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der 
vierzehnten  Yersammlung  der  geschichtforschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  Solotharn  den  6.  und  7.  September  1858. 


Erste  Sitzung. 
Den  6.  September,  im  Gastliof  zur  Krone  in  Solothum. 

Anwesend  43  Mit^ed^;  femer  Herr  Joseph  von  Berg- 
nana,  Ksiserliclier  Rath  ans  Wien,  als  Ehrenmitglied,  und 
nehrere  Ehrengäste. 

1)  Nach  Begrussnng  der  Anwesenden  eröffnet  das  Präsi« 
diom  die  Sitzung  mit  Vorlegung  der  Traktanden,  deren  von 
ihn  vorgeschlagene  Reihenfolge  gutgeheissen  wird. 

2)  Als  neue  Mitglieder  werden  in  die  Gesellschaft  theils 
durch  Wahl,  theils  auf  blosse  Anmeldung  hin  —  soweit  es  näm* 
lieh  Mitglieder  bereits  bestehender  Kantonalgesellachaften  an- 
betrifft —  aufgenonunen :  Die  Herren  Ludvng  von  Glutz-Blotz- 
beim  in  Solothum ,  Dr.  Franz  Müller  in  Altorf,  Rechenschrei- 
ber A  Nüscheler  in  Zürich,  Pfarrer  Schmidlin  in  Pfeflingen, 
Ku.  Baselland ,  Aime  Steinlen  aus  Lausanne  in  Bern ,  Pfarrer 
Giutav  Sulzberger  in  Sitterdorf,  Kts.  Thurgau. 

3)  Von  Herrn  Dr.  Hidber  wird  Namens  der  Kommission 
betreffend  das  schweizerische  UriLundenregister  über  den  Fort- 
cittigder  Vorarbeiten  für  dieses  Unternehmen  Beri<>ht  erstattet. 
Die  Zahl  der  bereits  vollständig  registrirten  oder  doch.nahezu 
tbsolvirtea  Archive  beträgt  gegenwärtig  53;  registrirt  sind 
ferner,  völlig  oder  soviel  als  ganz,  61  grössere  und  kleinere 
j^edrockte  Quellenwerke.  Die  Zahl  der  gesammelten  Urkunden« 
ttszoge  belauft  sich  bis  jetzt  auf  nahezu  8,000.  Vorzuglich 
tbätig  sind  für  cUe  Sammlung  derselben  ausser  Herrn  Professor 
U.  Winistörfer ,  der  das  Werk  hauptsächlich  gefördert  und  ge» 


t 
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leitet  hat,  die  Herren  P.  6a]l  Morel  in  Einsiedeln,  Pfarrer 
Meyer  in  Freiburg,  Archivar  Bell  und  Archivar  Schneller  in 
Luzern  und  Pfarrer  Schröter  in  Bheinfelden  gewesen.  Zugleich 
legt  die  Kommission  mit  diesem  Berichte  einen  gedruckten 
Konspekt  der  Arbeit  und  ein  Probeblatt  vor,  welches  die  von 
der  Vorsteherschaft  gutgeheissenen  Grundsätze  zur  Ausfahrung 
des  Begisters  enthält.  Endlich  verbindet  sie  damit  den,  von 
der  Vorsteherschaft  ebenfalls  gutgeheissenen  Antrag,  es  möchte 
die  Gesellschaft  —  da  sie  zur  Publikation  des  Urkundeni-egi- 
sters  die  nöthigen  Geldmittel  nicht  besitze  —  bei  dem  hohen 
Bundesrathe  das  Gesuch  um  Verabreichung  eines  Beitrages 
aus  der  Bundeskasse  stellen. 

Indem  die  Gesellschaft,  gemäss  dem  Antrage  der  Vofrste- 
hevschaft  y  zunächst  den  Mitgliedern  der  Kommisaion  und  ihren 
so  gefalligen  Mitarbeitern  den  verdientesten  Dank  für  ihre 
Bemühungen  ausspricht,  tritt  sie  den  Vorschlägen  der  Kom- 
mission vollkommen  bei.  Demgemäss  wird  die  Vorsteherschaft 
beauftragt,  Namens  der  Gesellschaft  bei  dem  hohen  Bundes- 
rathe das  Gesuch  einzureichen,  es  möchte  ihr  behufs  Heraus- ^ 
gäbe  des  schweizerischen  TJrkundenregisters  ein  Beitrag  aus 
der  Bundeskasse  verabfolgt  werden.  Der  Vorsteherschaft  wird 
überlassen,  die  Fassung  einer  solchen  Eingabe  und  den  Zeit» 
punkt  zu  deren  Einreichung  an  die  hohe  Behörde  nach  geeig- 
netem Ermessen  zu  bestimmen. 

4)  Von  Herrn  Dr.  Hidber  als  Archivar  wird  über  die  BJblio* 
thek  der  Gesellschaft  Bericht  erstattet.  Auch  im  Laufe  iiieses 
Jahres  hat  sich  dieselbe  durch  Schriftenaustausch  mit  andern 
Vereinen  und  durch  Geschenke  erfreulich  vermehrt. 

Die  Ausarbeitung  des  Reglements  undKataloges,  wozu  ia 
letzter  Sitzung,  Auftrag  ertheilt  worden^  hat  stattgefunden  und 
beide  sind  druckfertig.  Der  Druck  wird  nach  den  von  der 
Vorsteherschaft  festgesetzten  Bedingungen  sofort  beginnen.  •--* 
Es  wird  dieser  Bericht  bestens  verdankt. 

5)  Das  Präsidium  legt  den  vor  Kurzem  erschienenen  Band  12 
des  Archives  vor  und  begleitet  diese  Vorlage  mit  einigen  raund« 
Üchen  Erläuterungen  über  den  Inhalt  dieses  Bandes  12  und 


Protokoll.  Yii 

Torirafige  Ehüeiiuiig  zur  Herausgabe  eines  folgenden  Bandes. 
Es  wird  aach  dieser  Berielit  genehmigt  und  verdankt 

%)  Auf  den  Beridit  Ebendesselben  betreffend  den  Anseiger 
für  sch^nreizerisclie  Geschichte  und  Alterthumskunde  wird,  ge* 
fflisa  einem  Antrage  der  Yorsteherischaft,  beschlossen,  auch 
for  das  Jahr  1859  einen  Beitrag  Ton  SO  Frkn.  aus  der  Gesellt 
schaftakasse  an  die  Kosten  der  Herausgabe  dieses  Blattes  zu 
verabfolgen. 

7)  Gemäss  dem  in  letzter  Sitzung  erhaltenen  Auftrage  be- 
gutachtet die  Yorsteherschaft,  durch  Herrn  Kassier  Dr.  Burck- 
hardt  als  Referenten,  den  ihr  überwiesenen  Antrag:  «Ob  es 
nicht  im  Interesse  grösserer  Ausbreitung  und  zahlreichen  Be^^ 
SQciies  der  Gesellschaft  zweckmässig  wäre,  gleichwie  in  frü- 
hem Jahren  ihre  Zosammenkunfte  abwediselnd  an  verschiede'» 
nen  Orten  der  Sdyweiz  abzuhalten  ?  * 

Ums  Gutachten  geht  dahin :  es  möchte  zweckmässig  sein, 
emen  aolchen  Wechsel  zwar  nicht  alljährlich ,  wie  in  früherer 
Zeit ,  wohl  aber  etwa  alle  zwei  Jahre  eintreten  zu  lassen ,  so 
dass  abw^eehselnd  die  eine  Jahresversammlung  in  Solothum  als 
dem  alSndigen  Yersamailungsorte  d^  Ges^lschaft,  dib  andere 
SB  einem  aadem  von  der  Gesellschaft  zu  bestimmenden  Orte, 
bald  m  dem  dnen,  bald  in  dem  andern  Theile  der  Schweiz 
Agefaalten  wurde.  Wenigstens  könnte  es  angemessen  sein, 
Syatem  versuchsweise  einzuführen. 

Nach  einlässlicher  Berathung  wird  diesen  Antrage  ein<^ 
beigepflichtet  und  sodami  mit  Mehrheit  beschloBsen, 
die  nächste  Jahresversammlung  an  einem  andem,  von  der 
Yoratelierschaft  seiner  Zeit  zu  bestimmenden  Orte  abzuhalten. 

9)  Gemäss  erhaltenem  Auftrage  begutachtet  die  Yorsteher« 
adiaft,  durch  Herrn  Dr.  Hidber  als  Referenten,  die  Frage:  »Ob 
ud  wie  eine  regebnässigere  und  engefe  Yerbindung  der  ver- 
adiiedenen  faistorisdien  und  antiquarischen  Kantonalvereine 
mit  der  Gesellschaft  herbdgefahrt  werden  könne? ' 

Enlapreohend  dem  diessf&Higen  Antrage  wird  die  Yorste^ 
hendiaft  beauftragt,  an  die  Kantoaalvereine  eine  Einladung 

richten,  es  möchten  dieselben  durch  Mitglieder  aus  ihrer 
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Mitte  sich  bei  den  Versammlongen  der  Gesellschaft  immer 
zahlreicher  betheiligen  und  letzterer,  wie  froher  geschehen, 
Berichte  über  ihre  Arbeiten  behufs  Zusammenstellung  im  Ar- 
chive zukommen  lassen. 

9)  Von  dem  Präsidenten  wird  das  Verzeichniss  der  ange* 
meldeten  Vorträge  für  die  Sitzung  von  morgen  vorgelegt,  und 
die  nach  der  chronologischen  Folge  ihres  Inhaltes  bestimmte 
Reihenfolge  von  der  Gesellschaft  genehmigt. 

Zweite  Sitzung. 
Den  7.  September,  im  Kantonsrathsaale ;  öffentlich. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft  eröffnet  die  Sitzung  mit 
einer  kurzen  Anrede,  welche  hauptsächlich  das  Yerhältniss 
des  Geschichtsstudiums  und  der  im  Gebiete  der  historischen 
Wissenschaften  seit  den  letzten  Decenni^i  erfolgten  Fort^ 
schritte  zu  den  Bestrebungen  und  Erfolgen  der  übrigen,  ins- 
besondere der  Natur- Wissenschaften  behandelt,  und  hieran  Er- 
munterungen zu  treuem  Dienste  für  die  erstem  anknüpft« 

Hierauf  wird  von  Herrn  Dr.  Hidber,  als  Archivar,  ein 
einlasslicher  Bericht  über  den  Verkehr  der  Gesellschaft  mit 
den  schweizerischen  und  ausländischen  Vereinen  im  Laufe  des 
verflossenen  Jahres  erstattet,  und  werden  die  in  gestriger 
Sitzung  erwähnten  zahlreichen  Werke ,  um  wdche  sich  die 
Bibliothek  der  Gesellschaft  vermehrt  hat,  zur  Einsicht  durch 
die  Mitglieder  aufgelegt. 

Sodann  wird  die  Reihe  der  Vorträge  eröffnet  durch  Herrn 
A.  Morlot  von  Bern ,  der ,  unter  Bezugnahme  auf  die  antiqua- 
rischen Entdeckungen  im  Norden,  in  Dänemark  und  Schweden 
und  die  gleichartigen  Erscheinungen  in  den  schweizerischen 
Pfahlbauten  »ein  Kapitel  über  älteste  Kulturgeschichte  des 
Nordens'  liest.  Der  Vortrag  wird  mit  vielen  Vorweisungen 
aus  der  archäologischen  Sanunlung  des  Herrn  Morlot  begleitet 

Anschliessend  an  eine  in  den  Eröffnungsworten  des  Präsi- 
diums enthaltene  Aeusserung  ergreift  hierauf  das  anwesende 
Ehrenmitglied  der  Gesellschaft,  Herr  von  Bergmann,  das  Wort, 
um  seine  Freude  darüber  auszusprechen,  dass  ihm  Gelegen- 
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heit  geworden,  an  der  gegenwärtigen  Versammlung  Theil  zu 
nehmen,  und  um  den  Wunsch  daran  anzuknüpfen,  dass  immer 
innigere  Gemeinschaft  der  wissenschaftlichen  Arbeit  die  Ge- 
schichtsforscher und  Geschichtsfreunde  aller  Länder  verbinden 
möge.  Insbesondere  möchte  er  den  Mitgliedern  der  schweize- 
rischen Gesellschaft  in  dieser  Beziehung  ein  bei  der  k.  k.  geo- 
graphischen Gesellschaft  in  Wien  angeregtes  Werk  des  ethno- 
graphischen Studiums  und  einer  ethnographischen  Beschrei- 
bung des  ganzen  Alpengebirges  zur  Unterstützung  mit  Bezug 
tuf  die  schweizerischen  Gebirge  empfehlen.  Die  Gesellschaft 
hörte  mit  lebhaftem  Interesse  die  hierüber  mitgetheilten  nä- 
hern Auseinandersetzungen  des  Herrn  v.  Bergmann  an,  die  das 
Präsidium  in  ihrem  Namen  verdankte. 

Es  folgten  sodann  die  übrigen  wissenschaftlichen  Vorträge: 
von  Herrn  Dr.  B.  Hidber,  Bruchstück  aus  einer  Biographie 
Adriau's  von  Bubenberg;  von  Herrn  Professor  Vulliemin  aus 
Lausanne,  über  die  Quellen  schweizerischer  Geschichte  in  den 
venetianischen  Archiven,  insbesondere  die  venetianischen  Ge- 
sandtschaftsberichte aus  der  Schweiz ;  von  Herrn  H.  von  Diess- 
bach  aus  Freibarg,  tiber  die  Korrespondenz  des  französischen 
Gesandten  in  der  Schweiz  La  Barde  mit  Freiburg ;  von  Herrn 
Pfarrer  Fiala  aus  Solothum,  über  das  der  Stadt  Solothum  1318 
von  Herzog  Leopold  geschenkte ,  gegenwärtig  im  Stiftsschatze 
aufbewahrte  Banner ,  welches  der  Herr  Vortragende  vorx^^eist; 
von  Herrn  Aim^  Steinlen  aus  Bern ,  Bruchstfick  einer  Biogra- 
phie des  Carl  Victor  von  Bonstetten ;  und  von  Herrn  v.  Müli- 
nen-Gurowski  aus  Bern,  über  einen  Besuch  im  Schlosse  Ober- 
hofen  und  die  diesen  Edelsitz  zierenden  historischen  Bilder. 
Alle  diese  Vortrage  wurden  von  dem  Präsidium  kurz  bespro- 
chen und  Namens  der  Gesellschaft  angelegentlichst  verdankt. 
Ein  fröhliehes  Mahl  schloss  sodann  die  diessjährige  Yersamm- 
long  der  Gesellschaft 


Uist.  AreliiT  XHI. 


Verzeiclmiss  der  Mitglieder 

der  schweizeriflclien  geschichtforschenden  Gesellschaft, 

welche  an  der 
XIV.  Versamnilung,  den  6.  u.  7.  September  1858,  in  Solothum 

anwesend  waren. 


HH.  Dr.  G.  von  Wyss  von  Zürich,  Präsident. 
I,    Prof.  P.  Urb.  Winistörfer  aus  Solothum ,  Yiceprasident. 
,    Dr.  Ludw.  Aug.  Burkhardt  von  Basel,  Kassier. 
^    Prof.  Dr.  Hidber  von  Bern,  Bibliothekar. 
g    J.  J.  Amiet,    Stellvertreter    des   Staatsscbreibers,  von 
Solothum,  Sekretär. 


HH.  Jos.  von  Bergmann,  kaiserl.  Rath  aus  Wien,  Ehrenmitglied. 


HH.  Jak.  Amiet,  Gerichtspräsident,  von  Solothum. 
Baumgar tner,  Ständerath,  von  St.  Gallen. 
A.  Blösch,  Alt-Regierungsrath ,  von  Biel,  Kts.  Bern. 
Dr.  C.  Blösch  von  Biel,  Kts.  Bern. 
F.  BoU,  Pfarrer  in  Hindelbank,  Kts.  Bern. 
H.  von  Diesbach  von  Freiburg. 

P.  Ans.  Dietler,  Archivar  von  Mariaslein,  Kts.  Solothum. 
F.  Fiala,  Seminardirektor  in  Solothurn. 
Ludwig  Glutz-Blozbeim  von  Solothurn. 
Prof.  Hänggi,  Stadtbibliothekar,  von  Solothum. 
Carl  von  Haller,  Verwaltongsrath,  von  Solothum. 
M.  Heller,  Pfarrer  in  Wolhausen,  Kts.  Luxem. 

D.  A.  Heusler,  Professor,  von  Basel. 

E.  von  Jenner,  Hauptmann,  von  Bern. 
König,  Pfarrer  in  Münster,  Kts.  Bern. 
J.  K.  Krütli,  eidg.  Archivar,  von  Bern. 
Fr.  Krutter,  Oberrichter,  von  Solothurn. 


Yerzeichnias  der  aawesMden  Mitglieder.  ki 

.  Lirfw^.  LeatMPbiirg,  NationadrAth,  nm  Bern. 
Prof.  Ck.  Le  Fort  yon  Genf. 
Dr.  J.  J.  Merian,  Doorat,  toh  Basel. 
Dr.  H.  Hejer  voa  Zaricli. 

A.  Morlot,  aus  Lanaaiuie,  Kta.  Waadt 

B.  von  Molinen  voa  Bera. 

Arnold  Nösebeler,  Rechensehreiber,  van  Zdrieh. 

Dr.  Th.  von  Sckerer,  Y erwaltangsratii  i  von  Solothurn. 

F.  Sehmidlin,  Pfarrer  in  PreflmgeB »  Kts.  Baadland. 

Sclmeller,  Stadtarchivar,  von  Losern.         i. 

A.  Ph.  von  Segesser,  Nationalraäi,  von  Luzein. 

Dr.  Simon,  Fürsprech,  von  Bern. 

X  Steck 9  Spitalverwalter,  von  Bern. 

Aime  Steinlen  in  Bern. 

Dr.  6.  Stnder,  Professor,  von  Bern. 

M.  von  Slfirler,  Staatssehrriber,  von  Bern.  ^ 

J.  Sury  V.  Büssy,  Kantonsratb,  von  Soloibnrn. 

L.  Vnlfiemin,  Professor,  von  Lausanne,  Ets.  WAadt. 

R.  von  Waffier  v.  Wendeistorf  von  Solothnm. 

Fried,  von  Wyss,  Oberrichter,  von  Zfirieh. 


Protokoll 

der 
fünfzehnten  Versammluog  der  geschicbtforschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gebalten  zu  Basel  den  19.  und  20.  September  1859. 


ErMie  Sitzung. 
Den  19.  September,  im  Gesdlscbaftshause  an  der  Rheinbräcke. 

Anwesend  an  die  40  MkgKeder  dar  Geselbchitft,  fem^ 
Ben*  Plrofessor  Dr.  Schreiber  aas  Freiburg  im  Breisgan  als 
EiffenBiitglied  und  mdirere  Ehrengäste. 

1)  Der  Präsident,  Herr  Dr.  6.  von  Wyss,  eröffnet  die  Va*«- 
soinifaing  mit  kurzer  Begrnssnng  der  Anwesenden  und  Yor- 
legmg  der  heule  zu  behandelnden  Geschäfte.    In  Abwegen- 


sn  Protokoll. 

heit  des  Sekr  elirs,  Herrn  J.  J»  Aimet^  fibemimnit  A&f  Ardiivar  der 
Gesellschaft,  Herr  Dr.  B.  Hidber,  die  Pahfung  des  Protokolls. 

2)  Zu  neuen  Mitgliedern  werden  tkeib  auf  blosse  Meldung 
hin  (als  Mitglieder  von  Kantonalgei^ellsehaften) ,  tbeils  durch 
Wahl,  in  die  Geselbchai^  aufgenommeB : 
Herr  Dr.  Adolf  Burckhardt,  in  Basel; 

y     Dr.  C.  Biirckhardt'Biirckhardt ,  in  Basel. 

»     Duperret,  Professor  der  Gescbidite,  in  Lausanne. 

g     Faj^-Meyer,  Henri,  in  Genf. 

„     Dr.  Andreas  Heosler,  in  Basel. 

„     Karl  Gustav  KAnig,  Färsprech',  in  Bern. 

f,     S.  Merian-Bischoff,  in  Basel. 

„     G.  Bevilliod,  Präsident  der  historischen  Gesellschaft, 
in  Genf.  / 

g     Heinrich  Runge ,  Stadtrath,  in  Zürich. 

„     £.  von  Watten wyl  von  Diediach,  Major,  in  Diesbach 
Kantons  Bern. 

8)  Von  dem  Archivar  der  Gesellschaft  wird  aber  die  Be- 
ziehungen zu  den  andern  schweizerischen  und  ausländischen 
Gesellschaften  Bericht  erstattet. 

4)  Herr  Dr.  Hidber  legt  hierauf  Namens  der  Komniis|iion 
für  das  Urkundenregister  ausführlichen  Bericht  über  das  Vor- 
schreiten dieses  Unternehmens,  sowie  den  Antrag  der  Vor- 
steherschaft vor,  es  möchte  ihr  Vollmacht  und  Kredit  ertheilt 
werden ,  in  Verbindung  mit  der  Kommission  einen  Anfang  zur 
Publikation  des  Urkundenregisters  in  geeigneter  Weise  zu 
machen.  Die  Gesellschaft  genehmigt  diesen  Antrag  einmuthig, 
indem  sie  zugleich  gegen  die  bestellte  Kommission,  insbeson- 
dere  die  Herren  P.  U.  Winistörfer  (den  leider  Krankheit  von  der 
Theilnahme  an  der  Sitzung  abhält)  und  Dr.  B.  Hidber,  den 
aufrichtigen  Dank  für  ihre  Bemühungen  ausspricht 

6)  Das  Präsidium  legt  über  den  unter  Presse  beindlichen 
dreizehnten  Band  des  Archives  emlässlichen  Bericht  vor ,  wel» 
chel*  genehmigt  und  verdankt  wird. 

6)  Ebendasselbe  berichtet  über  den  fünften  Jahrgang  des 
Anzeigers  Ar  schweizerisdie  Geschichte  und  Alterthunskunde. 


In  Genehmigung  des  damit  verbundenen  Antrages  beschliesst 
die  GesellBcliaft,  die  Herausgabe  dieses  Blattes  auch  für  das 
Jahr  1860  durch  einen  Beitrag  von  80  Fr.  aus  der  Geseljsehafts- 
kasse  zii  lutemtutxen.  '^ 

7)  Der  AFchivar  der  Gesellschafil,  Herr  Dr.'  Hidber,  legt 
den  Ton  ihm  angefertigten  ond  2x000,  Druck  gebrachten  Kata» 
loe:  der  GeaeUaehaftabtUiothdL  vor.  Unter  bester  Verdankong 
dieser  verdienatHohen  Arbeit  wird  beschlossen,  es  aolle  der 
Katalog  zum  Besten  der  Bibliothek  um  den  Preis  von  98  Ri^» 
pen  killflieh  an  Jedennann  verabfolgt  werden.  DieMit^eder 
werden  eingeladen ,  durch  Ankauf  desselben  zu  Aeuffnung  der 
Sarnmloiig  beautragen. 

8)  Die  von  der  CpeseUschaft  bezeichneten  Rechnungsrevi* 
soren,  die  Herren  Professor  Dr.  Schnell  von  Bas^  und  Fir- 
spredi  Dr.  Simon  in  Bern,  legen  die  von  ihnen  gepr&fte  jah- 
resrechaung  des  Hemi  Kassiers  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr. 
L  Aogost  Bnrckhardt,  vor. 

Gemäss  ihrem  Antrage  wird  dieselbe  von  der  Gesellsdiaft 
eioBtinunig  gutgeheissen  und  Herrn  Dr.  Burekhardt  bestens 
Terdsdkt ,  unter  Eoipfehlung  der  Interessen  der  Gesellsdiaft  za 
weiterer  gefalHger  Fürsorge. 

9)  Auf  die  Anfrage  eines  Mitgliedes,  Hm.  Dr.  Tb*  von  Sche- 
rer von  Solothum ,  ob  und  welche  Hülfsquellen  der  Gesellschaft 
Mkofs  Publikation  des  Urkundenregisters  zu  Gebote  stehen, 
wird  ven  dem  ersten  Mitgliede  der  Kommiasion,  Henrn  Dr. 
Hidber,  auf  den  Beschloss  der  hohen  Bundesversammlung  hin- 
erwiesen  <,  wonadi  der  Gesellschaft  ein  Beitrag  von  S^OOO  Fr. 
xoerkannt  worden,  und  dess^i  oilzielle  Miltheilung  an  sie  in 
über  Aussieht  stehe. 

fO>  Fdr  die  öffentliche  Sitzung  des  folgenden  Tages  sind 
Vortrige  angemeldet  von  den  Herren  Dr.  Roth  in  Basel,  Ferel 
M  Morges ,  Professor  G.  Studer  aus  Bern ,  Dr.  J.  J.  Merian 
i&  Basd ,  Quiqoerez  aus  DelemcMit  and  Dr.  Hidber  in  Bern. 
Ksch  hergebrachter  Uebung  sollen  dieselbe  in  dieser^  durch 
^je  duuBologische  Anordnung  ihres  Inhaltes  gegebenen  Ret 
^foige  vorgetragen  werden.  x 
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Zweite  Sitzung, 
Den  SO*  September,  in  der  Aul«  desMuaeiunB;  öffentlich. 

1)  Der  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  mit  eineai  Bäckblick 
auf  die  letäfte  Verammlung  der  GeseUschaft  in  Basel  vor  16 
Jahren  und  die  seaUter  verflossene  Zeit,  und  vergleieht  die 
jetzige  Lage  der  Schweiz  mit  der  damaligen,  wo  man  sich  am 
Vorabend  politischer  Kämpfe  fühlte.  Er  konstatirt  die  seithe- 
rige Forlschritto  in  den  historischen  Wissenschaften,  und  weist 
dieselben  in  Bezog  auf  die  vaterländisdhe  Geschichte  in  ihren 
Hauptzägen  nadh.  Zum  Sohluss  ermahnt  er  die  Mitglieder  zu 
fortgesetztem  Streben  und  Arbeiten.  Er  setzt  die  heutige  Ta- 
gesordnung fest,  und  bezeichnet  Herrn  Dr.  C.  Burekhaidt  als 
Aktuar  für  diese  Sitzung. 

2)  Der  Bericht  des  Herrn  Archivar  Dr.  Hidber  gibt  Nach- 
ridit  vom  Zustandekommen  von  Verbindungen  mit  italienisdien 
Gesellschaften  in  Mailand  und  Toskana,  Letzteres  durch  Ver- 
mittlung  des  Bundes.  Weniger  gelingt  die  Verbindung  mit  Frank- 
reich; am  fruchtbarsten  ist  die  mit  Deutschland,  vorzüglich  mit 
Oestreieh.  Der  neue  Katalog  der  Bibliothek  der  Gesellsphaft  und 
das  Beglement  über  Benutzung  der  letztem  liegen  gedruckt  vor. 

8)  Die  öffentlichen  Vorträge  werden  in  folgender  chrono- 
logischer Ordnung  gehalten: 

a.  Herr  Professor  Roth:  über  dasMillien-  und  Leugen-Sy- 
Stern  im  römischen  GalUen ,  besonders  in  Helvetien.  Der  Red- 
ner weist  nach,  dass  im  ganzen  römischen  Reich  die  Strassen 
durch  Meilensteine  bezeichnet  waren,  ausser  in  Gallien^  ^nrc 
seit  dem  3.  Jahrhundert  die  Leugen  an  ihre  Stelle  traten ,  wahr^ 
scheinlich  im  Jahr  202,  durch  eine  Concession  von  Severus. 

b.  Herr  Forel  gibt  Nachricht  über  ein  Regesteowerk  dei 
Bisthümer  Lausanne,  Genf  und  Sitten,  mit  dem  er  sich  be- 
schäftigt, und  dieilt  ein  Stück  aus  der  Vorrede  desselben  niii 
über  die  Geschichte  Burgunds  im  9.  und  KK  Jahrhundert. 

c.  Herr  Professor  G.  Studer:  über  die  Handschriften  \ot 
Justinger.  Eine  Vergleiohung  der  verschiedenen  bdiannteK 
Handschriften  ergibt  das  Resultat,  dass  eine  neue  kritische 


Aoagabe  im  hdchsceii  Grade  wonftchenswerth  ist,  wie  diess 
in  Aiduy  mit  Jubaim  ^on  Wintertkur  and  MatUftB  iKiii  Neuen- 
hutf  tbeils  geschalt  ^  theils  gesdbdran  soll. 

i  Herr  I>r.  J.  J.  merian:  über  die  Grafen  von  Thierstein. 
Mittkeüung  eines  Theils  einer  genealogischen  Darstellung  die- 
ses in  der  NITestseH^^veiz  so  miehtigen  DynastengesoUechts. 

Aue  diese  Vortrmgpe  ^wurden  vom  Berm  Präsidenten  ver- 
diafa  nad  koxz  besprochen* 

4)  Der  Präsident  schliesst  die  Tersammlang  mit  Worten 
dea  Danks  an  die  Mitglieder,  und  mit  der  Einladung  an  das 
Festessen  im  Sommer-Casino. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

der  schweizerischen  geschichtforscbenden  Gesellschaft, 

welche  an  der 
XV.  Versammlung,  den  19.  und  20.  September  1859,  in  Basel 

anwesend  waren. 


HH.  Prof.  Dr.  G.  von  Wyss  von  Zurioh,  Präsident, 
»     Dr.  Lu  A«  Borekbardt  von  Basel ,  Kasrier. 
«     Dr.  B.  Hidber  von  Bern,  Archivar. 

mtirucaer. 
HH.  Aebi ,  Prof.  von  Luzem. 

,      Amiet,  Gerichtspräsident  von  Solothurn. 

,     Bolirer,  Pfr.,  von  Schaffhausen. 

,     Bon  , .  Pfr.,  von  Hindelbank,  Kts.  Bern. 

,     Dr.  K.  Bnrckhardt-Bnrckhardt  von  Basel. 

,     Dr.   Adolf  Burckhardt  von  Basel. 

,     Dr.  J.  Rud.  Burckhardt  von  Basel. 

,     P.  Anselm  Dietler  von  Mariastein,  Kts.  Solothurn. 

«      Prof.  Dnperret  von  Lausanne. 

«     Dr.  Ehlnger-Sarasin  von  Basel. 

,     Dr.  Fechter,  Conrektor,  von  Basel. 

9     W.  Fetscherin  von  Bern. 

.     Firnis,  Seminardirektor ,  von  Solothurn. 


XTI 


Verzeichniss  der  anwesenden  Mitelieder. 


BEL  Forel, .  Fcan^ois,  ana  Morge»,  Ku,  Waadt 

y  Gäatber^  Fünpreoh,  von  Rheinfelden,  KU.  Aargen. 

„  Heusler,  Dr.  Prof.,  von  Basel, 

y  Dr.  A.  HeusI^  von  Basel. 

ff  V.  Jeimer  von  Bern.  * 

9  Dr.  Ferd.  Keller  von  Zürich. 

V  König,  Karl  Crnstav,  Fürsprech,  von  Bern. 

V  König,  K.,  Pfarrer  ia  Münster  in  Granfelden,  Kt«.  Bern. 
j,  Krapff,  Major,  von  Basel. 

«  Krütii,  eidgen.  Archivar,  von  Bern. 

„  Dr.  Manuel  von  Bern. 

«  Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel. 

y  S.  Merian-Bischoff  von  Basel. 

„  Meyer,  Meinrad,  Pfarrer  und  Bibliothekar  von  Freiburg. 

„  Dr.  H.  Meyer  von  Zürich. 

„  Dr.  R.  Meyer  von  Basel. 

„  S.  Meyer  von  Basel. 

„  P.  Gall  Morel' von  Einsiedeln,  Kts.  Schwyz. 

9  von  Mülinen-Gurowsky  von  Bern. 

„  von  Mülinen-v.  Mutach  von  Bern. 

tf  Nüschcler,  Rechenschreiber,  von  Zürich. 

„  Prof.  Dr.  B.  Reber  von  Basel. 

y  Prof.  Dr.  Roth  von  Ba^el. 

V  Runge,  Stadtrath,  von  Zürich. 

y  Dr.  Th.  von  Scherer  von  Solothum. 

,  Schmidlin,  Pfarrer  in  Pfeffingen,  Kts.  Basellaiid. 

t,  Schreiber,  Prof.,  v.  Freiburg  im  Breäg.  E  hr enmitgl  i  e  d. 

y  Schröter,  Pfr.,  von  Rheinfelden,  Kts.  Aargau. 

„  von  Segesser,  Nationalrath,  von  Luzern. 

„  Dr.  Simon  von  Bern. 

„  Dr.  Stanz  von  Bern. 

„  Steck,  Spitalverwalter,  von  Bern. 

y  Dr.  K.  Stchlin  von  BaseL 

g  Stuber,  Fürsprech,  von  Bern. 

y  G.  Studer,  Prof.,  von  Bern. 

y  M.  von  Stürler,  Staats- Archivar,  von  Bern. 
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Yerzeiclmiss  det  Mweaetiden  Mitglieder. 

HE  Viflcher,  W.  Prof.,  vob  Basd. 
,   Vögelin,  SalomoB,  Prof.,  von  Zufich. 
,    find«  von  Wallier  von  SolothuiA. 
,   Eduard  von  Wattenwyl-  v.  DieBbacli,  von  Bern. 
»   Dr.  K.  Wieland  von  BaaeL 
,   Dr.  Zimmermann  von  Baael. 


HB.  Arnold,  Prof.,  von  Basel. 

Dr.  Freiherr  von  Aufsess  von  Nürnberg. 

Baehofen,  Prof.,  von  Basel. 

Bemoolii-Matzinger  von  Basel. 

Dr.  Bernoulli-Reber  von  Basel. 

TL  Barckhardt  vcm  Basel. 

Barckhardt,  Rathschreiber,  von  Basel. 

Burekhardt-Iselin  von  Basel. 

Dr.  K.  F.  Burckhardt-Vondermühl ,  Präs.,  von  Basel. 

Dr.  ßuxtorf  Falkeisen  von  Basel. 

Chrisl-Sarasin ,  Rathsherr,  von  Basel. 

Gess,  Pfarrer,  von  Basel. 

Dr.  Grieshaber,  geistl.  Rath  u.  Prof.,  von  Freiburg  i.  Breiag* 

Hagenbaeh,  Prof.,  von  Basel. 

Hesa^Biurckhardt  von^Basel. 

Iselin-Rätimeyer  von  Basel. 

Jung,  Prof.,  von  Basel. 

Krug,  Archivar,  von  Basel. 

C  6.  LaRoche^Merian  von  Basel. 

Dr.  Mähly  von  Basel. 

Rad.  Merian,  Prof.,  von  Basel. 

H.  Meriaaf-Vondermtthl  von  Basel. 

B.  Meyer-Kraus  von  Basel. 

Chr.  Meyer,  Soki,  von  Basel. 

Müller,  Prof.,  von  Basel. 

Preiswerk^  Antistes,  von  BaseL 

F.  Reaniaeh  von  Basel. 

Riggeabach,  Prof.,  von  BaseL 

Sarasin-Forkart ,  Pfarrer,  von  Basel. 


xmi  Protokoll, 

HH.  Sartorios,  Pfarrer,  von  Basel. 

Schmidt-Fäsdi,  Bathsherr,  von  Baad. 
Ernst  Stahelin,  Pfarrer^  von  Basel. 
Steffensen,  Prof.,  von' Basel. 
Wackemagcl,  Prof.,  von  Basel. 
Weiss,  Candidat,  von  Basel. 
Dr.  Wölfflin  von  Basel. 


Protokoll 

der 
sechszehnten  Versammlung  der  geschichtforschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  Solothurn   den  20.  und  21.  August  1860. 


Erste  Sitzung. 
>  Den  20.  August,  im  Gasthof  zur  Krone  in  Solothurn. 

1)  Der  Präsident,  Herr  Dr.  6.  von  Wyss,  eröffnet  die 
Sitaimg  mit  kurzer  Begrussung  der  Anwesenden  und  Vorle- 
gung der  zu  behandelnden  Geschäfte.  Da  der  Sekretär,  Herr  J. 
Amiet  wegen  Krankheit  abwesend  ist,  so  versieht  auf  den 
Wunsch  des  Herrn  Präsidenten  Herr  Dr.  B.  Hidber ,  Archivar 
der  Gesellschaft,  das  Sekretariat. 

2)  Folgende  Herren,  welche  fast  sämmtlich  Kantonalver- 
einen angehören,  treten  als  Mitglieder  in  die  Gesellschaft:  die 
Herren  Peter  Dietschi  und  Joseph  Meyer,  beide  Professoren 
an  der  Kantonsschule  in  Solothurn ;  Herr  Jakob  Businger,  Be- 
zirkslehrer in  Breitenbach ;  Herr  Hennann  Wartmann,  Dr.  phil., 
Verwaltungsrathschreiber  in  St  Gallen ;  die  Herren  Jean  Gabe- 
rei, ancien  pasteur,  und  Jean  Barthel^my  Gaifire  Galiffe,  Dr. 
en  droit,  beide  in  Genf;  Landammann  Augustin  Keller  in'Aarau, 
Präsident  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau; 
Herr  Joseph  von  Feiten ,  Bezirkslehrer  in  Balstall ;  Herr  Theo- 
dor Flury ,  Pfarrer  in  Laupersdorf ;  Herr  Heinrich  Hotz,  Staats- 
archivar, in  Zürich. 


3)  DerPriwident  theiltodt,  dais  sidi  »wei  neue  Kaatmial« 
yettme  im  Airgau  und  Thaxgmi  gMidH  haben,  und  legt  de* 
rm  fremdliehe  BBuheiliiiigefi ,  womit  Bich  dieadben  der  all- 
geneiaai  Geaellachaft  ansc^esaea,  vor.  BereiCa  aind  diead« 
ben  aogeiaeaaea  erwiedert  worden. 

4)  Der  Archivar  der  Geaellachaft,  Herr  Dr.  B.  Hidber,  be* 
licklet  über  deren  Bibliothek  und  die  Besiehongen  der  Gesell« 
ichaft  mit  in  -  and  aoalandiachen  Geaelladiaften.  Mit  der  Ge* 
lellMhaft  aiad  im  Laofe  dea  Jabrea  in  Verbindung  getreten  die 
friensehe  Gesellachaft  zu  Leuwarden  in  Holland  und  die  k.  k. 
geograpbiBGhe  Geaellaebaft  in  Wien. 

5)  Voui  Praridium  wird  in  Betreff  der  Angelegenheit  dea 
schweiseriaehen  Urkuodenr^isters  —  einer  Lebenafrage  der 
Gesellachaft  — «  Nachateheodes  mitgetheilt:  Von  der  in  der 
letzten  Versammlung  £u  Baael  erhalteten  Vollmacht,  alles  vor- 
sokehren,  ^waa  zum  Behufe  der  Anaf&hrang  des  Urkunden« 
regiaiera  für  nothwendig  erachtet  werde,  habe  die  Vorsteher» 
Schaft  in  der  Weise  Gd>rauch  gemacht ,  dasa  aie  ei*stlich  Herrn 
J.  KiQtli,  eidgenöaaiachen  Archivar  in  Bern,  ersucht  habe,  an 
die  Stelle  dea  Herrn  Winiaiörfer  sei.  in  die  Urkundenregiater- 
Kommiaaion  eintreten  zu  wollra;  ein  Ansuchen,  welchem  von 
Herrn  Kf«tli  freundlich  entaprochen  worden  sei.  Sodann  habe 
sie  Herrn  Dr.  B.  Hidber  zum  Hauptredaktor  des  schweizeri- 
sehen  Urkundenregiatera  gewaMt.  Endlich  aeien  die  finan^^iellen 
V^haltniaae.  ia  Betreff  der  Redaktion  geordnet  und  der  Ver* 
lag  dea  Werkes ,  unter  bestinmilen  von  der  Voraleherschaift 
festgeaet&ten  Bedingungen,  durdi  die  Redaktionakomnuasion 
zur  Konkurrenz  für  die  schweinerisdien  Bodihändler  ausge« 
geschrieben  worden.  Dank  den  eidgenosaiseben  Behörden  aden 
nun  die  finanziellen  Hülfsmittel  zur  Hand ,  um  die  Herausgabe 
zu  bewerkstelligen.  Für  das  laufende  Jahr  habe  der  hohe 
Bondearath  die  auf  das  Budget  gesetzten  Fr.  3,000  der  Gesell- 
schaft achon  auagehandigt,  und  for  das  kommende  Jahr  habe 
die  hebe  Bundesversanmilung  hiefor  wied^  die  gleiche  Summe 
aaia  Bfidget  gesetzt«  Die  Vorsteherschaft  habe  indesa  nicht 
gesittait,  den  gewünschten  Bericht  an  den  hohen  Bundesrath 
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einzoBenden,  und  werde  darin  fortfahren.  Endlieh  habe  sie 
der  UrkuhdenregiBter-Kommisskm  aofgetragen,  der  Vorsteher^ 
Schaft  einen  detaillirten  Plan  über  die  Ausführung  im  Einzel- 
nen voraulegen.  Anschliessend  an  diesen  Bericht  legt  hierauf 
der  Präsident  der  Kommission  und  Hauptredaktor  des  Urkun« 
denregisters ,  Herr  I>r.  B.  Hidber,  den  Entwurf  des  Vorwortes 
und  der  Einleitung  des  Werkes  vor,  in  welchem  dessen  Plan, 
in  genetischer  Entwicklung,  dargestellt  wird,  und  knöpft  daran 
eine  Uebersicht  der  vorhandenen  Urkundenauszöge  (11,200  an 
der  Zahl),  unter  welchen  sich  indess  eine  bedeutende  Zahl 
Doubletten  und  noch  nicht  definiliv  redigirte  befinden.  Dieser 
Bericht  und  Vorlagen  werden  allseitig  gut  geheissen  und  die 
Vorsteherschaft  bevollmächtigt,  die  ferneren  Schritte  surHer* 
ausgäbe  vorzunehmen. 

6)  Laut  BeHcht  des  Präsidiums  wird  der  dreizehnte  Band 
des  Ardiivs  für  schweizerische  Geschichte  baldigst  erscheinen 
und  in  seinen  Bestandtheilen  verschiedene  Zeiträume  repräsen- 
tiren.  Im  Fernern  berichtet  das  Präsidium,  wie  sehr  sich  der 
Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  und  Altertfaumskunde 
eines  guten  Gedeihens  erfreue.  Auf  den  Antrag  des  Herrn 
Professor  Studer  wird  der  übliche  Jahresbeitrag  von  fünfzig 
Franken  an  die  Kosten  der  Herausgabe,  des  Anzeigers  für 
1801  beschlossen. 

7)  Mit  Mehrheit  wird  beschlossen,  die  Bestimmung  des 
nächstjährigen  Versammlungsortes  der  Vorsteherschaft  zu  über- 
lassen. Mehrfach  wurde  indessen  der  Wunsch  ausgesprochen) 
es  möchte  die  nächste  Versammlung  in  einem  geeigneten  Orte 
der  romanischen  Schweiz  stattfinden. 

Hierauf  Schluss  dieser  Sitzung. 

Zweite  Sitzung. 

Den  21.  August,  im  Kantonssrathsaale;  öffentlich. 

1)  Der  Herr  Präsident  eröffnet  die  Versammlung,  an  wel- 
cher zvrischen  40  und  öO  Mitglieder  nebst  andern  Zuhörern 
Antheil  nehmen ,  mit  einem  Rückblick  auf  die  Verhandlungen 
der  letztjährigen  Versammlung  in  Basel,  und  gedenkt  in  ein* 


JissKclieft  ZAgexk  der  aeither  ver$|orbe9eii  aiugezeidineten  Mit- 
glieder der  Gesellschaft ,  Rameiitlich  des  vielverdiealen  bisheri- 
ges YisepciaidentMi ,  Herrn  P.  U.  WittistGrfer ;  der  trefflichen 
hislorisclkeii  Forscher,  Darsteller  und  Lehrer,  J.  J.  Hottioger 
und  Heiarich  Escher  in  Zürich,  und  des  durch  Humanität 
nnd  Gelehrsamkeit  gleich  ausgezeichneten,  uvi  die  Gesellschaft 
vidftch  Terdienlen  ProfessKMrs  Dr.  Boih  von  Basel. 

S)  Von  dem  Arehivar  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  B.  Hid^^ 
her,  ^irird  eine  Reihe  Schriften,  welche  von  in«  und  ansHrfi* 
dischen  Gesellschaften  und  Privaten  geschenkt  wurden,  vor- 
geleg;!.  Herr  Revilliod  von  Genf  l^t  denselben  bei :  „L'ordre 
dn  CTellege  de  Gr^i^e*  und  fßgt  einige  eriäutemde  Worte  bei, 
besonder»  über  die  Beziebungen  der  Genfer  Akademie  ztir 
deatsdben  Schweiz.  An  diese  Vorweisungen  reiht  Herr  Dr. 
Hidber  diejenige  eines  aken  8tift-Sct.  Gallischen  Siegels  an, 
desaen  Stempel  ein  Herr'  Peign^  Delacourt,  membre  de  la 
socütö  imp^nle  des  anttquaires  de  France  aus  Paris,  in  St 
Gallen  sam  Geschenke  erhalten  haben  soll. 

3)  Das  Präsidium  legt  der  Gesellschaft  eine  Zuschrift  des 
Herrn  Perd.  Fr.  Zyro,  gew.  Professors  der  Theologie,  aus  Bern 
vor,  in  welcher  von  zwei  "Werken  Nachricht  gegeben  wird, 
mit  deren  Ausarbeitung  Herr  Zyro  beschäftigt  ist,  nämlich:  a) 
eines  Berner-Sprachschatzes,  chronologisch  und  sprach- 
vergleichend bearbeitet;  und*  b)  eines  Verzeichnisses  sämmt- 
licher  im  Kanton  Bern  gedruckten  Schriften.  Dem  Wunsche 
des  Herrn  Zyro  entsprechend  ladet  das  Präsidium  diejenigen 
Mitglieder,  in  deren  Gebiet  die  betreffenden  Studien  fallen, 
ein,  denselben  bei  diesen  Arbeiten  durch  geeignete  Mitthei- 
hmgen  an  die  Hand  gehen  zu  wollen. 

4)  Sodann  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge  in  nach- 
stehender Beihenfolge: 

a.  Herr  Gerichtspräsident  J.  Amiet  von  Solothum :  über« 
römische  Alterthümer  in  der  Umgegend  von  Solo- 
thum und  das  Castrum  Solodorense. 

b.  Herr  Fr.  A.  Wavre,  gew.  Mitglied  und  Sekretär 
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des  Confleil  gitiivü  in  Nenenburi^:  HiBtaire  de  la 

Tille  et  bourgeoisie  de  NeuchAlel. 
c.  Herr  Dr.  B.  Hidber :  Ren  wart  Cysat,  der  Stadtsehrei- 

ber  zu  Luzem;  Lebensbild  eines  katholisch-sohwei- 

zerischen  Staatsmannes  aus  dem  sechsiehnten  Jahr^ 

hundert« 
Sämmtlicfae  Vortrage  werden  von  dem  Prftsidimn  verdankt 
und  einige  kurze  Betracbtiuigen  an  dieselben  geknüpft    Nach 
einem  Unterbräche  der  Sitzung  beginnt  die  zweite  Ahcheilung 
derselben. 

1)  Herr  Seminardirektor  Fiala  von  Solothurn  er6ffnet  die- 
selbe durch  Vorweisung  mehrerer  interessanter  Meri&würdig- 
keiten  Solothurns:  des  »Pannerbttclies''  oder  Abbildung  aller 
von  den  Solothurnern  erbeuteten  Tahnen ,  die  der  Herr  Vor*- 
weiser  mit  erläuternden  Bemerkungen  begleitet;  und  des  ge* 
druckten  Ablassbriefes,  womit  *der  Ablasskrämer  Bernhard 
Samson  zur  Zeit  der  Reformation  Solothurn  Ablass  ertheilte. 
'S)  Herr  Rud.  v.  Ef&nger  von  Wildegg  theüt  Aktenstücke 
aus  dem  Jahre  1748  mit,  betreffend  eine  Reklamation  Englands 
ad  Freiburg  wegen  des  dem  englischen  Kroiqpratendenten, 
Prinzen  Karl  Eduard  Stuart ,  gewahi^ten  Asyls.  Die  Aufforde- 
rung des  englischen  Gesandten  in  der  Schweiz  und  die  darauf 
ertheilte  würdige  Antwort  Freiburgs  werden  verlesen. 

3)  Endlich  liest  der  Präsident  der  Gesellschaft  einen  Vor- 
trag: über  die  Zeit  König  Rudolfs  von  Habsburg. 

4)  Sodann  folgen  die  statutengemässen  Erneuerungswahlen. 
Zu  einem  Präsidenten  der  Gesellschaft  wurde  einstimmt  der 
bisherige,  Herr  Prof.  Dr.  G.  v.  Wyss  von  Zürich,  zum  Vize- 
präsidenten Herr  Seminardirektor  Fiala  von  Solothurn  gewählt. 

5)  Der  Präsident  schliesst  mit  einem  Worte  des  Dankes 
an  die  hohen  Behörden  Solothurns  die  XVI.  Versammlung  der 
allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 


Verzeiclmiss  der  Mitglieder 

der  scbiRreizerischen  geschichtforscheDden  Gesellschaft, 

welche  an  der 
XVI.  Yersaminluiig,  den  20.  u.  21.  August  1860,  in  Solothurn 

anwesend  waren. 


VmnMkmnmhmtt. 
HH-  Prof.  Dr.  G.  von  Wyss  von  Zürich,  Präsident 
«    Seminardirektor  Fiala  von  /Solothurn,  als  Ersatzmann. 
,    Dr.  B.  Hidber  von  Bern,  Archivar. 


HIL  J.  Amiet,  Gerichtspräsident,  von  Solothum. 
Dr.  J*  R.  Burckhardt  von  Basel. 

J.  Buainger,  Bezirkslehrer  in  Breitenbaeh,  KtB.  Solothum. 
P.  Dietschi,  Prof.,  von  Solothum. 
A.  Durand  von  Genf«. 
R.  von  EfBnger  von  Wildegg  von  Bern. 
Dr.  A.  Fechter,  ConrdLtor,  von  Basel. 
W.  Fetscherin  von  Bern. 

L.  Glutz-Blozliehn,  Gem^nderath ,  von  Solothum. 
ILr  von  Haller,  Verwahnngsratb,  von  Solothum. 
F.  L.  Haas,  Fürsprech,  von  Bern. 
P.  Hänggi,  Bibliothekar,  von  Solothurn. 
J.  H.  Hotz ,  Staatsarchivar ,.  von  Zürich. 
von  Jenner  von  Bern. 
Dr.  Ferd.  Keller  von  Zürich. 
F.  Knitter,  .Oberrichter,  von  Solodiurn. 
Ck.  Le  Fort,  Prof,  von  Genf. 
Lohner,  Ah-Landaaunann,  von  Thun,  Kta.  Bern. 
Pml  LoUin  von  Genf. 
Dr.  J.  J.  Merian  von  BaseL 
Dr.  Büarkik  Meyer  von  Zürich. 
Jo0.  Meyer,  Prof.,  von  Sotothum. 


XXIV  Yerzeichniss  der  anwesenden  Mitglieder. 

HB.  J.  G.  Mörikofer,  Dekan,  von  Gottlieben,  Kts.  ThurgaiL 

.  £.  F.  von  Mülinen  -  v.  Mutach  von  Bern. 

V  A.  Nuscheier,  Finanxsekretär,  von  Zürich. 

^  G,  Revilliod  von  Genf. 

„  G,  Schlatter,  Rektor,  von  Solothurn. 

y  Dr.  H.  Schreiber,  Prof.,  in  Freiburg  im  Breisgau. 

„  K.  Schröter,  Pfarrer,  von  Rheinfelden,  Rts.  Aargau. 

y  Dr.  B.  Simon,  Fürsprech,  von  Bern. 

«  Dr.  Stantz  von  Bern. 

,  Steck,  Spitalverwalter,  von  Bern. 

^  Dr.  G.  Studer,  Prof.,  von  Bern. 

9  M.  von  Stürler^  Staatsschreiber,  von  Bern. 

9  J.  Sury  von  Büssy,  Yerwaltungsrath,  von  Solothurn. 

«  W.  Vigier,  Landamniann,  von  Solothurn. 

„  R.  von  Wallier  von  Solothurn. 

^  Dr.  H.  Wartmann,  Bathsehreiber,  von  St.  GaUen. 

y,  F.  A.  Wavrc,  Färspreoh,  von  Neuenbürg. 


Protokoll 

der 
siebzehnten  Versaoimlung  der  allgemeine  geschichtXorschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz. 
Gehalten  zu  Schaffhausen  den  3.  und  4.  September  1861. 


£rä(e  iSttzting. 
Den  3.  September,  im  Zunfthause  zum  Rüden  in  ScfaafThausen. 

1)  Der  Präsident,  Herr  Dr.  G.  von  Wyss,  eröfKiet  die 
Sitzung  mit  kurzer  Begrässnng  der  Anwesenden  und  Vorle- 
gung des  T];aktandenverzeichni8sefl.  Da  der  Sekretär,  Herr 
Staatsschreiber  Amiet  von  Solothuni,  wegen  Verhinderung 
durch  Geschäfte  abwesend  ist,  überninnnt  der  Archivar,  Herr 
Dr.  Hidber,  das  Sekretariat  für  die  heutige  Sitzung. 

2)  Das  Präsidium  theilt  mit,  dass  die  Gesellschaft  im  Laufe 
des  Jahres  zwei  Mitglieder  verloren:  durch  Hinschied  Herrn 
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Pfimfr  von  Bnmii  in'  Ba»el;  durch  AniBtritt  wegen  Kraiddieit 
Herrn  OeUer,  bis^MfUeheii  KtxAlet:,  in  St.  Odlen: 

3)  Nen  aofgenommen  werden  Ms'Bfitglieder  ik  Folge  ihrer 
ErUaning  die  Herren  ProfeMOf  Br^mnemaiin  in  Praoc^eld, 
Förspredi  Bub  in  Bern ,  Professer  lle£ger  ^  in  SchAffhansen, 
Mmmdich  Hit^eder  von  Rantonalvereinen ;  und  durch  Sem* 
tinkuD,  eimnöthig ,  Herr  von  Struve  kaiserKch  rüBi^dier  Kega- 
tiODsrtth,  in  Bern. 

I)  Die  beidefi  Rantonalvereine  von  Schäfiliatiflen  -und  voki 
SiGaUen,  lefzterer  ganz  vor  Karzern  gelrildet,  scUiessen  Biet 
der  Gesellschaft  durch  freundliche  Mittheilungen  an,  welche 
dis  Prisidiom  vorlegt.  Diejenige  des  historisch-antiquarischen 
Vereines  von  Schafihausen  gibt  der  Gesellschaft  Kenntniss  von 
den  für  ihre  gegenwartige  Jahresversammlung  getröffeiien  Yer- 
aAsUdtongen.  Die  hohe  Regieruilg  von  Schaffhänsen ,  welche 
der  Geselkchaft  zur  .öffentlichen  Sitzung  von  morgen  den  Gross- 
ndusaal  zurVerftlgung  stdlt,  ertheihihr  zugleich  zur  F9rde- 
nog  ilirer  wissenschaftlichen  Zwecke  einen  Beitrag  von  ISO 
Fnaken;  der  löbl.  Stadtrath  und  Herr  Keller  zum  Engel  be- 
schenken die  Gesellschaft  mit  Ehrenwein ;  der  Verein  und  Herr 
Keiler  laden  dieselbe  zur  Besichtigung  ihrer  Sammlungen  ein« 
Bie  Vorsteherschaft  verdankt  Namens  der  Gesellschaft  diese  zu- 
TOfkommenden  Beweise  freundlichen  Wohlwollens  aufs  Beste. 

5)  Herr  Dr.  B.  Hidber,  als  Hauptredaktor  des  schweize- 
nschen  Drkundenregisters ,  legt  der  Gesellschaft  einlässlichen 
Bericht  über  den  Fortgang  dieser  Arbeit,  begleitet  von  dem 
^en  Druckbogen  derselben,  vor.  Gemäss  dem  Antrage  der 
Vorsteherschaft  wird  einmuthig  beschlossen ,  diesen  Bericht  zä 
^nehniigen  und  gegen  Herrn  Dr.  Hidber  die  Anerkennung  und 
in  Dttdc  iter  Gesellschaft  für  seine  vielfältige  Mühe  auszu- 
sprechen, unter  Empfehlung  des  Werkes  in  seine  weitere 
Fönorge. 

6)  Im  Bericht  des  Prasidituns  über  den  nahezu  voUende- 
^  Band  IS  des  Archives  und  über  den  Anzeiger  für  schwei- 
^^nsche  Geschichte  und  Alterthumskunde  wird  verdankend 
T^ttgeheissen. 

Bbt  ArchiT  Xm.  H 


/ 


7).Pli  der  Qutotorder.  ßeseÜBd^tS^.  rHerv  |>i>  AugOBC 
Burckhardt,  ^wpr  in  Scbitffhaiiaea  anweaendy  leider  at>6r  von 
plötzlichei*  Kr^ukb/eitaanfaUe  ergri^n  worden  i»t^  der  ihn  an 
der  Tbeilqabipe  an  der  Yi^rsammhii^.  ver^iudert^.ao  wird  be» 
eebloasen,  die  BebancHunig  der  ^i^ai^ieUea  Ai^gelegeoheitea 
für  einmal.  au92U8etz^n* 

8)  Hierauf  scbüeaat  daa  Praaidium  die  Sitzung  mU  An- 
gabe der  Tagesordnung  für  morgea  und  mit  der  £iidadung 
#A  dieGeael^chiUit,  die.;(^  ijureo HJu'^n  v^anaraUete  Qel^uch- 
long  des  Bh^infalk  mi  eleKtriscbem  Uicbte  ^v^  beaicbt%ez|. 

Zweite  Sitzung. 

Den  4*  September,  im  Grossrathssaale;  öffentlich. 

1)  Paa  Präaidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  eineni  Vortrage, 
worin,  aojinüpfbnd  an  demjenigen  mi  Basel  vom  SK).  Segttem- 
ber  1859,  eine  gedrängte  Ueberaicbt  der  Leistungen  auf  dem 
Qebiete  der  scbweizeriaehen Aherthuroskuttde  qndGeaebicbte 
in  den  zwei  letztverflosaeoen  Jahren  gegeben  uqd  einige  Be- 
merkungen allgemeinerer  Natur  damit  verbundep  Wjerden.  Die 
freundliche  Aufnahme,  welche  der  Gesells€hafi(  von  Seite  der 
hohen  Behörden  und  des, Vereines  in  Schs^auaen  zu  Theil 
geworden,  wird  aufrichtigst  verdankt,     . 

9)  Das  Präsidium  ^igt  an,  dass  Herr  Dr.  Theodor  Hug^ 
Aktuar  des  historisch-antiquarischen  Vereines  v^n  Sebaffhau- 
aen ,  sich  bereit  gefunden  habe ,  die  Geschäfte  des  abwesenden 
Herrn  Sekretars  für  heute  zu  versehen* 

3)  Herr  Dr.  B.  Hidber,  Archivar  der  Gesellschaft  giebt 
eine  Uebersicht  der  Verbindungen  der  Gesellschaft  mit  den 
schweizerischen  und  ausländischen  Vereinen  und  Akademien 
und  der  im  Laufe  des  Jahres  durch  Tausch  eingegaageneu 
Schriften  und  erhaltener^  .Geschenke  von  Vereine»  und  Priva- 
ten. Mehrere  derselben  werden  vorgelegt;  insbesondere  die 
Geschenke  des  hohen  eidgen«  Bundcarathes  (einige  }09' Bände 
Varia),  und  der  Herren  eidg.  Archivar  Krutli  (4r  Band,  Abth.  2. 
der  Sammlung  der  eidgenössischen  Abschiede  Jahr  1(56—1586), 
J.  Trouillat  in  Pruntrut  (Monuments  de  Thistoire  de  Tancien 


Protokoll.  xmi 

IxHhi  de  BÜe.  Vol.  4»«) ,  Professor  E.  F.  Gelpke  in  Bern 
(Kirchengeschichte  der  Schweiz,  Band  2),  Dekan  Pupikofer  in 
Bischoftel  <Tliiitga«Q8the  heiiiigei  zur  vMarttLnäsdien  6e- 
sehidfte  %t  Heftl  anAnrofeasarUT.  Vischer  in-Baael^aeacliidite 
der  Univenitat  Basel  von  ttm/itnf* 

Die  Ges^llBchaft '  v«vdimb(  riitise-  WerHivoUeD  GosfehMikil 
bestens. 

4)  Es  folgen  sodann  die  wissensdiaftlichen  Vorträge  in  zwei 
Äbüieihmgen.    In  der  ersnm  iMe»  iMtehfolgende  Herren : 

a.  Bett  Mey«p-MoisiaaiHi  :tr»on  Sebaffhaiisen :  Wer^i^votiii 
kistoiiseiMaitii]nai40eien  Vereine  ^selbst  im  JakrtMOHnter- 
BOBffleneo  Aosgi^iwgeftrömiseber  WobnstatlenzilSoIleitleiai ; 

b.  Berr  Professor  W.  Viseher  ms  Base):  tber  eiiii|;e  in 
Bisel.  Angst  aafgefandpHa  .hiarihyifeafc*  §(ß:den  Wänden  eines 
ronischen  Wachtbauses;  •.    .    / 

c  Herr  Professor  J«  J..  Me^^er  ym  ScbaSbaiiaon.:  üliijer 
den  ersten  Band  Sebaffbausens  mit  der  didgeno^eni^bllft  im 
i*krei454. 

Nach  einer  Pause,  wefehe  zur  Besiebtignng  der  avebäo- 
togischen  SanmiiiiDg  de^  Vereines  von  pcJmflbaosen  md  dßr 
Kaostsammlung  de«- Herrn  KeUer  zum  Engel  beiiut^t  ^ifdi^  foU 
^  in  zweiter  Abtbeilung  der  Sitsong  A^bAlgOBde  Voirtväge: 

i  Herr  Coaradioi  v^^Moor  aus  Cur;  über < das. GeseWecbt 
iet  Victoriden; 

e.  Herr  Pfarrer  Kind  von  Sias:  dor  Fr^istmit  der  draiAutide 
io  letzten  Drittel  <)6s  dreissi^ähriigen  Kriegea  (1^--1|#9). 

f.  Herr  Dekan  Morikafe^  von^  GottUeben:  üb^r  die  re)i- 
tiöse  Seite  des  Cbarakters  &6Mg  Bodolf^  von^  Habsburg, 

Sämmtlicbe  Vorträge  werden  von  dein  Präsidium  verdankt 
^d  karz  besprocben. 

Hierauf  verfugt  sieb  dii^  Gesellaobaft  zum  f  esjtnuable  }fn 
Sehätzenbause,  welcbes  dip^  ernste  und,  froblicbe  'J^ink'» 
<?roche,  durcb  ein  Festgedicht  von  Herrin  Pfizer  ZeHfnder 
^00  Diessenhofen  ui^d  durcb  eina  tel^^apUf che  Friedeopbpt- 
^i  vom  funibrtiscbeA'^V^Eoine,  4^  intSfani^.  tagt,,  belebt 

verschönt  wird,  .     i  ..' 


.f 


\ 


•\ 


>    .Verseiohnisa  der  Mitglieder  isDd  £hmngltete 
der  Mhw^erlschen  gesfchichdbrsoheBderil-  GeseHacbaft, 

ifMbtt  9m  der 
XTIL  Verftamiidiiiig,  den  8.  a.  4.  Sept.  tSM.^  iit  SebaffkAttsen 

anweseod  waren. 


HH*  Prof.  Dt.  G.  von  Wyas  von  Zurioli^  Pr&aident 
,    Seminardirektor  F.  Fiala  voa  Solpthimit  Yi^seiuritidAnU 
,    Dr.  L.  August  Burckhardt  aus  Baael^  KasaieiN  . 
9    Df.  B.  Hidber  aus  Bera»  Archivar. 

HH.  Ammann,  H.  von  Schaffhaosen. 

Baechtold,  Geometer,  in  Schaffhiusen. 
Beek,  Tb.  von  Bcbaffhausen. 
Brunnemann,  Professor,  in  Frauenfeld. 
Bftdinger^  Dr.  Professor,  in  Zarich. 
von  Escher  von  Berg,  6.  eidgen.  Stabsmajor. 
Gisel,  Z.  Regierungsrath ,  in  9chaffhausen. 
6oet9&in^r,  Dr.  von  St.  GaUen. 
Hallauer,  Regierungsrath,  in  Schaffhausen. 
Hardegger,  J.  Professor,  von  St.  Gallen. 
Härder,  J.  W.  von  Schaffhausen. 
Herzog,  Regierungsrath,  in  Frauenfeld. 
Hotz,  H.  Staatsarehi^r,  in  Zürich. 
Hug,  Dr.  Th.,  in  Schaffhattaen. 
von  Jenner,  B.  F.,  aus  Bern. 
Jetzier,  J.  in  Schaffhausen. 
KeHer,  Dr.  Ferdinand,  aus  ZQrich. 
Keller,  Oberlehrer  in  Schaffhausen. 
Rind,  Chr.,  Pfarrer  in  Saas. 
Kirchhofer,  Dr.,  Antistes  in  Schaffhausen» 
König,  K.  H.  Ffirsprech,  von  Bern. 
Krütli,  J.  C,  Eidg.  Archivar  in  Bern. 


Verzeichniss  der  anwesenden  Mitglieder.  xxix 

HH.  Migis,  Pfiurrer  am  Munster  in  Schaffhausen« 

Meriso,  Dr.  J.  J.  aus  Basel. 

MtyeNMossmann  von  Sehaffhausen, 

Meyer,  Dr.  Hr^;  au«  2ärieli. 

Mejrer^Meinrad,  Pfarrer  u.  Kantonsbibliothekarin  Freiburg. 

Mager,  J.  J^  Professor  in  SehaffliauieB» 

Mörikofer,  J.  C,  Dekan  in  Gottlieben. 

von  Moor,  Conradin,  aus  Cten 

Nif,  Präsident  des  Verwaltüngsraflies,  von  St  Gallen. 

Nöscheler,  A.,  Bechenscfareiber,  von  Zürich. 

Pfaff,  Dr.  in  Schaffhausen. 

Pfund,  J.  6.  von  Unterhallau. 

Pletscher,  A.,  Lehrer  in  Schleitheim. 

Papikofer,  J.  A.  Dekan,  von  B!£f<Shoftell. 

Range,  Hrch«  aus  Z&rich. 

Schenkel,  Chr.,  Stadtrath  in  Scfaaffhausen. 

Scholthess,  A.  Otto,  aus  Zürich. 

von  Segesser,  Dr.  A.  Ph.,  Nationalrath,  aus  Luzern. 

Siegfried,  J.  J.  aus  Zürich' 

Standt,  C.  W.  in  Schaffhausen. 

Stockar,  C.  Pfarrer,  ebenda. 

von  Stiirler,  M.  Staatsschreiber  u.  Staatsarehivar  aus  Bern. 

Solzberger,  G.  Pfarrer^  in  Silterdorf. 

lieber,  Dr.  W.  Professor,  aus  Basel, 

Vögelin,  Dr.  Hrch.  Professor,  aus  Zfirick» 

Vogel,  Ludwig,  Kunstmaler,  aua  Zftriehu 

Ton  Waldkirch,  Dr;  A.,  Regienuigsrath'  in  Schaffhausen. 

VFanner,  Dr.  M.,  ebenda. 

Wartmann,  Dr.  H.,  Rathsschreiber ,  aus  St.  Gallen. 

von  Wattenwyl ,  Eduard,  Major,  von  Diesbach,  Kt.  Bern. 

Wäscher,  J.  J.  in  Schaffhausen. 

Zehender,  Professor,  ebenda. 

Zehender,  Ferd.,  Pfarrer  in  Diessenhofen. 

von  Ziegler,  Hans,  Stadtrathspräsid^nt ,  in  SohaiFhausen. 

Zändd-Frey,  ebenda. 


Gruss  des  BheinfAlte 

allgemeine  gesoUehtforsehende  Gr^sellBohafi;  der  Sohweiz 

bei  ilMMT 

Versammlung  ia  ScbiffliMuen 

dfn  4.  Bepiember  IMl; 

Ferd.  Zehender,  Pfarrer, 

Mitglied  des  histor.-aattquAdsclien  Vere^  in  Bcheffhwien. 


WillkommMi  4a  neinem  .bSMieii4n  9tr««d, 
Qir  edlen  Herrn  von  gelehitem  Oiend, 
Ihr  Foncher  der  feinen  Vei;gaiifen2|pUl 
Ancb  ich  stamme  aoe  der  or&ltesten  Zeit; 
Als  edelstes  Alterthum  von  Schaffh«nsen 
GrÜ88*  ich  Euch  gerne  mit  Toeen  and  Brapsen. 
Uralt  bin  ich  und  doch  immer  noch  jong. 
Noch  preist  mich  die  Welt  mit  Begeisterung. 
Wohl  mht  mein  wunderbarer  Bau 
Auf 'aheh  Felsen  verwittert  und  gran, 
Doch  dieser  Fdsen  -0llm  umiieht  ' 

Ein  Oriln,  dM  imair  firisQh  erbMht 
Stets  eOe.  ich  fort  mit  dar  slflnnisclian  -2eit, 
Hinter  ndr  «ipH  seiobe  Yäagßngwk^ 
Etist  fl^d  die  Jilger  mit  IVeil  ond  Bogen 
Wildy  nnstät,  an  mir  vorb«)gQs<^gen;    , 
Dann  bauten  die  Ritter  den  stejpienien  Horst 
Auf  Felsen  rings  um  im  wilden  Fofst; 
Die  Mönche  aus  den  stillen  Zellen, 
Sie  tranken  Erquickung  aus  meinen  Wellen; 
Und  geistlich*  und  weltlichen  Herren  sumal 
(befiel  der  fischreiche  Wasserfall 
Es  kamen  MAnner  voll  Kunst  und  Verstknd 
Und  schmolzen  in  der  Oefen  Brattd 
Des  Eisens  purpurrothe  .Olnlh« 


Und  den  Huiimer  trieb  meliier  Wiaier  IMIi. 
Und  Wandorer  Tiel  »ns  ferne A  Iiittd, 
8»  kamen  herbei  an  diesen  Simod» 
Der  Waaaer  gewaltiges  Teiefe  «a  ttikn^ 
Und  an  Oottee  Wimdeiwaik  eieli  sa  «ybcn^ 
80  manaher  Oeitt  t^en  bobem  Fkigi 
Aoeh  mnaeheB  Haupt,  dae  ffimaen  trag, 
Stand  staunend  atOl  an  aieinem  Steand, 
Priea  Oottea  micbttge  BehOpfefband. 

80  sogen  die  Zeiten  an  mir  vorbei, 
Und  iefa  blieb  jngendUcb,  ftiscb  und  ftei 
Doeb,  was  vir  gebraeht  die  neueste  Zeit, 
Daa  bat  niob  niabt  aondsdicdi  erfteot 
Sie  legten  mir  aof  ein  Joeb  ^von  Stein, 
Bracben  Wege  in  meine  Felsen  hinein« 
Dasa  keine  Stitte  mebr  iiD^  nmJier 
Ter  der  Henaoben  Angen  siober  wXr. 
Sie  haben  meine  stolsen  Wogen 
In  ihren  harten  FrebadieBat  geaogen; 
Nnn  blenden  sie  noch  mit  elektrisehem  Lieht 
Mein  aUberhelleB  Aogesiehti 
Daa  do<5h  bei  Sonn*  und  Hondeascb^in 
^el  klarer  schant  in  die  Welt  hinein. 
DmiD  schau  ich  cnrflck  in  jene  Zeit, 
Da  noch  dunkle  Waldesnacht  veit  nnd  breit, 
Da  Eichen  und  Tannen  in  stolaen  Reih*n 
Emat  rauschten  in  meine  Fluth  hinein  ^ 
Und  der  grimme  Eber  noch  wetste  .daran 
Den  scharfen,  Terderbenbringenden  Zahn. 
Von  jener  Utaigst  remunkenen  Wek, 
Ton  der  kein  Buch,  keine  Chranik  ezaftUt, 
EiBlhlt  sehen  manch*  Jfahzbundert  laAg 
Bei  Tag  und  Kacht  mein  Donnergesang. 
Dmm  griiss*  ich  Euch  doppelt,  Ihr  edlen  Herrn! 
Und  sdi*  Euch  in  meinem  Reriere  gern, 
Weil  Ihr  Ton  Ilngstrerschwundener  Zeit 
Wiest  grttndliohen,  unaweUeniaften  Bescheid, 


JXMXl 


Und  kpoip^  M*  mit  Fxng*  and  Bitte 

In  Exm  üe^)ßkxtp  Mitte, 

Und  leg*  Euch  eine  Fnge  toti 

Die  kein  Oelelirter  ttoh  erkor, 

Und  bit|>*  £iiok:  Fomohet  mit  gfombm  Fleiw, 

Ob  sie  Einer  der  Eore«  ml  iGeen  weiip: 

Weis  der  Gelte,  wai»  der  Ritt^  Tom  «Pfahl**, 

Ware  der  mSehtige-Bömer  mit  soberfem  Stahl, 

Wan  der  MQnch,  der  ohne  Weg  und  Pfad 

Znent  diese  herrliche  Btfttte  betrat? 

Die  nftchsten  Bewohner,  sie  wissen  es  nicht. 

Es  gibt  keine  Chronik  davon  Bericht; 

Von  Enexn  Büchern  ohne  Zahl, 

Welches  preist  zuerst  des  Rheines  Fall? 

Erforschet  Ihr  diess  mit  histoHsohem  thiBB,    - 

Dann  will  ich  Euer  Lob  und  Preis 

Noch  lange  mit  meinem  Donner  TeikiiAden 

Und  mich  anf  ewig  mit  Euch  Terbllnden. 

Denn  der  Gtoist,  der  anf  meinen  Wassern  schwebt, 

Und  der  das  Kleid  der  (beschichte  webt , 

Es  ist  derselbe  allmftohtige  Geist,« 

Der  alles  Grosse  werden  heisst 

Und  das  Vaterland,  dem  meine  Flnth  totspringt 

Und  dem  Enre  Wissenschaft  Opfer' bringt. 

Es  ist  dasselbe  herrliche  Land 

In  ewig  reinem  Jngendgewand , 

Dem  dunkler  Lorbeer  die  Stirn  umkrftnzt. 

Die  silbern  von  ewigem  Schnee  erglänst; 

Drum  dienen  wir  ihm  mit  hohem  Muth 

Und  weihen  wir  ihm  unsere  Liebesgluth, 

Ihr  sinnend  und  forschend  allsumal. 

Ich  tosend  und  brausend  von  Fels  su  Thal, 

Wir  geben  uns  kräftig  darauf  die  Hand: 

Es  lebe  das  herrliche  Vaterland. 
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Verzeiehniss  der  Mitglieder 

der 

I 

«ngemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Im  August  186L 


Mit  *  BMeickmte  sind  ftiHl^iide  MltgMder  der  GeseUack«!!«  . 


Boriüi,  J.  6.  Conrad,  alt  Stadtpraeidont. 

Denzler,  Conrad^  BeeirkageriolitaiirteideDt  in  SQI^oL 

▼on  Escher  von  Berg,  Georg,  Majotf  in.fi*  St. 

Escher,  Alfred,. Dr.  Jur»  ' 

Escher-Finsler,  Conrad,  Kaufmann.  •  » 

Esclier,  Jakob,  Dr«  Jnr.,  Oberrichter*  '* 

Grcib,  Heinrich,  Professor. 

Il«genh«€h,  Jo^anttes,  Bucbhiadler*  . 

tUhr^  Sdemoa,  Buchhändler. 

Homer ,  Dr.  J.  J.,  Bibliothekar  irn^  Obeilehrer. 

*  K^er,  Dr.  Ferdinand,  Präsident  di^r  antiquar.  G^sellaehaft. 

*  Meyer,  Heinrich,  Dr.  Phil, 
Meyer,  Conrad. 

Mousson,  Job.  Heinrieb  Emaüdel,  aH  BArgemeister« 
▼on  Moralt,  Conrad,  alt  Bürgermeiater. 
HfifMlleler,  A.,  B^ohenaohreiber.* 
▼OB  Orelli,  Haas  Conrad,  Obeiriohler« 
Ott,  Friedridi,  alt  Begieraagaratfi. 
Range,  Heinrich. 

Schaubei^,  Joseph,  Dr.  Jur.,  KanMisfi&rBiiMcll. 
Schindler,  Dietrich,  alt  Laadammann v#n Glams,  in  Zwirh. 
^  Yagelia,  Hemrieh,  Dr.  PhU.,  Ptuftsaor. 
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HHerrn 
Vögelin,  Salomon,  Dr.  Professor. 
Waser,  Hans  Rudolf,  Decan  in  Birentsweil. 

•  von  Wyss,  Friedrich,  Dr.  Jur.,  Oberrichter. 

•  von  Wyss,  Georg,  Dr.  Professor. 
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Cmmimm  Mmrm* 

Blösch,  Eduard,  Dr.  Jur.,  gew.  Regierungspräsident 
BoU,  Pfarrer  in  Hindelbank. 
von  Bonstetten,  Gustav^  in  Berq. 
Dupasquier,  Louis,  k  Poren truy. 
Fetscherin,  W.,  in  Bein. 
Gatschet,  Alb.,  in  Bern. 

Gdpke,  Ernst,  Dr.  Ptef.  der  Theologie  in  Bern, 
von  Gonzenbaoh,  Dr.  August,  Nationalrath  in  Bern. 
Güder ,  Eduard ,  Pfarrei*  in  Bern. 
Hidber,  Dr.  B.,  Lehrer  in  Bern. 
Jahn,  Dr.  Alb.,  in  Bern. 
Jenner,  Em.  FrMerio  (da  Gfandson)  in  Bern. 
Kernen,  gew.  Obisvrlehter  in  Berti. 
König,  Pfarrer  in  Münster,  Canton  Bern. 
König,  Gustav,  Fürsprech  in  Bern. 
Köhler,  Xavier,  Professor  in  PronMit. 
Krütli,  C,  Eidg.  Archivar. 

Lauterburg,  Gottlieb  Ludwig,  Natienahratk  in  Bern. 
Lerch,  Jakob,  Dr.  Jur.,  Geriditspräsi^ent  ia  Bern. 
Lohner,  Carl,  alt  LandamiiMMin. 
Luthard,  Fdrspreoh  in  Bern. 
Lutz,  Carl,  Fürsprech  in  Bern. 
Mdlinen-Gurowski ,  Berthold  von,  in  Bern. 
*  Mülineo^v.Mntadi,  Friedrich  von,  in  Bern. 
Müller,  Dr.  PrivatdoceM  und  Apoilieker. 
Quiquerez,  August,  alt  Regierungsstatthdter  in  WIAmo6t. 
Simon,  Bemh.,  Fürspredi,  Dr.  Jur.  in  Bern. 
Steck,  Spitalverwalter,  Dr.  Jur.  in  Bern.        • 
Studer,  Gottlieb,  Prof.  Theol.  in  Bern. 
Trechsel,  Friedrich,  PAvvrer  in  Bern. 
'TscbaniM'-Wursteinberger  in  Bern. 
Walther,  Pfarrer  und  Dekan  in  Wangen« 
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tut 

HHcmi 

T.  Watteiiwyl ,  EdnarA ,  Major,  te  Di^abacfa. 

*  Wontembei^^er-Sletget,  Rndt^lf,  In  Ben.  -  34 

w 

;    • 

*  Aebi,  J.  W.  L.,  Profeasop  in  Luzern. 
BerneC,  Xaver,  Bibliothekar  in  Luzern. 
Bell,  Friedrich,  Staatsarohivar. 
Efaniger,  Melchior,  Pfarrer  in  Schäpfheim. 
Fischer,  Yinzenz,  in  Luzern. 

Heller,  Manriz,  Pfarrer  in  WolUiausen» 

*  Sdhneller,  Joseph ,  Stadtarchivar  in  Lu^m. 
von  Se^esser,  Philipp,  Kationalrath  in  Luzern. 
voo  Segesser,  Placid,  Professor  m  Luzern. 
Sigriat,  Jos.,  Cammerer  is  Russwyl. 

Zolli,  Michael,  Hauptmann  in  Snraee.  ,  11 


Mauer,  F.,  Dr.  in  Altorf. 


Morel,  P.  Gall,  Conventual  und  Bibliothekar  in  Einsiedeln.   1 

Bkaner,  Johanu  Jakob,  Stinderath,  in  Glams. 

Tflchudi,  Christoph,  Rathsherr.  S 


Dacinet,  Alexander,  Professor.  ... 

Diessbach,  Heinrich,  Graf  von,  in  Froibtrg. 

Ea^lbard,  Joh.  Friedrick,  Obevamtaiann  in  Mirtta. 

Engdlunl,  AdVokat  und  Notar  in  Marien« 

Haber,  Adolph,  Friedensrieh<er ,  in  Montifiier  %ei  Mtir^n. 

Majear,  A.,  Professor  in  Freiburg. 

Hey  er,  Meinrad,  Pfarre  ia  Freibarg. 

Tomaro,  H.  A.,  gew.  Conventual  xa  9U  Utbtt,  in  BML  8 

Amiet,  J.  J.,  fitaatssehreiber  in 'Sofothiim.  ' 

Amiet,  J.,  Gerichtspräsident  in  ßolothnm. 

Basinger ,  Jakob ,  Bezirkslehrer  in  Breitenbadi. 

Cartier,  Rofe«rt,  Pfarrer  in  Oberbadisitenw 

IMeder,  P.  Anshekn,  Archivar  im  KlosCer  Mariastein. 


HHerrn 

Dietschi ,  Peter,  Professor  an  4er  &f&loiissfb«l(|. 
.  Feiten,  von,  Joseph |  BezirJ^Aehrer  in  BaistaL 

Fiala,  Friedr.,  Seminardirektor,,  in  Solothum. 

Flury,  Theodor,  Pfarrer  in  Laupersdorf. 

Glatz-Blotzheim,  Ludwig,  in  Solothurn. 

von  Haller,  in  Solothurn. 
,   Hänggi,  Prof.,  Bibliothekar  in  Solothurn. 

Kaiser,  C.  C,  Professor  in  Solothurn. 

Kaiser,  Y.,  Dr.  Professor  in  Solothurn. 

Krutter,  Franz,  Oberrichter  in  Solothum. 

Meyer,  Joseph,  Professor  an  der  Kantonssehule  in  Solothum. 

Propst,  Joseph,  Pfarrer  in  Domach.  •  *        . 

Schlatter,  Georg,  Professor  urd  Rektor. 

Scherer,  Theodor,  Dr.  von  Solothurn. 

Sury  von  Bussy,  Graf  von,  in  Solothurn. 

von  Wallier.  Rudolf,  in  Solothum.  21 


Stadttheil. 

Burkhardt,  Ad.,  Dr.  Jur. 

*  Burckhardt,  L.  August,  Dr.  Jur. 
Burckhardt,  J.  C,  Professor. 
Burckhardt-Burckhardr,  Carl,  Dr.  Jur. 
Burckardt,  Rudolf,  Dr.  Jur.,  FiaeaL 
Cherbuin ,  Fr^  Pfarrer. 

Ehinger,  Dr.  Appellatiooaratk  in  Basel. 
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AB  H  ANDLOGEN. 


I. 

Ueber  das  öffentliclie 

Recht  der  Landschaft  Kleinburgimd 

?•■  IStefl  kis  m  Eide  des  IStei  Jabrlmderte. 


Von 
Bdaard  von  Walteowyl  von  Diesbach. 


Einleitung.  ~ 

G^ensland  unsrer  Abhandlung  sind  die  Zustande  des 
öffentlicben  Rechts  der  Landschaft  Kleinburgund,  welche  im 
Twingheirenvertrag  ihren  Abschluss  gefunden  haben. 

Die  Umgränzung  dieses  Bezirks  nach  den  Öffnungen  von 
1409  and  1425  ist  folgende  i): 

I)  Die  Aare  von  der  Einmündung  der  Zull  bis  zur  Ein- 
mündung der  Murgeten. 
3}  Die  Murgeten,  die  Roth ,  die  dermalige  Luzemergrenze 
und  Wasserscheide    zwischen  Luzern  und  Bern  imd 
die  Zull  2). 


1)  Tom  Kanion  Bern  lunfassi  die  Landgrafschaft  einen  Theil  dos 
Aales  Thaa,  fomer  KonolfiogeUf  theilweise  Bern,  and  Aarberg,  Büreo; 
ferner  Wangen  and  Aarwaogen  (was  in  diesen  5  Aemtern  am  rechten 
Aarufer  liegt).  Fraohronaen,  Bargdorf,  Trachsdwald,  Signan,  and 
nas  im  Kanloji  Solothom  am  rechten  Aarufer  li^t. 

*)  Diese  If arche  im  Osten  ist  .vervollständigt  durch  die  Offnang 
des  Landgerichts  WiUisau  von  1407.  Segesser  Recbtsgeschichte  der 
Sladt  and  Repohllk  Luzern.  I.  624.  Anmerk.  2. 


4         lieber  d.  öffend.  Recht  d.  Landschaft  KleinburKiind 

Nach  Soden  hin  ist  die  Grenze  unbestimmt,  vielleicht  reichte 
dieselbe  wohl  bis  zur  Nase^),  wie  die  Grafschaft  Oltingen 
bis  Spiez  ging.    Dieses  wäre  näher  zu  untersuchen. 

Diese  Landgrafschaft  war  früher  wahrscheinlich  ein  Gau 
oder  ein  Theil  eines  solchen,  vielleicht  des  bbern  Aargaus,  da 
nach  einer  Urkunde  vom  12.  Jahrhundert  (Trouillat  IL  733.} 
Münsingen  infra  comitatum  superius  Äragaugensis  liegt  Sie 
zerfiel  aber,  als  sie  an  Bern  gekommen  war,  in  die  Landgerichte 
Murgeten,  Zollikofea  und  Konolfingen.  Alle  berührten  ^ich 
in  Alchenftüh  bei  Kirchberg «). 

Vor  der  Hand  berahren  wir  insbesonders  KonoWngeii,  wo 
uns  am  meisten  Material  zu  Gebote  steht. 

Die  Bevölkerung  dieser  G^end  ist  allemannisch,  mit  Bei- 
mischung früherer  angesessenen  YcHkerschafteB.  Römische 
Ansiedlungen  gibt  es  wenige,  weil  das  Uechtland  keine  mili- 
tärisch wichtige  Lage  hatte,  und  die  römischen  Ansiedlungen 
in  der  Schweiz  auf  die  Vertheidigung  der  Donaulinie,  der 
Bheinlinie  und  der  Alpenpässe  sich  gründete. 

Die  Völkergrenze  zwischen  Allemannen  und  Burgundern 
war  ungefähr  die  jetzige  Sprachgrenze  deutscher  und  romani- 
scher Bevölkerung^). 

Die  politische  Grenze  von  Burgund  gegen  AUemannien 
hat  öfters  gewechselt  zwischen  Aare  und  Reuss ,  und  in  unsrer 
Gegend  hat  eine  ursprünglich  allemannische  Bevölkerung  un- 
ter burgundischer  Herrschaft  und  Institutionen  gelebt 


^)  Crk.  1252  in  Oberhöfen ,  von  Landgraf  Peter  von  Bachegg. 

*)  Etwas  ansicher  ist  das  YerhäUniss  des  in  dem  angegebenen 
Gebietsamfang  gelegenen  Landgerichts  Rabnflfih,  welches  zar  Zeit  der 
bftmischeii  Erwerbung  yon  der  Landgrafschafl  abgerissen  war.  Es 
besteht  aas  den  alten  Freiherrschaflen  Signan,  Brandts,  Schweins^ 
berg,  Wartenstein,  Samiswald,  Trachselwald  and  aas  den  Kloster- 
glMerniTrob,  R^thenbach  and  Raexaa,  und  wurde  Tielleicht  aas  die- 
sen genannten  Herrschaften  durch  die  Herrschaft  Oestreich  za  einem 
Lkndgeficht  vereinigt.    M.  t.  Stftrler. 

3)  (Barckhardt;  die  erste  Bevölkerung  det  ürkantone  and  des  Ber- 
neroberlandes.   Archiv' f.  schw.  Gesch.  4). 
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Die  allemannigche  Beselzung  des  Landes  hatte  im  6teQ 
Jaliikiiiid»t  statt.  Nach  496  fiel  Allemimnien  an  die  Frauke». 
Die  bnrgundische  Okkupation  fand  von  407—413  statt  1)«  J^acdi 
5S  mossten  die  Burgunder  frankische  Könige  nehmen  unter 
Beibehaltung  ihres  Volkesrechts.  Ba  Auflösung  der  fränki- 
schen Herrschaft  stärkten  sie  ihre  Nationalität  wieder  durch 
Aufsleflung  einer  eigenen  Dynastie,  welche  888  —  103S  das 
arelatensische  oder  neubargundische  Reich  regierte  und  mit 
Buiolph  in.  erlosch. 

In  dieser  Zeit  reichte  Burgund  bis  zur  Reuss.  Das  bur- 
gondische  Volksrecht  war  für  die  öffentlichen  Zustände  dadurch 
besonders  wirksam,  dass  Eigenthum  und  Lehen  gleichmässig 
auf  Weiber  ^e  Männer  erbten;  wodurch  in  einer  Familie  sidi 
die  Macht  selten  lange  erhielt  und  die  Heirathen  eine  beson« 
dere  öffenttiche  Bedeutung  hatten. 

Durch  Heirath  der  Nichte  des  letzten  ^burgundisehen  KA« 
aigs  mit  König  Conrad  U.,  dem  Salier,  kam  Burgund  an  Deutsch- 
land^; obschon  es  sein  Yalksrecht  beibehielt,  so  dauerte  der 
Kampf  der  burgundischen  Nationalität  durch  die  ganze  Zeit 
des  Rektorats  hindurch  fort,  und  besond^s  den  Zähringern 
gak  der  Widerwille  Burgunds,  dessen  romanischen  Theii  sie 
nkht  %Q  bemeistem  vermochten. 

Wir  geb^i  eine  kuize  Beleuchtung  der  in  der  Folge  an 


')  Um  die  Mitte  des  51en  Jahrhuoderts  breiteten  sie  sich  vom 
Oberrhein  (Wonns)  nach  ansern  uod  den  nach  ihren  später  genann- 
ten Gegenden  ans  (Sapaadia).  Unter  ihren  Königen  Gundobald  und 
Sigmond  war  Helvetien  bis  zor  Reuss  chfistianisirt.  Auf  den  bnrgun- 
discben  und  fränkischen  Concib'en  zuEpaona,  Glermont  und  Orleans 
fnden  wir  die  Bischdfs  Ton  Vindonfssa,  Aventicam  and  OctoduraSd 


^  König  Conrad  II.  heirathete  die  ToicbCer  der  dptt^n  Schwester, 
10  dass  die  beiden  altem  Schwestern  Rudolphs  III.  und  ihre  Kinder 
•der  gleieh  gute  Brbanspr&che  baUeil.  Wegen  diesen  Efc-ban- 
enislaad  der  Natieü^rieg  nrisdien  Borgnudem  «nd  Aus-* 
Nach  Besiegong  Odo's  von  Champagne  war  das  salisohe 
Baas  Im  laktisehen  BasiU,  ntd  nach  der  Anerkennung  auf  einem 
Fänteatag  im  reeltUidiea  BasHi  de»  Kanigreiehs. 
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maasgebenden  Zeit  des  borgundischen  Rektorats  (1032—1218) 
nach  Gingins  Gesehicbte  (Mem.  de  la  Soc.  d'hist  de  la  Suisse 
romande.  I.) 

Die  Errichtung;  des  Rektorats  in  Bnrgund  fand  statt  darch 
die  Wittwe  Heinrich's  III.  f  1056  för  Rudolph  von  Rheinfelden, 
ihren  Tochtermann,  mit  dessen  Mitwirkung  sie  die  Regierung^ 
für  den  minderjährigen  Heinrich  TV.  führte.  Der  Widerwille 
gegen  diese  Einrichtung  kam  zum  Ausbruch,  als  in  Folge  der 
Acht  Heinrich's  FV.  Rudolph  von  Rheinfelden  Gegenkönig  wtirde 
10T7.*  Der  grössere  Theil  des  burgundischen  Adels  nahm  un- 
ter Führung  des  Bischofs  von  Lausanne  Parthei  für  Heinrich  IV:^ 
und  die  Bischöfe  von  Lausanne  und  Sitten  erhielten  für  ihre 
Unterstützung  vom  Kaiser  die  Immimität  und  eigentliche  Lan- 
deshoheit in  ihren  Bezirken. 

Der  Stamm  Rudolph's  von  Rheinfelden  erlosch  in  seinem 
Sohn  1093;  im  Frieden  Heinrich's  IV.  mit  seinen  Gegnern  1097 
ging  das  Rektorat  von  Burgund  mit  den  Hausgütem  der  Fami- 
lie Rheinfelden  durch  Agnes  an  Berchtold  II.  von  Zäbringen 
(Eidam  Rudolph's  von  Rheinfelden)  i). 

Auf  dem  rechten  Aarufer  war  die  Herrschaft  der  Zäh- 
ringer unbestritten.  Auf  dem  linken  Aarufer  war  das  Haus 
Oltingen  mächtig,  und  da  Wilhelm  ID.  Agnes,  die  Tochter 
Herzog  Berchtold's  H.,  heirathete,  so  kam  es  wahrscheinlich  zu 
einer  Abfindung,  in  Folge  deren  auf  dem  linken  Aarufer  die 
Herrschaft  des  Hauses  Zähringen  nicht  zur  eigentlichen  Aus- 
übung kam. 

Nach  dem  Aussterben  der  fränkischen  Dynastie  erhoben 
sich  die  romanischen  Burgunder  unter  Graf  Rainald  JH.  von 
Hochburgund  wieder  für  ihre  Unabhängigkeit.  Er  stritt  »pro 
re  burgunda  et  libertate  suorum'.  Die  ganze  Regierung  Con— 
rad's  von  Zähringen  1111  —  1152  ging  in  Fehden  gegen  Rai— 

^)  Die  Regierung  Rodolphs  von  Rheiafeldeo,  orsprflnglieli  ein^^ 
Verwaltnng  flir  den  ttindeijäbrigen  Kdoig,  höchstens  eine  Betehntins'^ 
worde  naeh  der  Rebellioo  eine  Usurpation,  and  seine  Kinder  konn — 
ten  nidtt  herzogliehe  oder  landgrftfliche  Rechte  erben;  das  Rektorat, 
der  Zähringer  beruhte  somit  auf  kaiseriieher  VerleikaDf. 
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sild,  gegen  welchen  er  lUe  Reichsacht  zu  vollziehen  hatte, 
vorbei  9. 

Als  das  Kaiserthum  an  die  Hohenstaufen  übergegangen  war, 
mit  welchen  die  Zähringer  übel  stunden,  wurde  die  Stellung  des 
Rektorats  nach  Osten  und  Westen  bedeutend  geschwächt.  Die 
Grafschaft  Bore  zwischen  Murgeten  und  Reuss  gelangte  an 
das  Haus  Lenzburg;  in  Hochburgund  (jenseits  des  Jura)  brachte 
durch  Heirath  mit  der  burgundischen  Erbin  Beatrix  Kaiser 
Fnedrich  Barbarossa  die  Rechte  dieser  Dynastie  an  sich, 
imd  was  an  Lehenshoheit  dem  Hause  Zähringen  im  romani- 
schen Burgund  diesseits  des  Jura  verblieb,  verwickelte  dasselbe 
iD  schwierige  Fehden  mit  den  Bischöfen  von  Lausanne ,  Sit- 
tea  nnd  Genf,  welche  die  Reichsunmiftel barkeit  ansprachen. 
Doch  anerkannte  am  linken  Aarufer  das  Haus  Neuenburg  den 
RdLtor,  und  das  Ufgau  zwischen  Sense,  Saane  und  Aare  war 
des  Hauses  Zähringen  allodiale  Besitzung  aus  dem  Erbe  des 
Haoses  Rheinfelden;  während  dieser  Regierung  begannen  die 
Tiefleicht  in  finanziellen  oder  dynastischen  Absichten  untemom- 
meoen  Stadt egründnngen,  wodurah  das  Rektorat  so  wichtig 
geworden  ist  2). 

Berchtold  V.,  reich  und  geizig,  aber  klug  und  energisch, 
setzte  die  Politik  seines  Hauses  fort ,  gründete  Bern,  Burgdorf 
TUMlThan,  und  setzte  den  Kampf  gegen  den  romanischen  Adel 
fort  1191—12081  Bereits  musste  sich  ihm  der  grössere  Theil  des- 
selben unterziehen.  Andere  zogen  die  Herrschaft  Hochburgunds 


^)  Lo(har  II.  hatte  eigenmächtig  das  alle  Borgand  als  deatsches 
Herzogtham  dem  Conrad  von  Zähriogen  anter  dem  Titel  eines  Bekto- 
rtU  gegeben.  Daher  erwachs  neuer  Widerstand  des  bargandischen 
idels.  In  dem  daherigen  Krieg  Termochten  die  Zähringer  ihre  Macht 
Iber  die  Aare  zu  schieben,  nie  aber  sie  dort  zq  konsolidieren.  M*  y.  St. 

*i  Die  Slädie  waren  MflUarkolonien  sa  Be^wisgong  des  Laadas 
»f  Gnindlage  des  Barglehenrechts  (so  Sololharn,  Freibarg,  Bern, 
Bvgdorf,  Laopen,  Marien,  Iferten,  Milden).  Die  herzoglichen  Mini- 
sterulen  und  die  freien  Landleute,  beide  mit  dem  hohen  Adel  verfein- 
det, folgten  willig  dem  Rar  in  die  Städte;  so  war  ihre  Zokunfl  aof 
die  SpaltQDg  der  bargandischen  Stände  abgestellt.    M.  y.  St. 
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und  des  Bischofs  von  Lausanne  vor.  In  Kleiaburgond  i^ardie 
'  Herrschaft  Zähringens,  dem  überhaupt  derdeutsch-burgundische 
Adel  zugethan  war,  unbestritten.  Im  Oberland  fand  der  Herzog 
'  mehr  Widerstand  3  dort  verstärkte  er  sich,  nachdem  der  oberl&n- 
dische  Adel  unterlegen  war,  durch  Ansiedlung  allemannischer 
Dienstleute  und  die  Ehen  der  Eschenbach  und  Wädiswyl  mit 
den  Erbinnen  der  Geschlechter  von  Unspunnen  und  Oberhofen. 
Im  Thronstreit  zwischen  Otto  von  Braunschweig  und  Fried- 
rich II.  nahm  Berchtold  für  erstem,  seine  Gegner  für  letztem 
Parthei;  an  die  Spitze  der  romanischen  Parthei  trat,  vom  Kaiser 
mit  Milden  und  Romout  belehnt,  Thomas  von  Savoyen,  und 
die  Tragweite  dieser  Nebenbuhlerschaft  fühlte  Berchtold  so 
wohl,  dass  er  eine  zusammenhangende  Reihe  fester  Orte  in 
Freiburjc,  Grasburg,  Oltingen,  Laupen,  Murten  und  Solothurn 
anlegte,  denen  Bern  und  Burgdorf  als  Anhalt  dienten. 

Mit  dem  kinderlosen  Absterben  Berchtold's  (12.  Febr.  1218) 
fielen  die  Pläne  dieses  Hauses,  welches  eine  eigene  Landes- 
hoheit gestiftet  hätte,  dahin,  und  es  blieben  nur  die  Keimte 
einer  politischen  Zukunft  in  den  Städten,  die  unter  der  Gunst 
der  Umstände  reiche  Früchte  trugen. 

Die  zähringische  Succession  zerfid  nach  3  Seiten,  die 
Reichslehen  an's  Reich,  die  Mannlehen  an  die  Agnaten,  und 
.die  Allodien  durch  die  Schwestern  an  die  Häuser  Kyburg  und 
Hohen -Urach  *). 

Die  Besitzungen  der  Zähringer  in  unsrer  Gegend  kamen 
an  Ulrich  von  Kyburg.  Sie  waren  sehr  bedeutend,  darunter 
Burgdorf,  Thun,  Freiburg,  Grasburg,  Oleires,  Diesbach,  Mün- 
s^en^  Landshut,  Jegistorf ,  Uzistorf ,  ^Herzogenbuchsee  u:  s.  w. 

Die  Verhältnisse  zwischen  Kyburg  und  Savoyen  vermit- 
iteke  das  Haus  Neuenbutg  in  der  1218  vereibtMiiien  Ehe  des 
.Grafen  Hartmann  von  Kyburg  mit  Margaretha  von  Sa- 
-i^toyea^).    In  der  Morgengabe,  welche  Kyburg  stellte,  sind  un- 


^]  Das  Beklorat  danerte  als  Tilulatar  noch  bis  vor  Einselzang 
.HeinricbSf  des  Sohnes  Fncdrich*s  IL,  fort.    1236. 

^)  Uckandeaband  za  Wurstembargsri  Peter  yop  Savoyen.    S.  >!• 
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ter  «Bdern  in  unserm  Landestheil  Jegistorf,  Münsingen  und 
Diesbach  angeführt,  welche .  aber  später  gegen  andere  Be- 
sitenngen  in  der  östlichen  SchMreiz  ausgetauscht  wurden,  indem 
in  derkyburgischen  Theilung  die  in  unserm  Gebiet  gelegencui 
Allodien  an  den  jungem  Grafen  Hartmann  fielen. 

Für  den  Zustand  unsrer  Länder,  besonders  der  Stadt  Bern, 
war  das  Schicksal  der  Landgrafschaft  entscheidend  als  Grund- 
lage, ans  welcher  in  dieser  Zeit  sich  überall  die  Landeshoheit 
entwickelte. 

Unter  dem  burgundischen  Rektorat  dauerten  die  Landgraf- 
schafteD  fort,  gingen  aber  vom  Hause  Zähringen  zu  Lehen. 
In  Kleinbur^nd ,  d.  h.  in  nnserm  speziellen  Gebiet  der  3  Land- 
gerichte, übte  die  Landgrafsehaft  als  erbliches  Lehen  das  Haus 
Bnchegg.  —  Nach  dem  Aussterben  der  Zähringer  behielt  es 
die  Landgrafschaft  als  unmittelbares  Reichslehen. 

Daa  entscheidende  Moment  in  dieser  Wendung  liegt  darin, 
dass  den  Grafen  von  Kyburg^),  welche  die  zähringischen  Eigeii- 
güter  hatten,  die  rechtliche  Grundlage  abging,  um  daraus  ein 
erUichea  Fürstenthum  zu  machen.  Die  Grafen  von  Buchegg 
aber  hatten  zwar  die  Landgrafschaft,  aber  sie  waren  zu  wenig 
machtige  Dynasten,  um  derselben  diejenige  Entwicklung  zur 
Laadeshoheit  zu  geben,  welche  sie  in  den  Händen  des  Hau- 
ses Rybarga  gehabt  hatte,  und  später  in  derjenigen  Bem's 
gehabt  hat. 

^^n  den  Grafen  von  Buchegg,  deren  Geschlechtsfolge  im 
Uten  Theil  des  Schweiz.  Geschichtsforschers  behandelt  ist,  trug 
beim  Absterben  des  zähringischen  Hauses  Graf  Peter  (f  1276) 
die  Landgrafenwürde ;  schop  vor  seinem  Tode  aber  1252  sein 


<)  Während  des  Zwischenreiohs  gelang  es  den  Rybvtgern,  eine, 
weBD  anch  m'cbl  recbtliehe,  doch  (hatsächliche  Rektoratsgewalt  in 
ihreo  bnrgandischeo  und  helvetisch-allemanischeo  Besilzuageü  herza- 
sleUen,  an  welche  Saprematie  die  Habsbarger  ihre  Prätensioneo  lu 
BUdaog  einer  ähnlichen  Macht  im  diesseitigen  Burgund  hergeleitet 
za  haben  scheinen.  Die  Brennpunkte  dieser  Prätensionen  waren  die 
Verhandlongen  in  WHIisau  1313,  und  die  Enrerbung  der  Landgraf- 
sehaft Neuenborg  1379.    M.  ▼.  St. 
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Sohn  Heinrich.  Im  Jahr  1313  trug  Graf  Heinrich  die  Landgraf- 
schaft  von  Herzog  Leopold  von  Oestreich  zu  Lehen ,  ohne  dass 
die  Verhandlung  bekannt  wäre,  welche  die  Landgrafschaft 
an  das  Haus  Oestreich  gebracht  hat,  die  wahrscheinlich  in 
die  Regierung  Rudolphs  von  Habsburg  fallt. 

Im  Jahre  1313  fanden  zwischen  Oestreich  und  Kyburg 
Verhandlungen  in  Willisau  statt,  in  Folge  deren  Heinrich  die 
Landgrafschaft  dem  Herzog  Leopold  zurückstellte,  welcher 
damit  die  Geschwister  von  Kyburg  belehnte.  Die  (urmliche 
Verhandlung  fand  jn  Basel  13l4  statt 

Nachdem  nun  die  Landgrafschaft  93  Jahre  beim  jungem 
Hause  Kyburg  gewesen  war ,  und  diese  Dynasten  in  gänzlichem 
Verfall  waren,  mussten  sie  von  Schulden  gedrückt  die  Land- 
grafschaft an  Bern  verkaufen  i).  Diese  Verhandlung  bestätigte 
die  Lehensherrschaft  Oestreich  1407.  Das  Gericht  Rahnflüh 
verkaufte  Burkard  von  Sumiswald  an  Bern  1408;  ihm  hatte 
Leopold  von  Oestreich  es  1394  versetzt 

So  hatte  Bern  den  Zweck  erreicht,  den  es  sicher  lange- 
her  im  Auge  hatte:  zuerst  die  Gründung  einer  Landeshoheit 
durch  die  benachbarten  Dynasten  zu  verhindern,  nachmals  die- 
selbe selbst  zu  erwerben. 

Doch  hatte  unter  Oestreich  die  Gründung  einer  Landesho- 
heit nahe  gestanden.  Als  mit  der  kyburgiscben  Erbschaft  auch 
die  Landgrafschaft  in  den  Händen  Habsburgs  war,  war  die 
Absicht  König  Albrechts  offenbar,  ein  erbliches  Fürstenthom 
dich  hier  zu  gründen.  Von  den  Waldstätten  herüber  erreichte 
bereits  seine  machtige  Hand  die  Besitzungen  der  Eschenbach^ 
die  ihm  zu  Lehen  aufgegeben  werden  mussten  (1306),  und  Bern 
iiatte  an  Savoyen  sich  einen  Schirm  gesucht  gegen  die  habs- 
burgische  Uebermacht,  welcher  es  sich  nicht  mehr  gewachsen 
fühlte.  Erst  die  Ermordung  König  Albrechts  gab  den  Ver- 
hältnissen eine  andere  Richtung. 


<)  (TeaUches  Sproehb.  L  fol.  96.)  28.  Sept  1406. 
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1.   Entstehung  der  Twingherrschaften.  Verhältniss 

der  Twingherren  za  dem  reichsunmittelbaren 

Bern.    Abschlnss  des  Twingherrenstreites 

im  Allgemeinen. 

So  wie  nacb  dem  Aussterben  der  Zähringer  Bern  reichs- 
nnmittelbar  wurde,  so  wurden  es  auch  eine  grosse  Zahl  zäh- 
riAgischer  Vasallen  in  der  Umgegend. 

Das  Interesse  dieser  bevorzugten  Stellung  zu  wahren  und 
in  gegenseitiger  Verbindung  die  Kraft  zu  finden,  welche  we- 
der die  Stadt  noch  der  Adel  einzeln  hatten,  machte  im  13ten 
Jahrhundert  die  Politik  der  Stadt  aus.  Die  Form  dafür  gaben 
die  Borgrechte  mit  den  umliegenden  Twingherren,  welche 
thetb  freiwiUige,  theils  gezwungene  waren,  und  deren  Folge 
ein  Verhütniss  von  Schutz-  und  Trutzbändniss  war,  welches 
thatsacblich  der  Stadt  die  gleichen  Dienste  leistete,  wie  wenn 
übr  Gebiet  auch  dasjenige  der  Twingherren  umfass-t  hätte.  In 
diesem  Verhältniss  liegt  aber  auch  die  Ursache  zum  nachmali- 
gen Twingherrenstreit. 

Diese  besonderen  Burgrechte,  denen  Bern  seine  Ent- 
wicklung und  Grösse  verdankte ,  waren  in  der  Handveste  von 
1218  vorgesehen,  indem  Art.  14  sagt:  es  müsse  ein  Burger 
alle  Pflichten  erfüllen  ,  nisi  de  communi  civium  consensu  exem- 
tos  fuerit  et  absolutus'. 

Schultheiss  Adrian  von  Bubenberg,  in  dessen  Geschlecht 
die  Tradition  der  Geschichte  Bern' s  personifizirt  war,  sagt  da- 
her in  seiner  Bede<):  ,Das  Regiment  von  Bern,  das  von  je- 
,her  der  Adel  gefuhrt,  hat  nie  keinen  Adel  vertrieben,  und 
yWie  hätten  sie  denn  diesen  vertrieben,  da  eben  der  grösste 
,Adel  dieser  Lande  hier  in  dieser  unsrer  Stadt  sich  nieder- 
, gelassen  und  hier  abgestorben  ist?  wovon  ich  denn  etwa  bei 
,  40  Geschlechtern  zu  zählen  wüsste'.  Anderwärts  sagt  er,  wie 
yjein  Geschlecht,  und  die  Erlach  und  Muleren^),  die  einzig  noch 


'}  Twingherrenstreit.    Aasgabe  von  Rod(.    Seite  84. 
<)  Die  von  Erlach  halten  erst  seil  1386  ein  selbstständiges  BOrger- 
recht,  vorher  waren  sie  vielleicht  durch  ihre  Herren  verpflichtet.  Dh» 


• 
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g  ubcigen  y  oii  den  bei  Gründung  Bern'B  lebenden,  sammt  andern, 
y  welche  durch  ihre  Yordtem  in  die  Stadt  gelockt,  auch  etwa  da- 
y  zu  genethigt  worden,  die  Stadt  emporgebracht  und  ihr  mit  ihren 
y  Herrschaften  eine  Land^chaTt  ringsherum  gebildet  hätten.'' 

Es  ist  hier  der  Ort  eine  Hypothese  Kopp's  anzubringen, 
welche  uns  sehr  gegründet  und  lichtvoll  zu  sein  scheint.  In 
seiner  Geschichte  der  eidg.  Bünde,  ThI.  IV.  S.  208.  Anm.  7  sägt 
Kopp :  ,  In  den  Urkunden  von  1240  erscheinen  die  Bubenberg, 
die  Bümlingen  ü.  a.  wiederholt  zu  Bern.  Sie  standen  unter 
dem  Beich,  von  dem  sie  viele  Güter  zu  Lehen  trugen,  und 
waren  hiefur,  wie  ich  glauben  möchte,  zur  Burghut  in  Bern 
verbunden.  Die  Stadt  mag  die  Bitter  in  ihr  Burgrecht  auf- 
genommen haben ,  und  dadurch  die  Burg  weniger  gefahrlich, 
aber  auch  überflüssig  geworden  sein.' 

Man  hätte  hier  eine  rechtliche  Begründung  und  Verpflich- 
tung und  ein  materielles  Interesse  der  Einbürgerung  des  Adels 
in  Bern,  bei  der  Gründung  der  Stadt.  In  diesem  besondern  Beruf, 
verbunden  mit  der  bevorzugten  Stellung,  lag  auch  die  Veranlas- 
sung, dass  das  Begiment  der  Stadt  in  den  Händen  des  Adels  war. 

Wenn  nicht  ein  solch  besonderes  Verhältniss  den  Adel  in 
die  Scadt  gezogen  hätte,  so  liesse  sich  die  Erscheinung  kaum 
begreifen.  Der  blosse  Wille  des  Gründers  reichte  nicht  hin, 
eben  so  wenig  war  Zwang  gegenüber  meist  reichsfreien  Ge- 
schlechtem zulässig;  die  Vereinigung  von  Leuten  verschiede- 
ner Stände  und  Lebensart  in  jener  Zeit  musste  besondere  Ab- 
neigung bei  den  ritterlichen  Geschlechtern  voraussetzen,  und 
der  Vortheil,  der  in  der  Folge  der  Zeit  für  sie  daraus  erwach- 
sen ist,  liess  sich  nicht  so  voraussehen,  dass  er  bereits  bei  der 
Gründung  bestimmend  gewesen  wäre.  Es  bedurfte  eines  ma- 
teriellen Interesses  und  einer  rechtlichen  Verpflichtung. 

Wir  führen  einige  solcher  Bürgerrechtsverträge,  die  un- 
freiwillig waren,  an: 

Im  Jahr  1311  kamen  Bern  und  Solothum  in  Krieg  mit 


lliiler^n  waren  aus  den  freien  Landleulep  der  Vnigegend,  und  ein 
/ii^eaelienBa  l»iirgerUol|es  Geschlecht  in  Bern.    M.  y.  $1. 
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Barkart  Senn,  Stifter  des  neubncheggf sehen  Hauses  durdi 
seine  Heiratii  mit  der  Erbtochter  Johanna  von  Buehegg.  Balm- 
egg  imd  Münsingen  wurden  zerstört;  letzteres  hatten  die  Ber- 
ner 3  Jahre  inne  bis  zum  Frieden  13U.  —  Die  Berner  ver- 
sprachen^ den  Senn  za  halten  „  als  einen  Eidgenossen,  der  Bur-  * 
ger  ze  Fribarg  ist'  Das  Bürgerrecht,  welches  Senn  3  Jahre 
später  erhielt,  konnte  er  wegen  der  Bestimmung  des  Bundes  mit 
Freiboi^  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  erhallen 0,  jedoch 
,soII  er  die  Bni^tatt  als  die  Graben  gehen  und  vor  den  Graben 
,  berein  nnz  an  die  Dorfmark  ungebaut  lassen  in  Mauern  und 
, Steinwerk;  doch  mag  er  die  Vorburg  oder  aussen  auf  dem 
9  Grab«!  wieder  bauen  in  Holzwerk.*  Die  in*s  bemerische 
Büi^rrecht  getretenen  Unterthanen  behalten  dasselbe,  sollen' 
aber  dem  Senn  den  Kram  geben  oder  die  Liebe  thun^. 

Eine  gleiche  Bewandtniss  hatte  es  mitDiesbach,  wo  auch 
wegen  eines  Blutrachegeschäfts  wie  in  Münsingen  1331  (nach 
Jostinger)  die  Bemer  die  Burg  brachen,  und  der  Burgherr 
1371^  nrkondete: 

»Jch  Antonius  Senno  thun  kund,  als  der  Schultheiss  der 
,RatIi  und  die  Bürger  von  Bern  ze  ezlich  zyten  brachen  und 
pSiit  dem  awert  gewunnen  die  Burg  ze  Diessenberg,  und  si- 
,der  IT  Gewohnheit  nit  ist,  dass  sie  dhein  Vestin  die  sie  also 
, gewinnen 9  lassen  wieder  bauen;  da  aber  sie  mir  von  gnade 
.nod  bette  wegen  wollend  gönnen  und  band  verhangen  ein' 
yllaos  ze  machen  uf  demselben  burgbül,  darinnen  ich  vor' 
.meines  gleichen  möge  sicherer  sein  ohne  geverd,  so  han  ich 
t^esworen  einen  gelehrten  Eid  leiblich  ze  Gott,  dass  ich  den 
yvorg^iazmten  von  Bern  mit  demselben  Haus  Diessenberg  und  mit 
.Leib  und  gute  soUe  beholfen  sin  ze  allen  ihren  nöthen  diese 
.nadisten  10  Jahre  wider  manniglich,  es  wäre  denn,  dass  min 
.Herrschaft  von  Kybui^  wider  sie  wurde  kriegende;  so  soll 
«ich  doch  denne  versehen,  dass  dien  von  Bern  noch  dien  zu 


<)  Soloth.  WochenbL  1827.    S.  407. 

*)  Geschichtsforscher  XL  139.  Soloth.  Wochenbl.  ISSS.  S.  12. 

^  Urkunde  im  Arcbiy  Diesbach. 
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« ir  Stau  gehören  weder  lei^  9  last  nech  sehad  beachehe  ohne 
9  geverde  weder  doch  dass  die  Herrschaft  Diesbach,  so  je  gnot 
«mein  Pfandschilling  ist,  wurde  erlidiget  und  von  mir  oder 
9 von  meinen  Erben  erlöset,  inrent  diesen  nächsten  10  Jahren 
g  ao  aoU  ich  von  diess  hin  des  Eides ,  so  ich  dien  von  Bern  in 
9  dieser  Sache  habe  than,  lidig  sein,  Ist  aber  dass  mir  die- 
,  selbe  Herrschaft  blibet  und  nit  von  mir  noch  von  meinen  £r- 
yben  wurde  erlöset  inrent  diesen  nächsten  10  Jahre,  so  soll 
g  ich  und  min  Erben  denen  von  Bern  warten '  etc. 

Im  Jahre  1306  wurde  die  Burg  Belp  gebrochen.  Ulrich 
von  Montenach  verspricht,  die  Burg  in  den  nächsten  10  Jah- 
ren nicht  wieder  zu  bauen  ohne  Einwilligung  Bern's.  Er  nimmt 
das  Bürgerrecht  von  Bern  für  20  Jahre  an,  für  die  Teil  der 
ersten  10  Jahre  bezahlt  er  Pfd.  3,  nachher  wie  ein  anderer 
Bürger.  Giebt  er  das  Bürgerrecht  vorher  auf,  so  fallt  das 
Haus  und  der  Udel,  den  er  ze  geben  hatj^  an  die  Gemeinde 
Bern  um  Pfd.  100 1)- 

Sichere  Spuren  von  Unfreiwilligkeit  hatten  %  fernere  Burg- 
rechte. 

1277  urkundet  Heinrich  von  Signau :  « dass  ich  habe  für 
ymich  und  für  meine  Erben  verkosten  gegen  der  Gemeinde 
yvon  Bern  alle  den  Schaden,  den  sie  mir  oder  meinem  Vater 
yUnz  an  den  heutigen  Tag  gethan  an  Leib  oder  an  Gut,  darinn 
«ich  auch  sie  ledig  Hess,  da  sie  mich  ze  Bürger  empfingen 
«und  an  derselben  Stunde  sie  auch  verkosten  und  mich  ledig 
g  liessen  des  Schadens,  so  ich  oder  mein  Vater  derselben  Ge- 
«meind  gethan* 2)^  und 

1286  musste  das  Kloster  Trüb,  welches  die  Bemer  schädig- 
ten, sich  zufrieden  geben,  dass  es  in's  Burgrecht  aufgenommen 
wurdet). 

Ein  Burgrecht  I^gte  Bern  nach  Eroberung  Wildeggs  auch 
dem  Rudolf  und  Walther  von  Hallwyl  auf,  und  die  jungen 


^)  Saftigen  Dokamenteobiieh. 

S)  Sololh.  Wochenbl.  18^6. 

3)  Urk.  IS.  Jan.  1286  bei  Kopp.  IV.  397. 
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Ballwyl  mnssten  es  jeweilen  im  14ten  Jahre  beschworen.  Sie 
Tersprachen  eine  halbe  Mark  Silber  zy  zahlen  und  Udel  auf 
dem  Kaufhaus  zu  nehmen  ,  damit  wir ,  unser  Nachkommen  und 
au  unser  Lüt,  so  unter  uns  gesessen  sind  oder  uns  zugehörent, 
all  andrer  Sturen  und  Teilen  sollen  enthoben'  sin.' 

Andere,  wie  die  Kien  in  Worb,  hatten  freiwillig  ßurgrecht 
genommen;  so  auch  die  Klöster,  welche  Twinge  und  Banne 
hali&L 

Im  Twingherrenstreit  spielten  diese  Burgrechte  eine  grosse 
Rofle,  denn  die  Twingherren  wollten  nach  Mitgabe  der  Ge- 
dinge behandelt  sein,  unter  denen  ihre  Yorbesitzer  Burgrecht 
genommen  hatten,  während  die  Gegenparthei  keine  Ausnahme 
vm.  dem  Gresetz  für  sie  zulassen  wollte. 

Kisfder  beleuchtete  das  Verhältniss  von  seinem  Standpunkt 
ans  wie  folgt  (v.  Rodt  p.  203): 

9  Die  Gemeinde  zog  hinaus  vor  die  Häuser  der  Edlen,  wie 
,I>iesbach,  das  den  Sennen  gehörte,  Burgistein,  Belp,  Münsin- 
«g«i  o.  a.  m.  Als  die  Herren  sahen,  dass  sie  von  den  grossen 
9 Herren  und  Fürsten,  denen  sie  anhingen,  nicht  geschirmt 
«werden  konnten,  sondern  mit  den  Ihrigen  darüber  zu  Grunde 
«gehen  würden,  da  vnissten  sie  ihre  Rechnung  wohl  ze  ma* 
«chen,  dass  sie  jene  Partei  ergreifen  müssten,  um  bei  den  Ihri- 
,gen  ze  bleiben.  Und  darum  sind  sie  in  die  Stadt  gezogen, 
«woran  sie  weidlich  gehandelt  haben;  denn  vermittelst  dessen 
«sind  sie  drattssen  Herren  geblieben  und  hier  ze  Herren  ge- 
« worden.' 

Darauf  sagte  Fränkli :  ,  ist  wahr,  dass  sie  etlich  so  den  Gra* 
«fen  von  Kyburg  verpflichtet  oder  anhänglich  mit  Krieg  über- 
,  zogen  and  Ire  burgställ  verbrannt  haben,  aber  nit  für.  Untertha- 
,nen  genommen,  sondern  Inen  diess  ufgend  Regiment  da  es  Inen 
«nach  etlichen  Jahren  Wohlgefallen,  sind  sy  wie  auch  andere 
«alle  in  diese  Stadt  gezogen  zu  Bürgern  qit  allein  ufgenom- 
«men,  sondern  Inen  das  Regiment  auch  alle  Aemter  befolen 
p  worden.* 

Durch  diese  Verburgrechtung  verband  sich  im  13ten  und  . 
14ten  Jahrhundert  die  Stadt  die  umliegende  Landschaft,  und 
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fknd  in  derselben,  was  sie  bedarfte  zu  ihrer  Vertheidigung  und' 
zu  ihrem  Wachsthum:  in  den  Twingherrn  die  Leitung  des 
Staats  in  Krieg  und  Frieden,  in  den  Unterthanen  derselben  die 
Mannschaft  und  die  finanziellen  Mittel  zu  Bestreitung  der  Ausla- 
gen. Die  Gemeinsamkeit  der  Geschichte  und  der  Interessen,  bil- 
dete den  ELitt,  aus  dem  das  Bewusstsein  der  Zusammengehörig- 
keit hervorging,  welches  zur  Zeit  des  Twingherrenstreits  be- 
stund und  die  Gefahr  der  Krisis  abgewendet  hat. 

Nicht  nur  die  Twingherren,  sondern  auch  Freie,  deren  es 
in  diesem  Landestheil  noch  viele  gab,  und  Unterthanen  jener 
Twingherren  nahmen  Burgerrecht  in  Bern  als  Ausbürger.  Die- 
ses lag  im  Interesse  der  Stadt,  welcher  in  diesen  Zeiten  schwe- 
rer Kriege  und  drückender  Steuern  eine  gröstmögliche  Zahl 
von  Burgern  erwünscht  war;  anderseits  auch  im  Interesse  der 
Twingherren ,  denn  ihr  Verhältniss  zur  Stadt  fand  seine  Siche- 
rung in  den  Burgerrechten  jener  Unterthanen,  und  den  dar- 
aus entspringenden  gleichen  Rechten  und  Pflichten,  und  glei- 
chen Interessen  mit  ihren  Herren. 

Wenn  auch  die  Twingherren  von  Rechtenswegen  ihren 
Unterthanen  die  Heerfolge  und  die  Steuern  haben  auflegen 
dürfen ,  so  hätte  thatsächlich  es  wohl  sehr  schwer  halten  müs- 
sen, dieses  Recht  in  so  ausgedehnter  Weise  für  die  Stadt  Bern 
auszuüben,  wenn  nicht  jener  Umstand  der  Yerburgrechtung 
der  Unterthanen  dieselben  willig  gemacht  hätte,  mit  der  Stadt 
Freud  und  Leid  zu  tragen.  Durch  die  Verburgrechtung  der 
Herren  und  Unterthanen,  an  sich  ein  persönliches  Verhält- 
niss, wurde  die  Landschaft  als  Territorium  zur  Verfugung 
der  Stadt  gestellt 

Am  Ehde  des  14ten  Jahrhunderts  waren  nicht  nur  fast  alle 
Edle  und  Freie,  sondern  auch  die  meisten  Landmänner  der 
Landgerichte  der  Freigrafschaft  Thun  und  des  Oberlandes 
Burger  zu  Bern*). 

Die   Aufnahme  geschah   durch  Errichtung  eines  Udels, 


1}  Ddelbach  1380.    Watteville  Landg.  SefUgen.   p.  256.  im  Ma- 
noscript  auf  der  Stadtbibliothek  Bern. 
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welcher  zw  Garantie  for  die  bnrgerrecfaüichen  Verpflichtungen 
diente,  und  im  Fall  ihrer  Niißhterfälliuig  oder  der  Aufgabe  des 
Bürgerrechtes  der  Stadt  verfieL 

Die  Aasbürger  genossen  die  stidtische  Gerichtsbarkeit,  sie 
standen  unter  dem  Stab  des  Raths  und  es  wurden  tat  dieselben  4 
Frohnfastengerichte  erriditet  (1405  älteste  Stadtsazung),  nachher, 
(1467)  dnrften  sie  einander  auch  vor  Wochengericht  belangen  <)• 

Am  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  kamen  diese  Auj^ui^^er 
in  Al^ang,  sei  es  dass  dieselben  die  Steuern  scheuten,  sei  es 
dass  man  dieselben  von  den  YortheUen  des  Regiments  auszu* 
scUiessen  suchte  ^^). 


'}  WatteviUe  LsDdg.  SeHigen.  foL  %6Z. 

>)  Da  die  Reehtszaslände  gesichert  waren,  so  fanden  die  Land- 
leoie  keiDen  Vortheil  mehr  beim  Bürgerrecht,  vielmehr  fanden  sie 
es  Tortheilbafler,  es  aufzugeben.  Um  1563  war  das  Verhältniss  erlo- 
schea.  1556  beteUte  sieb  die  Stadt  mit  3,  ond  1590  mit  5  ^om  Tau- 
send far  öffentliebe  Zwecke,  ohne  die  Landschaft  beizuzieben ,  welche 
sie  aber  aoch  von  den  Vortheilen  des  Regiments  ausschloss.  Siehe 
die  YerordnoDg  von  1480  über  die  assborger.    M.  v.  St. 

^  Im  Sprochbach  ist  vom  Jahr  1480  folgende  Ordnung  über  die 
Ausbdrger : 

dass  alle  nssburger  sie  syent  siech  oder  gesund,  alldiewil  sy  in 
siemlicher  Vernunft  sind  all  und  jegliches  Ir  gut  zu  vergaben,  ze 
Terordnen  hinzegeben  durch  Gott  und  nach  ihrem  Willen  und  Gefal- 
len Macht  haben ,  doch  den  rechten  gellen  ohne  Schaden . .- . 

. .  dass  sy  uff  kein  ussländisch  frdmbd  weltlich  statt  hof  noch 
landgericht  geladen  werden,  sondern  daSs  sy  ze  berechtigen  sind  an 
den  enden  und  vor  den  Gerichten  da  sy  hingehören. 

.  .  Item  ob  sdlich  Ladung . .  geschehe ,  dass  sich  ein  Herrschaft 
Bern  sy  ze  schirmen  so  vil  und  recht  ist  und  die  vermelten  Freihei- 
ten bewysen ,  unterwinde  und  annähme  ... 

item  was  freveln  gegen  sy  osswärts  der  Stadt  zylen  beschehen 
dass  die  gleicher  Wys  als  ander  ingesessen  Burger  gefertigt  werden, 
Qs&genommen  die  leistung,  und  vorbehalten  der  Herrschaft  Recht  da- 
rinn  sy  beschehen,  deren  Gewohnheit  darinn  soll  bedacht  werden. 

Item  ob  ein  ossborger  knndsehaft  in  Sachen  den  tod  nit  beruh- 
read  Terraag  ze  legen, «mag  er  dazo  dry  frommen  ussbarger  haben, 
die  m6gen  es  vi!  als  sonst  flknf  mit  Ir  red  besfkgen,  doch  Niemand 
darinn  sin  Er  sehwashende  • .  • 

BI«t.  AnsUT  Xni.  2 


« 

V 
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Eine  Aaffordening,  das  BArgerrechl  za  erneuern  1881  blieb 
fimchdos,  80  daas  ISIS  im  FreägilBbrief  der  Landgeriehle  es 
freigestellt  wurde:  »also  dass  sie  Borger  mögen  werden  wenn 
es  ftnen  gefiillt,  und  ob  jemand  mit  aoldiem  überladen  wurde, 
solches  ttfgeben  möge'. 

Im  Jahre  1S28  wurde  erkannt,  es  seilen  aBe  Ausbficger 
eigene  Häuser  haben  in  der  Stadt  oder  des  Buigerreehts  be- 
raubet sein. 

So  fielen  die  Afisbui^errechte  im  16ten  Jahrhundert  dahin. 


item  ob  eines  ossbarffers  kind  mit  geßrd  der  Er  aBredllehen  von 
Jemand  wurde  anterstanden ,  das  wird  glich  gestraft  wie  in  der  Stadt 
Bern,  ussgenommen  die  leistung,  doch  vorbehalten  meiner  Herren 
Lttleruog,  die  meren  und  mindern  mOgen. 

die  nssbarger  freuen  sich  auch  der  gewerden  in  Besizong  fr  Gfi- 
ter  ligender  und  farender  wie  der  Stadt  Bern  freybeiten  und  Sazan- 
gen  usswisen. 

Item  als  bisher  gewont  ist  gewesen,  dass  ein  jeder  nssburger 
einen  andern  nssburger  hat  mögen  vor  den  Stab  ze  Bern  (HrnehmeQ 
und  fertigen,  dadurch  vil  kosten  und  mQy  täglich  entsprungen,  ist  ge- 
ordnet, dass  ein  jeglicher  nssburger  einen  andern,  er  sy  nssburger 
oder  fry,  vor  den  Stab,  darunter  der  ansprAcbig  gesessen  und  gehö- 
rig ist,  soll  fQroehmen  und  vertigen,  und  In  für  ein  Stab  ze  Bern 
oit  ziehen,  es  würc  denn  dass  es  mit  Verlaub  einer  Herrschaft  ze 
Bern  das  ist  eines  Rats  beschehe,  oder  dass  die  GrichtslQt  darum 
nit  wusstend  ze  bekennen.  Ob  sich  aber  begeben,  dass  die  Grichls- 
lüt  in  Iren  Urteilen  stössig,  und  der  teil,  der  dann  nssburger  wäre 
begeren  wurde,  die  Urfel  an  uns  ze  ziehen,  das  mag  denn  besehe- 
heo  ane  troslung  noch  Sicherheit.  Aber  ein  fryer  mag  einen  Andern 
er  sy  fry  oder  nssburger  vor  einen  Rat  ze  Bern  nit  anders  furnemmen 
den  in  Apellierenswys  und  mit  vertrösten  alles  kostens  und  Schadens, 
ob  er  im  Rechten  unterlag,  dann  alle  die  so  unter  mlnen  Herren  sizen, 
mögen  vor  meinen  Herrn  appellieren,  sy  syent  nssburger  oder  fry. 

Item  mag  euch  ein  jeder  nssburger  trostung  von  nssborgera  und 
fryen  nehmen  und  fordern ,  so  vil  das,  not  ist. 

Die  nssburger  siod  such  in  m.  Herren  Sebinn  oad  Handhabans^ 
nnd  teilhaftig  der  fryheiten ,  so  ein  Statt  Barn  von  ktelgen  and  kai-> 
sam  Ir  ossborger  halb  erworben  hat 

Damit  maoniglich  desto  geneigter  ward,  sWoh  gross  fryhellea 
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Nach  dem  Adssterben  der  Zähringer,  welche  mit  fester 
Hand  die  Rechte  dea  Reiches  und  der  landgraflichen  Gewalt 
in  Kleinbai^nd  geäl^t  hatten,  ging  das  Bestreben  der  Twing* 
kerrea  dahin,  sieh  mogKchst  unabhängig  von  jeder  höhern  Ge- 
walt za  machen,  und  die  landgräfliche  Gewalt  in  ihren  Herr« 
Schäften  auf  rechtliche  oder  faktische  Weise  an  sich  zu  brin- 
gen« Es  war  dieses  um  so  leichter,  ab  die  Kaiser  sich  wenig 
mn  £ese  entferntem  G^enden  kümmerten,  wo  ausserdem  ihre 
Recke  stets  bestritten  wurden;  und  während  des  Zwischen» 
rejchs  eignete  sich  Oberhaupt  jeder  Fuist,  jede  Stadt  und  jede 


fiiad  ond  schirm  dsrch  Anoemoog  des  borgreehts  za  erlangen,  so  ha« 
iwo  m.  Herren  angesechen  die  iar  das  Ddelboch,  ob  sieh  lemand  da* 
Too  klagen  liesse ,  die  off  3  Galdeo  gesezt  ist  gewesen ,  za  Sadera 
ond  off  I  Golden  ze  ziechen,  als  das  der  assbarger  eid  begryflf  ws- 
liche  mJUemng  m.  Herren  den  alten  and  neuen  bOrgern  glychfalls 
göoneo  wellen. 

Die  assbarger  sollen  by  dem  Zoll  gebalten  werden,  wie  von  alters 
lier  Ist  kommen,  die  fryen  sollen  den  Zoll  geben  wie  sich  gebort« 

Die  fryen  sollen  in  den  Landgerlehteo  mit  geben  der  Httnerea 
cehaUen  werden  in  beseheldeäUehkeit  nach  IQleraag  m.  Herren  der 


Der  assbarger 

Em  leglicher  der  osthorger  schwOrt»  dass  er  Niemandes  ei^ea 
sig,  danach  der  Stadt  Bern  im  Namen  des  heil.  röm.  Reichs  Trea  ond 
Wajkräeil  zn  leisten ,  Iren  nnzen  ze  fördern  ond  schaden  ze  wenden, 
Qüd  ob  sie  hörten  Sachen  oder  yernemmen  das  einer  Stadt  Bern  scha- 
den oder  Ir  irerboten  geboten  oder  Ordnungen  gegenwärtigen  oder 
köofligen  Intrag  bringen  oder  wider  der  Stadt  Ehr  ond  lob  were  oder 
diesen  mdcbte ,  söüches  an  einen  löblichen  Rath  oder  ob  das  ze  fem 
vwe,  an  Ir  Vogti  Sehaltheies  oder  Amtiat  ze  bringen,  and  an  da- 
befoen  enden  weder  borgrechl,  schirm  hilf  noch  Anhang  ze  nehmen 
loch  ze  hoben,  aoch  Ir  odelzins  ond  borgergelt  mit  in«*  and  abschry- 
faea  ze  iceben,  and  ob  sich  dehein  von  sinem  borgrecht  oder  ndel 
mi  Re<^ht  liess  klagen,  dass  der  sSlich  bargrecht  wieder  kauft  mit 
Eis  ryniseb  Gulden,  so  dik  das  ze  schulden 'kommt,  auch  alles  ze 
IhiA  dns  einem  gelreaen  Barger  zugehört ,  ond  einer  Stadt  Bern  loh 
■sz  ood  Ehr  Ist,  doch  ihre  HerrsahaHen  hohe  and  niedere  Gerichte, 
Zins  nad  sngehflft  ehoe  Sehaden  —  alle  GeArd 
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Herrschaft  so  viel  an,  als  sie  vermochten,  da  niemand  des 
Reiches  Rechte  vertheidigte.  Die  landgrafliche  Gewalt,  unter 
welcher  die  Twingherren  standen ,  lag  in  den  Händen  eines 
wenig  mächtigen  Hauses ,  welches  zwar  besonnene  und  aus- 
gezeichnete Männer,  aber  nicht  die  dem  Amt  entsprechende 
Macht  hatte.  Die  Stadt  Bern  endlich  begfinsfigte  die  Emanzi- 
pation ihrer  Twingherren  von  der  landgräflichen  Gewalt,  um 
dieselbe  zu  schwächen,  so  lange  sie  in  andern  Händen  war; 
und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Twingherren  von  ^er  an  sieh 
gerissenen  landgräflichen  Gewalt  freiwillig  grössere  oder  klei- 
nere Bestandtheile  an  die  Stadt  abtraten,  oder  doch,  wcfnnsie 
dieselbe  dem  Rechte  nach  für  sich  behielten,  in  der  Ausübung 
wesentlich  nur  zum  Vortheil  der  Stadt  benutzten,  z.  B.  die 
Heerbannspflicht,  wie  Fränkli  sagt  j^  sonst  wüssten  wir  wohl 
4ass  wir  in  den  Landgerichten  wenig  band  und  doch  aUes  hand'I 

So  war  am  Ende  des  ISten  Jahrhunderts  die  landgräfliche 
Gewalt  im  Zustand  der  Yerlotterung.  Jeder  Twingherr  hatte 
sich  mehr  oder  weniger  davon  angeeignet  und  besass  so  viel 
davon ,  als  er  nicht  wieder  an  die  Stadt  abgetreten  hatte.  FrftnkU 
sagte  daher :  ,  Warum  hat  die  Stadt  wenig-Rechte  in  den  Land- 
jygerichten?  darum,  weil  den  Herren  alles  übrige  geblieben, 
yUnd  sie  volle  Herrschaft  besizen;  denn  wenn  sie  schon  ob- 
«bemeltes  abgetreten,  so  haben  sie  nicht  auf  alles  übrige  ver- 
y ziehtet',  und  weiter:  , dieselbe  Landschaft  der  Stadt  Herz 
yist,  wie  gabt  das  zu?  Die  Herren  derselben  Landschaft  band 
jySich  selber  und  ihre  Unterthanen  der  Stadt  geben,  euch  ihrer 
^  viel  die  hohen  Gericht  dazu.  Darum  ist  das  der  Stadt  Herz. 
9  Und  warum  hat  die  Stadt  wenig  daran;  darum  das  alles  aa- 
9  deres  den  Herren  blyben  ist  und  sie  volle  Herrschaft  han.' 

Die  Stadt  selbst  hatte  diesen  Zustand  herbeifuhren  helfen  ^ 
den  vollen  Nutzen  und  Vortheil  desselben  far  sich  daraus  ge- 
zogen und  denselben  rechtlich  und  thatsächlich  als  zu  Recht 
bestehend  anerkannt. 

Allein  am  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  hatten  sich  die  Ver- 
hältnisse geändert ,  und  folgeweise  auch  die  Anschauung.  Das 
Gebiet  hatte  sich  erweitert,  man  hatte  das  Bedorfiiisa  einer 
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gleiehmassigen  Orgaoisatiim  des  Regimenls ,  in  den  angekauf- 
ten Landschaften  und  den  eroberten  war  die  Stadt  in  die  Redite 
der  Voibesitzer  getreten  und  übte  eine  unbestrittene  landes- 
hoheitliche  Gewslt,  die  schlimmen  Zeiten  waren  vorbei,  wo 
man  es  nidit  mehr  ohne  die  Twingherren  hatte  machen  kön- 
nen,  im  Innern  der  Stadt  hatte  eine  Reform-  der  Regierung  zu 
Cngunstai  des  Adels  statt  gefunden  und  durch  die  Organisa- 
tion der  Zünfte  war  die  Burgerschaft  der  Regierung  theilhaf- 
tig  geworden.  Endlich  «hatte  die  Stadt  zwei  Titel  zu  Aus« 
Übung  der  landeshoheitlichen  Gewalt  in  den  Landgerichten,  die 
sie  früher  nicht  hatte. 

Der  eine  Titel  war  die  1406  vom  Hause  Kyburg  erworbene 
kndgrifliche  Gewalt  Freilich  musste  die  Stadt  dieselbe  in  dem 
Zustand  übernehmen,  wie  sie  die  Yorbesitzer  geübt  hatten, 
(L  h.  nach  Abzog  der  an  die  Twingherren  übergangenen  Rechte 
und  Bestandtheile.  Allein  einerseits  waren  viele  dieser  abhan- 
den gekommenen  Rechte  durch  die  Twingherren  eben  an  die 
Suidt  gekommen,  wo  sie  sich  wieder  mit  der  ursprünglichen 
Gei^-alt,  auS  der  sie  hergeleitet  waren,  vereinigten.  Andrer- 
seits war  in  der  landgräflichen  Gewalt  die  Grundlage  der  Lan- 
deshoheit,  nach  der  die  Stadt  eben  strebte,  und  es  ist  daher 
die  Rekonstituirung  der  landgräflichen  Gewalt  das  rechtsge- 
schichiliche  und  politische  Moment  des  Twingherrenstreits. 

Der  andere  Rechtstitel  war  der  Freiheitsbrief  von  Kaiser 
Sigmond  1415  (teutsches  Spruchbuch).  »Wir  thun  diese  be- 
sondere Gnade  von  küniglicher  Macht, 

ydass  sy  (von  Bern),  gewalt  haben,  einen  gemeinen 
plandkosten  nach  glychen  tragenlichen  und  bescheidenlichen 
r  Dingen  zu  unserm  und  des  heiligen  Reiches  nuzen  und  zu 
»Ihrer  und  Irer  Stadt  noturft  anzulegen  und  zu  slahen  auf 
«alle  die  in  derselben  unser  und  desRyches  Statt  Bern  Twin- 
»^€B  und  Bannen  sizen,  ihre  wun,  weid  und  holz  messen, 
,fried  schirm  und  hilfe  von  Ihnen  haben: 

,oach  habenSwir  diese  besondere  Gnade  gethan  wann  sie 
via  mserai  und  des  Ruches  Dienst  und  ze  Ihren  Noturften 
,mit  Burein  Banner  ussziehen  dass  deim  die  all  in  ihren  Twin* 
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»gen  und  Bfimien  Biz&t  und  Irer  Wun,  Weid  und  Holz  niessen 
y mit  Ihen  und  unter  Ir  Statt  Banner  ohne  alles ividerspre- 
»chen  ziehen  sollen.* 

9  ouch  haben  wir  den  voi^enannten  von  Bern  diese  beson- 
.  dere  Gnade  gethan ,  dass  alle  die  vorgenannten,  die  in  Ihren 
y  Twingen  und  B&nnen  sizen  und  von  Ir  fried  schirm  und  hilfe 
, haben,  zu  derselben  Statt  hohe  und  Landgerichte  gan  > 
yUnd  da  gmein  Recht  halten  sollen,  als  man  denn  solich  hohe 
yUnd  landgeriohte  pflegt  ze  haben  an  alles  widersprechen  und 
,  gepieten. ' 

„  darum  gebieten  wir  allen  obgesagten  LGten,  die  in  der  Stadt 
,  Bern  twingen  und  bannen  sizen ,  Ir  wun  weid  und  holz  nies- 
y  sen  und  fried ,  Schirm  und  hilfe  von  Ihnen  haben ,  ernst  und 
y  festiglich  mit  diesem  Brief,  dass  sie  den  vorgenannt  von  Bern 
,  williglich  und  gehorsam  sein  und  sich  dawider  nit  sezen  bei 
y  unsrer  und  des  Reiches  schwer  Ungnad  ^ . . . 

In  dieser  Urkunde  erreichte  freilich  die  Bestimmung  der- 
jenigen, ydie  in  der  Stadt  Twing  und  Banne  sizen,  Ihre  wun, 
weid  und  holz  messen",  die  Twingherren  nicht,  solches  betraf 
die  der  Stadt  eigenthümlich  angehörenden  Herrschaften.  Allein 
die  Bestimmung  derjenigen,  .die  fried,  schirm  und  hilfe  haben  ** 
und  zu  der  Statt  «hohen  und  Landgerichte  gan'^  konnte  die  Twing- 
herren und  ihre  Herrschaften  auch  erfassen^).  Es  wurde  aber  kein 
Gebrauch  gegen  sie  gemacht  vor  dem  Twingherrenstreit,  oder 
man  konnte  es  nicht  durchsetzen.  Schultheiss  Hofmeister,  der 
in  der  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  die  Freiweibel  einsetzte 
und  die  Verwaltung  orgam'sieren  wollte ,  konnte  in  den  Twing- 
herrschaften  nicht  durchdringen;  sondern  auf  dem  Weg  des 
Herkommens  und  in  Gi^^e  allein  gelang  es,  ein  Mehreres  zu 
erlangen.  Fränklisagt:  ^^denn  Ihr  kein  irrigeres  und  verwirr - 
,  teres  Regiment  in  allen  Euren  Landen  hant.    Das  hant  die 


^)  Siehe  die  Uebereinstimmung  des  Aasdrackes  in  der  Verordnung 
aber  die  assbnrger  von  14S0.  »Die  nssbarger  sind  aach  in  m.  U. 
seidnn  und  hsndhaby<<  ood  ihr  Eid  »an  deheinen  enden. .  •  sohirm, 
hiir  nooh  Anhang  ze  oehiaen.« 
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^aheo  nit  mwidieh  aageselien,  wolhen  aber  kein  gwait 
, brachen  inscndersmit  denen  so  der  Statt  caglieh  gutes  th&^ 
«ten  und  dieneten.' 

Es  bejQuid  sich  also  jede  Herrschaft  zur  Zeit  des  Twing« 
herrenstreits  in  demj^iigen  Sechtszustand ,  in  welchem  sie  sich 
mit  der  Stadt  verburgrechtet  und  in  demjenigen  Verhaltniss, 
in  wdebes  sie  durch  Vertrage  der  Twingherren  mit  der  Stadt 
auf  dem  Wege  ausdrucklicher  Uebereinkunft  oder  des  Herkom- 
mens getreten  war.  Bei  der  einen  Herrschaft  war  es  so,  bei 
einer  andern  andere ;  hier  hatte  die  Stadt  mehr,  da  weniger  Rechte. 
Eine  landedhobeiüiche  Macht  übte  sie  nicht  über  diese  Gebiete; 
sondern  wenn  sie  ihrer  bedurfie,  wurden  die  Twingherren  an* 
gesucht  und  gewährten  es.  Nikiaus  von  Diesbach  sagte:  »fer- 
aer  wenn  in  der  Stadt  nöthen  M*  gn.  Herren  sich  und  auch 
Ihre  eigenen  Herrschaften  getellet,  hätten  sie  jeweilen  ihn  nebst 
andern  Twingherren  draussen  in  den  Landgerichten ,  nebst  dem 
auch  die  Herren  von  Spiez ,  Brandis .  Oberhofen  und  Landshul 
heibescliickt,  ihnen  der  Statt  I^Toth  vor2:esteI]t,  und  sie  um 
die  Bewilligung  angesucht,  eine  massige  Steuer  auf  ihre  Unter* 
thaneiQ  anlegen  zu  können,  was  Ihr  Gnd.  nie  versagt  und 
demnach  die  bewilligte  Steuer  auf  die  Kirchspiel  verlegt 
wordeo.' 

Es  ergab  sich  daraus  aber  ein  irriges  und  verwirrtes 
Begiment  wie  in  keinen  andern  Gebieten  der  Stadt,  wo  die- 
selbe kraft  eigenthümlichen  Bechts  die  volle  Gewalt  übte.  Wie 
Frankli  sagt:  yda  es  gar  eine  andere  wys  hat  mit  den  LAnd•^ 
»gerichten  ze  handeln,  denn  mit  andern  Herrschaften,  welche  un« 
pter  die  Statt  kommen  sint  durch  furkauf  oder  durch  Anreiz 
fZusäg  and  Ursach  der  Fürsten  mit  kriegszug;  die  band  und 
f  besizcnd  m.  H.  mit  der  pflichtung  als  sy  Ihren  Herren  schuld 
,dig  w^iren«  Im  Landgericht  ist  es  das  Widerspiel;  die  sint 
»ohne  geld  noch  seh  wert  an  die  Statt  kommen,  usgenommen 
gwemg^  die  m.  IL  von  etlichen  Geschlechtern  erkauft  hant' 

Bei  dem  bereits  ansehnlichen  Gebiet  der  Stadt  musste  die- 
ses Verfaillmss  ein  Uebelstand  sein  |ur  die  Verwaltung,  welcher 
in  die  Dauer  nicht  zulässig  war,  und  einer  einheitlidien  Organi- 
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aation^  wie  sie  die  MachtentwicUaBg  des  Staates  verluigte, 
lunderiich  im  Wege  staad. 

Wir  finden  daher  ein  dreifaches  tiefer  liegendes  Motiv  nun 
Twingherrenstreit : 

1.  das  rechtliche,  bestellend  in  der  Herstellong  der  land- 
gr&fiichen  Gewalt; 

3.  das  politische,  bestdiend  in  der  Entwicklung  der  land- 
gräflichen  Gewalt  zur  Landeshoheit; 

3.  das  administrative,  eine  einheitliche  Organisation  der 
Verwaltung  anstrebend  i). 

Eine  vierte  sehr  wichtige  Ursache  war  mitwirkend,  um 
diesen  Streit  zu  verbittern  und  ihm  seinen  eigenthümlichen 
Charakter  zu  geben. 

Es  war  die  gesellschaftliche  Stellung  des  Adels,  welche 
in  dem  gleichzeitig  mit  dem  Twingherrenstreit  waltenden  und 
gleichzeitig  beigelegten  Kleiderstreit  der  Frauen  sich  offen- 
bart. Einerseits  wollten  die  Twingherren  sich  der  Landesho- 
heit der  Stadt  nicht  unterziehen,  sondern  sprachen  selbststän- 
dige  Stellung  an;  andemtheils  wollten  sie  auch  in  gesellschaft- 
licher Beziehung  die  ihrem  Stand  zukommenden  Abzeichen  in 
der  Tracht,  welche  gegen  das  Kleidermandat  verstiessen,  nicht 
ablegen  und  wurden  dafar  nach  einer  recht  merkwürdigen 
Prozessverhandlung  zur  Leistung  verurtheüt  Allein  so  we- 
nig als  der  Staat  die  politisch,  privilegirte  und  selbststandige 
Stellung  der  Twingherren  dulden  wollte ,  so  sehr  fand  die  ge- 
sellschaftliche Stellung  des  Adels  Widerstand  und  schien  es  die 
Beziehungen  zur  Burgerschaft  zu  gefährden ,  wenn  sich  jener 
über  die  allgemeinen  Gesetze  erhoben  wähnte. 

Das  Ergebniss  beider  Verhandlungen  war,  dass  in  Sachen 
der  Herrschaftgerechtigkeit  auf  den  7.  Februar  1471  ein  Vertrag 
zu  Stande  kam,  in  welchem  die  Stadt  alles  wesentliche  erhielt, 
was  sie  angesprochen  hatte.    In  Sachen  des  Kleidermandata 


*)  Der  Vorfall  in  Worb  mit  dem  Frelweibel  Gfeller  var  die  zu- 
flUige  Veranlassung  des  j^asbrnchs  des  Streits ,  dessen  Gr&nde  die 
gegebenen  sind« 
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wivde  «af  April  1471  beschloaaea,  dasselbe  nicht  mehr  zu  be- 
schwören, sondern  jeden  Stand  ansehend  der  Kleidang  bei  sei- 
aem  Herkommaok  zu  belassend* 

Die  Verhandlung  des  Twingherrenstreits  bietet  ein  überaus 
merkwürdiges  Bfld  der  Politik  und  der  Sitten  Bern's  jener  Zeit 
Besondars  in  der  Sprache  jener  Zeit  gelesen,  li^t  so  viel  Würze 
und  Maik  darin,  dass  man  in  den  innem  Verhältaissen  jene 
Kraft  wohl  fühlt,  die  sich  nach  Aussen  offenbarte.  Jn  rechts- 
gesckichtlicher  Beziehung  enthält  der  Twinghermstreit  ein  rei- 
ches Material,  welches  wir  zum  Gegenstand  unserer  Arbeit 
nacben.  —  Der  Twingherrenstreit  war  eine  heftige  innere  Krisis 
in  der  Geschichte  Bem's.  —  Bereits  hatte  sich  der  Adel  aus 
der  Stadt  entfernt  und  war  auf  seinen  Gütern  geblieben,  die 
Bathsverhandliingen  hatten  eine  tumultuarische  Wendung  ge- 
noBunen,  die  Regierung  eine  gewaltthätige  Richtung;  die  ge- 
seDsdiaitticfa^i  Beziehungen  waren  verbittert  Allein  in  jener 
Zeit  thatsachlicher  Trennung  wurde  doch  das  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit wieder  machtig  und  die  Ueberzeugung,  dass 
m  der  Trennung  und  Isolierung  jeder  Theil  Gefahr  laufe,  ein- 
zdhi  unterzugehen,  während  im  Zusammenwirken  derverschie« 
deiieii  Stande,  wie  die  Vergangenheit,  so  auch  die  Zukunft  der 
Vstesstadt  li^;e, 

So  kam  denn  auf  dem  Weg  der  Einigung  und  des  Vertrags 
der  Friede  zu  Stande ,  in  welchem  die  Twingherren  im  wesent- 
lichen nachgaben.  Sie  hatten  weniger  an  den  Rechten  selbst 
gehangen,  als  dass  sie  sich  dieselben  nicht  mit  Gewalt  wollten 
nehmen  lassen.  Andrerseits  gab  auch  die  Regierung  nach,  wo 
sie  der  gesellschafUichen  Stellung  der  Twingherren  zu  nahe 
getreten  war. 

So  wie  nach  einer  glücklich  überstandenen  Krankheit  der 
Mensch  of%  zu  mehreren  Kräften  gelangt,  als  er  gehabt  hatte, 
ib  noch  der  Krankheitsstoff  in  ihm  lag  —  so  erhob  sich  Bern 
nach  dem  Twingherrenstreit  zu  dem  hohen  Schwung  und  der 
Kiaftoitwicklung,  welche  es  auf  die  Höhe  seiner  Macht,  und 


'}  Item  von  den  Schwänzen,  Spitzen  olid  karzen  Kleidern  wegen. 
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in  dem  Sturz  des  bnrgandiirolieii  Reiches  zq  weltgeschiclidiehen 
Leistangen  führte. 

Schon  während  des  Twingherrenstreits  hatten  die  diploma- 
tischen Verhandlungen  begonnen,  welche  zu  den  burgundischen 
Krisen  fiihrten  und  die  Partheien  zum  Frieden  gemahnten. 
Nach  denselben  trat  ein  bedeutungsvoller  Moment  far  Bern  ein, 
welches  auf  dem  Fuss  der  Gleichberechtigung  mit  den  grossen 
Machten  verhandelte.  Es  konnte  sich  zum  Träger  der  Inter- 
essen der  burgundischen  Nationalität  machen,  weldie  mit  Be- 
wusstsein  Jahrhunderte  lang  gegen  alle  Ungunst  der  Verhält- 
nisse nach  einer  unabhängigen  Existenz  als  Volk  trachtete,  und 
sich  in  ihrem  Volksrecht  und  ihren  Institutionen,  in  ihren 
Traditionen  und  ihren  Eigenthümlichkeiten  die  wesentlichen 
Lebensbedingungen  dazu  erhalten  hatte.  Der  Beruf,  in  Burgund 
dn  mächtiges  Zwischenreich  zwischen  Frankreich  und  Deutsch- 
land zu  gründen ,  war  von  Carl  dem  Kühnen  auf  Bern  über- 
gegangen. Aber  diese  Richtung  widerstrebte  den  Eidgenossen, 
welche  Bem's  steigende  Macht  ungeme  sahen.  Es  hätte  die 
Eidgenössischen  Verhältnisse  müssen  fallen  lassen.  In  dieser 
Wahl  überwog  des  Sicherere,  und  indem  Bern  es  vorzog,  seine 
eidgenössische  Stellung  beizubehalten,  ging  Burgund  unter  und 
seine  Nationalität  verendete  in  der  betrübten  Zeit  der  um  die  bniv 
gundischen  Länder  kämpfenden  Mächte,  nachdem  im  gött- 
lichen Rathschlnss  das  Volk  seine  Bestimmung  erf&llt  hatte. 

Fassen  wir  aber  den  Abschluss,  welchen  die  Verhältnisse 
in  Bem's  Landschaft  nun  erhielten,  in's  Auge,  so  ist  der  Inhalt 
des  am  7.  Februar  ^471  unterzeichneten  Twingherrenvertrages 
folgender: 

Von  der  fünf  Gepoten  wegen  in  den  Hohen  Gerichten,  so 
ihnen  dann  M.  G.  H.  vorhin  auch  vorbehalten  und  als  hernach 
stat  gesondert  han,  mit  Nahmen:  all  fuhrungen,  an  Landtagen 
ze  gepiethen,  zu  reisen  gepiethen,  Harnisch  ze  schauen  und 
TeB  ufzenemmen,  habent  alle  die,  so  dann  diese  Sach  beraert, 
M.  G.  H.  ohne  alle  förw^t  zugeseyt ,  Sy  dabei  gütlich  blyben 
lassen. 

item  von  der  10  Pfd.  wegen  der  Ehe,  die  in  den  niedem 
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Getiditen  ipenelaildet  werden,  die  sälent  nun  farrerthin 
IL  6.  IL  ond  der  heben  tSericht  werden  und  zugehören. 

Item  an  übelthäiig  und  veriämbdet  lät,  wie  die  in  den  nie- 
dem  Gericblen ,  Frauen  oder  Mannapersonen,  ftuidefi  oder  ver- 
iömdet  werden,  sollen  und  mögen  M.  6.  H.  von  der  hohen 
Gerichten  wegen  aoQh  zu  denselben  greifen,  und  mit  ihnen 
hmiddii  und  thun  nach  ihrem  verdi«ien,  als  das  von  alter  her^ 
kommen^  und  wie  ditz  ihnen  dan  äben  ist  oder  verschuldt  wirt» 

Aem  denne  von  den  Geboten  we^en  der  10  Pfd.  so  vmi 
denen  di^  niedere  Gerichte  band  in  denselben  niederen  Ge* 
ricken  Ton  broutlaoffen,  kilchwyhen  oder  andere  dergl.  Sa- 
dien  ipregen  beschechen,  als  das  von  altem  herkommen  ist, 
aoDend  und  woDend  die  gen.  Herrn  von  Ihren  hohen  Gerichten 
weccen  by  s&odichen  ze  Ihrem  Theil,  als  wohl  als  die  wo  nie- 
dere Genchte  band  und  die  Gebote  thim  —  bleiben  von  Jeder- 
mann  onbektunmert. 

Item  dazu  wöUent  M«  G.  H.  nun  f&rrerthin  als  bisher  allent- 
haRien,  in  hohen  und  niederen  Gerichten  by  ihrem  Böspfen* 
ning  blyben  und  Ihnen  darin  nut  intragen  noch  brechen  lassen. 

Denne  von  den  medem  Gerichten  wegen: 

Item  nOe  trestimgsbruch,  wie  die  mit  werten  tringend 
oderhabent  ungefährlich  beschechent,  iurgenommen  oderver- 
haadetl  werden,  soUent  den  niedem  Gerichten  dienen  und  zuge- 

Juan  Mnivach  und  Impten  sollend  vor  diesshin  den  niedem 
Gerkliten  zugehören,  und  werden  AL  G.  H.  ihnra  das  euch 
gomieB  wollen. 

Item  dazu  aU  ander  frevel,  bussen  und  gebott,  wie  das 
TOB  altem  herkommen,  und  man  in  den  niedem  Gerichten 
brück  und  harbracht  hat,  soH  euch  furrerthin  den  niedem  Ge- 
rJcktea  dienen  und  Jedermann  daby  blyben. 

Wenn  einzelne  Twingherren  sich  zu  mehrerem  berechtigt 
Raubten,  so  wurde  ihnen  der  Termin  eines  Jahres  gegeben, 
im  ikre  Belege  vorzubringen* 

Im  Aargau  waren  die  Verhältnisse  mit  den  Twingheiren 
dnrdi  daa  Laad^richt  1425  fqptgesetzt  worden. 


/ 
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Mit  der  Stadt  Burgdörf,  welche  in  Grasswyl,  Inkwyl, 
Gutenburg,  Heimiswyl  u.  s.  w.  niedere  Gerichte  besass,  war 
1460  ein  Vertrag  daräber  errichtet  worden. 

Ueber  £e  Verhältnisse  im  Amt  Seftigen  war  1459  ein  Land- 
gericht ergangen. 

Die  Verhältnisse  der  aargauischen  Twingherren  veranlasst^! 
wahrscheinlich  in  Folge  des  Twingherr^ivertrags  eine  neue 
Erkanntniss  von  1480^  welcher  1504  eine  Erläuterung  für  die 
dem  Hause  Hallwyl  gehörenden  Herrschaften  folgte,  und  1520  ein 
Vertrag  mit  Augustin  von  Lutemau  wegen  Liebegg. 

Als  in  Folge  der  Reformation  die  Sittenmandate  erschienen^ 
gaben  dieselben  zu  neuen  Anstanden  mit  den  Twingherren 
Veranlassung.  Durch  die  Reformation  war  der  Begriff  der  Lan- 
deshoheit in  seine  volle  Entwicklung  getreten,  und  die  sp&tere 
Gesetzgebung  nahm  auf  Grund  derselben  alles  för  den  Staat 
in  Anspruch,  wofür  die  Twingherren  nicht. ganz  spezielle  Titel 
hatten.  So  wurde  im  Lauf  der  Zeit  die  Bedeutung  der  Gerichts- 
herrlichkeiten und  Herrschaften  immer  geringer,  vielleicht  auch 
wohl,  da  die  meisten  Bussen  dem  Staate  gefolgten,  eine  Last. 

So  nahm  durch  Dd^ret  von  1533  der  Staat  die  Gerichts* 
barkeit  in  Ehesachen  und  daherige  Bussen  ausschliesslich  für 
sich  in  Anspruch.  ^ 

Mit  den  Herrschaftsherren  von  Hallwyl,  Rued,  Schöftland 
wurde  1535  und  1539  wegen  der  Sittenmandate  bestimmt,  daas 
die  Bussen  von  »Spillen,  zutrinken,  zerhüwenen  Kleidern,  Schwe- 
rens  •  u.  dergl.  den  niedem  Gerichten  gehöre ;  die  Regierung 
behielt  sich  vor:  »die  Bussen  zu  Abstellung  pabstlicher  Ceremo- 
nien  ufgesetzt,  als  Mess  boren,  Walfarten,  Kindertauf(»i,  Ave- 
marialäuten,  todtengepräng ,  bychten  u.  dergl.  Die  bussen  seien 
uff  unter  oder  über  Pfd.  10  jezt  oder  hernach  usgeseztc 

Eine  allgemeine  Regulierung  erfolgte  mit  den  Twingherren 
1542,  worin  der  Vertrag  von  1471  aufgenommen  und  vervoll- 
ständigt ist 

Damals  befanden  sich  folgende  Herrschaften  in  Hiaden 
von  Twingherren :  0 

Räggisberg,  Spies  (mit  hohen  und    niedem  Gerichten), 
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Bfimi^,  Kernenried,  Attiswyl,  J^istorf,  Riggisberg,  Hin* 
delbank  in  der  Familie  von  Erlach. 

ürtenen  und  Mattstetten,  Worb,  Diesbach  und  Kiesen  in 
der  FamiKe  von  Diesbach. 

Oberbofen,  Hunigen,  Schwanden  gehörten  den  Schar- 
nacbüiaL 

Belp  den  Stein  nnd  Lutemau  gemeinsam. 

Hönsingeo,  Nieder- Wichtrach,  Ursellen  den  Nägeli. 

Munchenwyler,WattenwyI,  Burgistein,  Gerzensee,  Kirch- 
dorf, Seftigen,  Gorzelen,  Schönegg,  Wyl  und  Höchstetten  den 


StrettHngen,  Bhimenstein,  Thierachem,  Tannenbfihl,  Pohle^ 
rea,  Toffm  nnd  Reichenbach  der  Familie  May. 

Rnmlingen  gehörte  einem  Schäz,  Englisperg  einem  Banm- 
gartner.  , 

Im  Aai^Q  hatten  die  Hallwyl  in  Fahrwangen  hohe  und 
niedere  Gerichte,  and  n.  G.  in  Hallwyl,  Seengen,  Meister- 
schwanden, Entfelden,  Hentschikon,  Trostburg,  Eggliswyl. 

Dfe  Latemau  besassen  Ltebegg;  die  May :  Rued  und  Schöft- 
had  Q.  8,  w. 

Im  Jahr  1580  beschwerten  sich  die  Twingherren  wegen 
Bezugs  von  ^eg-  und  Abfuhrgeldern,  Trattengeld,  Bussen 
TOn  Strassen,  Vieh-  und  Komfurkauf  u.  s.  w.  Die  in  Frage 
Steheoden  Bussen  waren  nur  für  die  niedem  Gerichte  strtitig, 
die  hohen  Gerichte  scheinen  sie  behalten  zu  haben. 

Eine  Haupt-  und  Schlussverhandlung  durch  all^  Instanzen 
hmdordi  fknd  statt  159^1595.  Sie  war  sehr  grundsaztlich ;  es 
handelte  sich  um  die  Frage:  Dob  die  Twingherren  von  künftigen 
Mandadiussen,  ob  dieselben  schon  minder  denn  10  Pfd.,  nüzit 
bezieheii,  sondern  dieselben  alle  der  hohen  Oberkeit  zefolgen 
flollen. 

Die  Twin^erren  stellten  vor:  j^denn  sollte  es  furhin  den 
Terstand  han ,  dass  nun  sölich  bussen  E.  Gnd.  heimdienen ,  so 
uss  hduschender  noturft  von  E.  Gnd.'usgan  werden  und  vorhin 
nit  ^mg  wären  gsin,  so  wurde  hiemit  neben  unser  Herrschaft 
eräe  neae  Herrschaft  nferstan,  und  die  unsre  abgan,  denn  e& 
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fiind  in  Kurzem  gar  viele  Mandat  von  E.  Gnd.  nssgangen  über 
Zehnden^Fassnachthühner,  Zeigen^  kleine  Güter,  6eldstage,Kom- 
kauf  u.  s.  w.  Sollte  das  alles  E.  Gnd.  di^ien,  darom  dass  desselb 
zu  unsem  Vordem  Zyten  nit  innehab  find  es  die  Zeit  dazema- 
len  ze  bieten  nit  erforderet ,  w&re  uns  eine  grosse  Verkennung 
unsrer  hohen  und  niedem  Gerichte  und  wider  die  Verträge» 
u.  s.  w. 

Die  Twingherren  wurden  aber  abgewiesen  aus  dem  be- 
zeichnenden  Motiv: 

»Da  nur  dem  Souverän  allein  in  seinen  gebieten  gebühre 
und  zustehe  die  bussen  und  Strafen,  so  von  seinen  Ordnungen 
fallen,  wie  auch  die  Twingherm  nit  absin  können ,  dass  M.  "G.  H. 
ans  kraft  Ihrer  hohen  Oberkeit  wohl  befugt  sind ,  solche  Man- 
dat zu  erlassen  und  die  bussen  ze  bestimmen,  und  dass  die 
Twingherren  solche  Statuten  und  Ordnungen  ze  machen,  viel- 
mehr bussen  ufzesezen  nit  gwältig  noch  befugt,  derohalb  auch 
vermöge  kaiserl.  Regalien  die  Ertragenheit  solcher  bussln  ihnen 
nit  zustMi  solle  •  u.  s.  w. 

Es  war  eben  wie  die  Twingherren  sich  beschwerten  »eine 
neue  Herrschaft  uferstanden  >,  nämlich  der  Begriff  der  Landes- 
hoheit und  Souveränetit,  dem  alle  Privatrechte  weichen  muss- 
ten;  daher  auch  erfolgiB,  »dass  die  Herrschaft  der  Twingherm 
abgan'  musste. 

2.    Die  Gerichtsverhältnisse, 
a.  Die  Verhälloisse  der  GerichUbarkeit. 

Die  mannigfachen  Arten  der  Gerichlsbariseit,  welche  im 
Mittelalter  voikommen,  finden  wir  in  unserm  Gebiet  aHe.  — 
Die  damalige  Rechtsanschauung  gab  es  mit  sich,  dass  jedes 
^inigermassenselbstständige  Rechtsverhältniss  sein  eigenes  Reeht 
und  seine  eigene  Gerichtsbarkeit  hatte,  und  bei  der  Mamng^ 
faltigkeit  der  Stände  und  Reditamstitute,  die  in  diesem  Falle 
waren,  musste  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Rechte  und 
Gerichte  sich  ergeben,  deren  Vorhandensein  wir  aadieaweiseii 
haben« 

Wir  beginnen  nut  der  umprSnglichen  Oigaaiaation. 
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Nach  der  frajikischen  Verfassung  war  auch  uus^  Land  in 
Gaae  getheflt ;  dem  Gau  stand  im  Gericht  imd  Heerbakm  der 
Gaiograf  vor;  an  seinem  Gericht  erschienen  die  Freien  an  den 
Dingstatten,  und  richteten  über  alle  Sachen,  welche  Leb^, 
Fretk^  imd  Eigenthum  an  Grundstuckmi  und  Hörigen  betrafen. 

Die  Unterabtheüung  der  Gauen  waren  die  Cent^i^  ihnen 
standen  die  Centgrafen  vor.  Von  diesem  Verhältniss  finden 
virir  in  nns^m  Grebiet  nicht  sichere  Spuren,  indem  es  zweifel- 
luift  ist,  in  wie  weit  »frde  Gerichte »,  mittlere  Gerichtsbarkeit 
usd  Vogt^  der  entsprechende  Ausdruck  ist 

An  diese  Organisation  schliesst  sich  ihrem  Rechtsgrund 
nach  die  Immunität  an. 

Als  eigenes  Rechtsverhältniss  stellt  sich  der  Gauverfassung 
en^cgen  die  lehenrechtliche  Gerichtsverftssung ,  deren  Funda- 
menl  im  6e|;ensatz  zum  Volksrecht  das  Lehenrecht  wu*,  und  die 
Holgeriditsbarkeit,  oder  Twing  und  Bann  oder  niedere  Gerichts- 
barkeit, ^reiche  ihren  Bechtsgrund  in  den  holrechtlichen  Ver- 
haltnissen des  unfreien  Grundeigenthtims  und  der  Hörigen  hatte. 

Wir  finden  daneben  noch  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 
oad  4ie  kaiserliche  Gerichtsbarkeit. 

b.  Die  hohe  Gerichtsbarkeit. 

In  dem  geschichtlichen  Theil  der  Arbeit  ist  gezeigt  wor- 
den ,  dass  die  Landgrafschitft  nach  dem  allgemeinen  Gebrauch 
jener  Zeit  den  Charakter  der  Veräusserlichkeit  und  Erblich- 
keit angenommen  hatte.  / 

Die  Aosübung  der  Befugnisse  des  Landgrafen  im  Geridite, 
wenn  dieser  nicht  selbst  funktionirte,  hatte  der  Landrichter. 

So  leitete  die  Verhandlnng  des  Verkanfis  von  Freiburg  am 
Landgericht  Meienriet  (26.  Nov.  1277),  seitens  d^  Anna  mid 
Ebohards  von  Kyburg  an  die  Söhne  König  Rudolphs  von  Habs- 
h«rg,  Knao  von  Kramburg  (a  comite  loci  specialiter  subdele- 
i^atBs).  Urkunde  bei  Lychnowski,  Geschichte  des  Hauses 
Babsburg  (L  CLXm). 

Wenn  anch  der  Üebergang  der  Landgrafschaft  von  einer 
Haad  in  die  andere  ohne  Mitwirkung  des  Kaisers  geschehen 
konaie,  ao  fiuid  die  Ausübung  dea  Blutbanna  imm^  in  seinem 
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Namen  statt,  und  sollte  ein  jeder  Inhaber  denselben  ans  des 
Kaisers  ifand  «mpfahen. 

Schwab.  Spiegel  S.  75.  Wer  des  bannes  vom  kfinige  nit 
l^t,  mag  nit  gerichten,  wann  2e  hut  nnd  haar. 

Solcherweise  verlieh  König  Wenzel  den  Blutbann  an  Bern 
1398.  ^Teatsch.  Spruchbuch). 

D  euch  so  gönnen  wir  Inen ,  dass  sy  in  all  Irem  gepiet  ein 
^geiicht  über  hals  und  haut  haben  sollen  und  mögen  und  ge- 
lben und  verlycbe  Inen  ouch  dazu  den  bann  also  dass  sy  da- 
y  mit  über  schädliche  lüte  gefaren  mögen  und  richten  als  recht 
9  und  billig  ist.' 

Thatsächlich  mag  diese  Verleihung,  die  in  den  Zeiten  des 
"Zwiftchenreichs  eine  Unmöglichkeit  war,  oft  nicht  stattgefun- 
den haben.  Wenn  Zürich  und  Bern  das  ausdruckliche  Recht 
erhielten,  in  Zeiten  der  Reichserledigung  sich  selbst  Blutrichter 
zu  setzen,  so  möchte  dieses  beweisen,  dass  sie  dieses  Recht 
schon  thatsächlich  geübt  hatten,  wie  auch  die  Länder  in  ihrem 
Bündniss  vom  6.  Aug.  1291  sich  eigenmächtig  Strafrecht  über 
Leben  und  Tod  beilegten.  (Kopp,  Urkunden  II.  30.  6.  Juli  1293). 

In  unserm  Gebiet  finden  wir,  dass  Leopold  von  Oestreich 
1394  das  Gericht  Rahnftuh  dem  Burkart  von  Sumiswald  ver- 
setzt hatte  und  in  einer  besonderen  Urkunde  ihm  den  Blutbann 
leiht.    (Teutsches  Spruchb.  139i  Yerenentag). 

yWir  Leopold,  Herzog  von  Oestreich  thun  kund, 
ydass  wir  dem  Burkart  von  Sumiswald  empfohlen  und  gege- 
jyben  haben  den  Bann  ze  richten  über  das  Blut  in  dem  Gericht 
,ze  Rahnfluh't).    Michelstäg  1358. 

9  Wir  Graf  Rudolph  von  Neuenburg  und  Nidau  thun  kund, 
ydass  wir  durch  sunderliche  liebe  und  freundschaft  die  -wir 


')  Die  Edeln  von  Signau  gehörten  bereits  1176  za  den  barones 
BargoDdiae,  und  hatten  wohl  eine  eximirte  Herrschaft  mit  gräflicher 
Gewalt  Nach  ihrem  Aussterben  scheint  aus  den  sigoauischen  Be- 
sitzungen and  denjenigen  der  ursprQnglich  wohl  gleichgeslelUen  Herren 
von  Brandis,  Sumiswald,  Trachselwald,  Warlenstein,  Röti,  sowie 
der  Klöster  Böxau  und  Trab  das  Laadgericht  Rahnllah  gebildet,  und 
dieses  gleiehfallft  ein  Aflerlehen  von  i^estrelch  geworden  zu  sein. 

M.  V.  St. 
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,kaben  za  P^ar  von  Wiehtriicli  deqia^CBi  wir  £e  gnad  band 
»getban,  dass  er  mag  und  aoU  richten  in  dea^doii  «d  dorf* 
,  marken  ze  Riggisberg  über  das  Hat' 

Das  Anfboren  des  Rektorats  und  die  Zeiten  des  Zwischen- 
reieha  einerseits  9  die  geringe  JMbicbt  des  landgraflichen  Hauses 
Bucke^  andrerseits  begünsdgten  in  hohem  Maass  die  eigen* 
mäckt^  Yermehrong  der  Macht  der  Sl&dte.  und  des  Adels  9« 
Es  lag  somit  in  der  Natnr  der  Saeke,.  das»  die  Grundherr- 
scbafien  sich  in  ihrem  Gebietsumfapg  auch  die  gräfliche  Ge- 
rkktsbarkeit  heilsten,  und  dieselbe  thatsicblicb  geübt  haben. 
Wie  wir  so  eben  an  den  Städten  diesem  Vorgehen  gezeigt  ha- 
b^y  so  finden  wir  es  anck  in  unsenn  Gebiet,  wo  viele  Twing* 
heffre&  die  hohen  Geriofalie  und  den  Blutbann  innehatten,  wahr«- 
sekeaniick  okne  recktmässigen  Erwerbtitel  und  noch  viel  weni« 
ger  im  Folge  kaiseriicher  Verleihung*  Sie  beriefen  sieh  auf 
PoBsess  und  Gewahrde,  was  eine  thatsachliche  Innehabung  ohne 
Titel  voraussetzt.  In  Münsingen  brachte  sogar  die  Stadt  auf 
gkiefae  Weise  die  hohen  Gerichte  ans  den  Händen  der  Twing- 
herren  an  sich.  ,  Junker  Hartmann  von  Stein  meinte,  sagt 
Fränkli,  die  koken  Gerichte  seien  mit  schlechten  ZeiH 
gen  (7)  zu  der  Stadt  Händen  gebracht  worden.  M^G.H.  woll- 
ten ab^  davon  nichts  wissen  und  behalfen  sich  gegen  ihn 
der  Landsgewärde.' 

So  sehen  wir  die  hohen  Gerichte  geübt  durch  die  Twing- 
herm  in  Ssgnao,  in  Brancfis^  in  Worb  (wo  die  Edeln  von  Kien 
dieselben  an  die  Stadt  Bern  abtraten),  in  Münsingen,  wakr- 
^keinlick  auck  in  Wyl,  in  Landshut,  in  Jegenstorf;  .sie  ver- 
bliebet aber  allein  in  Diesbach  in  den  Händen  der  Herrschaft 
bis  1798. 


'}  Gleich  nach  dem  Tode  Berchtolds  V.  erscheinen  mehrere  Dienst- 
Bannsgeschlechter  seines  Haases^  die  von  Jegistorf,  yon  Bremgarten, 
i«a  Thorberg  im  Stand  der  Freien,  den  sie  allen  Anzeichen  nach 
nkht  niil  königlichen  Gnadenbriefen  erlangt ,  sondern  auf  ihre  Faast 
hin  ssnrpirt  hatten.  Beim  Titel  blieb  es  yielleicht  anch  nicht,  son- 
dern auch  die  gmndkerrliehe  Geiralt  varde  wohl  erweitert«  M.  v.  St« 
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Auch  in  Diesbadi  iflt  nicht  ersichtlicb,  wie  die  Hernehaft 
zum  Bloibain  gtfan^  ist 

Der  Kaufbrief  von  1378  meidet: 

y ganze  und  volle  Herrschaft,  ab  wir's  harbracht  band, 
»über  Leute  und  gut,  mit  den  freien  Gerichten,  als  och 
ydas  Herkommen  ist' 

Der  Kaufbrief  von  1427 : 

y  volle  Herrschaft,  die  von  altem  Herkommen  ist' 

Der  Kaufbrief  1469^  zuerst  so: 

y  mit  hoch  und  niedem  Gerichten  über  das  blutvergiessen, 
mit  ganzer  voller  Herrschaft/ 

Als  im  Twingherrenvertrag  den  Twingherren  eine  Frist 
von  einem  Jahr  bestimmt  wurde,  um  ihre  Titel ,  wenn  sie  ihnen 
besondere  Berechtigungen  ertheilten ,  vorzuweisen ,  wurde  das 
Verhaltniss  in  Diesbach  untersucht  in  Bezug  auf  die  hohe  Ge- 
richtsbarkeit, wie  sich  solches  aus  dem  Twingherrenbuch  er- 
giebt,  und  der  Herrschaft  die  hohei\  Gerichte  zuerkannt 

Die  Angelegenheit  fand  ihre  Erledigung  durch  die  zwischen 
der  Stadt  und  der  Herrschaft  vereinbarte  Formerfür  den  Hnldi"- 
gangseid  ihrer  Unterthanen. 

yDie  Unterthanen  schwören,  alles  ze  thun  und  ze  vollbrin- 
,gen,  was  sie  ihnen  (ihren  Herren)  von  hohen  und  niedern 
g  Grichten  wegen  schuldig  und  verbunden  sind ,  und  von  altem 
yharkommen  ist:  doch  meinen  Herrn  und  der  Statt  von  Bern 
,als  Ihr  obersten  Herrschaft  vorbehalten  Teil,  Hamisch- 
«gschauen,  Beisen  und  an  Landgricht  ze  gebieten  und  auch 
g  Ihnen  an  ihren  Burgrechten  unvergrüTen.  (Diesbach  Urbar, 
f.  338  und  Twingherrenvertrag  im  Archiv.) 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  diejenigen  Twingherrschaften, 
welche  in  unserm  Gebiet  die  hohen  Gerichte  gehabt  haben,  ins- 
besondere Diesbach,  keine  Immunitaten  waren.  Wenn  es  Im- 
munitäten gewesen  wären,  so  hätte  die  landgräfliche  Gewalt 
über  sie  aufgehört,  und  am  Landgericht  hätte  der  Herrschafts- 
herr seine  Unterthanen  vertreten  müssen. 

Die  landgräfliche  Gewalt  hatte  aber  nicht  aufgehört,  denn 
kraft  derselben  nennt  sich  die  Stadt  Bern  auch  für  die  Herr- 
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sdaft  Diesbaeb,  wo  sie  £e  beben  Qericbte  nicbt  bat,  die 
eberste  Herrscbaft,  wofür  sie  keinen  andern  Tltd  batte, 
«k  dte  Landgraficbaft. 

Bien  so  bestimmt  konnte  die  Herrscbaft  ibre  Untertbanen 
an  den  Landgericbtea  nicbt  vertreten,  welcbe  ansserbalb  ihrer 
^rrschaft  statt  fanden. 

Das  Landgericbt  TOn  Konolfingen  orknndeti)  1409,  dass 
dem  Landtag  nnterworfen  sind :  alle  in  den  bescbriebenen  Mar« 
ken  aasissigen  Herren  Ritter,  Knecbte,  Bärger,  freie  nnd 
e^e&e  Leute  —  Sie  müssen  bei  der  Bnss  von  3  Pfd.  1  scb/ 
an  den  gelM^enen  Landtagen  erscbeinen,  ,  es  wäre  denn,  dass 
.Jemand  redlieb  und  mit  recbt  wysen  möcbt,  dass  er  dess 
vä»erbebt  und  nit  gebunden  sollte  syn  uff  semlicbe  Landtag 
t  ze  kommen ,  oucb  dess  denne  geniesses  sein  die  von  OppU- 
,gen,  die  von  Uzigen,  die  von  Kiesen  oder  ander  1' 

Diesbach  war  also  nicbt  ausgescblossen,  aucb  nicbt  andere 
Herrschaften,  die  damals  nocb  bebe  Gericbte  batten.  Der  Land- 
graf war  berecbtigt,  dort  Landtag  zu  gebieten  und  die  daberi« 
gen  Strafen  zu  bezieben. 

Wem  aber  die  Herrscbaft  über  einen  in  ibren  Marken  vor- 
g^Lonmenen  Fall  Blutgericbt  bielt,  so  liess  sie  nacbMitgidbe 
des  3ur  zostebenden  Banns  Landtag  gebieten,  und  bezog  die 
Bnsaca.  So  entbalt  das  Herrscbaftsrecbt  von  Diesbacb  den 
FaD:  ,wdlem  man  uf  Landtag  bietet,  und  ungeborsam  aus- 
bleibt Pfd.  3.«  (Diesb.  XTrb.  f.  37). 

Die  Twingberrscbaften  mit  beben  Gericbten  waren  also 
keine  eximirten  Bezirke,  sondem  sie  geborten  immer  unter 
die  Landgrafiscbaft  und  blieben  im  Oi^aiiismus  dieser  dffent- 
Uckea  Crewalten.  Allein  in  dem  Twing  und  Bann,  in  welcbem 
der  Herrscbaftsberr  die  niederen  Gericbte  ausübte,  übte  er 
uieh  die  boben  Gericbte  aus ,  gleicb  als  wäre  ibm  vom  Land- 
srafen  die  Gericbtsbarkeit  für  seinen  Twing  delegirt  und  diese 
IMegation  als  ein  selbstst&ndiges  Recbt  der  Herrscbaft  als 
Eigeatbum  zuerkannt  ' 


*)  Konolfinger  DokomeDtenbaeh  I.  1. 
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In  dieanr  Hiasiclit  ist  es  gaiia  da»  ^eielie  Y^hikiiiBS  wie 
udi  oUger  Urkunde  vim  ISSSy  w«rin  der  Landgraf  RiuUpk 
von  Neuenbürg  in  seiner  Landgrafschaft  .dem  Peter  Iren  WichK 
tradi  d^Ei  Blutbann  in  seinem  Twing  und  Bann  zu  Biggisberg 
"reriieh^i  hat  Bei  dieser  Veijethnng  wair  a&di  d^  Landgraf 
von  Kyburg  als  Zeuge  anwesend^). 

Eine  solche  ansdrfioklidie  Verleihung  kennen  wir  zwar 
tSat  die  Twingherrschaften  in  der  Landgt afirchaft  KldAbuügimd 
niebt;  möglicherweise-  kannte  aber  auch  in  Big^b^rg  der 
Twingherr  den  Blutbann  bereits  vor  jener  V^kihung  tiba(-> 
s&chlich  gehabt  hidben^  und  joie  Yerleihnng  kfinnte  mir  tine 
vieUeii&t  vereinbarte  Handlungsweise  beidier  Landgrafoi  ge- 
wesen sein,  um  ihre  Gewalt  in  solch^i  Twingherrachaften  mit 
hohen  Gerichten  dem  Beehte  nach,  wenn  auch  nid^  der  Aus-» 
ftbung  nach,  zur  Anerkennung  zu  bringen. 

Als  dSe  Stadt  die  Landgrafechaft  erworben  hatte,  machte 
die  Begierung  in  6ßr  Mitte  des  ISten  Jahrhunderts  auf  Gnmd 
der  Urkonde  Kaiser  Sigmunds,  v.  1415, 

y  dass  alle  •  •  die  in  Iren  twingen  und  bannen  sizen  und  von 
yBir  fried,  adnrm  und  hilfe  haben,  zu  dersdben  stett  hohe 
yUnd  landgerichte  gan  und  da  gmein  Becht  halten  sollen'  • .  * 
einen  direkten  Versuch,  den  Blutbann  wieder  in  der  ganzen 
Landgrafschaft  auszuüben.  Frankli  sagt:  als  die  Landstvhle 
geordnet  wurden,  d..h«.  als  die  4  Landgerichte  unter  die  Yen-- 
neramter  gestellt  wurden ,  wurden,  die  Herrschaften  angekehrt^ 
dass  sie  dazu  sich  verstanden,  ihren  Untertfaan^i  auf  Landtage 
zo  gebi^en,  und  wenn  die  That  in  DL  G*  B.  hohen  GeridKea 
verübt  worden,  daselbst  um  TodscUag  richten  zu  lassen*  De 
bewilligten  jene  Twiagherren  folgendes:  dass  den.  Ihrigen  auf 
die  Landtage  geboten  werde ,  diess  jedo<^  durch  sie  oder  ihre 
Amtleute.    Betreffend  den  Punkt,  dass  diem  ihren  Herrsckaf* 


^)  Za  einer  soN:hen  Vergabang  landgräflicher  Rechte  war  zwar 
der  Langrar  sicher  nicht  befugt.  Allein  Graf  Radolph  gab  aach  ein 
Bislham  in  gartibus  infideliom  hin,  das  er  nie  der  That  nach  besessen 
haue.    M.  y.  St. 
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4eB,  da  liaben  de  es  beim  alten  6ebi«ack  und  Hefkonrnnn 
wnüen  'verbleAen  käsen.    (TwingberrmBtreit  v.^  Rode  S.  157.) 

Dttmos  exgiebt  eieh  mit  Bickerbeit,  wie  das  YerbaltniM 
war;  wie  einerseits  die  Angdiorigen  der  Herrscbaften  mit  lio^ 
ben  Gericbten  an  den  Landtagen  Tbeil  nahmen,  welche  an 
andcn  Dingstfttten  der  Graftohaft  gehalten  wurden,  andrerseits 
«ber  im  eigenen  Twing  die  Herrschaft  den  Blutbann  fibte. 

bi  der  bmdgnfliehen  €kwalt  lag  mit  der  Beftigniss  ,Xaad* 
tage  abeiibdten,  auch  die  Befogniss,  an  Landtage  ssa  bieten. 
Es  war  dieses  einer  der  Pnnkte ,  welche  von  den  Twingherren 
bestritten  waren  und  im  Vergleiche  von  1470  der  Regierung 
ZQgestandeü  wurden.  ^ 

Die  Laiidgerichjte  nrkanden  daräber  wie  folgt: 

.eioe  Herrschaft,  wenn  sie  Landgericht  hab^i  will,  soll 
y  und  mag  am  demseften  Landgericht  ei4)ieten  allen  denen  so 
»in  den  obbenennten  Marcben  und  Zyhlen  gesessen  sind,  ds 
, sysnt  Herren,  Ritt^,  Knechte,  freie  barger  oder  eigene  Lfit, 
»mid  aoB  aocb  eine  Herrschaft  durch  ihre  Brief  oder  AmdQt 
V  in  der  kildien  oder  in  gesammetem  Landgericht  die  landtage 
ffVeiknnden,  nämlich  innert  3  wochen  und  ob  14  Tagen  und 
»wem  aocb  denn  innert  den  vorgenannten  kreisen  uf  das  Land- 
vgexidit  oder  landtag  verkünt  wirt  ze  kommen  als  vorstat, 
^konmt  er  nit,  so  ist  er  der  Herrschaft  verfallen  um  3  Pfd. 
9  und  1  P£  und  soll  und  mag  denne  die  Herrschaft  dieselbeh 
,diirdi  ihre  Amtliit  wohl  darum  angryfen  und  pfenden  .und 
9  die  Torg.  Boss  ziehen»  Es  mag  euch  die  Herrschaft  Land- 
ytag  oder  landgendrt  verkfinden  wenn  sie  will  und  uf  well 
^diflgatatt  sie  wiH  und  ist  euch  mengldich  verbunden,  wen^ 
y  ihm  das  verkunt  wirt  uf  diesen  Landtag  und  uff  jeglieh  ding^ 
«statt  ae  kommen  bei  der  obgenannt  buss^  es  wäre  denn  dass 
»Jemand  redlich  und  mit  Recht  wysen  möcht,  dass  er  dess 
»fiber  bebt  und  nit  gebunden  sin  s6Üte,  ttf  sOmliehe  landtage 
mvn  kommen,  euch  desse  demi  geniesses  sein*' 

Die  Ausbleibenden  wurden  denn  sogleich  vor  Landgericht 
iof  Antrag  der  Henadaft  verfallt   So  am  9.  Deateiber  ItfS 
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die  von  Eriegaftetten  and  Mdduurau    (Konolfinger  Dokon^n- 
teabach  I.  p.  410). 

Gewöhnlich  wurde  wohl  den  Beisitzern  der  Twinggmdute 
als  Urtheilsfinder  geboten;  an  den  Landgerichten  in  Konolfin- 
gen  erscheinen  lauter  Gerichts&ssen. 

ba  Vertrag  von  Burgdorf  1460  heisst  es : 

yltem  sollent  alle  so  in  gemelten  Twingen  sizen  an  die 
,  hohen  Gerichte  und  Landtage  gan,  wenn  Omen  dazu  geboten 
9  wird  und  sy  dazu  berufen  werden  y  doch  in  bescheidenheit, 
,  nachdem  und  sy  weit  gesessen  sind  nach  gstaltund  gelegen- 
.heit  der  Sachen.' 

Femer  im  ZoIIikofer  Dokumentenbuch  L  17. 

I,  da  ward  auch  e&ennt  dass  nit  gewönlich  war ,  uf  ein 
,  gedingstatt  zwüren  nach  djiander  landtag  ze  legen ,  es  wäre 
,  denn  dass  es  einer  grossen  ernstlichen  Sach  wegen  nothdürf- 
ytig  wäre/  So  wurde  1637  um  den  gleichen  Todschlag  in 
Leussligen  und  Jegistorf,  1653  einmal  in  Halten,  das  2.  und  3. 
Mal  in  Kriegstetten  um  den  gleichen  Fall  Landtag  gehalten. 
<Konölf.  Dokumentenbuch  L  395  tt.) 

Als  Dingstatten  der  Landgrafschaft  wurden  angegeben  in 
Konolfingen: 

Konolfingen,  Stef&sburg,  Altenfluh,  ZoUikofen,  Jegenstorf. 
.In  Murgeten: 

Murgeten,  Melchnau,    Gundiswyl,  Thörigen,  Graswyl, 
Inkwyl. 
In  Zellikofen: 

Zollikofen,  Schnottwyl,  Lenzingen,  Alchenflnh,  Jegenstorf. 

Ein  genaueres  Yerzeichniss  ist  in  einem  alten  Poliz^buch 
des  16ten  Jahrhunderts,  wo  noch  folgende  mehrere  DingsteU 
ten  sind: 

Baggwyl,  Ezikofen,  MuMdorf,  Ranfläe.  (Geschichtforsch. 
Thefl  IL  8.  53). 

Von  der  Verpflichtung  am  Landtag  zu  erscheinen,  finden 
wir  in  den  Urkunden  zwei  Aumahmen.'. 

In  der  Öffnung  von  Konolfingen  sind  entbunden:  ^^die  von 
OpUgen,  die  von  Uzigen,  die  von  Kiesen/ 
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Worauf  dieses  beraht,  ist  ims  nicltt  bekannt  Opiigen  ge«- 
kMe  nach  lateriakai,  vieUeicht  kann  dam  etwas  gelegen 
iiabeik 

Eine^  zweite  Aosnalune  war  Ar  die  Borger  von  Bern.  Graf 
Heinrich  von  Bacbegg,  als  Zenge  aufgemfen,  urkundet  1319 
(GeseUcbsf:  XI.  Beil.  142.  Sol.  Wochenbl.  Igas.  S.  347.): 

,da8S  er  die  aof  Bemergätem  gesessenen  freien  Leate  in 
seiner  Grafeehafk  Buchegg  und  die  Ansbnrger  von  Bern  von 
des  Landsgeriehts  wegen  in  seine  onterthanigkeit  oder  gewakr 
nie  gewonnen  habe.  Denn  was  er  onch  von  königen  für  gnaden- 
biiefe  aber  diese  freien  leate  erhalten  mochte^  so  hatten  die 
Bemer  stets  andere  briefe  ausgewirkt,  yermöge  deren  er  die 
freien  Leute  auf  den  gutem  der  B^rner  and  ihre  Ausburger 
nnange^rochen  und  bei  derjenigen  Gewohnheit  lassen  musste 
AcKXk  sie  anter  seinem  Vater  sei.  genossen.'  — 

Damit  stimmt  aberein,  dass  im  Huldignngseid  der  Unter» 
than^i  von  Diesbach  dieselben  schwören,  der  Herrschaft  hohe 
und  niedere  Gerichte  zu  halten,  »ihren  burgerrechten  un- 
V  ergriffen. '  Die  Ausburger  hatten  der  Herrschaft  Diesbach 
gegenüber  die  gleichen  Rechte  der  Immunität,  wie  dem  Land- 
grafim  gegenüber. 

Die  Exemtion  stützt  sich  auf  Art.  23  der  Handveste. 

Diese  Bestimmung  hat  eine  grosse  Tragweite.  Indem  Bern 
intereasirt  war,  viele  Ausburger  anzunehmen,  und  bereits  im 
14ten  Jahrhundert  sehr  viele  Landleute  und  die  meisten  Twing. 
herren  der  Landgerichte  im  bemerischen  Burgerrechte  waren, 
»o  war  die  landgr&fliche  ^erichtsgewalt  dadurch  bedeutend 
gesdiwächt. 

Die  Ausburger  standen  unter  dem  $tab  des  Bathes  in  Bern, 
welder  für  di^elben  4  Frohnfastengerichte  hieh  (1405  älteste 
Stadtsatzong).  1467  virurde  den  Irandgerieht en  *  zugegeben,  dasik 
sie  einander  vor  Wochengericht  belangen  durften  (Wattevüle 
Ibpt  Landger.  Seftigen,  f.  262.  Stadtbibliothek). 

Von  König  Rudolph  von  Habsburg  hatte  auch  Kirchberg 
die  banonitat  erhalten,  mit  der  Absicht  durch  Erthdlung  von 
Südteredit  a&a»  Gegnerin  der  Stadt  Bern  eine  Neb^bnhkorfai 
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ioa  erwecken.  Allein  die  Absicht  wurde  incht  erreidit ,  denn 
«wemi  auch  firief  tmd  Siegel  dafür  da  gewesen  sind,  so  fMIle 
der  Gemeinde  der  Wille  oder  die  Macht,  daraus  den  Nullen 
fra  ziehen.  (Solotfa.  Wocfaenbl.  1687. 6. 1?9.  Urk.  de  1263)«  In  die- 
«er  Urkimde  :konsedirt  der  König  an  Kirehberg  v 

»omnem  imnniDitatem ,  qua  Imperatores  novas  mnnicioiies 
«onsueverant  libertäre  (wie  Bfem).  Ad  haeo  damus  Clrico 
^v/  Thorberg)  et  suis  haeredibiis  plenain  et  liberam  potesta- 
tem  Tel  per  se  veLper  vicarium  animadvertendi  In  faoinorosos 
•et  punire  scelera  poena  debita  et  condigna,  nee  non  fdias  }a* 
«titias  exeroa'e;  sälva  jnrisdictione  monasterii  Selsensi  in  präe* 
tificto  loco  Kitcbberg,  jure  et  consuetudine  competento'. 

Kirehbei^  geholte  dem  ILloster  Seb  (mit  Twing  und  Bann) ; 
Ulrich  von  Thorberg  war  Reiohsvogt ,  und  erhielt  die  etblich« 
Reichsvogtei  über  die  IStadt  Kirchberg.  Indess  hielt  13M  der 
^raf  von  'Buchegg  Landgericht  in  Kirchberg. 

Die  Bürger  von  Solothurn  hingegen  waren  landtagpflichtig 
(Oeffnnng  v.  Murgenthal),  weil  sie  nicht  volle  Exemtion  hatten  <). 

©er  Merkwürdigkeit  halben  führen  wir  die  Urkunde  von 
1813  in  Willisau  noch  an,  worin  bei  der  Uebernahme  der 
Landgrafschaft  die  Grafen  von  Kj^burg^  sich  verpflichten,  zehn 
Edle  (worunter  Burkart  und  Hartmann  Senn),  Ministerialen 
der  Herzoge  von  Oestreich,  nicht  vor  burgundische  Landge- 
richte in  den  nächsten  10  Jahren  zu  stellen,  —  sondern 
allfallige  Streitigkeiten  durch  5  Schiedsmänner  beurtheilen  zu 
lassen?). 


^)  Wahrscheinlich  berohte  auch  die  Freigrafschaft  Than  auf  Im* 
iBiinitSt,  and  erklärtes  sich  so,  da^s  die  Hareheo  der  Laadgrarschaft 
mar  bis  an  die  ZqD  reichen,  wahrend  sie  Mher  bis  an  die  Ni»ereieh- 
lea^  inelch  letztere  eine  vidi  naffirlichere  Grenze  bildet,  wenn  maa 
den  Gebtelsomfafig  ias  Aage  fasst.  Vielleicht  beruhte  auch  die  Frei- 
grafschaft Wangen  auf  Immunität;  die  Verhältnisse  sind  uns  aber  za 
wenig  bekannt.  Ferner  hatte  die  Stadt  Burgdorf  fQr  sich  die  Immn- 
nltät,  welche  ihr  von  Graf  Rudolph  von  Habsburg  1280  bestätigt  wurde. 
'  '  ^  Dem  Datum  naöh  zu  schliesseB  war  dieser  Akt  wohl  eine  Beste- 
iCtanig  von  Ib  mächtigen  Bt^ln  im  Interesse  der  ^tbsbvrgiselMn  ^mar^ 
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Es  'war  überbaiq^t  die  scldedariehle^lielie  Beurtheiloog  be- 
jBwiMlieii  Dynasten  und  zwischen  Städten  gew&knlich 
fio  dnss  bei  der  bnmuiiitftt  der  Städte  und  dem  Beatehen  der 
Ho%ericht8bnrkeit,  im  fSlen  und  t4ten  Jahrhnndert  wohl  we- 
nig Eigendnunsvethandhingen  fOr  die  Landgerichte  fibrig 
blieben. 

Sine  Betonderheit  iet  ea ,  daas  in  der  Landgri^schaft  Bor- 
gxmd  (in  beid»)  die  Laadtiigapflichtigkeit  eich  nicht  auf  die 
Freies  besehiänkte,  wie  es  das  Volksrecht  mit  sich  brachte) 
sondern 

«aSe  kinerhalb  der  Marken  gesessenen  Herren,  Ritter, 
Knechte,  burger,  freie  und  eigene'  umfasste. 

In  der  Landgrafschaft  Aargau  waren  die  Landtage  nur  für 
die  Freien  verbindlieh: 

«mit  den  freien  Leuten  im  Aargau  hat  Graf  Aibrecht  nichts 
zu  thnn,  als  dass  sie  seine  Landtage  besuchen  sollen.  (Urk. 
ia4a    Kopp  II.  585). 

Ebenso  war  es  in  der  Freigrafschaft  Willisau.  (Segesser  L 
f.  öß). 

Dass  auch  Unfreie  an  den  Landtagen  erscheinen  mussten, 
\ikogi  vielleicht  zusammen  mit  der  Einrichtung  der  SchölFen, 
wonadi  dieselben  ständig  bezeichnet  wurden,  um  den  Geridh- 
tesk  beizuwohnen.  Die  Yerpflichtung  galt  für  eine  Last,  wegen 
der  Busse  des  Ausbleibens ,  so  dass  es  die  Freien  nicht  mehr 
schmerzte,  wenn  die  Unfreien  schon  derselben  theilhaftig  wur- 
den, imd  vielleicht  eigneten  sich  die  Mitglieder  der  Hofge- 
ridite,  meistens  Unfreie:  zu  Schöffen  am  besten.  Siehe  dar- 
übe^  Savigny,  R.  Rt.  im  Mittelalter  Bd.  L  S.  195  ff. 

MdgUcherweise  steht  diese  Landtagspflichtigkeit  aller 
Sttnde  in  V^ihindnng  mit  der  Heerbaonspflicht;  denn  Fr&i^ 
sagt  8.  1S7,  9  es  bewilligten  die  Twmgherm :  dass  den  Ihrigem 
,«8f  die  Landtage  geboten  werde  . .  dass  selbige  such  zu  den 
»Lmdstüdc»  kamen,  wenn  es  um  eine  allgemeine  B'O- 


paüDs  vnd  der  Bedringniss  des  Haoses  Batfliegg.   Es  war  Qbrigens 
dtm  teeMsa  iiaeli  onbefagta  Baadlnng.   M.  v.  SL 
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«sohaniing  des  Landvolkes  zu  (hun  Ware.*  Daronter 
ist  wohl  eine  Musterung  der  Wehq>flkhtigen  gfmiejiit,  so  daaa 
denn  die  Landtagspflichtigkeit  in  näherer  Besiehung  ztir  Wehr- 
pfticht  als  zur  Gerichtsbarkeit  stünde.  Es  musste  afüch  nach 
dieser  Seite  hin  die  Regierung  ein  grösseres  Interesse  haben, 
als  in  Hinsicht  auf  Beiwohnung  am  Gericht 

Die  Competenz  der  Landgerichte  war  eine  bfirgerliche, 
eine  strafrechtliche  und  eine  gesetzgeberische. 

In  Beziehung  auf  Verbrechen  besagen  die  Urkunden  der 
3  Landgerichte 

jydass  ein  Herrschafi;  mag  richten  um  mord,  diebstal, 
ybrand,  notzog,  und  um  all  ander  mein  tat  frevel  oder  bosheit, 
,so  den  lyb  rurent  und  damit  man  den  lyb  verschuldet,  so 
jv  innert  der  vorgenannten  zylen  ergriffen,  verschuldt  oder  voll- 
,  bracht  werden.' 

Der  Todschlag  wurde  peinlich  bestraft,  wenn  sich  der 
Todschlager  nicht  mit  der  Herrschaft  und  den  Verwandten 
ausglich ,  worin  noch  das  System  der  Composition ,  beziehungs- 
weise der  Blutrache  liegt. 

jp  und  ist  euch  dass  ein  todschleger  danach  so  er  uf  dem 
^Landgericht  verruft  wird,  innert  den  Zylen  als  man  ihn  denn 
9 verruft,  ergriffen  wirt  —  ob  er  mit  der  herrschaft  und  den 
jpfrfinden  des  todten  ^verricht  wirt,  so  ist  der  Herrschaft  des 
g  todscUegers  gut  und  des  todten  fründen  aber  der  lyb  ver- 
, fallen,  und  mag  ein  herrschaft  ob  dem,  so  also  ergriffen  wirt, 
,  richten  als  recht.' 

Von  gefahrlicher  Verwundung  gilt: 

,dazu  were  euch  dass  Jemand  innert  den  obgenannt^i^ 
« kreisen  und  zylen  als  schwerlich  verwundet  oder  an  seinem 
9  lyb  gelezet  wurd,  dass  man  sich  des  todes  an  ihm  ver- 
ySech  so  mag  ein  herrschaft  des  gethaters  lyb  und  gut  heften 
f,  und  in  semlicher  Sicherheit  halten  ob  der  gesehrte  sturb,  dass 
ydenne  vom  gethater  gerichtet  wurd  als  recht 

Es  wurden  ehrliche  und  unehrliche  Todschlag  nntersdiieden« 
d.  h.  solche,  wo  man  vorbedacht  annahm,  die  ftir  peinüch  galten» 
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gegeu  gewökldiehe  TodBcUag,  die  Ton  den  medem  Gerichten 
aut  Bnssoi  gefertigt  wurd^i. 

So  sagt  d$B  Landgericht  Seftigen: 

yWeBcher  wegen  soleh  nnerlichen  Sachen  (todschleg)  in 
den  Landgerichten  sin  lyb  verwnrket,  der  hat  auch  gen  der 
Herrschaft  sin  gut  verwörket' 

Unehrliche  Todschleg  nennt  Seftigen  anch  solche,  wo  sich 
der  Thiter,  wie  oberwähnt,  nicht  stellt 

Von  den  ehrlichen  Todschlägen  urkondet  Seftigen: 

die  so  erlich  todschleg  thun . .  damit  des  guts  halb  gegen 
eine  Herrschaft  verloren  habent,  Ir  farend  gut  nendich,  was 
Terbronnen  nnd  sterben  mag^- 

Der  Vertrag  mit  Borgdorf  von  1460  definirt: 

» Den  hohen  Gerichten  sollent  folgen  was  lyb ,  leben  oder 
gM  berührt,  onch  was  solich  Straf  sint  nnd  was  derow^gen 
lallt  nadi  der  hohen  Gerichte  herkommen/ 

£ine  erhöhte  Strafbarkeit  trat  ein,  wenn  ein  Vergehen 
mit  einem  Friedbrach  verbunden  war.  Daher  gehören  die 
Trostongsbmch,  wenn  zwei  Personen  gegen  einander  sich 
Friede  gelobt  hatten.  Unsere  Gerichtssatzung  kennt  dieselben 
Mch^« 

Darfiber  sagt  obige  Stelle  im  Burgdorfervertrag : 


^  Eine  merkirOrdige  UnCerscbefdong  von  Strafbarkeit  .var  in 
Diesteeh  (Verglich  m.  Johamiestag  1483.  Urb.  f.  356.) 

9 des  fitlergrlchlfl  halb  da  die  Gemeind  ze  Dieaabach  meint,  wa» 
'firewen  werten  oder  werke  halb  blatmns  oder  ander  frewel  anz  an 
>deo  Tod  in  der  Herrschaft  ussert  den  Törlinen  (Zeigen)  begangen 
»worden  die  all  sOllinl  nit  mehr  debn  mit  3  Schill,  pf.  einer  Herr- 
»sduft  abgelegt  werden,  inhalb  etlich  besiegelten  briefen,  so  dämm 
»ägCDt. .  haben  »ich  die  herrschafUedt  ze  Diessbaeh  begeben,  wie 
» tf er  ist  der  iß  der  Herrschaft  osaerthalb  der  Tftrlinea  frewen  begal 
»gross  oder  klein  todschläg  oder  anderes  mit  werten  oder  werken 
>§oQ  er  der  Herrschaft  ablegen,  gleicherweis  als  ob  söliches  erst 
»ianert  den  t&riinen  beschehen  wirt.« 

*)  Segeaer  I.  Ii2.  Unter  die  landgräflichen  Jorisdiktionsrechte 
fiOt  4ie  Handhabong  dea  Friedens  Ikberhaopt,  torzOgllch  die  Anfireeht* 
halliDg  des  kOnigiiehen  Laädiriedeni. 
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y  dea  hAeü.  Genditen  soUent  folgen . . .  alle  Tnslxmgß^ 
ybmoh^  Sonderheit  die  so  mit  der  Huit  uld  hand  angdeit  ^bei- 
yschehen  oder  da  Eins  dem  indem  in  trostong « an  sin  Ehr 
»redt,  er  :initer0tände  sannssoa  (es  beweisen  wollte)  nndwas 
9  von  derowegen  es  syent  bussea  oder  stnfcn  fäUen.' 

Trostangsbruch  ohne  angewaflEnete  Hand ,  ^wo  eines  über 
»das  andere  tringende  ist,  und  was  eines  dem  andern  also  zu- 
yf&gte  und  hand  anlegind  und  was  davon  fallt'  gehört  den 
niedem  Geriditen. 

Zu  den  gefährlichsten  Trostuagsbrüchen  gehört  in  der  Graf- 
schaft Lenzburg  (1480): 

9  es  beschehe  mit  bewaffneter  band,  furzug  Lading  uss  hus 
y  und  hof  und  herdfeUige. ' 

Bio,  besonderer  Friede  war  der  Hausfriede,  ebenso  die 
Aeie  Strasse,  daher  auch  solche  Yergdien  qualifizirt  waren. 
In  der  Grafschaft  Lenzburg  z.  B.  gehören  1504  den  hohen  Ge- 
vi<diten: 

y  trostungsbruch  mit  werken  und  gewaffheter  hand,  dess- 
« gierchen  so  einer  dem  andern  fBr  zieht  uf  freier  Strass  und 
9  seiner  gefahrlichen  wartet ,  euch  Ladung  und  forderung  uss 
«huss  und  hof,  Meineid,  Veränderung  der  Marchsteine  und 
«ander  Sachen  so  üb  und  leben  und  hohe  herrlichkeit  be- 
,  rühren.* 

<]m  Twinglierrenvergleioh  ist  bedliramt: 

Item  alle  trostung8brttch,wie  die  mit  werten  twingend  oder 
häbent  ungef&rlich  beschehen ,  fürgenommen  oder  verhanddt 
werden,  sollen  nur  den  niedem  Gerichten  dienen. 

Somit  qualifizirte  Trostungsbruch  den  hohen  Gerichten. 
I  Ein  besonderer  Friede  war  auch  der  Gerichtsfriede,  und 
^mi  diesem  Begriff  aus  wurde  er  übertragen  auf  Rathsversamm*» 
lomgen,  Gemeinden,  Jahrmärkte,  Hochzeiten,  &k*chwe9i^, 
Tom  Gedanken  geleitet,  dass  Tage,  an  denen  sich  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Menschen  in  Geschäften  oder  zu  erlaubter  Freude 
zusammenfanden,  eines  besondern  Rechtsschutzes  bedurfteu 
<BhuBier  Reobtsgesoh.  L  4$A).  Die  ^aherige  Bus^e  war  ge«^ 
wohnlich  Pfd.  10  und  darüber,  imd  hiess  die  gMMM  Busse. 
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Die  Vericlndiiiig  eines  solchen  Friedeng  bei  einer  Hoeb« 
seit  in  Rydugen  veranlasste  den  Twingheirenstreit,  indem  der 
Bvnchaftsbeir  in  Woib  der  Regiemng  dieses  Be^  bestritt, 
wAtcB  ne  von  den  hohen  Creriditen  ivegen  zn  hnbstt  ver* 
meinle^). 

l>er  Vergleich  von  1471  sagt  darüber: 

liem  von  der  Geboten  wegen  der  10  Pfd.  sa  dann  von  de«» 
nen  die  niedem  Gerichte  hand  in  denselben  niedem  Gerichten 
von  braatlonff,  kilchweihen  oder  andern  deiglychen  Sachen 
wegen  beschehen  als  das  von  altem  herkommen  ist;  SoBend 
md  wollend  die  gen.  M.  G.  H.  von  Ihren  h(riien  Gerichten  we- 
gen  by  sömlichen  zu  Direm  Theil,  als  wohl  als  die  so  niedere 
Gerichte  hand  nnd  die  geböte  thnn,  bleiben  von  Jedermann 
imbeknnunert. 

Diese  etwas  unklare  Fassung  hatte  den  Sinn,  dass  die 
Twiogherm  den  Frieden  zu  gebieten  befugt  waren,  und  die 
Busse  zur  Hälfte  der  Begierung  zufiel. 

Hinsichtlich  der  Strafumwandlung  war  gemeines  Becht, 
dass  die  Todesstrafe  nur  der  König  umwandeln  konnte,  die 
peinlichen  Strafen  der  Verstümmelung  konnte  wie  es  scheint 
der  Verbrecher  mit  Geld  lösen  (Eichhorn  §  206).  In  den  Twing- 
herrenvertragen  ist  ohne  Datum  die  Angabe  unter  den  Attri- 
buten der  hohen  Gerichtsbarkeit: 

»Item  die  Todschleger  die  Gnaderlangen  und  2,  3  oder 
MO  P£l  bezahlen». 

In  der  burgeriichen  Rechtspflege  gehörten  vor  das  Land* 
geridu  Verhandlungen  über  frdes  Eigenthnm  freier  Leute. 


*)  Das  Yethiltniss  war  das :  dass  die  Y erordnoag  Ober  die  Fried- 
brdcfce  Ton  der  Regienuif  ansgegangen  waren,  wesswegen  sie  ver- 
meinte, ihr  gehdre  auch  die  Exekation,  Verkünden  und  Strafen  des  Un- 
friedens; die  Twingherrn  aber  waren  im  Posess,  und  hatten  selbst 
exefoirt.  Im  Herrschaflsrecht  von  Wyl  ist  der  Begriff  eines  Brant- 
laoflmiclis  angegeben,  wenn  sich  einer  nneingeladen  an  ein  solches 
Fast  begiabt,  nnd  dvaas  ein  Aofrafar  entsteht,  woraof  Pfd.  S  Bosse 
geseizi  ist 
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Wir  haben  wenige  solcher  Verhandlttiigeii  in  mmerer 
grafachaft,  die  uns  erhalten  sind. 

Eine  merkwürdige  Verhandlung  ist  die  bereits  erwähnte  des 
Verkaufs  von  Freiburg  Seitens  Anna's  und  Eberfaarts  von  Ky- 
bürg  an  die  Söhne  Rudolphs  im  Landgericht  Meienriet  (Lich-^ 
nowsky  I.  CLXin.)  den  26.  Nov.  12f77.  Ihr  geht  voran  eine 
Verhandlung  vor  dem  König  in  Wien  in  einem  Färstenrath 
(publieo  judicio  multis  principibus  et  nobilibus  praesentibus 
praesidente).  In  derselben  schwur  Graf  Eberhard  von  Kyburg 
mit  zweien  Ministerialen,  Conrad  von  Wadenschweil  und  Jo- 
hannes Senn:  quod  magis  expediret  aliquam  partem  dominii 
nostri  yendi  quam  totum  dominium  ad  nihilum  devenire.  Dar- 
auf erkannte  der  König  mit  Zustimmung  seiner  Räthe:  quod 
etiam  liberis  nostris  impuberibus  irrequisitis  possimus  vendere 
aliqua  de  dominio  nostro. 

Die  Gräfin  Anna  und  Eberhart  von  Kyburg  erscheinen 
nun  vor  Landgericht  in  Meienriet  (locum  videlicet  publicis  ju- 
diciis  et  placitis  deputatum),  welches  der  Landrichter  Cuno  von 
Kramburg  leitete.  Zuerst  wurde  die  Legitimation  der  Parteien 
als  Vorfrage  untersucht,  ob  auf  Grund  der  königlichen  Ent- 
scheidung die  Verkäufer  zum  Verkauf  befugt  seien  ohne  Zu- 
stimmung der  Kinder: 

...  ab  Omnibus  auctöralibus  viris  et  sinodalibus  inibi  prae- 
sentibus sub  jurämento  quout  moris  est  per  sententiam  quaesi- 
tum  fliit  singillatim  et  universe  obtentum,  quod  saepedicta 
sententia  (von  Wien)  justa  et  legitima  juri  congruat  et  rationi. 
Cui  sententia^  omnes  praesentes  subjuramento  assenserunt 

Nun  wurde  die  weitere  Vorfrage  gestellt,  ob  der  Vertreter 
der  Käufer  legitimirt  sei: 

Obtentum  est  etiam  ab  eisdem  sinodalibus  per  sentelitiam 
sub  jurämento,  quod  nobilis  vir  Hugo  comes  de  Werdenberg 
sufBcienter  auctorabilis  vir  et  idoneus  est  ut  pro  liberis  prae- 
dicti  regis  . .  recipere  possit  opidum  Friburg  . .  maxime  quia 
saepedictus  Dom.  Rex  eundem  comitem  Hugonem  ad  recipien- 
dam  conditionem  et  traditionem  opidi  Friburg  procuratorem  et 
curatorem  constituerat  et  specialiter  miserat  •  • . . 
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Nun  folgt  die  Uebergabe : 

DOS  iiaque . .  in  bunc  modam  ordinavirnus  previa  r atione, 
V^  ^tS^  praed.  Anna  ooram  nobiü  viro  Cnnone  de  Chrambnrg 
jodicialiter  praesidente  anetoiitatemque  soam  et  decretum 
mMris  actis  solenniter  interponente  praedictom  oppidam  Fri- 
bnrg,  qnod  ad  me  ex  paterna  heredkate  pertinuit  evidenter, 
de  oonsensa  Eberhardi  comitis  mariti  niei  ad  manum  praedicti 
viri  Cimonis  tradidi .  •  adhibita  pca*  ambos  omni  solennitate  et 
cautela  quam  canones  et  leges  et  terrae  consuetudines  in 
hajnsmodi  contractibos  exigont . ,  • 

Thejlnebmer  des  Landgerichts  waren  sammtlich  Edle  der 
Gegeadz  fidedigni  sinodales  qui  pro  testimonio  veritatis  et  as- 
sertione  hnjosmodi  venditionis  et  ejus  completionem  rogati 
fiiovnt  et  Tocati. 

Eine  andere  Urkunde,  wonach  Gepa  von.  Montenach  und 
ihr  minderjähriger  Sohn  Aymo  CoUatur  und  Güter  in  Muri 
»in  der  Grafschaft  des  Grafen  von  Buchegg'  dem  Kloster  In- 
terlaken  verkaufen,  ist  vom  10.  Febr.  1240  jetz.  Styls  (Soloth. 
WochenbL  1828.  123). 

Zuerst  fand  die  Verhandlung  in  Bern  statt: 

Secondnm  jus  et  consuetudinem  civium  ejusdem  loci  quia 

tam  ttos  quam  praepositus  et  conventus  Interlacensis  ibidem 

dinoscimur  esse  cives. 

Wenn  also  die  Partheien  Bürger  Von  Bern  waren,  so  konn- 
ten sie  die  Kaufe  in  Bern  fertigen ,  was  die  Seltenheit  solcher 
landgerichtiicher  Verhandlungen  erklärt 

Die  Fertigung  fand  aber  auch  in  Muri  statt: 
Praeterea  saepedictam  venditionem  innovavimus  in  villa 
Mare  secundom  jus  et  consuetudinem  comitatus  ejusdem  loci* 

Wegen  Minderjährigkeit  des  Sohnes  war  aber  die  Machen- 
schaft nicht  stichhaltig,  und  wurde  nach  seiner  Mehrjährigkeit 
wiederholt  in  Freiburg  12.  März  und  vor  Landgericht  Bolli- 
gen  17*  März  1245.  Die  Handlungsfähigkeit  wurde  nach  frei- 
bmgisdiem  Recht  beurtheilt,  (in  qua  aetate  (13«  Jahre)  secun- 
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dum  consuetadiaem  terrae  nostrae  immqtti^qaeiv^tireefcdare 
res  fiQM  potest)!). 

Vor  Landgericht  Jegistorf  fand  ISM  die  ConstitiiinBig  eines 
Leibgedings  statt  (Scdetfa.  WooheiM.  1882.  &  177)  : 

• .  noverint  qnod  ego  Henrieos  Dom.  de  Jegistorf  miles  in 
dSe  comitiali  in  Jegistorf  coram  landgravio  Dom«  de  Buchegga, 
contoli  oxori  meae  sorori  praef.  landgravü  ritu  consuetndine 
et  titolo  qni  volgo  dicitur  libgedinge  et  Hberis  per  ipsam  et 
me  nonc  habitis,  et  habendis  in  allodium  • .  filio  meo  Hngone 
praesente  et  annnentQ  ^^  decimam  in  Mulidorf. . . 

Die  bis  auf  unsere  'Zeit  erhaltene  Fertigung  des  Grrund- 
eigenthums,  besonders  in  der  Weise,  wie  dieselbe  Tor  den  Un- 
tergerichten statt  gründen  hat ,  beruht  auf  dieser  Rechtsform 
der  Uebertragung  vor  den  Landgerichten. 

Endlich  hatte  das  Landgericht  gesetzgeberische  Beftignisse. 
Als  ehemalige  Volksgemeinde  ging  eigentlich  das  Recht  von 
da  aus.  In  spaterer  Zeit  fand  die  Ausübung  dieser  Befugniss 
in  der  Weise  statt,  dass  das  Landgericht  angefragt  wurde, 
was  in  der  Landgrafschaft  Rechtens  sei;  so  dass  es  weniger 
neues  Recht  war  als  Eröffnung  des  Herkommens  und  der  Tra- 
dition (Offiaung). 

So  erkannte  das  Landgericht  Thurgau  1276  über  Holzfre- 
vel und  Verjährung;  das  Landgericht  Aargau  in  Luzem  1S92 
ub^  Gewaltthat,  ebendaselbst  1293  über  redite  Schuld  und 
Bürgsebaft,  1291  über  Aufgabe  von  Lehen,  und  wenn  einer 


^)  Eine  ähnliche  VerhandloDg  nfih  die  von  Freibarg,  ihrem  In- 
halte nach,  aber  vor  Rath  in  Bern,  der  die  Stelle  des  Landgerichts 
veiiiriU»  ist  yom  1.  Min^l844.  (Urfcimde  im  Archiv  zu  Kiesen),  worin 
Anna,  Wittwe  des  Ulrich  von  Achenmatt,  wegen  Sohaldea  ihres  Man- 
nes dem  Jakob  von  Sefligen  GQter  in  Kiesen  verkauft: 

Vendidi . .  per  manum  Petri  de  Achenmatt  mei  socri  et  advocati 
et  prout  in  jadicio  de  Berne  mihi  recognitum  faerat  per  sententiam 
postqnam  in  dicto  jodicio  per  jaramentam  meum  corporaliter  prae- 
slitom  obtinoi,  qnod  alia  bona  non  haberem,  unde  dicta  debita  ma- 
riü  mei  solverem  vel  solvere  possem  • . .  nee  non  vendo  etc.  • .  • 


von  dem  dgami  Bkkt»  rediäM  gdaasen ^inirde  (i9BBa.  1294). 
Küfpp^  Urkunden  S.  p*  20. 

In  unserer  Libidg^rafaeliilft  erkannte  das  Landgericht  in 
Kirckbtfg  am  15.  Juni  1284  onter  Vorsite  Heinrichs  von  Buch- 
egg  auf  Anfrage  des  Abtes  Peter  von  Trüb,  ^  dass  die  YerjSh* 
nrngaftist  6  Wochen  nnd  3  Tage  sei '  (Soloth.  Wochenbl.  1828. 
p.  S«7)0- 

Nadidem  Bern  die  Landgrafscfaaft  erworben  hatte,  liess 
es  m  der  Versammlung  der  Landgerichte  von  Murgeten ,  Zolli- 
kofen  und  Konolfingen  1409  und  1425  die  Grenzen  und  das  Her- 
kommen bestätigen.    Daselbst  fragte  der  bemerische  Gesandte: 

,ob  er  wohl  die  fryheiten,  redhtungen,  marchen  und  Zu- 
geh&den  einer  Landgrafschaft  billig  an  einer  Urtheil  erfahren 
mödit' 

Danach  sezte  (der  Gesandte)  uf  Recht,  um  was  Sachen 
^ne  Herrschaft  in  einer  Landgrafschaft  zu  richten  hat .  • 

«danach  sezte  er  uff  Recht,  were  ob  hienach  dehein  frei- 
heit  ot!^r  Rechtung  der  obernannten  Landgrafschaft  von  Jemand 
furer  erterschet  oder  funden  wir t ,  denne  unzemal  geöffnet  ist, 
ob  das  eiaar  Herrschaft  nit  biUtg  sollte  vorbehalten  sin. ' 

Ifit  Entwicklung  der  Landeshoheit  fiel  die  Mitwirkung  des 
Volkes  in  der  Gesetzgebung  dahin,  welche  übrigens  schrift- 
lich redigirt  und  so  der  Entwicklung  durch  das  Volk  entsKO* 
gen  wurde.  Doch  hat  sich  wohl  an  diese  Rechtsubimg  sich 
aoscUiesseiid  die  häufig  geübte  Anfrage  an  die  Gemeinden 
ä>er  wichtige  Landesangelegenheiten  erhalten^. 


^}  qnod  qnilibet  qaialiquas  res  de  noTO  adipiscitiir  per  sex  septi 
Buuias  ei  Ires  dies  dabeat  padfice  posstdere  et  ex  ionc  cessare  debet 
oauüs  actio  qoae  polest  jus  possessioais  infriDgere  et  debiiitare. 

^  An  den  Landtagen  wurde  alles,  was  die  Gemeinden  betraf,  verhan- 
ML  Wenn  die  Regierung  zo  verhandeln  hatte,  so  Tersammelte  sie  die- 
sdben.  Im  Twingherrenstreit  wollten  die  Gemeinden  die  neuen  Verord- 
magenfiber  ^e  Friedbr&che  nicht  annehmen,  desswegen  fiel  der  Antrag 
darSber  mit  ihnen  an  Landtagen  zo  verhandeln;  wurde  aber  aafgege- 
beSf  weil  sie  aaf  Seite  der  Twingherren  standen.  S.  131.  Onch  sehet  ihr 
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Eigeon&^htige  Aenderangaa  ilires  HerkomiaeiiB  litten 
Landgerichte  niebt;  von  der  Freiheit  wussteniie  zwar  w^g;, 
desto  mehr  aber  von  bestimpiteB  Reoliten  and  Freiheiteii«  In 
Hixisicht  der  Verhaftungen,  worauf  wir  weiter  zu  spreehen 
iLommen,  galt  der  Grundai^tz,  dass  l^emer  seinem  ordentlichen 
Richter  entzogen  werde.  In  besondern  Fällen  hatten  die  Twing- 
herren  Verdächtige  in  die  Stadt  führen  lassen  der  mehreren 
Sicherheit  wegen.  Fränkli  S.  S71  sagt  aber  darüber: 

,des  fangens  halb  aber  waren  sie  nie  zu  begütigen,  son- 
ydem  haben  deswegen  über  Euch  M.  G.  EL  und  über  ihre 
jy  Herren  ungestümlich  geschrauen,  ohne  dass  man  sie  besänf- 
,tigen  konnte.' 

Im  Züricjierkrieg  1447  wollten  die  Landgerichte  dem  Auf- 
gebote nicht  Folge  leisten,  sondern  schickten  Botschaft  nach 
Bern,  j,weil  M.  G.  H.  und  auch  ihrer  Herren  etliche  gegen  sie 
,mit  Verhaftungen  ihren  Rechten  und  Gebräuchen  zuwider- 
,  handelten . .  wenn  man  sie  |in  langwierigen  Reiszügen  mit 
y  ihren  grossen  Kosten  herumgeschleppt,  sie  dazu  noch  übel 


vohl,  dass  die  Baaein  Each]  lassen  gebieten  und  verordnen  und 
dennoch  ihre  Herren  bei  ihrem  Herkommen  handhaben  wollen.  S.  136. 
,.  Als  in  der  Herrschaft  Diesbach  in  Folge  des  Twingherrenstreits 
eine  neue  Eidesformel  ftkr  die  Huldigung  der  Unterthanen  aufgesetzt 
irorde,  Hessen  sich  dieselben  von  ihren _Herrschaftsherren  eine  Re- 
Torsal Versprechung  geben.    (Urb.  352). 

Wir  Nikiaas  and  Wilhelm  von  Diessbach  beid  Ritter  verjähen  .  . 
nachdem  ans  dann  die  Ehrbaren  der  Ammen  und  graein  BerrschaA 
leat . .  von  unsern  hohen  und  niedern  Gerichten  halb  geschworen 
hand  . . .  also  haben  wir  ihnen  denselben  ehrbaren  Leuten  und  ihren 
ewigen  Nachkommen  harwiderom  gelobt  geloben  und  versprechen 
ihnen  hiemit  bei  ansern  guten  treaen,  sie  bei  allen  ihren  Freiheiten, 
guten  Gewohnheiten  and  altem  Herkommen  gänzlich  bleiben  und  sie 
davon  in  keinem  Weg  trängen  zu  lassen,  also  dass  ihnen  dieser  Eid, 
den  sie  uns  gethan  hatten,  daran  gana  kein  schaden  bringen  soll  (I47i). 
Blumer  sagt  (Archiv  III.  69)  sehr  richtig,  »zu  jener  Zeit  wurde  alle 
Freiheit  nur  in  dem  Erwerb  und  der  standhaften  Behauptung  vonEui'- 
zelrechten  gesucht.«  Besteht  sie  nicht  elgeotlieh  zu  allen  Zeilen 
darin?! 
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,  geteDet ;  ond  me  dann  lieim  kimien ,  rohen  und  läwen ,  mit 
,ilircsi  Weibern  und  Kindeni  Freude  habai  wollten,  dfuin 
,  wurden  sie  erst  um  blosser  Reden-  und  kleiniugiger  Busse- 
,ilial«i  wegen,  wider  ihre  Rechte  und  Gebräuche  «und  selbst 
,mit  Zuthun  derjenigen,  die  sie  dabei  sdilrmen  sollten,  ia 
y  die  Stadt  ins  Gefangniss  gefuhrt . .  Sie  wollten  solches  fhn- 
,gen  nit  mehr  leiden.'    (S.  288.) 

Desshalb  wurden  ilD  Eile  alle  Landgerichte  versammelt 
iHid  gebeten  zu  ziehen;  wobei  M.  G.  H.  sowie  auch  ihre 
eigenen  Herren  (die  auf  Landtagen  mit  zugegen  sein  mussten) 
denselben  versprachen,  dass  (firwertshin  kein  Gefangener 
nelir  in  die  Stadt,  noch  anderswohin  gefuhrt  werden  sollte, 
es  wire  denn  zuvor  nach  ih^em  Recht  und  Gebrauch  erkennt 
worden. 

Ein  sehr  bezeichnender  Vorfall  war  auch  derjenige  voa 
Toffen.  Daselbst  war  ein  Oberländer,  welcher .» einiges  Gift ' 
im  Landgericht  Seftigen  gestUt  haben  sollte,  verhaftet,  und 
im  Einverständniss  des  Twingherren  von  Toffen,  Kesiriis;,  heim- 
lich nach  Bern  geführt  worden.  Es  gab  aber  darüber  einen 
Auflauf;  die  Stadtdiener  wurden  wund  geschlagen  ,  und  es 
,ward  geatürmt  im  Landgericht  in  das  Guggisb^rg  und^ 
, Sdwarzeiiburg  bis  gep  Freiburg,  so  dass  die  Freiburger 
,  nit  Senders  glaubten  als  wir  wollten  sie  überfallen.  -^  Nun 
erschienen  die  Abgeordneten  des  Landgerichts  vorRath,  „die 
»eint  und  anderes  ras  anführten,  was  ihres  Landes  Gebrauch 

• 

•  und  Recht  wäre:  wie  und  wen  man  fangen,  wen  man  in 
,  die  Stadt  fuhren  könne  und  solle ,  und  was  einige  Jahre  zu- 
,vor  von  Euren  M.  G.  H.  Botschaften  .  .  ihrer  desshalb  zu* 
9  gesagt  ^worden  unddeutUch  erklärten  Euch  jene  Abgeordneten, 
^dass  wenn  sie  solcher  Nachtgelaufe  und  Verhaftungen  nibht 
t  konnten  enthoben  sein ,  so  müEfsten  sie  es  an  die  andern  Land- 
.gerichte  bringen  und  schauen,  ob  sie  bei,  ihren  alten  Ge- 
, brauch  und  Rechten  nicht  verbleiben  könnten,  wenn  doch 
«Eure  und  Ihrer  eig^ien  Herren  Verheissungen  nichts  mehr 
,  gelten  sollt.  —  Hier  vor  Bath  und  Burger  sagten  sie  audi 
9  dem  Eesalifl,  er  sei  ein  liederlicher  Mann;  denn  sei  auch 
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9  scAloh  bemehef  Gesell  ein  IiavdesveiTäther  gewesen ,  ato  h&tte 
^er  vorerst  in  seinen  Tharm  und  vor  sem  Gericht  zu  Tofffl^n 
g  gehdrt  za  stellen ,  und  warde  er  ftimer  zu  solchem  Bnaen» 
g  werk  hdfen  so  solle  er  wissen  dsss  sie  den  seinen  zn  Toffien 
y  beistehen  nnd  ihm  die  Schlöissel  zum  Thurm  nehmen  wer- 
,  den ,  wobei  denn  nichts  destoweniger  Gericht  und  Recht  nach 
y  Gebühr  verfEUirt  werden  sollten. ' 

»Diese  Reden  bissen  damals  M.  G.  B.  fibel,  mussten  aberPa- 
tienz  haben  and  den  Abgeordneten  alles  bekennen,  was  sie 
angebracht,  mit  grosser  Entschuldigung,  wie  die  Dinge  nicht 
bedaeht  worden ,  und  es  mit  &essli'8  willen  geschehen  sei.  So 
dass  der  firomme  Mann  mit  der  Schuld  der  begangenen  liior- 
heit  beladen  wurde,  wesswegen  er  ein  Jahr  liwg  nicht  m^r 
nach  Toffen  gehen  durfte  u.  s.  w."  (f.  234  u.  ff.)^)- 


^)  im  TwingherreDstreit  ist  eia  Vorfall  dieser  Art  sehr  ausfiliirlieh 
dargestellt.    Die  Regierang  auf  Veranlassitng  des  Schaitheissen  ILlsi- 
1er  hatte  nächtlicherweise  ohne  Vorwissen  der  Herrsi^aft  Worh  eteen 
Bauer  fangen  lassen,  dereinen  verdächtigea  Menschen  (Dietrich)  be« 
herbergte.    Es  war  darüber  ein  Auflauf  entstanden,  wobei  der  Frei- 
weibel  and  4  Stadtdiener  beinahe  todtgeschlagen  wurden.  Desswegen 
wottte  sich  nun  alsogleich  das  Landgericht  versammeln  in  Höchstetten  ^ 
was  in  Bern  grosse  Besorgniss  erregte,  wo  man  nicht  wasste,  »ob  das 
ganze  Landgericht  oder  nur  Abgeordnete  von  Kirchspieh» ,  wie  sie 
im  Gebrauch  haben,  zusammenlLommea.«    S.  245.    Niklaos  von  Dies* 
hach  aber,  obwobl  er  am  meisten  in  diesen  StreitigiLeiten   Oberes 
Knie  genonmien  wurde,  hintertrieb  diese  Versammlung.   »Ans  dieser 
Versammlung,  sagte  derselbe,  könne  der  Stadt  Bern  nichts  Ruhiges 
noch   Gutes   erwachsen,  ebensowenig  unsern  Handel  fördern,   den 
wir  giegen  Kistler  und  den  Freiweibel  haben,  sondert  vielmeiir  aos 
Idnderltch  sein ,  indem  viele  misrer  Freunde  ein  Misaftften  an  ans 
hätten,  als  ob  wir  die  Versammlang  angestiftet  hätten,  willens  die 
Bauern  aafrflhrisch  za  machen,  um  uns  wegen  Verhaftang  and  Sicher* 
heitsleistung  zu  rächen«.    Das  besonnene  Ben^men  Diesbachs  trag 
viel  zur  Beilegung  des  Twingherrenstreites  bei. 

Dem  Pri>bst  von  Interlaken  wurde  im  Twingherrenstreit  angema* 
thet,  einen  Landmann,  der  eine  verdächtige  Person  beherbergt  hatte, 
in  Haft  zu  setzen ,  worauf  derselbe  antwortete  (S.  225) : 

»es  befremde  ihn,  dass  M.  G.  H*  ihm  eine  solche  Zomutheng'  t]i&« 
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Wir  l^dbendefai,  dmck  diase^  Tkats^d^  darauf  geführt, 
aedi  die  Reekte  der  Herrschaft  über  Verhaftangeii  solcher, 
die  TUT  die  hoben  Geriehte  geherten ,  was  uns  dea  Uebergang 
n  der  mittle n  Gent^tsbarkeit  bildet» 

Im  AUgeaneiiieo  ffiit  der  Grondsata, 

.daas  wir  memaiid  syn  lyb  aogryifen  ohne  vorgend  Reeht' 

Doch  aber  masate  die  Herrschaft  dnrch  Sicherheitstellnng 
oder  Verhalhing  erlangen,  dass  sldi  der  Beklagte  in  Rechten 

Im  Gericht  Ranflnh  war  es  Rechtens,  dass  sich  jeder  An* 
gahenge  durch  Bürgschaft  gegen  Yertiaftnng  sichern  könne» 
In  unsem  Landgerichtsurknnden  heisst  es: 
„es  sm klaubt,  des  thaters  Hb  und  gut^  zu  heften,  wenn 
ea  zweifelhaft,  ob  der  gesehrte  sterben  könnte/ 

Diese  Sicherung  aber  war  ursprfinglich  nicht  in  der  Kom- 
peteaa  der  hohen  Gerichte,  sondern  der  mittlem  oder  der 
Togtei,  w^elche  gewöhnlieh  mit  der  niedem  zusammenfiel. 
Dieaa  geht  deudich  hervor  auff  folgenden  Stellen: 

Kiklaus  von  Diesbach  sagt :  In  Worb  hatten  die  Kien  die 
hoben  Gerichte  der  Stadt  übergeben,  die  sich  keine  weitern 
Rechte  ftngemasst  habe,  als  die  über  die  Uebelthater  zu  richten, 
die  vom  Twingherrn  ihr  zogeschickt  wurden. 

Ferner  sagt  Fränkli  S.  232: 

pObschon  im  Mehrtheil  der  Herrschaften  die  hohen  Ge- 
,  richte  des  Malefizes  wegen  an  Euch  kommen  sind,  so  habet 
,Ihr  nicht  weiter  Recht  band  anzulegen  als  Euch  vom  Herrn 
,dea  Orts  überantwortet  ist  und  es  von  jeher  geübet  worden, 
«daas  in  ihren  Herrschaften  weder  Ihr  noch  andere  sondern 
,sie  allein  Leute  gefangen  angenommen  und  in  ihren 
,  Thurm  geführt  haben ,  und  wenn  man  glaubte  die  Notfadurft 
,  erfordere  es,  so  haben  die  Herren  Euren  Nachrichier  ge- 


tea,  deon  es  sei  nicht  der  brauch  einen  ehihareu  ivohlbeläamdeten 
so  ohne  Gericht  and  Recht  einznlegen,  ^enn  er  solches  vor- 
t,  mdchle  es  ihm  nnd  stflaem  Getteahaos  grosse  Dnrohen  aar 
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yfordeH  (sor  Tof  tar),  der  fluen  in  ihren  Kostoa  ziigeaeldGkt 
.  wurde.- 

Wenn  mit  den  kohen  Gericlilen  >Ale  salohen  die  Befugnies 
zu  verhaften  verbnndeir  gewesen  wive,  so  hatte  eie  dureh 
die  Abtretung  mit  an  die  Stadt  übergehen  muisen.  Wenn 
aber  die  Twingherren  diese  Befngniss  behielten,  an  mnsste 
sie  folgeweise  das  Attribut  einer  nicht  abgetretenen  Gmchts- 
•barkeit  sein.  Es  konnte  diess  nur  der  Fall  sein  mit  der  Veg- 
teigerichtsbarkeit ,  die  mit  den  hohen  Gerichten  in  einem  noth- 
wendigen  organischen  Zusammenhang  stand ,  wahrend  die  nie- 
dere Gerichtsbarkeit  in  keinem  organischen  Zusammenhaag 
mit  den  hohen  Gerichten  stand. 

So  heisst  es  nun  im  Vertrag  mit  Burgdorf  von  1460: 

yltem  zulezt  dass  alle  deren  von  pl>urgdorf  burger  und 
eigen  lüt  in  obgenannt  twingen  und  grafscha(ten  von  besche- 
hener  Sache  den  hohen  Gerichten  gehörend  genugsam  Barg- 
sehaft  zum  Bechten  geben  mögen,  dieselbe  bürgschaft  uq^er 
Vogt  ze  unsem  banden  nehmen  solle :  wenn  .die  bürgschaft 
also  genommen,  wird ,  soll  ein  Vogt  von  semlichen  ^Sachen  we- 
gen und  dabei  blyben  lassen,  so  da  nach-urtheil  und  recht 
gethan  wird ,  doch  vorbehalten  all  sduldlich  lüt ,  die  von  Ihrer 
missethat  w^en  an  lyb,  leben  oder  glid  zu  strafende  stand, 
diese  soll  und  mag  ein  Vogt  zu  unserer  der  obersten  Herr- 
schaft Händen  behalten  Ihrohalb  fürer  ze  beschehen  was 
biUig  ist.« 

Der  Vogt  vertritt  hier  gegenüber  der  obersten  Herrschaft 
die  Vogtgerichtsbarkeit ,  zu  deren  Händen  ihm  die  Haft  obliegt. 
Aus  dieser  l^telle  scheint  auch  hervorzugehen ,  dass  für  pein- 
liche Sachen  die  Sicherheitleistung  nicht,  sondern  Haft  eintrat. 

£s  stimmt, diese  PolizeigewoJt  der  Vogtsgerichtbark/eit 
ganz  mit  dam  überein^  was  nach  Segeser  (I.  59)  bei  der  un- 
tern Vogtei  in  eximirten  Gebieten  Bechtens  war. 

S.  64.  V  der  Vogt  verfolgt  und  fangt  also  den  Verbrecher.* 

Blunlschli  Beqhtsgeschi^hte  I.  231.  Der  Vogt  hält  die 
grossem  Verbrecher  zur  Veüfögung  der  Grafschaftabeamten, 
die  allein  über  das  Blut  richten  dürfen.    Der  Vogt  fuhrt  den 
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Verbreclier  dem  Landgrafea  meht  zu,  sonAem  erwartet,  dasi 
dieeer  sie  ibkole,  wenn  er  von  dem  Fall  benachiichtigt  ist. 

Im  Aargan  war  Rechtens  was  folgt: 

IL  6.  H.  sollen  in  nied^m  Geriehten  niemand  um  scUedit 
gemein  frevel  denselben  niedern  Gerichten  zugehörig,  hin« 
wegfahren;  wo  aber  misshandel,  lyb  oder  leben  oder  die  Ehr 
berührt  und  offenbar  od^  die  lümden  so  gross,  dass  zu  be- 
sagen war  der  Uebeltater  oder  die  Person  so  anzogen .  war ' 
ze  unterziehen,  deasglichen  so  einer  lyb  und  gut  mt  mdcht 
vwbüfgen,  also  mögen  wir  zu  diesen  Personen  gpyfeu  ^ 
füren  und  fertigen. 

Mit  den  hohen  Gerichten  übte  dort  die  Regierung  auch 
die  Attribute  der  Vogteigerichtsbarkeit ,  woraus  zu  schlieasea 
ist,  dass  auch  diese  ihr  gehörte,  wahrend  die  Twingherren 
nur  Twiag  und  Rann  d.  h.  Grundgerichtsbarkeit  hatten.  Das 
will  Fränkli  9Agen  ($•  61),  wenn  er  sich  äussert,  diesen  jhr» 
habem  der  äussern  Herrschaften  kommen  nur  bestimmte  Rechte 
(aus  der  Grundgerichtsbarkeit  herftiessende)  zu  gebieten,  zu 
v^bieten  "und  zu  strafen  zu ,  auch  keine  oder  geringe  F  äi  1  Oy 
so  dass  ihre  Gewalt  und  richterliche  Öefugniss  sich  weder 
auf  Friedbruche,  noch  laut  Verordnung  auf  hohe  Verbote  aus- 
dehnen, daher  esnothwendig  ist,  dass  bei  ihnen  Euere  Amt- 
leute jene  Verbote  verkünden  und  die  Strafen  davon  einzie- 
hen (S.  61). 

Daraus  sehen  wir  auch  deutlich,  dass  die  Friedbrüche 
zu  verbieten  und  zu  bestrafen  nur  einer  aus  der  öffentlichen 
Gewalt,  nicht  aus  dem  Privateigenthum  hervorgegangenen  Ge- 
richtsbarkeit zustehen  konnte ;  wo  das  Gebot  aus  dem  öffent- 
Bchen  Rechte,  nrasste  ,es  auch  die  entsprechende  Gerichts- 
barkeit sein. 

Im  Twingherrenvergleieh  von  1*71  wollte  nun  die  Regie- 
rung die  gleichen  Rechte  in  den  Landgerichten  durchsetzen, 
welche  sie  im  Aaf gau  hatte ,  und  vermischte,  was  ursprüng- 
lich auseinander  gehalten  war,  die  hohen  Gerichte  mit  tiien 
Attributen  der  Vogteigeriohtsbaikeit : 

yltvpn  all  flbeltilig  und  voiAaidet,  wie  die  in  den  medesn 
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^Gerichten  franen'^er  maaBspersoaea  fimdea  od«p  verlum- 
gdet  werden,  sdUent  und  möge&t  ML  6.  H*  von  den  hoken  60« 
y  richten  ouch  zu  Ihnen  greifen  und  mit  Ihnen  handeln  und 
»dran  nach  Ihrem  verdienen  als  das  v<mi  alter  herkommen  und 
9  wie  dik  ihnen  das  eben  ist  und  veraohuldt  wist.' 

Diese  Neuerung  war  aber  bereits  durch  mehrere  Vor- 
ginge angebahnt,  wir  lesen  nämlich  S.  233.: 

•Hat  man  aber  zu  gewissen  Zeiten  etliche  hieher  in  Ter- 
haft  fuhren  sehen ,  ^0  ist  solches  nie  anders  geschehen  denn 
aus  Nachlassen  und  guten  Willen  der  Herren ,  zu  Zeiten  selbst 
auf  deren  Begehren,  und  diess  vomemlich  zu  denjenigen  Zei« 
-  ten ,  als  die  Landleu^te  des  Reislaufens  und  Teilens  sehr  müde 
waren  und  unwillig,  so  dass  sie  wider  Euch  M.  6.  K  wie 
auch  gegen  ihre  Herren  so  schandliche  Worte  ausstiessen^ 
dass  es'M.  G.  H*  und  auch  die  Twingherren  selbst  deutete, 
um  solche  Schreier  zu  geschweigen ,  wäre  es  sicherer,  sie  hier 
in  der  Stadt ,  als  draussen  zu  verhaften ,  sie  demnach  hereiA- 
nufertigen,  denn  die  Herren  besorgten  Anfuhr  und  Partheiunp, 
liessen  also  das  zu  und  riethen  es  selbst  zum  Besten  der 
Stadt«. 

c.    Vogteigerichtsbarkeit. 

(Eichhorn  §  74.  --  Bluntschli  I.  218—233  §  21.  —  Blumer 
Rechtsgesch.  L  Cap.  5  —  S.  108.    Segesser  I.  59.) 

In  der  Organisation  der  Gauverfassui^  waren  die  Centen 
die  Unterabtheilung  der  Gauen.  Die  Centgrafen  als  Unter- 
beamten  der  Gaugrafen  standen  den  Centen  vor  und  haMn 
eine  besondere  Amtsgewalt,  deren  Grenze  im  Allgemeiaeii 
angegeben  wird  mit  ,Fpevd  unz  an  das  Blut'  und  sieh  ia 
oehterlieher  Beziehung  auf  den  Standpimkt  beziehen  mochle^ 
ob  die  Verletziug  ein  Ktich  des  gemeinen  Friedens  war* 
(Eich.  §  74.  not.  f.) 

*  In  unseren  Gegenden  konont  diese  Gerichtsbarkeil  in  m^ 

Spuren  vor  ab  Vogteigeri€kld>apkeit,  Vogtei  afUecht-- 
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km,  «Hell  niitdere  GeriditsbariLeit  (z wissen  hoher  Gerichts- 
barkeit tmd  Twmggericbtsbftrkeit)0- 

A»  erschöpfendsten  definirt  Segesser  a.  a.  O.  ihren  Wir* 
kongskros: 

,  Die  Grundlage  dieser  gegenseitigen  Rechte  und  Pflichtta 
ist  die  Polizeigewalt,  die  der  Vogt  in  den  der  Vogtei  unter- 
worfenen Territorien  ansfibte.  Es  schliesgt  diese  Polixeige- 
walt  eineraeito  eine  Strafgerichtsbarkeit  in  sich,  andrerseits 
eine  SehutEpflicht  gegenüber  den  V ogtleuten.  Ein  drittes  in  dem 
Begriff  der  Vogtei  nicht  ursprunglich  liegendes  Verhaltnüss  ist 
die  SteUang  des  Yogtgerichts  zur  Uebertragung  des  Eigen- 
thoBS  freier  Lieute^^). 

Was  die  mir  bekannten  Materialien  über  die  Vogtei  hiesiger 
Gegend  enthalten,  ist  sehr  wenig;^  jedoch  glaube  ich,  es  sei  mög- 
lich ,  dieses  Verhältniss  genauer  zu  erörtern  durch  andere  mir 
nicht  bekannte  Urkunden.  Im  Allgemeineir^  liegt  der  Grund 
darin,  dass  entweder  die  Centgerichte  an  die  Twingherr« 
Schäften  «bergegaiigen  waren,  und  von  denselben  zugleich 
mit  der  Grandgerichtsbarkeit  ausgeübt  wttrde,  oder  aber,  wo 
diess  nicht  der  Fall  war,  zog  sie  die  Regierung  als  Inhaber  der 
hohen  Gerichte  an  sich.   Jene  Twingherrschaften ,  welche  die 


^}  Den  Ausdruck  mittiere  Gerichtsbarkeit  findet  msn  im  Yerkaaf 
4er  Bemehall  M findieniryler  Seitens  des  Staats  an  Sehultheiss  Jaksib 
^oo  Waifenwyi  von  1527  »mit  Twingen,  Bannen,  leuten,  gfitern,  ho- 
eben,  mltüem  and  niedeni  Gerichten,  Jarisdiktion  und  Herrlichkeit . . 
allein  das  Malefiz  und  das  Mannschaflrecht  und  was  davon  fällt,  und 
den  beiden  Stächen  anhängig  ist,  vorbehalten«  ... 

^  Herr  von  Stürler.hält  diese  Aufi^ssang  nicht  für  richtig;  allein 
4e  Bedentnng  der  Vo^ei  ist  ihm  auch  noch  nicht  klar;  Wo  das 
VerfcittBiss  vorkdniBit,  besiehe  es  sich  fast  ansscfaliesslidi  auf 
PfT^nen  ond  Glkter,  die  entweder  in  kdoigUcher  oder  geistlicher 
Haad  stehen,  oder  doch  ursprünglich  gestanden,  später  aber  in  .weit- 
ficbca  Besitz  fibergegangen  seien.  Ferner  lasse  sich  nachweisen,  dass 
'ia  «ad  dort  ^e  Vogtei  keine  Gewalt  n^ehr  ist,  sondern  lediglich  eine 
etfizelfle,  vielleicht  von  einer  Mher  dagewesenen,'  aber  in  Folge  der 
IHvisibaiCät  aller  lehensrechtliehen  Ausflösse  entschwandenen  GewaR 
xKftc&gebttekette  Steaercinnahae. 
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y<^tei  mit  den  Twingen  hattet,  hatten  dann  volle  Herrschaft 
im  Gegensatz  gegen  solche,  welche  nor  Gmndgerichtsbar- 
keit  hatten,  wie  die  Aargauischen,  nnd  ihre  Beftignisfie  aus 
den  grundherrlichen  Rechten  herleiten  mussten.  Daher  Frankli 
sagt  S.  173,  t,  sie  besitzen  nicht  volle  Herrschaft,  sondcMi  bloss 
eine  ausgezielte  und  bestimmte,  wie  hoch  uad  wieweit^  Da- 
gegen hatten  die  Herren  von  Worb  nach  Abtretung  der  ho- 
hen Gerichte  an  Bern  volle  Herrschaft  bebalten,  weil  sie  die 
Yogtei  behielten. 

Da  a  priori  die  Centgrafschaften  als  zum  Organismus  der 
Gauverfassung  gehörig,  respective  als  nothwendige  Ergän- 
zung der  hohen  Gerichte  vorhanden  gewesen  sein  mässen,  so 
sind  folgende  Stellen,  die  mir  bekannt,  dahin  zu  beziehen. 

Im  Kauf  von  1878  um  die  Herrschaft  Diesbaoh  (Urb.  f.  58) 
wird  angeführt: 

jyUnd  aber  4enne  Gerichte,  Twinge  und  banne  und  ganz 
,  und  volle  Herrschaft  als  wir's  harbracht  band  ze  Diessbach 
y  über  Leute  und  gut  mit  den  freien  Gerichten  als  och 
ydas  Herkommen  ist/ 

Es  kann  hier  zweifelhaft  sein,  ob  nebst  dem  Centgericht 
auch  die  hohen  Gerichte  darunter  verstanden  waren;  jeden- 
falls war  ersteres  inbegrijBTen. 

Von  der  Yogtei  wurden  Abgaben  bezahlt;  die  damit  be- 
lasteten Güter  hiessen  vogthörig,  und  Yogtei  schlechthin  be- 
zeichnet beim  Abgang  der  Gerichtsbarkeit  die  Abgaben. 
Dieselben  kommen  vor  in  Wyl,  Höchstetten,  Walkringcn, 
Kiesen.  In  den  andern  Herrschaften  ist  bei  den  Gerichtsab- 
gaben schwer  zu  wissen,  ob  sie  für  die  Grundgerichtsbarkeit 
oder  für  die  Yogtei  be^^ahlt  wurden;  die  Twinghühner  waren 
sicher  für  erstere;  von  den  Ehrtagwen  und  FassnaciiUfeälinern 
möchte  ich  mir  nicht  getrauen  es  zu  entscheiden. 

Mitunter  scheint  auch  der  Yogteiabgabe  eine  ändere  Be- 
deutung gegeben  worden  zu  sein,  eine  Anerkennung  des  herr- 
schaftlichen Eigenthums.  So  sagt  der  Urbar  von  'W^yl  und 
Höchstetten:  »wie  vor  Zeiten  mein  Yater  i^lig  (Ulrich  Senn] 
um  jähsliche   Yogtye  denen  zu  Wyl  uad  an^rn . Dörfern 
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der  HeCTsduift  HAber  um  Bidi  gelegen  arlanbte '  • . .  (Urb. 
f.  1013  V.  Anno  1M6). 

Item  dOT  Hörenberg :  ,  denen  von  Höchstetten  ist  erlaubt 
nm  die  jährliche  Vogt  ei,  so  vryt  ihr  brief  wyst,  sit  Jahren 
ze^nnzen*. 

Das  Gmeis  und  der  Homberg,  »von  welichen  Hölzern  die 
DorOeot  v<m  Wyl  jihrlich  schuldig  sind,  Vogtei  an  Haber 
18  Mis,  «nd  an  Pü  16  Schill,  darum  sy  Recht  band  darin  ze 
fahren'  .  « . 

Auch  die  Fassnachthähner,  gewöhnlich  eine  Gerichtsabgabe, 
haben  zuweilen  andere  Bedeutung,  so  (Urb.  Wyl  f.  849.): 

Es  gibt  ottch  jede  Haushaltung  ze  Ursellen  der  Herrschaft 
Wyl  jahrlieh  ein  Fassnachthuhn  für  die  Etzweid  ihrer  Gu- 
ter vmA  den  Lauf  ihres  Yyhsi). 

Als  grondherrliche  Abgabe  erscheint  d,ie  Vogtei  auch  in 
folgender  Stelle  (Spruch  v.  9*  Januar  1548.  Urb.  Wyl  857.): 

^  aHen  herrsdhaften  sei  der  bruch,  wo  vom  Ertrych  kein 
jahrlMier  Allmentzins  oder  Vogtei  der  Herrschaft  bezalt 
werde  und  daruf  geseyet  wird,  dass  der  Herrschaft  davon 
die  Laadgarbe  gehöre«  (das  war  von  5  Garben  eine). 

In  I4ten  und  ISten  Jahrhundert  war  die  Vogtgerichts- 
barkeit kein  klar  ausgeschiedenes  Verhältniss  mehr;  diess  geht 
besonders  aus  dem  Twingherrenstreit  hervor,  wo  die  Ent- 
scheidnag der  streitigen  Friedbrüche  und  Bussen  in  dieser 
Frage  lag;  es  wurde  aber  immer  die  Vogteigerichtsbarkeit 
mit  der  Grundgerichtsbarkeit  zusammengeworfen.  Der  Grund 
davon  mag  auch  gewesen  sein ,  dass  die  Leibeigenschaft  einer- 
seits und  die  Unfreiheit  des  Grundeigenthums  andrerseits  in 
unserer  Gegend  so  allgemein  waren,  dass  fär  diese  Gerichts- 
barkeit der  Gegenstand  fehlte ,  um  so  da  mehr,  als  die  Freien, 


^  Blamer,  Glaros  ant.  Sekingen  Archiv  3.  48  sagt,  die  Fassnaeht- 
h&hner  ^Jaselbst  seien  eine  Abgabe  m  den  ^randherrn  aad'  «war  Zei- 
eben  der  Hdrigkeit  gevesea..  Diese  Ahgahe  sei  erst  später  auf  die 
VogUeote  aberlragea  urordmi  trotz  ihres  Widerstrebens;  die  Vogthüh- 
aer  seien  also  neaern  Urspraags. 
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wBldie  auf  ihren  ßerieliiMtand  Wwfth  kgüD,  in  dem  atidti«- 
sehen  BnrgerreGht  besser  ihren  Zweck  «neidKleB. 

d.   Die  köjiiglicl^e  GerichUbarkeit. 

(Eichhorn  3.  164.  290.  393.    Segesser  I.  213.) 
Die  Gerkhtsbarkeit  des  KSnigs  koi^arrirte  mit  jeder  an» 
dem  Gerichtsbarkeit.    Der  Schwabenspiegel  S.  fb  sagt: 

Bden  knnik  kieset  mcui  ze  ricAfer  umbe  eig^i  md  nme  le- 
ben ,  und  über  jegliches  menschen  lyb  und  ume  alles ,  das  vor 
ihn  ze  klagen  kunt». 

Schon  frühzeitig  aber  scheint  sich  diese  Gerichtsbarkeit 
auf  Fälle  von  Rechtsverweigerung  und  Rechtsverzögerung 
beschränkt  zu  haben.  Jeder  Gerichtsherr  und  Gerichtsstand 
suchte  sich  gegen  die  Berufung  auf  die  königlichen  Hofge- 
richte zu  schützen,  und  die  Kaiser  ertheilten  auch  fSradiche 
privilegia  de  non  evocando.    Dasjenige  von  Bern  1898  lautet: 

j9  Zum  ersten  dass  sy  (die  -Stadt)  niemand  mehr  fix  un- 
ser und  des  Reiches  Hofgericht  oder  keinerlei  ander  Gericht 
laden  solle,  sundem  wer  zu  Ihnen  zu  sprechen  hat,  dass  er 
das  suche  oder  fordere  von  Irem  Schuhh^ss  und  Scattgericht, 
es  wäre  denn  dass  einem  kleger  dort  reeht  versagt  i^rurde 
und  das  kuntlich  wäre,  so  mag  er  sie  vor  unser  und  des  kai- 
sers  hofgericht  wohl  laden.' 

In  Handvcsten  waren  Bussen  gegen   solche  Berüfltngen 
(Bern.  Handv.  §  23.  Luzern,  Segesser  L  214).  In  Käufen  pfleg- 
ten die  Partheien  sich  verbindlich  zu  machen,  keine  solche 
Gerichtsbarkeit  anzurufen.    Bei  der  Tendenz  auf  Begründung 
eigener  Landeshoheit  galt  auch  hier  somit  diese  Gerichtsbar- 
keit als  eine  Ausnahme ,  und  eine  Berufung  darauf  für  unva- 
terländisch.    Doch  kommt  im  Twingherrenstreit  es  vor,  dass 
Nikiaus  von  Diesbach  die  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  als  Rich- 
teria in  eigener  Sache  verwarf  und  sich  auf  den  Kaiser  be- 
rief, insoweit  wenigstens ,  dass  ot  f&r  den  vorgdegesen  Fall 
di^se  Gerichtsbarkeit  ak  zu  Reeht  bestehend  und  einsdilagend 
anerkannte.    Im  Rath  wurde  diese  Berufting  als  etwas  uner- 
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kdries  sii(;es«liM,  w«f«n(lii^  NMdMs  v«»IKeeba«A  drei  Falle 
•nffilifte,  m  wekkea  ai»  Btettgeftuidea  hatte  0. 

Die  Stadt  «^twortete  dem  Hersog  von  Oestreieh  vor 
Rekli^^ridit  wegen  der  eroberten  Mrgauiflclten  Landschaft 
(um  1434),  ,  wo  der  von  Rbigoltingen  mit  Arbeit  mtd  grossen 
Koeten  M.  G»  H.  Sai^  gefihrt  and  gewoonen  bat/ 

Em  anderer  AnftnUt  vor  BeMisgeridif  £uid  gag^a  Jim-» 
her  ftBaanras  von  Aarbarg  wegen  der  Herrschaft  Aarbufg^ 
statt,  wo  Sehnldieiss  Heinrich  von  Bobenberg  der  Stadt  Sache 
fahrte. 

Aach  dtti  Herrn  von  Brandis  nnd  Baldegg,  ihren  Bnrgeril, 
ntwertete  die  Stadt  vor  Refchsgerieht,  die  Klager  traten  aber 
TOT  dem  Unheil  znräck.    (Twgfastr.  p.  34.) 

Andi  im  Twiagheireastreit  waren  die  Twingherren  zu  gute 
Berner,  man  die  Stadt  wegen  ihrer  Anstände  vor  dem  Kaiser 
zo  behagen* 

In  nnserer  LandgrafiMshaft  finden  wir  noch  eine  vomReiahs«» 
ho^$ericbt  vom  11.  Angnst  1398  in  Böhmen  ausgestellte  Ur* 
ka»fe,  wodnrch  die  Bitter  Arnold  von  Berenfels  und  Münch 
von  Häneh^utfein  für  ftre  Ansprachen  an  Elisabeth  von  Beeh- 
fanrg  (die  letzte  ans  dem  Stmnm  der  Sennen  von  Buchegg 
und  Yerkävferin  der  Herrscbaüten  Mnnsingen  und  Dtesbaefa) 
Pfand-  nnd  Besitznahmd[»rmfe  aof  ihre  Güter  för  700  Maik 
Silber  erhidten.  Die  Sache  aber  hatte  kmne  Folge.  Die 
Crkmode  liegt  a^aduntten  im  Archiv  Solothnm  (GeschiohtsL 
Bd.  H.  S.  l»t    Soloth.  WochenU*  1825.  p.  141). 

s 

e.   Die  Gnudgericbtsbarkeit  (Tving  und  Bann). 

Die  Grandgi^iQlitsbarkeit  hat  ihren  Reclitsgnind  im  Eigen-- 
tham  ober  Leute  und  Gut  In  dies^mrEigenthum  lag  die  Be- 
fognisa  der  Verfügung  über  den  Gegenstand,  welches  durch 
AnfiHellnng  von  Hofrechten  geschah^  worin  die  Bedingungen 


^)  In  der  ersten  Hälfte  des  15ten  Jahrbanderts  waren  weder 
üebviig  noch  Gesetz  nnabftnderlich  flxirt,  and  das  Hofgericht  wurde 
sowohl  wegen  Rechtsversagong  als  auch  als  Appetlationsinstanz  hi 
Ansprach  genommen.    If.  v.  St. 


> 
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Mitlialtea  waren,  unter  deaen  daa  GNuideigeiitliuai  seiidi  Anbaa 
gegeben  war,  und  die  Folgen,  welche  an  die.  Widerhaadlfing 
geknüpft  waren.  In  der  Befugniss  das  Bofrecht  aufiBUStellen, 
lag  selbfltverstindKch  auch  die  B^^ngnisa  über  die  bez&gli« 
eben  Gegenstände ,  Leute  imd  Gut,  zu  richten. 

In  unserer  Landi^ftfsduift  war  von  der  Okkupation  des 
Landes  her  das  meiste  Grondeigenthum  in  den  Hiiidea  gros- 
ser Besitzer ,  und  von  iinen  nach  Hofreeht  ausgeliehen^  also 
unfrei;  daher  die  Grundg^richtsbari&eft  ebenso  ausgeg^ehnt 
als  die  Unfreiheit  des  Eigenthums.  Auch  die  Leibeigenschalt 
war  sehr  allgemein,  was  neben  vi^n  Urkunden  aus  der 
Thalsaehe  hervorgeht,  dass  als  die  Laadleute  wissen  wölben^ 
aus  welchen  Gründen  ihre  Twingherren  sie  hatten  gegen  die 
Stadt  verpflichten  können ,  ob  sie  auch  Macht  gehabt  bitten, 
»ihre  Unterthanen  also  zu  verpeenigen,  da  wussten  M< 
G.  H.  keinen  andern  Bescheid  zu  geben,  als  dass  sie  in  den 
Landgerichten  ihrer- Herren  wegen  dazu  verpflichtet  seien,  die 
von  jeher  ihre  Herren  gewesen  über  leib  und  gut«.  (8« 839). 

Aus  diesen  VerhUlnissen  gingen  die  Herrschaflsrechte  und 
Dorfreohte  hervor,  die  meist  ziemlich  auf  gleichen  Grund- 
s&tzen  beruhen  und  gleiche  Bussen  enthalten  in  *  dem  Land- 
gericht; was  uns  schriftlich  aufgezeichnet  erhalten  ist,  ist 
das  schon  früher  bestandene  Herkommen. 

Die  Ausübung  der  Geriditsbarkeit  fand  im  Namen  des 
Twingherren ,  nicht  durch  ihn  stett.  Er  wählte  den  Ammann 
und  das  Gerieht,*  und  nahm  daaelbst  und  stand  vor  diesem 
Gericht  selbst  zu  Recht;  in  Straffallen  trat  Namens  der  Herr- 
schaft eüi  Ankläger  auf,  welcher  das  Pensum  der  Staatsan- 
waltschaft hatte ,  und  nur  auf  ein  gegebenes  Urtheil  hin,  dass 
die  eingeklagte  Thätsache  bewiesen  sei,  fand  die  Zuerken- 
nung  des  Angeklagten  an  die  Herrschaft  und  die  Vollzie- 
hungshandlung statt.  Durch  Herkommen  und  bestehende  Rechte 
geschützt  und  durch  ein  seibstständiges  Gericht  beurtheilt, 
war  der  dem  Twing  Angehörige  gegen  Willkühr  seiner  Herr- 
schaft gesichert. 

Adrian  von  Bubenberg,  als  &t  Namens  der  Twingherren 
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Miae  edle  Rede  hielt,  sagte  im  Bewuttsem  dieser  guten. Yer- 
Uhmsse: 

,dft  will  ieli  sie  mm  gebeten  liabem,  uns  einen  Einssigen 
9 KU  zeigen,  der  mathwBlig  behand^  worden,  oder  der  da 
,  klage ,  dass  wir  ilun  überlastig  seien.  Es  wäre  denn  ein  bS- 
,8er  Leker,  der  nach  gesproehener  Urtheil  von  uns,  aber 
,dennocb  gnadigUcb  bestraft  worden.  Es  möge  Jemand  ber« 
,vortr^e»,  der  klagen  könne,  wirsuckten  irgend  Jemanden 
9  das  Sein%e  zu  nehmen  oder  Weib  und  Töditem  ihm  zu 
,  schmähen  i  Es  wird  sich  keiner  fimdenl 

yiDkd  in  Summa  wären  wir  unsern  Unterthanen  so  aber- 
»listig,  würden  sie  uns  denn  so  dringend  bitten,  unsere  Heirr« 
rschafken  nicht  za  veriiaofen,  wie  solches  geschieht,  wenn 
«wir  in  der  Stadt  Dienst  sowohl  für  uns  gehaushalten,  dass 
,  wir  etwa  suchen  mussten ,  die  eine  oder  andere  derselben 
V  an  M.  6.  H.  oder  sonst  zu  verkaufen  ?  Welchem  vorzukom- 
,me&  unsre  Unterthanen  sich  selbst  achäzten  und  mit  Steuern 
, belegten,  um  damit  einen  Theü  unserer  Schulden  zu  bezah- 
,  len ,  so  dass  wir  alsdann  den  V^kauf  unterliessen  '  • .  • 

Es  lag  in  der  Natur*  des  Verhältnisses,  dass  die  Greridits» 
barkeit,  die  im  Namen  des  Grundherrn  geübt  wurde,  auch 
nieht  über  ihren  Kreis  konnte  hinausgezogen  werden;  daher 
wurden  stösaige  UrtheSe  an  den  Twmgherm  appelKrt,  wo- 
9db»t  das  endliche  Urthefl  statt  fand. 

ladessen  bildete  sich  in  den  verburgerrechteten  Twing- 
berrschaften  die  Hebung,  an  den  Rath  von  Bern  zu  appelliren» 
Di^e  Frage  kam  im  Twingherr enstr eit  zur  Sprache ,  als  der 
Herrschaftsherr  von  Worb  die  AppeUation  des  Freiweibels 
Tom  Gerieht  an  den  Radi  bestritt . .  F^änkli  sagt  darüber: 

»Den  Punkt  der  Appellation^  betreffend  habe  ich  in 
»laCTier  Jugend  gesehen ,  dass  bloss  wenn  die  Herren  gegen- 

•  eiaander  oder  gegeli  ihre  Unterthanen  insgemein  oder  ein- 

•  sebe  der  letzteren  im  Streit  sich  befanden,  und  ihren  Orichts- 
» Sassen  nicht  wohl  zutrauen  konnten,  darüber  ze  sprechen, 
» dass  alsdann  solche  Sachen  bieher  vor  den  Rath  kamen,  und 
•von  diesm  ^itschieden  wurden  und  weiters  nicht«   Als  aber 


ttl      Ueber  d«  fiflbnd*  Reckt  d.  Landschaft  KlcaabiirgiiMl 

•  mit  der  Zeit  die .  Bmiem  hdselaTtig  wurden  imd  nidit  Bfedv 
■  zageben  wollten,  dass  ihre  Herren  Bie  straften  wie  vorZei- 
»toa,  sondern  forderten,  dasa  dieses  dureli  Urtheil  der  Ge- 
»richte  geschehe,  wo  man  sich  zuwttlen  dweh  die  Finger 
9  sehe  and  Gunst  übte ,  die  Apellaaen  aber  nit  faglich  vor  die 

•  Ußtten  als  selbst  JParthei  konunen  konnten^  da  haben  diese 
»zuerst  angefangen  vor  ihren  eigenen  Gerichten  in  die  Stadt 

•  jse  apeUieren,  wo  sie  dann  weidlich  in  ihren  Recht^i  gehand» 
»habt  wurden.  Nachdem  aber  dieses  in  Uebung  gdconun^n, 
» so  konnte  das  nämliche  auch  denjenigen  nicht  wohl  versagt 
» werden ,  welche  von  ihren  Herren  vor  M.  6.  H.  nadht  Bern 
»a{iellieren  wollten.  So  ist  denn  far  und  für  in  Gebrauch 
»gekommen,  wenige  Herrschaften  ausgenommen,  von  den 
» Twingherren  hieher  zu  apeUieren,  was  ich  der  Stadt  ze 
»grosser  Ehre  und  nuzen  schazet  (S.  68)* 

So  bildete  sich  für  die  Twingherrschaften  der  Instanzen- 
vag  von  den  Twinggericht^i  an  die  Twingherm,  von  diesen 
an  den  Rath  und  vom  Rath  an  Bath  und  Burger. 

Auch  im  Falle  der  fietheiligang  desselben  wurde  die  In- 
stanz des  Twin^erm  gehandhabt,  so  in  Diesbach  (Ur^  von 
1716.  Urb.  323). 

»obschon  der  Herr  Oberherr  Verwandtschaft  halber  in 
»dieser  Sache  nit  selber  urthMlenmöge,  die  ihm  gebührende 
»Instanz  dennoch  nit  ganz  übergangen,  sondern  er  Jk.  Ober- 
» herr  durch  eine  zur  Justiz  beeidigte  Person  absprechen  las- 
»sen  befugt  sein»  .  • . 

In  den  Herrschaften  der  Stadt  Burgdorf  vervidfSltigten 
sieh  die  Instanzen  noch  wie  folgt: 

0  entweder  ging  die  Appellation  von  den  Untergerichten 
»an  SchuItfaeisB  und  Rath  in  Burgdorf,  von  da  an  Rath  und 
»Burger  in  Burgdorf,  von  da  an  die  Appellationskanimer 
»u.  s.  w.,  also  5  Instanzen;  oder  die  Appellation  ging  von  den 
» Vögten  an  Schultheiss  und  Rath  in  Burgdorf  und  von  da  aa 
» die  Appellationskammer «... 

In  d^i  hallwylischen  Herrschaften  war  Rechtens  (1504) : 

»Wenn  die  Grichtsassen  in  ihren  Urtheilen  rndttt  einheUi^ 
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«smd,  und  also  Jemand  za  einem  Zog  kommt,  das9  alsdann 

•  die  Sache  des  ersten  ffir  die  Hallwyl  als  Twingberrn  und 
•von  da  dennen  tot  gmeki  Amdfit  def  Grafschaft  gezogen,  and 
»von  denselben  solche  Urtel  erlütert  werden  solle.   Ob  abef 

•  die  Urtel  einhettig  sein  wurde,  und  Jemand  von  derselben 
» anch  dem  Urtheil  der  Hallwyl  oder  .^ntlüt  uf  d^n  zng  vor 
»sie  beschehen,  woUte  appellieren,  dass  der  sölich  Apellation 
9  vor  ans  und  Niemand  anders  tfann,  onch  alsdann  dieser  Er^ 
ykaontams  naehgangen  solle  werden.' 

Ob  jedes  nicht  einhellige  Urtheil  durch  die  Minderheit 
konnte  weiter  gezogen  werden,  wie  z.  ß.  in  Luzern  und  im 
Aargao,  ist  mir  nicht  ersichtlich  i). 

In  der  Herrschaf t  Worb  war  die  Appellationssumme  PfU.  10, 
ood,  ohne  Werth,  alle  Herrscbaftssachen ,  Renten,  Zins  und 
Zehnten  (Urb.  475). 

Jedes  Gericht  hielt  seine  ordentlichen  Sitzungen ;  auf  be- 
sonderes Verlangen  wurde  iSastgericht  gehalten,  welches  die 
Partheien  mit  hdhem  Ansätzen  zu  zahlen  hatten.  In  Worb 
musste  der  Kläger  dem  Gerieht  ein  Mahl  geben ,  jedem  Gricht- 
sessen  5  Schilling  und  dem  Richter  10  Schilling.  Begehrteifi  die 
Pardieien,  dass  das  Gricht  noch  weiter  sitze  nach  dem  Mahl, 
so  sind  sie  ihm  noch  ein  Mahl  ze  geben  schuldig.  Für  Gast- 
grieht  im  Wuchengricbt  kostete  es  nur  8  Maass  Wein.  In  Eie« 
seo  koet^e  ein  Gastgricht  je  Pfd.  2  dem  Oberherrn,  dem  Rich- 
ter und  Weibel  und  jedem  Grichtsässen  1  Pfd.  zusammen  Pfd.  20. 
b  Worb  konnte  der  Sekelmeister  alle  Bussen,  welche  dem  Gericht 
fielen,  zu  seinen  Händen  nehmen,  wofür  er  dem  Gericht  jähr* 
lieh  9  Mahlzeiten  geben  musste.  —  In  der  Herrschaft  Worb 
war  auch  Rechtens,  dass  in  Prozesssachen  die  Herrschaf tsan- 
gehörigen  nuff  das  ausgegebene  Geld  anrechnen  konnten;  Aeus- 
fere  konnten  für  Zehrung  und  S&umniss  vom  Tag  schilL  10 


^  Blumer  Ober  Glams  and  Sekingen  (Archir  3.  S.  24.) :  Im  Hof- 
gericht Glaros  fand  der  Weiterzag  nicht  nur  statt,  wenn  ein  Urtheil 
stössif  wurde  ^  wie  in  den  meisten  andern  Hofrecbten,  sondern  auch 
daaji,  wenn  eine  Parthei  ein  einstimmig  gefasstes  Urtheil  anfocht. 

Hill.  AreliiT  ZXO,  -  5 
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anrecliBeii,  und  umgekehrt.  Die  Gricklieaaeii  erseMieiien  Mch 
alter  Uebung  mit  Mantd  und  mit  Wehre^  ebenso  die  Parlhei^i. 
Der  Grichtaanstaiid  varmit  besoodem  Bfisaea  geachAtzC;  so  in 
Kiesen: 

«wenn  einer  ohne  Bok,  wehre  oder  Manlel  für  grkhi  kommt 
*-T  buss  5  schul. 

,nnehrbare  Wort  im  Gricht  Pfd.  3  und  dem  Gricht  10  schul., 
wofern  auch  einer  sonst  imefarbare  Wort  brauchen  und  d^ 
Stab  nit  vorbehalten,  oder  sjch  »eben  seinen  furapreohen  oder 
neben  einen  andern  im  Ring  mit  den  Alanen  uf  den  Stidil  le- 
gen oder  auch  in  die  Red  fßJlleii  wurde,  VM  jedem  Artikel 
5  Schilling.' 

Wenn  auch  ursprunglich  die  Herrschaftsrechte  einseitig 
waren,  so  lag  ihnen  doch  der  Gedanke  2U  Grande,  wenigstens 
wurde  er  in  der  Ausbildung  und  Entwicklung  measgebend, 
dass  das  Herrsehaftsrecht  ein  Herkommen  sei,  welches  sowohl 
den  Unterthanen  als  den  Gerichtsherrn  anzuerkennen  sei. 

So  sagt  der  Urbar  von  Worb  vom  Jahr  1550: 

jpDie  bussen  nach  den  alten  Urbarien.  Was  frevlen  darinn 
nit  fimden,  uss  der  Stadtsazung  genommen,  doch  ailwegon  um 
80  vil  gemilteret,  dass  wo  in  der  Stadtsazung  Pfd.  5  stat,  nach 
der  Herrschaftbruch  Pfd.  3  gestellt  worden  —  alles  durch  die 
Herrsdiaft zusammengestellt ,  und  einer  Gemeind  fürbracht 
lif  Jahr  und  Tag  wie  die  Grichtsübung  obbeschrieben ,  welche 
Artikel  sie  nit  annemmen  wollen  gezeichnet;  welche  aber 
nit  gezeichnet,  sint  von  einer  gmeind  als  gut  alt  bruch, 
deren  sy  wohl  wüssen  tragen,  aqgenommen  worden«' 

Sekelmeister  und  Yenner  verbesserten  nun  »in  Gegeawär- 
tigkeit  der  Junkern  von  Worb  und  der  Baursame  und  was 
beiden  Theilen  darza  zu  reden  gefalleo,  etlich  Ajrtikel,  d^'en 
sie  sich  nicht  hatten  können  vereinbaren,  dass  diese  uad 
euch  die  andern  Sazungen  und  Ordnungen  deren  sie  sich  ver- 
einbaret, M.  G.  H.  unvorgreiflich  sein  sollen'  . .  . 

So  wurde  auch  durch  die  Herrschaft  und  Gemeind  die 
Stadtsazung  angenommen  »um  Form  des  Rechtens  (Prozes^ang) 
ehrverletzliche  Zureden,  über  Spruch,  Kundj^haft'  u»  a.  w. 
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Bine  Mitwirkung  ^er  Unterthaneii  bei  den  Satzungen  finden 
wir  auch  in  der  Herrschaft  Hünigen  (t602): 

Die  Herrschaft  sei  mit  ihren  Twingangehörigen  des  Eins 
worden^  wer  furhin  Gasf^iehf  gebrauche  solle  zahlen^). 

Daselbst  finden  wir  bei  der  Wahl  der  Grichtsessen  auch 
eine  Mitwirkung  der  Twingsangehörigen : 

,  Es  ist  der  brauch  in  der  Herrschaft  Hfinigen ,  wenn  man 
den  Twing  will  besetzen :  zum  ersten,  so  giebt  der  Ammann 
sein  Amt  auf  und  gtebt  den  Stab  dem  Twingherrn  und  danket 
ihm  und  dem  ganzen  Gricht.  '  Alstlenn  fragt  der  Twingherr  ein 
Bichter  nach  dem  andern  onch  danach  die  ganze  Gemeind,  wie 
sich  der  Ammann  gehalten  heig.  So  er  sich  erlich  und  wohl 
gehalten ,  und  so  es  dem  Twingherrn  gefeilt ,  so  bleibt  er's  und 
giebt  man  ihm  den  Stab  «und  wönscht  ihm  Glück.  Eben  so 
werden  Weibel  und  Richter  bestätigt.  Wo  aber  neue  ttichter 
mangelt ,  giebt  der  Twingherr  einen  oder  zwei  dar.  Alsdann 
fragt  er  den  Ammann  was  seine  Meinung  sei,  auch  fragt  man 
die  ganze  Gemeinde;  so  er  tugentlich  dazu  ist,  so  wird  er 
Richter  2). 


^}  In  der  Herrschaft  Diealmcb  fand  ein  Verglich  statt  wegen  des 
EtlergeriehtSt  wonach  die  Frevel  innerhalb  der  Einfriedung  (Etter) 
ond  aasserhalb  gleich  bestraft  werden  sollten.  (Urb.  f.  356  de  U83 
siehe  oben). 

*)  Im  Gericht  Langenthal ,  welches  dem  Klosler  St.  ITrban  gehdrte, 
war  die  Besetzung  des  Gerichts  folgende :  »ErstKch  so  setzt  ein  Abt 
TOD  SC.  Urban  einen  Ammann,  ein  Vogt  von  Wangen  einen  Weibe!. 
Weifer  so  nimmt  der  Abt  oder  sein  Anwalt  zween  der  alten  Gricht- 
Bissen  ^  oder  erwShlt  zwei  neue  nach  seinem  Gefallen.  Demnach  nimmt 
ein  Vogt  oder  sein  Verwalter,  so  Er  dahin  bescheiden  mdcht,  anch 
rween  alte  oder  wüdt  zween  nene  Grichtsässen,  nnd  so  die  ganze 
Gemefod  des  Gerichts  so  altwegen  dabei  wenn  man  das  Gricht  besezt 
Bozit  onehrliches  Ton  ihnen  den  4  gewShlten  sagen  nnd  bezögen  kön- 
nen ,  seiend  sy  gesezt,  diesem  4  gesezte  erwöllen  dann  4  andere  nnd 
bnofen  alsdann  dieselbigen  vier  fQr  den  Abt  und  Vogt  nnd  die  ganze 
GetRind  so  zugegen ,  kann  Niemand  nOzil  unchrliolres  uf  sie  reden 
und  bewahren,  alsdanfi  seiend  sie  anch  schon  gesezt  nnd  erwählt: 
^e9e  mM  erwWen  dsnn  noch  4  andere  nnd  bringen  sie  gleicher 


Die  Abgaben  waten  Die&ste)  Ehrdieo/ite  odejr  Ebrtagwneit 
genannt,  und  LeistwgeQ,  gewöhBlich  Twinghühaer  oder  Faas- 
fuaelichülmer. 

In  Worb  galt  darüber:  (f.  46L) 

«Man  ist  de^enigeo  so  der  Herrschaft  die  Tagwnen  ver-^ 
richten,  wie  man  sich  desshalb  verglichen,  des  Tags  nicht» 
andeira  als  das  Mittagessen  und  1  baz»  ze  geben  schuldig. 

Item  giebt  ein  jedes  Baus  im  Twing  Worb  da  omui  sizt 
mit  Feur  und  Licht  jährlich  auf  Andreae  1  alt  Huhn.' 

Das  Twinghuhn  ist  beinahe  allgemein  üblich. 

Die  niederA  Gerichte  in  Opligen  waren  streitig  zwischen 
Interlaken  und  der  Herrschaft  Kiesen,  und  wurden  letzterer 
(Agatha  von  Diesbach)  zugesprochen,  in  Ansehen  sie  von  al- 
tem her  daselbst  die  Twinghühner  genommen.  (Urk,  Archiv 
Kiesen  1524). 

In  einem  neuen  Prozess  darüber  wendete  Interlaken  da* 
gegen  ein  ^dass  nachdem  das  Dörfli  ze  Opligen  klein,  und  sy 
da  ze  Opligen,  wenn  sie  etwan  Gricht  müssen  halten,  die  bi- 
derben lüt  uss  der  Herrschaft  Diesbach  erbeten  beruft  und  ent- 
lehnet, so  haben  sie  dagegen  dem  Herrn  Ludwig  von  Dies- 
bach (Herrn  zu  Diesbach  und  Kiesen)  etwas  Fassnachthühner 
geschenkt,  und  aber  kein  recht  Twinghuhn  nit  geben,  noch 
Ihm  je  geschworen*  (Spruch  von  gleichem  Jahr)*). 


gstall  f&r  den  Abt,  Vogt  and  Gemeind,  kann  Nienaad  oüz^^oaehr- 
liches  Qf  sie  beweisen  4  seiend  sie  auch  gesezl  und  also  das  Gricht 
den  Zwölf  verfallea.«  (Twingrodel  von  Laugepthal*  S.  ZZ.)  Die  Mit- 
ifirkaog  des  Vogts  nad  Grandbeirn  bei  Besetzung  des  Gerichts  li^sse 
ein  Cebereinkemmen  zur  Yereinigang  der  Grondgecicbtsbarkeit  mit 
der  Vogteigerichtsbarkeit  mutbmassen. 

^)  Eine  andere  Abgabe  war  der  Twingbaber«  es  kanten  auch  die 
Gefälle  wohl  in  eine  Hand  wäbreod  die  Gerichte  in  einer  aAd^rnüand 
waren.    So  in  Häutligen  (Munsingef  Urbar*  Oe.  1559.  fol.  83) i 

»Dieselben  lüt  von  Hutligen  geboren  j^ueb  mit  voller  Herrs^bafl  in 
den  Twing  und  in  das  Geriebt  Oberwicbtrfcb,  das.M.  Gn.  Herren  von 
Bern  gehört . . .  sind  etwan  gam  Bern  in  .  das  stattgrjcbt  gaagen  und 
grichtsghörig  gsin,  aber  .um  gjegene  and  des  sehwiren  »wegea  wiUea 
von  M.  H.  an  das  Gericbt  nach  Ob^nrioUrach  geordnet  wofditfi.    Di« 
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In  csinetn  merkwfirdigen  tSprocli  zwischen  dem  Abt  von 
ScPefer  und  der  Banrsame  Bterzogenbüchsee  von  1526  wurde 
£e  Beschwerde  des  Ho%erichts  losgekauft.  Die  Baursame  be- 
Schwert  sieb'  wiewohl  sy  Jftrlich  den  pfenning  genannt  Hof- 
zins  von  Iren  gutem  g&ben,  müsstend  sy  auch  dazu  nach  eines 
Jeden  abgang  den  fall  nach  gemeinem  bfuch  mit  dem  Besten 
Vydh,  oder  ob  deheinsen  wäre  kleid  abtragen,  und  nach  allem 
dem  so  dik  es  ze  schulden  kommt  und  sölliche  guter  vellig, 
die  von  einem  GoUeshussamtmann  ze  empfahen  und  davon  ze 
dirseba^  vier  Maass  Weins  ze  geben;  denne  so  einich  Stöss 
und  Späne  sölicher  guter  halb  von  dem  Gotfhuss  vellig  und 
Sachen  unter  Ine  erwachsen  werden,  sy  gezwungen  ein  Gericht 
unter  Ine  ze  sezen  und  besammtnen  und  allda  einander  gehor- 
sam gewärtig  und  gerecht  ze  sind.  Doch  hieby  ob  Einem  ein 
Urtkefl  dero  er  beschwert  ergangen,  habe  er  die  vorgedacht 
Uns.  Gn.  Herrn  von  Bern  ze  i^elliren.' 

Es  wurde  gesprochen:  »Diewil  Herr  Apt  von  St.  Petef 
zu  einer  Ablösung  bewilligt,  das  ihme  auch  dieselbe  Pursame 
gäben  sollen  220  Gulden ,  und  damit  abgekauft  und  entlidi- 
gel  sin  aDer  obbeschriebenen  Beschwerden,  also  dass  sy  färhin 
deheinen  Hofzins,  Fäle  noch  £hrschaz,  auch  nit  schuldig 
seien  das  Hofgericht  ze  besuchen,  noch  allda  gerecht 
ze  werden,  und  ob  Irrung  oder  Span  erwachsen,  darum  sy 
einanderen  das  Rechten  nit  erlegcfn  wollen,  sollen  und  mögen 


von  Bvliigen  sind  nftt  dess  minder  seholdig  der  H^mohafl  Nieder-^ 
-vieiilradif  ein  jeder  A^  mll  flr  ond  lieht  eist,  jerlich  Twinghaber 
Karst  tnot  2  MOtt  and  ein  medertagwneo  ^  pnd  weichen  man  nicht  be- 
rofl,  der  gif,  wie  yon  aUer  har  gwon  gsin  ist,  '3  plaphert.  Und  ein 
jeder  der  eineo  ganzen  Zag  het,  thnt  der  tlstn^ehafl  Niederwlclitracli 
jetfea  J^tn*  2  Ertagween  • .  8^  sy  i^«r  ein  Henvellall  nit  ^e  braeban 
kal  se  Eoren,  mag  man  ay  ivisaan  fotaagea  tbaii  gaaThim,  ßtflHsr 
barg  edar  anfar  Enden  nach  Ziog^lsteio  ader.Hols  ze  Cahrea  auch 
la  komliclierZyt  im  Jahr  nll  a^ai^  is^  l^iren  od^r  in  anmassiger  Sum- 
mer« oder  Hdowerssyt«  a.  s.  w. . .  HäoUigen  gehdrte  also  orsprüng* 
Heb  tarn  Grieftt  Niedenrialilradi,  <Mm  aaali  dlai  Twiagsabgaba  Mieb» 
abar^  ittiri  OtMilr  aäeb  ^Kem  i^4  apMf'aal^  Oberwlcbiraclu. 


Bi  das  ^K)r  dan  Stab  des  YogCa  2e  Wm^ge^-  und  nit  um  Hof- 
gvicht  bruGhen  uud  besuchen' ... 

Die  Grundgerichtabarkeit  war  fähig  zerstüclielt  zu  wevd^B^ 
wie  der  Grund  und  Boden  selbst» .  D^^mn  2  B^is^ele :. 

1311.  Nov.  26.  verkauft  Peter  von  Wyjier  dem  l^a^renz 
Mänzw  ysex  jugera  agri. .»  duo  prati  «ontinentia  et  bonum 
Sita  infra  territorium  ViUe.  de  Kisen  cum  utUilatea  propiielate, 
jurisdictione,  et  aliis  apendicüs.'  1758.  Aug.  30.  wurde 
tauschweise  :i;um  Schloss  Jegenstorf  abgetreten  die  Jurisdiction 
auf  dem  dazu  gehörenden  £rdreich  von  14  Juohart.  (Archw 
in  Kiesen). 

f.    Leheogerichtsbarkeit. 

In  Lehenssacben  Übte  der  Lehenherr  mit  Zuziehung  von 
Mannen  das  Lehengericht;  darüber  heisst  es  im  Twingherren- 
i^treit : 

y  Euch  ist  noch  allen  kunt ,  dass  nach  altem  bruch  hier  in 
j^Ueohtland,  der  Herr  ika  Mann,  so  er  das  Lehen  antretten  will, 
»gegen  wen  es  doch  ist,  sich  uff  die  Mannen  berufen  und  ein 
g  herrlich  tapfer  Gericht  darum  zesammenkompt' 
,      Ebendaselbst  8.  215: 

y  wenn  um  Lehen  z wische  Euch  M.  G.  H.  und  den  Le^ 
ykenleuten  Spane  sich  zutrugen,  so. sind  nach  altem  brauch 
«,12  bis  24  Männer,  oder  so  viele  der  Kläger  begehrt,  zusam- 
ymenberufen  worden  y  um  bei  Ihren  Eiden  ihre  Urtheil  zu 
,  fallen  *  . . . 

Im  Worb  Urbar  f.  785,  im  Lehenbrief  um  den  Zehnten 
heisst  es  (l>ße.') 

«Wir\Niklau8  von  Schämacfithal ,  Thfiring  von 'Rlngoltin- 
^g^n  und  Nikiaus  von  Dfesbach  als  Vortragere  unc(  ich  Ben- 
jydlkt  Tsfiiachtlan;n.4naii).  ^  mfi^er.  ^c^usji^u  JKlapf^  yer* 
^spr6€l^0\dfim«Cfl8pfir'V<Ma  SMbacaaohthal  unsemit  (ie|MwliMra 
9  von  deBMÜbenlekcäd^vraigoiigeiiarsfttn'aeaiB,  »i  sinenMsMiB- 
;i^taglen  ze  ^gehnde;  kis  'tadäi^  sin  lehenmannen , '  wete  \Hr 
jJUess  von  ihm*  gctii'ahttt' werden  ^  *);     *     ■     .  .  *  ^ 

.«    ^l  Bie  MaBDeD«#tMtt8irMba«lteiig0ii.if0a  iiS64inii  ii^  i6pco0li- 
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« 

g.    Die  geisüiclie  Gerichtsbarkeit. 

Auch  die  geistliche  Getichtsbarkeit  konkurriei^te  mit  derjeni- 
gm  jedes  Gerichtsheitn.  BirerNatnt  nach  gehören  dahin  zwar 
nur  cansae  mere  ecclesiasticae,  femer  causae  spiritnalibus  cau« 
sis  conjanctae  et  annexae,  wie  Patronätsrechte.  ADein  die  De- 
kretalen  erweiterten  dieses  Recht  auf  alle  Handlungen,  bei  de- 
nen der  BegrÜF  der  Sünde  anwendbar  gemacht  werden  kopnte. 
Darauf  gründet  sich  das  Rechtsmittel  der  denunciatio  evange- 
lica  imd  die  Konkurrenz  der  geistlichen  Gerichte  mit  den  welt- 
lichen in  reinen  Civilsachen.  Diese  Gerichtsbarkeit  wurde  ge- 
übt durch  den  Bischpf  und  seine  OfBzialen,  allein  auch  das  Fo- 
rum des  Pabstes  konkurrierte  mit  dem  bischöflichen  Gerichte 
und  €8  wurden  zu  diesem  Zweck  deputirte  Richter  ernennt. 
Jedes  nach  Selbstständigkeit  strebende  Gemeinwesen  suchte  sich 
g^en  diese  Gerichtsbarkeit  abzuschliessen,  entweder  durch  Stra^ 
fen  oder  durch  konventionelle  Verpflichtungen,  sie  nicht  zu 
gebrauchen,  wie  sie  in  den  Käufen  des  13ten  und  14ten  Jahr- 
hunderts auch  unsrer  Gegend  gewöhnlich  vorkommen.  Im 
Staatsarchiv  sind  mehrere  Urkunden,  welche  Urtheile  geistli- 
cher Gerichte  enthalten  über  Patronatsanstände ,  Ehestreit  und 
Sclieidungsfalle ,  von  Geistlichen  verübte  Vergehen,  Wucher- 
aachen a.  8.  w. 

'  •.  . 

b.    Besondere  (lertchte. 

.1  '  » 

Eine  eigenliiäinliehe  O^riditsbarkeit  ist  (fie  der  Badegesel- 
len, welche  wir  in  Kngisteiti  in  dei*  Herrschaft  Worb  findet! 
(Urbar  f.  680  v.  15«5.). 

,yun  folgt  was  'gemein  bade^esellen  ze  rechtfertigen  unä 
ze  a^rafen  gewalt  haben«  £i:step3.  so  mö^e^i  gemein  badegesfL* 
ka  Mcb  badeprecbt  .^..lacht^r  odertgenchl  mit  imdemneth* 
w«DdigeD  AeMit4im^  Miefadeii  sia  lent  baüdy  b8S6teo,-diesi 
fc%eifd  ünzuehcen'  und  gtobhelten  an  tiilzficbtigen  greben  I%ä^ 
fem.  Mann  oder  Weib,  strafen  (folgen  die  Artikel,  je  mit  emep 
Strafe  von  1 — 4'ÄIaaiB  '\t^eiri  belegt)  —  wer  sich  den '  blassen 


^      Ueber  d.  offentL  Rfcht  .d.  Landaebaft 

der  badegesellen  widersezt ,  ist  um  ein  gemein  frevel  der  Herr- 
schaft verfallen' 0- 

So  hatte  jedes  Lehei^verhakiiiss  aein  Begulativ ,  welches 
seiner  EigealhüBdichkeit  entsprach,  uad  ws  dem  besondera 
Recht  entsprang  eine  besondeve  Gerichtsbarkeit,  welche  auer- 
kaant  wurde  und  Schutz  fand. 

1.    I>ie  Schiedsgerichte. 

Sehr  viele  Streitigkeiten,  beinahe  die  meisten,  deren  ge-» 
richtliche  Erledigung  uns  erhalten  ist ,  wurden  durch  Schieds« 
richter  beseitigt.  Es  geschah  diess  zwischen  grössern  Herren 
und  Städten  immer.  So  pflegte  Bern  in  Sachen  mit  den  Gra- 
fen von  Kyburg  in  Bollingen  zu  verhandeln.  Auch  in  Streitig- 
keiten zwischen  den  Herrschaften  und  ihren  Unterthancn  tra- 
ten gewohnlich  Schiedssprüche  ein,  wobei  die  Schiedsleute 
gewöhnlich  Mitglieder  des  Baths  waren.  Man  kann  die  be- 
deutende Rolle,  welche  bernerische  Schiedsleute  in  kleineren 
und  grösseren  Sachen  gespielt  haben)  als  einen  wesentlichen 
Grund  der  Zunahme  seiner  Macht  ansehen.  So  beruhte  der 
oft  angeführte  Vertrag  mit  Burgdorf  über  die  twingherrlichen 
Rechte  von  1460  auf  schiedsgerichtlicher  Vernuttlung.  Im  Twing- 
herrenstreit  wurde  der  Stadt  auch  ein  Schiedsgericht  anerboten 


^)  Etwas  Ähnliches  war  die  Gerichtsbarkeit  geschlossener  Hand* 
werksgesellschaflen  und  der  ^AoIL^  in  dfr  Siadt.  Die  Satzung  von 
1539  r.  68  sagt:  »Damit  aber  die  von  den  Stuben  and  GseUsehaften 
i^össend  was  ihnwi  zustande  uf  den  Stuben  so  fertigen,  ze  cethten 
und  ze  strafeu,  so  ist  geordnet,  dass  dieselbeu  von  den  stuben  all 
gmein  schlecht  basswürdig  sachen  als  blulruns  und  trostungsbrach  mit 
lirorten  so  sich  uf  den  stoben  and  innerhalb  denselben  hQseren  und 
muren  zotragen  (und  nit  unter  den  tauben)  und  zwQschen  personen 
die  uff  denselben  stoben  gesesseü  sind  sh;h  cutragen  hettent,  wohl 
m9g«to  strafen  und  das  so  davon  gf&Ht  behalten  «.  s.  w* . .  Von  frerela 
die  hl  der  Mesg^  in  der  Bcoltehal  und  Cierw>«m  gsabes  begasgen  sind^ 
VBÜeni  wir  i^as  freveln  die  so.  des  haadwevk  sind  Mn  denselben  orlei| 
^fig^n  einander  bcgonnd  und  die  meister  und  stu^ejagesellen  sOllchs 
unter  i^inen  selbst  richten  um}  betragen  und  darum  die  gethAter  nadt 
büligkeit  und  ihrem  gutdftnken  strafen  mAgen«  u«  s!  w. ' 
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b  Sache»  der  Stadt  gc^^ihee  UdterKebeneB  fiUirle  SeckeU 
meister   Frinkli  einen  besondern   angearannieneD  Modus  mft 

•  Denn  als  einige  l^tlerer  Unlettiianen  mit  der  Siadt  spinig 
waren  und  an  Ene^  Ordnong  üb«r  die  Sache  nicht  kommed 
wollten 7  akh  jedoek  erboten,  wcim  M«  H.  b^  geschwomen 
£iden  (ab  Gerieht)  darüber  q>rechen  woHten,  dem  aladana 
ze  gehonten,  so  bedünkte  es  M.  6.  H.  besorglich,  Conoien« 
cen  nsd  Ehren  halb,  anf  welche  Seite  solche  Urtheile  auch 
fallen  wurde;  desswegen  wollten  de  in  eigener  Sache  nicht 
darober  nrtheilen.  Damm  wnrde  damals  von  R&then'  und  Bur- 
geni  beschlossen,  wenn  sich  zutrüge,  datos  eine  Sache  die  Stadi 
betreffe,  wräre  es  gegen  Landlevte,  so  sollten  aus  d^n  Stacken, 
wäre  es  gegen  Städte,  so  sollten  aus  jeder  Herrschaft  von  defi 
Landleiilen  Grichtsässen  genommen  werden,  von  12  bis  24, 
falls  der  Klager  so  viele  haben  woHte ,  welche  Weise  bis  küre^ 
hch  noch  gebraucht  worden  ist  Und  welcher  Thcäl  abdann^ 
seien  es  Ihre  M.  G.  B«  oder  die  Unterthanen  der  Th&ding  oder 
der  Sprüchen  sich  nicht  begaüge»  wollte,  der  könnte  das  Rechl 
gdvauchen  '• 

Eb  liaat  eich  ein  ecHer  Sinn  von  UnpartheÜiehkeit  darin  idcht 


Charakter isdschen  Bedeutung  imd  politischen  Tra§^ 
weite  halber  reihen  wir  hier  die  Episode*  ans  dem  Twingher- 
reastrek  an,  al9  die  Eidgenossen  ihre  Vermlttlnng  anboten.  Es 
hegt  dnrii  Manches,  welches  die  Stellung  Bem's  gegen  die  Eid« 
geaessen  kennzeichnet 

Sa  wao^en  zwei  Gesandtschaften  gekommai,  um  die  Spftne 
anasogleicheii;  sio  winden  aber  beide  abgewiesen  vom  grossen 
BaA,  weil  die  Parthei  Kisdeils  meinte;  die  Twingherren  hatt« 
mehr  Gunst  bei  ihnen  als  seine  PaHheL  Von  den  frdbei^« 
sehen  Gesandten  sagte  Kistler  »S.  fllS? 

»sie  (d^  gr.  Ratt»)  m5c|iten  wohl  denken,  -was  die  Frei« 
bufgcr  der  Stadt  Ben  für  ein  Thading  machen'  würden,  be« 
aoadsm  durch  äLeae  Edten  (Gaaaadien),  dfor  avch  Hdrtschalkeii 
üDd  ohne  Z^asfbl  .gleidigeUünee  asten  wie  ntea% 
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Bdfen,  mit  daacn  si6  micdi  lüUe  verwandt  seieii  «od  wi^  flar  as 
ftB&in«]iderhinf^ea.'. 

Die  andere  Gesandtsehaft  war  von  Luzem,  Uri,  Sthi^yz^ 
ÜDlerwiildeci ,  Zug  und  fiöloAarn.  Bei  >  die«em'  Anlasi  hielt 
Kifliler  ieine  einsige  läager^  unv  aulbeiraärte  Bede,  die  eben 
00  wobl  voQ  aeiaei<  Beifedwiireit  ab  seinam  SchoHfaina  Zei^ 
Utas  aUegt,  Eigmisohaften ,  wdche  ^aber  doreh  sean  lodesa- 
•ohaftliches  Temperamelit  Und  seinen  Ekugdiz  venkilK 

.  Kifläef  eröffnete  als  SebültbeibSjwaram  er  die  EidgenßflsifiGha 
Vemitllting  aUehiaa  W«Ue< 

Die  Ana^räehe  dar  Twingfaeroen,  in  60  Setii  aie  sich  auf 
Brief  ttdd  Slegd  5  von  der  Stadt  adbet  ansgieateHt ,  nnd  a«f  Pos* 
{»Mit  nnd  G«wahrde> berufen,  wurden  begcondet  enfunden  ^iff&r^ 
deb.  Denn  sagt  er: 

»dfemt  sie  (die  Twingherren)  sind  ün  Bejgimant  gesessen^ 
hahea  also  einander  geben  können,  was  enian  Jeden -ca- Stat* 
ten  kam.  Sie  rtthmen  sieb  flirer  Paaaess«!  u&d  -Gewälarden  die 
iek  ihflien  oui^h  in  Roehten  glkaben  amss,  denn  sie  hbben  ein* 
aicdeü  daaswegen  t&ibt  ersuckt«'   (S.  177)« 

Wenn  solches  schon  an  wahr,  so  war  es  giftig  genug,  vad 
ist  auch  hoL  neusten  Zeiten  AehnHobes  wieder  gchonmea. 

Nun  kommt  der  Schultheiss  auf  die  Geltung  der  QoatMedi* 
ter.  bfei  d^n  EidgeiMusen  zu  uedan  (8.  IHD.  1     ^ 

\  '  » die  Kdkn  sind:  den. Eidgeiitisaea  iaagenehiii ,  idaa  iHraiss  iob, 
9  jH  .das«  dieae  kSeitien  «B^aar  aekiBea,  d^nsn'  die  Edlem  &ei- 
,Mln  iiwiaaeA  sks  DaaAk ,  Niemand-  kat  Amen  GAtes  geAari^  das 
f,  Ihre  erhalten ,  denn  .allein  der  Adel  von  Bern.  Ja  sie  bebaa 
^  neq  heiter y.  dass  .sie  ijki^  Zärichkrieg  und  wider  den  ftaiaaa  und 
j^dia^Oasireichep  nickt  Mltäii  bettehentkionett^  wcna  die  BeW« 
jftigai  üaii  idatf  Adal!  vob  Baan.  aioht  gewesen  wlraii.  AHe*  ^ana 
,jQaai|^iAm  ja  vehleifaUehei  kosten,  die  Ihr  miiaBBra*Laäd«* 
«Schaft  gehabt,  und  woher ftr-neoh  ftUer1M,000'HKein.  Golden 
» ikrtat^f egen /veraiisefa  Müsset, .  •  das  aliea  gilt  bei  den  Eid- 
rip^nossea  mcbts«  Nichts  ilndJ^es  achMi  sie  sla  ^denr  Bemoiedel, 
^jinil.i^akblto!  sie  mfir  so.  viel.eaA  »e  dft  igaselimaiotuät>kalien, 
i^4«Mi  mie/darsb  xiar  jSakwtüsi  auidiieelik  Wideii  «bev 
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9  Adel  woBet  Ihr  niuituf  die,  ipi^elc]^  deAaeVieii  wie  dif  ß.^- 
fter  Bchazen.,  £gre  SMhe  stellen  o.  s/w-» 

Ein  fernerer  Grund,  dessen.  Wahrheit  Kisder.  aeV  scharf- 
mjug  brauchte,  isl  der  (S.  199.): 

>ihr  verlieret  den  Namen,  der  euch  bei  Ihnen  (den  Eidge- 
^noaaen)  und  jedermami  furchtbar  macht,  dei^enigen  njtnjili^^., 
,das8  keine  Stadt  noch  Stand  in  deutschen  Landen  grössern  Ge«- 
yborsam  habe,  denn  eine  Stadt  von  Bern.  Und/  dieser  Name 
,  ist  es  allein,  der  Euch  so  hochgeachtet  macht  In  aUen  Landen 
,Qnd  nicht  Eure  gpN»&e  M/uiaschaft,  welche  beide  Eure  Eid- 
, genossen  Euch  zu  allen  Zeiten  missgOQUt  haben,  wovon  Ihr 
9  ein  gutes  Exempel  erfahren  habt  in  den  Rechtshandelq  und 
,  Aufrühren*,  so  sie  unter  Euren  Unterthanen  zu  erregen  gesacht 
.haben.*  (1447.) 

Sisder  besorgt,  die  Eidgenoasen  wurden  davon.  Anlass  neh- 
men, sich  in  die  innem  Angelegenheiten  Bern'^  einzumischen 
und  es  zu.  regieren,  wobei  er  anfuhrt  (S»  201): 

, Haben  sie  ja  viele  lahre  lang . . .  an. Euch  gebracht  und 
, verlangt,  dasa  Ihr  darein  willigtet,  .wenn  um  etwas  gemeiner 
,  Geschäfte  wiJUen  unter  ihnen  das  JMehr  werde,  dass  alsdann 
,die  Stadt  darinn  auch  hafte  u^d  begriffen  «ein  solle.  U^r:  ba- 
, bei  es  aber  niemals  -woUen  bewilligen,  e|ondern  steto  Euch 
,  den  Yortheil  TOvbeha)iten,  so  was  nachzxtgebeu ,  wenm  ei  ^u/ph 
^gefallen  wurde*  .^ 

Das  Motiv  Bern's  giebt  de^  FraiOdi  (S.  213)  ^:. 

^^arum  hahen  wir  ia  ppr  begehren  jüioht  wiJiUgwt  weli|en, 
, sondern  uns  die  Hand  o^^n  behalten,  w<^l  frach.undigach 
«wie  sie  und  sie  unaQthjger  weise  Kriege  anfangen^  und  weiin 
ySiedeEcnnfude  füfid,  wi^^ifV^-da^n  geschieh^  ihnen  ajadann 
y  nichts  daran  liegt  mit  Schande  u^dSchadeq  «bjsu^ehea;  Wßlz 
yletihr  dann  JMl*  QvH«  df^fi  nicht  at^c^t^uSch^d^n  i«|qrden, 
»so  müsset  Ihr  euch  dahinter  .thmi)  den  jKrieg.u&4  ^^e(uep,La^ 
,st»  auf  J^uch  nehip^,  ^nfß^l^^t^isdii^  ^d  ^|[>or  ^uf^hmüde, 
»undwuE^  jj^i^eLlfg^  »br.g»^  l9cht.daTftrfif(^f»,.!^.§tadt 
,  und  Landscli^ft  ar^  au  kJ^pg^9.,  Wi^W/  W  ihn^4<vihw^ 
•B«ebfen  nicht  wiilfi»|iiBj>  v^ftHea,.  j^^ 
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,  vor  KiKeg^ti  bewiAret,  wodiircfa  wir  den  Verständigen  unter 
y ihnen  Ursache  ^aben,  soiehen  Kriegen  zu  wehren;  wie  mir 
ydenii  auch  mehrmals  dieselblgen  insgeheim  gesagt,  wir  han- 
ydelten  weislich  und  aller  Eidgenossenschaft  zum  Nutzen,  dass 

V  wir  in  ihr  Mehr  uns  nicht  verpflichten  wollten;  denn  sonst 
,,  worden  sie  alle  Monat  auf  unsern  Achseln  einen  Krieg  an« 
,  fhtigen/ 

Ein  Bundesbeschluss  verpflichtete  also  die  Mehrheit  nicht, 
sondern  jeder  Beschlnss  setzte  die  Zustimmung  voraus. 

Kistler  meinte  darum,  es  sei  besser  mit  den  Twinghem 
selbst  verhandeln,  die  wenn  etwas  Zeit  darüber  ginge,  sich  doch 
zu  Concessionen  herbei  lassen  wärden  ^obschon  einige  sauer 
„sehen  undfeuer  speien,  das  wird  mit  der  Zeit  schon  gelöscht 
y  werden;  der  Convent  äberiebt  den  Abt  Ist  etwa  ein  Riuw- 
yling^  dem  man  seiner  Rauhheit  wegen  etwas  nachsehen  muss, 
,  morgen  ist  er  nicht  mehrl  es  folgt  ein  milderer  nach  oder 
9  es  sind  Kinder  da,  die  Eurer  M.  6.  H.  bedürfen,  mit  denen 
yihr  dann  besser  handeln  könnet/  (S.  902.) 

Eine  Trennung  der  Twingherren  und  ihrer  Herrschaften 
sei  nicht  zu  befürchten  „  die  Landgerichte  sind  nun  schon  lange 
j,  bei  der  Stadt  gewesen ,  und  versehen  sich  aus  derselben  mit 
y  aHen  Dingen ,  deren  sie  bedürfen ,  und  womit  sie  sich  nfthren, 
y  nebst  dem  sind  sie  ilem  Stadtvolk  mit  Gesellschaft  verwandt, 
y  so  dass  sie  weit  eher  ihre  Herren  als  die  Stadt  aufgeben  wfir-« 

V  den ,  wetab  diese  es  auch  Suchten ,  wofilr  sie  aber  zu  klug 
f,  sifid.  '  Darum  habet  heinen  Zweifel  M.  6.  H.  sie  wissen  wohl 
ydie  Edeln,  dass  wenn  sie  solches  vomihmen,  Ihr  M.  O.  H* 
^  einen  emtgen  Spiess  habet,  den  sie  siieht  abzubeissen  ver« 

V  möchten ,  an  dem  schon  viele  er^ot^t  sind  und  noch  viele 
,eHirorgen  wfirden*  (S.  806). 

Naiflidem  endlich  Kistler  gesagt,  in  welchem  Simi  die  Sache 
beizulegen  wfre,  schloss  er  damit: 

y^en  6^totfleehtern  deti  B^ast  zir  vertreiben  wfrdldeht 
ipZeitt,  weMf  khr  H^rrn  IWklaüs  von  Diesbäch,  der  voreinai 
ifOm  Aint  weislleh  venehen  hat  un^  ehrgeizig  Ist,  öder  Herrn 
;AdMiif  (vuii  BuMenbeirg),  demeif  wie  sitf  iMlMn>  viln  Ge« 
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,  scUechts  md  Tapferkeit  wegen  beas^  gebnbrte  (was.  aiicb 
,ich  woU  erkenne)  zum  Schakheissen  wijhlet^  wie  ikr  audi 
ythim  sollet,  so  ist  dann  der  Krieg  den  wir  so  übel  iürcktea 
«ans.'  (8.207). 

Wie  Kistler  gesagt,  so  ging  es;  die  Geschlecbter  gaben 
im  Wesentlicben  nacb  und  Kistler  trat  zurück. 

Nacb  dieser  Digression,  die  ein  eigentbümlicbes  Charakter«» 
bild  jraer  Zeit  enthält,  gehen  wir  zur  Erörterung  der  andern 
Gerechtigkeiten  über,  welche  mit  der  Gerichtsbarkeit  zusam» 
raeahangen  und  im  Twingherrenstreit  in  Frage  standen. 

S.    Yerwaltnngs rechte, 
a.  Der  Heerbann. 

Die  Pflicht  des  Heerbanns  beruht  auf  den  karolingischen 
Cspitokrien  (805--813)  (Eichhorn  §  166  fF.)  Sie  lag  jedem  Freien 
bei  Strafe  des  Königsbannes  ob.  Dem  Heerbann  seines  Gau's 
stand  von  Amtes  wegen  der  Gaügraf  vor. 

Da  der  allgemeine  Heerbann  für  grössere  und  längere  Un- 
temehmimgen  nicht  dienen  konnte,  so  wurden  besondere  Dienst- 
votilCiusae  erricbfet,  bei  weichen  die  Dienstpflicht  entweder 
anf  Lehen  (benefida  jure  hemagii)  oder  auf  Geburt  beruhte 
(MiBiaCerialen :  ben^.  jure  curiae). 

Die  Willkühr  der  Grafen,  bei  allgemeinen  Aufgeboten  ans«» 
zowäUefi^  veraidasale  viele  Freie  in  besondere  Dienstverhält- 
nisse sa  tpeiesk^  wo  m^t  vertragaweise  geaiesseBe  Dietnte 
watea^  und  fikr  wekdie  die  Gegenleistui^en  des  Lehens  boalan«^ 
den  oder  de»  Sdiotz  des.Dianstkerm  für  aUe  Verhältnisse -em^ 
trat.  (Eichbom  %  imh 

Somit  hatte  auch  in  unserer  Landgrafschaft  der:  Landgraf 
den  Heerbann.  Im  Idten  und  Uten  Jahrhundert  findet. sich  a,war 
keine  Spur,  daas  derselbe  von  Reiches  wegen  wäre  in  Anspruch 
genommen  worden.  —  Allein  es  fragt  sich ,  ob  die  T wingherrf 
über  den  Heerbann  nicht  zu  ihren  eigenen  Fehden  verfugti^? 

Diese  Frage  ist  ohne  Zweifel  für  diejenigen  Twingherm 
zu  bejahen,  die  die  hoh^  Gerichte  und  volle  H^rschaft  .hat- 
ten. In  jener  Zeit  war  der  H^erbapn  die  werthvoUste  £igfi|jat 
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Schaft  der  Landgrafechaft,  um  welcher  wiflen  besonders  die 
Twfngherm  die  landgräflichen  Rechte  in  ihren  Henrschaftcn  an 
sich  rissen. 

Für  diese  Annahme  spricht  die  Analogie  in  andern  .Land- 
grafschaften. 

Im  Aargau  waren  diejenigen  Landesherren,  welche  die 
Vogtei  (also  die  niederen  Gerichte)  besasscn,  überall  befugt,  zu 
ihren  eigenen  Fehden  die  Heerfolgeleistung  in  Anspruch  zu 
nehmen.    (Segesser  L  fol.  133.) 

Zürichgau:  Wenn  auch  ursprünglich  die  hohe  Gerichts- 
barkeit nur  mit  dem  Recht  des  Heerbannes  d.  h.  des  Aufge- 
bots zum  Reichsdienst  yerbqnden  war ,  so  scheinen  doch  in  den 
Zeiten,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  diejenigen  Häus^,  welche 
die  hohe  Vogtei  als  Eigenthum  an  sich  gebracht  hatten,  in  un«> 
Sern  Gegenden  überall  befugt  gewesen  zu  sein,  ihre  Vogtei- 
leute auch  zu  ihren  eigenen  Kriegen  und  f  ehden  gewöhnlich 
zwar  nur  für  die  Dauer  eines  Tages  aufzubieten.  (Blumer  im 
Archiv  III.  p.  60.) 

In  den  burgundischen  Gegenden,  wo  man  noch  weit  willkür- 
licher schaltete,  ab  in  der  östliehen  Sebweis ,  haben  die  T wing- 
herm  wenigstens  sich  so  viele  Reohte  sich  angemaaat,  ab  die- 
jenigen in  andern  Landgrafschaften. 

Wir  haben  übrigens  Beweise,  dass  sie  das  Mamnohafts- 
ncht  hatten,  indem  sie,  wemi  sie  in's  Bürgerrecht  der  Stadt 
4Mlen,  darüber  verfugten  nnd  ihr  dasselbe  alitFat«n,  was  vor- 
annalBrt,  dass  sie  es  innehatten.  In  allen  Herrschaften,  die  mit 
der  Stadt  verbürgerrechtet  waren,  hatte  die  Stadt  den  Reistfog. 

Das  Bürgerrecht  der  Twingherm  war  somit  nfiehr,  als  ein 
Schntz  -  nnd  Trutzbündniss ;  denn  durch  Abtretung  des  Männ- 
Bchaftsrechts  an  die  Stadt,  wurden  die  Unterthanen  der  Twing-. 
herm  der  Stadt  direct  verpflichtet*).  Während  für  andere  An- 
sprüche, wie  Teilen,  Fuhrungen  etc.  je  weilen  mit  den  Twingherm 


^}  Daher  bezog  auch  die  Stadt  die  Reisstrafen.    Schreiben  an  In- 
terlakeu.    (Twingherrenkoay.  A.  1.) 
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verhaiMldt  ^rotde,  evgaig  Hab  A:iifgebot  «luie  voriwrige  Zu^ 
stimoMuig  deneibffli. 

FrankH  sagt  (S.  61):  i,Die  vün. dien  mit  dem  Bürger- 
reckt  «berDomme&e  Reispflidh^'  «... 

(S.  66) :  ,  der  grtesere  Theil  der  Twingberren  in  den  Land- 
geridicen  wiD  meht  dalden  j  das»  die  Freiweibel  ia  ihren  Twin^ 
gen  etwas  anderes  gebieten,  als  das  einzige  Gebot  zu  reisen«' 

(8w  168)  si^t Caspar  ^on  Sehamachthal :  ^  wie  die  Hetren  von 
Brandis  mächtige  Fi^iherren  gewesen,  die  keine  Obern  aner- 
kennt, denen  der  grösste  Thefl  des  Emmenthals  angehört,  die 
dieser  Stadt  Borger  gewesen  seien^  von  woher  einzig  de- 
ren Unter thanen  mit  ihnen  gereiset  seien.' 

(S.  110.)  Km  gleichen  Sinn  äusserte  sich  Herr  Adrian  von 
Bnbenberg  seiner  Herrschaft  Spiez  und  anderer  seiner  ober^ 
ländischen  Herrschaften  wegen :  wie  er  daselbst  ein  Freiherr 
sei,  der  eigen  Zeichen  und  Banner  hätte,  der  Stadt  nie- 
mals zu  irgend  etwas  gewärt%  noch  pfliohtig  gewesen  wäre, 
denn  alleiii  seines  Bfirgerredits  wegen  mit  derselben  za  reisen.' 

In  Folge  dieser  Abtretung  ibte  somit  die  Stadt  Bern  an  der 
Stdie  flirer  Vorbesitaer,  der  Twinghenren,  in  deren  Herrschaf- 
ten den  Heerbann  ans. 

Da  aber  diese  Abtretung  auf  dem  Bürgerrecht  beruhte,  so 
war  sie  von  der  jeweiligen  Fortsetzung  dea  Bnrgerrechts  beim 
Eymlhomswechsel  einer  Herrschaft  abhängig.  So  mussten 
s.  B.  die  HaUwyi  wegen  Wildegjg  schwören,  wenn  sie  14  Jahre 
alt  waren.  —  M itonter  konnten  besondere  Verhältnisse  eintre- 
ten.  So  madite  Antonins  Senno,  als  er  die  Herrschaft  Diessen- 
berg  pftodweise  innehatte,  in  seitier  Eigenschaft  als  Ministe- 
riale der  Grafoi  Kyburg  ftlgetiden  Vertrag  iß.  Heomonat  1371» 
Dieab.  Urbar  f.  88»): 

,8o  haa  ich  geschworen  einen  gdefartai  Eid  leiblich  za 
Gott  mit  anferhobener  Hand,  dass  ich  den  vorgenannten  von 
Bern  mit  demselben  Haose  Diessenherg  lud  mit  leibe  und  mit 
gut  soll  beholfen  und  berathen  oim  ze  allen  ihren  Nötfacn  diese 
nechsfen  10  Jahr  wider  mäna^ljchen ;  es  wäre  denn  dass  .mein 
Herrschaft  Kyburg  gegen  sie  wurde  kriegtode,  so  soll  ich  dock 


(8D       Ueber  d.  dffibitl.  Stellt  d.  LAÜdMhaft  KlcjnhlrgaBd 

4leAiie  YOvMien  tuMi  bebolen  b^  demsdben  ineiiMin  ISd,  dass 
die  von  Bern,  noch  die  so  zu  ihr  Statt  gehöreftt^  weder  darauf 
noch  damb weder  leid  batBOck  schadbesdiehe  ohne  gnade-- 
weder  och  dass  die  Hemdhaft  von  DH^aabaoh,  so  je  gn«t  meia 
Pfaad8«hilling  ist,  würde  erüdigec  und  vea  mir  oder  mei- 
nen Erben  erlöset  inrent  diesen  tO  Jahren  nadi  forme  der  brief^ 
t»  ich  harumb  gegeben  haa,  so  soll  ich  von  desskm  des  Eides, 
60  ich  den  von  Bern  in  dieser  Sache  han  getan,  ledig  sein/  etc. 

Sobald  der  kyburgische  Dienstmann  den  Besitz  der  Herr- 
«ohaft  angetreten  und  für  die  Zeit  der  pfandrechtliehen  Inne* 
habung  dersdben  war  er  personlich  mit  seiner  Herrschaft  an 
Bern  verpflichtet.  Die  bisherige  Verpflichtong  der  Herrschaft 
iralte  die  Folge,  auch  den  Pfandinhaber  in  die  Verbindlichkeit 
zu  mehen,  der  sonst  nicht  verpflichtet  sein  wollte.  In  Kriegen 
gegen  seine  Herrschaft  Kyburg  blid!>  die  Herrschaft  Diesbach 
neutral. 

Man  kann  nun  wei^r  fragen :  Welcher  Art  war  der  Heer- 
bann der  Twingherrn,  respective  der  Stadt  Bern?  war  es  der 
allgemeine  Heerbann,  den  das  Reich  fordern  kimnte,  oder  be- 
ruhte er  auf  besondem  Dienstverfaftltnissen  der  Twingherren 
mit  ihren  Unterthanen? 

Wir  glauben,  es  sei  die  Reididienstpflicht  gewesen  (die 
kndgrafliche  Gewalt.) 

Nebst  der  Analogie  mit  den  Zurichgaii  spricht  dafür  die 
'Wahrscheinlidikeit,  dass  die  Landtage  nicht  nur  Gerichtstage 
waren ,  sondern  dass  sie  mäitftrisehen  Zweck  hatten. 

(S.  157)  sagtFr&nkli:  ^Da  bewilligten  jene  Twingherren  fol* 
gendes:  dass  den  Ihrigen  auf  die  Landtage  gdiioten  werde,  diess 
jisdoch  durch  sie  oder  ihre  Amtleute:  dass  selbige  auch  au  den 
Landstühlen  kämen,  wenn  es  um  eine  allgemeine  Beschau* 
ung  des  Landvolkes  zu  thun  wfere'  .  •  (es  war  daa  eine  Mu- 
sterung.) 

Nun  haben  wir  gesehen,  dass  naeh  den  Urkunde»  der  Land* 
genehte  landtagspfliehtig  waren: 

«atte  imerhalb  der  Marken  gesessene  Herren,  Ritter, 
Knechte,  burger,  freie  und  eigene'. 


TOfli  ISieB  bis  zmtk  Ettde  de»  ISten  Jahrhunderts.       8t 


Wesn  die  Landtagspiichtigkeit  gleichbedeutend  ist  mit 
Heerbaanspflidit ,  so  war  diese  somit  so  aasgedehnt,  als  sie 
Dor  isuBer  von  Reiches  wegen  hatte  können  angesprochen 
w^den,  d.  i.  die  landgriffidie  Heerbannspflicht. 

Es  unterli^t  zwar  keinem  Zweifel,  dass  besondere  Dienst- 
verhältnisse, die  auf  Lehen  und  MüEiisterialitat  berahten,  bei 
uns  auch  voritamen;  letztere  sogar  nicht  selten,  wie  es  die 
ziemHdi  allgemeine  LeibeigeiMchaft  mit  sich  brachte.  Allein 
wenn  tob  Alitretnng  des  Mannsehaftsreohts  die  Rede  ist,  se 
lasse  sich  darunter  -die  Ministerialitat  and  Lehenpflicht  nicht 
rerslehen,  welche  nicht  ohne  die  entsprechenden  Verhältnisser 
hatt^i  an  die  Stadt  übergehen  können.  Anch  wird  von  allen 
Partheien  im  Twingherrenstreit  vom  Mannschaftsrecht  immer 
als  von  einem  herrschaftlichen  d.  *h.  landgrafschaftlichen  Recht 
gesprochen,  was  Schlechterdings  jene  Annahme  besonderer 
Verhiltnisse  aosscUiesst. 

Das  Nämliche  geht  femer  daraus  hervor,  dass  die  Mannschaft 
inr  die  Daner  des  Zqgs  jeweilen  von  der  Stadt  beeidet  wurde,* 
was  bei  besondem  Dienstverhaltnissen  nicht  nöthig  gewesen 
wäre.  Der  Aromann  von  Worb,  welcher  den  ihm  vom  Schult- 
heiasen  abgeforderten  Eid  verweigerte,  sagte  vor  Rath  S.  3M: 
.£s  wäre  m  ihrem  Landgericht  nie  br&uchUch  gewesen,  die- 
jenigen zu  beeidigen  (d.  h.  von  Seiten  der  Stadt),  die  hinter 
den  Herren  sassen,  als  allein  wenn  sie  unter  der  Stadt  Zei- 
eben  anter  den  Hauptmann  schwüren;  welcher  Eid  sie  nicht 
weiter  bände,  als  so  lange  der  Zug  währet ''O- 


*)  Bei  etoem  Aaf^ebot  Im  ZGFrichsrkrleg  weigerten  sieh  die  Land- 
zu  ziehen  (S.  23S.)  >  »die  wftssten  denn  znvor  waram,  von* 
wanneofaer  und  wie  viel  sie  in  M.  G.  li.  Heisen  mQssten  ziehen,  wie 
ilire  alte  Herren  dessen  mit  der  Stadt  Obereingekommeni  und  ob  sie 
4azQ  aoeh  Macht  gehabt  hätten,  ihre  Unterthanen  also  zn  yerpeeni- 
een.  II.  G.  H.  wassten  keinen  andern  Bescheid  zn  geben,  als  dass  sie 
in  4ea  Landgerichten  ihrer  Herren  wegen  dazn  Verpflichtet  seien, 
die  von  Jeher  ihre  Herren  gewesen  über  Leib  und  Gut.  Solcher 
PUkhl  hafte  man  sie  aber  allein  aas  ihrer  Herren  briefen  unterrich- 
ten kSanen,  die  man  ihnen  nfoht  gerne  leigte,  besorgend  die  an* 

mtL  ArehlT  Xm.  g 


Vor  dam  Erwerb  der  Lftoi^fAfcehaft  war  dfr  Titel  für 
den  Besitz  dea  MamiBchaftarechts  der  Vertrag  mit  den  Twisg* 
herttt  gewefiw.  AJb  aber  die  Stadt  die  Laddgrafschaft  erwer- 
ben hatte ,  woltte  s^e  kraft  dersdben ,  d.  h.  ab  oberste  Herr* 
sehaft,  das  Mannsehaftsreeiit  Oben.  Im  Twingherreostreit  war 
dieJüfaiuischaft  ala  solche  nicht  /streitige  dennoißh  hatte  das  Zage* 
stindniss  derselben  den  Sinn,  dass  die  Stadt  denselben  nun- 
mehr als  landgrafscbaftUches  und  öberherrtiches  Bedit  übe. 
So  sagt  der  Holdigungseid  der  Unterthanen  von  Diesbacb,  wie 
et  auf  Grund  des  Twingherren Vergleichs  stipulirt  war :  »doch 
minen  Herrn  und  der  Stadt  von  Bern  als  Ihr  obersten 
Herrschaft  vorbehalten  Teil,  Hamisehsehauen ^  fuhrungen, 
reisen  und  an  Landtgricht  zu  gebieten " .  . 

Neben  der  Landgrafschaft  oder  in  Bestatiguog  derselben 
hatte  die  Stadt  noch  einen  besondern  Titel  für  den  Beichs- 
heerbann  in  der  Urkunde  Kaiser  Sigmunds  v.  1445 : 

yOueh  hiüi)en  wir  diese  besondere  .Gnade  getban  wann 
sie  (V.  Bern)  in  unsern  und  des  Beiches  Diensten  und  zu  ihren 
Noturften  mit  ihrem  Banner  uss  ziehen ,  dass  dann  die  all  die 
in  ihren  Twingen  und  bannen  sizen  und  Ihrer  wun  weide  und 
hfriis  niessen  mit  ir  und  unter  ir  Statt  Bern  Banner  ohne 
alles  wideiepreeben  ziehen  sollen^).'' 

Im  ISten  und  14ten  Jahrhundert  aber  war  das  Mannschafis- 
recht,  welches  die  Stadt  der  Verbuigrechtung  der  Twiag* 

willigen  dadurch  noch  unwilligor  zu  machen,  wenn  sie  die  alten  Rechte 
and  die  scharfen  Briefe  hören  wGrden.« 

Daraus  wäre  za  entnehmen,  dass  der  Dienstgrand  In  der  Leib- 
eigenschaft lag;  doch  steht  die  Stelle  auch  ansrer  Ansieht  nicht  ent* 
gegen  und  schliesst  sie  niciitauSf  wobei,  wie  gesagt,  möglich  bleibl, 
dass  viele  Landleute  als  Mioisterialen  gedient  haben. 

^)  Ohne  Zweifel  gab  der  Kaiser  der  Stadt  damit  nichts  Neaes, 
sondern  wie  gewöhnlich  es  der  Fall  war,  Jiess  sich  dieselbe  etwas 
bestätigen,  was  sie  9chon  that^chlich  halle. 

In  Folge  des  Rechts,  die  Reichslehen  zn  leihen,  hatte  die  StadI 
auch  die  Hannschs^fl  derjenigen  R^ichdehen,  die  als  Gegenleiatang 
znm  Heerdienst  verpflichtet  waren;  airf  diesen  Rdellehen  beruhte  die 
SteUang  der  Reisigen.    (Rodt,  KrieiEsweseQ). 


rma  ISCen  bis  jEiiai  End^  des  loCen  Jahrhomtertsi       gj^ 

herweh  verdtakte ,  dm*  Grand  ihrer  Macht  geweaen.  Ihr  ver- 
liaokie  sie  die  glöcklichen  Kriege  and  diö  ndlitariBclief  Macht. 
Uad  welcher  Untei^schied  -wäre  es  för  Bern  gewesen,  went» 
die  landigraftschaftlichen  Rechte  im  ISten  und  Uten  Jfthrhun* 
dert  bei  seinen  Gegnern,  den  Hiusern  HabBburg  «nil  KyUoi^,^ 
mit  dem  Maanschaflsrecfat  gewesen  wären,  wahrend  diesem 
s;efah]4tehen  Besitz  dadurch-  die  Spitze  abgebrochen  War,  dass 
die  darin  liegende  Gewtit  ctareh  Vennittlang  der  Twingherm* 
den  Landgrafen  abhanden  gekommen  und  der  Stadt  zugewen- 
det worden  war.  In  dieser  Entwicklung  lag  für  die  damalige 
Zeit  die  Entsefaeidang  von  Bem's  Schicksal. 

In  der  Ausubirag  des  Mannschaftsrechts  in  den  vielen  Fehy 
den  Bem's,  wobei  die  Edeln'.ihreti»  angebomen  Stand  ^genlass 
die  Fährer  waren,  wuchs  die  Landschaft •  mit  der  Stadt  zu 
einem  organischen  Ganzen  zusammen;  die  Landgerichte  um*- 
sraben  d^  Stadt.  Banner  0  9  sie  bildeten  mit  der  Stadt  das  Herz 
des  b^nischen  Gebiets,  im  Krieg  die  Remtruppe.  Aus  dei> 
Gemeinsanikeit  von  Freud  und  Leid  entwickelte  sieh  jenes 
Gefmd  der  Zusarnmengehorigkeit,  welches  bei  dem  ausilerlick 
lockern  Verband  alles  überwand^  was  sich  zwischen  hinein« 
legen  konnte;  es  fand  die. Stellung  und  Assimilation  der  Stadt 
und  Landschaft  statt  durch  Vermittlnni^  der  Edeln,  welche 
dort  dem  Gemeinwesen  vorstanden,  hier  die  Inhaber  der  Ge* 
walt  waren.  —  Ein  stärkerer  Verband  gab  dem  thatsächlich^ 
Zusammenhang  Consistenz  und  diente  zur  Ausgleichung  der 
rechtlichen  Ungleiddieit  der  Stande  ^  ohmlich/ die  Ausburger- 
rechte ,  indem  die  meisten  Landleute  der/  Landgerichte  <  in's 

*j  Im  Schlosse  sa  Wsrb  war  das  mit  der  Feinde 'Blat  in  der 
SchJscht  xo  LaQ|>en  befleckte  Bsnoer  das  Landgerichts  Konolfingen  za 
^h«i,  die  in  den  borgandischen  Kriegen  gewesenen  Sluck  Doppel- 
baggen,  Waffen  aller  Art,  das  in  der  Scblacbt  von  Novarra  gewon- 
BCRe  Gaidon  der  Gendarmerie  de  France.  Der  Herrschaflsberr  von 
WoTbbesass  auch  vor  Zeiten  das  Vorrecht,  das  üaaner  des  Gerichts  Ko- 
naliigea  ra  tragen ,  «lid  dasselbe  als  fief^lshidier  an  den  Sammel-» 
■ad  ilbnDplalE  «a  den  4  Linden  vsk  fahren.  Twingherrenbuch  !>• 
S.  5.  II.  Not- 


M       U*b«r  d.  öffentL  Recht  d.  Lnidsohaft  SJeinblirgmd 

»tidtiMlke  Bürgerrecht  eiuirtten.  Wenn  so  einerseils  die  Luid» 
sdiaft  de»  Leib  bildete,  in  welchem  der  Geist  eines  fteieii 
Gemeinwesens  zur  Entwicklung  und  Macht  gedieh,  so  drang 
hinwiederum  dieser  Geist  durch  die  Glieder  und  hob  die 
Landschaft  in  rechtlicher  und  sittlidier  Weise ,  so  dass  daraus 
jene  Kraft  hervorging ,  welche  der  bernischen  Geschichte  ihre 
eigenthfmdiche  Grösse  gegeben  hat  — *  Diesen  StandpuiAt  be- 
seichnen  mehrere  Aeusserungen  im  Twingherrenstreit  -*** 

So  sprach  Adrian  von  Bubenberg,  ak  SchuMieiss,  in  des* 
sen  Gesohlecht  die  Traditionen  Berns  vor  allmi  andern  sich 
erhielten,  sich  in  seiner  denk^wurdigen  Rede  aus  (B.  8ft),  worin  er 
von  der  Stiftung  der  Stadt  eraihlte,  und  wie  von  daher  nur 
noch  3  Geschlechter  bestanden,  die  Muhleren ,  die  Eriack  ismI 
das  sein^,  ^die  sammt  andern,  welche  durch  ihre  Vordtera 
in  die  Stadt  geloket  euch  etwa  dazu  genölhigt  worden,  die 
Stadt  h&ttea*  empor  gebracht  und  ihr  mit  ihren  Herrschaften 
eine  Landschaft  ringsherum  gebildet ,  durch  deren  Mannschaft 
die  Stadt  einen  grossen  Theil ,  wo  nicht  ihr  gauECS  Land  er- 
obert habe.  Denn  selbst  was  sie  erkauft,  w&re  nicht  f&r  sie 
kaufen  gewesen  ohne  die  Furcht  vor  der  wdidlichen  Bitter* 
sohaft  in  der  Stadt  und  vor  der  schönen  Mannschaft,  wdehe 
dieselbe  von  dem  eingesogenen  Adel  erhalten,  derra  Kraft 
die  grossen  Grafen  und  Fürsten  an  mehreren  Orten  erfahren 
hatten.« 

y  In  Summe  es  ist  ein  soldi  trefflicher  Adel  in  dieser  Stadt 
gewesen^  dass  wir  selbigen  jetzt  au  unsam  Zeiten  weder  an 
Leib  noch  an  Personen  und  vid  weniger  an  6«t  nur  som 
zehnten  Theil  zu  ersetzen  vermöchten.  Diese  Geschlechter 
haben  zur  Aeuffnung  der  Stadt  Ehre  weder  ihre  Leiber  noch 
ihr  Gnt  gespart,  auch  ihre  Untertbanen  in  der  ganzen  Land- 
schaft, die  sie  gebildet,  dazu  gehalten.^  (S.  92)0- 


')FräDkl]  sagt  auch:  »ilesa  wie  bereits  gesagt,  das  Regiment  von 
Bern  das  von-  jeher  der  Adel  geführt ,  hat  nie  keinen  Adel  teilrlsben, 
wohl  aber  gresse  Kriege  mit  Fürsten  and  Gi«afen  geflkhrt  and  Ümea  ob- 
gesiegt, ood  diess  hat  die  Stadt  eben  durch  den  Adel  aosgelUirtii  Und 
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Aiaker  Hntfick  VbMt»^  8Min  des  bei  St.  Ji&ob  gefalle, 
sea  Fahren,  sagte  unwillig  zumFreiweibel  GfeUer^  weiöher  der 
Urheber  der  Streitigkeit  var  <Sw  IW):  ,,das  solle  äam  der 
Teufel  danken  I  .  ^  der  Stadt  einen  selchen  Unwillen  erregen^ 
bei  denen,  wo  ihr  Heras  solle  stdien,  die  der  Stadt  Ben- 
■er  sehinnen  sollen/ 

Feiner  erzählt  Frankli  vom  Zikreherkrieg  1448  her  (S.  M4>: 

«Weher  jene  Friedensneigung?  ^weil  Eure  Landschaft 
»beiiiahe  überall,  besonders  aber  im  Oberland,  der  langwie- 
wTigen  Knegssnge  und  onleidiiehea  Teilen  müde  und  in  sol* 
»ehem  Maass  in  Aufruhr  war,  dass  Herr  Heinrieh  von  Bub«Q* 
»berg  sei.  bei  den  Seinigen  im^Obertend  nicht  mehr  sicher  war, 
•  Dodi  M.  Hr*  Schnltheiss  von  Scharnaehtkal  bei  den  Seinigen 
.in  Oberhofen.  Wogegen  kein  Volk,  so  Euch  reispflichtig  war, 
•weniger  anwillig  war  ^u.9ejsen  und  zu  teilen,  als  eben  das- 
•jeoige  in  den  Landgerichtem  Wie  kam  aber  diess?  durch 
,die  VoTsoige  de^  Twingherm  oder  einigen  ihrer  Vettern, 
»die  siefa  Mühe  nicht  Hessen  danem,  ihren  Bauern  etwas  an 
,6eld  vorziisekiessen,  wenn  sie  im  Felde  zu  ihnen  kamen, 
,bls8S  damit  sie  Eu^  M.  G.  H.  willig  blieben.  Vom  welchem 
» Kriege  her  die  Herren  auf  solche  Weke  in  grosse  Schulden 
vf^enthen  und  noch  jetzt  nicht  daraus  sind.  Das  weiss  ich 
.unlnoeh  vitde  mehr  der  hier  anwesenden  Ahen,  und  dessen 
,seHteman  jetzt  billig  ihnen  -  Reduwmg  tragen. '^ 

bnTwiiigkerrenstreit  weihe,  die  Parthei  Kistlers  vom.Be- 
ätz  des  llaonsclia&areGlits  auf  <  die  «ndern  h^rttehaftlidien 
Secbie  soUiessea.  Als  irt>er8(e  Herrschaft*  hätte  die  Stadt  je- 
nes g^abt ,  somit  gebührten  Iht  rniefa  die  andef^.    Allein  das 


veJIeriijD  S.  50:  »darch  die  Twisgherrn  ist  der  Stadt  nnsre  höbftche 
■aaneehaft  zogessschsen^  durch  sie  sind  die  grossen  Herren  zn  aiehts 
geworden,  f&r  sie  haben  jene  Bdbln  gut  «ndhlnft,  leib  uod  leben  ete- 
geteit . .  Es  befittdsn  sieh  in  -  dieser.  Yersammloog  viele  gsschälts- 
fciiadigc  wddtfche  Mianer,  ebeivam  Eriege  so  leiten  am  Lsnd  und 
ieele  zu  TOgierftn,  was  mehr  erfeiderl,  alä  Siner  in  dsr  Eüe  erlen- 
aea  kann,  da  stes  keiner  oder  weiigs  die  fllig  wiren«  ^dadte 
Tviagteten  bei  der  Veifisndlimg  im  Aasintt  iuir^>.  .  • 


recttdioh  und  Urtormck  ttaticMg ;  -dU  Twiagherni  Batten 
die  vollen  landgrMiehen  Beeilte  in  üaen  Harrsebaften«  und 
urenn  sie  eittes  eder  da»  andere  abtraten  *-  »•  B.  die  lidien 
Gerichte  oder  den  Beisaag  —  so  beUeltMi  sie  doeh  alle  an- 
dern und  volle  Berrscbaft,  d.  .h.  die  Regierungsgewalt  über 
ihre  Unterthanen.  Es  blieb  das  Verhältniss'anch  scharf  ana- 
geMhieden.     Als   Kistler -die  Werber  wegen   Missfaandlung 

^  der  Stadtpolizei  naeh  Bern  hereinhrnigmi  wollte,  sagte  Fvankli 
<8.  ^1): 

»?Wefln  ftr  es  ihnen  sehen  gebietet,  so  werden  sie  mcht 
>  heveinkon^flneii ,  das  wisset^  Ihr :  denn  mehts  auf  der  Erden 
;  habet  Ihr  ihnen  au  gebieteB,  als  ein  einziges  Oebdt,  das  nam* 
t,  lieh  mit  Euch  zu  reisen.  Aueh  Herr  Niklaur würde  es  nicht 
«gestatten,  dass  sie  herküinen/ 

'     Als  der  Sehultheiss  dem  AmauBui  von  Worb  den  Eid  «u- 
omthete  über  seine  Aussage,  erkUrte  dieser: . 

.    ^M.  <}.  H.  mdchten  ihm  verzeihen ,  er  meehte  den  Eid 
^niofat  thnn,  hbt^  «ach  seiii  Lebeniang  Niemand  keinen  Eid 

'  ygethan^  als  allein  seinem  Herrn.  Es  wäre  süch  in  Laadgc- 
ytVichten  nie  bräudilich gewesen,  diejemged  zu  beeidigen,  die 
9  hikiter  den  Hearen  sassen  (aosgenoounen  ffir  Beiszüge  s.  oben). 
9  Sodann  wurde  Ihnen  etwa  euch  von  ihren  Herren  oder 
y  von  deren  Amtleuten  herein  vor  Bath  eder  vor ^Stadt* 
ygericht  geboten  'ZU  reden,  .wo  sie  dann  ebenfalls  Eide 
i^chwüren;  sonst  aber  wäre. solches  nie  van  Ihnen  gefor- 
I,  dort  worden.    Finden  also  M^  6.  H.  nötfaig  etwas  beim  Eide 

I  «von  ihm  zu  wissen,. se  latehlen  Sie  ihn  desskalb  vor  dem 
9  Gericht  zu  «Woeb  ankebren  4Mler  vevsclhaffen  dass  sein^  Iferr 
9 ihm  geböte,  hier  zu  reden"  u.  s.  w.i)- 


.  _ mm   »^ 


•  1)  FränkH  zllirte  aoch^Js  Beweis,  dass  tou  dam  Aeissaa  wUkl 
auf  die  Herracliafi  gesshlossen  vsrdea  kSBne-(A..57):  »dennfiw.  Ga. 
-isi'wohl  bekannt,  dass  es  vor  ZeitSD  viele  Herren  geh,  die  Eadrreis^ 
(plUchtig  waren,  wie  die  voa  BrsndiSv  von  Aartiirg,  .iuid  heale  aeeh 
die  Herrsobafl  Srlash;,-dih  den  Fersten  Von  OtMleas  g^Ort,-  die  voo 
'^lendyS)  die  Stadt  Neoenstadli  aaf  deren  aBer  &naid  nad  Bsden  Hir 
doch  gar  nichts  so  geMetSn,  neefa  jemals  Eaeh  .etwas  aagemasst. 


voai  tSUtt  bis  soai  BMle  des  I0te»  JahthiinderU.      ^ 
Harnisehschau.  (Rodt  Kriegswesen  I.  S.  14.  Bliu^ei^I. 

Mit  dem  Mannseluiftsreidif  in  engem  seehHchem  Zosemmeii» 
h$ng  stehe  die  Harnisebsdian^  d.  h.  die  Anfsidit  aber  den 
wehrhaften  Zustand  der  Mannsehaft. '  Das  reehtliche  Y erhUI» 
niss  war  vor  dem  Twingherrenstreit  nieht  das  gleiche ;  denn 
während  der  Befszug  der  Stadt  gehörte ,  hatten  sich  die  Twing- 
herven  der  Landgerichte  meistens  die  Harnischsdiau  vort>e- 
halt^  (S.  157).  Im  Vei^I^eh  behielt  die  Stadt  dieses  Recht 
als  eines  der  ftef  Gebete  der  obersten  Herrschaft. 

In  wie  weit  das  Landtaggebieten  hieher  gehören  mag, 
wenn  es  sich  auf  die  allgemeine  Besehaanng  des  Landvo^es 
an  den  LandslAUen  besieht,  ist  oben- erörtert. 

Worin  die  Waffen  oder  Haraiseh  au  bestehen  hatte,  und 
ob  dieselbe  in  dinglicher  Beziehung  zum  Grundbesitz  oder  zum 
Vermögen  stand,  wie  in  Uri  und  Schwyz,  ist  mir  nicht  be^ 
kannf.  Die  Dienstpflicht  war  sehr  allgemein  auf  die  Stelluffg 
einer  zahlreichen  Mannschaft  berechnet;  den  Reiferdienst 
leiatete  in  früherer  Zeit  meist  der  Adel,  sei  es  freiwillig,  s^ 
es  in  Folge  von  Lehenspftieht.  Die  Reisigen  waren  aber  wo« 
nig  zahlreich  (gewöhnlich  50,  —  tOO  Lanzen).  Was  fär  ein  Lob 
^e  Reisigen  Besn's  hatten ,  erzahlt  Kistler  (S.  198.) : 

yDie  Eidgenossen  bekennen  heiter,  dass  sie  im  Zürich- 
kri^  Hnd  wider  den  Kaiser  und  die  Oestreieher  nieht  hittea 
bcateken  können ,  wenn  die  Reisigen  und  der  Adel  von  Bern 
mcht  gewesen  wive,  und  sprechen  dentlidi,  Eures  Fassvolks 
hatten  sie  nicht  bedurft,  denn  dazu  hätten  sie'  Leute  genug 
gehabt.  An  reisigem  Yidk  und  an  Hauptleuten  hatte  es  ihnen 
gemangelt;  darinnen  hattet  Ihr  sie  erhalten.  Sie  rühmen,  wie 
Eure  Edlen  Reisigen  ihnen  im  Feld  die  Speiss  erhalten,  diese 
dem  Feind  verhalten ,  wie  sie  alle  Dinge  erkundiget^  Sber- 
haupt  grosse  Verdienste,  die  sie  den  Edeln  zuschreiben  und 
ons  andere  alle  verduzen ". 

b.  Teilen  aad  Fnhraagop. 
Nebst  ilem  Heerbaaii,  der  Hamiachsdiau  und  dem  Landlag^ 
getfete»,  waren  Tdlen  mid  Fahrungen  noch  diejenigen  At» 


«       Uebar  d.  offenU.  Reobi;  d.  JiWitlndMift  KlentargMd 

tikd,  ^elcke  die  Sitdi  «Mprsch,  uad-  im  Vefi^idi  mit  den 
Twing^herm  als  die  der  obersten  Herrschaft  respective  lAnd- 
grafsckaft  gehdrenden  fönf  Gebote  erhielt 

ßis  dahio  hatte  die  Stadt  zwar  V0a  den  Herrsehaften  d^ 
XAadgerichte  auch  Teilen  und  FodininKen  erhallen ,  ja  «e  ver- 
dankte sogar  diesen  Teilen  ihre  Kaufe  und  die  Kriege,  die  sie 
iuhrte*^).  Allein  das  Recht  der  Besteorm^;  fibten  die  Twmg- 
lierrn,  und  wenn  die  Stadt  der  Steuren  bedurfte,  so  suchte 
0ie  diese  an,  und  erhielt  jeweilen  die  Steiler  und  die  Fvk- 
rungen ,  wenn  sich  auch  die  Twiagh^tn  wevig  bdieht  danüt 
inachten. 

Nikiaus  von  Diesbach  sagt  (S.  22): 

V  Ferner  wenn  in  der  Stadt  nöthen  M.  G.  iL  i»ch  und  auch 
ihre  eigenen  Herrschaften  getellet,  hattea  sie  je  weilen  ihn  nebst 
laadem  Twingberrn  draussen  im  Landgericht  nebatdeni  auch 
4ie  Herren  von  Spiez,  Brandis,  Oberhofen  und  Landshut  herbe - 
a^ckt,  ihnen  der  Stadt  Neth  vorgestellt,  und  sie  um  die  Be- 
willigung angesucht  eine  massige  Steuer  auf  ihre  Unterthanen 
anlegen  zu  können,  was  Ihr  Gnaden  nie  veirsagt  und  danmadi 
die  bewilligte  Teil  auf  die  Kilchspiel  verlegt  worden«' 

(S.  38)  derselbe: 

9 sodann  sei  bekannt,  dass  die  S^t  Bern  dadivcfa  empor- 
gekonunen  sei ,  dass  die  umliegenden  Laadherm  mit  ihren  Un- 
terthanen der  Stadt  sich  angeschlossen  und  selbige  nicht  allein 
durch  diese  mit  Steuern  belegen  lassen ,  saadem  Anfangs  sellMit 
geholfen,  sie  zu  zwingen,  sich  dieser  Last  zu  unterwerfea.' 

FrankU  (S.  M) : 

i^Eben  so  wenig  haben  jemab  die  Twingherra  versagt^  in 
4er  Stadt  Nöthen  sich  seihst  zu  teilen,  und  in  dahetigem  An- 


')  Bis  mir  aas  den  Qaeilea  der  Beweis  des  ^iegsatheil^  e|i||(egen- 
4riU,  haue  ich  die  vor  Kaiser  Sigmandg  FreiheiUhrief  von  1415  be* 
zogenen  Telleo  für  Borgcrtellen ,  d.  h.  solche  die  bloss  von  den  in- 
nern  aod  Sussero  BQrgern  der  Stadt  Bern  bezogen  wardeo.  Auch  als 
die  Stadt  das  Besteurongsreclit  ihres  Ciebietes  hatte ,  machte  sie  es 
"Ofeftt  Immer  geltend ,  sondern  sehrieh  mehf  als  aiamtf  Im  Men  Jahr- 
hundert Uoss  eine  Bürger-  oder  aisch  nar  eine  StadtteHo  aas.    v.  81. 


vom  Mc«  bis  ««01  SMe  de«  tSten  Jilirhtinderis.       0B 

•eUig  Are  BerrMlwAe»  afe  Y«f mögenslliril  nif  eiiMohitaen  zu 
lasBen.  M.  H.  haben  sie  nebstdem  geholfen  und  yergtant«  ihre 
ÜBterAsnen  n  teHen,  womit  sie  sioh  den  Unwillen  dieser 
letsfem  und  dadurch  grosse  Gefahr  der  Stadt  wegen  suzogen«^ 

Denelbe  (8.  66): 

,  und  -wenn  sie  Euch  sclum  hewiffigen  die  Ihrigen  zu  tei- 
len, fluten  Führungen  und  auf  Landtage  zu  gebieten  euch  den 
Hämisch  ze  schauen ,  so  geschieht  es  unter  dem  Vorbehalt  daas 
Euere  Amtleute  solches  den  Herren  kund  <hun,  damit  diese 
es  abdtt»  Ihren  Beamten  kund  thun ,  damit  diese  es  alsdaan 
Siren  Unterthaaen  gebieten,  und  nicht  Euere  Amtleute  sieh 
damit  befassen.' 

Ueber'den  lachen  Gegenstand  gab  Babenberg  folgende 
hiscarische  Mitdieilung  (8.  90): 

^Wer  hat  die  kmgwiengen  Kriege  gegen  die  Fürslen  zu 
efhakeit  und  zu'  ertragen  vermocht  ¥  Der  Stadtseckel  nicht, 
dem  noch  hatte  man  keine  Luidechaft,  von  der  man  es  hitie 
nehmen  können.  Eben  so  w^iig  bitte  es  der  arme  gemeine 
Borger  and  Bandwerksmann  vermocht.  Der  reiche  mächtige 
Adel  Aet^  dem  alle  Bent  und  Gfilt  in  dieser  Landschaft  auf 
S  oder  3  Meilen  Wegs  gehwten  •  <  der  war  es ,  der  die  echwö- 
ren  Kriege  unterhielt!  Wie  grossen  Beichthum  diese  Geschlech- 
ter gdialit,'das  fiädet  ihr  wohl  in  so  vielen  Klöstern,  in  die- 
ser Stadt  sowohl  als  in  der  ganzen  Landschaft,  die  sie  gestif- 
tet «ad  begäbet  Imben«  Und  besonders  wenn  einige  dieser 
Gosdiieehter  abgingeliv  vergabelen  sie  alle  ihre  Beuten  uml 
Gälten  deo  Kiosteni ;  was  mm  der  Stedt  nicht  mehr  zu  Hülfe 
dient ,  weder  in  Lieb  noch  in  Leid,  wie  zuvor ,  sondern  bleibt 
fimc  aflM  vor  der  Stadt  mu»&u  .Glmibten  damit  die  ehrlichen 
Geaddeehter  Got|«s  Ei»«  und  ihrer  Seelen  Heü  zu  schaffisn. 
M  Mrckfe  aber^  sia  babeik  damit  nttr.viel  Huren  und  Buben 
gestiftet.  Hatten  aie  diess  betrachtet,  so  hatten  sie  dme  Zwei- 
fel ihr  Gut  lieber  der  Siadt  vcargabet,  wie  es  auch  Einige  gCr 
ihsn;  denn  ich  wusste  wDhl  nachzuweisen,  dass  viele  ehr- 
licha  absterbende  GescUecliter  das  ihrige  der  Stadt  verordnstt 
hsben.* 


In  dieser  Aeusaehiiig  mmhie  min .  JieiBAhe  aolloii  VorlHiteD 
der  Reformftlion  fühlsetil 

Wenn  aber  die  Tmiigherni  ibren^  Untertbanen  Le»9fw|^]» 
auferlegten,  so  durften  de  es  nur  cbwi  und  tbaien  es,  indem 
sie  mit  dem  Beispiel  der  Opfer  vorangingen.  Wie  sie  ibr^  Herr- 
schaften ein  sehätze  n  Hessen,  da  dieselben  weder  in  der  Stadt 
noch  in  den  eigenen  Gebieten  ton  Beehtens  wegen  tellpfliditig 
waren ,  ist  oben  gesagt    Bubenberg  sagte,  daräber  ^  (S.  98) : 

y  Als  sich  aber  begib  dass  man  nach  FrankreiiA,  xum  Kai- 
ser^ zum  Herzog  von  Buiügund  in/die:Niederiaad  und  n#ch  Tu«- 
rin  zum  Herzog  von  Savoy  hat  reiten  müssen,  wozu  es  Eur^ 
M.  6.  H.  Ehre  willen  einer  ehrbaren  Ausrüstung  beduffte, 
da  haben  Herr  Nikiaus  von  Diesbacb^  mein  Herr  jetl^iger  Sehult- 
beiss  (Schamachthal),  mein  Herr  alier  Sebtdtheiss  von  RingoU 
tingen  und  ich  müssen  rekea.  Ich  wünschte  dass  jenit  (Kist- 
ler und  Mkhaftea)  an  meiner  Stelle- gewesen  w&ren  undmöehte 
sehen,  was  sie  der  ^adt  gestbenkt  haben  würdenV  Ich  aber 
k&mMe  durcfa^echflung  wohl  erweisen ,  dass  gich  seit  meitaea 
VatersHerm  Heinrichs  Tod  (was  nit  lange  her  isf)  dieser  Stwit 
wegen  über  500  rhein.  Gulden  verritten  habe,  die  ich  zum 
Theit  noch  Euerer  Stadt  und  Handwerksleuten  stAuldjg  biA. 
Wohl  weiss  ich  dass  die  andern  drei  meiner  Herren  ihreD 
Theil  an  Kosten  auch  gehabt  haben«  Nicht  dass  es  mich  daaere  ; 
denn  unsre  Väter  haben  noch  mehr  getbaii.'' 

Durch  den  Vergteich  von  1471  bez^^  nun  die  Slaiit  die 
Teilen  und  gebot  die  Fuhningcn  von  Rechtens  wegen.  Sie 
hatte  dafür  ein«Q  Titel  in  der  Conzetsion  Kaastf  Sigmunds  vtM^ 
Samstilg  vor  Paimtag  14i5.: 

,WB*  diun  diese  besondere  gWMlt  ven  t6m.  kte%iitfle^ 
macbt ,  dass  sie  gewalt  haben  einen  gemeinen  bmdkosten  nadi 
glycben  tragenfichen  und  besdtoidenlichen  Dfaigen  zu  onsem 
und  des  heiL  Rychs  nuzen  und-  ze  Ihrer  und  Ihrer  Statt  nos> 
turft  ze  legen  und  ze  sUben  uf  alle  die,  die  in  derselben  un- 
ser und  des  Ryehes  Statt  Bern  Twii^n  und  bannen  ditf^n^ 
Ire  wuB  und  weid  und  holz  niesseh,  fiied  scHimi  und  hilf  von 
ihnen  haben." 


v«n  ISteo  bis  laam  Eade  des  ISIen  JftiirhuiKlerts.       M 

Es  «diräit,  daiB  die  Sl«dt  sehon  danal»  befmgt  gewesen 
wäre,  Teilen  za  fordern,  und  ausser  den  Laadgerickten  and 
in  den  Herrschaften  der  Klöster  wurden  sie  auch  bezogen. 
Voa  den  Klöstern  bdianptete  man  zwa^,  sie  hätten  sieh  ins- 
geheim daiv  bes^len  lassen.  <S.  66.) 

Ohne  2w^el  hatte  die  Stadt  auf  Grund  der  kaiserlichen 
Gonzession  <fie  sog.  fünf  Gebote  von  den  Twinghenisehaften  xii 
eriangen  gesucht  und  theilweise  erhalten  (in  der  Mitte  des  Ifi. 
Jahriiuaderts);  allein  gegen  die|enigen,  welche  nicht  gutwillig 
einwilligten,  hatte  man  nicht  gewaltthatig  einschreiten  wolleM. 
Jiöglieherweise  stund  auch  die  Possess  «nd  Gewährde,  auf 
welche  sich  die  Twingherrn  berufen  konnten,  der  Vollziehnilg 
entgegen  (&  58.) 

Gleiche  Bewaodtniss  hatte  es  mit  den  Fuhrungen.  Dies^ 
back  sagt  <S.  22) : 

»Wahr  sei  auidi,  dass  wemi  die  Stadt  zu  ären  fianten  vid- 
ier Fuhren  bedurft  und  M«  G.  H.  bericht  dass  die  Kirch8|Mefe 
(die  zum  Stadtgericht  geholten)  iluien  Fuhrai  geleistet,  so  h&l- 
cen  Ihr  Gnaden,  weil  einige  ihrer  Unterthanen  ins  Kirchspiel 
Worb  gehörten  (Auabuiger?),  mundlich  oder  schriftlich  inii 
die  Bewilligung  Migeeucht,  der  ganzen  Kirchhöre  Führungen 
gebieten  ze  können.'' 

Frankli  (S.  158): 

«Eben  so  ist  es  gegangen ,  wenn  man  sie  ankehrte  dnreh  dife 
Ihren  an  der  Stadt  Gebäude  Fuhren  zu  leisten,  bloss  dass  etliche 
der  Herren  etwa  anzeigten,  die  Ihren  seien  unwillig  darüber^ 

Die  Teilen  und  Führungen  hängen  mit  der  HeerbarnmpAicht 
zusammen.  Solche,  welche  zum  Kriegsdienst  unvermögend 
waren,  mussten  statt  desselben  im  Gerich tsbes&irk  Brücke 
W«(ge  und  königliche  Burgen  unterhalten.  Steuern  wurdeh 
vom  König  ftr  den  Reiohsdienst  und  die  Landesvertheidk 
gmig  auferlegt;  aber  auch  geistliche  und  weltliche  Landesher- 
ren legten  ihren  Hintersassen  Stenem  auf  zu  Bestreitung  der 
Kriegskosten.  Man  findet  diese  Teilen  herkömmlich  in  den  mei- 
«teo  Territorien.  Endlich  hi|tte  dieses  Recht  dor  Girund-  un^ 
Leibherr.,  (Eichhorn  S.  166.  306.) 


M       Ueber  d.  öAontL  Recht  d.  Landsdbaft  iLlembiirgMd 

Aaeh  in  utiserer  Laadgmfsefaaft  b^rijdi(cn  die  TeHen  so- 
mMi  auf  landeshefrlich^n,  aU  auf  gruadherrUcken  Reckten  iHid 
der  Hörigkeit. 

För  den  erstem  Rechtsfrnnd  spricht  die  OenEession  Kai* 
ser  Sigmunds  ^  welche  die  Besleufiing  von  Reiches  w^en  und 
als  landesherrliches  Redit  der  Stadt  zuerkennt.  Aneh  dieses 
äatte  dieselbe  wie  den  B(eerbann  ohne  Zweifel  schon  thatsieh* 
lieh  ausgeübt.  In  weiterer  Ausübung  in  Folge  des  kaiserli- 
ehen Briefs  entstanden .  die  Reisgelder  (Rodt  Kriegswesen  L 
läS),  nämlich  die  sur  Besoldung  der  Mannschaft  angdegte 
Steuer ,  wdche  von  den  Gemeinden  direkt  ihren  Angehörigen 
verabfolgt  wurde. 

Die  Thatsache,  dass  die  I^eibeigenschaff  in  unserer  Gegend 
•ekr  ausgehreiteC  und  beinahe  alles  Grundeigenthimi  unfrei  war, 
und  durch  dessen  Besitz  auch  die  Freien  den  grundherrlidien 
Lasten  ulerworfen,  macht  es  sicher^  dass  viele  aoferlegte  Tei- 
len and  Fuhrungen  auf  diesem  Rechtsgrund  beruht  haben.  Wir 
nehmen  als  wahrseheinlich  an,  dass  die  von  Twingherm  au&r* 
iegten  Teilen  meist  grundberrlieh er  und  Mbherrlicber,  eher  als 
iandgraischaftlicher  Art  waren,  wiewohl  auch  die  Vogtei  dazu 
berechtigte.  Letztere  waren  aber  meist  gemessene  und  verbriefte 
Abgaben. 

Vieles  Licht  verbreitet  über  diesen  Gegenstand  die  Ur- 
knnlle  vom  3.  llirz  1271 0?  welche  die  Grafen  von  Thierstein  dem 
KloBler  Frienisba^  ausstellten,  von  welchem  sie  ab  Verkäu- 
fer um  Währschaft  ersucht  waren,  weil  die  Leute  die  Dienste 
verweigerten  (Soloih.  Wochenblatt  182d  f.  483.) : 

^}  Daza  bemerkt  Hr.  v.  StQrler:  Im  Codex  diplomalicas  werde  ich 
#en  Beweis  fftthren,  dass  diese  und  andere  ürkusden  des  Klosters 
-Fflienisberr  Mss  sind ,  wrahrseheiDlioh  im  erst  J^raekend  des  isten 
Jakrkenderts  fabrizirt,  am  die  «rsprilaglich  freieo  oder  bloss  vogi* 
kdrigen  Gotteshaasleute  in  des  Stand  der  LeibeigenschafI  herabso- 
diQcken,  was  denn  aach  wirklich  geschehen  ist.  Alle;»,  was  die  Cr- 
kande  vom  3.  März  1271  berichtet,  entbehrt  somit  einer  litelfeslen  Un- 
terlage, giebt  Jedoch  ein  Bild,  was  in  dieser  Beziehung  am  Anfang  des 
iSten  lahrlranderts  mdglich  war  und  am  einen  oder  andern  Ort  zu 
Recht  bestehen  mochte. 


¥«n  ISleii  bis  suiii  Eode  des  listen  Jakrhonderts.       St 

9  Die  HinteraäsaeB  sind  sehuMig  ven  jedem  gut  luid  haus* 
hofttatt  ein  alles  Weidhuhn,  und  von  jeglichem  Schuposen 
rin  alles  Huhn,  2  jtmge,  90  Eier,  dazu  Heu -Zehnten,  Obst- 
Zehnten,  Junge-Zehntaa  von  Kalbern,  Schweinen,  Fällen« 
LiBMiiem;  dadurah  die  ^eisdSchen  Leute  ihre  Nahmng  haben 
mögen  und  Gott  dem  Herrn  desto  ruhiger  dienen.' 

9 Wir  haben  auch  beigebracht,  wenn  wir  Gottesfahrten 
thaten,  als  gen  Jerusalem,  gen  St.  Jakob  von  Compostel,  gen 
Ron  zu  Sf.  Peter  und  Paul  und  dergleichen  Fahrten  oder 
onsre  8&hne  und  Töchter  hingaben  zur  heil.  Ehe  oder  wir 
iii»em  Ffirsten  und  Herrn  des  röm.  Reichs  mussten  hilflich  sein 
oder  zu  andern  Nöthen  und  Ausrüs(«ngen  im  Limd,  so  haben 
wir  den  Hintersassen  im  Eigenthum  aufgeladen  eine  Summe 
Geldes,  nadidem  wir  denn  nothdfirftig  waren  und  ihnen  leidlich 
und  vermögend  mit  der  Vielheit  des  Gutes  und  der  Schuposen ; 
darum  sie  auch  schuldig  sind,  dem  Gotteshaus  Steuern  und 
TeDen  ze  geben  zu  ihren  Nöthen  es  sei  zu  grossen  Kaufen, 
zu  grossen  Bauten^  ze  Brünsten,  ze  Ablösungen  und  Landes- 
orlogen,  womit  das  Gotteshaus  lieschwert  werden  möchte  . . . 
bei  der  grossen  Strafe  nach  des  Twinges  Recht.' 

,Sie  sind  auch  schuldig  des  Gotteshauses  Wein  von  dem 
See  ze  fertigen  nach  Frienisberg  und  von  jedem  Schuposen 
ze  geben  ein  Ross  nach  Markzahl  der  Schuposen,  bei  einer  busse 
wie  geboten,  und  sind  schuldig  die  leeren  Fässer  zu  foliren 
vom  Gotteshaus  an  den  See ,  und  welche  nicht  Schuposen  ha- 
ben, sind  schuldig  andere  Dienst  daför  ze  thun.*  (folgen  Holz» 
and  Getraidefuhren).  v 

.Es  sollen  oueh  die,  so  im  Eigenthum  gesessen  sind,  dem 
Gotteshaus  zu  ihren  Bauten,  Holz,  Steine,  Ziegel,  Kalk  und 
Sand,  dazu  andere  gemeine  Tagwnen  an  ihren  Gräben  oder 
wo  ihnen  nothdürftig  ist  thun  bei  der  buss  hoch  und  nieder/ 

yEs  ist  auch  zu  wissen^  dass  alle  die,  so  in  des  Gotteshau- 
ses Eigenthum  gesessen  sind,  es  seien  Freie,  Burger  oder  wess 
eigen  er  sei,  nach  Twinges  Recht  schuldig  sind,  Fuhrungen 
und  Tagwnen  zu  thim,  als  oben  steht,  wann  es  in  allen  Twin* 
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gea  fuch  reckt  ist.  —  Widerliaufliuigen  sind  mit  10  Mark  Sil- 
ber bedl^ht.'' 

Es  waren  dieses  also  grandherrliche  Leistuiip*en^  weiche 
durch  die  Unfreiheit  des  Besitzes  übei^htgen  auf  Freie. 

Eine  besondere  Besteanmg  der  Leibeigenen  des  Gottes- 
hauses kommt  in  gleicher  Ui4und^  vor: 

g  welche  (ebenen  Leute)  aber  in  andern  HerrsdiafteR  zie- 
hen wollten  mit  Grass  der  Amtleute,  auf  diese  mögen  sie  a^ven 
und  slahott  eine  jährliche  Steuer  und  auf  alle  so  vpn  densel- 
ben geboren  werden.  Doch  mögen  sie  die  ablesen  und  abkfni- 
fen,  um  eine  mögliche  Summe  Geldes,  und  die  anlegen  in 
Gottes  Zierden 5  wenn  sie  keine  andere  Pfenniggült  ml  haben.' 

Es  kommt  auch  eine  Selbslbesteumng  der  Herrsehafts- 
aageborigen  vor.  Wahrscheinlich  fand  es  aber  iinter  Voreos^ 
Setzung  der  Zustimmung  der  Herrschaft  statt: 

Bubenberg  sagt  (S.  9B) ,  d.ass  es  geschehen  sei,  wenn  wegen 
Verschnldung  für  die  Stadt  die  Twingherren  hätten  ihre  Herr- 
sebaften  verkaufen  w^kn: 

9  dem  vorzukommen  unsre  Unteitthanen  sich  selbst  schäzten 
und  mit  Steuer  belegten  um  einen  Tbeil  unsrer  Schulden  sku 
zahlen.« 

Ein  anderer  Fall  ist  (Konölfmger  Dokumentenbuch  L  27.) : 

»Wir  (die  Leute  von  AlTollern)  thun  kund  dass  die  Herr- 
schaft von  Oltingen^  zu  der  wir  von  Eigenschaft  gehören,  in 
kaufsw}'s  kommen  ist  an  M.  H.  von  Bern ,  dess  auch  wif  von 
ganzem  Herzen  froh  sind.  Und  wenn  sie  ims  denselben  Löten, 
so  zu  derselben*  Herrschaft  gehören,  gegönnt  und  verbeugt 
hand,  dass  wir  uns  selber  jegliche  Person  nach  Ihrem  Ver- 
mögen geschäzt  hand,  mit  derselben  Scbazung,  wenn  wir  die 
ihnen  bezahlen,  sy  uns  euch  der  Eigenschaft  meinen!  ledig 
ze  sprechen,  und  uns  ze  ihrem  burgrecht  und  schirm  ze  em- 
pfahen  (dess  wir  auch  Ihnen  M.  G.  H.  zu  danken  und  Gott 
für  sie  ze  gebitten  haben),  da  verjähen  wir  die  obgenanht  Per- 
sonen alle,  so  in  das  vorgenannt  Amt  von  AlFoltern  gehören, 
dass  sich  die  Schazung ,  nachdem  wir  uns  geschäzt  und  ange- 
leit  hant,  gebüret  in  ein  l§umm  semlichen  1S39  Gülden,  diese 


vom  fSteti  bis  vmtk  Enile  des  ISten  Jahrhandcrts.       9& 

Samm  lobea  wir  —  Frau  and  ÜMin  was  ob  U  Jahr  alt  ist  und 
in  das  Amt  Affoltern  ^hdrel  *-  fSir  uns  und  jeglich  für  da«  an- 
dere, and  nemlicb  wir  die  Fraaen  mit  unarer  Vögte  Händen^ 
den  vorgenannten  von  Bern  OMgerichten."  <St.  Benedict  141d.) 

Ob  geistliche  Sttfrnngen  and  Klöster  in  unserm  Gebiet  be- 
steuert wjirden  oder  nicht,  ist  mir  nicht  bekannt  M> 

Von  dem  Bestearangsrecht  blieb  wahrscheinlich  nach  dem 
Ver^eich  den  Twingherm  niebta.  Einerseits  ging  es  an  die 
Regierung  ober,  andrerseits  wurden  die  Teilen,  insoweit  es 
Gemeindsinteressen  antraf,  ausaehliesslich  Gemeindssache. 

Die  Führungen,  insoweit  sie  grundherrltdie  Leistangen  wa- 
ren, ^sind  den  HerrschafCen  verblieben,  and  die  Stadt  mag  sie 
nur  insoweit  angesprochen  haben,  als  sie  mit  dem  Kriegswe- 
sen und  der  Landesvertheidigung  in  Verbindung  standen.  £a 
li(^  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  Fuhrungen ,  wie  diejenige 
von  Frieni^berg  zu  seinen  Rebgütem  nicht  unter  die  vom  Staat 
angesprochenen  gehören  konnten.  So  hatte  das  Kloster  Trüb 
hei  der  Inkameration  noch  anf  besondem  Höfen  ,,die  Wyn- 
inäni'  ( Weinfuhning) ,  welche  damals  in  eine  Geldabgabe  ver- 
wandelt wurde.    ^Das  vorder  und. hinter  Pankhus  geben  für 

*)  Id  Zofingen  waren  von  der  Sleoer  die  Geistlichen  aasgenommen. 
Sprech  vom  13.  JuH  1278.  (Kopp,  eidg.  Bönde  II.  1.  S.  S48.} 

»Eben  deoselhea  Leolenund  Borgern  sprechen  wir  die  Bafugniss  za 
auf  sich  selber  zu  ihrem  gemeinen  Nalzcn  oder  Andern  Ursachen  we- 
eeii  Steaem  aufzulegen  doch  dass  solche  Lasten  auf  Kirchen  und 
Geistliche  nil  fallen  dürfen.  .  .« 

Wegen  eines  Frauenklosters  in  Sleinen  lesen  wir  vom  Jahr  1267 
«Kopp  II.  1.  $.303): 

•Es  war  gewöhnlich  wo  in  den  Baan  einer  Stadt  ein  Gotteshaus 
aafgeoonunen  wurde,  demselben  gleichen  Aotheil  zu  geben  mit  den 
Burgern  an  Strassen,  Wegen,  Wasser  und  Mühlen,  an  Weid  und 
Wald,  Mark  ond  Feld  und  in  den  Rechten  der  gemeinen  Mark  und 
des»  Twings;  ja  man  hielt  es,  fQr  unziemlich  von  geistlichen  Leuten 
«00  ihrem  beweglichen  und  unbeweglichen  Gut  oder  ihrem  Gesind 
inrend  eine  Abgabe  oder  Steuer  zu  fordern,  welche  den  Bargern  pfle* 
gen  aaferlegl  zo  werden.«  —  So  war  et  aoeh  in  Aarau  121D.  Hingegan 
^chwyi  aad  ZStieh  wollten  nidit. 
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die  Wynmani  i  sehjttijig^  (Trvfturbar  f.  73).  Ia  Wyl  bliebe» 
der  Herrschaft  die  als  Aequivaleot  für  die  WaldbenuEmig  ge» 
leisteten  HolzfiihruR^n.  —  »Di^  Gemeinde  Höchstalten  er^ 
kennt  sich  der  Herrschaft  schuldig  und  Ftthrnagen  in  Hob  und 
zu  den  Gebäuden  so  oft  sie  gdheissea  werden*.  (Wyhvbar 
f.  d49)  und  eben  daselbst: 

vitem  die  Höf  ze  Hurnbei^,  Ballenbäl,  Ebersold  band 
eigene  Hölzer,  so  zu  Zyten  in  Yerlyhung  der  Guter  dazu  ge- 
legt sind,  von  welchen  sy  nit  anders  schuldig  sind,  dann  so 
sy  geheissen  sind,  die  Mine  oder  Führungen  ze  thun,  wie  auch 
die  andern  da  thn»  sollen.  In  weliche  Hölzer  ihnen  daim  ge* 
zeigt  wird  ze  laden ,  da  sollen  sie  ihrmi  Herren  zu  ihren  Hau- 
sern nf  dem  Land  oder  in  Stetten  fahren ,.  üe  sollen  oooh  dann 
ohne  Mangd  gespdst  werden,  wie  zu  andern  Werken;  dess* 
gleichen  die  das  Holz  ze  fuhren  rüst^i .  • . ' 

Hing^en  sind  die  Führungen,  welche  Burgdorf  in  den  8 
Kirchspielen  Koppigen,  Kirchberg,  Wynigea,  Affoltem^  Heimis* 
wyl,  Durrenroth,  Räti,  Hasle  und  Oberburg  besass,  in  welchen 
es  auch  ausschliesslich  Ausburger  anzunehmen  berechtigt  war, 
wohl  landesherrlicher  Natur  und  von  den  Landgrafen  oder 
Rektoren  der  Stadt  als  befestigtem  Ort  beigelegt  worden  (Ver- 
trag von  Sonntag  nach  Allerheiligen  1431  mit  Bern  im  Archiv 
Burgdorf).  Bern  erklärte^  dass  es  in  diesen  Gemeinden  keine 
Steuern  fordern  wolle ,  und  als  es  in  den  Zuricherkriegen  doch 
geschah ,  reversirte  es  Burgdorf,  dass  es  im  Rechten  ihm  nicht 
schaden  solle  (Urkunde  Gregorientag  1449.  Ibid.) 

c.    Wildbanii,  Hochflag,  Fischenzen. 

Wir  gehen  nun  zu  andern  herrschafttiehen  Rechten  ober, 
die  mit  den  Verhältnissen,  die  wir  oben  erläuterten,  in  mehre* 
rem  oder  geringerem  Zusammenhang  stehen,  und  auch  Gegen- 
stand der  Verhandlung  des  Twingherrenstreits  waren. 

Der  Wildbann  beruht  auf  der  Befugniss  des  Königs,  Wal- 
dungen zum  Zweck  der  Jagd  zu  bahnen,  d.  h.  die  Jagd  dar- 
innen bei  Kdnigsbann  zn  verbieten.  Sohdie  FiMrsten  gingen 
denn  auf  weltliche  und  geistliche  Grosse  Ober  und-  avoh  itteae 
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übten  die  Errichtung  von  Fwrsten  -mit  dem  ihnen  zuetehenden 
BtfUL  So  wurde  er  ein  Recht  eines  jefplichen  Landesherren 
und  hing  insoweit  mit  den  hohen  Gerichten  zusammen,  als  ur- 
sprünglich der  Forstbann  wie  der  Ja^bann  vom  Kaiser  aus- 
ging, und  als  die  hohen  Gerichte  das  Fundament  der  Landes* 
faoheit  wurden,  aus  Welchem  auch  das  Recht  des  Wildbanns 
hergeleitet  wurde.  Von  den  Ijodc^erm«  erhielten  denn  die 
Grundherrn  ihre  Wikibamie,  oft  auch  wurden  dieselben  ohne 
andere  herrschaftliche  Rechte  erworben.  Wo  in  unsem  Ge^ 
bieten  Wildbanne  den  Twingherren  angehörten,  mögen  sie  woU 
wie  die  hohen  Gerichte  durch  faktische  Innehabung  an  jene  ge^ 
komoien  sein*  im  Allgemeinen  aber  kam  der  Wildbann  der 
Stadt  Bern  als  Besitzerin  der  hohen  Gerichte  zu.  Die  Land- 
£:erichte  von  Konolfingen,  Murgeten  und  Zoilikofen  erkannten : 

g  dass  ein  herrschaft  den  wildbann  in  obgenannten  kreisen 
ysoll  und  mag  schirmen,  und  dero  herr  sint,  nachdem  es  von 
p  altera  herkommen  ist."* 

In  Seftigen  gleicherweise  «doch  ussgcsezt  b&rcn  und  an- 
,dcr  schädlich  gewild  und  thiere,  die  mag  man  fachen,  doch 
»dass  davon  der  herrschaft  bescheche  was  sich  gebürt." 

In  den  Herrschaften  der  Stadt  Burgdorf  hatte  Bern  überall 
den  Wildbann  «und  Federspiel  j^und  dazu  sollen  wir  alle  Wild- 

_  ■  , 

,  benn  und  Federspiel  wie  hoch  wir  wollen  ze  verbieten  haben.* 

Im  Aargau  war  Rechtens: 

^alle  fischezen,  wildbenn  und  gross  federspiel  gehören 
»M.  H.  an,  es  wäre  denn  dass  Jemand  wäre,  der  wäre  von 
,der  Herrschaft  Oestreich  belcchnet,  soll  Im  sein  Recht  vor* 
,hehaiten  sin.* 

Solche  Berechtigung  hatten  die  Ilallwyl  in  Trostburg  und 
die  Lutemau  in  Liebegg. 

Den  hohen  Werth  des  Jagdrechts  beweisen  die  hohen 
Bansen,  welche  zu  den  höchsten  der  herrschaftlichen  Bussen 
gehörten.  Nach  der  Jagdordnung  von  1587  der  Herrschaft 
Diesbach  wurde  der  Frevel  an  Hocbgewild  gebüsst  mit  Pfd.  90, 
in  llochflqg  Pfd«  90.  . 
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Das  Federtpiel  witr  eine  betondere  Eintiabne  de«  Sebidl» 
hejssenaiiits;  der  jeweilige  SchaltheiM  verpaehtece  dasiselbe.  ' 

bi  Schirmbrief  von  1512  heisst  es  dann : 

y  wir  haben  als  freie  Landesherm  erkennet,  dass  ein  jeder 
Borger  nnd  Eingesessene  auch  gmein  Stnbengesell  und  Ge» 
«ellscbüfter  hier  in  der  Stadt  Bern  ils  freie  Lent  nnd  Burger 
to  unserer  Landschaft  ze  eigenem  brück  und  nit  uff  f&rkaof 
«nd  gwerbswys  allenlfaalben  jagen  mid  voglen  möge,  und  so* 
Hohes  Ihnen  in  besonderen  Twingherm  hoben  und  niedeitt 
Berichten  nicht  gewehrt  werden  möge,  ausgenommen  Fische* 
sen  und  yorbehahene  Bache*' 

Auch  den  Bürgern  Ton  Buigdorf  waa^  uns  GnadCT  vergftnnt 
in  ihren  Herrschaften  zu  jagen. 

Aus  dieser  Besdmmung  und  Befngniss  eines  allgemeini^i 
Jagdrechts  der  Burger  hat  sieh  wahmcheinlich  diie  jetzt  gel* 
tende  Jagdpatentsystem  gebildet. 

Im  Aiugau  hingegen,  wo  sich  das  Sj^tem  der  Wfldbinne 
erhalten  hat,  scheint  es  von  jeher  populär  gewesen  zu  sein« 
Frankli  erzählt  (Twinghermstreit  S.  174) :  «als  die  Edlen  im  Aar* 
gau  der  Stadt  nicht  huldigen  wolltea,  und  den  Herzogen  von 
Oestreich  nachzogen,  kehrten  mich  die  Bauern  an,  ihnen  zu 
erlauben  zu  jagen;  da  wollte  nun  keiner  dem  andern  vergön- 
nen, auf  ihrem  Boden  zu  jagen,  sondern  wollten,  dass  es 
gleich  geübt  werden  sollte,  wie  vor  Zeiten  die  Edlen  unter 
der  Herrschaft  Oestreich  gewohnt  waren,  so  dass  ich  micli 
ihres  Neides  und  Zankes  höchlich  verwunderte*  *).  • 

Die  Fischenzen  waren  in  gleichen  Rechten  wie  der  Wild- 
bann, oder  aber  ein  grundherrliches  Recht,  je  nach  dem  die 
Gewässer  öffentliche  waren  oder  nicht.  —  In  letzterem  Fall 
lüftete  sich  das  Fischrecht  aus  dem  Eigenthnm  des  Baches  her  2). 


^}  Aaf  welchem  Fnss  die  Jagd  betrieben  warde,  heweist  ehi  al- 
tes Verzeichniss  der  Herren  Nikiaus  und  Wilhelm  Yon  Dlesbach,  die 
in  ihren  Herrschaften  hatten:  600  Wildseil},  500  Schweinseii,  600 
Rechseil  (?),  1700  gemeine  seil  and  4  Wildgarn  von  Strassbarg. 

^  Der  alte  Urbar  von  Diesbach  gibt  folgende  Notiz:  Item  g^ibt 
die  tischenz  • .  1  galden  oder  200  fisch  als  es  denn  die  werschaH  gm^ 
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d.   Die  Impten  oder  der  Bienenflog. 

Ab  bemebaftlicliea  Reeht  hat  es  die  Bedetttaiig,«daM  es 
sich  nor  von  Impten  hiuidelt ,  die  weggeflogen  und  als  henren* 
losgefiuiden  werden.  Sie  waren  wohl  eingrundhenrlichesRechtt 
mid  sind  auch  im  Twingherrenvei^leiGh  den  niedern  Gerichten 
mgesclüed^  worden.  Ein  Auftritt  in  der  Herrschaft  Jegen- 
storf  halte  dazu  Anlass  gegeben ,  wo  der  Freiweibel  2  Impten 
geoomiDea  und  der  Schultheiss  Kistler  sie  als  Hoehflug  an» 
sprich.  (S.  130).  Sie  wurden  aber  eher  als  gefundenes  Gut 
ingesehen,  wenigstens  als  Wild  um  so  weniger,  als  sie  eia 
Haufithier  waren,  mit  der  Cultur  zusammenhingen,  und  ab 
lolche  auch  Gegenstand  von  Zehnten  sein  konnten. 

In  der  Herrschaft  Wyl  gehören  unter  junge  Zehnten 
(Sprachb.  i643.  f.  395«) : 

,Hett,  Emd,  Werch,  Flachs,  Obst,  Rüben,  Rüblin,  Imp» 
teo,  item  FfiUi,  Länuner,  Gizi,  Kälber,  Ferlin''  u.  s.  w.  •  • 

Die  Rechtung  von  Sefligen  sagt: 

.HocUng  der  Bienen,  wemi  die  uff  und  hinwegfliegend, 
dass  denen  nit  mehr  nacl^folget  wirt,  werden  die  funden» 
fltat  sie  halb  der  Herrschaft  und  halb  des  Finders'  i). 

e.  Molveh. 

■ 

Molveh,  Mulareh,  Ümlafeh  (wie  es  in  der  Rechtung  von 
Seftigen  heisst),  ist  herumlaufendes  Vieh,  welches  eine,  ge- 
wisse Zeit  unangesprochen  bleibt  und  der  Herrschaft  verfallt 

Die  Landgerichte  sagen: 

ywas  sölichen  Yychs  in  den  obgen.  kreisen  stat  od^r  gflt 
aechs  Wuchen  und  dry  Tag  also  dass  es  dazwischen  nit  red- 
fich  angefertigt  und  kehrt  wird ,  als  recht '  ist ,  das  mag  ein 
Herrschaft  für  das  Ihr  behalten.' 


Hnliflh  soll  ein  wers^aft  fiseh  spännt g  sein  nrisdben  den  ohi«n  oad 
^tm  sdiiraaz  and  weUeher  das  mäss  nit  hat,  da  soll  man  rwet  jgtMsk 
Ar  einen. 

^)  In  der  SUtdt  eigener  Herrsdiaft  gehflrlen  die  Impt  dem  SehsM« 
kitseaamt.    (Schreiben  1724.  Tw.  B.  A.  58.) 


Seftigen  sagt: 

y  so  soll  man  das  nach  St.  Martinstag  die  nächsten  3  Sonn» 
tag  in  3  den  nächsten  Kirchhören  darum  verkünden ,  und  blybt 
denn  das  die  nächsten  3  Wuchen  ohne  rechtliche  Andagnng^ 
gehört  es  der  Herrschaft  und  ist  ihr  für  ein  Mulaveh  verfallen.* 

Defa  Rechtsgrund  giebt  Fränkli  an  wie  folgt  (8.  176): 

9  Das  Maulvieh  ist  verfallenes  Vieh,  das  einer  Herrschaft 
verfällt,  wenn  es  6  Wochen  und  etliche  Tag  in  derjenigen 
Herrschaft  sich  findet ,  worin  sein  Heri^  oder  Meister  nicht  sitzt 
oder  zu  demselben  Weidgang  nicht  gehört.  Und  das  darum, 
weil  nit  zu  glauben  ist,  dass  er  ohne  Gefe^rde  eine  solehe- 
lange  Zeit  seines  Vyhs  entbehre  oder  nicht  wisse,  wo  dasßelbe 
sich  befinde,  sondern  da  er  selbiges  nit  abholt  oder  sucht,  so- 
ist  zu  vermuthen,  dass  aus  Untreue,  Eigennutz  oder  List  er 
sein  Vieh  auf  anderer  Leute  Weide  also  Sommern  wolle. '  Um 
nun  solchem  Kunstgriff,  Untreue  und  Raub  vorzubeugen,  ist 
geordnet ,  dass  nach  Ablauf  jener  Frtet  zur  Straf  der  Eigen-- 
nätzigen,  das  Vieh  der  Herrschaft  verfallen  sein  soUe.^ 

Es  war  also  der  Begriff  des  Frevels^.  Im  TwingHerren- 
vergleich  wurde  es  den  niedem  Gerichten  zugesprochen ;  Bew 
nem  Rechtsgrund  nach  könnte  es  in  die  Vogtgerichtsbarkeit 
gehört  haben,  eher  als  in  die  grundherrliche 2). 

f.   Die  10  Pfd.  der  Ehe  halben. 
Dieses  war  die  Buss  ^  von  denen  ze  ziehen ,  wenn  Eines* 


^)  Es  gehart  unter  Mulveh  fahrende  Hab ,  als  Boss ,  Rinder  und* 
•Dderes  (aoch  Schmalvieh).  Biesbach  Ui4).  f.  !U^I. 

>  ^  Während  den  Streitigkeiten  mit  den  Twingherrea  hatte  sich 
EisUer  ein  schönes  «Fohlen  aus  der  Herrschaft  Münsingen  zuführen 
lassen,  welches  er  nach  dem  Recht  des  Wildbanns  ansprach.  Fränklf 
sagte  ihm  daher  » es  seie  schimpflich  fQr  einen  Metzger  so  ungereimt 
aber  Wildbann  and  Maulvieh  za  artheilen,  da  ihm  zu  Zeiten  Wild« 
^ret  Dsd  Maalvieh.  auch  anter  die  Htjide  kommen^  S.  176.  Jonker 
IMaciQh Matter  ab^  (wie  er  dem  spöttig,  iroU  beredt  and  frech. isi> 
meinte:  »Er  (Kistler)  verstehe  sich  so  gut  auf  Wildbann  wie  eine  KvJtk 
aaf  Mittag  and  er  könne  besser  sagen,  wenn  eine  Eah  finnig  war«» 
denn  was  Wildbannsrecbt  sei«    ' 
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•das  andere  der  Ehe  halb  anspricht  imd  in  der  Ansprach  un- 
terliegt* 

'    Diese  Boss  wurde  im  Vergleich  den  hohen  Gerichten  zu- 
erkannt. 

In  den  Landgerichten  machte  es  sich  so: 

,  Wenn  zwei  einander  der  Ehe  halb  ansprechen  vor  Choi^ 
gericht  und  die  klagende  Parthei  ihre  klägden  nicht  genügsam 
beweisen  mag,  dass  dennzumal  sie  vor  dem  Chorgericht  allhie 
m  Bern  geschieden  werden,  so  pflegt  die  Herrschaft  sie  we- 
gen der  überklägd  um  Pfd.  10  zu  strafen."  (Diesbach  Urb. 
f.  207.  213). 

g.   Gefandenes  Gut. 

Darüber  sagen  die  Landgeridite : 

,Wo  Jemand  dehein  Silber  oder  gold  oder  sömliches  fin- 
det ,  da  ist  ein  Drittheil  der  Herrschaft ,  ein  Drittheil  dess  der 
findet,  und  ein  Drittheil  dess,  uf  dess  eigen  das  funden  wirt«' 

In  den  burgdorfischen  Herrschaften  waren  unter  der  Herr- 
schaß  die  hohen  Gerichte  verstanden.  In  Diesbach  besagen  die 
&aufe:  ,imt  gesuchten  und  ungesuchten,  gefundenein  und  un- 
gefandenen  Dingen',  welche  der  Herrschaft  gehören. 

h.   Das  Achenun  and  Holshaben 

Das  Aeherum  bestand  in  den  zur  Schweinemast  tauglich^ 
Bamafrüehten  der  Wälder,  als  Eicheln  und  Buchein.  Diese  ge- 
körtes d^n  £%enthümer  der  Hochwaldong,  namlickder  Grund- 
berrschaft.  Die  Gegenleistung  daf&r  Seitens  derjenigen,  welclre 
^  benutzten ,  hiess,  wie  eine  jede  von  Waldungen  bezahlte 
Abgabe,  Holzhaber,  weil  sie  in  Haber  entrichtet  wurden. 

h  besonderer  Benutzung  stand  nur  das  kultivirte  Eigen- 
thnm,  in  den  Grundherrschaften  die  Zinsgüter  » Eigen  und 
Erbe.'  Zu  jedepi  Zinsgut  gehorte  die  Hi^ushofstatt  und  die 
Zelgf  welche  mit  einem  Zaun  (Etter)  gegen  die  AUmend  ab- 
g^renst  war.  Ah  Zvgefaftrde  zu  den  iUnsgütem  diente .  die 
Allmende,  welche  aber  dem  Grundeigenthum  nach  derHeris 
Schaft  gehörte,  so  dass,  wenn  Allmendboden  aufgebrochen  wurde. 
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die  Herrschaft  eioe&Bodenräis  aafzdi^eeQ  berechtigt  war  0-  ^ben 
so  dienten  als  Zugehörde  ftir  Bau  -  und  Brennholz  zu  den  Zins* 
gutem  die  Waldungen  der  Herrsdiaft.  Pie  Holznutsung  dem- 
selben seitens  der  Zinsgüter  geschah  unentgeldlich,  oder  wie 
in  Wyl  gegen  Holzfiihruogen  oder  Holzhitber,  letzteres  aber 
eher,  wenn  auch  fremde  Güter  die  Holznutzung  erhielteii.  Hols 
hatte  damals  kdnen  Verkaufswerth  und  war  im  Ueberfluss 
vorhanden.  Auch  für  die  Schweinemast  dienten  die  Waldun» 
gen  den  Zinsgutem ,  allein  dafür  fand  eine  Gegenleistung  statt. 
Es  wurde  zwar  der  Unterschied  gemacht,  ob  es  für  den  Bans- 
brauch  sei  oder  zum  Verkauf,  und  in  ersterem  Fall  eine  klei- 
nere, oft  unentgeldliche  Retribution  aufgestellt. 

So  in  Diesbach: 

y  wenn  die  (Hölzer)  Acherum  tragen,  so  mögen  wir  die 
lychen  nach  Gelegenheit  des  Acherums,  doch  so  soll  man  die 
von  Diesbach  bescheidenlich  halten,  wenn  sie  Ac&erum  tra- 
gen, diese  sollen  aber  nicht  mehr  auftreiben  als  sie  schlach- 
ten in's  Haus  um  den  halben  Holzhaber.  Von  dem  was  sie 
verkaufen  zahlen  sie  Holzhaber  wie  Fremde.' 

Die  Stadt  Bern  machte  eine  Ordnung  far  ihre  Herrschafteti 
und  Waldungen,  die  nach  und  nach  allgemein  wurde  (1884): 

jyEs  soll  niemand  in  Hölzer,  da  sie  nit  ehehafte  band, 
Schwein  treiben  ohne  Holzhaber  und  der  Herrschaft  oder  der 
Lehenherren,  deren  die  Holzer  sind,  guten  wüssen  und  willen.* 

y  Weliche  aber  die  sind ,  die  soliche  ehehafdge  haben,  daas 
sie  in  uni^er  oder  ander  ihr  Herrschaft  oder  Lehenherr^  Hol- 
zeren  an  Holzhaber  Reiben  mögen ,  dieselben  sollen  auch  mit 
Fasel  und  allem  djom  so  sie  in  ihren  Hausem  nothdurftig  sind 
ze  brauchen  ohne  Holzhaber  fahren ;  was  sie  aber  v^rkaofte, 
davon  sollen  sie  Holzhaber  geben,  wie  ander  Lüt,  weder  zum 
nächsten  noch  zum  höchsten.' 


»)  Sprach  vom  9.  Janaar  1Ö48.  Wyl,  ürb.^.  857. 

»in  allen  HerrsehM^i  sei  der  bmoh,  wo  vob  Erdryeh  fc^in  Jitew 
Uther  Allmeiidsiiis  oder  Fogtai  der  BeirschftfY  besirtt  wei^,  and 
dardf  geaiiyet  wird,  dsßs  der  Hemchaft  davon  die  L^odg trb#  w^^ 
bö^e«  (d,  i.  von  9  ^acb^^  i). 
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w  ^Mvig  ouch  Jemand  mit  geüUtfden  mehr  Sehwda  in  Miä 
Baus,  dami  er  bedorfte,  und  einigen  gesalzen  Bachen  veri> 
kanfte ,  der  soll  davon  anch  Holzhauer  geben ,  der  Herrschaft 
QBd  dem  Holzherm  die  Boss ,  als  hernach  gesezet '  <). 

Doroh  die  stete  UebuAg  der  Hoiznntznng  nnd  ihre  in  Folge 
wacfaaender  Bevölkerung  stete  Zonahme  wurde  das  Eigenthnm 
der  Grandhernchaft  an  Allmenden  und  Hochwäldern  immev 
•diwacher.  Wenn  dieselbe  noch  etwas  retten  wollte,  so 'ge8dia& 
es  dordi  die  Errichtung  von  Bannhdlzem ,  indem  in  gewissen 
aosgemarchten  Bezirken ,  welche  sie  sich  verbehalten  wolltOi 
der  Holzhan  verboten  wurde.  Solche  Bannhölzer  verblieben 
Eigenthum  der  Herrsdiaft,  woräber  sie  verf&gen  konnte.  Dio 
andern  Waldungen  wurden  Gemeinwaldungen,  zwar  dem 
Eigenthum  nach  noch  der  Gmndherrschaft  zustandig,  und  durdi 
die  Abgabe  dea  Holzbabers  von  den  Zinsgütem  anerkannt; 
aUein  das  nutzbare  Eigenthnm  gehörte  den  Zinsgütem*  Am 
mmichen  Orten  ging  auch  das  Acherum  ohne  Holzhaber  an 
die  Gemeinden  nber. 

Es  geschah  auch,  dass  besondere  Hdfe  bereits  bei  der  Verlel» 
famig  besonders  mit  Wald  ausgewiesen  wurden,  wenn  ihre 
isoKrte  Lage  die  gemeinsame  Benutzung  unthunlich  machte. 
80  sahen  wir  oben,  dass  in  der  Herrschaft  Wyl  «rdie  Höf  k0 
Miaberg^  Ballenbuhl,  Ebersoid  eigene  Hölzer  band,  die  zu 
ZyCen  in  Verlyehung  dersdb^i  dazu  gelegt  8ind.a 

In  Wyl  machte  die  Stadt  Bern  ihr  oberstes  Lehenredil 
noch  geltend,  da  sie  diese  Herrschaft  als  Mannlehen  an  des 
Reiches  Statt  den  jeweiligen  Herrscbaftsherm  verliehen.  In 
einem  Spruch  von  1563  heisst  es.;  «der  Hümberg  ist  der  Herr^ 
sdiaft  Lehen  von  einer  Stadt  Bern  ^  und  1.  » die  Herrschaft 
hat  Holzredit  zu  ihren  Geb&wen  und  Brfichen  jeder  Zyt  naek 
ihrem  gefallen  ze  haqen  *,  2.  » die  Baursame  hat  alles  todt  und 
Abholz ,  Weidgang  und  mit  Erlaubniss  der  Twingherm  Erics, 


^  Der  Grandherr  heaog  Ton  detf  SchweSaen,  wetohe  der  Baesa 
in  MiM  Haashnitaig  venrenMe,  den  Aebaramiietoehats,  von  4an^ 
jensgeo,  welche  er  auf  den  Yeriiaaf  hin  hatte,  de«  Holfthsbeiv  t*  SU 
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Zfine  und  BBuhoIz  gagen  Holzliaber ',  8.  ,die  Stadt  B^rii  be- 
lüUt  sich  auch  für  sich  den  Holabsu*  vor.^ 

4.  DieLiquidatioiidcr  Herrschaftsgerechtigkeiten. 

• .  Es  lag*  in  der  Natur  der  Sache ,  das9  die  in  den  Händen 
der  Privaten  liegenden  hersachaftliehen  Gerechtigkeiten  und  be* 
annders  die  Gerichtsbarkeit  mehr  und  mehr  beachränkt  wurden. 
Liedes  Mal,. wenn  ein  Confiikt  mit  den  öffienlUchen  Interessen 
Statt  fand ,  musste  das  Privatinteresse  weichen.  —  In  der  £n(- 
seheidung,  dass  neue  Mandate  und  Ordnungen  nur  von  der 
Obrigkeit  ausgehen  und  daherige  Bussen  ihr  gefolgen  sollten, 
war  den  Herrschaften  der  Boden  unter  den  Füssen  wegge- 
Bomm^i  und  selbst  das  finanzidle  Interesse  der  Inhaber  aa 
Surer  Erhaltung,  ein  beschränktes  geworden  ^). 

Mit  dem  frühem  Rechtszustand  war  durch  die  Revolutioni 
von  1798  auch  den  Herrschaften  ein  Ende  gemacht  worden ; 
doch  stellte  Art.  10  der  Verfassung  eine  lebenslängliche  Ent« 
Schädigung  der  Gerichtsherren  in  Aussicht,  -die  aber  weder 
afigenommen  noch  entrichtet  wurde.  Die  Mediationsverfas- 
aong  (XX.  1.  3.)  hob  die  Vorrechte  auf  ohne  Entschädigung; 
doch  kamen  Verhandlungen  vor,  wonach  der  Staat  Herrschalts* 
rechte  an  sich  brachte ;  so  z.  B.  1813  diejenigen  der  Stadt  Biug^ 
dorf.  Ab  1815  die  Stadt  und  Bepublik  Bern  auf  ihre  frühere 
Grundlage  rekonstituir t  wurde,  sollten  Rechte  und  Gewohnheiten 
hergestellt  werden  ^  soweit  sie  mit  allgemeinen  Einrichtungen 


>)  Das  Yerhältniss  der  Herrschaften  zo  dem  Staate  des  16ten  and 
der  spätem  Jahrhunderte  war  ein  ähnliches  geworden ,  wie  jetzt  das 
VsrhIUlniss  der  Kantone  zum  Bund  zu  werden  anlSogt.  Der  Begriff 
der  Landeshoheit  konnte  sich  nicht  vertragen  mit  dem  Bestehen  d<^ 
Berr^ehaAen,  welche  einer  feudairechtliclien  Zeit  angehdcien,  und 
getragen  vom  Geist  der  Zeit  musste  die  Landeshoheit  sdche  excep* 
tionelle,  wenn  auch  rechtlich  begründete  Zustände  tkberwinden.  Ge- 
genwärtig sehen  wir  den  durch  die  Bundesgewalt  Tertretenen  Begriff 
•er  Centralisation  ehenfells;  hefSrdert  -  dmcfa  die  Umstiade  and  den 
Seist  der  Zeit^  die  Kaatoae  aherwiaden,  die  Im  SAntliehen  Leben 
BMhr  and  »ehr  turllekgedrängt  werden. 
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vertriglich  säen.  Dies  führte  zoi'  Ljqitidatkm  d^  Hemchäfts* 
gefechtigkeiteiL  Die  Regierung  wollte  zwar  von  Rechtes 
wegen  eine  Verpflichtung  »im  Sduidenersaiz  nicht  anerken- 
nen, allein  aus  Billigkeit  glaubte  sie  wenigstens  insoweit  entr 
Bckidigen  sa  sollen ,  als  die  frfihnr  den  H^rschaftsherren  zn^ 
geflossenen  Gefalle  nnninehr  in  di^  Staalskassa  flössen,  w&h«* 
fend  für  solche  G^edhtigkeiten ,  die  in  andere  Hände  gekom- 
men oder  ganz  aufgehoben  wsren,  eine  fintschadigungspflicht 
nichr  anerkannt  wurden 

Die  daherigen  Verhandlungen  wurden  durch  eine  eigene 
CommisBicm'  gefuhrt,  und  dauerten  von  1817  bis  1^3.  Der 
grosse  Rath  erkannte  am  il.  Dezember  I8S3  dahin,  dass  die 
Entschädigung  nadi  dem  V^hältnlss  von  L.  1210  a«  W.  fiir 
100  Seelen  Bevölkerung,  zu  25  von  Hundert  kapitalisirt,  und  die 
Zmse  für  8jährigen  Ruckstand  von  1814  bis  1822  bezahlt  wer* 
den  solle.  Bis  zum  1.  April  1828  war  den  Berechtigten  Zeit 
gegeben  sich  zu  erklaren ,  widrigenfalls  ihre  Ansprachen  recht* 
los  erklait  waren. 

In  Folge  dessen  wurde  nun  die  Entschädigung  bezahlt 
inr  Mgeilde  Herrschaften: 

Rofveyl  und  Moosseedorf,  Binnpliz ,  Bremgarten ,  Seftigen, 
Gurz^a,  Biedburg,  Ifiwyl,  Kerrenried,  Mimchringen,  H(lz«> 
nühle,  Kiesen,  Worb,  Wickartswyl,  Trimstein,  Englisberg^ 
Slänsingen,  Hnrselden,  Tigerföehi,  Nieder- Wichtrach,  Ueten* 
dorf,  Uteigen  undRüti  — im  Gesammtbetrag  von  L.  58,226*  82  R., 
wovon  an  Capital  L.  39,187  und  Zinse  L.  14,089.  32  Rpn. 

Die  Entschädigung  wurde  nicht  angenommen  von: 

Borgistein,  Diesbaeh,  Hnnigen,  Kehrsaz,  Mnnchenwyler, 
Reidienbach,  Ri^isbeig,  Rumlig^Q,  Spiez,  Tfaunstetten^  Tof- 
fen  und  Uzigen  --  im  Gesammtbetrage  von  L.  45^824.  62  Rp. 

Abgewiesen  waren: 

Buren ,  Burgdorf,  Erlach ,  Thun ,  t&r  ihre  städtische  Juris* 


Jegenatorf ,  Langenthai  (Kloster  St  Urban),  Saanen  Land« 
Schaft  (Siegelrecht). 

Die  vorberathende  Behörde  chatte  die  Herrschaftsrechte 
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oadi  ikrem  Beattnd  eingetheiit  in  daCräglidie  und  oaeiBp 
triigli€li6. 

Die  emtrigficlien  auf  den  Staat  äbergangenea  Bedile  wa# 
reo  die  AndieiuBemoliinieiUe,  dieBtussen,.  die  Vogtemolume&tft 
«nd  Siegalgelder.  Die  Ansprachen  aaf  Gruad  des  vor  1796  statt- 
gehabten Bemges  betragen  für  diese  Bubrik  L.  5873.  S6  B]^*  a.  W* 

Die  Begienuig  zog  aber  vegen  mangelhaften  Angaben 
die  Estsch&digmg  nach  der  BevAlkemngsaahl  vor,  mit  Ausatchl 
auf  die  nach  ihren  Bechnungen  dem  .Staat  von  daher  fallenden 
Ctebnhren* 

Eine  fernere  Rubrik  einträglicher  Beohte  waren  die  an 
die  -Gemeinden  Qb^gangenen  Einzug*  und  Hintersassgelder) 
«evon  nach  allgemeiner  Uebung  die  Herrschaftriierrn  einen 
Theil,  gewAhnbch  die  Hilfte,  bezogen.  Eine  Eotschädigong 
dieser  Beehte  fand  niebt  statt  Der  Betrag  der  Ansprache  von 
18  Herrschaften  war  für  diese  Abtheilnng  L.  3059.  Bp.  81.  a.  W. 

Abgeschaffte  gerichtsherrliche  Beehte,  die  anch  nicht  ent* 
schadigt  wurden,  waren:  die  Herren-Tagwnen,  Feuerstatdinh- 
ner  und  Feuersiatthaber  (Twing-hnhner  und-haber).  Die  An- 
sprachen dieser  Bubrik  beliefen  sieh  auf  L.  3S96.  Bp.  0& 

M idveh  und  Imbenflug^  waren  nicht  taxirt  worden ,  hinge- 
gQ§^  Zungennechte  und  Ohmgeldgerechtigkeiten  verbUeb^i 
in  ihrem  frühem  Bestand.  Die  TellfVeiheit  der  herrsehafiMdieii 
GAter  fiel  hingegen  als  ein  Vorrecht  dahin. 

Zu  den  unrntragKchen  Beeilten  wurde  gerettet  die  Be- 
ftigniss  4er  Herrschaffen,  die  3men  zukommenden  Beamtungea 
zu  bese^Een.  Femer  das  Jagdreoht,  wofür  indessen  die  Herr- 
schaften dem  allgemeinen  Gesetz  unt^geordnet  blidben. ' 

Andi  der  Blutbaan  wurde  als  eine  Besehwerde  der  Henr» 
sehaften,  nicht  als  Gegenstand  einer  Enftsehadigung  erachtet. 
Im  17ten  und  18ten  Jahrhundert  hatte  sich  benits  die  fiegie- 
rang  die  Bestitigong  der  Ditfbeile  vorbehalten  und  die  Ein- 
sicht jeder  Prozedur,  so  dass  faktisch  die  Gerichtsbarkeit«  «ocb 
da^  wo  der  Blulbann  der  Herrschaft  gehörte^  auf  sie  überge- 
gangen war« 


n. 

Die  königlichen  Freibriefe 

für 

üri,   Schwyz  und  Unter walden 

von  1231—1316. 

Von 
fierni«!»!  WaiioMim,  Dr«  phil.  von  St  Galleiu 


Eine  Hanplschwierigkeil  fär  die  Behandlung  der  ebenge* 
Daanten  Briefe  li^t  darin,  dasa  ihre  Originale  gioasentheila  vedo-^ 
rennnd.  InFolgedayon  sahen  wir  uns  genöthigt^Tschudi^sCSuKl- 
nik  als  Grundlage  der  Arbtit  zu  benutzen.  Vergebens  möeht^ 
man  anderswo  eine  zuverlässigere  Basis  siucbieB.  Die  Archiv.» 
aller  drei  Lander  bieten  zur  Kontrole  Tschndi's  nur  unvoUkoniT 
niene  Anhaltspunkte;  keines  ist  so  vollständig  erhalten^  dass  wir 
es  «n  Tschndi's  Statt  zu  Grunde  legen  könnten ,  und  dass  es  uoa 
berechtigte  zur  Annahme  des  Grundsatzes :  Was  nicht  iit  dior 
sem  Archive  erhalten  iit,  war  überhaupt  nie  vorhanden*  U  r  i'  ^ 
Are  hi V  hat  1790  durck  J^rand  so  schwer  gelitten,  dass  nur  We- 
niges gerettet  wurde.  Von  hier  zur  Sprache  kommenden  Urkun^ 
dea  ist  nicht  eine  übrig  geblieben.  Das  Archiv  ven.Schwy^ 
k%t  tma  sehr  viel  erhalten;  allein  dennoch  aind  auch  hier  nacbr 
weMjehe  Ludien.  Unzweifelhaft  i^hte,  von  T4chu4i  l^betU^ 
ferte  Briefe  finden  si^  gar  nidht  mdir  pder  nur  in.  Abscshrif^ 
ten  vor.  Doch  mag  bei  dem.Reichthum  an  eriialt^ien  Urkun» 
den  der  Mangel  eines  Originals  oder  einer  Kopie,  bei  zweifel- 
hafter Aechf  heit,  immerhin  noch  mehr  zum  Zweifel  berechtigen. 
Am  ehesten  liieh  ich  mich  bei  Unterwaiden  befugt,  daa 


106  Die  königlichen  Freibriefe  für 

Archiv  unversehrt  zu  glauben  und  entscheidendes'  Gewicht 
darauf  zu  legen ,  ob  sich  eine  Urkunde  in  ihm  vorfinde  oder 
nicht;  sowohl  deswegen,  weil  die  unverdächtigen  Urkun- 
den dieses  Landes  ohne  Ausnahme  im  Originale  erhalten 
zu  sein  scheinen,  als  auch  wegen  Tschudi's  Brief  an  Simler 
vom  25.  April  1570^).  Tschudi  meldet  nämlich  in  diesem  Briefe: 
•kab  zu  Underwalden  tner  der  alten  anfänglichefi  ricMungen ,  ver- 
trägen^  anständfriden  und  andre  verloffne  Geschichten  mit  Oester^ 
rieh  vom  Ursprung  har  funden,  dan  bi  andern  Orten,  das  mich 
verwundert  hat,  das  ire  vordem  alle  Urkund  so  gefiissenlieh  6e- 
halten  bas  dann  die  andern  Ort.*  Doch  Busingers  zufallige  Be- 
merkung 2),  dass  »das  gemeine  Landarchiv  1713  ein  Raub  der 
Flammen  geworden  seit,  nahm  mir  auch  hier  jede  Sicherheit, 
bis  nähere  Erkundigungen  über  diesen  Brand  gezeigt  haben 

.  werden ,  was  eigentlich  dabei  zu  Grunde  gieng.  Der  Zustand 
der  Archive  ist  demnach  keineswegs  der  Art,  dass  er  uns 
sichere  Auskunft  gäbe  über  Aechtheit  und  Unächtheit,  Voll- 
ständigkeit und  UnVollständigkeit  des  überlieferten  Materials. 

*  — Ich  sah  mich  nach  einer  andern  zuverlässigen  allgemeinen 
Grundlage  um  und  glaubte  einen  Augenblick,  sie  in  den  spä- 
tem zusammenfassenden  Bestätigungen  der  Briefe  gefun- 
den zu  haben.  Allein  bei  näherer  Prüfung  ergab  es  sich  also- 
bald,  dass  weder  alles  Gegebene  bestätigt,  noch  alles  Bestä- 
tigte gegeben  worden  war.  Statt  dass  ich  durch  diese  Ver- 
gleichung  grossere  Sicherheit  erlangt  hätte,  schien  mir  die 
Unsicherheit  dadurch  anzuwachsen. 

Es  blieb  daher  Nichts  übrig,  als  auf  T&ichudi's  Ueber- 
iieferung  zurückzugehen,  —  wo  die  Originale  wieder  ver- 
öffentlicht sind,  diese  an  die  Stelle  seiner  Kopien  einzu- 
rücken; —  wo  die  Originale  vorhanden,  aber  noch  nicht 
veröffentlicht  sind,  sich  aus  den  Archiven  genaue  Kopien 
2u  verschaffen ;  —  wo  dieses  nicht  möglich  war ,  sich  voriäu- 
%  mit  dem  ältesten  zugänglichen  Text  zu  begnügen;  — 


1)  ArchiT  fttr  SchweisergMehkhte  IV.  IM.   Vogel:  £g.  THhadi  p.  MS. 
S)  Buiinger :  (JetehichM  d«  Volki  von  Untenralden  I.  p.  in.  ▲. 
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▼o  die  OrigiBale  endli^Ii  gaaz  verlaren  sind,  aua  YerhUtnifisen  xpA 
Scdlang  der  Lander  zu  untersaclien ,  ob  die  Urkunde  je  für  si^ 
aiMgesleUt  w^den  konnte,  sowie,  üaDs  wir  dieses :vemeiaeot 
eine  Erklärung  2u  finden  iw  Tsehudi^s  irrthiunliche  Angabe» 
Bei  den  Untersuchungen  aber  frähere  Yerhältnisse  und  SieU 
Inag  der  Linder  darf  dann  freilich  der  Tschudi's  Urkunden 
Terbmdende  Text  in  den  meisten  FaUen  ruhig  unbeaehtet  ge-» 
lassen  werden;  zur  Erkläi^ung  seiner  Irrthämer  .dagegea 
ist  die  überall  in  jenem  Texte  ausgesprochene  falsche  Grund- 
ansieht  von  der  seit  dc^n  ersten  Anfangen  an  gleichen  Stellung 
der  drei  Lande«'  von  grösserer  Bedeutung.  So  stark  war  aber 
jene  Grundansieht  bei  Tschudi  nicht,  dass  sie  ihm  genügt 
hätte,  um  ohne  .Weiteres  Urkunden  von  einem  Lande  auf  die 
tndera  m  übertragen.  Er  glaubt  wohl  und  sagt  es  auch,  dass 
jede  königliehe  Ui^unde  jedem  Lande  gegeben  wurde ;  alleia 
trotz  dieser  Ueberzeugung  hielt  er  sich  doch  nie  befugt,  den 
Text  eines  Briefes  fär  ein  Land  zu  geben,  wemi  er  ihn  blosa 
für  csn  anderes  vor  sidi  hatte.  Seinen  Briefen  liegt  immer^ 
ohne  Ausnahme,  ein  wirkliches  Aktenstück  zu  Gründe« 
Das  scheiiit  uns  ausser  jedem  Zweifel.  Nicht  weniger  zeigt 
eine  VergleiGhung  der  noch  vorhandenen  Originale  mit  den 
von  Tsohudi  erhaltenen  Briefen,  d|(ss  seine  Abschriften  zwair 
nicht  mit  der  bei  ausgebildeter  Wissenschaft  nothwendig  er«* 
achteten  Sorgfalt  gemacht  und  zu  leichterem  Verstandniss  kxinse-» 
quellt  in  das  Latein  des  XYL  Jahrhunderts  umgesetzt  sind, 
dasa  ab^r  nirgends  der  Verdacht  einer  vorsätzlichen  Willkör« 
licbk^t  oder  gar  ein^  wissentliche  Fälsdiung  an  sie  kommeiv 
karan.  Was  von  Urkunden  bei  Tschudi  steht,  ist  ohne  Zwei« 
fei  äeht;  ob  es  dagegen  überall  am  rechten  Platze  angebracht 
sei  oder  ob  nach  Tsdiudi's  Dafürhalten  unwesentliche  Abwei* 
chuqgen  wirklich  so  unwesenüich  waren,  das  wird  an  den 
etozdnen  Dokumenten  untersucht  werden.  Eine  Hauptschuld 
in  der  scheinbaren  UnzuverlSssigkeit  da*  Tschudi'schen  Frei« 
bvsefe  wird  auf  die  Bestätigungsurkunden  zu  sdiieben 
tmsi'j  aus  ihnen  lassw  sieb  manche  leicht  verzeihliche  Irrthä« 
etnfiMsh  genug  erklären.    Dass  Tschudi  diese  Urkunden. 
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nicht  mit  der  Behntsftnikdit  und  dem  Argwobn  eines  fieaem 
Cresahiditsfbraehero  behanddte,  bitte  ihiii  keineswegs  ta  bit- 
tenn  Yottrurf  gemacht  werden  soUen.  Auf  sebiem  Zutroa» 
2u  diesen  spätem  Bestätignngsbriefen  bembra  Tschiidi's  sei* 
tene  Widerspruche  in  der  Form  seiner  Urkunden;  darauf  und 
auf  der  ganzen  von  ihm  vorgefundenen  Ueberiieferung  seine 
irrthümliche  Auffassung  des  Ursprungs  schweizerischer  Selb- 
Müdigkeit.  Beides  wäre  im  XVL  Jahrhundert  nicht  anders 
2U  erwarten  gewesen. 

Wo  wir  die  Originale  selbst  oder  wenigstens  bestimmfa 
Xachrichten  über  sie  besitzen,  hatten  wir  es  bisher  fiLopp  zu 
v^änken.    Durch  seine  unermüdliche  Thätigkeit  erftihr  man 
isuerst,  was  eigentlich  noch  in  den  Archiven  als  Original  iNier 
Abschrift  vorhanden  iilt.    Und  bestimmte  Kunde  darAber  war 
4as  erste  Erfordemiss  zu  jedem  Versuche,  diesem  so  schwan- 
kenden und  so  wichtigen  Gebiete  unserer  Geschichte  endlich 
einmal  ein  sicheres  und  bleibendes  Fundament  zu  geben.    SAt 
zu  bedauern  aber  war  es  bisher ,  dass  noch  gar  manche  dieser 
Original-Dokumente  nur  stückweise  oder  gar  nicht  veröffent- 
ficht  sind.    So  lange  nicht  alle  eriialtenen  Zeugnisse  neben  ein* 
Itnder  in  ihrer  ursprünglichen  Form  vorli^en,  muss  Ihre  Be- 
arbeitung auch  mangelhaft  bleiben.    Um  so  erfreulicher  ist  es 
Uns,  durch  die  GefilKgkeit  von  Hm.  Archivar  fiLothing  in  den 
Stand  gesetzt  zu  sein,  s&mmtliehe  in  Seh wyz  liegende  Ori- 
ginal-Briefe nach  getreuen  Abschriften  von  seiner  eigenen 
Hand  mitzutheilen.    Bei  der  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit 
dieser  Verhältnisse  und  bei  der  Dürftigkeit  der  zu  ihrer  Lö-* 
sung  vorhandenen  Mittel  ist  es  doppelt  nothwendig  und  w- 
wünscht,  jedes  Moment  beizubringen,  welcdies  vielleidit  ir- 
gendwie einen  neuen  Anhaltspunkt  zu  kritischer  Erörterung 
oder  zu  Erklärung  von  Inhalt  und  Bedeutung  geben  kann. 
feopp  mit  seinem  gewaltigen  Material  und  seiner  ungewöhn- 
lichen Detail -Kenntniss  hat  allerdings  nach  unserer  Ansicht 
über  Aechtheit  und  Unächtheit  der  Briefe  so  richtig  ent- 
schieden, dass  wir  darin  nie  in  Versuchung  kamen,  von  ihm 
lAzuweichen,  und  einzelne  sdbst&ndige  biobachtungen  nur  he^ 
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wirkieB ,  daw  wir  uns  sener  fitttodM&dtuig  mit  immer  grösse- 
TetVAemengmkg  anadllosiei.  Dennoeii  wird  man  schwerlicli 
tekaupten  können,  dass  aMie  Nadiweise  überall  für  Jedes 
K^tmgeod  md  tidbeneogend  seien  ^  und  bei  Forschungen ,  deren 
Resultate  der  Natur  der  JSaehe  nach  kaum  immer  aus  strengem 
ieweimret&kpea  hervorgehn,  scndem  mitonler  npr  durch  Wahr- 
Bfheinlichkeits  -  Schlüsse  erlangt  werden  kinnen,  ist  es  um  so 
wichtiger,  diese  Wahrscheinlichkeit  mit  möglichst  viden  und 
mög&hst  klaren  Gründen  der  Gewissheit  näher  zu  l>ringen. 

Was  zwischen  Tschudi  und  Kopp  von  den  zu  bespre- 
dienden  Freibriefen  in  Geschichtswerken  veröffentlicht  wurde, 
ist^wohl  mit  ausserordentlich  wenigen  Ausnahmen  direkt  oder 
«  indirekt  auf  Tschudi  zurückzuführen,  zu  dessen  Autorität  man 
unbedingtes  Zutrauen  hegte,  ^ns  Tschudi  hat  Businger  i)  seine 
Aktenstücke;  sie  wurden  daher  nicht  weiter  beachtet.  Von 
Tschudi  sind  gewiss  am  Ende  auch  die  von  Schmidt  in  seinen 
Anhingen  beigesetzten  Urkunden  groi^sentheils  abgeleitet.  Ueber 
seine  Dokumente  näher  zu  sprechen,  werden  wir  übrigens 
später  noch  Gelegenheit  finden.  Sogar  ereit  Ropp's  Untersu- 
chungen erschienen  sind ,  haben  folgende  Bearbeiter  dieser  Zei- 
ten einfach  aus  Tschudi  abgedruckt,  was  von  Jenem  zufallig 
mdt  varOffeütlicht  worden  ist 

Es  ist  ^M^  diese  Verhällaisse  schon  zu  viel  geschrieben 
worden ,  um  fortlaufend  die  einzelnen  Verweisungen  auf  die 
nasera  Gegenstand  b^andeinden  grossem  und  kleikiem  Werke 
beinifiigeii.  Wir  werden  daher  jeder  Urkunde  nur  die  Haupt- 
stell oH  vorsetaen,  wo  das  in  Rede  stehende  Dokument  schon 
behandelt  ist 

Bä  »Tschudi,  Chron.''  ist  natürlich  des  i,  Aegidius  Tschudi, 

Qffonioon  Hehreticum  %  TU.  I.  Basel  1734, 
zu  verstehen. 

—   «Heusler,  Anfange'   dessen  Abhandlung  über:  ^Die 

AnfSoge  der  Freiheit  von  Uri'  im  schwei- 


1)  JMm  OmiM^kU  4m  Volks  ^wi  ITnitrvftltfta,  n  Me.  LiMni  1S27. 
f>  flMrtiiMi  d«  FNcritMli  Vrt,  U  Bd«.  Sof  178ft— i7M. 
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zeriseh«!»  Maseam  für  historische  Wimev^ 
sebftften,  Bd.  I.  p.  181  iE    Fraoenfeld  1837. 

Bei  „  Heusler ,  Recfhtsfrage  •  dessen  Abhandlung  üb^f :  „  Die 

Rechtsf^e  zwischen  Sehwyz  und  Habsburg* 
im  sehweizemehen  Museum  fir  historische 
.      Wissenschnften,  Bd.  HI.  p.  280  if.    Frauen- 
feld 1^. 

—  jHisely,  les  Waldstetfen"  dessen  Abhandlung:  j^Lcs 

Waldstetten  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  con- 
sid^r^es  dans  leurs  relations  avec  l'empire 
Germanique  et  la  maison  de  Habsbourg '  in 
den  Mömoires  et  Documens  publi^s  par  la 
Soci^t^  d'histoife  de  la  Suisse  Romande, 
vol.  II.  Lausanne  1839—1841. 

—  yBluntschli,  Bundesrecht*    dessen:    , Geschichte    des 

schweizerischen.  Bundesrechts  'S  Bd.  L  Zü- 
rich 1849. 

—  ,  Kopp )  Urkunden '  dessen :  „  Urkunden  zur  Geschichte 

der  eidgenössischen  Bünde  ^,  Bd.  I.  und  II. 
Luzern  1835  und  Wien  1851. 

—  y  Kopp ,  eidg.  Bünde  '  dessen :  „  Geschidite  der  eidge- 

nössischen Bunde',  Bd.  ü.  uad  IV.  Leip- 
aig  18i7  und  Luzern  Iffii. 

—  y Blumer,    Staats-    und    Reditsgesehichte '    dessen r 

« 

V  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  schvrci* 
zerisehenDemokratien'',  Bd.  I.  St.  Gallen  1850. 

—  pV.  Wyss,  Abtei*  dessen:  „  Geschichte  der  Abtei  Zü- 

rich •  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  VIU.  Zürich 
1851-1858. 

—  »Waitz,  Götting.  gelehrte  Anzeigen*  dessen  Anzeige 

des  IV.  Bandes  von  Kopp's  oben  erwähntem 
Werke  in  den  Göttingischen  gelehrten  An- 
zeigen, Jahrgang  1857,  Stuck  72—759  p.  713  ff. 
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Bei  ,▼.  WyBS,  die  drei  Laader'  deseea  Abhandlung :  ,Ueher 

die  Geschiclite  der  drei  Länder  Uri,  Schwys 
und  Unterwidden  in  den  JiAren  1215^—1315, 
Zirieh  1858.  —  Hierauf  wird  das  Nothwen- 
digste  über  die  Verhaltnässe  des  Textes  der 
jeweiligen  Briefe  voraasgesehiefct. 

I.    König  Heinrich  (VlI.)  löst  üri  aus  dem  Besitz 

des  Grafen  von  Habsburg. 

Urkunde  Hagenau,   26.  M&rz  1231. 

Tschad],  Chron.  I.  125.  Heasler,  Anfänge  p.  209  ff.  Hisely,  les 
Waid«teCten  p.  299  ff.  Blnntschli ,  Bandesrecht  p.  29  f.  Kopp, 
eidg.  Bande  II.  271  f.  Blamer,  Staats-  und  Rechtsgeschicbte 
L  105.  Y.  Wyss,  Abtei  p.  73.*  Waitz,  G^^ltiog.  gelehrte  Anzei- 
gen p.  725  f.    V.  Wys8,sdie  drei  Länder  p.  9. 

Das  Original  dieser  Urkunde  ist  verloren.  Sie  istnns  nur 
dareh  Tsehudi  erhalten  und  zwar  nach  drei  verschiedenen 
Maanscrq^ten.  Nach  dem  ersten  Entwürfe  der  Chronik  im 
Zircher  Manuscript  (Ms.  A.  ST-^dO:  662— 664  der  Stadtbiblio- 
thek), dem  Tschodischen  Antographon,  giebt  sie  v.  Wyss,  Ab- 
tei, Beilage  77  p.  70;  nach  dem  spätem  eigenhändigen  Manu- 
script Taefaadfs  anf  Schloss  Greplang,  zu  jener  Zeit  noch 
vorhanden ,  ^ebt  sie  Hergott,  GenealogiaHabsburgica,  Prob. 
CCXd;  nach  Tschudi's  Manuscript  in  Muri  giebt  sie  Iselin  in 
der  gedmekten  Chronik  I.  p.  125.  Die  Abweichungen  dieser 
drei  Versionen  berohen  nur  auf  orthographischen  Verschieden- 
heiten, über  welche  sich  Tsehudi  nie  Bedenken  machte.    Es 

■ 

ist  daher  ohne  weitem  Belang,  weiche  Version  zu  Grunde  ge- 
legt wird«  Wir  wählen  diejenige  des  Zürcher  Manuscriptes 
ab  die  älteste  und  werden  die  Varianten  der  andern  beiden  an- 
fuhroi,  wenn  es  nicht  bloss  orthographische  Kleinigkeiten  sind. 
HdnrictM  Dei  Gratia  Romanorum  Rex  etc.  semper  Augn- 
stns  Fideliboa  suis ,  universis  hominibus  in  Valle  Uraniae  con- 
KtitutiB,  qoibus  praesens  littera  fuerit  ostensa,  gratiam  suam  et 

onme  banum«    Volentes  semper  ea  facere,  quae  ad  vestrum 
WML  ArtbiT  xm.  g 
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cotnmodam  vergere  poterunt  et  profectum  et  eeoe  voa  redemi- 
'  inus  et  exemimiis  de  possessimte  i)  comitiB  Rodolplii  de  Habs- 
pttrc  9  4>r6inittentefi  vobis,  ({iiod  vos  numquam  a  nobis  vel  per 
-coneessionem  seu  per  obligationein  aKenamus,  sed  semper  vos 
ad  usoB  nostroA  et  Impetti  manntenere  volumus  et  fovere.  Mo. 
nemus  igiUir  unirersitatem  vedtram  aincerissimo  cum  affectu, 
quatenus  super  requisitione  nostrae  precariae  et  solutionis  cre- 
datis  et  faciatis,  quae  ftdelis  noster  Amoldoa  de  Aquis  vobia 
dixerit  vel  injunxerit  faciendum  ex  parte  nostri,  ut  promptam 
2)fidelitatem  debeamus  commendare,  quia  ipsum  ad  vos  ex  Provi- 
dentia consilü  »ostri  duximus  defitinandum.  Datum  apud  Hagi- 
Aow  VII  RaL  Junii.    Indictione  Quarta. 

DComltfB  B.  de  HABSBar<v  Hs.  Ore^qg.  8)T«itram  fldoUtatoai,  Ms.  Off^aH«  «.  Mari. 

Die  Besitzungen  der  Abtei  Zürich  in  Uri  waren  jedenfalls 
80  bedeutend,  dass  ihre  Entwicklung  das  Schicksal  des  ganzen 
Thaies  bestimmte;  wie  sie  denn  auch  in  nicht  gar  langer  Zeit 
einen  ungleichartigen  Theil  nach  dem  andern  in  sich  saufnalunen 
und  sich  gleichstellten,  sobald  sie  einmal  eii^heitüehes  Streben 
und  freiere  Bewegung  erhalten  hatten.    Dazu  war  freSich  ^mre- 
mg  Aussicht  vorhanden,  so  lange  die  Lenzburger  und  nach 
ihnen  die  noch  mächtigem  Zähringer  die  Vogtei  über  ,die  ur- 
sprünglich kaiserliche  Abtei  in  Händen  hielten.    Fest  hielt  das 
Band  des  gemeinsamen  Vogtes  die  verschiedenen  Besitzungen 
der  Abtei  zusammen;  daneben  war  die  Umwandlung  von  Amts- 
befugniss  in  Landeshoheit  im  besten  Zuge;  die  Zähringer  spra- 
chen schon  von ' » ihrem  Stifte  ^ ,  und  die  Aebtiasin  imA  sich  in 
Gefahr,  ihr  gesammtes   Gebiet  unmerklich  in   Zäluingiaches 
Territorium  verwandelt  zu  sehn.    Da  starb  1216  da»  Gesohlecht 
der  Zähringer  aus.    Alles  gewann  damit  andere  Ansicht   und 
Richtung.    Denn  Kaiser  Friedrich  U.  nahm  durch  Urkunde  vom 
17.  März  1218  das  Sfift  nicht  bloss  unter  seinen  besondem  kai- 
serlichen Schutz  zurück,  sondern  er  zog  zugleich  die  Advo- 
catie  über  dasselbe  an  aicL    Die  Lenzburger  und  Zähting;^er 
erhielten  kdnen  Nachfolger,  das  Reichs^Stift  keinen  eigenen 
Vogt  mehr,    Der  Kaise«  Hess  die  Vogtei-Rechte  in:  «einan  ^«t- 
men  dureh  seine  Beamten  ausüben  und  die  'Yogtoi-'Einklmfte 
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dundi  sie  fflr  afidi  bezieheb.  Es  war  dfeä  «m  ^ntsofaeideml^r 
Wendeponkt  l&r  das  SchidLsri  der  Abtei  edet  eher  f&r  Abb 
Schicksal  ihrer  Besitzongen.  Die  Aeb^sin  hiktte  die  Yogtei 
über  ihr  Gebiet  nicht  an  sich  %a  brhogen  vennoeht',  wie  die 
meisten  andern  geistlichen  BeichsiffirBteii.  Dadorch  wurde  es 
entschieden,  dass  sie  die  Hoheitsrechte  gail2  verlieren  ^oUte.  Es 
j^eng  dem  ursprünglich  immunen  Gebiet  den  Vögten  gegen- 
über nicht  besser,  als  dem  ursprünglich  freien  Gebiet  gegen- 
über den  Grafen;  und  wie  sich  die  Grafenr  zwischen  Kaiser 
and Untertban  stellten,  stutt  sie  au  verbinden,  so  stellten  sicK 
die  Vögte  zwischen  die  geistlichen  Fürsten  und  die  Gottes* 
hsusleDfe,  bis  der  Besitz  der  Hoheitsrechte  zur  fbnnlichen 
Landeshoheit  geführt  hatte.  Bei  solchen  Verhältnissen  mochte 
es  der  Aebtissin  ziemlich  gleichgültig  sein ,  ob  ihr  bidher  fest- 
vereinigtes  Gebiet  wigetheilt  unter  die  Hoheit  eines  Vogtes 
komme  oder  ob  es  plötzlich  auseinanderfahre  und  so  die 
kmdesherrliehen  Gelüste  manches  Edlen  befriedige,  die  in  schnei* 
lern  Verläufe  aus  kaiserlichen  Beamten  erbliche  Herrn  wurden^). 
An  die  Stelle  des  einen  grossen,  der  Vollendung  nahen'  Ge- 
sammtprocesses  traten  eine  Menge  kleiner  Processe  von  ge- 
ringem Dimensionen,  aber  vod  gleichem  Ausgange  für  die, 
Abtei  selbst. 

Für  die  Unterthanen  der  Abtei  dagegen  war  dieser  Gang 
der  Dinge  keineswegs  gleichgültig,  und  Uri  hätte  beiden  fra« 
hero  Verhaltnissen  nie  in. die  Lage  gerathen  können,  in  wel- 
cher es  vor  dem  Erlass  der  obenstehenden  Urkunde  gewesen 
sein  muss  tmd  aus  welcher  es  durch  diese  Urkunde  befreit 
wurde.  Zunächst  käme  es  wohl  hauptsachlieh  darauf  an, -zu 
bestimmen,  was  denn  diese  possessio  der  Habsburger  eigent- 
lich w«r.  Aus  der  Urkunde  geht  deutlich  hervor,  dass  der 
Bezug  der  precaria  einen  wesentlichen  Th'ei!  dei^  posseissio 
bildete;  denn  weil  diese  possessio  aufgehoben  ist,  daher  (igi- 


1)  tH«  BeweiM  dafür  etehe  In  ▼.  W^,  Altftel  p.  73  ff.  Dl«  Tom  Kklüer  tat  Verlrattang 
dv  Vofl^  gesetsten  Beunlei^,  eigci^efa  ünteiVSgte,  l^etraelUeteD  flire  Aemtor  gerMMsa  «li 
erMtte  B«iekilelMnf  rerictafteii  sie  und  Tergabt«!!  M6  trsiter  xMeB  den  QtvabOMMita  Ali 
(,  oliiM  «leb  Im  geringsten  van  AIHwf  (nd  AeirtlMiii  la  ktbniiieni. ' 
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tur)  haben  dich  die  Empfänger  dea  Briefs  in  Zukunft  Betreff» 
der  precaria  und  ihrer  Bezahlung  an  dea  vom  Kaiser  gesebick- 
ten  AmolduA  de  Aquis  «n  halten.  Die  precaria  war  aber  ur- 
sprünglich gerade  die  kraft  der  Landeshoheit  erhobene 
Vogtei-Steuer^).  (An  eine  seit  der  veränderten  Kri^gsver- 
fassung  vom  Grafen  erhobene ,  zuweilen  auch  precaria  ge- 
nannte Steuer  darf  bei  Uri  als  imniunem  Lande  keinen  Aiigen- 
blick  gedacht  werden.)  Da  nun  die  in  Folge  der  redemtjo  und 
exemtio  an  den  König  übergehende  Befugniss  eine  Hauptbe- 
fugniss  des  Vogtes  war,  kann  die  possessio  von  der  Vogtei 
kaum  wesentlich  verschieden  gewesen  sein«  Das«  aber  dieser 
Punkt  so  besonders  hervorgehoben  wurde ,  eiklärt  sich  hialäng- 
lieh  daraus )  dass  e9  dem  Könige  offenbar  am  Bezug  dieser 
Steuer  am  meisten  gelegen  war.  So  durften  wir  schwerlich 
weit  fehlen  mit  der  Annahme,  2)Kiii8er  Friedrich  habe  den» 
Habsburger  alle  diejenigen  Rechte  und  Befugnisse  übergeben^ 
welche  ihm  kraft  seiner  Vogtei  in  Uri  zustanden  d.  h.  sämmt- 
liehe  Hoheitsrechte.  Darin  bestand  die  possessio,  und 
zwar  erhielt  sie  der  Habsburger  nach  allen  Anzeichen  durch 
Verpfändung  (vrgL  Waitz  1.  c.  p.  726).  Darauf  deutet  sehr 
bestimmt  der  Ausdruck  redemimus,  wie  auch  das  Verspre- 
chen, die  Getreuen  niemals  per  concessionem  seu  per  eb- 
ligationem  zu  entfremden,  welches  Versprechen  in  der  Ur- 
kunde von  1274  ausdrücklich  wiederholt  wird.  Der  Unterschied 
zwischen  dem  unter  kaiserlicher  Hoheit  stehenden  Lande  eines 
Beichsstifts  und  wirklichem  Reichslande  war  nie  bedeutend, 
die  Ernennung  zum  Vogt  eines  Reichsstiftes  beinahe  nur  mildere 
Form  einer  direkten  Belehnung  mit  Reichi^ebiet  (vrgl.  p.  115. 
A.  1).  Der  Kaiser  bedachte  sich  daher  ebenso  wräjg,  das  Ge- 
biet eines  solchen  Reichsstiftes  zu  verpfänden;  wie  er  ja 
auch  bald  nachher  so  häufig  Reichsstädte  verpfändete.    Der 


1)  S.  Eichhorn:  D«atsehe  Staats-  nnd  ReehtigMchiehte  §  808. 

9)  Dmm  4iM«  dnroh  Friedrich  geacfaehen  fti  nad  nicht  yielleichi  durch  Holnrieb,  kOnnexi 
wir  «ItordingB  nicht  h«weiBcn;  Jedenfalls  hat  Jenee  aber  die  gröaate  WahreehelnllehkaH  Ar 
•Iah,  da  alnatthelU  Friedrich  nachwablich  in  die  VerhKltnlMe  der  Abtei  elxigriff,  attdam- 
theils  mit  dem  Hab^borger  gat  stand,  wftbrend  wir  Ton  Uelnrieh  nichts  DarartSgea  wiaa«a. 


Uli,  Sckwyz  tmd  Unterwaiden  v.  1831-^1316.         117 

Schritt  von  ao  gestelltem  Gebiete  eiikes  fteiehsstifls  zu  unmit- 
telbarem Reichaland  war  nicht  mehr  gross.  Er  wurde  iuir  Uri 
noch  dadurch  ^leichtert,  dass  man  durch  die  längere  Ver-> 
pfandong  gewöhnt  wurde,  es  hi  einer  von  den  übrigen  Ab* 
tei-Besitzongen  verschiedenen  Stellung  und  getrennt  von 
diesen  als  eigenen  Körper  zu  betraditen.  Es  ist  keine  Frage, 
dass  dieser  Schritt  durch  den  Brief  König  Heinrichs  geschah, 
und  dass  dieses  die  eigentliche  Bedeutung  des  Briefes  ist.  IMe 
Beziehung  des  Landes  zur  Abtei  wurde  vergessen,  es  wurde 
vergessen,  dass  es  eigentlich  nur  als  Pertinenz  der  Abtei 
mit  dem  König  in  Verbindung  stehe,  dass  der  König  eigentlich 
onr  als  Vogt  des  Stifts  Einkünfte  bezogen  und  Rechte  aus^ 
geübt  habe;  nur  die  Idee  blieb,  dass  das  Land  direkt  unter 
dem  Reiche  stehe  und  diese  Stellung  wurde  ihm  durch  Hein- 
richs Urf^imde  für  immer  zugesichert.  Uri  wurde  wirkliche 
unmittelbare  Reichs  vogtei  und  erhielt  einen  wirklich« 
Reiehsvogt;  es  stand  als  königliche  Gemeinde  neben  den  kö- 
niglichen St&dten  nur  unter  König  oder  Kaiser;  und  wie  diese 
Städte  bald  zu  freien  Reichsstädten  erwuchsen,  so  erwuchs 
Uri  sor  freien' Reichsgemeinde.  Der  politische  Verband  mit 
der  Abtei  Zürich  hatte  aufgehört;  sie  behielt  in  Uri  nur  noch 
Besitzrechte;  ihre  Hoheitsrechte  warfen  abgethan  und  auf  das 
Reich  übergegangen  durch  unmerkliche  Verwischung  der  Bet- 
griffe. Die  bestimmte  Veranlassung,  durch  welche  der  Kaiser 
oder  König  bewogen  wurde ,  das  Land  dem  Habsburger  zu  veir«- 
pfänden,  ist  ebenso  unbekannt ,'  wie  diejenige^  die  Heinrich 
bewog,  es  zu  lösen. 

IL   Friedrich  IL  nimmt  das  Land  Schwj^  an  das  BeicL 

Urkunde  Faeiiza,  December  1210.' 

Tschad],  Chron.  I.  134.  Heaslet-,  Rechtsfrage  p.  280  ff.  Hisely, 
Let  WaldstettMi  p.  449  ff.  Blaatschti,  Btmdesr^eht  p.  61.  Kopp, 
Eklg.  Bande  Ih  826  f.  Blomer,  Staats^  dad  Rechtsgesduchte  L  122. 
WaiU,  Gj^Uiag«  gelelicte  Anzeigen  p.7a6«  v.  Wjes»  die  drei  Länderp. 9. 

Das  Original  dieses  Briefe«^ -Hegt  gegenwartig  noch  ztt 
Schwyz  und  lautet  fe]gendenntssen:\. 
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FRU>ERICVS  dei  grutia  Aomanorum  Imperalor  aemper 
aygiifitu»  Jerosolime  et  Sicttie  rex<  vniverfiis  homiDtbus  vallis 
iu  Swites  fidelibus  suis  gratiam  suam  et  onuiß  baAom.  läte» 
ria  et  nonciis  ex  parte  vestra  receptis  et  ueatra  ad  noa  con- 
versione  et  d^wtione  asamnpta  expoeitia  et  cognitia  per  eoa- 
dem  9  veatre  pure  uokintati  affectu  fauorabili  concurrimoa  et 
bemgno.  devotionem  et  fidem  veatram  eommendantea  non  mo- 
djicum  de  eo,  quod  zelum,  quem  aemper  ad  noa  et  Imperium 
habuiatia,  per  effectum  operia  oatendiatia  aub  alaa  aoatraa  et 
Immperij  aicut  tenebamini  ^)confugendo,  tamquam  hominea  li- 
beri  qui  aolum  ad  noa  et  2)Imperij  reapectum  3)debebatia  ha- 
bere. Ex  quo  igitur  aponte  uoatrum  et  Imperij  dominium  ele- 
giatia,  fideni  veatram  patulia  braclüia  amplexamur,  favorfe  et 
b^niuolencie  puritatem  veatria  sinceiia  affectibua  exhibemua. 
recipientea  uoa  aub  noatra  apeeiali  et  Imperij  proteetione.  Ita 
quod  nullo  tempore  noa  a  noatria  et  Imperij  dominio  et  mani* 
bua  alienari  vel  extrahi  permittemua.  Dantea  uobia  certitudi- 
nem,  atque  plenitudioem  gratie  et  fauoria,  quam  b^ignUA  do- 
nrinua  eiFundere  debet  ad  aubditoa  et  fidelea^  uoa  gaudeatia  in 
opinibua  a^secutoa,  dum  modo  in  noatra  fidelitate  et  aeraieija 
maneiitia.  datum  -in  obaidione  faveniie  anno  domini  M^CC* 
{jvadrageaimo.  Menae.  decembri  XUIL  Indictionia.  (Siegel 
hangt,  in  der  Mitte  etwaa  beachädigt.) 

1)  Aoeb  im  Origiiwl  von  U97  fOr  eonAigiendo.  2)  DeatUch  statt  Innperiam.  8)  8pit«r» 
iS97,  in  debeatifl  veränden.  Mit  dieser  Lesart  fiUlt  die  gesachte  ErkUbnmg  des  debeatis  Ton 
Blauer,  t  s. 

Im  Thale  Schwy z  waren  neben  der  alten  freien  Gemeinde 
nur  wenige  Höfe  oder  aonatige  Beaitzungen  geiatlicher  und 
weltlicher  Herrn.  Wie  in  Uri  die  Maaae  der  zürcheriachen 
Gotteahaualettte ,  qo  bildete  in  Sehwyz  die  freie  Gemeinde  der 
Landleute  den  Kern«,  deaaen  Schid&aal  daa  dea  ganzen  Thaies 
beatimmte.  Ala  aolche  Gemeinde  atand  3chwyz  unter  den  Gra- 
fen dea  Zürichgau'a,  ao  vi«)!  majd  beatjfnp^n  I^a^n  den  Neuen«- 
bttrg^ni,  dann  deti  Lenabitfgeni,  endlich  den  Landgrafen  ron 
Rababurg.  Nebien  der  gaugräflichen  Gewalt  aollen  die  BU>a- 
iiurger  noch  eine  VogteJ-Gewalt  über  Sehwyz  Tan-  den 
Lenzburgern  ererbt  haben.    Diflse  hababur^aehe  Yogtei  ist 
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doreh  die  sidi  damn  h6liteiide&  Streitfragen  von  so  unveKÜen«- 
ler  Bedeutmig  gewotdea,  dass  wir  ihr  nicht  ganz  aaswcicb«i 
dörfeD«  Wir  wollen  de  gleich  Anfangs  besfinmit  in's  Axig^ 
fassen  (wobei  sie  ausserordentlich  zusammenschwinden  wir^)), 
um  sie  nachher  rahig  bei  Seile  lassen  zu  können.  Alles  auf 
dieae  Vogtei  Bezügliche  und  von  ihr  Abgeleitete  beroht  am 
Ende  auf  der  verstfinunelten  Urkunde  von  1217,  in  welcher 
Graf  Rudolf  von  Hahsbui^  als  «  von  rechter  erbschäft  vogt  und 
schinner  dero  von  Schwyz^  den  langjährigen  Markenstreit 
zwischen  Schwyz  und  Einsiedeln  entscheidet  Dieses  Zeugnisü 
lisst  ndk  nicht  entkräften,  ohne  dass  die  erhaltene  Uebersetzong 
des  Briefes  als  unAcht  nachgewiesen  wird,  und  diess  ist  bis 
j^st  noch  keineswegs  gesdiehen ,  wenn  auch  einige  Umstände 
den  Verdacht  rechtfertigen.  Es  fragt  sich  nun,  was  für  eine 
Vogtei  nach  dieser  Urkunde  für  die  Habsburger  in  Anspruch 
genoBmen  werden  darf.  Wie  an  eine  „Reichsvogtei"'  ge* 
dacht  werden  konnte  bei  Schwyz,  welches  im  regelmässigen 
Grafsdiafts« Verbände  steht,  ist  nicht  leicht  einzusäen»  An 
eine  ,KiTchenvogtei''  ober  die  Gemeinde  Schwyz  kann 
ebenfidls  keinen  Augenblick  gedacht  werden.  Bluntschli  (1.  c.) 
mmmt  an,  die  Centenar -Gewalt  sei  in  die  Vogtei  übergegan- 
gen und  Jäe  Habsburger  nennen  sich  t,  Vögte  **  als  Inhab^  die- 
ser Centenar- Gerichtsbarkeit.  Allein  wenn  dieser  Uebergang 
überhaupt  je  Statt  gefiinden  bat,  so  konnte  es  doch  unmöglidi 
geschehen  vor  gänzKdier  Ausbildung  der  fürstliehen  Ge- 
walt, wodnrdi  deren  Gebiet  ebenfalls  ans  dem  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  der  obersten  Reichsgewalt  gelöst  und  falu 
tiadi  zur  Immunität  wurde.  Aberkannt  als  vollendet  wurde 
dieser  Proeess  durch  die  Urkunde  Heinrichs  (VII)  in  fihrorem 
prinripom ,  a.  1S31 ,  also  lange  nachdem  die  Habsburger  schon 
die  Grafschaftsrechte  über  Schwyz  besassen,  und  dasa 
rieh  die  Ol-afen  nach  den  unter  ihnen  stehenden  und  laut  je- 
ner Urkunde  von  ihnen  zu  ernennenden  Centenar en  genannt 
haben,  wird  v^on  Niemanden  geglaubt  werden.  Andecfc  sucht 
T.  Wyss  (d.  drei  Linder  p.  25)  die  Vogtei  zu  erklären  AuMbl 
die  Annahme,  dais  bei  der  Theiluag  desLenzborgischen  UbxuM 
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kl  die  Zweige  Lenzborg  und  Baden  aack  die  Grabdiaftertekte 
an  Zwickgau  zwiscben  ibnen  getkeftt  wurden,  ao,  dass  die  gräf- 
Hcken  Rechte  über  Schwyz  und  Nidwaiden  an  Lentburg  kä- 
lten, welches  seine  daher  stammenden  BdTugnisse  »Vogtei' 
kiess^  weil  es  keine  eigenthümliche  AUodiai^Gra&chaft 
war,  der  Name  der  Landgrafschaft  aber  dem  andern ^und 
Haupttheile  der  alten  Grafschaft  Zürichgau  verblieben  war.  So 
sehr  siek  diese  Erklärung  durck  ihre  Einfachheit  empfiehlt, 
lasst  sie  sich  gewiss  schon  dess wegen  nicht  halten^  weil  ein 
Besitzer  von  Grafschaftsrechten  sieh'^niemals  Vogt  nannte. 
Ueberdiess  ist  uns  auch  kein  einziges  Dokument  bekannt^  in 
welchem  sich  die  Lenzbnrger  selbst  je  in  Beziehung  auf 
Sehwyz  »Yogt"  genannt  hfttten.  So  viel  wir  finden  konnten, 
beruht  eben  die  ganze  Vogtei  auf  jener  Urkunde  von  i3i7, 
und  um  sie  auf  die  nach  unserm  Ihifurhalten  einzig  mögliche 
Weise  zu  erklären,  knüpfen  wir  an  den  Ausdruck  vogt  und 
achirmer,  advocatus  etdefensor.  Er  fuhrt  uns  von  selbst 
auf  das  Verhaltniss  einer  „Schirmvogtei^.  Aehnlich,  wie  die 
Städte  zur  Vertretung  aller  ihrer  Interessen  gegen  Aussen  einen 
benachbarten  Grossen  wählten,  und  zwar  öfter  mit  Vorliebe 
den  Grafen  des  Gau's,  übergab  Schwyz  die  Wahrnehmung  sei- 
ner allgemeinen  Landes -Interessen  dem  Grafen,  dem  solckes 
als  G  r  af  keineswegs  zustand.  In  ihren  Streitigk^ten  mit  Ein- 
nedeln  bedurften  die  Schwyzer  schon  früh  eines  solchen  Vogt« 
und  Schirm  Verhältnisses,  und  gar  zu  gern  möditea  wir  das 
ganze  Verhaltniss  auf  diese  Streitigkeiten  zurückf&hren  und 
auf  sie  beschränken ,  so  dass  wir  annähmen ,  die  Lenzbufiger 
aeien  gerade  für  diesen  Process  als  Beistand  imd  Vertheicfiger 
gewählt  wofden;  der  Process  zog  sich  ans  den  Lensburgischen 
Kelten  in  die  Habsburgischen ,  die  Habsburger  traten  zu  dem- 
selben in  die  gleichen  Beziehungen,  wie  die  Lenzburger;  wie 
feie  GrafschaftsbefiignisBe ,  so  ging  mit  diesem  Process  die 
Schinnvegtei  auf  sie  ober,  und  wie  sie  die  Gpa&ohaft.  als  erb- 
liches Amt  betracht^en,  so  mochten  sie  sich  „  von  rechter  Erb- 
schaft advoeati  und  defensores'  nennen*  Die  versdiiedene 
Steiluag,  in  welcher  der  Habsburger  1217  als  Riohter  'zwi- 
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sehen  Sd^wyz  und  fiiBiieddiD  eMcheiM,  wabvend  die  Lenz- 
bwger  1114  xmd  1114  als  Partei  vor  dem  Kaiser  stehen,  lisst 
sich  leicht  aus  der  Abnahme  der  kais^liehen,  der  Zunahme 
der  IfirstUchen  Gewalt  erklavea*  INigegen  kann  man  allerdings 
sieht  mit  Sicherheit  bdiaupten,  dass  die  Lenaburger  in  jenem 
Process  wirklich  bloss  als  Beistand  und  Vertreter  der  Schwy- 
zer  kaadeln  und  nicht  als  selbst  Betheiligte.  Wir  ddrfen  da* 
her  die  £ntstehung  und  A  usubung  der  Schinnvogtei  nicht  blots 
auf.diesen  Markenstreit  zuruckiuhreil,  obsehon  wir  keine  an* 
dere  Veranlassung  dazu  »Asn  und  4ie  einzige  bestimmte  Aß» 
Wendung  derselben  sidi  bei  diesem  Streite  zeigt  Davon  aber 
sind  würfest  überzeugt,  dass  eme  solche  Schirmvogtei  die 
einzig  mögliche  Vogtei  ist,  die  in  Sehwyz  gesucht  undge* 
funden  werden  kann.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  dieses  eng 
mit  d^  Gra&chaft  verbiuidene  Sdhirmverhiltaiss  an  die  Habs- 
bmger  überging,  die  übrigens  von  den  Lenzburgem  zun&chst 
Nichts  zu  erben  hatten.  Als  sodann  durch  unsere  Urkunde 
von  1240  der  Kaiser  die  Grafschaft  an's  Reich  nahm,  musste 
auch  dfe  mit  ihr  verbundene  Schirmvogtei  an's  Reich  über- 
geh»,  daher  der  Ausdruck  sob  alas  nostras  eonftigiendo.  Die 
,a]ae'  mnd  gerade  bezeichnend  für  ein  solches  Sehutz-Verhält« 
mm,  und  in  gewühnlidien  Aufiiahmen  an  das  Reich  würde 
man  wohl  vergeblich  nach  solchen  Wendungen  such^i.  find- 
lieh ist  nur  so  die  auffiittende  Thatsaehe  zu^ridäten,  dass  sidi 
nie  eine  Sj^ur  findet  von  Reklamationen  der  Habsburger 
wegen  Entziehung  dieser  Vogtei.  Rechte  konnten  aus  einem 
Schinnverhaltnisse  nicht  abgeleitet  werden,  und  Ansprüche 
Hessen  sieh  nicht  stutzen  auf  eine  Schirmvogtei;  desswegea 
wurde  ihr  Verlust  neben  der  Wegnahme  der  Grafschaft  gar  nicht 
beachtet»  Die  Grafschaft  über  Sehwyz  war  das  Weseau 
liehe,  die  Vogtei  fiel  damit  zusammen  und  es  handelte  sich  also 
wirklich  nur  um  i»f  osaessiones.  radooe  eomitatus  et  possessio^ 
nea  ratione  herediti^s^,  wie  sie  den  HabriMxrgem  durch  Kai* 
ser  Heinrichs  VU.  Urknnde  v«n  ISOftgesinhert  werden  sollten  i). 


1)  S.  «MCb«r  «ift 
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Wir  hidten  uns  naeh  dieser  Anseinandersetzuiig  bereditigt, 
Imiisbargisehe  Vogtet  in  Sehwys  t&t  die  folgenden  Untenn- 
chungen  unbeachtet  zu  lassen« 

Aus  den  Worten  der  wichtigen  vorstehenden'Urkunde  ist 
schm  ausserordentlich  Vieles  und  ebenso  Verschiedenartiges 
gefolgert  und  erkl&rt  worden*  Gewiss  ist  sie  von  dem  Frei- 
briefe, den  Uri  neun  Jahre  vorher  erhielt ,  sehr  vers^Aieden. 
Der  Kaiser  anerkennt  hier  keinerlei  possessio,  welche  sBuerst 
beseitigt  werden  muss,  damit  das  Land  an  das  Reich  genotti- 
men  werden  könne;  soiidem  in  vollem  Bewusstsein,  dass  die 
gräfliche  Amtsgewalt  ledigtieh  von  Kaiser  und  Reich  stanuiie 
und" die  ihr  Untergebenen  eigentlich  nie  aufgehört  haben,  in 
unmittelbarer  Beziehung  zu  Kaiser  und  Reich  zu  stehen,  wird 
es  als  ihre  Pflicht  erklärt,  dass  sie  den  Schutz  des  Reichs 
suchten,  als  man  sie  demselben  zu  entfiremden  strebte.  Der 
ganze  Brief  deutet  mit  grosser  Bestimmtheit  darauf,  dass  feind- 
liche Beruhrungen  mit  dem  Hause  Habsburg  die  Schwyzer 
veranlasst  haben,  so  nachdrücklich  um  eine  solche  Exemtion 
nachzusuchen.  Er  mag  auch  noch  andere  Andeutungen  für  die 
historischen  V^haltnisse  jener  Zeit  euthiüten.  Uns  berfthren 
dieselben  nicht  weiter;  es  ist  uns  nur  zu  thun  um  seine  Be- 
deutung für  die  rechtliche  Stellung  von  Schwyz  und  diese  ist 
unbestreitbar  die  schon  angedeutete:  dass  Schwyz  aus  dem 
schon  vielfiu^h  zerrissenen  zürcherischen  Gauverband  heraus- 
gehoben, der  Hoheit  des  Grafen  entzogen  und  unmittelbar  un- 
ter das  Reich  gestellt  wurde.  Schwyz  wurde  aus  einem  Theile 
der  Land-  oder  Gaugraftchaft  Zürich  zur  gesonderten  Re iche- 
▼ogtei.  Dass  damit  die  hoheitlichen  Rechte  des  Hauses  Habs- 
burg-Laofenbnrg)  welches^  ebem  Gegenden  seit  der  Theilung 
beider  Linien  naclLl983<Koppi  Eidg.  Bünde  H.  S82)  getrennt  Tom 
ftHem  Zweige  verwaltete,  abgethan  waren,  gibt  selbst  Kopp, 
Eidg.  Boede  Q^^S*  sUi  Allein  nach  ihm  und  nach  And^*n  soll  der 
Kaiser  das  R  e  eh  t  niebt  besessen  hdben,  Sdi wyz  dieser  habsbur- 
gisehen  Hoheit  zu  entääelieQ.  Ungewöhnlich  war  eine  solche 
Exemtion  vielleicht  immer  und  sicherUdi  den  Grafen  nie  an- 
genehm.   Nachdem  sich  aber  die  Grafen ,  die  urspriaglich  zur 
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Yerbindiuig  der  Reichsangehorigen  mit  dem  Reichsoberhaupte 
bestimmt  waren,  ab  Schranke  s wischen  sie  hineingestellt  hat* 
ten,  blieb  znletzt  dem  Kaiser  nichts  Anderes  übrig,  wenn  er 
nidit  jede  Verbindung  mit  seinen  Unterthanen  aufgeben  wellte. 
Und  die  Thatsache,  dass  gerade  damals  die  Grafen  mit  iluren 
Bestrebungen,  den  Amtsbezirk  in  Territorium .  und  sich  aus 
kaiserlichen  Beamten  in  Landesherrn  zu  verwandeln,  beinahe 
überall  glücklich  zu  Ende  gediehen  waren ,  konnte  doch  dem 
Kaiser  keineswegs  das  Recht  benehmen ,  einzelne  Bezirke  ärer 
hoheitliehen  Gewalt  zu  entziehen  und  direkt  unter  das  Reich 
za  stellen.  Die  Exemtion  einer  Landgemeinde  mag  mehr  auf- 
gefallen sein,  als  die  sehr  häufig  ^vorkommende  Exemtion  von 
Städten;  rechtlich  aber  ist  kein  Unterschied,  und  der  Kaiser 
hatte  sidk  seines  Rechts  gegen  die  weltlichen  Fürsten  keines«- 
wegs  begeben,  wie  gegen  die  geistlichen.  Wenn  wir  einmal 
von  Recht  and  Unrecht  sprechen  wollen ,  so  darf  die  erbliche 
Ausbildung  der  Furstengewalt  mindestens  ebenso  gut  Unrecht 
genannt  werden ,  wie  das  Eingreifen  des  Kaisers  in  die  faktisch 
als  ausgebildet  anerkannte.  Im  Grunde  ist  es  indess  ein  kei- 
neswegs gerechtfertigtes  Beginnen ,  bei  einem  solchen  histori- 
schen Processe  Recht  und  Unrecht  nach  d^n  Parteien  zu  ver- 
theilMi  und  entscheiden  zu  wollen ,  ob  das  Recht  bei  den  Für- 
sten war,  die  ihre  territoriale  Gewalt  zum  Verderben  des 
Rdchs  ausbildeten,  oder  bei  jenen  Städten  und  Landern,  welche 
sich  mit  Beistand  des  Kaisers  diesem  auch  für  sie  verderblichoD 
Streben  widerset^t^i.  Die  Zersplitterung  der  fürstlichen  Ge- 
walt in  den  obern  Landen  kann  nicht  Unrecht  gescholten  wer- 
den, weil  sie  sich  in  den  übrigen  Thcilen  Deutschlands  kon«' 
solidirte.  Ais  Resultat  des  Briefes  ergibt  sich,  dass  Schwyz 
die  hoheitlichen  Redite  der  Habsburger  als  aufgehoben 
betrachtet  und  nur  noch  ihre  herrschaftlichen  Rechte  an- 
erkennt  Die  chimArische  Vogteigewalt  weiter  aofBUSUchen, 
finden  wir  uns  nicht  veranlasst,  da  sie  uns  nirgendn  in  dm 
Weg  tritt 

Kach  Taeliudi's  Angabe  ist  dieser  Brief  auch  für  Uri  und 
VnterwBlden.  ausgeüiellt  worden*  Näheres  Eingeh^a .  auf  Unter« 


1S4  Die  königliehen  Freibriefe  fflr 

waldens  SteDung  und  die  Beschaffenheit  seiner  Urkunden  ^er- 
sparen  wir  bis  zum  ersten  Unterwaldner  Briefe.  Auch  auf  Uri 
werden  wir  dort  noch  einmal  zurückkommen  und  mit  der  dort 
nachzuweisenden  kritischen  Grundlage  für  seine  Briefe  uns 
wohl  erklären,  wie  Tschudi  hinzusetzen  konnte:  j^Dero  von  Uri 
und  Underwalden  Briefe  lutcnd  mit  dem  Datum  und  allem 
Innhalt  von  Wort  zu  Wort  wie  obbegriffen ,  wann  dass  in  dem 
einen  „universis  hominibus  Vallis  in  Uri  fidelibus  suis',  im  an- 
dern „  universis  hominibus  Vallis  in  Underwalden  fidelibus  suis' 
gemeldet  wird/  Die  ganze  Urkunde  passt  durchaus  nicht  für 
Uri,  soll  sie  nun  die  Gotteshausleute  an's  Reich  nehmen  oder 
soll  sie  ihnen  die  schon  ertheilte  Beichsunmittelbarkeit  bestftti- 
gen.  Im  ersten  Falle  hat  es  manche  Ausdrücke  in  der  UriLunde, 
welche  in  keinem  Fall  von  Gotteshausleuten  gebraucht  werden 
kdnnen;  im  zweiten  Falle  wäre  es  ganz  undenkbar,  dass  auf 
den  wenige  Jahre  früher  in  allen  gehörigen  Formen  ausgestell- 
ten Freibrief  keine  Bucksicht  genommen  sein  sollte.  Uri  hatte 
überhaupt  nach  dem  Freibriefe  vor  1231  durchaus  keine  Ursache, 
so  dringend  mit  Briefen  durch  Boten  beim  Kaiser  in  Italien 
um  die  Aufnahme  an's  Reich  zu  bitten,  die  ihm  ja  schon  ge- 
sichert war  und  von  Niemandem  bestritten  wurde.-  Endlich 
mag  hier  schon  bemerkt  werden,  dass  in  spätem  Bestatigungs- 
briefen,  wo  diese  Urkunde  erscheinen  müsste,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wäre,  keine  Spur  von  ihr  zu  finden  ist,  son- 
dern als  Substitut  eine  ähnliche  Urkunde  Adolfs'  von  1397  ein- 
gesetzt wurde.  *-  Da  nun  aber  Schmid  in  der  Geschichte  des 
l^reistaats  Uri  I.  p.  212  diesen  Brief  ganz  abgedruckt  hat,  ist 
es  vielleicht  gerade  hier  mn  Platze,  die  Bedeutung  und  Glaub- 
würdigkeit der  von  ihm  überlieferten  Dokumente  zu  prüfen. 
Schmid  war  geschworner  Landschreiber  zu  Uri.  Man  könnte 
daher  bei  all  seiner  Oberflächlichkeit  und  Flüchtigkeit  auf  die 
Vermuthung  kommen,  in  seinen  Dokumenten  aus  dem  damals 
noch  erhaltenen  Urner  Archiv  geschöpftes  Material  zu  finden, 
und  die  von  ihm  selbst  mit  dem  Beisatz  „in  M.  Herrn  Archiv* 
beseichneten  Urkunden  scheinen  Anfangs  gar  grosse  Ansprüche 
wi  iKuverlissigkeit  zu  machen.    Allein  eine  niheve  Prüfting 
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^fnAe  dieser  Urkunden  z^t  aufs  deotlicimte,  dl»8  Schmid 
ohne  weitem  Grund  acht  wahrscheinlich  fiir  besonders  wich- 
tig erachtete  Urkunden  des  ersten  Theils  seiner  Geschichte 
gaoz  nach  Belieben    in  seiner  Herren  Archiv  zu  verlegen  für 
gut  befanden  hat.      Schon  der  Umstand ,  dass  Schmid  einer  so 
gfringeB  Anzahl  von  Urkimden  diesen  besondem  Beisatz  giebt, 
erregt  gegründete  Zvreifel,  ob  er  je  das  Archiv  benutzt  habe; 
demi  man  sieht  niclit  ein,  warum  ihm  alsdann  gerade  nur  diese 
Urkunden  in  die  Hände  gefallen  sein  sollten.  Allein  zum  Ueber* 
floss  hat  Schnud  seine  in  » M.  Herrn  Archiv «  zu  verlegenden 
Urkunden  so  unglücklich  ausgewählt,  dass  gerade  sie  uns  6e* 
wissheit  geben  ,  dass][er  „  M.  Herrn  Archiv'  jedenfalls  nicht  be- 
nutzt hat.     Abgesehen  davon,  dass  von  seinen  acht  durch  die- 
sen Zusatz  hervorgehobenen  Briefen  derjenige  von  1291  hoch* 
stens  in  der  Bestätigung  vorhanden  war,  dass  der  von  1271 
in  das  Jahr   tZ73  gesetzt  und  erst  im  zweiten  Theile  p.  204 
nachgetragen  ist,  vdrd  man   uns  gewiss  verzeihen,  wenn  wir 
diesen  Urkunden  aus  ,  M.  Herrn  Archiv '  keinen  bestimmen-^ 
den  Einflusa  einräumen  zur  Entscheidung  fraglicher  oder  gar 
zur  Annahme  .unwahrscheinlicher  Punkte,  bis  uns  der  Brief 
»des  römischen  König  Ludwig  von  809,  durch  den  sich  Uri  mit 
BeS>ehaltung  seiner  Freiheit  in  des  römischen  Reichs  Schutz 
beg^ebt',  (s.  p.  ill)  als  »in  M.  Herrn  Archiv '  vorhanden  ge* 
wesen  nachgewiesen  wird.    Auch  dje  neue  Form  seiner  Briefe 
weist  bei  Schmid  entschieden  auf  Abschrift  von  spätern  Wer- 
ken und  keineswegs ,  wie  bei  Tschudi ,  bloss  auf  Uebertragung 
des  urkundlichen  Lateins  in  dasjenige  seiner  Zeit.    Es  wird 
dies^  klar  dargethan  durch  die  Urkunde  Rudolfs  von  1274,. 
bei  ^welcher  Schmid  zufällig  auf  eine  viel  ältere  Textform  stiess,. 
sich  desswegen  aber  nicht  die  Mühe  gab,  dieselbe  in  andere 
Orthographie  zu  übertragen.    Schmid  schrieb  seine  Urkunden 
offenbar  ab,  wie  er  sie  in  den  von  ihm  benutzten  Werken  ge«* 
rade   vorfand.    Seine  Abweichungen,  nicht  gering  an  Zahl, 
sind  sammtlich  aus  Missverstandnissen,  Ungenauigkeiten  und 
Sdireibfehlem  zu  erklären.    Die  Urkunde  von  1240  wird  dem- 
nacb  durch  Schmid  in  keinem  Falle  eine  Stütze  erhalten.    Er 
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fuhrt  sie  überdiess  selbst  nieht  einmal  auf  „  M«  Herrn  Archiv ' 
zurück.  —  Zur  Beurtheilung  der  Schmid'schea  Aktenstücke 
mag  damit  ein  für  alle  Mal  genug  gesagt  sein. 

Sehwyz  war  also  Uri  nachgeeilt  und  durch  den  Brief  Kai- 
*  ser  Friedrichs  O.  in  dieselbe  Stellung  emporgehoben ,  die  Uri 
durch  König  Heinrich  erlangt  hatte.  Rechtlich  schienen  die 
beiden  Länder  jetzt  auf  gleicher  Liide  zu  stehen ;  in  Wirklich- 
keit war  aber  ein  sehr  grpsser  Unterschied  in  ihrer  Lage.  Der 
Besitzer  der  hoheitlichen  Rechte  aber  Uri  hatte  zur  Lösung 
derselben  sicherlieh  seine  Zustimmung  gegeben;  die  Grafen 
VCD  Habsburg  dagegen  hielten  den  Kaiser  nicht  für  berechtigt, 
durch  seine  Verfugung  der  rasch  ^hrem  Ziele  zueilenden  Terri- 
torial-Gewalt  zu  dieser  Stunde  noch  ein  Land  zu  entziehen. 
Es  frug  sich  daher  noch  zu  allererst,  ob  die  Schwyzer  ihrem 
Freibriefe  Geltung  und  Anerkennung  verschaiFen  könnten.  Das 
Haus  Habsburg*Laufenburg  brach  mit  Friedrich  H.  (gewiss 
hatte  die  Entziehung  der  Schwyzer  aus  der  gr&flichen  Gewalt 
auch  das  Ihrige  dazu  beigetragen)  und  wandte  sich  alsbald 
klagend  über  den  Ungehorsam  der  Schwyzer  an  den  Papst. 
Innocentius  antwortete  folgendermassen^):  Innocentius  Epis* 
copüs  servus  servorum  Dei  dilecto  filio,  Praeposito  Ecclesiae 
in  Olimberc,  Ordinis  S.  Augustini,  Basilensis  Dioecesis,  salutem 
et  apostolicam  benedictionem.  Dilecto  filio ,  nobili  viro  Rodolfo 
seniore,  comite  de  Habspurc  accepimus  intimante,  quod  de 
Subritz  et  de  Sarmon  locorum  homines  Constantiensis  Dioecc- 
sis,  qui  ad  ipsum  hereditario  jure  spectant,  afidelitate  etDo* 
minio  ejusdem  temere  recedentes ,  Friderico  quondam  Impera- 
tori,  post  latam  in  ipsum  et  fautores  suos  excommunicationis 
sententiam,  nequiter  adhaeserunt,  et  licet  postmodum  ducti 
consilio  saniori  praestito  juramehto  firmarint,  quod  snbdicti 
Comitis  Dondnio  de  cetero  persistentes,  ipsi  Friderico  vel 
alicui  alttri  contra  ipsum  minime  obedirent,  iidem  tarnen  jura- 
menti  veligione  ac  lata  in  adhaerentes  et  faventes  praedicto 
Friderico  sententia  excommunicationis  damnabiliter  vilip^isis  et 
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fideüfate  tamea'relegsta,  se  ab  oüud  d^nunio' snbdoeeDtes  pnie- 
fUD  Fiiderico  assistont  contra  ]|p0um  et  eccleema  pro  viribuA 
ei  poteAter.  Qoi  vero  dt^num  est)  ui  qui  diligont  makdiotio*- 
nem,  veniat  eis,  et  qai  nohmt  benedietioDeDi ,  prolongetor  ab 
ilÜs,  mandamus:  Quatenas  ae  res  ita  kabeat,  praenominatos 
komiaes,  iiia  ab  eodem  Friderieo  iäfra  competentem  terminum 
a  Te  {Mvefigendom  eisdem  ac  ad  unitatem  Ecclesiae  revertan* 
tnr  ipalque  CSomiti  vehit  soo  Domino  in  devotione  huiusmodi 
persistenti  stndeant  obsequi,  uttenentifir^  necnon  homines  Vil- 
lae  Lncemenaia ,  si  Tibi  eos  iUie^  coHuHiuiieare  ac  praefkto  Fri- 
derieo fovere  conatiterit,  in  pcaemissis  dennneies  Excommuni- 
eatioms  aententiae  «abjacere  ac  ipia  looa  et  Yillani  Lacernen- 
sea  8iipp<MDaa  aententiae  Interdicti,  facieBa  ntramqne  sententiam 
aatoritate  Nostra,  aublato  appellatioma  obice,  uaqae  ad  aatia- 
&etion^n  condignam  inviolabiliter  obiservari,  processnrus  aa- 
per bis  atiaa,  pront  videris  expedire.  Datum  Lagdani  Y  Kai. 
Sept.  Ann*  Pont  Nostri  V. 

£a  moss  damals  heftig  zugegangen  sein  in  den  Waldstat^ 
ten.    Dieses  Breve  zeigt  deutlich,  wie  der  Habsburger  das 
Streben  der  Schwyzer  nach  der  Beichsnnmittelbarkeit  als  un- 
rechtmassigen Abfall   von  seiner  Hoheit  ansah,  die  er  unge- 
scheut  schon  , erbliche  Herrschaft'  nannte.    Der  Kampf  muss 
lange  geschwankt  haben;  denn  schon  einmal  hatten  die  Leute 
von  Schwyz,  jedenfalls    der  Gewalt  weichend,  geschworen, 
onter  die  Hoheit  des  Grafen  zurückzukehren  und  die  Partei 
Friedrichs  zu  verlassen.    Jetzt  war  der  Kampf  erneuert.    Der 
Graf  gewann  den  Papst  leicht  gegen  die  Anhänger  Friedrichs, 
die  nicht  allein  für  den  Kaiser,  sondern  zugleich  für  ihren 
von  demselben  verliehenen  Freibrief  kämpften.    Der  unglück- 
liche Ausgang  der  Hohenstaufen  scheint  auch  für  die  Sache 
der  Sehwyzer  entscheidend  geworden  zu  sein.    Kopp  (Bd.  I}. 
328.  739)  bezieht  gewiss  rich^g  einen  Brief  der  Yeste  Baden: 
V  wie  graff  Hug  (statt  H.*Hartnian)  von  Froburg  die  von  Swilz 
irs  eides  lidig  seite  vnd  veriht  das  si  den  von  Habspurg  an- 
gehörent ",  auf  die  Auflösung  des  staufischen  Bundes  und  den 
&ieg  der  Habsburger  über  die.  Beatrebungen  der  Landleute. 
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Aooh  die  Vemmtliung  Kopp^s  (p.  388^  A.  1),  dnas  dieser  Graf 
von  Froburg  von  Friedriek  mun  Reichavogt  üb^  Schwyz  ge- 
aetsBt  worden  sei  und  deswegen  jetzt  vermittelte  und  seine 
Stellung  aufgab ,  indem  er  die  Sokwyzer  ihres  Eides  entband, 
hat  Vieles  für  sidi.  Es  mag  dieses  erst  nach  dem  Tode  Kon« 
rads  geschehen  sein*  Doch  seheint  mir  diese  Annahme  Kopps 
etwas  weniger  sicher.  Ein  solches  Ende  fitnd  die  erste  An- 
strengung der  Schwyzer,  die  sich  immer  fester  gestaltende 
Herrschaft  der  Habsburger  mit  der  Reichsunmittdlbarkeit  zu 
vertauschen.  Der  Freibrief  des  gebannten  Kaisers  lag  schon 
lange  bedeutungslos  in  der  Lade,  als  Rudolf  im  ersten  Jahre 
seiner  Regierung  überdiess  erklärte,  dass  er  die  Yerfogungen 
Friedrichs  II.  nicht  anerkenne,  die  während  seiner  Exkom- 
munikation ergangen  seien  ^).  Der  Brief  von  Schwyz  ))efand 
sich  auch  unter  diesen  Verfügungen.  Das  Land  war  kurz  vor 
Rudolfs  Thronbesteigung  mit  vielen  andern  Besitzungen  durch 
Kauf  von  der  Linie  Habsburg-Laufenburg  an  die  ältere  Linie 
äbergegangen.  Während  Rudolf  als  König  undJReichsober- 
haupt  der  Urner  Reichsunmittelbarkeit  bestätigt,  trifft  er  ver- 
möge seiner  gräflichen  d.  h.  jetzt  erblich  landesherrlicken  6e- 
widt  Verfügungen  für  Schwyz. 

HL    König  Eudolf  bestätigt  die  Beichsuiuziittel- 

barkeit  Uri's. 

Urkunde  Kolmar,  8.  Jan.  1274. 

Tschad!,  Chron.  I.  180.  Hisely,  les  Waldstclteo  p.  358.  Heusler, 
Anfänge  p.  2 15.  Blunlschli,  Bandesrecht  I.  p.  28.  Kopp,  Cidg. 
Bünde  II.  277.  Blamer,  Staats-  und  Recbtsgeschichte  1.  106. 
V.  Wyss,  die  drei  Länder  p.  12. 

Der  Text  dieser  nicht  mehr  im  Original  vorhandenen  Ur- 
kunde ist  uns  Von  Tschudi  und  von  Schmid  erhalten.  Schmid 
giefot  auffallender  Weise  diesen  Brief  allein  in  viel  älterer 
Form,  als  Tschudi;  er  tragt  ihn  auch  erst  im  zweiten  Thefle 
(p.  904)  nach  und  muss  ihn  jedenfalls  aus  einer  dem  Original 


1)  Ll«ib«»a,  K«iUftbr4»Utt  <1lf  die  UnohweU  U.  M.  Losern  1667. 
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sehr  nahe  stehenden  Ooeite  fi;idhoiniBefi  'hab«n.  Wir  wftkleii 
d^r  teiten  Test,  obgl^ch  ffechiKfi'a  Abscbrtft  i;emiBB  aueh 
umnittelbiar  Yotti  (Mrigiiid  ah^^dt«!  ist.  Das  Itotaltt  hat  gkshmid 
in  seiner  Gedax^ealosigkeit:  aiiJF'<ten  9.  Jan.  tSM  gesBtzf,  w&ta- 
read  sowohl  der  kon&  vdfB^r  dtirle  \bo  genaiie  niid  'voll- 
ständige  Geadhielttsclireiber  Herr  Hoftiatli  Müller^,  wie  Tspifilmdt, 
oder  mir  enii^ea  eigene  Naefadenken  ihn  leicht  daröbor  belehrt 
h&tten ,  dass  der  ainn  99.  Bept.  1978'«rwfthhe  Riadolf  nidit  iehon 
am  8.  Januar  deseelbed  Jidirs  ala  £5big  Urkunden  aOMtalleii 
konnte.  Ab  Ort  der  Atissf  elluDg  i^  voa  Kopp  nach  einem  mit 
Kolmar  datirten  Briefe  för  Luzem  von!  9.  JUnäar  ridkig  auctL 
kohnar  bestimmt  worden.  Die  Abweichungen  Tschudi's,  die 
Didkt  bloss  von  verschiedener  Orthographie  herrOjbren  y  sollen 
bemerkt  werden. 

Rudolfos  Dei  Gratia  rRomanorum  Rex  §emper  Augustus 
prodentibtts  Viris  Ministro  et  üniversitati  Vallis  Uranie  dilectls 
fidelibas  suis  gratiam  suam  et  oitine  bonüm.  In  benevolencie 
singularis  iq;)plau8ti  Complectitur  nostra  serenitas  clare  ftdei 
paritatem  et  sinceritatis  indubitate  Constantiam,  qua  Vos*'  erga 
N'o8  et  Komanum  Impi^rium  setnper  incaltiisse  >)  experimur,  que 
quidem  vestra  graciosa  Placiditas  Lueidis  insignita  frequenter 
operibus,  nostris  sie  2)  memorialibus  est  inscripta  tenaciter,  quod 
ad  omnem  proveetum  vestrum  et  tranqnillitatem  otenimodam 
promptis  Votis  assurgere  volumus  libertates  vcstras,  honores 
et  jura  inconmutabili  Animo  disponentes  ubflibet  non  minuere 
sed  aogere.  Eya  igitur  Vos  fideles  Egrcgii!  ad  insistendum 
nostris  et  Imperii  beneplacitis  de  bono  in  melius  continuacione 
perpetua  mentes  et  animos  quesumus  preparate;  certos  enim 
vos  facimus  et  securos,  quod  in  nullo  eventu  vel  Casu  vos 
obligabimus  3)  aut  alienabimus  ullo  modo  /  sed  inter  speciates 
alumpnos  Imperii  conpütarc  vos  volumus,  specialibus  nostris 
et  Imperii  Usibus  et  Obsequiis  bmnitempore  reservandos.  Da- 
tmii  VI  Id.  Januar.    Indictione  S.  Regni  nri.  Anno  primo. 

2)  eomperimn»,  ^Tachudi;    2)  mexnorialtbus  ist  nach  Tsehadl  anfgenommen ;  Schmid  hat 
Bcaonkfllbiw,  Bkwittffer  }MUkti  OMsorabills^'Aiit  «U^natlnMis  fehlt  1»«1  Taehodi. 

Die  AttHtegnn^  dUttes  Ariofös  ist  mit  wenigen  Worteti  g6- 

fljst.  ArehlT  XIH.  9 


tAiierk0ft»t  {lüd^tf  al9  K^M^^dfisa  Uri  iioimttdl)%r  w^ler  dem 
:fiei<diie  AluIw^iHd  insner  beim>Reiehe  beteteej»^>werdeii  «pUe. 
£bt  neue»  Uomwt  JuoiiQWit  dMnicIi  nicht  im  4i0  S^Uofsg  des 
liand^fl,  wdklf  aber  wi9d:d#s  \1SBA  Geaebehette  -ifigdbedenlUipli 
lte«lfii«i|(t  üod  ^bSit^hiemit  Miie  &ra£u  l>ie  Meilkiiiiss  d^m  «U^ 
Urkuiidid  ididtts  Andiere»  »ei,  ete  «f^  .giiidig^.biiidv^iUe  Ab|^ 
rWMl  itoa  Q^uea  Bd^erreck^rs  des  i^QiwcKben  ReicJHi  auf-  die 
,iGfi&ek«wün«dke  aeiter  B^kl^nnteii.aus  der  Grafeiizeitt,- l]|tt.£«^ 
«wohl  Behom  lange  selbst. aufgegebeii«  (YrgLUitomd^n  L  M  mit 
Eidg.  BAilde  H.  sn  f.) 


•  I 


IV^   Badolf  von  Habßbnrg  veirsjvricht  den  Leuten 

freien  Standes  in  Schwyz ,  dass  ihnen  kein  Dienst- 

tnann  zum  Richter  gegeben  werden  solle. 

Urkunde  Baden  ^  12.  ;Februar  1291. 

Tscfandi;  Ghron.  L  204.  Hisely,  Les  W^dMettea  p.  934.'  Beus- 
ler/IVeelit3fr«kge  p.  286.  Eopp^  Urkunden  ,L  29.  Eidg.Btode  II. 
895.  BlimUebli,  Bdodesrecbt  J.  p.  37.  37.  Blcuoer,  iStaaU-  and 
BechUgeschichte  I.  ISO.  Waitz,  GöUkig;,  gelehrte  Anzeigen  p.  730. 
V.  Wys8,  die  drei  Lander  p.  12.  ... 

Der  Text  dieser  Urkunde  ist  uns  nach  dem  in  Schwj-z 
liegenden  Originale  mitgetheilt  von  Kopj^  Urk.  I.  p..29.  Nach 
JE.opp  ist  er  abgedruckt  in  Pertz  Mopum.  lY.  457.  Ein  Ab> 
.druck  des  Manuscripts  Greplang  findet  sieh  in  Herrgott  Geneal. 
Habsb.  in.  548, 

Rudolfus  dei  gratia  Bomanorum  Bex  seniper  A^guatus» 
Prudentibus  viris.  vniuersis  Hominibus  de  S.witz,  libere  con- 
ditionis  existentibus  dilectis  suis  fidelibus,  gratiam  suam  et 
omne  bonum.  Incon^eniens  nostra  reputat  serenitas.  guod,  ali- 
qois  seruilis  conditionis  existens  pro  iudiice  vobis  4etur.  prop- 
ter  quod  auctoritate  regia  volumus*  ut  nulli  hominum,  qui 
seruilis  conditionis  exstiterit,  de  vobis  de  cetero  iudicia  liceat 
aliquaUter  exercer^.  preseniiam  teatimonia  littenirum,  quas 
maiaatatis  nostre  ai^o  ju^Bimu«  Mimwiirj.  J>ßfimÄn  3aden. 
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XI  Kai«.  Biaraj  Aimo  demitH  MCC.  NM^gestoo  nripo«  .BfCii 
ven»  oofftri  mno  XVIJI.    <SJ1%^I  Mtn^ti). . 

Nioh  dev  im  gebriuisUic^luHi  «lAkWülptigaB  SMadnis^  Ott 

ItseneR  Anerkemioap  der  ReicMvQgtei  Vn'B  Mffi  Wm  4% 

Seiles;  eioe  einfaeke  Ver^dwQg^  das»  den  Jbwteni^ijqpi 

Stande»  kein  Dietu^iiiQiiii  zum  ÜMshter  gegebea  werdw  ^ol^ßf 

Seh«i  dia  Sprache  de»  kuraeB  Briefe  ^igt  deutlHdi  gwug^  dfMV 

wir  keinen  köDigliehen  FreH>ri^  yor  ttoai  iMibm«'  Her  aun  dap 

Giafen  erwaekaeii^  Laodesl^eit  ttifk  hlerr^e  yar(Q^lig,j(Et 

saue  Unterthanen,  otid  zwar,  veratchert  er  ,daii»:hoimiub)ia .  U^ 

bere  eoDditaoais  d.  h.  den-  frej^n  Graudbe^itilE^imy  dief  frolMF 

aar  mtfar  dtaa  Grafen  ab  Baiinilea  desEaiaers  gf^siwden:  warr 

reo,  <ni  G^^naalz  an  den  boipinibiia  .fl^^müia  caaditionia  d»  }k  den 

ÜMgan)  9  daQ9  sie  ffraerhki  keinen  .Dien^inaiiii  d.  fa.  keiniQpi 

bababuigiscbea  MiniolMialeii  aum  Richter  haben  sollen*    Es 

lasst  eidi  v^ranuthen)  dass  in  4«^  legten  Z^ten  wohl  veirswkt 

worden  war,  den  y^t  ükpv  die,  ^AlMiborgiBohett  tjfife  i^  Schii^ya 

oder  Sbet  andere  in  der  Nfibe  liegende  habsborglpir^  B<daitzui|t 

^n  zqglefek  zum  iUifihtqr  üb^r  die  freien  Le^te.winAobeiif 

Der  jndex  ist  eb^p  d^r  Stellve^eter  des  Crrffen,  nnd  Budoif 

kM  denselben  ip  seiner  Eigenschaft  als  Graf  von  Habsbusg,  der 

die  hdieitlidien  Rechte  im  Z^riehgaa  ausübte ,  also  Mjoß^  fibet 

SdiwyE,  wenn»  die  Urkunde  von  1240  nidbit  anerkannt  wnrd^ 

HMte  Rudolf  als  üö^ig  zu  den  Schwy^^rn  gesprochen  in  Afi^ 

erkeannng  ihrer  Reicbsunmittelbfi^eit^.ao  hiltte  er  ibnefi  einen 

advocatns  gesetzt;' ebenso  wenn  er-  die  angeblicha»  Vogteir 

reckte .  des  BßfLBe»  HabsbiiTg  gewsüirt  Mttj^r  Die#o  Yerfugang 

kaaoa  er  mpserer  Ansi^t  nadi^  nus  eiß.  Inhaber  4<^Mgr&fiiobepi 

Recjile  ei*lasaen  Imbm«    Dabei,  trifft«  eQsieh-a^f^^^'ida^s  Wepr 

der  Inhaber  .der  gräflichen  Reahte  zufällig' jq|u^. der  S#nig  ist» 

Daramiuvd  einzig  dairwaa,  oM^t  weül  es  einAl&t  desK€fnig9 

ala  Reichsoberhaupt  ist,  hfijtBafk  §s  itv^dem  Docimente;  Rudolfoa 

Dei  gcaiia  BomanQnuO'Rex  und  aiuol^^ritate  regia  yoli^mus.  De? 

Gtaf  von  B^diaburg  ist. die  h^pd^ndi^tPoieon  und  dar«Kojv^«r 


l>  um  KSniMi  UmitKtgng  >fog  IkM^^tMBB. 


tu  9Ü  k«i^MieB  Freifff«sft  ttit 

tftel  ^loMft  'Sugabe,  4et  seifieh  ^erfflgüngen  ifflieirdiiigs  voir 
selbst  mehr  Ansebn  üni  T^aiMmi^  verleihf.  Zu  ^«fiterem 
Belege  Seder  Anfticbt  zfefa^en  yrir  ei&en  ftrief  Rudolfe  iieher, 
9er  iktt^  Hisety's  richtiger  B^^rkimg  (Les  WuMstetten  p.  SSSl 
A.  Itl)  giMtaie  Zeit  vor  tmfterer  Urktmde  gesebriebra  sei» 
itiäils  and  eb^nllills  eine  riobtMiehe  YerAgting  Rtidblfe  tter 
Schwys  '«Btbik.  Der  Brief  ist  öhneDaieoln  md  Debets^ftbrift^ 
WfiB  dl«  e^dt^nen  Briefe  Rttdolfs,  and  findet  sieb  in  BinI- 
manns  Cedeic  iBpistelaris ,  Rad.  R.  p.  168:  f  idelitati  taae  tenore 
p^aeliestianir  (l^tdiiranias ,  qaod  nos  fidefibus  nlistris  uniTersIs 
▼yiüs  de  19wy«^  incolis  hMc  indidgeimis  et  fac^i]^  gratfttm, 
qaod  i9üp\^  ^itelitionfbas  eisdem  incolib  a  qoocunqiie  indtiB  ^rei 
tnovendis,  qaeennqae  nomiito  eenseantttr  eoram  nuHo'  nisi  eo- 
mm  nobis,  vel  filiis  no^tris  ant  Yallis  judice  pessint 
tel  debeant  böovenire.  Tu  igitor,  quod  iidem  nos^  *fideles 
coiiti^a  indaM  nöstri  tenorem  t;oram  aliquibus  alHs  extra  vaDem 
ipsam  iadicibos  ftire  stare  cömjfieUanHir,  nnnatenus  patiariB.  — 
idi  sebe  ^^Mifiöb  nieht  ein,  waniin  Kopp  diesM  Brief  als 
unftebt  unf^r  die  bona  dictamina  oder  Federubungen  der  BcSehs- 
kainelei  v^weist;  ebenso  wenig  verstehe  ich ,  was  er  iiHt  de» 
beigefSg^n  Anmerkung  sagen  will-:  »Den  Brief  als  teilten 
Entwurf  annehmen,  zugleich  aber  Rudoffen  die  Absicht  frrfter- 
sehi^bto,  was  er  olfen  nicht  zti  behaupten  gewagt  heibe,  aaf 
Umwegen  seinem  Hanse  wieder  eigenäiümKche  Hobeitsreehte 
ftbet*  df^  Landfeute  anzobafhnen,  ist  eine  Verdlehti|gnttg  des 
Königs,  die  nach  der  voraudgeschiekten  Darstefl«ng  in  sieh 
selbst  zusamiMenföllt.«  (E.  B/H.3S8.  A.)  ^  So  w^t  wir' diese 
Briefe  beterfbeiten  kOnfnen ,  er^nzen  nik '  einanflt^i^  VortiN^IHolt 
und  enthaltet  weder  etwas  Widersprechendes ,  noch  eine  Ver- 
dftchtigüng'gegen  Rudolf.  Aus  dem  zuletzt  mitgethelllen  Briefe 
erfahren  wir,  dass  Rudolf  den  Sebwyzern  die  Be^^ilgun^ 
ertheiKe,  nur  vor  ihm,  seinen  Söhnen  oder  demLand* 
ificliter  zu  Rec^t  stebn  vtt  müssen;  daas  sie  also  unter  ttei«- 
nem  Yorwande  vor  <)remde^Mrichte  gezogen  werddn  däriTen. 
Da  spricht  doch  Rudolf  gewiss  deutlich  genug  als  Graf  «hmI 
nicht  als  Reichsoberhaupt, dessen  Söhneäi^Kfliaerlei  Y^r- 
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liiidnt 4ea BeicIifilaflbdeB  »tMAea.  (8* W«il«i. mi  Der  Gruf 
Toe  Habsfattrg  verlegt  ober  Scbwyz  «I9  aber  mM  Dq^eish* 
deaz  9eiM6  Htsstis,  und  dw  jiid^:|,  M  w  bub^-burgisc^ef 
Efw>t7.iifpii  sur  Aa^ttboi^  di^  Jtabsburgiscbep  grafli» 
ehea  Rechte.  lu  der  obeii«lebieiBdeo  U^Kan^^  ^iß<^  IV  wii^d 
ober  diesen  Ritter  uoek  eine  jeiahere  B^stiipo^ons  gßtt(3fSeu,% 
«r  darf  oor  ein  Freier  sein  Aber  die  Freien.  Dim  Freien  ab^ 
aind  eben  die,  welcbe unter  den  HaJ^sbnrgeniials  Grafen  g^ 
«tandsn  betten,  in  Gegensatz  gegM  die  Jiabsbnrgi^eben  H^f« 
leoie.  Der  Untersdiied  war  demaach  nopb.kctiMisregs  ^w* 
wisdit,  und  die  Hidisburger  musaten  4bf|i  isogar  n^eh  Recb^ 
nong  tragen*  Beide  Verg&nstigungen  sebeinen;  sel^  entsebien 
den  aas  deai  Streben  der  Hab9burger  eiMpFungent,  die  Scbwyr« 
ser  zwar  durchaus  aielit  »m»  ihrer  üobeit  zu  entkasen»  docli 
ihnea  dieselbe  so  feiobt  wie  «j^lidi  su  maehejs^  damit  sie  siob 
nur  anfrieden  geben  und  sich  endlicb  bineinfiadM.  Schwya 
wäre  auf  diesem  Wege  nicht  weniger  Anm  babsbul*giscbc 
Landscdbaft  geworden  ^  wenn  aach  eine  habrii>urgiscbe  Land* 
8chaft  mit  besendern  Rechten  und  PriTilegien«  Ah  Brief  Ru« 
dolfr  des  Grafen  von  Habsburg»  nicht  des  römischen 
Königs,  gebort  ako  diese  Urknni^e  st^e^pe  igeacnamen  gal^ 
nicht  unter  unsere  Freibriefe«  ^  Wir  haben  sie /aber  dennodi 
aufgswMBnien,  weil  jüfb  schon  vieliaeh  mit  eiHte  A>khan>verw 
wedisell  worden  ist,  und  weil  wir  hofften ,  durdt  sine  grAadr 
liehe  Beapreehuiig  derselben  vicUai<At  au  ihrem  richtigen  Vcff* 
«tindniaa  Etwas  beltEagen  za  kisuien. 

Wir  hdbeu  damit  noch 'eine  endete  VeifAi^tmig  uhesf* 
Bomawn,  die  atdht  gaMz  einliich  iat«  I»e  A^abe  l!achu^% 
dsasaUe  drti  Lander  diesm  Brief  erbsitrn  ha^cn^  eine  A» 
gsbe,  tte  mit  unserer  Erhlaruag.  diirehaws  nidit  au.ven^iMS^A 
ist,  wird  dieses  MaL  mü  dem  besonAaMi  Zusrite.  bekräftigt? 
.dann  ieh  ^ise  Brief  aUe  dry  ab  dam  OrigiaA  aefta  ^BAnkem'' 
Tscfa«di  «iebl  sogar  den  BMef.mefat  für  Sdiwyr,  ns^den  für 
D^erwaUen  und  asiat  hiasEU:  ,der  Brief  auUri  AsÜ  inn:  Ho^ 
maibus  Valis  in  U^eüberae  oanditioma^  der  ohfidhMritz  hak 
WK  BoaünOina  ValUs  in  Switz  lib«raaioaiidUMnk;  «tont  beid 


i«ti  Worl  M'^m^t  'toü/DiritM  tiftd  allein  ItbaN  mib  äme  e^ 
gMielt  Bri«f.'*  Diese  Ang^Mili  Tsehudi'il  slnd^iiielit'  «ft»  der 
Laft  gegMäü.  Sie  fordere  CMdintog,  uad  iiPlf  wollaii  ans 
derselben  tdiill  eotdehea.  -^  Was^uetet  Ünterwalden  aabe* 
lange,  VeflMfvkei^  wir  hier  üM'ftO'viel,  dass  der  Brief  M  sei-» 
aen  VeiMlariflara  atterdings  mciit  gerade  anpassend  wäre  find 
daaa^  wegen  s^iaer  rechtKchen  Bedeatang  keinerlei  EfaiweMtea- 
gtm  ^egea  adne-Ae^htbek  gemacht  werden  könntea.  Etwas 
AfdEftllaadas  Uge  eberdarin^  dass  m  derb]riBto]a  tivrSM&wya 
erwähai  wM;  die«»  wäre  iadess  auch  ane  zuMUgafrCmaMa« 
den  za  erkl&rM»  Dle'Grfinde^  die  und  tretsdetm  bewogen,  die 
Urkadde  für  UiiMrwalden  enischiedan  za  vepw^iiemy  s^en 
bald  aaseinaoder  geae^tast  werden.  -  Wir  verweisen  dazu  wieder 
auf  den  ersten  unzweifelhaft  ftehten  UnterwaldncflT'-Brief,  wo 
wir  die  VerMltafsse  dieses  Latodea  erst  näher  bespreehen  kte- 
aen«  --  Aaideni^  steht  es  dagegen  mit  Uri.  Es  ist  geradem 
amitöglkfc,  diese  Urkande  mit  seinen  Verhätaiissen  ii^ndwie 
zo  Tereinigeni  Riidalf  steht  als  6ra#  von  Habsburg  mt  Vri 
dttrckans  in  4eiiiar  Verbinduagi  Die  erste  Spar  zu  enier  Lo^ 
ümg  tles  Widavapracha  und  «ur  Erklarang  der  Tschndisekett 
Asigabesi  biatw  ans  die  geringen  Abweiehimgen'  d^  Tsdbmdü^ 
aMran  Tealaasvaii:  dem  *  Originale.  Es  heisst  im  Origiaai  aÜaht 
Haiaiaibka«¥ adHia  in  SwitjB,  wie  bei  Tschadi^  soad»  Bo-* 
ntialbas  d's  Swiia;  es  h<riist  JobOn^ial  nicht  nostr^e  M»^ 
jes4atia  sigilto^  Madera:isi«i«atati8  noatre  aigfflo;  es 
heisst  im  Original  nichts  Oatae-  Baden  Aflna.Doaaini  MCG 
naaägesiBi^  psfiw*  i^g>t^affD  XVIII,  sandernt  Datem  iaf  Ba- 
den. 'XI.  KaJ*  inArai^  Aimo  Dotnini  MCC  Naaagesimaf  piiaaai 
Regni  varo  BOatri  sttabXYfiK  Es  sind  dtess  kleine  A4^we&A 
abiQMgan,  dia  bar  Itebiidi . kaum  van  WidiUi^iMt  aäkieMK, 
wann  wir  iniohlia  dwaaaaJPaMe«  ein  deai  HaAudiBehen  Lesartatt 
gaanH  «saiapsitimdiau  Oj^ImI  bes«aae&«  £a  d«r*weiler  «aiaii 
mMbcadMlaBda»  BasAtigangteiktiiida  ▼aai- ».  J»firz4Si*,'  tf* 
aUeFdimL&adergiaifihmfasig^diBslsan,  iiMkt  ^iidi  aiiMiak^die^ 
aea.BBM  akMMla  tadün^  batet  as  aikrdiAga  Taätedi  gbte« 
dnWptaahapdr  .VaiUi#>iabfiwita;  k^iastea:  Xk^mm  wm^tmm 
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sigillojhewst  es  zwar  nieht:  Datae  Baden;  aber  doch:  Datum 
Baden ;  fehttbeim  Damm  die  Angabe  des  Tags  X I.  K  ä  1.  m  a  r  c  i  j ; 
heisstes  endlich  aach  bloss i  reglii  vero  XYIII.  Wir  glau- 
ben, dasB  uns  solehQ  AnawtigeiiifVoU  b^n^chUgen,  Tschudis^ 
Text  dieser- Urkmule  'i^d^nfaUs  f^r^s  Erste  ifof  jenen  Bestäti- 
gtmgsbrief^uriUckzAfährjeiii}  womit  wir  uns  vorderhand  l>e^i;[uhi- 
gen  kdaueo^  bis  wir  an  diese  Besütiguag' selbst' gelangen,. wo 
dann  nachgewiesen  werden  soH^  wi^  Uri  und '  Unterwaiden 
überhaupt  zu  diesen  Briefen  kamen  und  dass  f&r  sie  attä  dem 
Jahre  lull  nie <  Origina(e  exfstirten.  2u  vo^trfiger  'Weiterer 
Rechtfertigung  dieses  ^erfkhrens  mag  jetzt  schone  darauf  faüiik' 
gedeutet  werden,  dass  Tsdtodis  wstes  Autographon  zu  Zfirich 
die  Urkunde  von  1991  Air  Sohwyz  giebt,  nio^t  för  Untere 
walden,  wie  die  gedruckte  Chronik,  und  dass* der  Bestit»* 
gungAHef  Karls  IV.  von  1S59  ^i«  Urkunde  nicht  hat. '  Dass»' 
TschoA  aus  jener  Bestätigung  v<m  1316  die  Briefe  ruhig  in 
das  Jahr  129t  hmaufi^og  und  eino  Abschrift  von  der  Original*: 
Bestätigung  einer  Abschrift  vom  eigentlichen  Original  glmok 
^haizle  y  ist  gewiss  b^reiffieh  und  Terzeälicfa  genug.  Er  hebt 
aber  hier  so  besonders  hfarvor,  -Meer  die  Urkunde  vom. 
OrigiBale  selbst  abgeschrieben  habe ,  imd  tegt  •  auf  *  diesen 
Brief  so  grosses  Gewicht,  weil  er  den  Ansdrudt  yhomines  UJ 
bere  conditioftito'''  missverstand ,  und  aus  diesem  Miss vevstiod^ 
nissedie  wichtigsten  Folgerangeti  zog.*  Sr  erkHMtlnd  folgert 
.«o:  ,ln  gemelfen  BrSei^ii  litezügt  det  Käsig  selb»,-  von  liei»  die 
Fürsten  venOesterridi  onte|»rungen,  dass>  dise  Linder  frjf 
»igind,  desshalb  es  erdichte- L«g-»Märe,  dass  si  je  der  Füi^ 
sten  von  Oesterric^  neoh  andre»  fierrm  l&aignä  oder'^nAet^ 
thanen  gewesen;  dann  allein*  dass  si  fry«r  Glider  des  Bta&>' 
sehen  Ridisgsitt.*  Desw^en*  tvur  es-'nat&rlkSi  Tschudi-aiishi 
ganz  besonders  datan  getegen^Aesenf  Brief  «Iteo' drei  Uadem 
ZI  sichern/  «P6r ünterwaWen g^^rade setateeipigin^wsiirschiiBl 
Kdi  darum)  iiTeil^r  ftr  die  b«Uidit  andem  Undeiiokdn  a») 
dere  sichere  Freibriefe  gebracht  hatte,  und  es  ihm  nui  dal'uniMi 
thun  war,  fftt  das  Drifte  auch' so  bald -^Ho  nifiglMi  einen  sol- 
chen ai»drickBch  a«r  bMg^  '  :!       .    ;    ;.v  </ 


y.  .  KSnig  Adolf  nimml^  d^  ,I-i9iid  Sc^W« 

aa  das  Beiok 

ürknnde  Frankfurt.  SO.  Äov*  iWI.      ' 

Tschudi,  Chron.  I.  2i5.    Hisely,  Les  Waldstetten  p;359.  Heusler, 

'     Hccfatsfruge  p.  269.    Blontsehli,  BsmleftpecM  I.  p.  70.    Blmner, 

'     Slaate<-  ond   HeohtsgescKncbie  I.  137»    Kopp,  flÄuAdvii  U.  S8. 

.Walte,  GMCing.  gelehrte  Anisaigeii  p.  7il.    v.  Wy^s,  die  drei 

Lander  p.  iS. 

Auch  das  OrigiiMil  diea¥«  ßrieifee  U)egt  &o«h  jetzt  im  Ar^ 
chi^e  zu  Scbwys.  Sein  Wortlaut  i^t  folgender: 
'  Adalfna  dei  graitia  J^aoMiioram  Be»  SenfMMf  Aai^iwCittu 
Vniveisls  liomimhufi  in -vi^lteSi^ltZ:  fi40til|ii0  sui»  gfl^tt  suam 
el  onuae  benun«  Litlerjn  etjaunoite  ex  p^le  veHra  recepüs 
*  et  veetra  ad  noa  coeveraione  et  deuoliene  aaaMipla.  exfNiailis 
eil  eognitia  per  eo$dem,  veatre  pure  iroliiiiti^  affedu  faYOra* 
Uli  conenrrimua  et  foenigao,  deuedkmem  veetr^ai  etilem  cona- 
meadentea  nen  modieam  de  eo^  qued  Zekm,  quenaemper  ad 
noa  et  Imperiuai  Ml)0i9tte,  per  effectue^.eperie  oatendistia,  Mb 
no0traa  et  Ing^rij^  sieot  teMbMp|ni,^e»ftigendo,  ternquam 
libieri,  qM  solßxa  ad  noa-  et  JN^^erij  f  espectom  debeatia 
hiibefe,  £^  ffa»  igilur  apoote  aoatriupk  et  'Jtoipej^j  ^QwioiQm 
okfjjM»^  fi(|cäii  ««eatram  patuUs  iMri^chiia  -^amplexionitr ,  laneris 
et  btinevelenok)  paritMem  veatria  aincem  'affectibi«»>  exhibeflaos, 
leoipietttea  voß  AUb  Metra  apeeiali  eit  Jeiperij  pnaleatione,  Ila 
qpüd ludle tempere  voe a  neetnael^.Iiaperü  domkla  et  mfiiwlras 
abeiian » vel  eatrabi  p^irmiiteaails ,  dattiea  vobia  eerlitudijaesi , 
aifie  ^leaitudiMiii.graiie  e^kfiiaerta,  quipi  beiucfHia  deoiiAiis 
effoideve  debet.ad:  aubdttes  et  üdelee  y<»a  gaudeetie  ia  omii- 
bkM.  aaaeoetee,  4iimroade'i&  oMtnd  fidditatt  et  «ervioi^  nuyiea- 
tia^  DttOaa  in  Fltaaekeefiirt  >te|M^  D«wm  M'^ce^  Uma^  ^« 
bMÜeneXI  %  jQ'ftaln.IteeM^is^.RcgM  vecoiKptri  AwoS^^ 
(Am'  ttegel  üeiti  MObt^or  m)fte:^«rbiHen,  ia^aqn  Brief- 

I    Die  WMto  d«BMa  DmumoI»  Atdelfr  lOir  Scl^^ys  0M  die 
Werte  Kaiaer  Friedrieha  von  tSiAfffnd  ^b  .WJlrti  W#«i*  und 


seimm  Briefs  ndl  kouier  Silbe  «rwal\pt    üiu^  iat  ea.  aUerd«Q|g% 
gerade  kejDe  oelleii«  Form  .der  ß^sjt&ij^Uiif',  dafi  Briefe, 
froherer  Herrsdudr  ^90  4eren  Niiekfolg^ri^  jiirj&rtlich  |iuf .  ibreii 
N«Msn imigeseUl  werden,  tfßlb^tf  we^i^ .UQ^ei:de«j^.4ie  Yerl^lUtT 
msse  gftiis  anders  gewoi^eo'  sind*    S^an  kai^a  ^iibec  dka^  yr- 
koade  als  einfachen  Bestätigangsbrief  betrachten;  obschon  un- 
ter den  in  den  Bereich  .unserer  Untersuchung  fallenden  übri- 
gen Bestätigungen  kein  zweites  Beispiel-  dieser  Form  zu  finden 
ist.    Weiw  wir  aber  bedenken ,  wie  die  Schwyzer  selbst  ge^ 
zwangen  worden  waren ^  Friedrichs>Fre9>rief  aufzugeben,  wie 
dieser  Brief  durch  Rudolfs  Verfüg^iing  von  1274  ungultjg  er- 
kürt werdepwsr,  so  'sc)ietnt,«ns  do^h  der  Sq)iki9S  nicht  ferne 
zu  liegen  ^  dass  sich  die  Schwyzec  mit  4>biger  UriuBide  keines- 
wegs einfach  Friedrichs  Brief  bestätigen  liessen^'ssiider»  üeL^ 
mehr  mit  j^t^  Oedachl^  aich  in  demsetben^  eifie  i^^u^.^  nicht 
aof  ihn  zuniekzuiyhrende  Giruxkdlage  ihrer  BeichsHumittelbarnr 
keit  «cher^i  woIUea.    Die  Worte  der.  UrhjMf^  vpo  Fsenza 
fpraehen  ihAen  deotlich  gm^jpg^  iipd  sie  ^a^en  dieses ,  erstett 
Freibri^s  nie  vergesseiH  ai|oh  w^hrpnd  sie  si^  widerwillig 
mter  Hafc^bnrgs  Hoheit  fügten.    Sohi^ld  Ado]|9  Streit  not  denf 
Hasse  Habsburg  zam  Au/ib;tiebe  kipi  und  dep:.H|tbsl^urge]}Q^ 
s«ehtlieil%e  Ctesucb^  iiuf  ßtesiige  Aufnahme  .hf^Sen  duifi(e% 
w»d|«i  die  Laudiere  sirti  wif  ihres  UrkuQ4c;f  an  Adolf«    Um« 
bedenklich  Joste  dieeer  n^it  den  ^icheq  Wor^n  Eum  zweiteii 
Male  <Ue, drückenden  fandet,  die  Sebwyz  i^.djis  Orptfen^von 
HalMsbnrg  qsd  Herscigfr  von  Qeat err^c^fig^selt^,  iumI  beb  4i? 
Uoh^il^eGhte  derselben  zum  vwmte^Male  aitf,  iipile^i  er  Seh  wyx 
wieder  oBwIttelbaraAteiB.idie  Hohi^it  des  »|(^9M^9'^^^  ^^^ 
never  Grundlfige  f tdlteii  'Sii4^  die  ^^i^hwyzei^,  ^^  ^cfys^^a^^ 
telbeie  Gemeinde  dem  altem  J^ause  Habsbur^OestraLcb^gfgeil«^ 
über,  wie  sie  es  früher  i^ßm  Hatisjn  Habsbuig-La^i^bu^  ge^ 
geniybey  *gethftn  luNtten*^,  Auch  4ie4es  J||al^g|fig,;i^£(,9iekt  ehne 
Kam|if  abb    Ber  Ecfofg  dfsse)ben  mutsohied  .aber^  «a»  finde  f&i; 
SiAwys.    ![,%mjMfbß€:  ^f^^  fchim  .^  ihn  mi  Adolf#  ^rielt 
nidki  ripl  besser  zu  fi||e^9,  als  mit  Fnedüoks«^   Naohdemf 
Adotf  i29ß  g:efUten  i^r  .««lAJhrechf  .f<^l^»  ßfl^^ßfß,^  dß^ 


treii^Äef:,  der  ihiK'  die  Labd&cliafl'^füffceii  8flflt«|  is^  vrt^ 
an ,  i^etCodoff  aij#  ij^f^brief  Priedridlis^  aAidi^kaiint  batCe.  Die 
aicSWyzefr  mussteÜ  es  annehmen,  w^  AÄreeht  zu^^leMi  Eä* 
nig  war;  ätllBilir  iüe  '«trdssten,  weldter  "Weg  zvimlEMB  fHiMe^ 
sdbiaHf  kein  HAAurget  auf  dem  Tbrone  sass.   '  ^ 

-•'    -  :  ...  ..... 

Vt.'  König  Adolf  nimmt  das  Land  tfri 

au  das  Eeich. 


•  •«•  •  < 


Tscfiudi,  Ghron.'I.  215.    Blontschli,  Bändesrecht' I.  70;    Blamer, 

'   ^Bfaats-*  otid' Bechtsgesehtehte  i.  f87.    Kopp,  iJrkundiin  II.  32. 

-    m^it,  MbiAg;  ^tflekrtiei  lAiuteigeit  pL  nu   t«  W^nsay  die  drai 

^*''  Das  Ori^t  dieses  Brieffi,  wie  das  beinadte  «Mmtildier 
TWfer-BHtefe,  ist  verloren.  Da  ef  mit  dem  vorhergeheiMleit 
|;anz  gleicUatSKeM  uM  nnr  v6n  tschudi  erbaKtni  49t,  fttoghfr- 
gen  wir  tms,  deiif  Änflüng  nnd  dte'Ende  dlesselben  zu  g^ben. 

Adolftis  I>el  gratia  Ilomanoninl  Bet,  semper  AngftkiiS) 
TTnfverids  hohilnibus  Vaklfisln  Urach  Jdefitnts  «Niis,  grafiam  MiIhri 
M'  omni^  bonum :  Litfcteti^  e^  nuntüs  ex  pbree  Vesira  reeeptia  ete^ 
dSitikmado  fn'  libstra  fidelHate  et  s^rvitH^  maneatis.  t>aHlii^'*i» 
Wanckenftirt.  AnM  Demini  MOC  Nona^simo  SeptiiM.  fch- 
iictiene  XL  Prifie  Ital.  Deeembr.  Begni  vero  nos^i  Antfa  VI. 

Das  Datum  dft^eil  Bfief^  ist  in  m^rkWSiilfger  Verwlmnif^. 
Tsehndl  sehreiMi  PNdi^  Kitt.  9m.$  ScItiMd  (I.  in):  HL  KttL 
Dedr.^^in  der  B^8Ac%QRg8tfrkunde  von  18^  kat  Tftckti#i:  tun 
Beteten  f^  N^^rembers;  w&kreitid  däl^  ONginal^Bestmigntegs- 
bri^TOB  9^lrw^2  ans  dfm  jfah¥e  130»  ^  Sd.  Deißi  gie%t; 
in  d^  BestiügnrigMirktande  von  1^  endlfth  batTseUmdi;  (PH- 
d!«  Müs  B^.  ^-me'lekt^  Angabe  ddM^n' wir  fftglleh  lAs  6Cm* 
i^efi^Schri^feliler  betf Mhten ,  bei  dem  au^T^rsehen,  Utatt  KAI., 
Mtls  gesekHbBM w^rde.  •  WaS'  dtls^Angäben  der  Besdifigtii^* 
Mhtk  vnn  l#094Ktrilf^,  Ho  bemkf  dte  voirTMMffi  wahtekdte- 
Kfch  ititf  einc^' l^fossen  Wiedi&rkdlmig«  der  sdion '  129V 'tie^ift- 
«l^krie^eM»  *  Üd>er80tznfit »   die^eUgb '  Ifts   Origiiian^ft  in 


Uri,  Seimyti  ^nlä  1]ikt«rwtfii«i4.  «Ül— 1316.       IM 

Sdii^  mvf  ^Sbbt  yhffWe^Mtüikf!  mit  ft^'lüi*  l>«c.v*  W«l4lli^ 
TsclmcBB  Mftirascript  im  B^wyzerbridfe  v«n  AMT  als  IX'Kal.^ 
Dec.  gab.  Eb  seheint,  Aiss  iie  imd0ilAi(!h*  gesiMelkfi  iiMU 
Sehdiids  K  Käl.  Dee.  niögen  Voir  eüiem  B^dieA  t^BtokB^iMte«» 
Schwyzerbrief  für  -.fttfr  berrSbren:,  ureleben  er  ^tuie  w«lleM 
Vergleicbung  aof  TM  ubertnlg,*  tris  eine  seiner  verseflillcliM 
steil  Ungenauigk^ifen  Ware.  (In  dfesen  Bnefe  Usst  w^simr 
Attderm  eine  ganze  LMe^  weg).  Oas  Pridie  KaL  Dee*  wMf 
sowohl  ddrcb  die  gteicbe  Angabe  des  Scfiwyzer^Originala  ^^ei» 
1S97  bestitigi,  wie  durcb  das  Z.  Mi».  In  ^sem  ist  def  Uriie^ 
Brief  offenbai^  sehr  genau  behandelt;  denn  nitbbt  bl<M  Wa»i» 
die  falsebe indiet.  steptimain  nndeeüna  eorri'gift,  sondern  'daznf 
noch  beigefügt :  Atfos  bodictione  ^f 'in  eop(a  libri  Urm.  '  ^ 
Wenn  wir  erÜiren  MIen ,  Warum  sidb  Uri  liebeih  dieses 
Brief  geben,  als  die  Ufkanden  rön  flRM  oder  1174  bec^Mlfigeitf 
Hess,  so  können  wff  lA^rdings  blosis  eiti  paar  Vermuthoiige^ 
aufktenen.  EinmiA  sehen  Wir  darin  eine  Folge  des  1291  fltwlu 
sehen  8ehw3nB  und'  Cn  geschlossenen  Bündnisses ,  wonüil  autriv 
sc^eieb  das  S^^bfen  begann,  st<&  in  alle»  Veflültnissen  durah«' 
«OS  g^dizttsetzen.  Die  reebtliche  Grandlage  von  fikhwyv 
wnrdb  TOB  d€^  andern  Lindern  gewiss ' dess wegen  zH^'^lai-i 
gen  geencbf ,  Wed  das  Bewo^stseiii' der  freiem  Stel^^  ^dfeaei^ 
Gangemeinle  nnd  ihres  fMIhem  nnmittetbären  Zhisanfraenbahg^ 
mü  dem  Berthe  ftaffi^  lebendig'  gebHeben  war:  Datmn  sMMMl 
Uri  seine  anfaikiei^em  Wege  trwdrbeneReicIhsnniaittelbarkei^ 
auf  diesen  Boden^  zu  rerpffanzen  und  wfe'S^bWysc'  vbni  Kaiser 
die  fokttrang  !^*eHidl«en,  dtos'  sie  ver^  flieht  et  geweaei^ 
seien,  nnter  den  8ehntz*  des  ReielHss  za  ÜSebten,'  ste  'Lewtejl 
die  mr'ailf  Kidser  md  Reidt  B&eksic&t  i»q  ileliitiefi  gcirtu 
iulbeB.   8eb<äd»  ünftfr^aldefr  dein  Bxmtify  foeljs^e^t^nr  ist,  'WM^ 

4er  iadlrtioQ  aoigegtellt,  welche  noch  In  das  Jahr  1S97  Hillt.    Oegeben  wurde  dleaer  Brief 
Z9tMt   nnr«IV  iäHti^fa*  Aielft  blMr'aBrBwUtlsimgBbli^tor  ^M^kal4 HT.  ^.  iMDp'MH 


4er  19?  Schw^B  mit. einem  /alsehen,  der  für  Uri  mit  dpm  rechten  Datum;  der  leUtec« 


liüing  g«««  IfaliiAiigg  vjelleif^hl  nit  sidi >  daas  Uri  geniß 
«nta  FjrlNIiiteC  bfiMar  i»  w«leliwt  keiner  KeztehBii|;eB  zu 
4iMMi  Ftti8(e9ge«iUediM^  gedudlt  w^!f«|f )  ^  wetfsl^em  «c^^ 
AlttlsfrBwmittelbarkeU  aicht  auf  Lo^kraf  von  die^iem  Ge^cUecht? 
Wl»#ii)*l|e  Verpflidlitmi^ft  erü^nerte ,  i^iid«ra  auf  M^iupie  eigfNue 
BtMcbtiging  das(«i  qirupfcgeful^rt  vurde.  Freiiiqh  ^ar  iüb 
«IIa  lAidiitlicbe ^modlage  ttierkanot  uad  sicher,  daej^igp  yfHL 
SflH^a  noch  9^  in  Frage  isealellf,  imd  das  Aufgebeii  der-^^ 
aflwr^aj^  die  a&weite  kpRoyte  für  Uri  bei  Gelegßiilidit  ▼trderb« 
Meh^^^airften,  weiia  die  Hababm^ger  dje  901»  Abieiiung.  aeiaer 
ReiebMaqiit^barkeifc  ypir  der  achwyaeriaeJiea.BMia  abenlUls 
in  .ihre  i^üBchaumigea  aofaaJuaen.  Uri  admf^y  die  Fi^lge»  aei- 
ttta  JBahrittes  aeboo  mit«  Albreebt  daria  ^ahcen  aa  haben, 
imß  ea  glatah  beMipile^  wurde,  wie  Sakwya^  and  a^pe  fieiehs«- 
«liiiitta[lbarh^t  nldit  bestftiigt  erhielt»  Saii^iGesehi^fc  wwde 
anga  ferbundaik  ai^  Sehwyz,  4e80en  IteicMopa«ltelbai|^t 
vaa  Adolf  ebeasiar  vargebliqh  araeiiari  au  aoia  aahieo,  wie  aie 
WQ  IMeddeh  vetgeMk^h  gegeben  wordan  )iirar.  3e  Iwge  di» 
I^aitlfute  tu  dem  Grafen  ^  desaeii  Mpda^MiMt  eia  nacht  anar* 
liaaainw«H(eii^  augleich  denKötttgB^Jiea)  dnr^aie  diea^&o« 
kei(::Kntaiebea  apd  i|nt^  djk  0^%a  ala  :<)te»  4ee  ^idiBober«* 
Haapfea  oi^Uan  solke,  beenden  aie  «pcb  in  ipröaaler  Y^lag^Ei- 
lN»t  .  Uad.es  war  in  dar  Thalachwiafigt  dem Chrafen  Wider- 
ataad^ü:  Mata^  19  dcm^^n  PaaMU,  welebermaa  aisKöii^ 
(teikaiream  >Bchiifatig  m^^  GUicklich^wTuaa  datierte  die  ^FeMa 
Kaaataua^  das  i^N^aiah^n  iL^^  die  liababiii;0ar 

aMÜik  wmieß^  im»»  «^  ^  eivta. ..  9ei  4ar  gaaumnieii  StcijBiing 

dar^.den.pM»aUtn  h«adeit  jähren  fidtandes  KAaiga  z«  den 
Habsborgem  war  den  Lindem  die  rechttidie  Anerkenaiing  ihrer 
Paahhintigheil  i—ier  gaekdiart,  Sabahl  Hatanah  Vlliw^e 
Obehi  Lande  kam,  eilten  sie  zu  ihm,'  am  ihre  Briefe  bestSti- 
gaa  ai^  JlaWBA  wd  aeua.  Fraiheilaa  zu  erlaagen»  Paaiit  wajr 
ibcr  dieFipage^apach  keineswegs  erledigt  Es  galt,  diese  k^dit- 
lieh  anerkannte  Unabhangi|^itp|i^gai^  ^  J^ab«bttrger  zu.  be^ 


Uri,  Scfawyz  md  tikOtmü^Bt  V.  Mit— 1316.         tll 

kanpten;  un^  dies»  4^r'w»li}  nlehl  d»  lek*i|»€l  Ytk^  der 
Aufgabe.  *      '  '      »  .       .     ..        : 


VIL    Freibriefe  K»iig^ HemriehÄ  VH.  filr  8ohwye«>^ 

a.   König  Heinricli  YII.  bestätigt  Schw^z  den 

Brief  Friedrichß  II." 

Urkuade  Condtanz,  3.  Juni  1309. 

Kop^^  Eidg,  B&nde  lY.  #3.^  Urkvnjlen  IL  bH.    WaiU,  Q^i^m*  9^ 
lehrte  Anzeigen  p.  731.    v.  Wyss^  die  drei  Länder  p.  14. .        , 

DaB8  dieser  Brief  je  ausgestellt  wurde ,  erfuhreq  wir  ^ml 
dureh  Kopp  im  vierten  Band  der  Geschichte  der  eidg^-Bandt 
p.  53.  A.  6.  Wir  geben  ihn  nach  dem  zu  Schwyz  Hegenden 
Origiarie» 

Heinricus  dei  gratia  Baai.  Bex  semper  Augustns.    Tenore 

presentiUBi  recopiosciiau»  pubKoe.  profitenlfia  &os  vidisse  lite* 

ras  diue  reeordationis  domini  Friderici  JRomanoruna  Imperato- 

ris  predee^sssoris  noslri  opn.panceUatas^.nonabrihfas,  sed'Onini 

Tieio  ei  swpieioAe  earentes,  qu^t^njenof  de  xnerbo  i^d  verbnin 

dinoacitor  esse  lalis.    Friderieus  dei  gratia  Baim  iriipeüator 

seit^r  Ao^istBa,  Jharusalem  et  äcilie  Am*  vjdveniia  boiBuDi- 

bus  vallia  iafiwia)  fidelibua  aitis  gfatian  miaai  et  eiwe  boiMim» 

Lit»a  et  noaciia  ex  pltt^te  ves^sa  ye^ptia-at  te^tra  ad  Aas  con- 

veraiDiie  et  denotione  assnmpta  expositis  et  cagnitis  per  eosdeia 

veatfe  pure  yolontati  aSsetu  fauanAoli  ea^mrräiws  et  ji>«iQi^aa» 

deoDtioiiein  et  fidem  vestraia  wmmeadMttea.  m^  ppdicoai  de 

eo  qiiod  sehua  quem  semper  ad  bos  et  lfl»peri«w^habuislia)  pas 

effeetom  a^em  oat^itdiiHJ»  sab  9i%9  .noetraa.  et  Imp^ii  mß^t 

ten^baaüm  eenfiigieadü,  tamqna^  liC|ii»iii$»3  libori  v^i  a^w»:^d 

noB  atr  losparittm  feapeatum  dd)eatis  hAb^re ,  •  £x  400.  igitav 

speote  BMtmm  et  Ibqi^  daminuim  el^gistis'  fidem  vestrapi 

patulis  braeküs  an^leiamnr ,  fauoris  e^t  beaiuolenoie  pprüftem 

veatria  sineeria  affe^bw  exblbempa^  reoipienteiB  yoa  sub  Ai^ti?^ 

speciaM  et  Imperü  protei^fMtn^ ,  ita  qp<m1  «ü^  tewpf^r«  vasn 


/  1 


V}  Vnr  nehiBen  dtr  ben«ni  yeb«r«iehUielikeit  weg«&  dia  Britfe  Heixu^eb«  VII.  f&t  jedo» 
Land  Msanunen. 


mittemos ,  dantea  vobis  certitadisein  atqae  plenitadine«^  ^PS^ie 
et  fauorifl ,  quam  beni^us  dominiu  effundere  debet  ad  subditos 
etrW»l0»  vM  gÜldeiitM  ui«0i»pibaBiaai^utQ8  dm&piM^in  vbßtta, 
fideKtate  et  seniiciis  maneatis.  Datum  in  obsidione  Atnencie 
Anno  doitiini  M^  ec^  xh^*  Mense  deicembri.  xiid  >.  Indictione. 
Nofl  itaque  tenorem  et  formam  literarum  eammdem  approba- 
mus  et  presentibus  condigbatia  sigillo  nostre  Regalis  excellen» 
iM  atmfitlhamtis.  Acttim  et  dMtim  CkmBCabde  Anno  d^ntf&i 
M*.  c<5c^.  "Tiiii«.  Tercio  Non.  Junii.  Indietione  vii  •.  Ri^ni 
MSt^'iibsIri  Anno  Priiüo.  (Sieget  hangt,  *nlk  beMUMEgtier 
Üiiidofanft) 

*.*       .  ^     ■'».•'•     i  ;       ..  '        t  .. 

b.  König  Heinrich  VII.  bestätigt  Schwyz  d0^iiJBri#f 

Adol£0^ 

>i    ^      '       Ufkunde  Confttanz,^ 3.  JurltW. 

'  Tschüdi,  ChroD.  I.  240.    Heuslef,  Rechtsfrage'  p.  290.    Blnntschli, 

''     Bandegrecbt  I.  7i.    Elumer,  Staats-*  und  Rechtsges^hii^fate  T.  141. 

i'  WaitZj  esimg.  gelehHe  AuMlgett  p«  Wi;    ¥i  'Wi^t  df 9  diPci 

'Li^Aer  p.  14.  '     <    '      '.J- 

Das  Oi^mal  dieser  Urkunde  Keg<^<ilMiUl(sr  ttbah  im  A»^än^ 
m^Mkwyt  und  wM  ^imn  nus  naoh  deinsetbc»  ^«NtfibndiAt. 
r  {tettAricuft  dei  gratia  Romanomm  Hex  B«»i)>er  JkagoatUi. 
fVeaot«  presentiiun  recegnoscimoa  pobKeeprofirenteB  ii#b^  n*- 
Urne  üteras  dttfe  «^eeordaäoida  Adalfi-  fttoi.  Regia  predeeeaw- 
ris  nostri  MUn  eaneeUataa  nee  abrasas  sed  vfißio  et  «iftpieione 
MhdwiUm\  qttartttt  tertbt  de  T^rbo  ad  res^^am-  diMBailW'jeeae 
Utim  AdoMba  dei  gtatfa'^  RomanonHn  Res  seraper  Avigweua 
vfti^«»^  hominibas  in  vaüe  ßfVf^  fidelfbus  ams  graüatti  «Mm 
^  omne'  bonum.  '  Lftferia  et  nanciie  ex  pUKe  vetfftff  reeepffe 
i^l'veetra  ad  iios  eonversione  et  deiieüirfte  assumpta  isiipbaitia 
M  ^mgUMa  per  beadem  vesire  pi&re  «fUlMtatt  affebtn  (kHiorabüi 
eeiHmrritoufl  et  badgAo,  deootioBem  veairaäi  et  idem  eommen- 
danles  non  modjoam^  de  eo  qtiod'  zelCim  *^eim  seroper  "äd  nos 
et  Imperium  habuistis  per  effectum  operis  ostendiatiB  sub  alaa 
nostras   et  Imperü'  sicut  tenebamini  cbnfugiendo,   tamquam 


honunes  liberi,  qui  solom  ad  nos  et  Imperium  respectum  de- 
hemÖB  h9lb^n/Ex  qlio  igitw  «p^^iiiiM«flit#t  liil|wfi  Jonu 
ele^tid  fidem  yestrann  pdtt^  bfiMübilsinnplAamor ,  fauoris  et 
bemuolende  pwhal^in  ,  ye^m .  aiiicerii  affe^^^b«s  exhibamus 
redjpicntes  vos  sub^BOstn^  speciali  et  JLoiperii  protecdioBe,  .Jta 
qood  nnUo- tempore 'Vps  ü  noitiis  et  bppem  <y)iquiu>  et.fy^iiBi- 
busalienari  et  extrahi  permillcmiii»^  48iiitM}Yp]^  eertitKdinem. 
et  pWiitadiiiem  gratie  et  .faaoris  .qi|am  heiiigp^  ^oq^uiis.  '^ffion- 
dere  debet  ad  subditos  ,et  fid^les  voa  gaudeali^  ifk,  monihm  ^e^- 
€mtOBj  dmnmodo  m  npa^fidelitale  et  8eri4<^  maneatw.  Da- 
ciu  in  Frankhifort  Aoof  domini  Jül*  90^  Ixxipf?  VIj^  J^ndic^oi^ 
XL  xij  Kaln.  Depembris.Regni  Tero  nosti^  Bpno  sexto..  Nop 
itaqae  teuerem  et  fiormdum  litefiaraip  e^aruipd^m  approbamoß  et 
presQBtibfisxooajgnatja  sigUIo  Qostre  R|^gfdi8';excelIeDcie  con- 
fimanma.  Aetiim  et  ()^iWi  CooBtaiiicia;Aimo  domini  ^%  cccp 
vmj'*^  Tercio  Ncm.  Juoü  Indic^uiie  vij  «^  Begpi  vero  Aost^ 
Auio  Primo,    (Das  Riegel  bäDgt)  i  .  t  .  *. 

So  hatten  sich  durch  diese  zwei  Urknaden  'die  Scb^zef 
sehr  angelegentlich  b^ide  Grand}agen  i)|i|er  politischen  {Jnab- 
kiagigkeit  bestätigen  käsen ,  )»bsi;lioii  ^ie  ßrjiefe  /beinahe  yep 
Wort  zu  Wort  gleicUauteten.  Nachdem  auC  di^e  Weise  die 
Göltigfceit  von  Friedriehs  U.  Freibriefe  .wieder  fiHnnlich  anf^j^- 
kanntwAr,  liessSchwy^  in  der  Folge  den.vqn  Adolf  bei  Seite. 
Diess  scheint  eine  neue  Stütze  für  die  oben  ge&usserte  Ypr^ 
mathimg  y  dass  es  s^ch  d^  letztern  als  Ersatz  ausstellen  Uesfs 
for  den  FaU,  dass  der  er^tere  als  nichtig-  bßbft<^elt  werde., 
um  dann  taane^  neue  Grundlage  zu  besitzen,,  nicht  eine  bj|^s^ 
Bestätigung.  Eine  solchie  hatte  man  sich  auch  schwerlich  nQf;|i 
einmal  bestätigen  lassen. 

Es  blieb  indess  nicht  b^i  dieser  Bestätigung  der  Aufnahme 
an  das  Reich.  Heinrieh  gieng  ein^n  Sehrftr  wei>^r  und  Ter- 
lieh  den  drei  Ländern  ein  neues  Privilegium,  da;^  erste,  da^ 
alle  drei  gleichermassen  Gestosen.  •  ►  ' 


)i 


*'  Vrltaivile  ^bmttmz.  den  3.  Jtiiii  1SI9. 

.  Tscliudi,   Gbroql  I.  246.     Heqsler,  Reclitsfrage   290.     Bltia(8clili\ 
'  '    Daüdesreeht  1*  lt.    Bltimer,  Sfaats-'ii^d  fteehtsgeschiGhte  1. 141. 
#ttt& ,  Odiiteg.'  geleiH«  AiMig«!!  p.*  731 

Äs  i8YÄeds|d^  einzige  der  hicf^  besprochenen  SchHry«e'r 
^*Mefe,  wefcfier  niJAt  raelir  im  Örigihide  vorhandeb  M\  son- 
dern bloss  m  fWei'  Kopien  im  ArcMt^f  äu  Schwy*  Itegt«),  kii 
Z.  Möcppft.  Tschudi*8  stellt  der  ganze  Brief;  in  der  $:ednicklen 
ChroriSk  sind  nur  die  Abweichui%en  von  dfer  ürner  Befrei- 
ung angegeben;  %h  wir  fBr  Alles ,  was  tihs  nicht  im  Originale 
zugänglich  Ist,^  Tschiidl  als  Grundlage'  angenommen  haben,  ge- 
ben wir  atWh  diesen  Brief  in  der  von  ihm  flberli4fepteii-!fonn. 
*Wer  denselben  m  der  alfen  Orthographie  zu  sehen  wünscAt, 
der  kann  ihn  leicht  herstellen  nach  dem  folgenden  OHgnialbrief 
för '  Ünterwalden.  »  -      •      ' 

Heinricus  Dei  Oratia  Bomanorum  Ret  semper  Augustos 
'Üniversis  HomiHibtisr  VaÜis  in  Switz  ildelibus  suis  ditecti^  grä- 
fiam  suam  et  omne  bonum.  Vestris  inquietudinibui  obviare 
commoditatibusqae  prospicere  favorabilfter  iJupientes,  Dum  ta- 
men  de  vöbis  qüerulantibus  Justitiar  deMfum  noti  negetur  vo- 
"bis  per  ptaeseirtes  concedimus  grotiose,  quod  äd  nullius  secu- 
laris  Judicis  tribunal  Nostrae  Majeitafis  Consii9terio-  dtintnat 
etcepio ,  super  quibuscunque  causis  seu  negotüb  ektra  terminos 
TaBfs  praeditftafe'  pertrahi  debeatis ,  dtimmodo  coräm  Advocato 
Titistro  provineiaH  intra  fines  ejusdem  vallts  parat!  sitis  Stare 


1)  l^et  '^n  neaeMü  SOtthellnn^fcn  toq  Krn.  Kothing  glaube  Ich  aät  6leimrh«H  scbli«»- 
Mfft^B  äilrl|pn/;d|pni  4iM^H^«u%.«,'^77<»  litrtlUkr«iami  Soyl^-^aawh  den^banUtoa  AfcMvwr 
eii|fach  aus  Tschad^  Chronik  ab^esebr^fihen  sind ,  um  damit  das  Archiy  «u  veryoUst&DdigeQ. 
Die  Kopie '  ist  vmr  Wort  zu  Wort  g1eiehlaat«itd  mit  d«r  Tsehndlschen  V^ion  (I.  S46),  nnr 
daaa  das  Datum  saent  hrtbOiDlioh  auf  m.  Moa*  #qm^nt»i|twig^  Di«M^IcTthTitalgt*us  a«r 
gerade  vorhersteheDdenUntenraldner-Bestätigung  au  erklKren,  wo  Taohudi  den  glotohen  Feh- 
ler begeht.  Nach  dieser  falschen  Angabe  ist  die  folgende,  richtige  verderbt  worden.  Jener 
.allgemeine  Besttltlgnngsbritr  liegt  ebenfalls,  und  awar  von  gleicher  Hand ,  in  svel  Kopi«a 
an  Schwya ,  ebenfalls  glekhlantend  mit  Tscbudi  und  naeh  dessen  Angabe  ohne  Bereehtigans 
auf  Bchv/a  flbertragen. 
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jnri  et  facere,  qiiod  dietaveiit  ordo  Juris.  DaUim  Constantiae 
MCCCYinL  Tertio  Nonas  Junii  iDdict  septima.  Begni  vero 
nostri  Anno  Piimo. 

Bei  diesem  Briefe  wird  die  Reichsunmittelbarkeit  voraus« 
gesetzt  und  auf  Grund  derselben  den  Schwyzem  die  sehr  wich- 
tige Freiheit  ertheilt,  dass  sie  vor  kein  auswärtiges  Gericht, 
das  kaiserliche  Hofgericht  allein  ausgenommen,  gezogen  wer- 
den dürfen,  wenn  sie  nur  ihren  Klägern  vor  dem  kaiserlichen 
Landvogt,  d.h.  eben  ihrem  Reichsvogt,  innerhalb  der  Grenzen 
ihres  Thab  zu  Becht  stehen  und  Recht  zu  geben  bereit  seien. 
Die  Reichsunmittelbarkeit  war  also  nicht  bloss  anerkannt,  son- 
dern sie  wurde  auch  in  der  günstigsten  Form  ausgeübt.  Für 
die  Ausbildung  der  weitem  Selbständigkeit  der  Thäler  ist  diese 
Urkunde  von  grosser  Bedeutung.  Während  sich  die  3  Länder 
unter  einander  immer  enger  verbanden  und  bald  gleichartig 
und  Test  verbündet  neben  einander  standen ,  sonderten  sie  sich 
von  dem  übrigen  Reichsverbande  immer  mehr  aus,  richteten 
sich  selbständiger  ein,  und  es  musste  nur  noch  der  Reichsvogt 
entfernt  werden,  um  als  ganz  freies,  selbständiges  Reichsland 
dazustehen» 

VJJJL    Freibriefe  König  Heinriclis  VII.  fiir  Uri. 

Tsehodi,  Chron.  I.  246.  Blantsohli^  fioodesrechl  I.  72.  Blnmer, 
Staats-  and  Rechtsgeschichte  L  141.  Kopp,  Eidg.  Bunde  IV.  53.  f.; 
Urkande  II.  55.  Waitz,  Götting.  gelehrte  Anzeigen  p.  731.  f. 
T.  Wyss,  die  drei  Länder  p.   14. 

a.  König  Heinrich  bestätigt  Uri  den  Freibrief 

Adolfs. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1309. 

Bei  diesem  Briefe  müssen  wir  nicht  bloss  auf  ein  Original? 
sondern  auch  auf  jede  lateinische  Copie  verzichten,  weil  Tschudi 
nur  eine  Uebersetzung  des  gleich  lautenden  Schwyzerbriefs 
g^ebt.  Sein  Zusatz:  ^Dero  von  Uri  Yidimus  ist  von  Wort  zu 
Wort  glichlutende,  wann  allein  das  Ure  darinne  genempt  wird', 
^t  ims  genug,  um  das  Vorhandensein  der  Urkunde  zu  ver- 
bürgen.   Es  ist  ganz  natürlich,  dass  sich  Uri  ebenflills  eine 

Hkt.  ArehlT  Xm.  |0 
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solche  regelrechte  Bestatigang  und  Anerkeimoiig  «einer  Reichs- 
Unmittelbarkeit  ausstellen  liess ,  wie  sie  sich  auf  Adolfs  Brief 
gründete. 

b.   König  Heinrich  befreit  Uri  von  auswärtigen 

Gerichten. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1309. 

Das  Original  ist  verloren,  die  Copie  von  Tschudi  L  246 
erhalten.  Sohmids  flüchtiger  Text  (L  230)  scheint  wie  der 
unter  No.  YII  besprochene  Brief  von  einer  Schwyzer  Copie 
Tschudi's  abgeleitet;  wenn  anders  das  sonst  nur  im  Schwyzer 
Brief  fehlende :  »Praesentibus  usque  ad  voluntatis  nostrae  bene- 
placitium  tantummodo  valituris''  von  ihm  nicht  willkürlich  weg- 
gelassen ward.  Im  Z.Mscpt.  sind  die  Briefe  ausdrücklich  für 
Uri  und  für  Schwyz,  und  zwar  ist  der  die  Urkunden  unter- 
scheidende Satz  bei  Uri  erst  am  Rande  nachgetragen,  und 
über  Uri's  Copie  ist  ganz  richtig  die  Bemerkung:  ^Unterwalden 
hat  den  gleichen  Brief  empfangen.' 

Heinrictts  Dei  Gratia  Romanorum  Rex  seraper  Augustas 
Universis  Hominibus  in  Valle  Urach  fidelibus  suis  gratiam  suam 
et  omne  bonum.  Vestris  inquletudinibus  obviare  commoditati- 
busque  prospicere  favorabiliter  cupientes ,  dum  tamen  de  vobis 
querulantibus  Institiae  debitum  non  negetur  Vobis  per  praesen- 
tes  concedimus  gratiose,  quod  ad  nullius  secularis  ludicis  Tri- 
bunal (Nostrae  Majestatis  Cqnsistorio  duntaxat  excepto)  super 
quibuscunque  causis  seu  negotiis  extra  terminos  Yallis  prae- 
dictae  pertrahi  debeatis,  dummodo  coram  Advocato  nostro 
Provinciali  intra  fines  ejusdem  Yallis  parati  sitis  Stare  Juri  et 
facere,  quod  dictaverit  ordo  juris,  Praesentibus  usque  ad  vo- 
luntatis nostrae  beneplacitum  tandummodo  valituris.  Datum 
Constantiae  MCCCYIUI.  Tertio  Nonas  Junii.  Indict  septima. 
Regni  vero  nostri  Anno  Primo* 

Ueber  die  Bedeutung  dieses  Briefes  haben  wir  zu  dem 
bei  Schwyz  (No.  YII.  c)  Gesagten  Nichts  hinzuzufügen.  Die 
Klausel  «Praesentibus  . . .  valituris'  scheint  zufalliger  Weise  aus 
Yersehen  des  königlichen  Schrdbers  bei  Schwyz  weggeblieben 
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za  seiii.  Einen  Gnmd  zn  solcher  BeTorzugang  dieses  Landes 
können  wir  wenigstens  nicht  finden.  Absichtliches  Versehn 
des  sehwyzerischen  Abschreibers  knnn  es  nicht  gewesen  sein, 
ds  in  der  Bestidgnngs-Urknnde  von  1316  der  Zusatz  ebenfalls 
mangelt  Ob  die  Aufnahme  dieses  Zusatzes  blosse  Formel  war, 
oder  ob  Heinrich  sich  die  Möglichkeit  vorbehalten  woUte,  viel- 
leicht zo  Gnnsten  der  Habsburger  von  seinen  YerAgnngen  wie- 
der abzageha,  wjls  er  spater  ohne  Zweifel  beabsichtigte,  ist 
schwer  za  entscheiden.  Uns  scheint  das  Erstere  wahrschein- 
Gcher,  weO  Heinrich  die  viel  wichtigem  Bestatigimgs-Briefe 
pasz  uttbed^nklick*  aosstellte ,  und  weil  die  Formel  schwerlidi 
bei  Schwyz  so  leichthin  übersehen  worden  wäre,  wenn  man 
aof  dieselbe  Gewicht  gelegt  hätte. 

IX.   Freibriefe  König  Heinrich's  VII.  ftlr  Unterwaiden. 

Tschodiy  Chron.  I.  245.  BluotschU,  Bandesrecht  I.  77.  Kopp,  Eidg. 
BQnde  lY.  53  f.  Urkunden  1. 102.  f.  Blamer,  Staats- nnd  Rechtsge- 
schjehte  I.  141.  Waitz,  Götting.  gelehrte  Anzeigen  p.  731  f. 
T.  Wyss,  die  drei  LSnder  p.  14. 

a.  Heinrich  bestätigt  Unterwaiden  seine  frühern 

Freiheiten. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1309. 

Der  Text  ist  nach  dem  Original  im  Archiv  Obwalden  ab- 
gedruckt  in  Kopp,  Urkunden  I.  1Q3. 

HeinrIeQS  dei  grada  Romanonun  Rex  aemper  Augustus, 
vainersis  honuniboB  in  Valle  Underwalt  fidelibus  suis  gradam 
saam  et  omne  bomim.  Deuotis  vestria  sopplicationibus  gradö« 
sioa  aoBuentea  vniaersas  libertates,  iura,  priuilegia  graciarum- 
que  laigiciones  a  diuorum  Romanonun  Imperatorum  et  regum 
predecessorum  nostrorum  Hberalitate  concessas  approbamua 
favorriiilit^  et  presentis  scripti  patracinio  oonsignato  Sigillo 
aostre  Reg&lis  exeellencie  confirmamus,  dununodo  in  nostra 
er  Imperij  fidelitate  et  seruicijs  maneatis.  Datum  Constancie 
Anno  dommiMCCCVnn.  Tercio  Nonas  Junij  Indictione  Septima. 
Regsi  vero  nostri  Anno  Primo. 
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Hier  treffen  inrir  plötzlich  eine  auf'  Bitten  Unterwaldens  ge- 
gebene Bestätigung  von  Freiheiten,  Rechten,  Privilegien  und 
Gunstbezeugong^i,  welche  es  von  frühem  römisdien  Kaiseni 
und  Königen  erhalten  haben  soll.    Da  fragt  es  sich  denn  natur- 
lich zuerst,  was  das  für  Verieihongen  waren,  die  mit  ^eser 
Urkunde  bestätigt  wurden.    Schon  der  Umstand,  dass  da,  wo 
für  Uri  und  Schwyz  ihre  bestimmten  QH^fe  in  der  gebräuch- 
lichen Form  bestätigt  wurden,  für  Unterwaiden  nur  so  attge* 
meine  Ausdrüdie  gebraucht  sind,  fuhrt  sogleich  zu  dar  Yer* 
muthimg,  dass  Unterwaiden  gar  keine  bestimmten  Freibriefe 
vorzulegen  hatte.    Dazu  hat  Kopp  mit  Hülfe  der  Landessiegel 
und  urkundlicher  Benennungen  nach  unserer  Ansidit  ganz  über- 
zeugend nachgewiesen,  dass  es  bis  circa  1900  gar  kein  Un- 
terwalden  gab,  dem. man  hätte  Briefe  ausstellen  können,  son- 
dern nur  eine  ^communitas  vallis  superioris'  und  eine  ycommuni- 
tas  vallis  inferioris',  die  im  13ten  Jah;*hundert  entstanden  waren 
und  sich  erst  am  Anfange  des  14ten  Jahrhunderts  zu  einem 
Unter^fvalden  vereinigten   (s.   Kopp  Urkunden  I.  65  f.  Eidg. 
Bünde  11.  210  flf.)    Vorerst  kömmt  der  Name  Unterwaiden  nie 
vor  bis  1304,  in  einer  Urkunde  vom  7.  März;  noch  1S91  heissen 
die  Unterwaldner  ^^intramontani'  und  1293  ,,Waldlüt*.    Sodann 
hängt  an  dem  bekannten  Bundesbrief  von  1291  keineswegs  ein 
gemeinschaftliches  Siegel  der  beiden  Gemeinden ,  sondern  das- 
jenige von  Stanß  (Sigilum  Universitatis  hominum  de  Staaaes), 
dem  Hauptorte  Nidwaldens.    Auf  dieses  Siegel  wurde  hinein- 
gekritzdt « et  vallis  superioris' i).    Zunächst  könnte  dieses  nur 
beweisen,  dass  Obwalden  kein  eigenes  Siegel  hatte  und  n^sLn 
sich  desswegen  so  behalf.    Vergleichen  wir  abelr  den  Eingang^ 
des  Bundesbriefs  mit  diesem  Siegel,  so  darf  aus  demselben 
wohl  mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  sogar  der  Bun- 
de sbrief  von  1291  nicht  zwischen  Uri,  Schwyz  und  Unter» 
walden,  sondern  nur  zwischen  Uri,  Schwyz  und  Nid  Wai- 
den geschlossen  wurde.    Es  heisst  im  Eingange  j^ies  Briefes 


1)  Eine  Abl)ndang  dieses  Siegels  findet  sich  bei  Remlgitu  Veyer:  Die  WaldstÜtte  vor 
ten  eirigenBonde  von  Wl  p.  40;  Mlttheilongenüet  astSüiiiXJbidMn  GMtUaduft  Bd.  IZ.t,  ^T. 
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ganz  deutfidi:  »homines  Vallis  Uranie  yniuersitasque  vallis  de 
Switz  ac  ccMBaumtas  homünim  intramonlanoram  valHs  infe- 
rioris.*  Wenn  dieser  Ausdrack  im  Texte  für  beide  Theile 
gebraocht  werden  k<mnte,  so  wäre  es  meht  mehr  nöthig  ge- 
iresen,  auf  dem  Siegel  et  vallis  superioris  beizufügen;  konnte 
«r  nicht  för  beide  Theile  gebraucht  werden,  so  musste  so- 
wohl im  Texte,  wie  auf  dem  Siegel,  das  ^vallis  superior' 
besonders  genannt  sein ,  wenn  der  Bundesbrief  auf  das  ganze 
Land  gehen  sollte.  Offenbar  schloss  sich  die  i, Vallis  superior' 
€f8t  etwas  später  dem  Bunde  an.  Gewiss  fällt  dieser  Anschluss 
mit  der  Vereinigung  der  beiden  Gemeinden  zu  einem  Lande 
losammen,  and  beides  fallt  höchst  wahrscheinlich  zwischen 
1297  und  laOi.  Dass  es  nicht  vor  1297  geschah,  glauben  wir 
desswegen,  weU  sonst  Unterwaiden  gewiss^  schon  damals  mit 
Uri  und  Schwyz  um  den  Freibrief  König  Adolfs  nachgesucht 
bitte;  vor  1304  muss  es  geschehn  sein,  weil  in  der  angeführ- 
ten Urkunde  vom  7.  März  ein  Landammann  für  Ünterwalden 
erscheint. 

Dnrdi  diese  Vereinigung  trat  Obwalden  auch  zu  dem  BQnd- 
Kss,  das  erst  jetzt  der  Bund  der  drei  Waldstätte  genannt 
werden  kann;  einen  neuen  Brief  auszustellen,  hielt  man  aber 
nidit  fSr  nothig,  sondern  kritzelte  einfach  das  «et  vaifis  supe- 
perions'  auf  das  Siegel.  Kaum  war  diese  doppelte  Vereini- 
gung vollzogen,  so  suchte  sich  das  dritte  Land  alsobäld  in  die 
bevorzugte  Stellung  seiner  Verbündeten  zu  bringen  und  wandte 
äeh  dazu  mit  ihnen  an  König  Heinrich  nach  Constanz.  Hein- 
rich war  auch  wohl» gewillt,  ihm  die  gleichen  Freiheiten  zu 
geben ,  und  um  sie  ihm  geben  zu  können ,  setzte  er  ohne  wei- 
tere Bedenken  die  gleiche  reichsunmittelbare  Stelhmg  Unter- 
waldens  als  durch  fVfihere  Privilegien  verliehen  voraus,  bestä- 
tigte diese  nie  gegebenen  und  daher  nicht  vorzuweisenden 
Privfl^en  und  gab  auf  Grund  dersdben  weitere  Bestimmun- 
gen Ober  die  Ausfibung  der  Reichsunmittelbarkeit.  Unterwai- 
den ist  denmach  niemals  fömdich  an  das  Reich  genommen  wor- 
den,  sondern  seine  Stellung  ist  bloss  faktisch  von  Heinrich 
tb  derjenigen  von  Schwyz  und  Uri  gleich  anerkannt,  und  auf 
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dieser  faktisehen,  keineswegs  auf  rechtliekeii  Gbrondlagen  be- 
ruhendea  Anerkennung  hmte  JJtUi&rwBlden  weker.  Dieser  Dar^ 
legung  scheinen  freilidi  die  fruhern  und  spatem  von  Tsckudi 
überlieferten  Uriiaiiden  direkt  zu  widersprechen.  Die  Wider* 
Sprüche  sollen  hoffentlioh  ihre  Losnng  finden,  aobald  wir  mit 
den  Bestatigongs-Urkunden  von  1316  das  nöthige  Material  bei- 
sammen haben  zu  ihrer  nahem  Uniersuchung. 

b.    Heinrich  befreit  Ünterwalden  von  auswärtigen 

Gerichten. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1309. 

Der  Text  ist  nach  dem  Original  im  Archiv  ObwaldeA,  ab- 
gedruckt in  Kopp,  Uricunden  I.  103. 

Heinricus  dei  gracia  Romanorum  Rex  semper  Augustus 
vniuersis  hominibus  in  Yalle  Underwalden  fidelibus  suis  graciam 
suam  et  onme  bonum.  Yestris  inquietudinibus  obuiare  commo- 
ditatibusque  prospicere  fauorabiliter  cupientes ,  dum  tarnen  de 
vobis  querulantibus  lusticie  debitum  non  negetur,  vobis  per 
presentes  concedimus  graciose ,  quod  ad  nullius  secularis  Judi- 
eis  tribunal ,  nosti*e  Maiestatis  .C!oBsistono  dumtaxat  exoepto  aa* 
per  quibuscumque  causis  seu  negocijs  extra  terminos  vallis 
predicje  pertrahi  debeatis,  dummodo  coram. » .  Advocate  noacro 
prouinciali  intra  fines  eiusdem  vallis  parati  sitis  stare  iuri  et 
facere  quod  dictaverit  ordo  iuris.  Presentibus  usqiie  ad  volim» 
tatis  aostre  beneplacitum  tantuznmodo.  valituris.  DatuiQ  Goo* 
stuicie  Annp  Domini  MCCCVIUI.  Terdo  Non^ß  Juny»  Indtctione 
VII.  Regni  vere  nostri  Anno  prima. 

Die  i^omines  in  Valle  ijnderwajden^,  welche  dprch  die  Ur- 
kunde arals  rei<disuBmittelbar  anerkannt  und  dufch  die  Ur^ 
künde  b  vmi  auswärtigen  Gerichten  b0freit  werden,  koaautea 
eigentUcli .  nur  die  früher  unter  dem  GaHgrüfen  stehende 
Bevölkerung  seip*  Die  Gotteshausleute  konnte  dar  84^ni^ 
der  Vogtei  ihrer  Stifte  rechtlich  nicht  entheben.  Allein  wah- 
rend bei  Schwy^  und  Uri  erst  nach  dea  Freit>iÄefen  die  Com^ 
nuni^ales  erscheinen  und  gewiss  zuerst  aus  den  neqg^reitevi 
reicbai^m4ttelbaren  Leuteq  bestanden «  an  weU^he  sipb  •  die 
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Verli&ltiiissen  stehenden  fibrigen  Landesthefle 
Muk  und  nach  so  ansohlossen ,  daas  sie  sich  m  die  Stellung 
der  ersten  hinaofaFbeiteten,  hatten  sich  in  Unterwaiden  schein 
vorher  zwei  Commonitates  gebildet,  die  soeben  zu  einer  ver- 
einigt worden  waren.  Gotteshansleute  und  alte  Freie  hatten 
sid)  dazu  Terbunden,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
zwei  Urkunden  nicht  bloss  auf  die  im  Grafenverbande  stehen«^ 
den  Glieder  der  oommunitas  angewandt  wurden,  welche  sich 
dadorch  des  Grafenverbandes  enthoben  und  unter  den  Reichs- 
vogt gestellt  fehlten,  sondern  dass  auch  die  verschiedenen  Got- 
teshansleute,  welche  Glieder  der  communitas  waren ,  jene  Ur- 
kunden f&r  sich  in  Anspruch  nahmen ,  sich  durch  dieselbe  der 
Gerichtsbarkeit  enthoben  und  ebenfalls  unmittelbar  unter  das 
Reich  gestellt  glaubten.  Gewiss  stellte  es  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit so  heraus ;  und  nnr  die  eigentlichen  Hörigen  blieben 
voriinfig  noch  unter  Hofrecht.  Die  Grafen  von  Habsburg  (und 
Herzoge  von  Oestreich)  mochten  sich  doppelt  beeinträchtigt 
faUen,  einmal  als  Vögte  von  Gottesfa&nsern ,  die  Besitzungen 
im  Lande  hatten  (Murbacfa,  Luzem);  sodann  besonders  als 
Grafen  über  das  Gebiet  des  ehemaligen  Zfirichgau's,  zu  wel- 
chem Cnterwalden  gerechnet  wurde.  Zu  dieser  Zeit  war  man 
ifienfings  nicht  mehr  gewohnt^  Grafischaftsrechte  anders  aU 
erbliche  Besitz-  und  Herrschaftsrechte  zu  betrachten;  überdies 
hatte  König  Heinriöh  den  Habsburgerii  gleich  nach  seiner  Wahl 
durch  Urkunde  vom  30.  Nov.  1308  und  nach  seiner  Krönung 
dordi  Uriiunde  vom  iS.  Januar  1309  versprochen,  ihnen  alle 
Rechte  und  Lehen  zu  verleihen,  welche  ihr  Haus  zur  Zeit 
Rudolfs,  Adolfs  und  Albrechfs  besessen  hatte.  Zu  diesen  Le- 
hen gehörten  die  Hoheitsrechte  über  ünterwalden  ohne  Zwei- 
fel; man  konnte  aYich  die  über  Schwyz  dazu  rechnen.  Habs- 
burg-Oestreieh  glaubte  sieh  daher  nicht  ohne  Grund  und  Recht 
Tcrkürzt  durch  diese  Briefe  Heinrichs.  Die  Lage  der  Lander 
wurde  auch  wirklich  bedenklich,  als  sich  Heinrich  mit  Oest- 
reich^aussOhnte  und  am  17.  Sept.  I3M  die  Herzoge  von  Oest- 
reich belehnte  mit  dem  Versprechen  seines  besondern  Schutzes 
zur  yconservatio  Bonorum  et  Jurium  suorum  contra  quoslibet 
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homines'  ^).    Nocji  gefahriieker  aber  gestalteten  sich  die  DiBge, 
lüs  HeifiricJi  auf  Bitten  Herzogs  Leopeld  dem  kaiseriichen  Land- 
vogt Ebearhard  von  Bürglen  und  dem  Grafen  Friedriek  von 
Toekenburg  mit  Untersuchung  der  Rechte  beauftragte  ^  welohe 
Rudolf,  j^cum  adhuc  comes  existeret',  und  «Albertus,  exist^ns 
ditx  Austriae,  ratione  comitatus  et  faereditalis^  besassen  im  El- 
sass,  in  den  Thälem  Schwyz  und  Uri,  und  den  iVeien  Leuten 
in  den  Thalem,  und  dem  Gebiete  und  den  Ortschaften,  die 
gewöhnlich  „Waldstetf  genannt  werden,  damit  die  Herzoge 
die  daselbst  verlorenen  jura  und  bona  wieder  erhalten.    (Ur* 
künde  vor  Brescia,  15.  Juni  1311)^).   Unterwaiden  und  Sohwyz 
wenigstens  waren  damit  aufs  Höchste  gefährdet     Allein  die 
Sache  kam  nicht  zur  Ausffiihrung.    Die  beiden  Edeln  eriiiekea 
wohl  noch  den  Auftrag  des  Königs,  und  sein  Sohn  Johann  von 
Böhmen  versprach  den  Herzogen,  sich  bei  seinem  Vater  um 
schnellen  Entscheid  zu  verwenden.  .  Da  starb  Heinrich  in  Ita- 
lien und  die  nächste  Gefahr  war  abgewendet.   Die  zwiespältige 
Königswahl  eröffnete  bessere  Aussichten.  Als  die  östreichisehen 
Herzoge 'zwei  Jahre  später  ihre  Ansprüche  mit  Gewalt  durch- 
zusetzen Süchten,  entschied  der  Kampf  am  Morgarten  wider 
sie.    Wenige  Monate  nachher  stellte  König  Ludwig,  mit  den 
Gegnern  Habsburgs  im  besten  Einvernehmen,  allen  drei  Wald- 
stitten einen  Bestätigungsbrief  aus  über  ihre  Freiheiten,  und 
zwar  bestätigt  er  allen  drei  verbündeten  Ländern  die  glei- 
chen Fr^heiten.    Zum  ersten  Mal  stehen  sie  ganz  auf  der- 
selben Besis  neben  einander.     Ihre  Bestrebungen  waren   in 
kürzester  Zeit  zum  Ziele  gelangt. 

X.    König  Ludwig  bestätigt  den  drd.  Waldstätten 

ihre  Freiheiten. 

Urkunde  in  obsidione  Bernden  30.  M&rz  1816. 
Tsehadi ,  .G|uraa.  I.  278  f.    Kopp ,  Eidg.  Bdnde  IV.  2.  p.  ISi.  4$t  f. 

Originale  dieser  Urlfunde  finden  sich  noch  in  den  Arolii» 
ven  von  Schwyz  und  Obwalden.    Für  Uri  besiteea  wir  nur 

1)  Siehe  KnrjB :  Oestreioh  unter  Friedrich  dem  Schönen  p.  415.  Böhmer  Hegesten  p.  258  a.  S69. 
S)  SlätoXoi^:  Utkande&.ZL  IM.  f. 
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die  rasdruddiche  Angabe  TBehudi's,  (L  c)  «n  der  2u  sweifeki 
wir  nicht  den  geiingBlea  GfQnd  haben.  Anfang  und  Ende  des 
Uoterwaldnecbriefa  mit  Eingäi^en  and  Daten  der  eingeiückten 
.Briefe  giebt  Kopp ,  Eidg.  Bunde  IV.  MS  f.  Von  dem  St^hwy- 
zerorigiaal  besitsen  wir  eine  ganz  g^aaue  C!opie»  Wir  theüen 
dieselbe  ntit  ids  genügend  für  alle  drei  gleichen  Urkunden. 

Lndowictts  dei  gralia  Romanorum  Rex  semper  AagastQS) 
vpinerm  sacri  Romani  Lnperii  fidelibua  imperpetuum.  Ex  parte 
dilectoram  fidelium  nostrcffum  heminam  vallLs  Swit2s6n(aiumX 
eebitudini  nostre  extilit  humiliter  sappticatum  vt  predeeesso- 
lum  nofitrorum  diuorom  Iniperatoruni  et  Regam  Romanorum 
IBusiriain  Privilegia  que  in  fine  anuotata  sont  dignaremur  de 
benignitate  Regia  confinnare  quorum  tenor  de  v€S*bo  ad  ^ver^ 
boia  dinoacitnr  esae  talis.  Fredericus  dei  gratia  Romanonim 
Imperator  semper  Augustus,  Irlm  et  Sieilie  Rex,  vniversia 
hoBUBibus  vidlis  in  Switz  fiddibos  suis  gratiam  suaro  et  omne 
boDiun.  Litteris  et  Nuneiis  ex  parte  vestra  receptis  et  vestra 
ad  Aos  conversione  et  deuotione  assumpta  expositis  et  cognitis 
p^  eosdem«  vestre  pure  volmitati  affectu  fauorabili  eoncurri- 
mu8  et  benigno  —  deuocionem  et  fidem  vestram  commendantes 
Bon  modicum  de  eo  ^nod  zelum  quem  semper  ad  nos  et  Im- 
pmnm  habuistis  per  effecHun  operis  ostendistis  sub  alas  nostros 
et  Imperü  sicot  tenebamini  coniugendo  tamquam  homines  liberi 
qni  solom  ad  nos  et  Imperium  respeeUim  debebatis  habere.  — 
Ex  quo  igitur  sponte  nostrum  et  Imperü  dominium  elegistis, 
fidem  Testram  patulis  brachüs  amplexamar,  fauoiis  et  beüuo* 
lende  puritatem  vestris  sineeris  ajDfectibus  ^xhibmnus,  recipien* 
tes  Yoa  sub  nostra  speciali  et  Imperü  protectione,  ita  quod 
nnllo  tempore  vos  a  nostrd  et  Imperü  dominio  et  manibus  alie- 
nari  yel  extr^  permittemus.  Dantes  vobis  eertlhidinem  atque 
plenitadinem  gratie  et  fauoris  quam  benignus  dominus  efftandere 
debet  ad  subditos  et  fideles  vos  gaudeatis  in  .cmmibus  asseoatos 
dummodo  in  nostra  fideütate  et  saruiciis  maneatis.  Datum  in 
obsidione  Fapentie,  Anno  domilü  M^  ee^  xlo.  Mense  Deeembri 
xmj»*.Indictione.  Item.  RudoUus  dei  gratia  Romanorum  Rex 
semper  Augustus    Prudentibus  viris  vniversis  hominibus  vallis 
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in  Switz  libere  wndicicmis  existenti^  dileetis  eim  fidriibus 
gratiam  8iiam  et'omne  benum.  IneoBreniena  nostra  repatat 
Berenitas  quod  ali<|Qis  servilis  condidonis  pro  jndice  vobis  de- 
tur.  Propter  quod  aüthoritate  Regia  Yoktmas  ut  ttoflii  homiiii 
qm  seriiilia  condieioniff  extitit  de  vobis  deoetero  judicia  liceat 
aliqualiter  exeroere.  Presentium  testimonio  litterarum,  quaa 
iiostre  majesCatis  sigillo  juasimus  conmoniri.  Datum  Baden. 
Anno  domini  M**  cc*  Nonag.  Primo.  Regni  vero  xviij*.  Item. 
HeinricaB  dei  gratia  Komanorum  Res  semper  Augostoa  vni- 
uersis  hoininibus  vaUis  in  Switz  fldelibns  suis  dileetis  gratiam 
suam  et  omne  bonum.  Vestris  inqnietudinibus  obuiare  eommo* 
ditatibusque  prospicere  faoorabiliter  cupientes,  dum  tarnen  de 
vobis  querolantibus  justicie  debitum  non  negetur  vöbis  per  pr&- 
aentes  conoedinras  gratiose  quod  ad  nullius  seeularis  jucfieis 
(tibunal  nostro  raajestatis  consistorio  duntaxat  exoepto  super 
quibuseunqoe  oausis  seu  negotiis  extra  terminos  vallis  predicte 
protrabi  debeatis,  dummodo  eoram  advocato  nostro  provinciali 
intra  fines  eiusdem  vallis  parati  sitis  stare  juri  et  fae^e 
quod  dictaverit  ordo  juris.  Datum  Consfancie.  Anno  domini 
M^  cec®.  m^.  iij^  Non.  Junij.  Indictione  vij^  Regni  vero  noatri 
Anno  Primo.    Item. 

(Folgt  eine  Urkunde  von  1310,  durcb  welche  Heinrich  VlI. 
Leute  des  Thaies  Schwyz,  die  sich  von  Eberhard  von  Habs- 
burg losgekauft  haben^  den  andern  Leuten  im  Thale  gleichsetzt.) 

Nos  igitur  tarn .  deuotis  predicterum  hominum  switzSn. 
sopplicationibus  quam  feruore  fidei  et  pietatis  constantia  quibas 
erga  nos  ei  Imperium  actenus  claruisse  noscuntur  fauoris  gra- 
tia multipliciter  incliuati  dtcta  Privilegia  et  ipsorum  tenorem 
de  verbo  ad  verbum  juxta  ipsorum  petifionem  approbamus, 
eopfirmaimis  et  presentis  scripti  patrodnio  comunimus.  Nulli 
ergo  omnino  homini  liceat  haue  nostre  approbafionis  conArtna* 
tioBtB  et  CommunitJonifl  pi^inam  infringere  vel  ei  in  aliquo  auau 
temevario  contraire.  £B  qms  autem  hoc  attemptare  presumpse» 
rit^  8e  nostre  indignaeionis  aculeum  noverit  incursttrilmi.  Datum 
in  obaidioiia  oppidi  Herriden.  mj^  Kaien.  Aprüis.  Anno  donuni« 
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M^  ecc*.  sexto  dedma.  B^giii  v^ro  noatri  Anno  Semmdo- 
(Das  Siegel  hangt  wohlerhalten.) 

Diese  mit  Ansnahme  des  speciellen,  nicht  in  den  Be<- 
rach  unserer  Untenuehung  fallenden  vierten  Briefs  allen  drei 
Lindern  gleichmissig  verliehene  Bestatigongsttdiunde  zeigt  uns 
die  BundesgUeder  zum  ersten  Male  in  voller  Gleichayptigheit;  aor 
gleich  soll  sie  uns  endlich  erklären ,  wie  Tscbudi  dazu  kam, 
diese  Gleichartigkeit  scheinbar  urkundlich  viel  weiter  hinaufzu- 
rücken. Wir  suchen  zu  d^n  Ende  nachzuweisen,  woher  Tsehndi 
jeoe  Documente  habe^  aus  welchen  er  und  nach  ihm  viele  Andere 
die  uralte  Gleichstellung  der  Ränder  zu  beglaubigen  meinten.  Mit 
Hülfe  eines  langem  Umwegs  und  eines  nochmaligen  Rückblicke 
auf  daa  von  Tschudi  Ueberlieferte  soll  es  uns  woU  gelingen. 
Zudem  werden  wir  erßüu^en,  wie  Unterwalden  an  der  Stelle 
des  allgemeinen  Bestatiguogsbriefes  Heinrich  Yll.  von  1309 
sich  plötzKchauch  die  zwei  bestimmten  Freibriefe  VM»  1240 
u.  1S91  bestätigen  lassen  konnte. 

Dass  Sehwyz  diese  Briefe  alle  erhalten  hat,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Es  konnte  die  Originale  für  s&nimtliche 
vorlegen;  der  letzte,  vierte  Brief  muss  nur  auf  ein 
Sehwyzer-Original  zurückgeführt  werden.  Wir  dürfen  daher 
als  feststehend  annehmen ,  dass  diese  Bestätigungen  für  Sehwyz 
ohne  Ausnahme  auf  Originalen  beruhten.  Schauen  wir  dager 
gen  bei  Uri  nach,  so  stellt  sich. die  Sache  ganz  anders.  Wir 
überzeugten  uns  schon  früher,  dass  die  Briefe  von  1840  und 
1291  nicht  für  Uri  g^eben  worden  sein  können,  und  nehmen 
wir  die  Urkunde  vor ,  in  welche  Karl  IV.  im  Jahre  1363  Uri's 
FreihisiteA  allein  bestätigte,  wobei  dieses  natürlich  seine  wirk- 
liche Originale  vorlege  m^wste,  aß  ist  da  wieder  keine  Rede 
von  diesen  zwei  Briefen  von  1240  und  1891 ;  s<M|derii  Karl  be^- 
stac%t  die  Briefe  von  1231 »  von  1274,  von,  1897  und  von  1309. 
Dies  sind  auch  die  eu^ig^n  Briisfe,  welqhß  ohne  willkürlioK^ 
Erklärung  auf  Uri  ai^waodt  werden  köimen,  die  eineisM, 
die  aoeh  kritisch  für  Uri  geb^rig.beglfMit^igt  sind«  Uri  btaehia 
gewiss  alle  seine  Originalbriefe  zur  Bestätigung  und  hiUp 
sicherlieh  me  den  vpn  1140  gc^n  .den  von  von  1201  ivtgge- 
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Iftasen,  wenn  es  flin  besessen  h&tte.  Es  ist  damit  der  zweite 
Punkt  festgestellt,  dass  Uri  in  der  Urkunde  von  1316  Briefe 
bestätigt  wurden,  die  es  nie  besaas.  Die  Beantwortung  der 
Frage,  woher  sie  auf  Uri  übertragen  wurden,  kann  auch  nicht 
mehr  schwer  sein,  nachdem  wir  wissen,  dassSchwyz  sammt- 
ttche  Originale  besass.  Zum  Ueberfluss  haben  wir  ein  siche- 
res Zeichen,  dass  die  Bestätigung  des  Briefs  von  Heinri  c  h  VII. 
Anno  1309  fSr  alle  drei  Lander  vom  Schwyzer  Originale 
genommen  ist;  denn  die  nur  im  Schwyzerbrief  fehlende  Klau- 
sel :  „Presentibus  usquö  ad  voluntatis  nostre  beneplacitum  tan- 
tninmodo  valituris'  fehlt  auch  im  Unten^aldner  und  Umer  Be- 
stätigungsbrief. Wenn  also  der  Brief,  welcher  entscbieden  allen 
drei  Ländern  zukam,  für  alle  drei  von  dem  Schwyzer  Ori- 
ginale copirt  wurde ,  so  dürfen  wir  mit  viel  grösserem  Rechte 
annehmen,  dass  die  für  die  andern  zwei  Länder  nirgends  be- 
glaübigten  Urkunden ,  der^i  Vorhandensein  allen  Verhältnissen 
widersprechen  würde,  ebenfalls  von  Schwyz  auf  sie  über- 
tragen wurden.  So  kam  Uri  zu  den  Briefen  von  1240  und  1291 ; 
gewiss  nicht  anders  Unterwaiden,  das  noch  1309  keinen  be- 
stimmten Freibrief  vorweisen  konnte.  Aus  dieser  Bestäti- 
gung nahm  Tschudi  seine  Belege  für  diese  zwei  Briefe,  und 
es  wird  uns  klar,  warum  es  von  allen  frühern  Briefen,  die 
nach  ihm  für  idle  drei  Länder  gegeben  worden  sein  sollen, 
nur  für  diese  zwei  bestimmte  Angaben  hat.  Nachdem  wir 
bis  dahm  mit  Hülfe  der  vorhandenen  Hulfemittel  und  Zeugnisse 
zu  bestimmen  gesucht  haben,  was  üblßrhaupt  gegeben  wurde 
^md  was  nicht,  werden  wir  Tschudi's  verschiedene  Bemerkun- 
gen bei  seinen  U^rkunden  wohl  verstehen ,  besonders  wenn  wir 
das  Zürcher  Manuscript  zu  Hülfe  ziehen^  und  unsere  Resultate 
dadurch  nur  bestätigt  finden. 

Bei  dem  Briefe  von  1281  helsst  es  in  der  Chronik 
allgemein:  es  seifBr  alle  3  Länder  gegeben;  ini  Zürcher 
ManuBcript  steht  er  nur  für  Üri,  ohne  irgend  welche  wei- 
tere Notiz.  Sichere  Zeidben,  dass  ihn  Tschudi  nur  flkr  Uri 
vor  sidi  hatte. 

Bd  dem  Briefe  von  1940  hekst  ei  in  der  Chronikt 
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»Dero  von  Uri  und  Underwaldeo  Briefe  lutend  mit  dem  Datum 
und  allem  Innhalt  van  Wort  zu  Wort  wie  obbegriffen,  wann 
dass  in  dem  einen  yuniverais  hominibus  Yallis  in  Uri  fidelibus 
suis',  im  andern  i^universis  hominibus  Yallis  in  Underwalden 
fidetibus  suis'  gemeldet  wird';  im  Zürcher  Manuscript  steht 
der  Brief  für  Schwyz,  daneben  ist  bemerkt:  auch  Uri  und 
Unterwalden  haben  solche  Briefe  mut,  mut.  In  Chronik 
und  Manuscript  ist  das  Exemplar  ganz  gegeben,  von  dem  daa 
Origmal  unzweifelhaft  da  war. 

Der  Brief  von.  1274  ist  sowohl  in  der  Chronik,  wie 
im  Zürcher  Manuscript  nur  fär  Uri  gegeben,  inderChrp«^ 
nik  könnte  er  mit  ebenso  viel  Recht,  wie  der  von  1231  ^  aJll-^ 
gemein  als  fSr  alle  drei  Lander  gegeben  bezeichnet  sein. 

Der  Brief  von  1291  ist  in  der  Chronik  für  Unter«- 
walden  gegeben  und  daneben  heisst  es:  »der  Brief  zu  Uri 
halt,  ian :  Qominibus  Vallis  in  Ure  liberae  conditionis.  Der  zu 
Schwitz  halt  inn:  Hominibus  Yallis  in  Swiz  liberae  conditio«- 
nis'.  Wir  haben  schon  oben  unter  No.  V.  gezeigt,  dass  Tschu-^ 
di's  Text  nach  unzweifelhaften  Spuren  auf  diesen  Bestati* 
gnogsbrief  zurückzuführen  ist;  ebenso  ist  schon  dort  bemerkt 
worden,  w^arum  Tschndi  diesenBrief  gerade  für  Unterwaiden 
gab.  Sehr  bezeichnend  steht  im  Zürcher  Manuscript  der 
Text  für  Schwyz,  das  ein  gleichzeitiges  Original  hatte,  und 
daneben  die  Bemerkung:  Auch  Uri  und  Unterwaiden  haben 
diesen  Brief. 

Bei  dem  Briefe  von  1297  heisst  es  in  der  Chronik: 
,£inen  glichen  Brief  haben  die  von  Schwitz  von  Wort  zu  Wort, 
allein  geändert  Hominibus  Yallis  in  S  Wiz.  Im  Unter  waldner  Brief 
(den  ich  nit  gesehen)  wird  allein  Yallis  in  Underwalden 
geändert  stan'.  Gerade  dieser  Brief  also,  den  Tschudi  in  dem 
nach  seiner  eigenen  Aussage  so  reichen  Archiv  von  Unterwal-^ 
den  nicht  finden  kannte,  fehlt  auch  in  diesem  Bestätigung s-^ 
briefe.  Wenn  aber  Unterwaiden  die  Briefe  von  1240  u.  1291 
wirklieh  hatte  und  nach  Tschudi's  Anni^lune  immer  mit  dent 
zwei  andern  Landern  gegangen  wäre,  ist  gar  kein  Grund  V07«> 
banden,  weswegen  es  12^7  allein  zurückgeblieben  sein  sollten 
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Im  Zürcher  Manuscript  steht  der  Brief  fGr  Uri  und 
Sehwyz,  von  Unterwalden  kein  Wort. 

Bei  dem  Briefe  von  1309  haben  wir  endUcb  unter  No.  DL. 
gesehn,  wie  neben  den  aosdrücklichen  und  bestimmten 
Bestätigungen  f&r  Uri  und  Schwyz,  Unterwaiden  nur 
ganz  allgemeine  Formen  erhielt.  Freilich  heisst  es  in  der 
Chronik  bei  d^i  Bestätigungen  für  Uri  und  Sohwyz:  j^Ouch 
▼idimirt  und  bestattet  diser  Rünig  Heinrich  den  dryen  WaM- 
stetten,  jeder  insonders  Ir  Fryheit,  so  Inen  Künig  Adolf  selig 
geben'.  Am  Ende  aber  wird  nur  hinzugefügt:  ^DerovonUri 
Vidimus  ist  von  Wort  zu  Wort  glichlutende'.  —  Und  bei  der 
allgemeinen  Bestätigung  für  Unterwaiden  wird  bloss  hinzuge- 
fügt: yDen  andern  beiden  Waldstetten  bestattet  Er  euch  Ir 
Fryheiten  in  gleicher  Mass'«  So  weit  geht  Tschudi  in  seiner 
Annahme  von  der  Gleichheit  der  drei  Länder I  Im  Zürcher 
Manuscript  wird  der  besondere  Brief  für  Schwyz  gege* 
ben  und  hinzugefägt:  j^den  nämlichen  Brief  besitzt  euch  Uri'; 
von  Unterwaiden  steht  Nichts  dabei.  Des  allgemeinen 
Briefs  für  Unterwaiden  ist  im  Zürcher  Manuscript  auffallender- 
weise auch  nicht  erwähnt. 

Nach  dieser  Uebersicht  dürfen  wir  wohl  unbedingt  anneh- 
men, dass  Alles,  was  Tschudi  im  Zürcher  Manuscript 
ganz  giebt,  ächte  Originale  sind.  Da,  wo  er  im  Manus- 
cript hinzufiigt,  es  sei  diese  Urkunde  for  die  andern  Länder 
ebenfalls  vorhanden,  hatte  er  jedenfaUs  auch  eine  urkund- 
liche Grundlage,  allein  diese  gründete  sich  nicht  immer 
auf  vollkommne  Originalbriefe,  sondern  auch  bloss  auf 
Bestätiguugsbriefe.  In  der  Chronik  gieng  Tschudi  einen 
Schritt  weiter.  Er  hatte  sich  seine  Ansicht  von  der  ursprüng- 
lichen Gleichheit  der  drei  Länder  ausgebildet  und  erklärte 
unbedenklich  von  jedem  Briefe  (den  von  1274  ganz  grundlos 
ausgenommen),  dass  er  allen  drei  Ländern  zukomme.  Dabei 
gab  er  alle  urkundlichen  Belege  an,  die  er  in  Händen  hatte 
und  setzte  sie  zu  den  betreffenden  Urkunden.  Hier  ist  keine 
Willkur  und  jede  bestimmte  Angabe  hat  auch  ihren  bestimm- 
ten Grund.    Allein  so  genau,  'wie  im  Zürcher  Manuscript,  setst 
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Tsckudi  die  acbten  Mamiscripte  den  ans  Bestitigungsbrirfen 
abgeleiteten  nicht  mehr  vomus^  sondern  er  behandelt  sie  gans 
gleich  geltend!)»  Wenn  nnn  von  siunnitlichen  Briefen , einzig 
diese  gerade  in  der  BestätignngsoriLOnde  von  1S16  vorhandenen^ 
zwei  Briefe  von  1340  nnd  1291  ohne  innem  Grund  von  Tschad! 
vor  1309  mit  nrkundlichen  Belegen  angeführt  werden;  wenn 
die  orkundJiehen  Belege  des  einen  dieser  zwei  Briefe,  den  wir 
mit  dem  Originale  vergleichen  können ,  ^atschieden  auf  die  B  e* 
atätigangsurkunde  zurückweisen;  wenn  wir  nachweisen 
konnten,  dass  diese  Urkunde  nach  Schwyzer-Originalen 
componirt  wurde,  vrie  sie  von  Schwyz  auch  auf  Uri  ganz  will«- 
knriich  nnd  anpassend  diese  zwei  Briefe  übertrug,  dann  ist  es 
doeh  gewiss  nicht  mehr  zu  kühn,  anzunehmen,  dass  diese  zwei 
mit  alien  thatsaehlichen  Verhältnissen  Unterwaldens  im  Wider«- 
spradi  stehenden  Urkunden  f&r  dieses  Land  auch  willkürlich 
von  Sdiwyz  heräbergenommen  sind  und  einzig  und  alldin  in 
dieser  nach  dem  Muster  von  Schwyz  allen  drei  Landern  aus- 
gefertigten Bestätigungsarkunde  ihren  Ursprung  haben,  von 
wo  Tschadi  sie  in  die  betreffenden  Jahre  hinauf  versetzte* 
Heinrich  bestätigte  im  Allgemeinen  Freiheiten,  die  nie 
gegeben  waren;  Ludwig  bestätigte  bestimmte  Freiheits- 
briefe, die  der  Empfanger  der  Bestätigung  nie  erhalten  hatte. 
Es  war  kein  grosser  Schrittlmehr  vom  Ersten  zum  Zweiten; 
und  er  wurde  erleichtert  durch  die  von  den  drei  Ländern  so 
schnell  ausgebildete,  von  Aussen  so  schnell  angenommene  Idee 


I)  Us9«r»  Aufteilt  über  dieTsebndlsobenDoeiiment«  Ist  demnach  folgende:  Alle  Im  Zfir- 
thcr  XavQ Scripte  copirten  Urkondm  sind  bestimmt  von  Xehten  Originalen  abge- 
leitet; die  imZfircber  Manns  eript  nur  erwähnten  Urkunden  können  ebenso  wohl' bloss 
▼OB  BestStlgnngsbrlefen,  wie  tob  Originalen  abgeleitet  sein.  Die  in  der  Iselin- 
Bchen  Ansgabe  der  Chronik  abgedruckten  Urkunden  beruhen  auf  Kchten  Origi- 
■alen  oder  auf  Bestätigungen;  die  Zusätze,  durch  welche  das  Vorhandensein  einer  fUr 
eis  I^ad  abgedruckten  Urkunde  fftr  ein  anderes  Land  durch  ausdrückliche  Anführung 
des  abdeichenden  Eingangs  oder  sonstiger  kleiner  Verschiedenheiten  be- 
ttugt  wird,  weisen  etenfalls  immer  auf  ächteOriginale  oder  auf  Bestätig  ungsbriefei 
Ücblosse  Angabe  dagegen ,  dass  allen  drei  Ländern  die  gleichen  Freiheiten  gegeben  oder 
Wsliiigi  Verden  seien,  wobei  die  Belege  nur  fOr  das  eine  oder  andere  Land  stehen,  diese 
A^abe  bat  ebenso  gewiss  immer  ihre  Begründung  bloss  In  der  Auffassung  Tsehudl's 
■ad  bcveiet  Jedesmal,  dass  Tsehudi  für  die  nicht  ausdrücklich  erwähnten  Länder  weder 
OrlgSnAl  SMh  Beetitigvng  tot  doh  hatte. 
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ihrer  GleicMeit  Die  drei  enge  verbundenen  Waldstättey  welche 
soeben  getreulich  zusammen  die  Feuerprobe  am  Morgarten  be- 
standen hatten ,  legten  dem  erfreuten  Ludwig  die  besten  Briefe 
von  Schwyz  vor ,  und  Ludwig  bestätigte  sie  för  alle  drei  ohne 
Bedenken.  Die  Briefe  von  Schwyz  wurden  gerade  gewählt, 
'weil,  wie  wir  schon  unter  No.  VI  gesehen  haben,  seine  rechtliche 
Grundlage  am  höchsten  geschätzt  wurde,  und  weil  dieses  Land 
im  letzten  Kample  besonders  hervorgetreten  war.  So  wäre 
also,  wenn  wir  uns  nicht  täuschen,  diese  Urkunde  von  1316 
eine  Hauptquelle  vieler  Verwirrung,  welche  mit  der  richtigen 
Erklärung  derselben  sehr  dnfach  gelöst  werden  kann. 

Wie  sodann  durch  den  mehr  als  hundertjährigen  Ausschluss 
der  Habsburger  vom  Königsäirone  und  durch  Verfall  der  habs- 
burgischen  Macht  in  den  obern  Landen  die  zum  Theil  auf  sehr 
schwankenden  rechtlichen  Grundlagen  ruhenden  Freiheiten  der 
Länder  behauptet,  befestigt  und  ausgedehnt  wurden  bis  zur 
völligen  Sdbständigkeit,  dies  zu  betrachten  ist  nicht  mehr  un- 
sere Aufgabe.  Wir  wollten  die  Länder  bis  dahin  begleiten, 
wo  sie  die  ihnen  früher  irrthümlich  schon  Jahrhunderte  vorher 
zugeschriebene  Gleichartigkeit  Merklich  erlai^t  haben,  und 
untersuchten,  in  wie  weit  diese  gleichartige  Selbständigkeit 
durch  königliche  Freibriefe  entstanden  sei. 


m. 


Renward  Cysat, 


der  Stadtschreiber  zu  Luzern. 

Lebensbild  eines  knibolisch  -  schweizerischen  Staatsmannes 
aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert 

Von 
Dr.  B.  tiidher  in  Bern. 


Schwierig  ist  es  das  Leben  eines  Mannes  darzustellen^ 
der  in  einem,  wenn  auch  nicht  umfangreichen,  doch  damals 
europäisch-wichtigen  Freistaate  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert 
die  einflussreichste  Stellung  mit  immer  steigendem  Ansehen 
behauptete.  Cysat's  Wirksamkeit  iallt  überdies  in  die  Zeit  der 
schärfsten  politischen  und  religiösen  Gegensalze,  die  bald  nach 
^ioem  Tode,  im  dreissigjährigen  Kriege,  jenem  blutigen  Drama 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  ihre  thatsächliehc  Erledigung 
fanden  und  die  politische  und  religiöse  Gestaltung  des  neuem 
Europa  hervorriefen. 

Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
die  mittelalterlichen  Grundsätze  zu  Grabe  gingen ,  entwickelte 
sich  zwischen  den  zwei  mächtigsten  Herrscherhäusern  Europa's, 
Habsbnrg-Oesterreich  und  Valois-Frankreich ,  eine  im  sechs- 
zehnten  Jahrhundert  noch  stärker  hervortretende  Eifersucht,  die 
in  ihrem  Ursprünge  bis  auf  die  Zeiten  der  Karolinger  zurück- 
weist. Bald  handelte  es  sich  darum,  wer  in  Europa  regieren 
solle:  die  Habsburger  oder  die  ValoisO- 


1>  Darflb«r  rerglelche  man:  Momente  Habsbnrglca.    Sammlang  Ton  Aktenstfieken  unA 
ftItiM  sar  QcMliiofata  dm  HaoMs  Habslnrg  la  d«m  Zeitnmme  von  1478  bis  1576.    SSwelt« 
A&tk«ilnBg:  Katiflr  Karl  V.  nad  Kflnlg  PhUIpp  XI.   Etaleitaiig  tarn  ersten  Band«.  8.  S  v.  IT 
mBt.'ArehiTXIIL  H 
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Dazu  gesellte  sich  der  Kircbenstreit,  der  beide  Herrscher- 
häuser lebhaft  beschäftigte  und  in  ihrem  Streben  nach  der  Ober- 
herrschaft in  Europa  aufhielt,  dann  aber  von  Frankreich  in 
der  Weise  politisch  benutzt  wurde,  dass  es  zu  Hause  für  die 
Altgläubigen  und  auswärts  für  die  Protestanten  Partei  ergriiT. 
In  der  Mitte  zwischen  beiden  Kämpfenden  standen  die  Schwei- 
zer, welche  bald  auf  die  eine,  bald  lAif  die  andere  Seite  sich 
hinneigten,  bis  endlich  die  katholischen  Kantone  mehr  zu  Habs- 
burg-Spanien-Oesterreich ,  und  die  reformirten  mehr  zu  Frank- 
reich sieh  hinhielten;  ein  Unglück,  dass  die  Einigkeit  fehlte,  und 
doch  glucklich  iur  die  Erhaltung  der  Eidgenossenschaft,  indem 
sie  durch  die  unbedingte  Hingebung  an  die  eine  oder  andere 
der  beiden  Mächte  unzweifelhaft  ihre  Selbständigkeit  einge- 
büsst  hätte.    An  .der  Spitze  der  reformirten  Kantone  standen 
Zürich  und  Bern;  jenes,  in  scharf  ausgeprägtem  reformirtem 
Charakter,  sorgte  vor  Allem  für  die  Erhaltung  seines  Glau- 
bensbekenntnisses; dieses  mit  Eroberungsplanen  gegen  Westen 
suchte  neben  der  Sicherung  seiner  Reform  insbesondere  auch 
stets  eine  machtgebietende  Stellung  einzunehmen.   Die  Oberlei- 
tung der  katholischen  Schweiz  fährte  unbedingt  Luzern,  das 
darum  an  Macht  und  Ansehen  im  In-  und  Auslände  Zürich  und 
Bern  nicht  nachstund,  ja  oft  sogar  noch  mehr  zu  bedeuten 
hatte,  besonders  als  seine  tapfern  Krieger  unrer  ihrem  helden- 
müthigen   Anführer  Ludwig  Pfyffer  durch    die  Bettung  des 
französischen  Königs  bei  Meaux  und  ihre  Siege  bei  Dreax, 
Jvry  und  Moncontour  die  Augen  von  ganz  Europa  auf  sich 
zogen.    Nicht  minder  glänzte  Luzern  durch  seine  Staatsmän- 
ner 1)9  unter  denen  der  Stadtechreiber  Renward  Cysat  mit  Rück- 
sicht auf  seine  ausserordentliche  Thätigkeit,  Einsicht  und  viel- 
umfassende, gründliche  Gelehrsamkeit  unzweifelhaft  die  erste 
Stelle  einnahm.    Er  war  die  Seele  der  Regiei^ung;  er  besorgt«? 
den  Verkehr  mit  den  auswärtigen  Staaten ;  an  ihn  wendeten  sich 
desshalb  auch  die  Vertreter  derselben  zunächst,  wenn  sie  mit 
Luzern  oder  den  katholischen  Kantonen  Geschäfte  hatten.    Von 


1)  Vrgl.  Konrad  Sebeaber  Ton  AltMUen  od«r  Btww  über  PoUtik  imd  Kahar  di 
aer  im  fBnfRehaten  und  B««httflbiitea  Jabrhmidflrt.   IiOMrn  ISiB.  ThL  SL  fi.  UOl 
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sauer  amäicben  Tliä%keit  zeugen  beinahe  alle  whweijserSsKhen 
Q&d  viele  ausIandjaGlie  Staats  -  und  Privalarefaive ;  von  seinem 
Ptivatfleisae  seog^n  nebst  vielen  Einzelsehriften,  Briefconcep* 
ten,  RechnungsbüGhern  u.  6.  w.,  secfasandzwanaEig  grosae  Fo* 
Eobiade  Handschriften,  die  grosstentheüa  das  Werk  seiner 
Hände  und  seineB  Geiates  sind.  Wenn  er  auek  pfliclitgem&sa 
dem  Staate  sekie  Hauptthätigkeit  widmete  und  als  Stadtschrei« 
ber  meiir  als  irgend  Einer  seiner  Vorfahren  leistete,  so  fand 
er  dodi  Müsse,  sich  den  Studien  zu  widmen;  sie  bildeten  sein^ 
«B^nehmste  Eriiolung.  Verfolgten  ihn  Neid  udd  Missgeschidi» 
U&glück  und  Trübsal,  so  fand  er  seine  Ruhe  und  Heiterkeit 
in  der  Untersuefaung  von  Natuigegen^ändea  und  im  Studjun 
der  vateiiandiscken  Geschichte ,  flor  die  er ,  namentlich  durok 
Eriialtunf^  vieler  GeschiiAtsquellen,  ausserordentlich  viel  gelei- 
stet hat  Mit  Recht  sagt  6.  £.  Haller  in  seiner  Bibliothek  der 
Schweizergescbiehte  (Bd.  IV.  S.  230.) :  Seine  »Sammlung  bleibt 
stets  koehst  sckatzbar  und  ein  ewiges  ruhmvolles  Denkmal 
des  Fleisaes  und  der  Arbeitsamkeit  des  grossen  Gysats.'  Un* 
ter  den  Titel  seiner  Sammlung  schrieb  Cysat:  »Patriae  et  ami^ 
eis/  Wirklich 9  dem  Vaterlande  und  der  Wissenschaft,  den 
Freunden  und  seiner  Familie  widmete  er  sein  Leben.  Fast 
jedes  Blatt  seiner  Privatschriften  zeugt  davon,  wie  er  stets 
bereit  war,  mit  Bath  und  That  seinen  Freunden  zu  helfen;  wie 
er  keine  Muhe,  selbst  Hass  und  Verfolgung  nicht  scheute,  um 
ilmen  wahrhaft  Freund  zu  sein.  Und  wie  oft  erntete  er  nicht 
den  sdhaödesten  Undank  dafür  ein!  'Doch  brachte  ihn  dies 
Ton  seinem  Bestreben,  überall  und  gegen  Jeden  dienstgefallig 
za  sein,  nickt  ab.  Fand  er  sich  schwer  verletzt  und  gekränkt, 
ifo  gewahrte  ihm  seine  religiöse  Ueberzeugung  den  besten  Trost, 
da  langte  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  ein  Grundzug  sei- 
nes WescfflB  war.  Für  seine  Konfession  war  er  sehr  einge- 
Donunen.  Er  glaubte ,  dass  man  nur  für  sie  leben  und  ihr  Alles 
zum  Opfer  bringen  müsse.  Daher  pries  Q  er  die  Geistlichen 
sriucklick,  weil  sie  unausgesetzt  Gott  dienen  könnten. 


1)  vgl.  OibHrvalloBaf.  Ki.  »it.  lA.  pi«.  tSB.  Bllrg«blblIolli«k  in  Ltuieni. 


Dook  huidn^  ihn  sein  Eifer  ffir  die  käthelisclie  Rirche 
Biobt,  mit .  AodersgUabigen  in  frenndsdiAfUiehe  Verbindung 
211  treten,  wie  er  denn  dies  mit  Ziir cbern ,  Baslem  nnd  Schtff- 
bMsern  vielfkcb  gethsD. 

So  bekannt  aein  langes  und  erfolgreichea  Wirken  2»  sei* 
aer  und  in  spaterer  Zeit  war;  so  oft  man  ibn  aueh  in  unserer 
Zeit  lobte  0  9  wie  dies  noeh  jängst  Herr  Nationalrath  vonSe* 
geaser  in  sdner  ausgezeichneten  Rechtsgesobichte  des  Kantons 
Luzern  mit  Recht  an  mehreren  Stellen  that,  so  entbehrt  doch 
Cysat  noch  immer  einer  einlasslichern  Lebensgeschichte;  frri- 
lieh  mochte  Manchen  der  überreiche  Stoff  oder  auch  die  Be- 
aergniss  aufschrecken,  nicht  ruhig,  würdig  und  unpartdosch 
genug  das  Leben  eines  Mannes  schildern  zu  können,  der  in 
einer  bedeutungsvollen  Zeit  selbst  das  Bedeutungsvollste  tm 
sein  Vaterland  geleistet  hat  Der  Verfasser  hegt  auch  for  sich 
diese  Besorgniss ,  rechnet  aber  dabei  auf  billige  Nachsicht  der- 
jenigen, welche  bei  ähnlicher  Arbeit  erfahren  haben,  wie 
schwierig  es  auch  beim  besten  Willen  ist,  wahr  und  getreu, 
gerecht  und  billig  zu  sein« 


Renward  Cysat  wurde  im  Jabre  1S45  geboren.  £r  ent- 
sprosste  dem  altadelichen  Geschlechte  De  Cesati  ^oder  Cisati 
zu  Mailand  2). 

Sein  Vater,  Johann  Baptist,  dessen  Eltern  Johann  Stephan 
Cysat  oder  Cesati  undPrudentia  de  Mengotti  gewesen,  war  schon 
in  seinen  Jünglingsjahren  nach  Luzem  ausgewandert,  hatte  sich 
dort  niedei^elassen  und  war  bald  zu  solchem  Ansehen  gelanj^t, 
dass  er  zu  den  ersten  Familien  der  Stadt  freien  Zutritt  hatte 
und  endlich  die  Tochter  des  reichen  ukid  vornehmen  Raths* 
herrn  und  Ritter  Renward  GöldUn ,  dessen  Vorfahren  einst  die 
ersten  Staatsämter  in  Zürich  bekleidet ,  zur  Ehe  eihirit,  Ana» 
Margaretha  Göldlin,  um  Michaelis  IMi»    Laut  3)  Ehebrief  vom 

1)  S.  Mttaeum  Vironun  Lacematom  fama  et  meritls  illiutriiim  pag.  18. 

2)  GyBats  Bäte  X.  Antoni*  nennt  steh  in  ihren  Briefen  «Ceeati".    St.  t.  Losen. 

3)  Im  Staattarehfr  Luxem,  aiu  dessen  relehon  Schätze  die  meisten  Notiaen  entnonunex^ 
sind.    Freandlichst  danke  ich  den  Herren  Archivaren  Krtttli  and  Bell»  die  mleh  in  mein« 
Studien  stets  mit  der  gröesten  (HlUUskeit  nntecvttltst  hahw.  . 
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t!.  Jidi  1514  batle  er  seiAeiii  Schwiegervater  tausend  franzd» 
fiseke  Kronen ,  WO  nacb  einem  Monat  und  400  nach  zwei  Jah- 
ren Unterlegen  müssen ;  dagegen  K&tte  er  von  demselben  als 
Aussteuer  400  Gulden,  dazu  Kleider  zo  Bett  nnd  Tisch  ohd 
einstweilen  ireie  Wohnung  erhalten  sollen;  allein  das  Geld 
blieb  ans.    Als  Morgengabe  hatte  er  seiner  Fraa  hundert  Kro* 
Den  und  eine  goldene  Kette  fiS  Kronen  werth  bestimmt.    Zu- 
gleieh  hatte  er  versprochen,  seine  Söhne  daheim  und  auch 
toderwäns  gut  aasbilden  zu  lassen  und  seinen  Töchtern  f&r 
gate  Mdimer  zu  sorgen.    Diese.  Bedingung  hatte  er  freilich 
idcht  erfüllen  können,  da  er  schon  fünf  Jahre  nach  seiner  Hei- 
lst starb  und  seine  Frau  mit  drei  Kindern  und  wenigem  Yer- 
mögen  hinterliess.    Glucklieherweise  hatte  er  1549  noch  kurz 
vor  seinem  Tode  um  acht  Gulden  das  Luzerner  Bürgerrecht 
for  sid  mad  seine  drei  Söhne,  Renward,  Hans  Stephan  und 
RodiQs  erworben  t).    Cysats  väterliches  Vermögen  war  daher 
wirklich  unbedeutend  und  stund  unter  den  Aiigaben  des 
,Baasi>«ches';  wesshalb  später  Cysat  in  seinem  haushälterii 
echen  Eifer  bemerkt,  hier  sehe  man  auch  wieder,  wie  man 
Haasbächer  mache.    Ein  Besitzthum  in  Mailand,  eine  Bleicht, 
kannte  lange  weder  gehörig  nutzbar  gemacht  noch  vortheil- 
hdl  veiluinft  werden*    So  wurde  es  der  Mutter  Cysats  schwer, 
Bicb  mit  ihren  drei  Kleinen  anständig  durchzubringen.    Indessen 
starb  Rocht»  schon  ein  Jahr  nach  dem  Vater,  nachdem  er  nur 
•  fifaif  Frohnfasten  *  alt  geworden  war,  und  bald  heinach  auch 
Haas  Stephan,  nachdem  er  das  fünfte  Lebensjahr  angetreten 
hatte.    8e  bKeb  unser  Cysat  einzig  übrig.    Anderthalb  Jah^ 
oaek  des  Vaters  Tod  'aber  erhielt  er  einen  Stiefvater,  da  sich 
seine  Motter  mit  Conrad  von  Lauffen  verheirathete.  Cysat  wuchs 
DUO  oiter  ziemlich  gedrücktetr  Verhältnissen  auf;  denn,  sein 
Stiefvater  war  auch  nicht  reich  und  scheint  wenig  erworben  zu 


1)  Jim%it»m  BBigarlNwh  im  WasBarttorm  so  Iriiaani,  Ttik  BS  as  «ho«  aftno  1849  haad  nl« 
g.  b.  b^jrd  rat  vad  der  groaarat  sa  Iram  Irarger  Tff  Tnd  angenommen  Jo.  Baptist  Cisat  Ton 
s^lisidt  vSrtfg  -ras  der  alat  aamt  stnen  &ry  attnen  Benvart,  hans  atlphen  Tnd  Roehina  Cy- 
nt ▼mb  «eilt  Styalieb  golden,  liat  geaebworea  vnd  baaBt  TfT  xnlttiroeMtt  vor  üobfd  Epia- 
e>9^  (S.  JBtt)  (bandKhrift  dea  Stadtaclirelbfln  Kakblov  Knbalager).  Btfymtfd  Qrsal  Semerkt 
£tf«:  Jbawor  Tfl  jar  tale  gevonet* 


tat       Renvfttd  Cysat 5  der  9tsdlBdii«iber  aa  Lusem, 

bab^ii.  Dazu  kamen  flchleelife  und  theure  Jakre  von  tSBl— 4BB0<). 
Und  da  Conrad  virnLanffen  bald  nachher  starb,  lait  Ilinterlaisui^ 
dreier  Kinder  Hans,  Rochus  und   AfEra,  deren  letztes  erst 
wenige  Monate  zahlte,  so  war  Gysats  Mutter  zum  zwrttete 
Male  Wittwe  und  sah  sieh  mit  ihren  vier  Rindern  in  scbwie* 
rigcüi  und  sorgenvollen  V^h&ltnissen.    Ihre  Hoffnung  ruhte 
vorzüglich  auf  dem  ältesten  Sohne,  rniserm  Cysat,  der  sieh 
allerdings  vortrefBich  entwickelte.  Obwohl  die  damalig)^  Stidi- 
schulen  in  Luzejm  keineswegs  gut  waren,  so  machte  er  doch  sehr 
bedeutende  Fortschritte.    Schmi  in  seinem  zwölftel  Jahre  las 
er  f&r  sich  mit  dem  grössten  Vergnügen  das  lateinisch  geschrie- 
bene Geschichtbuch:  ySpeculum  historiale  Vincentii ' ?).  '  Di^ 
Buch  weckte  in  ihm  die  Liebe  zum  Gesdiichtstudium.    Wirk- 
lich fing  er  an,  Alles,  was  ihm  denk  *  und  merkwürdig  sdiien, 
aufzuzeichnen  und  diese  Lust,  oder  vielmehr  sein  wisseaiBohaft- 
Ucher  Eifer,  steigerte  sich  no  sehr,  dass  er  an  eine  eigene  ' 
historische  Darstellung  dachte  und  desshalb  Stoff  zu  einem  Zeit* 
buche  oder  Chronik  Luzerns  und  der  Schweiz  BaflHttelte3)^ 
Schon  früh  lernte  er  selbst  denken  und  durch  sein  eigenes 
Arbeiten  sich  zu  heben.    Die  Kgenthümlichkeit  seines  Geiaitea^ 
der,  feurig  und  ausdauernd,  deutsches  und  walsdies  Wesen 
in  sidh  verband,  tridi)  ihn  zu  selbständigem  Streben  an.   Lu- 
aerns  damalige  Schulen  konnten  seinen  stets  wachen  ForsdMinga- 
trieb ,  der  mehr  und  Besseres  verlangte  als  sie  bieten  kminten, 
bald  nicht  mehr  befriedigen.    Ihr  Zustand  war  bedenklich  und 
keineswegs*geeignet,  aufttrebenden  Talenten  in  irgend  einer 
Weise  zu  genügen.    Die  alte  Klosterschole  »der  CSiorherm  uu 
Hof  lebte  noch  allzusehr  ihrer  uraj^rünglichen  Bestimmmig^ 
nach  welcher  ihre  Zöglinge  eigentlicfa  nur  filr  d^n  Cbwrgesans 
der  Hauptkirche  herangebildet  wurdea    Det  Hanplunterricbts- 
Stoff  bestund  demnach  in  Gesang  und  Latein,  das  kaum   so 
weit  gelernt  wurde,  als  zum  Verstandnisse  der  kirohlicii-latei« 
nisehen  Bücher  nothwendig  war.    Dagegen  gab  es  in  Lnzern 


1)  VgL  Sldff.  AlMohlada  V»  S.  1«L 

S)  ICaa.  E.  FoL  ««L  BttrBvrbSbUollMk  la  Lumviu 

S)  Mu.  97.  IM. 
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aaek  moe  s.  g.  äffatanke  Söhnte ,  die  ftr  Entsteh  en  den  wan- 
damdenO  »lenneistern'   Terdankte«    Ako  unterrichtete*  der 
Lelifmeiiter  mit  der  Bathe  in  der  Hand,  die  Schaler,  welche 
am  Boden  herttaikauerten,  »in  täsch  mid  latinidchksen  und 
sekreiften,  aseh  etwa  im  Geistlichen/    Letzteres  be»fand  im 
Auswcndiglenien  der   gewöhnlichsten  Kirchengebete^)^   Der 
jnge  Cyaat  lernte  in  dieser  Sehnte ,  was  fast  als  seltene  Ai»- 
nähme  betrachtet  werden  mnss ,  trefflich  lateinisch  und  deutsch 
schreiben;  er  erwarb  sich  eben  sowohl  eine  kräftige,  als  zier- 
liche nnd  gewandte  Handschrift  nnd  übertraf  darin ,  wie  der 
Vergleich  mit  ihren  zoruckgelassenen  Briefen  ausweist  ^sammt«^ 
Jiehe  Lnzemische  Staatsmänner  seiner  Zeit.    Pass  er  sich  aber 
in  diesen  Schulen  keine  andern  Kenntnisse  erwerbeto  konnte, 
beklagt  er  selbst  recht  sehr  in  spätem   Jahren  3)  nnd  spricht 
daher  seinen  Sdhnen  anf  das  Eifrigste  zu ,  die  guten  Schulen, 
an  deren  Errichtung  er  den  bedeutendsten  Antheil  hatte,  ja 
recht  gut  zu  benutzen,  da  sie  kaum  zu  schätzen  vermdchten, 
welch*  grosses  Glück  ihnen  dadurch  zu  Theil  geworden  sei. 
,  Wohl  ktonea  sie  nieht  begreifen ,  mit  welch'  schwerer  Mähe 
erzQ  s^en  ^wenigen  Kenntnissen  gekommen,  da  ihn  Niemand 
feeht  dazu  amgeleitet  habe.*    Gerne  hätte  er  sich  desshalb  an 
«iswärtigen  Anstalten  «ui^bildet  *-—  so  gross  war  sem  Bil- 
dimgstrieb,  —  aber  seine  kümmerlichen  Verhältnisse  gestatte-* 
Wfi  et  nroht.    Er  sagt  selbst  darüber:    ,  Einestheils  -  aus  Un- 
vermögüehkeit  derjenigen,  denen  solches  gebührt  hätte,  an- 
demthrils  aber  von  ^anderer  Verhinderung  wegen  hab  ich  nir^ 
^ads  beflHrdert  (d.  h.-  an  auswärtige  Lehranstalten  getban) 
werden  mö^en,  sondern  hab'  mich  —  ausserhalb  etlicher  we* 
siger  Monaten  in  Italien  —  der  geringen  und  einheimbisdieB 


1}  ÜiA  vcq|l«ieko  Vhn  diM6  wandamdm  Lehnaeirter  md  l^nr  Trol^ea:  D«  K  FmI^^ 
Ooebieht«  des  Scbulwesenii  in  Basel  bis  znm  J.  1589. 

f)  Vgl.  »ITeber  das  Uterd  Sehtdireseii  in  Ltuern  hiM  mn  Jahre  IflOO",  ilelie  «KonferaM-» 

H&tter.   Ete«  Z^tacbHft  Or  die  TolkMdiMiUekrer  des  Kaaton«  Ltueni.   Zmeitßr  JabrgaviS 

•  •  •  ■ 

i^L  Seife  65  o.  ff.*  Dieee  grfindllche  D&rsteUnng  rührt  von  V.  Ostertag  her,  einem  Ter- 
RCTbeac»,  mir  imrergeaeUehen Freunde,  deasen  eifrigste  IMenstfertigkeit  als  Bibliothekar  der 
LeierBiaeheD  Bttrserbibliothek  Klemand  mehr  ta  danken  haben  kann,  als  der  Yerttaser  die- 
■er  Biographie  Cysats. 

S)  Mas.  16.  S.  SS5  n.  ff.  BfirgeiinblSofiMik  LiuerlL 


Mittlen,  vnd  vcm  dein  13.  oder  14.  Jdir  an,  »titlis  viider  frfimb- 
den  Händen,  auek  ausserhAlb  aller  schuekn  atoo  behelfen,  ruA 
in  dem,  was  die  Gnad  vnd  Gäligkeit  Gottes  mit  .mir  gewofict, 
mit  mir  selbst  mich  vben  (oben)  müssen  ^  bis  das  eben  dersel- 
ben Güetigkeit  Gottes  gefallen  miob  in  dem  SSten  Jar  meines 
Alters  zu  disem  Stand  (als  Sfadtschreiber)  zu  berafen^^).  Was 
die  Scbol^i  an  ihm  versäumten,  hcrfte  er  durch  aeme  eigene^ 
unablässige  Thätigkeit  nach,  die  durch  sein  grosses  Talent, 
namentlich  zur  Erlernung  fremder  Sprachen  (ein  glocklichea 
Erbtheil  von  seinem  Väter)  auf  das  Beste  unterstützt  wurde. 
Wir  erstaunen  über  den  ausserordentlichen  Erfolg  seiner 
Sprachstudien,  der  noch  heutzutage  die  verdienteste  Auftneik- 
samkeit  ^regen  würde.  In  bescheidener  und  doch  seiner 
grossen  Fertigkeit  bewussten  Weise,  gesteht  er,^indem  er  von 
sich  spricht:  ^fch  habe  einen  Luzenier  gekannt,  der  sin  Le- 
ben lang  Frankrych  nie  gesehen,  auch  mit  Franzosen  vaat 
(sehr)  wenig  con versiert ,  wöleher  neben  der  Latinischen,  Grte- 
cliis<^n  ynd  Italienischen  —  die  er  bim  Besten  in  Italien  er- 
griffen —  die  französische  Sprache  deheim  Im  Vaterland  der- 
messen  gefasst ,  das  er  sy  ziemlicher  massen  reden  vad  scfary^ 
ben,  auch  nit  allein  französische  Brieff  vnd  gesdirifft  verdoll- 
metsch^i,  sonder  auch  den  Ambassadoroi,  so  ze  Tagen  oder 
von  den  Oberkeiten  Ire  fürträg ,  die  sy  In  Französischer  Spraeh 
gethan,  ex  tempore'vndoneintervallom  (Unterbrach)  vnd  Be- 
denken vollkommenlieh  vnd  ordentlich ,  äiieh  müntlicAi  verdoU- 
metsohen  kann,  dessen  Vater  dann  auch  die  Italienische,  Hi- 
S}iaDische,  Brabantische ,  FlaniMache  vnd  Französische  spra- 
eben  Im  Vaterland  aHhir  von  im'selbs  dürdi  flyssige  Uebimg 
erg^iffte  zeschryben,  ze  reden  vnd  zu  verdolmetsehen,  au^ 
das  Französische  so  exact,  das  Im  geborne  natürliche  Fran- 
zosen etWan  Ire  Französische  Geschriften  zu  corrigieren  ge- 
ben ,  hat  Frankrich  ouch  nie  gesehen  *  2).  Was  hier  unser  Cy- 
Sat  von  seinem  Vater  rAmt,  ward  auch  ihm  zu  Theii;  «och 


1)  Mos.  15.  Fol.  887.    BttrgerblbL  Losenu 

8)  CyiAtf  Obienratioaea,  Fol.  M7.  BOrgerbibUothek  Loxeriu 
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er  fidtte  oicbt,  bis  et  die  genw&l«»  Spirwben  «nliweder  ffsea 
dto  wemgsümB  üieilweise  veietuiid.  Mit  «bM  so  gross^a 
Eifer  warf  er  sick  auf  andere  Studien ,  die  ikm  f&r  aeiae  BiU 
im^  weHhvoU  vcßd  für  daa  Leben  aotalick  achienea« 

Aai  Fmehtbarsien  för  aeiaen  Geist  uad  am  NutaUoligtea 
fir  »eia  Lebea  scbien  ibm  die  K^em^taiüfi  der  Aossenwelt,  dM 
in  Baum  oad  2«eit  Eiagegrenztea.  Alles  Ifachdeakea  über 
Dng^  die  bieräber  hiaausli^a,  niied  er  sorgfaHig;  über  diese 
gab  Sin  der  Glaube.  Wäbread  er,  was  die  Aussenwell  Um, 
bot,  zuweilen  scharf  untersuchte,  Hess  er  sich  doch  nie  ^er-. 
kiiai  über  religiöse  Dinge  zu  grubein.  Er  war  ein  streng  glta«' 
higer  Katholik  und  hielt  am  Glauben,  wie  ihn  die  Kirche  vor- 
sduieb,  unabänderlich  fest  Keine  Macht  weder  der  Erde  noch 
deg  Geistes  konnte  ihn  davon  abbringen.  Wie  er  in  ietk  Ta- 
gea  der  Jugcüd  alle  seine  Schritte  unmittelbar  von  Gott  ^e« 
Idtet  glaubte,  so  hi^t  er  auch  als  Mann  und  Greis  mit  kvid* 
licher  GlaalMgkeit  daran  fest,  dass  Gottes  Auge  immer  un« 
nittelbar  auf  ihn  gerichtet  sei.  Ging  es  ihm  gut,' so  verdaidite 
eis  Gott;  kam  Trübsal  über  ihn,  so  wendete  er  sidi  zu  Gott 
vm  TroaC.  Voll  der  innigsten  Ueberzeuguag  von  der  Waluv 
idL  dessen ,  was  Jim  seine  Kirche  lehrte ,  kennte  er  sich  nicht 
TorsteHen,  wie  man  hievon  abweichen  könne;  namentlich  aber 
war  ihm  alles  religiöse  Grübeln  und  Zweifeln  höchst  zuwider. 
Id  dieser  Weise  suchte  er  allerdings  Glauben  uad  Wissen  zu 
Tertiaigen,  aber  freilich  nicht  im  heutigen  Söme;  Letzteres 
iBt  ihm  durchaus  nur  ein  Kennen  der  äüsaern  Welt.  Im  Stit- 
dima  der  Geschichte  and  der  Natur  fimd  er  daher  seine  höchste 
fie&iedigong  und  seifle  grösste  Lust.  Wie  gludüich^  wena 
er  bei  politischen  Smidimgan  ^e  Chrmik  erhaschen  oder  eine 
Urkoade  abaclffelben  oder  #in  Wappen  ^)  abzeiahnea  kenntaf 
Am  Glüdüichsten  fehlte  er  sich  aber,  wenn  er  atoi  Bigiberg, 
viAzugiich  an  dessen  kräuterreichen  Abhangen  am  Vierwald- 
itättersee,  zwiBchen  Vitznau  und  Weggis,  botitnisirte.    Wiai 


1)  BOtbftur*«  KateriaUen  in  der  BOrgerbibUofhek  in  Luern,  L  FoL  819.    Sieh«  «neli, 
Cyte  SempeelwnnclilMhL 


m      9&awwd  Cysal,  der  StadtwAreiber  sni«  Loeon, 

«ilNg  ef  hier  mit  Pfaiuensviebeti  rieh  besebaftigte,  ^heUt  dar- 
tinB ,  dass  er  da  bei  800  lieue  Arten  ftrnd.  Er  legte  sogar  dMn 
bötaimohen  Garten  i)  an  und  bereieherte  Ihn  stetsfort  nit' selte- 
nen Pflanzen,  die  er  entweder  selbst  auffand  oder  sieh  dus^h 
Freunde  yersehalTte.  Stets  leitete  ihn  dabei  sme  voriierr- 
sehende  Neigung  znm  Nätzliehen;  daher  er  denn  fremdelst- 
Sorten  u.  s.  w.  einführte.  Sein  unablässiges  Forschen,  tieob- 
aehten  und  Aufzeichnen  alles  Denk-  und  Merkwürdigen  nahm 
ikm  alle  Zeit  in  Anspruch,  welehe  ihm  etwa  seine  Berufsge- 
sohäfte  übrig  liessen.  Seine  naturhistoriscben  Beobaehtongen 
und  Geschichtsnetizen ,  die  er  schon  in  seiner  Jugendzeit  zu 
Bammeln  begann,  wuchs^a  nach  und  nach  zu  grossen  FsMo- 
bftnden  an,  deren  Besprechung  am  Schlüsse  folgen  soll,  um 
hie^  den  Gang  der  ErzUüung  nicht  allzusehr  zu  unterbrechen. 
Wie  bescheiden  er  davon  dachte ,  mügen  seine  eigenen  Worte 
darthun:  „Es  wolle  sich  der  gutig  Laser'',  bemerkt  er^),  »an 
nur  nif  stossen  noch  ergem ,  das  hierinnen  ouoh  etwa  schlechte, 
geringe  sachen  gefunden,  welche  man  villicht  dem  tisserlichen 
Sehyn  nach  für  lächerig  achten,  auch  ein  gespött  darus  raa^ 
eben  möchte ;  es  ist  aber  ndt  so  gering  oder  kleinf&g  in  rerum 
natura,  das  nit  auch  verdiene,  das  es  in  Achtung  genommen 
werden  iu6ge;  desshalb  hab  ich  nf  die  natürlichen  sachen, 
oudh  was  zu  der  pUsik  und  jnedecin  gehört,  mich  gelegt,  alle 
mkie  Tag,  so  wyt  ich  je  können,  und  mir  minen  täglii^eR 
gesehefften  halb  möglich  gsin,  etwan  ein  halb  Stündlin  zu  ver- 
seilen/ Bald  sollten  indess  seine  natnrhistorisdien  wie  spater 
auch  die  geschichtlichen  Studien  eine  unmittelbare  Beziehung 
auf  sein  Leben  haben.  Er  widmete  sich  namlieh  in  sekiem 
ftnfzehnten  Jahre  dem  Apoiheherbemfe  und  trat  (wahrschein- 
lieh)  bei  einem  Herrn  Ferer,  dessen  Sohn  Josias  ihn  spiter 
sehr  anfeindete,  zu  Luzern  selbst,  in  die  Lehre.  Bald  war  e^ 
aber  über  dasGesch&ft  eines  Lehrjungen  hinaus.  Nicht  allein 
beschäftigte  ihn  die  Naturgeschichte,  sondern  er  suchte  auch 


1)  BalthMAr,  MaterUUeii,  I.    Fol.  305.    CTMt  ColL  O.  Fol.  86.  JlanixiiMher  GnmdriM» 
S«  St.  Ko.  77. 

9)  CTnt,  OtSserratlo&M  vulae,  Fol.  i. 
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.  (Se  Anwmdiiiig  der  Heilmittel  kemM  zu  lernen.    DeBshalb 
MkrUb  er  mck  bewfihrte-ReMpte  «nf ,  versehaflte  sieh-  Bftcher 
itbep  die  Medizfti  mid  bttd^e  neh  so  nicht  allein  znm  denken^ 
(fce  Apotheker,  sondern  Mck  selbet  zum  Arzte  heran.    Sclieii 
tsm  schrieb  er  von  dem  berttunten  Arzte  Dr.  Kid  (Carinos) 
in  Basel  ein  Heibnittel  gegen  die  Epilepsie  ab.    Das  gieioke 
JAr  braebte  den  wissbegierigen  Jfingling  fiber  die  Grenze» 
semes  Yaterlandes  in  sein  altes  Heimatland  Italien ,  wo  er  vie- 
les Nene  kom^^  lernte  und  widitige  Erflihrungen  machte.  Die 
Dienstferiigfceit,  weldie  er  aof  dieser  Reise  gegen  seine  Reise* 
peftbrten  bewies ,  war  ihm  spater,  wie  er  selbst  gesteht,  vom 
grossem  Nutzeirt).    Im  gleichen  Jahre  ging  er  zum  zweiten 
Male  über  dbn  schwer  zu  betretenden  Gettbard;  wieder,  wie  au-* 
erst,  um  MedizinalstolTe  fOr  die  «Apotheke  einzukaufen.  Auch  ins 
folgenden  Jahre  (19M)  betrat  er  Italien ,  diessmal  um  sieh  in  der 
Apothekerkunst  auszubilden-Bei  Frandscus  BeceafiazuMssland, 
einen  dnsligen  Jugendfireunde  seines  Vaters,  trat  er  noohmala 
ia  die  Ldire,  und  erwarb  «ich  dann  hier  neben  Yervcrilkomra« 
Bong  in  seinem  Berufe,  zugleich  die  vollständigste  Fertigkeit 
ia  mändUdier  und  schriftlicher  Handhabung  der  itaüemschen 
Spradke.  Als  er  nach  einem  Jahre  wieder  nach  Hause  zurückge- 
kehrt war,  und  hier  seinen  Beruf  fortsetzte,  wiederholte  er  doch 
öfter  Boek  diese  Reisen  nach  Mailand ,  zum  Einkaufe  iFon  Hml« 
■BtlefD«    Er  Aat  diese  nlebt  allein  f&r  sich ,  sondern  auch  für 
Andere;  dnmal  jedoch  nicht  zur  Zufriedenheit  eines  AbnehmerSb 
Fn»  Dorothea  von  Mentien,  patentirte^)  ,,Arzetin'  in  Uri, 
hatte  Ihn  beauftragt,  Bisam  und  Andern  in  Mailand  fBr  si^ 
zu  kaufen,  welche  Medizinen  aber  gar  nicht   nach   ihrem 
Wvnaelie  cnefielen ,  zum  grosaen  Verdrusse  Cysaf  s ;  doch  ver^ 
tongen  sie  sich  darikber  in  Minne.    Indess  bewies  unser  C^sai 
hiebei,  obwohl  erst  ein  zweiunda^wanzigjähriger  Jüngling,  die 
PünikdieyLait  und  Vorsicht  eines  gereiften  Mannes,  wie  uns 
seine  eigenen  Worte  zeigen,  mit  denen  er  die  in  ein  Papier 

-  ■  ■   ■■  ■■ 

1)  BÜrvtfblbliothdc  In  Lasern,  IC  108.  S.  SIS  nfid'H.  15. 

S)  Buten  TOB  Soll  war  danlkls  *ach  »Arz6tln*  In  Solofhurn,  wie  gftgenwlrttg  In  Bristol  eine 
JDoetor  EUiAlMtli  Bla«kwell*  all  Arst,  TorsIlsrUel^  Ar  Fnttien-  und  Klnderkrankhelteni 


eiiiigGwkkeUea  Briefe  über  diese  Afigdegeliheit  fibertcltrieb. 
j^DisB  6ii^d,  2  Schryben  ven  Fran  Dorothea  voil  Mentiän  der 
Arzetia  zu  Uri  zu  miner  enCschuldigung ,  vff  das  äy  aiicii  aaiie 
166T  gebetten  Irb  zq  Meyland  eitwas  Arzayzügs  ze  kouffeii 
alls  Ich  ouch  treüwlich  gethan,  dasselbig  aber  Ire  nitt  g'failen 
vnd  mir  darum  zimmlich  rlss  geschrieben,  darftber  Ich  Ire  zu 
niner  Verantwortung  g'sobriben  was  vonnötteh«    Non  sind  diss 
Ire  Wideischryben  vnd  eatschuldigung,  das  sy  wol  zufrieden 
alla  loh  Ouch.    Ich  hette  es  zwar  zerz^rt  oder  nit  aUso  vff- 
behalten;  wann  ich  nit  gedacht,  das  viUicht  nach  Irem  abster- 
ben der  Sachen  Ires  Vnwillens,  den  sy  Im  ersten  anputsch 
gfasset  ghept,  ettwas  gedachtnuss    hette  mögen  fanden  wer* 
den  oder  sy  ettwan  daruss  hette  mögen  geredt  haben.    I>ts 
«an  als  diss  zu  miner  Verantwortung  fürher  legen  möchte. 
I>och  Ist  es  by  mir  alles  vergessen  vnd  vergraben*    Ist  oueh 
kein  schwarer  handel  gsyn '  i).    Dies^  Genauigkeit  und  stete 
Ffifsorge«!  die  er  sich  schön  in  der  Jugend  so  sehr  angewöhnt 
hatte,  verliess  ihn  Zeitlebens  nicht,   so  wenig  als  der  Eifer^ 
sich  in  j^licher  Beziehung,  besonders  für  seinen  Beruf  als 
Apotheker,  nutzliche  Kenntnisse,  auch  durch  eigene  Untersu- 
chungen, zu  erwerben.    Bekanntlidb  war  damals  die  Chemie, 
alif  deren  ausserordentliche  Fortschritt^eutzutage  die  Mensch- 
heit stolz  sein  darf,  in  ihrer  Kindheit;  aber  gerade  ailfö  dieser 
heraus  suchte  sie  Gysats  seltener  Forschungsgdst  zu  bringen. 
Wenn  er  Pflanzen  sammelte,  forschte  er  über  ihre  Eigenschaf- 
ten und  etwa^e  Heilkraft  nach,  wahrend  man  sonst  damiris 
die  unrichtigsten  Begriffe  von  dem  Gehalte  und  der  Wirkungs- 
kraft der  Heilmittel  und  der  Naturgegenstande  überhaupt  hattet 
Man  sprach  selbst  in  gelehrten  Werken  von  venschiedeneii 
Zauberkrautern  2)  und  andern  Zauber  <-  und  Hexenmitleln,  de« 

1)  Staatsarcbir  Losem. 

9  VrgL  J.  Seli«nilc  Dia  gute  «U«  Z«lt.  S«  196  und  4a»i:  Cfplas«!  tLu  Acsncir  yoa  Iah- 
reute  Fritaen  gemaoht  und  verbeMert  durek  deoBelben,  ond  M.  Thon.  Bmnfel«  1588.  Fol. 
Struborg  am  139  Blatt.  Ferngr  PauUlnla  Dreck- Apotheke,  Frankfurt.  8. 858.  Hundert  Jahre 
spitar  «ncheint  noeh:  jü-sneilsche  Wtwer-  nnd  Sigsitnr-Koast  ete.  Nebet  «ngehMigteB 
Sigofttor-Splegel,  Wie  aoi  der  Signatur,  Geetalt  nud  Beseichi^ong  der  Kräuter  sn  merken, 
worsu  sie  dienen  etc.  Von  Job.  Hiekia  GardilueiOi  wttrttembergiechec  Bath  und  LeibarsU 
Hfimberg  bei  W.  M.  Endter  iBBXk 


ren  Niolitl|^49il  Ofsate  Forsdier^Aiige  bald  ersohaute,  di&er 
€r  oft  aber  die  ,  Kalbererteet '  imd  die  ,  Zrabery  *  schalt.   Das 
Yergnfigeii ,  wdehes  ihm  seine  Forsehaiigen  gewahrten  j  schiU 
dert  er  aoeh  in  seiBen  spjUestea .  L^ensjahren.     So  sagt  er 
in  seäien  Observationes^):  De  arte  vel  professiiMie  Simplieia» 
ria  vel  eognitioQe  Simplicioram :    ,  Dise  Kunst  ist  mir  von  Jun- 
gend yff  so  wy t  icli  sdiier  gedanken  mag  von  natürlichem  in* 
stinctn  one  einiches  Menschenaatrieb  oder   anleitnng  obgele« 
gen  YBd  g^cfasam  mit  mir  vffgewachsen,  hab  auch  alle  Zyt 
ein  8iMid^*e  L|ist  vnd  begierd  darzu  gehept  vnd  was  ich  für 
Zyt  vnd  wyl  darso  verst&Uen  können ,  vsserthalb  der  gewftfan* 
liehen  Oceupationen ,  besonders  da  ich  über  Feld  gereist,  da 
Blich  kein  müy,  arbeit,  noch  Unkommlichkeit  davon  abhalten 
mögen  5  micfa  mit  speculiren,  redagiren  vnd  contempliren ,  darin 
xe  4»cciipiren  vnd  darin  nit  wenig  ei^ezung  als  nutzes  befoit^ 
den  ierweg  sy  bi  mir  hoch  gepriesen,  so  wit  das  ich  auch 
jetzt  deren  noch  in  minen  alten  tagen  nit  absagen  kann  vnd 
miner  Rechnung  nach  sy  mich  in  das  grab  b^leiten  werde.' 
Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  zeichnete  er  auf. 
Wir  finden  sie  in  seinen  schriftlichen  Sammlungen  2),  in  wel- 
chen sehr  viele  Bemerkungen,  Beobachtungen  aus  dem  6e* 
biete  siaimtlicher  Naturwissenschaften  enthalten  sind«  Er  konnte 
aber  sich  auch  nicht  enthalten,  dem  damaligen  Hange  gemäss 
audi  mit  AJchjinie  sich  zu  beschäftigen.    Einige  Belebrungen 
aber  dieselbe  erhielt  er  von  Bürgermeister  Meyer  in  Schaff* 
haosttL    Duui  verschaffte  er  sich  auch  mehrere  Bächer  dar«^ 
über,  wie  von  Paracdsus,  Philipp  Ulstadius   und  Ph.   Boni* 
facins  Pedemontanos.    Endlieh  v^suchte  er  nadi  einem  sichern 
Reoepte  Gold  zu  machen.    In  zehn  Tagen  sollte  er  auf  140' 
EroDcn  25  Kronen  gewinaen;  allein  der  Versuch  war  natür- 
lich erfolglos  3),  daher  er  die  Jugend  davor  warnt  und  sich 
zum  Trost  ein  warnendes  italienisches  Gedicht  vom  Jahr  1564 
anfubrt  mit  dem  Titel:  , Epitaphium  super  Labyrinthum  arao- 


1>  BargerbibllotikAk  Lnzero.  CyMt,  Observsts.   Fol.  S91  n.  Coneet  H.  103.  FoL  8  n.  SS9^ 
S)  BOrgerUbL  Coli.  IL  100,  daao  das  InhaltsrflncielinlH  S.  310. 
8)  StMttwehlT  Imzorn  imd  BOrgwbtbUotlmk  M.  108.  S.  186  n.  808. 


174       ReswAfd  Cyait,  der  SMdlMkr«ib«r  zu  JUant», 

Tisfii  ordiaftli/  B^BK^r  gekoig  ilun  da«  W«m  fateiilifien,  wovoa 
er  wahrsdieinKoh  in  Italien  gehört  hattet).  £r  glaubte  raek 
das  Mittel  gefnnden  za  haben,  «  Leute  Wein  trlaken  xm  lehren/ 
Er  wollte  desshalb  mit  Mavqnard  Im  Feld,  Landanmaan  in  Ob- 
walden ,  90  Krenen  gegen  ein^  Dicken  (ungefähr  1  Fr.  40  Ct*) 
wetten,  aber  Im  Feld  woDte  NidH»  davon  wiaefen  wegen  der 
bSsen  Folgen  des  Weintrinkena.  ymgd&ehrt  heihe  Cysat  eine 
Sinfcrin  von  ihrem  Uebel  durch  Gfl^reoles  vitia.  Daas  er  es 
in  der  Essigfabrikation  weit  gebracht  habe,  dürfen  wir  aus 
folgendem  Recepte  nicht  sehliessen:  ,  £ii^  leerer  Essigfcrug,  ao 
in  der  heil.  Nacht  zu  Weihnacht,  just  wann  es  zwölf  Uhr 
flchl^t,  in  einem  springenden  Brunnen  mit  Wasser  geföUt  wird, 
haltet  in  drei  Monaten  wieder  guten  Essig  2).  So  s^nr  Cysat 
gegen,  die  Vorurthelle  und  abergläubischen  Meinungen  seiner 
Zeit,  die  besonders  von  dem  einialtigen  » Pöfel '  wie  er  meinte, 
gehegt  wurden,  .so  war  er  doch  auch  selbst  nicht  frei  davon. 
Er  hatte  ifairch  eigene  Untersuchung  sicher  herausgebracht, 
daas,  wenn  man  in  den  See  auf  dem  Pilatus  Steine  werfe, 
desshalb  kein  Gewitter  entstehe.  Dagegen  konnte  e'v  sich  vom 
Glaob^i  an  die  Erdmanndien  nicht  ganz  frei  mächen.  Wah- 
rend er  auf  das  Eifrigste  einheimische  und  fremde  Thiere  be- 
obachtete, selbst  zwei  Schildkröten  3)  in  s^em  Garten  hatte, 
glaubte  er  doch  an  die  Existenz  von  Drachen  und  an  den  wun- 
derbaren Drachenstein  in  Luzern,  der  allerl^  Krankheiten 
heilen  kdnne.  Freilich  war  i|i  diesem  Aberglauben,  mandie 
Deeennten  später,  noch  sein  Enkel  Johann  Leopold  Cysat  in 
seiner  Beschreibung  des  Yi^waldstattersee's  befangen^). 

Mkten  unter  seinen  vielen  Beschäftigungen  imd  Stadien 
^dachte  Cysat  indessen  aucli  daran,  sich  eihen  eignen  Heerd 
za  gründen,  da  er  sich  durch  seine  Apotheke,  die  er  unlängst 
gekauft ,  aber  freilieh  noch  nicht  bezahlt  hatte ,  eines  ordent- 


1)  Bürgerbibl.  In  Luzern,  M.  103.  p.  194. 

2)  fyMt,  Obterratlonea^  Fol.  896. 

8)  -Er  hatte  ein  ICiUuiehea  und  Weibehen  ttber  kw6U  J*hre  dArin  nnd  beohachteta  sie 
«eneu.    VrgL  Bttrgerbibliothel(  in  Loxern.  M.  108.  Fol.  856. 
4)  Seifte  165  nnd  176. 


lieten  EkduwüaeBB  eFfreaie.  £r  aah  sieh  nach  «iaer  LebeiBS- 
gefibitin  um,  die  aber  semem  praktischen  Sinne  gfimim  vor 
AUen  eine  tucMge  JHaiiafrfiQ  aein  sollte  Eine  solche  £uid 
er  in  Elisabethä  Bosshart,  Tochter  des  Ratbshei^en.  Ji^LOb 
Bosshart,  der  vosk  Freibarg  im  Uechtland  gebürtig,  im  Jahr 
1S47  den  33»  Mai  um  5  Golden  in  Luaem  sich  eingebürgert 
liatte.  Mit  Cysat  im  Jahr  1568,  nachdem  er  dieses  Jahr  schon 
seine  zweite  Reise  über  den  Gotthard  gemacht  hatte,  vermählt, 
ward  sie  die  treffliohste  Hausfrau  und  Mutter.  Cysat,  de^  ihre 
guten  Eigenschaften  auf  das  Beste  au  ^furdigen  wusste,  nannte 
sie  nur  ^  sin  liebs  Mütterli/  Sie  hiUten  ihren  Ehever trag  ein- 
fsdi  nach  dem  Stadtrecht  abgeschloss^,  später  aber  sitfh  noch 
besonders  » verglichen 'i).  Nirgends  findet  sich  mdess  irgend 
welche  Spur  in  seinen  Papieren  von  diesem  Vertrag  oder  Ver- 
gleich, was  auffallend  ist,  da  Cysat  die  Ehevertrage  seiner 
Eltern,  so  wie  die  seiner  verheirathet^i  Kinder  genau  aufge- 
schrieben und  sogar  mit  besondern  Anmerkungen  versehen 
listte.  Ebenso  wenig  vernehmen  wir  Etwas  vom  Vermögen 
seiner  Frau*  Dies  kam  wohl  daher,  weil  Cysat  Die  an  strei- 
tige Rechtsverhälttüsse  zwischen,  seiner  Frau  und  sich  dachte, 
wohl  aber  mit  sein^i  Sttefgeschwistem  und  zwisdien  seinen 
Kindern  mit  deren  Männern  und  Frauen.  Die  Ehe  war  glück- 
lich und  mit  Recht  bewahrte  er  daher  seinen  Hocheeitsrock, 
der  ihn  nicht  weniger  als Si  Gulden  gekostet  hattet),  seilt  gan- 
zes Leben  hindurch  als  theures  Kleinod.  Trefflich  wiwrte  Frau 
EÜMbetha  die  Reizbarkeit  und  den  Unmnth  des  von  Geschäf- 
ten oft  fast  erdruckten  und  zuweilen  hart  angefeindet^^  Ehe- 
mannes zu  ertragen.  Cysats  sparsames  und  pänktliches  We- 
sen hatte  sie  eidi  ganz  zu  eigen  gemacht,  also  dass  sie  auch 
die  kleinsten  Ausgaben  airfschrieb  und  sie  ihrem  Manne  zur 
Prüfung  unterbreitete.  Noch  findet  sich  unter  Cysats  Papie- 
ren eine  solche  mit  einer  Stecknad^  zusammen  geheftete  Rech- 
ftunj^,  die  Frau  Ehsabetha  ihrem  Manne  vorlegte,  als  er  von 


I)  CraiKt  tancritt  daiftbor:  «aOa  BjnX  Vnchach  aamo  1568.   Wir  sind 


ek  dfln  fltaltreeht,  hand  tu  «ber  daniftch  dam  aadom  vsTglichen.*   St  %.  Ijosern. 
H  r^  XlotffMehni  O.  p.  lOk   St. «.  Uama. 


m       Reiiwafd  6y«at,  der  StAdfsdIffeibeT  eti  Ltusem, 

einer  Gösandtscbaftsreise  aaeh  Turin  ssurdekkehrte.  Cysat 
Bchrteb  darauf:  »Miner  Hussfrowen  Redinung,  diewyl  I<^  bn 
Piemund  gesin  42  Tag  ISTS"*.  Sie  enthidl  die  Ausgabe  der 
Frau  Gysat  an  der  Messe  in  Luzem : 

y  Vm  grünen  Ariss  4  Gl.  vnd  14  g.  (Schilling). 

Vm  schwarz  schleier  den  meiden,  denkinden  vodmirSObatz. 

Vm  seipfen  15  bäte. 

Vm  rosinli  25  %. 

Den  kindem  vm  hosen,  vnd  deschen,  vnd  gurtel,  vnd  nadel, 
band,  harsohnür  36  batz. 

Vm  borser  15  batzen. 

Vm  die  blafen  20  batzen. 

Vm  schnüer  vnd  heftli  28  g. 

Vm  stürzisgschir  12  batz. 

Vm  kerzenstöck  26  g. 

Dem  remwart  zum  alten  (?)  18  g. 

Vm  ein  scher  6  g. 

Cysat  brachte  ihr  aber  auch  reiche  Gescheriie  mit  von 
seiner  Turinerreise,  wie  folgt: 

«Ein  hut  f&r  min  frowen  fiir  7  Gl.  37  g. 

ein  rotter  sammetiner  seckel  pro  uxore. . . «  1  Gl.  24  g.  4  bl. 

Vmb  ein  dozet  vt^yss  vnd  schwarze  Lambhnfal  pvo  me  et 
uxore ...  11  Gl.  1  g. 

Vm  ein  Par  Pantofflen  pro  uxore  1  GL 

2  Maniche  da  pelliza  per  donne  (Pelzärmel  fiir  Frauen). 

Frau.  Elisabeth  wted  ein  sohwercSs  Loos  als  Hausmutter 
zu  Theil.  Nebst  ihren  vielen  (14)  Kindem ,  die  sie  mit  inniger 
Mutterlüebe  pflegte,  hatte  sie  für  ein  zahlreiches  Gesinde  und 
Ar  die  Substituten  in  der  Schreibstube  zu  sorgen.  Da  Cysat 
h&ufig  in  Amtsgesch&ften  abwesend  war,  so  hatte  sie  ausser 
der  Sorge  für  die  HaushiUtung,  auch  der  Schreibstube  und 
Apotheke  vorzustehen.  Wohl  auch  desshalb  war  es  Cysat 
möglich,  so  viel  in  seinem  Amte  und.  in  der  Wissensdiaft  zq 
leisten,  weil  ihm  eine  so  treuliebende,  emsige  und  kluge  Gat- 
tin zur  Seite  stund. 

Schon  bald  nach  seiner  Heirat  ward  Cysat  zur  Abfassang 


und  üebersetsmig  von  Staatsschiiften  verwendet ,  was  deno 
»n*  Folge  hatte,  dasaf  er  sich  1570  um  die  erledigte  Unterschreit 
bersteOe  bewnrb.    Er  gab  hiefur  Probeschriflien  ein,  die  er 
10  deutscher,  lateinisefaer  und  italienischer  Sprache  abgefasst 
hatte.    Sie  seeugen  nicht  allein  von  der  Klarheit  und  Präzision 
seiner  Darstellungj  sondern  auch  von  seiner  schönen  Hand- 
schrift, die  in  Vergleich  zu  den  Schriften  der  luzernischen 
Staatsmänner  jener  Zeit  ausgezeichnet  schön  genannt  werden 
darf.   Bei  seiner  grossen  Befähigung  konnte  die  Wahl  nicht 
zweifelhaft  sein  und  er  ward  auch  wirklich  am  31.  März  jenes 
Jahres  sum  Unterschreiber  gewählt  0-    Damit  begann  für  ihn 
eine  neue  Zeit,  die  ihm  Buhm  und  Geld,  aber  auch  unsägliche 
Mühe  and  vielen  Verdruss  brachte«    Eilf  Jahre  hatte  er  delr 
Apotheke  gelebt  und  nun  sah  er  sich  in  eine  ganz  neue  Lauf- 
bahn als  Staatsmann  hineingerissen,  die  er  indess  mit  prakti- 
schem Geschick,  vielen  Kenntnissen  und  nicht  ohne  einige 
Uebong  betrat,  da  er  schon  früher  Staatsschriften  abgefasst 
hatte.     Schwierig  war    für  ihn  die  Neuheit  der  Geschäfte, 
zü  deren  Behandlung  ihm  Niemand  Anleitung  gab,  da  der  d^r^ 
maJige  Stadtschreiber  Johann  Krafft  als  Oberst  an  der  Spitze 
luzemischer  Krieger  m  königlich4ranz5sischen  Diensten  soeben 
in  den  6og.  BoschellerzugS)  gegen  die  Hugenotten  gezogen 
war^.    Also  ruhte  die  Last  des  Stadtschreiberamtes  ganz  allein 
aof  seinen  noch  so  jungen  Schultern.    Nichts  destoweniger 
stellte  er  sich,  nebst  Besorgung  der  laufenden  Geschäfte,  die 
zahlreich  genug  waren,  znt  Aufgabe,  alle  alten  Pergamente 
und  Schriften ,  wo  immer  sie  sich  im  Bathhause  herum  zerstreut 
Soden  mochten,  zu  sammeln  und  zu  ordnen,  kurz  dn  eigent- 
liches Archiv  einzurichten,  was  bis  jetzt  keinem  Stadtschrei- 
U*T  in  Sinn  gekommen  war,  ausser  dass  Stadtschreiber  Etter- 
!iü  eine  Anzahl  Urkunden  materienweise  in  sog.  ^Tifucken  '  ge- 


1)  QtmaOsaxtStdv  ZiHBern.  JOlew  gBchrifften  sind  vff  dem  Bathtua  durch  min  gnJEdIg  Hemn 
tes^cMlget  worden  rff  Fryttatf  dea  81.  HIa,  AUb  M.  G.  H.  mich  rff  bemellten  tag  zu  Iren 
^i/äer«cfai7b«r  gßaeUtit  baad,  bab  Ich  selbst  eomponlrt  1570,  SO.  Mardi].** 

i)  BecbaDA  -war  «Sb«  hogenottieebe  Stadt 

1}  StsAtiarcbiT  Xtaccrn:  OyMta  WichlMe.  Meüis  Excerpta  VHd.  Bfirgerbibl.  in 
Cnitf  GeOdkl.  B.  F«L  78^ 

Hist.  ArebiT  Xm.  12 


tn      Rwwaid  Cysal,  der  SMtochi^ber  zd  hvaent^ 

«ammek  und  diese  nammerirt  hattet).    I»  wel^lieHir Zustand  er 
die  Stadtkanzlei  antraf,  schildert  er  selbstmit  folgenden  Wcnrten: 
i^Item,  so  bab  Ich  dn  treffenliche,  langwirige  muy  vnd  arbeit 
ghan  Miner  g.  iL  (gn&digen  Herren)  Canzly,  die  In  50  Jaren 
nit  vfllgerumpt  worden,  ze  aubem,  alle  Ding  vffzerumen^  zu 
r^istrieren,  subern,  emüwem,  verzeiehnen  vnd  In  Ordnung  ze 
bringen,  dann  es  schier  alles  ze  buffen  wie  ein  vngebunden 
kartenspil  glegen,  dessglychen  euch  ettlich^  Zeinen  voll  der 
aUten  brieffen  (Pei^amente)  In  die  Caazly  s^örig,  so  ab  100 
Jaren,  sydt  das  man  dz  jetzig  Rathuss  am  kornmerekt  erbu,wen, 
Im  wasserthum  vff  dem  Estrich  vnd  kästen  glegea  vnder  deo 
mfisen,  schön  allt  Ding,  alles  wider  gsäbert  vni^ Jedes  anain 
ort  geordnet,  war  vil  von  müsen  gschendt,  verhoiF  euch  ett* 
was  ergetzung  darfur,  dann  Ich  Ao.  1570  angfangen,  so  bald 
Ich  vnderschryber  worden,  vnd  dz  mitt  erlouptnuss  Mgh.  vnd 
Hrn.  Stattschrybers  saugen  (Krafft)  hat  alles  ein  sondern  flyss 
vnd  grosse  arbeit  brucht,  hab  min  Zyt  vnd  kurzwyl  da  ver- 
triben,  mitt  grossem  nutz  der  statt  vnd  Mgh.  In  ewigkeit,  Ist 
onch  den  nachkommenden  stattschrybem  ein  seer  grosse  f&rde- 
runga^).    Wir  wissen  also,  wem  wir  die  Erhaltung  des   80 
wichtigen  altem  luzernischen  Staatsarchivs  zu  verdanken  lut- 
ben.    Schon  dadurch  hat  sich  unser  Cysat  ein  ausserordenili- 
ches  Verdienst  für  die  Geschichte  der  Schweiz  erworben.   Mit 
Recht  hängt  sein  Bild  im  Staatsardiive  zu  Luzem! 

Cysat  las  aber  nicht  bloss  ijtie  vielen  Schriften  zusammen^ 
sondern  er  durchlas  sie  auch,  was  aus  seinen  zahlreichen  A.n- 
merkungen  hervorgeht,  die  inuner  bündig  und  zuweilen  aelir 
treffend  sind  3). 

Zu  seinen  wichtigsten  Amtsgescb&ften  gehorten  die  Folu<«mg 
des  Rathsmanuals,  das  er  entweder  selbst,  meist  aber  seine 
Substituten. ins  Reine  schrieben;  die  Correspondenz ,  die 


1)  6«ff«s8flr,  Pb.  y^  Stuti-  smd  SeeMsgesehtehte  dei'  Xftiitoiii  Lasern.   Erster    lB«zi^ 

s.  n.  zn.  xv. 

S)  Ktlir  Schnldbttcliliii  (A.  Z.  p.  90.  b.)  bei  Hnt»  W.  AmBlmi  la  Loaen,  dam  ich  fOjr   4«« 
mh  gettUiga  mtthelbing  den  frenndliebeteii  Dank  awArtteke. 

S)  Vgl.  «IdgenOidaebeAbeebleda,  bearbeitet  Ton  Archivar  J  KHltll,  Band  V.  p.SOt.. 
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Ntmea  des  Baths  d.  h.  d^  Regierung,  far  den  Schultbeias^ 
oder  mir  voa  sich  aus  wegen  Staatssgeschaften  führte;  die  Aus« 
fertigong  der  Abschiede  der  katholischen  Tagsatzungen  aller 
oder  nur  einzelner  kath.  Kantone  und  die  daherige  Correspon» 
denz;  die  Vorbereitung  der  Traktanda  fnr  die  Bäthe,  Tagsatzun« 
gen  nnd  Kommissionen ;  Vorlage  von  Entwürfen  zu  Verträgen 
ond  Veikontnuiissen,  die  oft  in  mehreren  Sprachen  ausgefer« 
tigt  werden  mussten;  endlich  eine  Menge  Sendungen  in  rich- 
terliehen, administrativen  und  Pensionsgesohäften«    Zu  diesem 
Allem  kam  noch  der  Verkehr  mit  fremden  Gesandten,  der  merk* 
würdigerweise  ihm  zunächst  oblag,  und  die  daherige  Corre* 
spondenz,  falls  nicht  die  Gresandten  im  unmittelbaren  Auftrage 
ihrer  Souveräne  gendthigt  waren  mit  der  Regierung  selbst  zu 
verehren.    Aus  der  Aufzählung  dieser  Geschäfte,  zu  denen 
noch  eme  Menge  untergeordneter  kommen,  ersieht  man  hin*' 
lin^ch,  wie  viel  Cysatzu  thtm  hatte.    Wir  begreifen,  wenn 
er  aidi  hin  und  wieder  beschwert  und  auf  bessere  Entschädi- 
gong  hofft,  indem  er  sich  also  darüber  ausdrückt:  »Vnd  In 
aDen  disen  puneten  verhoff  Ich  von  Mgh.  In  gnaden  betradw 
tet  zwerd^i,  bger  dodi  ouch  nüt  dann,  was  der  biUicheit  vnd 
beseheydenheit  gemäs  sin  mag.    In  ansehen  ouch  vnd  betracb- 
mng,  das  alle  scliwäre  arbeit  vnd  gröste  bürde  vff  mir  ligt, 
tag  vnd  naoht,  früh  vnd  spat  kein  Vndetlass  Ist,  das  wussend 
loDMmderheit  mine  Herren  die  Schultheissen  wol,  die  arbeitt 
^sd  geschefft  dess  gemeinen  nutzes  vnd  der  statt  sich  täglich 
meeret  vnd  derselben  gar  vil,  davon  Ich  kein  sondere  belo- 
Dong  nit  hab.    Darzu  die  langen  vnd  statten  strengen  thüwren 
ZytieQ;  allem  Vffgan  dai^egen  der  Tax  der  schrybery  one 
stogerong  blyfot  wie  er  vor  200  Jaren  gsin.  Item  vns  an  ett- 
hchen  Zufallen  mitthin  abgat ,  sonderlich  dess  kemens  halb  Im 
konffhus  von  Mglu  Ordnung  wegen,  das  In  der  thüri  vns  vil 
bradit  hatt,  dessglychen  dess  grossen  kostens,  so  Ich  järlich 
erl^en  von  dess  Ampts,  ouch  Mgh.  eeren  vnd  reputation  we- 
gen vnd  damitt  die  sachen  In  diser  überschwengklicher  Vn- 
iBuss  ab  stBit  gangent  vnd  alles  gevertiget  werden  möge ,  mitt 
erhalltung  Substituten  vnd  byschrybem,  vnd  andern  derglychen 
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kosten,  wöllichs  nit  zunt höchsten  gerechnet  besonder  die  Sab- 
Btituten  mit  dem  Tisch  In  disen  langen  thüwren  Jaren,  dz  vil 
bringt,  doch  vngefarlich  gerechnet  vom  Herbst  dess  1575  bis 
vff  Lichtmess  dess  1590  Jars  Eins  Jar  Ins  ander  55  krönen, 
brächte  In  söUcher  Zytt  15V^  Jar  1670  Gulden.    Diss  setzt  leb. 
aber  nitt  darumb,  das  Ich  ettwas  für  diss  begär,  sondern  allein, 
damitt  man  danacfat  sähe ,  wie  die  sachen  beschaffen ,  vnd  mich 
In  den  übrigen  Artiklen  desto  ee  betrachte.    Ach  Lieber  gott. 
Ich  mein,  es  bringe  viel  meer^  ^).   Seiner  Sparsamkeit  gemäss, 
die  er  selbst  zum  Nutzen  des  Staates  anwendete,  verfertigte 
er  selbst  Dinte  und  oSigelwax'  für  die  Kanzlei,  wodurch  er 
Hgh.  mindestens  den  vierten  Theil  der  daherigen  Ausgaben 
ersparte^).    Seine  eigentliche  Amtsbesoldong  war  höchst  un- 
bedeutend;  sie  betrug  nur  20  Gulden  und  als  Entschädigung 
lur  den  Hauszins  acht  Gulden  3).    Die  Haupteinnahme  bildeten 
allerlei  Accidentien,  Emolumente  vu  dgL,  dann  Pensionen  und 
Geschenke,  unter  Anderm  ein  yKram'  von  den  Tagsatzongs- 
gesandten,  der  aber  nicht  immer  [kam^)»    Allerdings  konnte  er 
daneben  andere  Geschäfte  beseiten,  wie  er  denn  mit  der  Ueber^ 
nähme  des  Unterschreiberamtes  das  römische  Notluriat  erhielt. 
Als  Protonotarius  Apostolicus  kam  er  in  Verkehr  mit  den  Bi- 
schöfen, Aebten,  Aebtissinnen  und  andern  Vorsteheni  geist- 
licher Stifte  in  der  Schweiz ,  wie  anderseits  mit  dem  römischen 
Hofe  und  dem  geistlichten  Oberhaupte  der  kath«  CSuistenheity 
was  ihm  in  der  Folge  von  grossem  Nutzen  war.    In  dieser 
Eigenschaft  betrieb  er  auch  die  Ganonisation  des  Bruder  Claus 
von  Flüe,  worüber  er  die  Akten  schrieb  und  aufbewahrte^. 
Als  Stadtschreiber  KrafFt  von  seinem  Zuge  aus  Frankreich 
zurückgekehrt  war,  trat  er  mit  dem  Unterschreiber  Cysat,  wie 
es  von  Alters  her  Sitte  war,  in  ein  gemeinschaftliches  Rech- 
nui^verhaltniss ,  ind^n  die  Kanzleieinnahmen  in  eine  Buchse 


1)  Kliw  SobaldbaeUin.  A.  Z.  p.  j»  b. 
S)  Nftir  Schnlfibfiehlla.  A.  Z.  p.  82. 
8)  KUw  Sebuldbücblin.  A.  Z.  p.  88  b. 

4)  Kaw  SchaldbUehUn.  A.  Z.  p.  27  b. 

5)  Lm,  Lexikon.  SuppL  L  p.  685» 
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gelegt  nnd  nach  Jahresfrist  zu  gleichen  Theilen  getheilt  Vnir- 
den«  Dabei  kam  freilich  Cysat  zu  kurz*  Denn  von  der  Herbst« 
fronfasten  (20.  Sept.)  1570  bis  zum  14.  Sept.  1575  hatte  Cysat 
5190  Gulden  und  26  Schilling  für  die  Kanzlei  erworben,  Sladt^    \ 
Schreiber  Joh.  Erafft  aber  nur  729  Gulden  und  35  Schilling.  •— 
Diese  Ungleichheit  schmerzte  Cysat,  zumal  die  Haussorgen 
wachsen,  indem  ihn  seine  liebe  Frau  bald  nach  seiner  Wahl 
zum  Unterschreiber  mit  einem  muntern  SLnäblein  beschenkt 
hattet),  das  in  der  Taufe  den  Namen  seines  Vaters  erhielt,  und 
nachmals  auch  dessen  Amtsnachfolger  wurde.    Das  Jahr  darauf 
bescheerte  sie  ihm  eine  Tochter,  Maria  2),  später  Nonne  zu  Rath- 
hausen,  zum  Eintritt  in  den  Klosterverband  von  ihrem  Vater 
mit  1500  Gulden  ausgesteuert.    Ein  bedeutungsvolles  Ereigniss 
Ar  Cysats  Lebensstellung  und  Luzems  kirchliche  Entwicklung 
trat  im  Sommer  des  Jahres  1570  ein :  die  Ankunft  des  berühmten 
Cardinais  und  Erzbischofs  von  Mailand,  Carlo  Borromeo,  in 
der  katholischen  Schweiz.    Schon  längst  hatte  der  glaobens- 
elfrige  Cardinal  mit  Unmuth  bemerkt,  dass,  gleichwie  in  Ita- 
lien, auch  in  den  Schweizer  Gauen  diess-  und  jenseits  der  Al- 
pen die  katholische  Religion  am  meisten  durch  diejenigen  ge« 
lahrdet  sei,  welche  durch  Lehre  und  Beispiel  dieselbe  erhaU 
ten  soilDBn.    Der  Zerfall  der  katholischen  Geistlichkeit  schien 
den  vollständigen  Sieg  des  Protestantismus  in  der  Schweiz  un- 
vermeidlich zu  machen«    Zwar  hatte  man  seiner  Zeit  die  refor- 
mirten  Locamer  aus  der  italienischen  Schweiz  vertrieben;  aber  _ 
bald  hörte  man  wieder ,  dass  nicht  nur .  überall  diesseits  dto 
Berge  einzelne  Katholiken  und  im  Wallis  fast  die  Hälfte  d^ 
Einwohner  zum  Protestantismus  übergetreten  seien,  sondern 
dass  selbst  in  den  italienischen  Vogteien,  in  des  £rzbischo& 
Kirchsprengel,  die  reibrmirte  Glaubenslehre  freundliche  Aüfr 
hshxfke  gefunden  habe.  Da  beschloss  Carlo  Borromeo,  sich  per^* 
sönlich  von  diesem  schlimmen  Zustande  der  kathofischen  Reli- 
^n  in  der  Schweiz  zu  unterrichten.    Er  ging  über  den  Gott* 


1)  SteatnrahfT  Lom.  Brief  d«  Jung«»  Qrn«  n»  BoK»  II.  JSkfOk  IMS  üM»  B* 
O  BSicarftibllodhA  in  Xdiaan.  K.  tS. 
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hard  und  die  Oberalp  nach  DissentLs,  besuchte  seine  Schwe- 
ster in  Hohenenibs ,  dann  die  Klöster  St.  Gallen  und  Einsiedeln 
und  kam  endlich  den  30.  August  (1570)  in  Luzem  an^).    Hier 
stieg  er  im  Gasthofe  zum  Schlüssel  ab,  den  Cysat  für  seinen 
Halbbruder  Johann  von  Lauffen  gekauft  hatte.    Scharf  trat  der 
eifrige  Kardinal  sofort  gegen  das   unklösterliche  Leben  der 
Mönche  im  Franziskanerkloster  In  Luzern  auf;  er  gewahrte 
auch  hier  wie  anderwärts  in  der  katholischen  Schweiz,  dass    . 
die  Geistlichkeit  eines  sittlichen  Aufschwunges  bedürfe,  um  den 
Neugläubigen  mit  Kraft  entgegenarbeiten  zu  können.    Wie  er 
darüber  mit  Abt  Othmar  in  St.  Gallen  einen  Tag  lang  sich 
besprochen  hattet),  so  geschah  es  jetzt  mit  dem  Schultheissen 
Ludwig  Pfyffer  und  besonders  mit  dem  jungen  TJnterschreiber 
R.  Cysat,  mit  welchem  er  in  besondem  schriftlichen  Verkehr 
trat.    Schon  lange  hatten  die  katholischen  Orte  das  Bedürf- 
niss  einer  .Verbesserung  ihrer  Geistlichkeit  gefühlt  und  es  war 
die  Errichtung  einer  theologischen  Lehranstalt  in  Bapperschwyl 
oder  an  einem  andern  katholischen  Orte  der  Eidgenossenschaft  seit 
Jahren  ein  fortwährender  Verhandlungsgegenstand  der  katho* 
lischen  Tagsatzung  gewesen.    Allein  nie  hatte  es  zu  einem  be* 
stimmten  Beschlüsse  kommen  Collen.  Nun  empfahl  ihnen  Carlo 
Borromeo  hiefür  die  Jesuiten,  deren  Einfuhrung  in  Luzem  dann 
hauptsächlich  unser  Cysat  betrieb  und  bewerkstelligte.    Doch 
ging  es  nicht  so  leicht,  da  die  finanzieUen  Hilfsmittel  fehlten. 
Auch  schien  man  hie  und  da  der  EinÜihrung  des  Ordens  in 
die  Schweiz  abgeneigt;  wenigstens  waren  Freiburg  und  Solo- 
thurn  entschieden  dagegen  mit  Bezug  auf  die  italienischen 
Vogteien,  obwohl  der  damalige  Papst  Pius  V.  hiefur  die  Pro  p- 
steien  zuLocamo  und  Baierna  zur  Verfügung  gestellt  hattet). 
-Dadurch  liess  sich  aber  Cysat,  der  hier,  wie  immer,  niclit 
•rahte,  bis  er,  was.  er  sich  vorgesetzt,  auch  ausgeführt  katte, 
«acht  imi  Mmdesten  absdirecken.-   Vier  Jahre  lang  arbeitete 


1)  BfirgarblliUoth«k  in  LaMrn.  Cyiati  CoUtkt.  B.  p.  111. 
.    D  qCBOl«»  lC0Mft«ra  31k  0«ltt<  n.  1.  ZPL  p.  SU.  Um. 

8}  SttataMchJy  LatnuEldgtpftMiiiflhft  Ahtchtod»  ai  Lnatni  IS71,  den  IS.  Uta.  IV.  Q^  x<C 
imd  SS. 
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QnaUissig  auf  sein  Ziel  hin,  bis  er  im  Jahr  IbH  die  ersten 
Jesuiten  in  Lnzem  begi^ssen  konnte.  Er  ging  von  Haus  zn 
Elsns,  um  Spenden  för  sie  zn  sammehi,  die  mitunter  sehr  reich- 
lich fiden.  Schpllheiss Ludwig  Pfyffer  steuerte  30,000  Gulden; 
ihnlich  seine  Bruder  und  Andere.  Die  Stadt  räumte  den  Jesui- 
ten den  prachtvollen  Ritterseh«»  Palast  ein,  an  den  sie  dann 
etae  sehöne  geräumige  Kirche  bauten.  Rühmend  anerkannten 
die  Jesuiten^),  dass  Cysat  durch  seinen  ausserordentlichen  Eifer 
luid  unausgesetzte  Thätigkeit  sie  nach  Luzem  gebracht  habe* 
Cysar  fand  sieh  aber  auch  durch  dieselben  ausserordentlich 
befriedigt;  erst  jetzt,  meinte  er,  könne  für  die  Luzemer  ein 
neoes  besseres  Leben  beginnen.  Und  wirklich  lehrte  diess  der 
Aogensditin.  Früher  stets  nur  heiter  und  fröhlich ,  gerne  der 
Lust  und  Freude  lebend,  schlugen  die  Luzemer  jetzt  eine  streng« 
kirchliche  Richtung  ein,  gaben  sich,  angeregt  durch  die  ern- 
ste Missionspredigten  der  Jesuiten^  den  strengsten  Bussübun« 
gen  hin  und  erfreuten  sich  am  meisten  an  der  Pracht  des  Got- 
tesdienstes und  schöner  Kirchenzierden.  Mit  Wohlgefallen  be- 
obachtete diess  Cysat ;  nicht  weniger  freute  ihn  aber  auch  der 
Aufschwang  der  hohem  Lehranstalt  in  Luzem,  nachdem  sie 
den  Jesuiten  anvertraut  worden  war*  Wie  glücklich  pries  er 
seine  Söhne,  dass  sie  so  vortreffliche  Lehrer  benutzen  könn- 
ten, die  er  leider  habe  entbehren  müssen.  Sollten  sie  gar  in 
deren  Fussti^fen  treten  wollen,  so  würde  es  ihn  unendlich 
Crenen ,  doch  wolle  er  ihnen  ihren  freien  Willen  lassen^).  Wirk- 
lich traten  zwei  seiner  Söhne-  in  den  Jesuitenorden:  Caspar 
ond  Johann  Baptist;  letzt^in^  hiess  so  zu  Ehren  des  berühm- 
ten Jesuiten  Ribera.  Was  Cysat  immer  konnte ,  that  er  fOr 
die  Jesuiten.  Ebenso  war  seine  Frau  för  dieselben  cingenom« 
m(»L  Wenn  sie  Etwas  von  ihren  Haushaltungskosten  erspa- 
ren konnte,  brachte  sie  es  als  eine  Oottesgabe  den  Jesuiten, 
die  ohnediess  häufig  zu  Cysat  eingeladen  wurden.  Sie  wuss- 
ten  ihn  auch  zu  beehren;  er  wurde  ihr  Verwalter  und  Cor- 


X)  Btetenlilr  iMun,  Blitsri«  CoOeg.  m.  JwB  LnsenL  Mm.  Mticrelog  rtm  Cjnatt  Soha 
WbmASMMML  Umn.  Ibft.  So.  14.  ObMtVfttloiMi.  v-^tt. 
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le^onde&t,  wodurch  er  nidit  bnr  mit  allen  Lindam  EMC^as» 
acmdem  mit  überseeischen  Gegenden,  bis  nack  Japan  jbini 
in  Verbindungen    kam.  .  Ueber   die  Grfindung  der  jesuiti- 
schen Coilegien  in  Japan  und  die  Ausbreitung  des  Christen- 
thoms  daselbst  gab  er  ein  Buch  (Freiburg  1586)  heraus,  in  wel- 
chem Berichte  und  Briefe  aus  allen  Ländern  der  Welt  zusam- 
mengestellt sind.    Aehnliche  Berichte,  oft  sehr  interessant  und 
häufig  mit  Anmerkimgen  Cysats  versehen,  sind  noch  unter  seir 
nem  Nachlasse  vorhanden  und  werfen  klares  Licht  auf  die 
ausserordentlich  weitschichtigß,  mit  allen  grossen  WeU^reig- 
tiissen  jener  Zeit  zusammenhängende  Correspondenz,  welche 
er  Hir  und  durch  die  Jesuiten  erlangt  hatte.    Diese  Gorrespon- 
denzen  gaben  ihm  und  seinen  Bestrebungen  allmälig  eüien  uni- 
versellen Charakter,  der  durch  die  Freundschaft  mehrerer  Für- 
sten, wie  der  Herzoge  von  Savoyen  und  Bayern,  nUt  denen 
Cysat  in  persönlichen  Brief vericehr  trat^  der  spanischen  Statt- 
halter in  Mailand,  der  liguistischen  Führer  in  Frankreich  und 
einer  Menge  koher  Standespersonen  geistlichen  und  weltlidiea 
Standes  von  der  grossten  Bedeutung  war«.    Wir  wüssten  aus 
jener  Zeit  keinen  einzigen  Staatsmann  in  der  ganzen  Schweiz, 
der  Cysat  an  Wichtigkeit  gleich  gekommen  wäre;  wohl. darf 
man  sagen,  dass  er  eine  europäische  Bedeutung  hatte.  Natür- 
lich hob  ihn  diess  gleichzeitig  auch  in^Lu^sern  zum  höchaten 
Ansehen,  so  dass,  was  er  anrieth  und  sagte,  in  der  Regel  un- 
bedingt angenommen  und  gethan  Wurde,  zumal  ihm  die  Jesu!-» 
ten  wie  auch  die  gesammte  Geistlichkeit  und  Boms  Einfllusa 
zur  Seite  stunden.    Die  wichtigst^  Schritte  Luzerns ,  wie  der 
goldene  Bund  (1586) ,  das  savoysche  Bündniss  geg^i  Genf,  und 
Bern  (1577),  der  Bund  mit  Spanien  (1587),  mit  der  ligtüsti* 
sehen  Partei  in  Frankreich  u«  s.  w.  waren  hauptsächlich  Gy- 
sats  Werk.    Die  Wahl  der  höchsten  Staatsbeamten,  selbst  die 
Schultheissenwürde  schien  von  ihm  abzuhängend). 


1)  SUAtaarehlTLuern.  CyMts  NaehlaM :  ▲•  8.  Raeepte  anotidlana.  ]^  TS  b.  iJtam  Bt.  Babiilt- 

h«liiJoiftPfyff«hAttBiir ^T««t  voD«ttvmsDiiiBurts&TMdiaeli«i«iiKaa  incttm»  liend« 

IflB,  triifl  sonst  dto  sehry^ery  nit .  • . .  «a  ^  40  Chtldaa«  Dia  «w  In  ■liiin&  ackffSMa 
dttl  md  VoBU  Toa  weg as  dsis  fldwliliiliiin  Aiapts.*  S^ltMükMI  Qr»*  VQ»  ite 
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Uebrigens  hatten  ihn  £€  Lnz^raer  noch-  8ns  eiAeBOi  beson» 
deren  Umstände  schon  im  ersten  Jahre  seines  Unterschreibei« 
untes.als  Mann  grosser  Intelligenz  und  rastloser  Tfaät^kett 
erkannt.  Der  luzemische  Stadtschreiber  hatte  nämlich,  und 
mm,  als  dessen  Vertreter,  der  Untersefareiber  Cysat  die  Stelle 
eiaes  städtischen  Schauspieldirektors  zu  versehen,  indem  er 
die  sog.  Osterspiele ,  die  TOn  Staatswegen  aufgeführt  wurden^ 
in  Scene  setzte,  einüben  und  leiten  musste.  Man  hiess  ihn 
desshalb  den  Regenten  des  Stückes,  welchen  Namen  er,  da 
er  in  offizieller  Weise  auftrat,  und  die  Regierungsgewalt  mit 
StraJk0nq»etenz  zur  Seite  hatte,  wohl  auch  vollkommen  ver- 
£eDte.  Cysat  war  ein  Freund  von  solchen  theatralischen  Au£* 
ßkrungen  und  hittte  desshalb  schon  als  Jüngling  bei  Fastnacht- 
aufführungen  eifrig  mitgewirkt  Freilich'  unterschieden  sich 
diese  letztern  sehr  w^esentlich  von  den  Osterspielen,  mit  denen 
er  sich  nun  von  Amtswegen  zu  beschäftigen  hatte. 

Das  Fastnacbtq>iel  war  wie  die  Fastnacht  selbst  römisch- 
heidnischen  Ursprungs ,  wahrwd  das  Osterspiel  ein  Erzeugniss 
des  christlichen  Gottesdienstes  ist.  Wie  einst  in  Athen  und 
spater  in  ünteritaiien  feine  Schaar  junger  Leute  die  Fahrten 
des  Dionysos  oder  Bachus  mit  seiner  fröhlichen  Begleitschaft 
darsteDten  and  sich  und  die  Zuschauenden  dabei  ergötzten  und 
belustigten,  so  geschah  diess  in  Luzern  durch  eine  heitere  Ge- 
sellschaft junger  Bürger  aus  rathsherrlichen  Geschlechtern  ge- 
Bannt  ,  zum  Affen  wagen  '  t)  ^  indem  sie  an  der  sogenannten  al« 
ten  Fastnacht,  am  Sonntag  Invocavit  vermummt  durch  die 
Strassen  zogen  und  auf  jedem  Hauptplatze  ein  lustiges  Possen- 
stuck voll  derber  Spasse,  zur  allgemeinen  Belustigung  von  Jung 
lind  Alt  zum  Besten  gaben.    Die  Spielenden  fuhren  entweder 


BdobBttiig,  Urfd.  p.  SB  b.  JLä.  S9.  AprfUs  iiae  VtvMmtg  von  Hm.  Seholtlui  Ptyt- 
«mdcdMrar  Diaxutaii  halb  Tflscrthalb  dar  idiTyberTBMben  •—  H  Onlden.  Jost 
Sietehnitfg  ftatbilMrr  nad  S«bQllh«to  geirord«»,  Ibd.  p.  SB  b.  «Item,  so  saUt 
äs  EL  gch«ag<tf  SbhnlHw  J«it  FiySSar  Ittr  dl«  gevo^ltoh  YaMnmff  dMt  lUtltlelds  nUe  wt 
la  kiii^Bi  "BmX  md  moradef  Sehnltlieias  wordoii  rtt  Job.  ErangelutAii  1599,  ■o^rfl  war  leb 
bB  kr  mtmet  Batibmiiig  aaboMIr  -^  18  CMIdni  f  1  Sebl 

1)  Um  O—tffiirtiaaabiiBn  warn  äMbam^m  «toaS  da,  «d  J«iai  dit  Jamütdakireh«  stdhl^ 
I  Jahr  ms  (M.  Jvd)  wteban  anaha,  am  »Agaftaagm^  vorda  dann  mtt  d« 
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aaf  eiaem  Wagen  mit  einem  SohauspieigerÜBte  oder  sie  gingen 
cu  Fuss  und  trugen  die  Theile  eines  solchen  mit,  um  sie  dami 
am  geeigneten  Orte  aufzustellen  und  zur  Tlieaterbuhne  zu  ge- 
stalten. Den  Anfang  der  ganzen  Darstellung,  sowie  der  einzelner 
Abdieilungen,  bezeichneten  Trompetenatösse.    Der  Stoff  der 
Darstellung  gficli  sich  stets  und  enthielt  als  Grundbestandtheil 
irgend  welche  Prellerei  oder  gelungene^  List.    Nicht  fehlen 
durfte  dabei  der  Narr  (oder  auch  häudg  zwei  Narren),  das 
Vorbild  des  spätem  Hanswurstes  0«    Die  Maske  der  Narrheit 
eintschuldigte  die  Narren  für  ihre  beissende  Spötterei  und  bit« 
teni  Wahrheiten;  daher  waren  ihre  Rollen. sehr  gesucht,  weil 
Jeder  dieses  Privilegium  sich  wünschte  2).    In  allen  Städten 
der  Eidgenossenschaft,  auch  wo  sich  keine  Spur  von  Oster- 
Spielen  findet,  wiez.  B.  in  Bern,  führten  die  jungen  Bursche 
der  vornehmen  Gesellschaft  Fastnachtspiele  auf^).    In  Luzem 
wurden  schon  seit  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts solche  Fastnachtsspiele  aufgeführt  —  lange  Tor  den  Oster- 
apielen^).    Durch  die  von  den  Jesidten  herbeigeführte  Sitten- 


1)  D«r  Karr  des  SUttelalte»  lat  wohl  der  KMhlblger  dee  Sturra  der  alten  It»in«r ,  deauBa 
HoratiiLB  in  seinem  «Iter  ad  Brundnsiam  schildert.  (Cf.  Horat.  Sat.  L  I.  Bat.  Y.  61.)  I7och 
lieatzutage  hatten  vornehme  Bamilten  in  Keapel  sieh  einen  Hofnarren,  wie  einst  dio  devtsehai 
0dfe  und  auch  sogar  kleine  Dynarten  in  der  B<diweiZ|  s.  B.  die  Bdeln  TonBabenberg  in  Bern. 
Die  adeliche  Zonft  daselbst  hiess  frUher  » Zum  Narren.* 

S)  In  einem  Frefburgerstüeke  finden  wir  einen  Hm.  Ton  Montenach  und  von  ASrft  wdcbe 
darin  die  lterrenroU%n  spielen.  .     . 

8)  Nicht  selten  luden  die  Regierungen  die  BUrgergerschaften  anderer  Studie  als  Zuschauer 
Kn  solchen  Spielen  nnd  bewirtheten  sie  auf  das  Köstlichste.    So  kamen  1486  bei  siebenzig 
Solothuner  und  Bieler  naoh  Bern,  um  da  di«  rasCnactatsehwILnk«  mitzumaoben.    Ihnen  zu 
Ehren  Hess  die  Begiemng.aus  Jedem  Amte  lustige  Bursche  kommen,  »die  Schimpf  (Schere) 
▼nd  gut  Qesellschafn  wttssten  eu  hallten**;  ungleich  schrieb  sie  nach  Thon,    KIdau,  Erlach 
«nd  Muxten,  dass  «die  tkchaeiitlaae*  (Cs«t«Uane,  Finansbeafilte)  so  riel«  Fiscbe  sendaa  mSehton, 
als  man  fangen  könne.    Die  Herren  Hans  von  HaUwylf  Hemmaun  ron  Mttlinen,  Kudolf  tou 
Luiemow,  Hans  Arnold  Stgenser,  Caspar  ECfinger,  wurden  von  ihren  I^andaitzen  im  Aargan 
berbelgehoU  und  beauftragt  «den  Eydgnossen  (beim  Fastnaehtspiel)  CkeeUaebaft  sa  leysien**. 
.^StaatcarchlT  Bern.  Rathsmannal  Ko.  6S.  S.  29  n.  15.)   Kasii  nnd  naoh  worden  auch  auf  dem 
Lande  Fastnachtspiele  avfgelUhrt»  wie  in  Utzistorf  das  Stttcks  »Wie  man  alta  Wett»cr  Jung 
•chmidet.  Sin  httpseh  und  knrxweiUg  BpMf  gar  Initig  sa  lasen»  Wie  es  dann  sb  VltsUtorH 
Im  Bemer  Gebist  g«lfeg«na  ywa  BfixgarftXB^beii  ge^piAfesfe  ift  MvtdttTä  Gedr»  «u  JBrilbcdt  bej 
Jacob  SiBga  IßlS.    i  . 

Noeh  heatzntage  kommen  bei  belBsagtodm  AxMIgw  ^  Bener  BaaanfbiBaA»  Vignrei 
$m  den  faataaebtsplolen  warn  Vorui^n,  wie  «.  Ji.  dir  Wandevdokior,  d«r  liastlgniache 
^ija«^  (Kmt)  «qd  daa  seg.^badenMnnli/' 

4)  Einige  dieser  Sttteke  haban  sieh  noeh  «rhaltena  wie:  pDoktor  ffnw  iMiiwmii  iiwii  IW 
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refonnftdon  ward  dann  die  sogenannte  alte  Fastnacht  abgeschafft 
Dennoch  konnten  sich  die  Fastnachtspiele  fort  behaupten  und 
sind  in  verjüngter  Gestalt  als  yFritschf-Umzug*  bis  auf  den 
Iieat%eii  Tag  erhalten  geblieben.  Ganz  im  Gegensatze  ZBm 
Fastnachtspiel  war  das  , Osterspiel*  von  durchaus  reUgiÖ* 
Km  Inhalte  und  soDte  durch  seme  Aufführung  zur  Erbauung 
dei^MeuBchen ,  udd  zur  Verherrlichung  Gottes  dienen.  Es  hatte 
sein^i  Ursprung  in  einer  nicht  etwa  bloss  symbolischen,  son* 
dem  wirklich  gottesdienstlichen  Handlung  der  katholischen 
Eirche.  Darüber  gibt  uns  J.  von  Arx  (nach  Cod.  Mss.  No.  448 
in  der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen)  Aufschluss,  indem  er  von 
der  Anfers tehungsfeier 9  wie  sie  in  der  Sltesten  Zeit  in  der 
Klosterkirche  zu  St  Gallen  stattfand^  Folgendes  berichtet: 

,  Am  Charfreitage  legte  man  im  Münster  ein  grosses  in  Lein- 
wand gewickeltes  Bild  des  gekreuzigten  Heilandes  in  das  Grab, 
bespritzte  es  mit  Weihwasser,  und  räucherte  es  an.  In  der 
Osteroacht  suchten  drei  als  Frauen  Terkleidete  Geistliche  den 
Leichnam  des  verstorbenen  Heilands  in  dem  Grabe  und  san- 
gen die  dahin  passenden  Texte  der  Schrift  ab;  ihnen  gaben 
zwei  andere  als  Engel  gekleidete  aus  dem  Grabe  in  der  näm- 
lichen Schriftsprache  Antwort,  und  drei  Fremdlinge  sangen 
die  übrige  Erzählung  ab,  welche  die  Evangelisten  von  der 
Auferstehung  geben.  Während  derselben  zeigte  sich  auf  dem 
Altar  einer,  den  auferstandenen  Heiland  darstellend,  in  einem 
reihen  Hessgewande  mit  einer  Fahne  in  der  Hand,  der,  nach- 
dem er  sich  singend  der  Maria  zu  erkennen  gegeben,  und  mit 


sn  Lc&rtiMh'y  d«s  NamnfrMMa,  der  ttUainB  Knfldit,  S&lomon  und  Marcolfkis  (Letsteres 
eH  dff  "Betaerknngz  »Ton  Zaeharlas Biets  Stadtaclirlber  1546*  —du  Stück  ist  aber  weit  Sl« 
ter);  AcBcr  «der  WurskrXaer  und  Wnidtedoldor."  Untei^den  mtipleleiideKi  dleaei  leUlete 
^idbe»«  da«  «B  der  alten  Fast&aebt  1565  aofgeffihrt  wurde»  Snden  vir  nnaem  JUmrard^Cy- 
lat,  der  Tlellefcbt  Gftert,  beatimmt  aber  noch  fm  J.  1567  mitspielte,  als  Knecht  oder  »Apen- 
dea  »WarArfimers  oder  Wnnderdokten^»  der^wle  der  Harr  tan  Proleg  sagt,  aiu  ttmar 
i  F-*T*^*-  koBQDt  nnd  die  kdctUehaten  Arzneien  mitbringt.  DIaae  hatte  der  junge  Cyaa^ 
JLpeadegez*  wa  Ferkanfen,  irie  auch,  om  fOr  aKUperdKaeh"  und  g^^taehdafelen*  die  Lieb- 
B  feaaelni  sKegeil«  Btutafha,  JtfttfigefjettUber  itfi  etoam  TetgUtn  ZwyftbrtrieiLf 
Stoff  dea  fltaekea  tat  darehweg  obaeSn  nnd  etehl  in  aeharfem  Gontraata  n  damr  welelMa 
dar  BIO  arvUitt«  Untencbralb«  (<yiat  Im  Jahr  1570  IBr  ein  Oateeepiel  aa  batrballan 
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den  verkididefen  Weibern  einige  Antipbonen  abgesungen  hatte, 
diese  geistlicbe  Oper  b^chloss.    Das  YoBc  stimmte  darauf  fröh- 
lich die  Lieder  1^ Christ  ist  erstanden'  und  „ Also  heilig  ist  der 
Tag,  an^.  —  Aus  solchen  kirchlichen  Gebräuchen  entwickelte 
sich  das  yOst erspiel'  und  ganz  entsprechenden  Charakter 
tragen  noch  die  ältesten  schweizerischen  Osterspiele  aus  dem 
zwölften  oder  spätestens   aus   dem  dreizehnten  Jahrhundert, 
welche  der  treffliche  Kenner  derselben  P.  Gallus  Morel  im 
Kloster  Einsiedeln  von  Bucherdeckeln  abgelöst,  mit  poetischem 
Geschmacke  geordnet  und  sinnig  öbersetzt  hat.    Auch  in  La- 
zem  mögen,  seit  frühester  Zeit,  Osterspiele  in  ähnlicher  Weise 
geschrieben  und  dargestellt  worden  sein,  zumal  sie  bis  in  die 
Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  der  Hofkirche  zu  St. 
Leodegar  aufgeführt  wurden i).  Indessen  kennen  wir  nachweis- 
bar Luzernische  Osterspiele  erst  um  1450,  wo  die  Geistlich- 
keit des  Vierwaldsfätterkapitels  solche  veranlasste  und  selbst 
aufführte.    Da  nun  aber  auch  Laien  den  Drang  hiezu  fühlten, 
so  wurde  ums  J.  U70  die  Bruderschaft  der  ^Bekrönung*  ge- 
stiftet, die  das  Gelübde  ablegte,  Osterspiele  zur  Ehre  Gottes 
und  zur  Erbauung  der  Gläubigen  aufzuführen.    Sie  hatte  in 
der  Hofkirche  einen  eigenen  Altar,  vereinigte  sich  aber  später 
mit  der  Bruderschaft  zu  St.  Peter,   an  deren  Kapelle  noch 
heutzutage  das  Bildniss  der  yBekrönungsbruderschaft'  zu  se- 
hen ist    Mit  der  Zeit  traten,  da  von  zwei  Kardinälen  Ablässe 
(im  J.  1504  von  Kardinal  Baimund  100  Tage  und  im  J.  1556 
von  Kardinal  Scipio  de  Pisa  sieben  Jahre)  ertheilt  wurden,  eine 
Menge  Mitglieder  ein ,  die  alle  bei  der  Aufführung  des  Oster- 
Spiels  bethätigt  sein  wollten.    Also  musste,  um  sie  im  Stücke 
unterzubringen,  der  ursprünglich  einfache  Text  ganz  umgear« 
beitet  und  bedeutend  erweitert  werden.    Während  früher  le- 
diglich die  Auferstehung  des  Herrn  dargestellt  wurde,  so  er- 
schien darin  allmälig  ulles  Thatsächliche  aus  dem  alten  and 
neuen  Testament,  von  Erschaffung  der  Menschen  im  Paradies 
bis  xiir  Sendung  des  heil.  Geistes.    Benward  Cysat,  von  ge^ 

1)  VUdtarohlT  Lvstrn.  Fase.  ErBmmgtbradinehaa.  TT.  tf6.    Ablauibrlef  deo  GtfdSxH^ 
8€|pio  d«  Pfn. 
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ringem  poetischea  Talente  ^  aber  \oä  grosser  Spraohga^andt- 
heit,  noteniahia  es  nun,  im  Auftrage  der  ^BekrOnimgatonder* 
echaft '  und  der  Begierung  diesen  Gesammtstoff  umzuarbeiten 
md  za  einem  »neuen  Osterspiele'  zu  gestalten.  Durdi  ihn 
erhielt  das  Osterspiel  die  grosste  Ausdehnung,  so  zwar^ 
dass  es  zwei  Tage  Zeit  und  vierhupdert  Spielende  in  An* 
sprach  nahm  und  über  zwülftausend  Y^se  enthielt^).  Cysat 
hielt  den  religiösen  Chariduer  streng  fest;  er  erlaubte  rieh  we«* 
der  eine  Allegorie  noch  weniger  eine  Anspielung  auf  Zeitver- 
hältniase,  wie  diess  in  andern  Stücken  jener  Zeit  vorkünimt. 
Uan  vergleiche  dagegen  Johannes  Aals  Stück,  ^ Johannes  der 
Täufer"* ,  das  schon  1549  in  Solothum  .verfasst  und  aufgeführt 
wurde.  In  diesem  &iden  sich  —  theilweise  in  obscöner  Sprache 
—  eine  Menge  tadelnde  Stellen  gegen  den  damaligen  Luxus 
der  Frauen  und  gegen  das  geldsüchtige  Treiben  (Giselessen) 
der  Advokaten,  während  Jakob  Ruffs  Stücke  (Schnitt-  und 
Wundarzt  in  Zürich),  ebenfalls  aus  jener  Zeit,  häufig  politisch 
und  voll  Anspielungen  auf  die  Zeitverhältnisse  sind.  Andere 
Luzemer  Stücke ,  weldie  in  d^  zehnjährigen  Zwischenzeit  von 
einem  Osterspiel  ziun  anderen  aufgeführt  wurden,  sind,  ob- 
wohl aodi  durchaus  religiös ,  doch  allegorisch  und  moralisirend, 
wie  ydas  jüngste  Gericht  *  (1541  und  1549),  die  Kreuzerfindung 
(1575)  und  ein  allegorisches  Spiel  ohne  Titel  (1593)  3),  in  welcfaf' 
letziorem  die  sog.  Todsünden  als  Personen  auftreten  und  sich 
ais  Lasterausbund  in  d^  Welt  herumtreiben.  Cysats  Oster- 
fpiti  hat,  wie  das  älteste^  Nichts  mit  der  Welt  gemein.  Fromm, 
#:ottesdienstlich  und  in  züchtig  reiner  Sprache  geschrieben, 
sollte  ea  nur  christlich-kirchlicher  Erbauung  dienen  —  fern 
aller  msser  dem  Stoffe  liegenden  Absichtlichkeit.  Gerne  hatte 
man  den  Gläubigen  diese  Erbauung  alle  Jahre  gegfont ;  aber 
Zeit-  uad  Geldaufwand  erlaubten  es  nicht  Zuerst  wurden  die 
^isEetupiele  alle  fünf,  zu  Cysats  Zeit  aber  der  gar  zu  grossen 
ih.4Mn  wegen  erst  alle  zehn  Jahre  aufgeführt,  dann  jedoch 


I)  TzajL  BOisv^OiIiotlifik  In  Liaeni.   M.  171.  Cytai»  Ynrnthnng  betrog  «iiilg«  tensend 
t)  BifCstiUloCiiftk  fa  LoMni.  IC.  178. 
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mit  um  so  grdrterer  Pm^i.    Im  Jahr  1533  fa&d  die  Ostersidel«- 
auSalirttiig  aus  Oelübde  für  den  gläcklich  geführten  Feldzug 
gegen  die  Befonnirten  unter  grosser  Theilnahme  statt   Uebeiv 
haiipt  war  der  Zudraog  der  Spielenden  wie  der  Zusehauenden 
in  der  Eegel  ausserordentlich.    Diess  hatte  nicht  nur  in  der 
dem  Menschen  angebomen  Spiel  *  imd  Schaulust  seinen  Grund,^ 
sondern  auch,  weil  nach  der  Ansidit  der  Kirche  und  de»  Gläu- 
bigen jeder  dadurch  ein  Gott  woh%ela]liges  Werk  verrichtete. 
Begreiflich  sah  es  auch  Cysat  so  an.    Desshalb  richtete  er  ab 
amtlieh  bestellter  Regent  oder  Theaterdivektor,  wie  dies  übri- 
ges schon  früher  1)  geschehen  war,  die  freundliche  Bitte  an 
den  Nuntius  in  Luzem,  er  möchte  die  Zuschauer,  besonders 
aber  die  Schauspieler  mit  einem  reichlich^oi  Ablasse  begnad^i. 
Gerne  entsprach  der  geistliche  Würdenträger,  zumal  Cysat  in 
seinem  dahengen  Schreiben  hervorhob,  dass  das  Osterspiel 
nicht  nur  den  Katholischen,  sondern  auch  den  Unkatholiachen, 
die  sich  zahlreich  dabei  einfanden,  Trost  und  Erbauung  ge- 
wäbro;  darum  sei  aber  das  Verdienst  der  Schauspieler  um  so 
grosser,  besonders  wenn  sie  sich  recht  Mühe  geb^i  gut  zu 
apielen«  Obwohl  nun  der  geistliche  Ablass  den  Eifer  der  Schau- 
spieler wirklich  ausserordentlich  anfachte  und  spornte,  so  wa- 
ren doch  Cysats  Mühe  und  Verdmss  nicht  gering.  Das  schwie- 
rigste Geschäft  stellte  sich  ihm  gleich  zu  Anfang  entgegen; 
diese  war  die  Rollenanstheilung»   Bis  vierhundert  Schauspie- 
ler mit  passenden  Bollen  oder  sog.  Ständen  und  zWar  zu  ihrer 
Zufriedenheit  versehen  waren,  musste  Cysat  manchmal  sick 
den  Kopf  zerbrechen  und  bei  aller  Wohlmeinenheit  oft  argen 
Verdruss  gewärtigen,  falls  die  ihnen  zugedachten  Rollen  den 
Betreffenden  nicht  gefielen  und  sie  andere  hab^  wollten.  Sehr 
gesucht  waren  unter  And^rm  die  Rollen  der  Teufel.    Häufig 
gelang  es  nur  hochstehenden,  einflussreichen  Magistratsperso- 
nen, wie  etwa  den  Mitgliedern  der  Regjerung  oder  des  grossen 
Rathes,  dieselben  zu  erhalten  und  den  Teufel  zu  Bfiüen.    Zu- 
weilen   entstunden   darüber  so   heftige  Streitigkeiten,    daaa 
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der  gute  Cysat  sie  nicht  mehr  zu  schHehten  vermochte,  and  der 
Rath  (Regienmfc)  in  feierlicher  Sitenng  dagegen  dnsofareiten 
nrasste,  was  zu  ei^ötzlicfaen  Scen.en  föhree^    Bo  kam  nebst 
Anderm  vor:  »Herr  Rathsherr  Ratzenhofer  bifttet  mine  gnädigen 
Herren  am  den  Tüfelstand,  sig  es  der  oder  ein  anderer.    Ist 
Im  hiemit  verwilliget  In  Ansechen  siner  Person.' 
FreXch  waren  die  Namen  der  Teufel  sehr  anziehend,  sie  hiessen : 
,Lazifer,   Bürsdin,  Brendli,  GlissgUss,  Beizebub,  Astarots, 
Eiutün,    Unkrut  und  Fiderwüschli^).     Cysat  meinte    hiefSr 
starke  Männer  wählen  zu  sollen.  Zugleich  war  er  aber  nicht  met 
einfacher  Regent  des  Stuckes,  sondern  auch  Polizeidirektor 
und  Baameister.    Und  für  all  diess  hatte  er  Nichts  ausser  elf 
Golden,  welche  ihm  die  Bekrönungs-Brudersehäft  schenkte; 
dagegen  hatte  er  1571  fiber  40  und  1597  sogar  100  Gulden  Aus* 
faM»en.  Seinem  Vorgänger  Zacharias  Bletz ,  Stadtschreiber,  hatte 
die  Regierung  för  die  Composition  und  Regentschaft  des  Jüng- 
sten Gerichts*  ein  silbernes  Trinkgeschirr,  hundert  Gulden  an 
Werfh,  geschenkt    Diese  Undankbarkeh  kränkte  Cysat,  da 
er  glaubte,  er  habe  seme  Regentschaft  zum  Lobe  Gottes  und 
zur  Elire  seiner  gnädigen  Herren  auf  das  Beste  geflihrt^).  E^^ 
nach  seinem  Tode,  den  35.  April  1616,  gedachte  desshalb  die 
Obrigkeit  seiner,  indem  sie  seinen  Kinderh  far  seine  vielen 
Verdt€»iste  und  namentlich  auch  fiir  seine  »treffliche  Regent- 
V!knft  '  des  Osterspiels  ein  hundert4öth{ges  Silbergeschirr  zum 
Geschenke  machte. 

Nachdem  nun  das  Stfick  gehörig  verbessert,  und  die  Aus- 
wahl der  Schauspieler  getroffen  war,  kam  das  Einfiben,  wel- 
ehes  eine  lange  Zeit  — •  gewöhnlich  vom  Herbst  bis  zum  Früh- 
fdsr  —  und  eine  strenge  Ordnung  erforderte^  Cysat  sah  sich 
daher  veranlasst,  ein  besonderes  Schauspielreglement  aufzustel- 
len, das  von  der  Regierung  sanktionirt  wi^e  und  daher  ge- 


D  la  «!nem  spStertn  StUdce  ersebehieii  die  Teufel  als  virkllelie  Allegorien  und  swar: 
für  Lazorfa;  Brendli  f.  OaU;  FlUlenrilieliU  fBr  «rafitife;  Boalsebnb  fBr  Im| 
IBr  Media  (?  aTiditea);  BOntlia  Ox  layidla;  Unkntt  für  flatan*.  BfIrgerbibUothek 
Mas.  p.  1S9. 
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eetzliehe  KMft  hmtlek  Um  dich  dem  9gattseUg;en  Werke^  besser 
widmen  zu  können,  warde  Cysat  far  längere  Zeit  seiner  amtli- 
ohen  y erpfliohtQi^en  enthoben,  soweit  diess  die  täglichen,  mehr 
mechanischen  VeMchtongen  betraf^  seines  Bathes  als  Staats- 
mann konnte  dte  Regierung  zu  keiner  «Zeit  entbehren,  beson- 
ders ,  da  Luzem  zu  jener  Zeit  die  wichtigsten  Staatsverträge 
abschloss,  wie  dör  sayoyische  und  spanische  Bund  u.  s.  w. 
So  hatte  Cysat  bald  bei  den  Schauspielern,  bald  bei  der  Re- 
gierung zu  negiereti  oder  wenigstens  seine  Meini/ng  geltend 
zu.  machen.  Denn  gerade  jene  Bundnisse  waren  wesentlich 
seiil  Werk. 

Wir  sdh^n  inzwischen ,  wie  umgekehrt  die  Regierung  auch 
beim  Osterspiele'  ^ieh  bethätigte  und  ihm  mindestens  allen  Yor- 
sehub  leistete ,  indem  sie  diess  als  in  ihrer  Begentenpflicht  lie- 
gend «isah.    Desshalb  bestritt  säe  auch  die  nicht  unbedeuten- 
den Kosten  dör  Auffuhrung.    Cysat  hielt  es  indess  für  billig, 
dass  die  Schauspieler  aueh  einen  Beitrag  leisteten ;  demnach 
bezahlte  Ein^r  der  vornehmsten  oder  i,  obersten  Stände',  wie 
etwa  ein  ,Töfefetand',  40  Schilling,  ein  Apostel  SO  Seh;  und 
der  kleiojBte  Stand,  etwa  ein  ySynagogenschuler',  8  Schflling. 
Wer- von  den  Uebungen  ausblieb,  wurde  um  6  Seh.  gebüsst, 
das  zweite.  Mal  um  12  Seh.  und  b^  nochmaliger  Wiederholung 
ausgeschlossen^    Wer  einen  Stand  erst  nach  14  Tagen  ablehnt, 
bezahlt  10  Seh.    Seine  Verse  verlieren  kostet  5  Seh.,  eigene 
einflechten  wird  mit  10  Seh.  gebüsst.    Widerspänstige  zahlen 
Sfi  Seh.  oder  werden  gar  der  Regierung  zur  Bestrafung  über- 
.wiesen.    Die  Ordnung  musste  um  so  strenger  sein,  weil  hohe 
.Standespersonen  aus  Luzern  und  sogar  aus  Uri  und  Unterwai- 
den Landamitianner  unt^  den  Schauspielern  waren.    Obwohl 
sich  Einige,  Hm^  nur  mitspielen  zu  können,  zu  Allem  anboten, 
wozu  man  sie.  etwa  brauchen  könne,  so  wollte  doch  Niemand 
den  Judas  spielen,  und  Cysat  sah  sich  daher  genöthigt,  hieför  ein 
Individuum  vom  Lande  her  sich  zu  verschafFen,  welches  für  seine 
Di^rotleistuttg  gut  bezahlt  wurde  und  überdiess  sein  Kleid  ^e- 
ischenkt  erhielt,  während  sonst  die  Spielenden  die  ihrigen  bezah- 
len mussten.  Vier  Wochen  vorOstem  begannen  die  yProbationes" 
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oder  ProbeaiiiuliniiigeD,  in  4»  SchützeBsvdTt  (Affeawagen), 
die  mit  eioer  UauptiUHibe  in  den  SJeideni  endigten.    Um  den 
Ref^enl«a  gdbörig^zuUntentützen^  stahdehibdi  der  Sehultkeiss 
iwd  hieben  Ratbsberfen  ob  Abgeordnete  4tT  Vlegkstun^'^nr 
Seite«  Durehein  besolidffares  Scbreiben  eribneHe  die-ilegienrng' 
die  Spielenden^  dnas  dife  Anfffibiung  i^^in  EiMdisch  solriinpflieb 
ischefzJMA)  odef  wdllicb^  aondern  ein  geiatUeh  e^nsthnfc  tspil 
m,  80  zit  der  Eiere  Goitee,  Yffctba^hing  dees>  Mensohen  vnd 
der  Statt  Luceitn  Lab  bncblicL  diene';  ein' Jeder  seile  Biek 
liaher  aufs  Emsdiebate  bemühen  y  »eme  Roll^  gut  zn  spielen, 
,Albo  das  Ime  Ein  Lob ,  dem  Sptl  ein  Zierd^  tui  -vn^usrem  gnik 
%ea  Herrn,    aiush  gemeiner  gaelbchaft  ein  £er'  aeie;  aonvt^' 
^eon  er  sieb  laastg  zeige  nnd  die  AnO'rdnungoa  des  Regenten 
Licht  punkliich  befoigey  /werde  num  .ihn  sq  siralen  wissen^ 
Auf  den  Wt|p«ch  der  Bekrtainngabruderscbaft  sorgte  die  He- 
^ierong  für  eine  sdiarCe  HandbabüHg' der  Polizei  «an  den  Auf«* 
rihnu^stagen,   damit  Spielende  »Id  Zwchaueoade  ungestört 
(lieben.  .  Die  Platse  worden  polümlich  geordnet  nnd  über- 
wacht.   Angeeehenen :  geiittlichen  und  weitUoben  Eidgenossen 
vurden   beeondere   Ehrenplätze   angewiesen ;' Mit^ieder  des 
üeinen  ond  grossen  Rathes.mit^dmnStandeshanpt  an  der  Spitze 
A  aren  mit  £nq>fattg  und  Bewirtbn^  denelben  beauftragt.   Der 
Grossweibel  hatte  aaf  ihre  Ankunft  zn  achten  und  den  regio- 
n  uden  Schultheissea-  davon  schnell  in  Kenntniss  zu  setzen,  da^ 
Ulf  er  ihnen  z«m  Empfang'  wie'  bei'  den  Schützenfesten  den 
Lfireoweia  bieten  konnte.  Diem  Regenten  (Cysat)  wurden  nebst 
iuem  Adjunkfen,  SekretätMind  Weibol^  Aer  Stadtbaumeister,^ 
icr  Baukneehte  und  zwei  WerkmeiBtrr  zur  Verfügung  ge- 
s(  Ut^  damit  er  sie  nach  Gutdünken  vor  und  während  der  Auf-« 
riiLrong  verwenden  konnte^). 

Besonders  hatten  sie  nun  Hilfe  en  leisten  bei  der  AufsteU 
rius;  der  sog.  Höfe  (Gerüste  mit  Schranken)  und  Brüginen 
<  Bühnen)  auf  dem  FisehsnAikte  ^  wo  die  Anfführuiig  statt  fand. 
Xtch  Cyaats  Zeichnung ,  dk  nOoh  vorhanden  ist  (in  <Ier  Bür- 
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g^bibliotiiek  in  Lusern),  war  oben  am  Weiaautrkt  der  Him- 
mel,  nämlidli  eine  Buhne,  die  am  Gibdfekl  einefl  Harnes  ange- 
bMeht  war  nnd  dordi  eine  Thure  mit  ^asen  Ealiinh  in  Ver-- 
bindung  atimd,  damit  am  derselben  Cfott  Vater  treten,  airf  der 
Böbae  sprechen  und  dann  dnrdi  eine  Leiter  hermMeroteigen 
himnte,  um  den  Adam  zu  eraohaffen.  An  den*  beid«  üfosem 
(der  Herren  M.  AankA  und  Weidmana),  unter  dem  Himmel  w»- 
xen  der  Berg  Siimi  <und  daa  Panadies,  namlieh  ein  umscinnter 
Garten,  in  desaen  Mitte:der  Baum  mit  den  Aepfehi  atund»  Adam 
lag  unter  der  ,Btügi'  dea  Baumes  verborgen,  wo  auch  bia 
au  seiner  Zeit  (Christi)  das  gewöhnliehe  Begrabnias  war.  Eva 
lag  im  Paradies  m  einer  Grube  vestergmi.  Neben  dem  Wege 
auf  dem  Eommarfct  stand  der  Sidvator  mit  sinnen  a wölf  Apo- 
aldn.  Abraham  opferte  mitten  auf  dem  Piate;  neben  dem  Opfer» 
tisch  stand  em  Taanbusch^  an  welehem  der  Widder  hing.  Beim 
jetzigen  Rickenbadiisehen  Hause  hatte  Judas  Isfcarioth  semen 
Platz  und  erhenkte  aidi  daseihat  am  Baume.  Vom  Bnwnimi 
auf  dem  Hirsehenplatz  ward  mn  Bach  als  Fluss  Jordan  iBber 
den  Weinmarkt  geleite  Zwischen  dem  Riokenbadiiachen  mad 
Sohindlerisehen  Hanse  war  die  HöUe,  sechs  Fuss  kmg;  votomi 
diente  zum  Eingang  das  »HttUenmal' ,  das  durch  eine  Maschine» 
rie,  welche  auf  den  Eatridien  zweier  benachbarten  HAimer 
angebracht  war ^  auf-  and  zugezogto  werden  komite.  Auf  zwei 
andern  Estrichen  (zu  JMetzgem  und  im  alten  Gerichtshaus)  wa» 
raft  zwei  grosse  Fasser,  um  den  Donner  0  zu  machen,  und  für 
Sterne  und  hei.  G^t,  zn  denen  eine  besondere  Lfoiter  f&hrte, 
war  an  dem  Gibel  einea  Hawies  auf  dem  Woinmarict  gesoi^. 
Union  am  Fischmatkdirunnen  neben  der  Hölle  war  ein  beson- 
derer Hof  mit  Tischen-  und  Bedienung  für  den  SohuHheissen 
und  jeneRathsmitglieder,  welche  nicht  mitspieiren ,  eingerich- 
tet, damit  der  Regent  nothigenfitlb  da  amdiehen  Beistand  er- 
langen konnte.  Zu  diesem  Zweck  waren  auch  in  des  Proela* 
nmtors  Hof,  der  am  andern  Ende  de^  Platzes  war,  einige  Raths- 
herra.    Für  die  Zuschauer  wurden  besondere  »Briginen''  {B&k^ 

1)  A«h]iUeh  in  Jakob  BuITb  Stück :  «Adam  and  Era",  (Q«dnickt  bei  Cbristoffel  T^roscbaner 
in  BMel  IttO).  iB  w«lehem  0«MULta,  FeiMrw«rk,  «WMianrtrbA\  SlSfe 


Lebensliild  e.  katboKsch-scbweizerisch.  Staatsmannes.     195 

nen)  gebaut;  viele  fluiden  sich  unter  den  Fenstern  der  lunKe' 
genden  Häuser.  Die  Fenster  der  Metcgemznnft  tmd  des  Ge- 
nciitsbanses  nnd  die  daran  angebrachten  ,Brfiginen'  waren  for 
die  angesehnsten  Fremden  besffanmt;  einige  Itathsherren  hat« 
ten  ihnen  GeseHsehaft  zn  leisten  nnd  sie,  besonders  die  Prä- 
laten ,  nach  der  Auifahrung  in  ihre  Wohnungen  zu  begleiten. 
Da  die  AnilBhrung  nicht  wie  beim  heutigen  Theater  auf  einer 
einzigen  Bühne  statt  fand,  sondern  abtheilungsweise  bei  den 
verschiedenen  sRöfen' ,  indem  man  vom  Einen  2um  andern  zog, 
wie  es  gerade  das  Stück  mit  sich  brachte ,  so  konnte  durch 
das  Hin-  und  Herlaufen  des  Pnbl3tams  nnd  der  Spielenden  leicht 
Unordnung  entstehen.  Desshalb  bewirkte  Cysat  als  Regent,  dass 
am  Palmsonntag  —  die  Aufffihrang  fhnd  Mittwoch  nnd  Donner-  • 
atag  nach  Ostern  statt  —  in  den  Haoptkirchen  Luzems  von  der 
Kanzel  herab  verkündet  wtirde,  dass  sich  bei  Gefängnisstrafe 
Kiemand  indie.yHSfe'  begebe,  ausser  wer  dazu  gehöre,  auch 
die  Spielenden  nicfht  ausgenommen,  fklls  sie  da  Nichts  zu  thun 
liatten.  Die  Gegenstände  zum  Spiel  solllen  sie  zur  rechten  Zeit 
zur  Hand  nehmen.  An  die  Einginge  der  j^Hofe'  stellte  Cysat  ddier 
zwei  ,Rach**  oder  Werkknechtc  *,  die  mit  yringstanglin'  die 
Andringenden  aufhatten  mussten.  Weibliche  Bedienung  in  den 
aH6fen'  duldete  Cysat  nicht,  damit  es  »nitt  allsoein  vngastlich 
w&sen  gebe  raitt  dem  hin-'vnd  widerftiren  der  "Wybem  vnd 
Dienstmftgten  über  den  platz  In  allem  Spil,  wie  ettwan  ge- 
schehen. ,  Afles  polisiren ,  voppen ,  schwatzen ,  gelächter*  ver- 
bot Cysat.  Vergeblich  befahl  er  aber,  man  solle  in  den  ,Hö- 
fen'  nur  essen  und  trinken ,  was  zum  Spiel  gehöre.  Aus  sei- 
nen eigenen  Rechnungen,  die  er  der  Regierung  eingeben  musste,* 
emieht  man,  dass  nicht  wenig  gezecht  wurde  von  Spielenden 
and  Zuschauenden,  in  den  ^Höfen*  und  unter  den  Fenstern. 
Cysat  bemerkt  in  seiner  Rechnung:  j,So  hat  der  Stubenknecht 
zun  schützen,  In  diese  nachuolgende  Hoff  kochet:  Den  Tem- 
pelherren für  tS  Gl.  5  g.  In  künig  Baltassers  Hoff  4  Gl.  In 
Simonis  phariseyhoff  5  Gl.  Den  Verordneten  Im  Keller  zum 
Win  20  i.  äiut  22  Gl.  5  g.  So  hat  der  Würt  zum  Löven  den 
Lerem  vnd  Professoren  In  Iren  Hoff  welschen  Win  gen  (ge- 
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geben)  tli«t  i  Gh  6'%  vnn^.fpr  fljßiapli  vad  brottvod  andere 
8pj«  1  GL  tlMiti6iunpt  dem  weJUitheu  T^iii  U.Gh  H  6«   So  l>and 
eitUche  Closterfrawen  von  ^adthusea  by  Im  vejrzert  1  QK  Ab- 
gezog/eijt  die  5  Gi  8  g.  vjnb  d^^ßü^si^ii'  wio^^i^  sood  (sohlen) 
sy  selb»  ziUjeii)  wUsy  aotn^/^Uterliosi^Q  voftd  Miner  gnädi- 
g^i^^Heixefi  ^in  nit  band  wellefi^  ^^^  ao  baad  die  Heri^n  Procla- 
vi^Qr  vnd  Herodif  ^u  beidßn  ipacbtinaVen  beid  tagg  zun  g^fwern 
win  bschickt,,^;  Wolfijgang  lieissen^  140  Mao^,  U^ut  22  Gl- 
6  se^.  S""  etc..  Das  Esa^n  (fi^r  beide  Tage)  in  d^n  Hof  des  Uerodes 
^oatete.lät  GL.  und  de»  Procil^^atora  6  GL  In  der.  Hölle,  in  w.elche 
der  WirlÜk  zur  I4nde  koqbtfs»  wi»de  iur  3ß  GL  u^  20  ß»  Speia^yer* 
zehrt  u^d  dasQ  t^astetei^jUnd  ^ypokraa  fir  7  Gl.  Bei  andern  Hö* 
fen  schien  Cysut  die  Rochi^ung  zu  hoch,  und  er  erlaoble.  sich  daher 
im  Interesse  den  Regierung  gehö^jg^  Abzüge^  die  allerdings 
wegen  der  LeqkerbaftigJLeit  der  betreffeadeaPersoDen  durchaus 
gerechtferUgt  er^cbienen.  £r  ben^erkt  des^Jb:  pSojhat  Andrea 
Pletz  spis  genv  tnn  diso«  vier  Hoff :  Inn  Hinweg  in  Pitati  Hoff, 
hm  Gabriel  Schuhmachers  Hoff  vnd  in  kang  Sauls  Hoff  ymb 
fleiaoh^  Br^tt,  aUer^ey  kjichispis,  ^ohpweaaen  (?Scba(ea9an)^ 
Meyennmess,  Marzapan^  Zuckererbs,  fiistspisv  Ilipf<>clivasy 
gwurtz,  Capress,  Oliven ,  ^peci^ry,  vnd  aUerIejf  spy^sen  thut, 
ifl  masa  h^pocr^^ .zu,  50  g,,  87  GL  27  g^  4  HL  one  doA  Wya. 
mec  für  sin  Lon  vnd  für  denn,  biani^t  3  GL  vnd  den  Dien* 
sten  ^,  so  er  5  tag»  Inn  sinep.  c;Q0t^n  mit  spiss  vnnd  Loa. erhal- 
ten, thut  6  GL    Summa  sai^pt  dem  obern  95  GL  7  §•  4  HI. 
Abzogen  vnd  allein  z^It  das  fleisob  vss  der  metzg?  käs  vnd 
brott,  tbut  24  GL  5. g;  2^ HL    Das  übrig  send  (sollen)  sy  selbs 
zalen,  diewyl  sy  so  überflüssig  köstlich  .gsin^  nämlich  71  GL 
2  &>  4  HL  Den  Wyn  band  mine  gnadigen  Herrn  euch  geb^i.'' 
So  wurde  nun  in  alle.  Hefa  Speise  gebracht;  doch  sind  die 
Koilten  sehr  verschieden»    In  Salvators  Hof  kostete  es  eilf  Gul- 
den, an  der  Sf^ia  Hof  8  GL  35  Soh.,  uptd  in  Zachäos  Hof  nur 
Einen  Gulden.    Doch  erhielt  Zachaus  später  no^h  einen  Nach* 
tj^y  da  die  Rechnung  darpjier  bemerkt;  ,Item  InZacheiHoiF 
fÜT' schwin]y ,  1  gitz^  vn4,  bratt.2  Gl.  18  ^.'    Daa  Esaen  iia 
sf^nmtlich^t  Höf/^n  kostete  obne  Wein  196  Gulden^  Schilling« 
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Den  Weiii  kaufte  Äe  StegteruiiB  seTÜirt  *nV^e^B!*<*tiurig  rfa*t 
daraber:  „Ttem,  so  handM.  g.  H.  vffdas  Osterspil  "Witt  kiTcrfft 
vnd  Inlegen  lassen  wJ6  volgt:  ' 

Ersflieh  von  Joi^  Kfiaben  1  (Vis  kaH  S  soniti  11  mlM,  ä€t 
sonm  vmb  12  gnte  Gl.  that  fai  mäntt  44  Ol.  14  ^;  Ein  fass 
hallt  3  soüni,  minder  6  masa  fhnt  43'  Gl.  flf  §.  Ein'fess  kalk 
3  soum  vnd  21  mass  tktit  45  Gl.  *2$  fi.  6  Hl.  Item  von  Hitnsa 
geiliDger,  zwei  fass  mit  win  haltetid  beide  6  Groom  fS  Maass, 
thut  (zusammen)  90  Gl.  24  g.  Es  waren  im  Ganzen  24  HöFc^ 
in  deneii  also  zusammen  für  222  Gulden,  92  Schiiling  und  6 
Heller  Wein  getrunken  wurde.  Dazu  kam  nock  besonderet 
Schenkwein  Kr  die'  Fremden  for  27  Gl.  1  Sek.  und  4  Hl. 

Ganz  vergnuglick  muss  es  sick  augesehen  'haben,  wenn 
hier  der  Salvator  mh;  Dounergetfise  aus  dem  Grabe  stieg,  und 
die  Wächter  betroffen  tut  Erd^  fielen,  dort  hingegen  wacker 
gezecht  und  auf  der  höhen  Obrigkeit  und  des  Regenten  Cysat 
Wohl,  der  Alles  so  trefflich  göordiiet  katte,  getrunken  wurde, 
was  natürlich  trotz  aller  Verbote  geschah.  Von  änderet  Scitfe 
betrachtet,  muss  zugegeben  werden,  dass  es  wokl  kein  bes- 
seres Mittel  gab,  ein  zum  'fheil  ganz  ungebildetes  Volk,  das 
flicht  lesen  konnte ,  mit  dem  Hauptinhalte  des  alten  und  neuen 
Testaments  betraut  zu  machen,  als  dieses  afleVdings  'bunte 
Schaugeprange.  Gewiss  konnte  Nichts  die  Gt'undwahrheiteh 
des  Christen thums  in  historischer 'und  darum  leicht  fasslicher 
Entwicklungs weise  hesser  zuif  Anschauung  bringen,  t\i  die 
szenische  Darst^lhmg  des  Osterspiels.  Es  war  diess  eiri  Er- 
satz f&r  den  äusserst  dürftigen  R^Iigionsunterrickt«,  den  damals 
besonders  das  gemeine  Volk  empfing.  E»  bestund '  fast  nur  im 
Auswendiglernen  einiger  Gebete.  Es  kommt  also  hieriri  unserm 
Cysat  wipklick  ein  Verdienst  um  die  religiöse  Belektthig  «tei^ 
»er  Mitbürger  iu."  Dass  dagegen  hei  der  Atrfifihriing  Mftnchea 
geschah,  washesisre^  unterblieben  ^«rfire ,  wn^CyÄfet  delbitsehr 
nnangenelun  und  bitter  beklagt  er  sich  darüber.  Wie  in  un- 
seren Tagen  fand  auch  damals  keine  Festlichkeit  ohne  Sökmau- 
ßerei  statt.  Wie  an  den  Kirchwefhen  und  Primiz^  wurüe  an 
beiden  Abenden  nach  Abhaltmig  de»  OsteMpie)»  ein  Abendessen 
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auf  Koftte»  ^  RegH^roog  gegebcm,  m  velohem  die  »Bep^ 
nmgtmitij^eder»  di«^  Sohauspialer  mit,  dem  Bedeuten  QyaiU  aa 
der  Spitze  und  Ehrengäste,  besondera  ugesehne  Fremde  Theil 
nahmen.  Sie  bel^amen  hiefSr  fog.  j»  Wortzeichen'  (Freikarten) 
und  es  war^streng  unterrvagt  obnn  ein  solches  sich  einzufinden  i). 
Dabei  ging  es  hoch  her  und  nas^^iüich  wurde  der  Wein  nicht 
gesjpart^  wie  die  daherigen  Rechnungen  ausweisen;  auch  die 
musikalische  Würze  blieb  nicht  aus.  Cysat  hatte  sich's,  da 
er  ein  grosser  Freund  der  Musik  war,  angelegen  sein  lassen, 
eine  Menge  Musiker  herbei  zn  schaffen,  die  reichlichen  I«iohn 
empfingen»  Nicht  weniger  ßla  156  Musiker  wirkten  bei  der 
Auffuhrung  mit;  sie  geboten  theils  der  Luzerner  Stadtmusik 
an,  die  v<m  Staatswegen  besoldet  war,  theils  wurde  ctie  vom 
Lande,  aus  anderen  Kantonen  wie  Zürich,  Bern,  Uri,  Schwyz 
u.  8.  w.  und  sogar  aus  Deutschland  h^  verschrieben.  Nebst 
Vergätung  der  Beiseauslagen  und  der  Yerköstjgung  erhielt  je- 
der fremde  Musiker  (im  ganzen  148  Personen)  ein  Paar  Hosen 
oder  eine  Geldentochadigung  yon  30  bis  40  Schilling.  Sfimmt- 
liehe  Kosten,  Ausrüstungsgegenstände  und  Szenerie,  unter 
welchen  auch  die  Auslagen  für  die  Bauten  und  wachthaben- 
den Polizeidiener  beim  Spiel ,  an  den  Thoren  und  auf  den  Thür- 
men  wegen  einer  aUföUigen  Feuersbrunst,  zu  erwähnen  sind, 
betrugen  für  die  Aufführung  im  Jahr  1571  die  bedeut^Eide 
Summe  von  1233  Gulden,  3  Seh.  und  6  Haller. 

Es  wird  erspriessiicher  sein,  in  einer  besondem  Darsteliung^ 
noch  mehr  über  das  Luzemer  Osterspiel  vorzubringen,  sonst 
Mtten  noch  Cysats  genaue  Angaben  über  die  Szenerie  und  Co- 
stämirung  Baum  fioden  mögen.  Cysat  hatte  für  jeden  einzel- 
nen Schauspieler  auf  das  Genaueste  beschrieben,  wie  er  sich 
^u  kleiden  und  zu  geberden  habe;  eben  so  hatte  er  die  Funk* 
tionen  des  Begcnten  vor  und  wahrend  des  Spiels  aufgeschrie- 
hen,  namentlich  auch  die  Ordnung  zu  dem  Zuge  auf  den  Schau- 
spielplatz. 

Dreimal  leitete  Gysal  das  Osterspiel,  namlic^i  in  den  Jah- 
ren 1571,  1583,  1597  und  noch  in  seinem  Todesjahre  (1614) 
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besdilligtd  er  «iok  imc  der  Adbge  sm  eoMr  aeiieD  Attfffilinttig, 
die  efsl  nach  seinem  Tode  1616  stntt  flud.  Deneben  leitete 
er  aber  aadi  andere  geisüMe  Spiele,  wie  1576  das  jfingete 
GerMait. 

Niclit  obergehen  därfen  wir,  daaa  Cysat  emn  Osterqiid 
ein  beaenderea  JndenUed  dichtete,  das  aicfa  bei  der  Lnxemer 
Jugend  bis  auf  uisere  Tage  eiiiahen  hat.  Es  war  init  grossen 
Boehslaben  nnd  Noten,  weich'  letstere  Herr  FridoHn  Jnng, 
Priester  nnd  OrgMiiet  an  der  Hofkirche  zu  Lnzem,  gesetzt 
kitte,  auf  häxeme  Tafeln  bezeichnet,  die  auf  besondern  Ge- 
stell«! befestigt  aeofa  ans  ziemlidier  Bntfemiing  von  dem  zaU^ 
reidien  CSiore  der  ^Synagogensdialer'  gesehen  nnd  gesnngen 
werden  konnten.  Diese  Tafeln  werden  noch  aufbewahrt  i)  nnd 
enthalten  nebst  vielen  aad^n  folgende  Verse,  die  dem  Ge- 
dieh tnisse  des  YiAes  oder  vielmehr  der  Jugend  noch  nicht 
«itseh wanden  sind: 

,Zam  opffer  hoppend  darzn: 

Hiber,  hefoer,  gabel,  gebel, 

Wir  opfferent  Contz  von  TebeL 

Kyduion  vnd  Aberwitz 

Cuodos  vnd  spillenspitz, 

Nesplenstein 

Vnd  flfigenbein, 

Haseindss  vnd  Itehlin  dtin 

MBg  wol  sin 

Ein  schlechter  gwün/ 
In  den  nbtigen  Venren  hatte  es  Gysat  daravrf  abgesehen, 
aUe  Sprachen,  die  ihm  zmr  Kemitniss  kamen,  im  Ganzen  sieb- 
zehn, zn  reprisenCiren.  Dieser  Gesang  bald  emst^  z»  B* 
»Wann  die  Kinder  Issrael  In  'der  Wnste  vmbher  ziebent^, 
bald  heiter  gehalten,  wie:  ,86  man  das  Kalb  gfisst,  fridieh, 
zeigte  die  Juden  in  elender,  klaglicher  Gestalt  and  tiefer  Er- 
niedrigung. Da  bei  der  aosserordentlichen  Menge  Menschen 
-^  Cysat  zählte  bei  7000  Zusehaner  — *  welche  sich  bei  der  Ant 


2)  Ib  te  BüffgcrblUlottiek  Jta  Iiuen.  \ 


Juhrang .  dto  OstsrspMe  Binx^Smden  frftegteh^  Imeht  cinÜHfoH 
gescbekea  ktttnte^tBO  wiurde  milf  Oyaats  Wunsch  tmi  dev  Ke^ 
gierung  verordsnet^  ee  aolle,  nvwimldas  Ostenpiel  gut  abgelau- 
fen sei,  Gott  dem  Herrn  zum  Danke  ein  besonderer  OottecN 
j^oist  und  ideashalb  eine^Prosession  nach  Wertfaenstein  gehal- 
-ieei  werden^  wobei  den  Geistlichen,  Selialnieislem,  Sebülem, 
•Siagern,  ßigrieteb  und  .Dienern  von  der  Begierang  an  ^Mor- 
genmaU'  in  Malters  bezaUt  wurde.    Wärklich  acheint  nie  em 
Unfall  geschehen  zusein,  da,diePreze«nonregelniissig  näeh- 
he»  abgehalten  wurde ,  bis  ^^idlieh  die  Qsterspieie  ganz  aof- 
-hixten  oder  vielmehr  sehen  im  aiebzefanten  Jahriimtdert  in  den 
BebUer^Gomödieii'der  Jesuiten^  die  biefor  den  Fond  derBe- 
krönnngabraderschaft  bekamen,  sioh  verloren.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  spater  auch  von  Madchen  ein  öffentliches.' Schanspiel 
in  der  Schaeiderzunft  in  Luzem  au%eiäbrt  woipde.    Ander- 
wärts in  der  Schweiz  konnten  sich  religiöse  Sohaiispiele,  selbst 
an  reformirten  Orten,  bia  in  die  Mitte  des  vorigen  Jsiirhunderts 
erhalten.    In  der  Rircheaordming  von  Sohaffbansen,  gedruckt 
1738,  findet  sich.  uMh  8*<  73  Folgendes;    »Die  Historia  und 
Geschieht  des  Passions,  oder  des  bittem  Leidens  lund  Sterbens 
unsers  Herren  und  Erlösers  Jesu  Christi    Wie  solche  aus  de- 
nen vier  Evangelisten  zusammen  gezogen ,  in  Sl  fibliche  Texte 
abgetheilet  und  mit  andächtig  untermengten  auf  die  Melodie 
des  36  Psalmens  gerichieten  R^m-MSenffzom  begleitet  ist'  Im- 
merhin war  da  das  Osterspiel,  wenn  tatfa  nicht  mehr  drama- 
tisch, doch  religiös,  während  es  leider  in  Lnzem  allmälig  zur 
.Posse  herüniientek,  sa  das«  die .  Regieriing  einst  die  Auf- 
ifihruBg  desselben  verbiat^^  BKUOste^  wie  diess.im  Jahr  Vns 
.gegen  eine  derartige  Aiiffkhrung  in  Rattenburg  geschah.    Wie 
hkUe  sich  Cyiiat,  dessen  Geschtecht  zu  dieser  Zeit  ausstarb, 
daräber.  gegrämt  und  geai^rit      • 

Nach  sUen  Seitea  hin  in  Atisproeb  genosMiea.  iaad  Cs^sat 
selten  Zeit  znr  Erholung  in  der  freien  Natui*  und  doch  liebte 
er  sie  so  sehr.  Zu  seiner  grossen  Freude  gereichte  es  daher, 
als  sich  einst  eine  Gesellschaft  guter  Freunde ,  Vetter  B.  Zar- 
gilgen, Schultheiss  Rud.  Pfyffer  u.  a.  m.  mit  ihm  vereinigte. 
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was  damals  al^  eine  Sehenlieft  angesehen  \mt<(^ ;  ein^  R^ise 
«nf  den  Pflatas  s«  machen.  E»  war  chi  8ehön«r  8onimettAg 
(31.  Mi  t572),  als  nfe  die  Heise  antraten.  Olücklieh  langten 
me  nu(  der  Spitze  des  Pilatus  an  und  genessen  die  herrlichste 
Fernseht.  Beim  Heruntersteigen  kamen  sie  »um  See,- worin 
naeh  der  gemeinen  Sage  der  römische  Landpfle^  Pilatus  ge- 
bamt  ist^  der  ein  Gewitter  erregt,  wenn  man  es  wagt,  Steine 
is  den  See  za  werfen.  Cysat  konnte  diess  nicht  glauhen  ond 
warf  Steine  in  den  See',  aber  es  entstund  kein  Ungewitter, 
woraus  dann  unser  Naturkundige  mit  Recht  schlos9,  dass  e^ 
thoriefit  sei,  dergleichen  Dinge  ra  glauben ;  und  do^h  ist  dieser 
Aberglaube  beim  gemeinen  Volke  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben. 

Noch  im  gleichen  Jahre  ward  Cysat  die  Freude  äu  Thefl, 
eine  Vergnügungsreise  nach  Basel  mitmachen  zu  können.  Ob- 
wohl er  al#  »Gast*  Nichts  zu  bezahlen  hatte,  so  fWirte  er 
nichtsdestoweniger  die  Rechnung,  die  wir  der  Vergleichung 
wegen  mit  den  Reisen  in  unserer  Zeit  anführen  wollen.  Cy- 
sat berichtet  FoYgendest):  „Mit  Vetter  Benward  GÖldlin  von 
Münster,  Schullheis»  Rud.  Pfyffer,  vnd  Bfcy  Cftthrina  nach 
Basel  vnd  zum  Stein  geritten ,  Dienstag  nach  Martini  (18.  Nov. 
1S72)  mit  2  Dienern,  6  Personen  vnd '6  Boss.  Hab  Ich  vssge- 
ben  vss  gmeinem  seckel  vnd  bin  Ich  giast  gsin.  Zu  mönster 
nbemaeht  nfitzit  verheert,  Zimatag  (Sie  waren  bei  Seinem  Vet- 
ter Göldlin).  Mittwochen  zu  Arau  zum  Imbiss  verzert  2  Gul- 
den 26  SchilKttg.  Letai  (trink^ld)  4  Schilling.  Zu  werd 
(Schönenwerth)  geben  4  Seh.  letzi.  Zu  OUten  Zoll  7  Denier. 
Zu  Bndken  znacht  verzert  3  Gulden  38  Seh.  letzi  vnd  schu- 
buzerlon  5  Seh.  Zu  Liecht^al  zmorgen  verzert  3  Gld.  Letzi 
3  ach.  Zu  Basel  den  gygem  20  Seh.'  Da  nämlich  bekannt 
wurde,  der  Scholtheias  von  Luzern  komme  mit  einem  ansehn- 
li^en  Gefolge  nach  Basel;  so  wurden  einige Bathsglieder  mit 
Musik  vor  das  Thor  gesendet,  um  die  seltenen  Gäste  würdig 
zu  empfiuigen^    Nachdem  einige  Worte  gewechselt  und  ein 


1)  SUfttiarelilT  Imsern.  CymU  ReiMn. 


9IB      R»ward  Cysat,  4fir  ^$4Mikmber  sa  liiueni,    * 

Becker  mit  W^ia  vom  Wittkowa  gümimk  spwidtfiy  «pi«b«B 
die  Geiger  bie  xw  Wohaiuig  der  Ga^e  (ioi  iSlerekeB);  deB 
Gleidie  geeehah  zum  Absclüed,  eis  aie  wieder  ihre.Heinreioe' 
aotreieiu    Cyeet  geb  ferner  ans:   ,Zam  Stein  dee  p£tfee  iiMigt 
lelei  aO  Seh.    Veraert  deeelbs  ze  eaehl  3-  GUL  4  Soh.  1  Gim- 
puren  dasettM  10  Sek.    Dem  Geiden  (Fükrer)^  eo  vns  gn  S. 
Apeflinerid  zaaekt  2  Gld.  Den  priestern  IS  Seh«  3  Deeavi. 
vLetziß  Sek.  4  Denan,  am Guiden  6 Sek*  4* Denari.    Samttagy 
Sen^  za  BaseH.    Zu  S«  Peter. gsckenokt  dem  kilcbeomeisier 
6  Sek  4  Den.    Zur  Carthus  80  Sek  4  Den.    Dem  aehmid 
bscUacklea  1  GU.  8  Seh.    Den  gygern  90  Sek.  Diecter  Feli- 
zen  gaokenekt  1  Golden'.    Daa  war  unzweifelkaft  d»  bevukmte 
Gelehrte  und  Freund  Cyaats,    Felix  Platter,   praktizireader 
Arzr  und  Prefraser  in  BaaeH).  Merkwui^)  dem  Freude  zum 
Ahsehtede  Geld  zu  aebenk^il    Es  muss  diesci  Sitte  gewesen 
aein,  eenst  hätte  sich  Gyeat  schweriiekdaz«  verstanden,  da  er 
nicht  gerne  Geld  ausgab.    Hdesa  wir  weiter  t  »Ziun  Storoken 
ixerzert :  Doostag  znacht,  Sambstag  Zmergen  vnd  znacAit*  Sen* 
tag  Zmergai  vnd  znackt.    Mentag  zmergeii  31  GUL  7  Sek. 
Meatag  znackt,  zu  Lieehtstal  verzeeri  4  Gld.  34  Seh.  4  Den. 
Letzi  9  Seh.   Ziostag  zu  OUten  zmorgen  y^veeipt  nj  Gld«  Zo 
Arau  znacht  verzeert  6  Gld.  13  Seh.  vnd  zur  mergensepeo 
am  Mittwoch ,  Letzi  7  Seh.    Snauna  «fr  Gld.  6  Seh.« 

Kaum  zu  Bause  angelangt  zeigte  Cysat  wieder  die  eifrigst^ 
Thatigkeit  Haoshalteriseh  wie  für  sieh  so  auch  för  den  Staat, 
dessen  Wohl  ihm  stetstem  Herzen  lag,  ^ng  er  an  für  die  Kaaz^ 
lei  and  das  Batkkana  Tinte  ond  Siegelhek  zu  den  vielen  Staats^ 
sehreiben  selbst  zu  £sbrizirea|  wedureh  er  wahrend  seiner 
langen  Amtszeit  namhafte  Erq^nisse  machte  2).    Dass  aeine 


1)  Vrgl.  Dr.  D.  A.  Fechter.  Thonuw  PUtter  und  Felix  Platter,  cirei  AtttobiograpliieQ 
BmwI,  ias>.  FüttJPMI«  w  1671  JProCMM«r  4ar  H«dMlii;lii  B«m1  «MroKilte,  tx^AAmm,  «r 
schon  früher  Stadtarst  war ;  er  erhielt  bald  einen  ausserordentlichea  RdC.  Seine  Koren  l»e> 
sann  er  mit  «Ifartsipan*,  der  damals  noch  nicht  als  Hcnmittel  bekannt  war.    8.  165  dnselbst. 

t>  Staatsarchiv  Iiwem.  CMomale  dorasstlconvi  «le.  C.  S.  VtL  Item  IHntan  naa  slK«i- 
wachs  cor  Ganaly  TfTR  Rathns  selbe  In  minen  kosten  daheim  gemacht ,  beide  rom  157S,  dx 
waz  Ton  dannen  bis  1598.  Die  Dinten  noch  st&ts  (1609)  vnd  Hgh.  daran  J&rlich  ein  ffuta 
<part„* 


hrisumgem  merkimiit  ivvvdM,  hrnm^Qy^Mt  4uM^9etmn^  dM9 

er  n  OstAra  I&7S  im  den  Groww  BaUi  gewihH  wurde.    Diese 

SteUe- bekleidete  er^aber  mir  swei  Jidne^  laden  er  1575  dea 

12.  Sepienber  Bam  Stadtaohreiber  gew&Ut  wurde  0  9  w>d  dar 

kr  aaA  der  Stadtsalaoag  nicikt  laehr  Mitglied  des  Greaaea 

Ritkee  aeia  darfite,  dag«gea  erbirit  er  bald  dea  bedeateaatea 

Eiiiiiaaa.  aof  die  Staatageackäfte  ond  katte  begreiflick  aook  «iae 

grdaaere  Eiaaahaie,  obwobl  er  als  Stadtaabreiber  direkt  eine 

selff  geriage  Beaolduag  beaog.  Dageg^A  warea  aeiae  indirektea 

KimiJiwfif^n  aekr  bedeutead»  Et  verdaakte  aie  iadesa  weniger 

seiaeiB  Asftte  ala  viefaaehr  aeiaem  Gea^biek  aad  aeiaer  Tbatig^ 

keit,  und  wir  dörfiea  aaefa  beifögea,  auok  aeiaer  diploaiatiachea 

Knaat  uad  der  Biegaaankeit  aeiaea  politiacbea  Cbaraktara,  ver^ 

möge  wBlcker  er  ea  über  aicb  aebmen  koaate,  laebr^ea  Furr 

stea^  iaabeaaadere  aber  deai  aaveyiaobea  Hai^ae  bei  Tieraig  Jak- 

rea  treu  so  dieaea  und  nkib  daför  reicUick  eatacbadigen  aa 

LuMB.    Eine  Eatacboldigang  aiocbte  Cysat  darin  finden,  daaa 

er  nnr  Stadtacbreiber^  und  deaabalb  nidii  für  die  Haadhngea 

der  Regiereaden  veraatwordieh  war  weder  gege&aber  deia 

Staaie  aocb  viel  weniger  gegeouber  dea  andern  Kantonen,  die 

durdiana  aelbatandig  und  naek  deai  damaligen  Wertke  der  eid*- 

genaaaificben  Bunde  in  eiaeai  weit  loeerea  Verbaade  unter  ein* 

ander  warea,  ab  eiazelne  Kantone  mit  fremden  Staaten,  be» 

soadera,  wean  ea  dieReligioa  betraf.    Die  katboliaohe  Eidge^ 

saaaeaacbaft  giag  mit  dea  reiigiöaen  Beatrebungen  Rema^  Sa- 

myena,  Spaaieaa,  der  Ugu^tiacben  Partei  ia  Fraakreich  uad 

aller  Ld^;niaten  durchaaa  einig ,  daaa  sie  die  Reformation  zurück^ 

driagea  uad  daa  dem  Kathoüriamaa  eatriaaene  Gebiet  wieder 

erobern  muaaten.    Von  gleik^ber  Geaiaauag ,  ja  ein  Trager  der ^ 

eelbea  für  Luaem  und  die  Urkaatone  war  auch  Cysat.    AUea, 

waa  er  demnach  für  Sayoyen  gegen  Bern  that,  erschien  ibiif 

in  eia^a  ganz  andern  JAsAte^,  ala  diea  heotautage  der  Fall,  sein 

wiirde.    Bern  war  neu-,  Savoyen  altgläubig;  waa  er  gegen 

Bern  tbat,  aehien  ihm  ein  raligioaea  Verdienat  zu  aein«    Fallt 


D  Httv  SrtnUbllcldiB.  A.  Z.  8.  a>. 


dfßt^t  Tkdel ,  so  mili»'  ^r  TivelMr '  sc^fiM'Sf atidpuifkt'  Ate  flm  "»«IlMt 
tf^ifen.  Pi^ffieh  Itt^M  ihn'äte'iftg^AHslit  Vatef^l^e  ÜMr  i^eiine 
^sse  l^aiMtfi»  be^eYrg  nai^h  - J^der  'EffiMlitiie ,  aho  auch  i^ftch 
deti  ^^stöncn  blteken,  tamsi  d?e'i9ta<)täclireib^i*stl!lfe  als  sfiiiche 
Bi6hf  Viel'  Eintrag.  Hant^teaelHft  war^n  dfe  Nebenefimidimefi 
tind  Ktiter  diesen  stunÄeti  die  Pensioneft  in  erster  Lfnie.  Sol^e 
tn'WkommenSi^liefitefii^üh  düfnals  Niemaird,  da  sie  gegenfi)>er 
dem  spcndefidto  Staate  als  eine  yertragsm&ssige  Berechtigung 
ersehieti&n.  IMher  waren  damals  in  Luzem  dfe  PensianeD  an 
dei^ Tagesordnung;  jedermann  bezog soldre,  Tom  SditrKheisseii 
bis  zum  gemeinen  Stadtknecirt,  Ohne  dass  man  aHemal  be- 
ittMhrmt  sagen  kann,  dass  sidi  der  Wille  tmd  die  ScMtissnah- 
meti  der  'Regierung  naeb  den  Pensionen  richteten,  obwohl 
laitselben  grö.^stentheils  nicht  im  Felde  durch  die  Waffen,  son- 
dern  ii^nerhaftr  der  Stadtmauern  Lnzerns  auf  ehre  gan«  fried«^ 
Kche  Weise  erworben  wurden.  Freilich  kam  es  dabei  niitfin* 
tffp  auch  zum  Kampf,  da,  wie  an  manchen  Orten  der  Schweiz, 
*iii^ei  Parteien,  eine  französische  und  ontifiranzdsische;  letztere 
können  wir  die  katholische  oder  nach  Ihrer  tiefem,  pofitfachcn 
BegrGiidung  die  habsbtirgisch-^panis^he  nennen.  Der  Ktmif^f 
Würde  abier  nicht  thStlich  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  »<m- 
llerri  in  Gedanken  und  Worten,  mündlich  und  schrffWich  ge* 
ffihrt,'um  srch  gegenseitig  den  Erw^b  der  Pensionen  bittet 
und  das  Leben  sauer  zu  machen. 

Gysat 'hatte  von  der  fVanzSsischen  Partei,  Wie  er'"SifeIb»t 
zagt ,  viel  zu  leiden ;  begreilWch  schonte  er  sie  aber  auch  ni^ht 
und  gehöthigt,  um  jeden  Prds  das  Feld  zu  behaupten ,  gelangte 
er  endlich  dazu  ^  dass  sie  während  ^ein^n  Lebz^eltcn  kaüni  mehr 
this  H^uptzu  erheben  wagte,  zumal  König  Heinrich -IV.  tiSotÄ 
«eines  UMiertrites  bei  deh  strengen  Katholiken  doch  nicht  woht 
angesehen  -^ar. 

Cysats  Hingebung  an  Savoyen,  dessen  Gesandte  er  iti  der 
Begel  zu  seinen  vertrauten  Freunden  und  Gevattern  hatte,  war 
unbegrenzt,  tmd  es  wat  Cj^ats  Schuld  nicht,  dass  der  Herw 
zog  von  Savoyen  die  Waadt  nicht  wieder  erhielt  und  von  sei- 
nen Ansprächen  auf  Genf,  die  er  im  Jahr  1585  idles  Ernstes 


LebctMbiUl  ?..ka4Mti»dN6obweiiieijsqh»  St&ütaWMmBs.    90i. 
htimtok  W«f^  gdlend  itaqhw  i^iroHo^  ettdlicli  nbeiU^  w  aaius«t^ 

ii»  bei  d«r  T»g8item^e  b€<aiH<<D>g|^  4w^.8»va]rii^ei:ßeWiAt^ 

w  der  SM^wei^v  w  j^g^n,.  sii/  eiaem  >6mdAWjS(  gefvamw» 

Ake»*  eiAen  liMrtaachUob«» « >  VAtkiWioa  •  KsA4g  .^iiaher  ^  <ibm>f««4 

Cfttt^  dßt  die  iMikeJyitebco  Raotopi^^viHl*  yM#l^iJl#!|2em/^4W 

venneAie^  JSflBVOyen  in  ibreoi  lAede  Tnmi»eii  gegW  tten  w^«: 

kftsQleeeen,  welireiid  oftB^mB  ßiHMiscjiipesee,  4i^.D^i»fmir-4 

tm  KAateae,  wf  je^el^  Wem  in  ijivi^m  £jf<^r>i^ipj^obte^ 

dft  eteediM»  Aanm  Srebftraiwsideeii  deiea  Neid  imd  fiifci'^ 

radii  v»qIi  eeru&A  Jieftiieia«.  Alfein  m  Beeoh^gieg  ee  mcbtieii^ 

doi  OeietiiefaMiiigea  Sftveyens  gege»  Bern«   £jm  laegetReiba 

^M  Jeteea  ¥eii  1575  bi»  168l>  asbeiMeQyaat, deren»  SAVPirftn 

wiedi^  «He  Hemduift  über  ,4iia  ibw. iqniiimima  liaod  .Wisverh 

^cliiSeo.    Ibn  diei^neiG^.4ie  vielen  hesWieMa ,  4Q  r#ieb  nmy» 

HKCeieii  seiet Ikhea  jäKfie,  drcamid^iereig  «n  der  JW^  w^let^ 

voe  deft  fi^üeni  im  Weadüeiide  a«i%i»liebe9a  wordßV'iPswen^ 

md  daan  <ler  V^kieC.desr  Jtwei  B#ftDlio&eitw  «u.Lfei8Attie  <imd 

Gent  Oiees  Allee  eeHte.deiA  KetboUaiswie  iirieder  gew^mi^n 

wer4eik'  IHM.dieie:  aiöglieb  eokieu,  duAr  burgfl»  .die^Eprt* 

sdujitet  die  der  Kelketisisimia  auf  den  andern  Seite. dee  tSeee 

ia  Vamoigny  und  Cheblaie  nuM^tet .  t^tf^f^gßa.  de«  Se0^iienii4a- 

$ea  m  Abimtniigeverlrege  >niit  Bem  ^air  dieee.  Qegesd  bin-^ 

Ml  wenigen  Jakree  der  eilen  Kirchs  grA94ibentli^s  wiedcj* 

geVjOBDen;  den  Beet  bekehrte  am  Ende  dee.l6*  Jebfhi«|derta 

<ier  milde. and  fromme  Qieehof  Freefeto  de  Selea  (FjWGiaeoa 

Salettm,  Stifter  des  Viaitantwardens)«    Wie  .eebr  die  Jeauiy 

tea,  C^eirtg  .veg^arteale  Freunde«^  ihn  dawunneporiile«,  liir 

SavQjjr^m  Pkmetbetig  «i.eeinv  bedarf  kewn  der  £rwäleineg^  da 

IQ»  ensi  ftemmer  Sjlar.eigeflftlicb^dmea  Spe^a  bedurfte^ 

WeadCa  zahlreicher  Adel ,  dem  die  Berner  so  viele  Scblöa» 


1)  ESdg.  AbMlded«.  IV.  2.  Abth.  2S8. 


306       Re&ward  Cysftt,  der  Stadtschreib^  zu  LuBein, 

ser  verbrtimt  and^holie   Brmdsisliiitemigeii  mifgelegt  liAtteii, 
war  rasch  bei  der  Hand,  Hin  fir  eine  Umkehr  der  Verhittiiisde 
%n  wirken.    VeraehwAron^n  und  A«ftt&Bde  eatstOMieii,  die 
aber  Berns  Voraicbt  nad  Tbaiknrft  bald  MterdrtMiC  hatte« 
EnAeh  griff  Savoyen  mm  SdiweHe  and  eiMitte  mit  eineni 
SeUag  den  Preis  jahrelanger 'ÄMireBgiingeii  zu  gewinnen.  Dm 
aoHfe'eia  Anfa^oid  in  grtMeartlgeni  Massatabe  in  Laosanmr  selbst 
den  Weg*  zmn  Brache  des  FMedens  balmen ,  den  es  mit  Bern 
irsieriieh  besdiweren  hatte,  doch  TereiMie «in  Zeüail ^cfo^asBe 
Untemehmnngi).    Bin  Sturm  hielt  dteBehiffe  am  samyliieben 
Ufer  anröclL ,  weiche  die  Mannschaft  zur  Uatterstikarang  den 
Attfccandes  in  der  Naeht  vom  IS.  anf  den  la  December  (IM») 
naeh  Oachy  fMiren  sellf en.    inewiaehen  erUelt  Bern  (den- 16* 
Becembar  1S86)  Nachricht,  und  kennte  die  nOthigen  Massve- 
fft^  zur  UiHerdrädiimg  des  Anfiitandes  nnd-Sicherang  des  Lan* 
des  treffen.    Es  sandte  Abgeordnete  nach  Lausanne  «od  fiaBn- 
Schaft    Sdkon  friher  waren  der  sa^^yisdien  Rmtimgen  wegen, 
ven  welrfien  Bern  Kunde  erhielt,  6W  Mann  unter  Jfakob  von 
Dfeabach  an  den  (Jrafetaee  gesendet  werden  s).  '  Jetst  bot  maii 
noch  MM  Mann  auf,  die  aber,  weil  die  savoyische  HUfb  nicht 
ankmn,  bald  wider  eadassen  wurden.    Wie  uns  Cyeal  berMi«' 
tet,  der  daiAber  aus  Bern  und  Lausanne  in  üaKeniadiar  Sprache 
Na^riciiten  erhielt^,  wurde  auch  Fretb«^  enmdint,  Mine 
Streitkrifte  (6t  Bern  zur  Verittgung  zu  haken.  Die  metslen  V^t* 
schwomen  konnten  noch  zur  rechten  2ett  eatwiscben;  die  Oe* 
fangenen  wurden  nach  Bern  abgefikhrt;  einige  Wurden  als  «d- 
achuidig  entlassen,  wdl  ihnen  selbst  die  Folter  kein  Geatind- 
iriss  abpressen  konnte;  andere  wurden  hingerichtet^)  und  ihr 
Vermögen  zu  Händen  des  Staates  eingezogen.    Doppelt  groHte 
nun  Bern  demHemage,  den  es.  trotte  seiner  eidUcben  G^gen- 
versMieherungen  ISrr  den   Urheber  aHer  Verschwörungen    im 
Waadtlande  hieH.    Sogleich  bitte  es  daa  Sdrwurt  gezegen. 


1)  TllUer,  0«6ehlohte  Berns,  m.  8.  «H. 

8}  Cysat  mas.  Aargmuer  K.  B.  No.  SS.  p.  flO. 

8)  K.  B.  Aaraa.  Cysat  mM.  No.  85.  p.  68. 

4}  TUHer,  Gach.  B«nui.  m.  479.  VaUiamiii  Qieh.  d.  Eidg.  U,  978. 
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um  ihn  zu  verderben ;  allein  es  sali  sieb  einst ^^l^n  noch  durcb 
die  Vertrage  von  ISM  (Oc(ober30.)  und  1570  (Mai  15.)  gebunden. 
Bitter  killte  m  an  der  Tagsatzuag  «u  Baden  (Jinner  fS90), 
wie  lanterlistjg  siuh  der  Hemog  benehBie  und  wi^  e^  entgegen 
dem  Vertrage  von  1564  Bern  im  rubigen  Besitze  der  Waadt 
Star«;  man  kfone  es  Bern  gewiss  niebt  verargen,  wenn  es  um 
dersleten  Plackereien  los  z»  werden  unversebens  zum  Sobwerte 
greife  und  den  Heraog  ffiir  seine  Vermessenheit  zoehlige.    Nie^ 
oModen  kamen  die  Yojrwärfe,  w'elehe  der  savoyiscbe  Gesandte 
zs  entkräften  sndite,  erw&nsditer,  als  dein  fi^anzSsisebes  Rö- 
mge  Beiaricb  HI.    Naebd^n  Guisischen  Mord,  über  den  Cy- 
sttirie  über  Berns  Aei^r  ein  kligüebes  Schreiben  etfiMt>), 
wurde  er  von  der  fcatholiseben  Liga  auf  das  heftigste  angefein- 
det Cjsat  nennt  ihn  einen  tyrannisehen,  yaqttUoniscben^  (?) 
and  gottlosen  Kdnig ,  iber  den  er  aus  Rom  eine  Propbeeeiung  ^ 
roo  dessen  baldigem  Tode  erhielt,  die  dann  den  I.  August 
ßW,  wie  er  an  einem  andern  Orte  meldet,  in  Erf&lhing  ge- 
noge»  sei.  Der  Mord^)  an  U^nrieb  III.  sei  übrigens,  meiftt 
Cysat,  durch  »Ordnung  und  Anscbiekung  Gottes'  geschehen*). 
DieBe  Gesmnungen,  welche  aueb  die  katboHsobe  Liga  hegte, 
kuBte  Heinrieb  UL  hinlangliefa.    Er  musste  sich  daher  auf 
<Ke  Seite  der  Protestanten  werfen  und  die  Liguisten  befehden. 
Di  aieb  der  savoyisehe  Hen&og  auch  unter  di^en  belbnd ,  so 
war  ihm  ein  Feldzug  gegen  denselben,  den  er  aoch  sonst  hasste, 
ud  gegen  die  Liguisten , '  welche  ihn  in  Frankreich  drBngten, 
erwünscht,  zmnat  wenn  er  hoffen  durfte  kräftig  unterstütnt  cu 
irerden.    I>en  IL  Februar  (tS^  fand  sich  daher  der  fVanzö* 
snche  Gesandte  de  Sancy,  der,  wie  Cysat  sagt,  lutherische 
G^hüBungen  hatte,  beim  berniscben  Sehultheissen  Beat  von 
Mälinea  ein  und  er&ffliete  ihm ,  entweder  solle  Bern  den  Krieg 
2^n  Savoyen  fuhren  und  vom  französischen  Könige  nach 
Kräften  unterstfttzt  werden ,  oder  aber  er  wolle  gegen  Savoyen 


n  K.  B.  AvML  mm.  H«w  S5b  S.  8L 

i)  tbd.  p.  tsa. 

»^  Cyau  «rhieU  eins  gouiM  BMehrelbung  desselbAo. 

4)  Ibd.  p.  »L 
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zxt  Felde  ziehen  und  erbitte^. jaioh.  Denis  Vatersinlzuiig.    Das 
]g#4£tere  wrird^  bieliejbtt    Mac  kam  überein, .  das«  Frankreich 
de«  JKirifg  JS114  fübiren  hab^^  ßera  senile,  ihm  aber  Tpuppea  imd 
Qokl.  v^ep  der  'For#i  eioer  fteUin  ^euhw^i  'und  eiiu^s  Atilei«» 
h^i»  i^n  100,000  Kronen  0«   B<^cn  wehte  auf  diese  W^ise  auch 
andere  wunentUch  ka$boi||ache  Kanton«  ,ziibethei%j&n,iiin  sich 
im  Bütcken  si^heir  zu  stelle^  imd  av^leich  der  äusseren  Form 
nACh  den  Frieden  mit  Si^oyen  nicht  am  büechen;  Fratskrei^ 
wuiiftehte,  ohn&  es  zu  ssg^^  dJ^.gaw^b^^en  Trappen  spät» 
gegen  die  Widenaeher  des-Königs  in  Frankreich«. zo  verwea- 
defif    Wirklich  z<>g  trnta^'  der  eifryg^ten  Semuhuagen  Cysats, 
4er  naAentUch  die  ßolothfirnev  (kingendhnt^  sich  von  den  ka- 
tholischen £id£dn08sen  nicht  za  •pennen,  nebst  empm  b^roi* 
ma^en  auch,  ein  solo^hunosohea  und  gt^uh&ndtnerisohes  fiegi-* 
qieot  ans,  nm.in  Frankreich»  Dienst  g^gen  Savoy«n  zu  Gän- 
sen Berns  zu  kämirfen.    Dunch  einer  seiner  waldreichen  Cov* 
re^pondenten  'vernahm  unser  Gysat  das.  Vorhaben  Berns:2>  den 
1^  A(ärz  und.w4>hlbai|ptsAchUDhauf  .sdnen'Betrieb  kam  dann 
dei|.93f..  upid  28»  März  «in^  Ta^ssalltung^)  der  katholkebßn  )ian- 
tpae  jn  JLusern  msamaien,  an   welcher  •  nebst  LttzemvUrl, 
Sehwyz,  Unterwald««|  Zilg,  Glaras:)  FtieihnTg?  Soletburn  und 
Ap|>enffaU  Theil  nabmen»    Es  wurde,  ein  soha^ff»  VeiJ^ot  ge- 
gen das.^islattfea  beschlossen.  Schivy»  pnd  Zug.schwaiUuea, 
wi^rdfui  .aber  auch  dafät  gewonnen,,  indein>  Gysat  loe  auf  dsts 
Wohl  de*  katbotiscbe^vBeligion  auünerksain  nmcbte;  die  der* 
mal^e  Werbung  scu  nur  zu  Gunsten  der  Hugenotten.    Diess 
hob  besonder^  der  gesandte  der  kaitfaoUsehen  Liga^  De  la  Molte^ 
hervor;.. ebenso  der  Nontios« 

Inständig  baten  sie  Solothnm,  mit  ihiM>n  zu  halten,  aber 
vergebens.  .  Glarus  und  Appenzell  blieben  neutral.    Der  obere 


■n^ 


Gulden. 

2)  KAntonsbibliothek  in  Aaraa.  Mss.  No.  85.  p.  91  u.  ■.  f.  Der  beircffenfle  Brfvf  kau  «oa 
Frankreich  an  Gjraat  und  ist  in  ChiiTem  geiehrieben.  Cjrya^  4«r  4iMlfl«|^  4OTi|i-«Bni4«r** 
d.  b.  in  CbrlBto«,  angeredet  wird,  schrieb  hJUiflg  in  ChifTem,  die  nach  einiger  Mühe  «tttriltl&- 
Mit  werden  konnten. 

8)  K.  BibL  Aarao.  Mas.  No.  85.  p.  115. 


oitr'grane  Bond'  sollte  thmli  Uri  am'  «tec»  Bamte  mit  den 
kitbdiiaclie»  RantDnen  vennocht  trerd^n,  :tvie  sieb  Bocten 
aodi  der  Abt  von  St.  Ctalten  mit  ibn«n  verbanden  htdjte.  ^  In 
den  gemeinen  Herrscbaften  ^nrdM  die  fMazösisohen  Werbon- 
fmfftreng  nnteAagt  Sddiesirtieb  beschwerte  mcb  Freiburg 
hehig  Aber  Beni^>. 

Den  I.  April  <I588)  yemabm  CyBat^>,  e«  Bei  dos  bemisch« 
finzteisehe  Kriegsbeer  6«  M  Mann  stark  auf  dem  Abmarsdi 
begriffen;  e»  seien  «39  Fendlin"*  ans  Bern,  Biel  und  Neu^i- 
barg  (vnter  Benedikt  von'  Erladi))  a»  Basel,  Claras,  Schaff* 
bausen^  Wallis^  nnd  Granbihidlen.  Den  &  April,  wnrden  die 
Benier^>  snf  der  Sdiütssenuiatte  in  Bembecidij^t  und  numdiir« 
tea  nach.Nyen,  wo  sie  gemostert -worden ,  und  dann  den  Krieg 
begannen«  Dad  berniscb-französisohe  Kr iegaheer  seinen  zuerst 
Gteek  nu  haben.  Dann  in  korsor  Seit  waren  die  schon  frn« 
her  ^on  Bern  behorrsdktor  LMdvogteien  Gex,  T&nämr  nnd 
Thonim  etn^enoaimen  und  atan  sditckie  sieh  an  Faooigny  zu 
erobern.  AHein^ftald  stellten* sich  allerlei  Widei^^§rtigkeiten 
eis.  Sdion  den  Sß*  April*)  vernahm  Cysat  durch'  einen  genau 
nsternchteten  Coi*r«spondentan,  dass  es  im  bemisch-ftanxflsi* 
jcben  Kriegsbeere  nichts  weniger  als  g'inaend  aussehe ;  das>  ge* 
neine  Volk  sei  unwülig  und  wiasche^naeh  Hause  zu  geben. 
Gleichxeitiff  mwste  er  f i^eitfch  auch  •  vernehmen ,  dass  sein  rnter 
Freund-,  denr  fr§here  <]m  J.  tSIS)  savoyisclW  Gesandte  in  Eai» 
zrm,  Herr  de  la  Bastie,  in  Lausanne  von  den  Beraem  gefangen 
^renomm^i  worden  sei,  obwohl  er  Geschäfte  mit  der  ,Obrig- 
krit«  und  einen  yGeloitsbrief*  von  B«m  gahafol  habe^).  Jelzl 
sah  es  iur  Cysat,  dem  Wunsche  Savoyens  und  seines  Herzens 
m  entsprechen  und  nach  Kräften  für  einen  Zuzug  der  katho- 
Ksehea  Eiilgenosaan  zom  savoyisehen  Krieg^eere  zu  sorgen. 
Während  Savoyens  Herzog  hauptsächlich  nach  dem  Wieder- 


1>  SlUflir  in  Mfatr  Chronik  p.  881  kaaiii  diwe  Tagntsoig,  v«Im  abir  alebt»  was  ▼< 
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gewiM  des  Türloimeii  Landes  tradilete,  so  %ar  e-9  Cysat  v«r 
Allein:,  um  die  katholische^  R^i^on  zu  thim,  die  ia  den  sa^ 
voyisidMn  Landschafteii  bleiben  mfiäse  und  im  Waadllande, 
viel(ei€hl  unter  Freiburgs  Obc^rherrschaft  (I),  wieder  eia{$efilfarl 
werden  kdnne.    F6r  Freiburg  war  in  dieser  Hinsieht  sdion  ge* 
sorgt  worden.    Der  Herzog  vx>n  Savoyen  schenlUe.  Freiburga 
Andieiliam  savoyischeti  Gebiete  im  Waaddaude  den  fonf  ka- 
thotiactoo  Orten   (Luxem ^  Uri,  Schwyz,   Unterwidden  .and 
Zug)  im  J«  1578  und  diese  gaben  es  dann  Freiburg.  Das.  Gleiche 
hatte  man  mit  dem  beraischen  Antheik  am  Waadtlaade  vor« 
Auch  Bern  hatle^  wie^unaCysat  bericbtel,  seia  Savoyen  abge* 
uortimemM  Gebiet  erhalten  k&nnen,  wenn  es  den  Katheiiziaqma 
darin  dngeföht*t  hatte;  auch  wollten  ihm  die  fönf  katboUaphea 
Gfie  dasselbe  garaptlreo^  wenn  es  aaeb  all^  Vorschrift  d.  h. 
in  katholischer  Weise  die  Bünde  besohwfire  ^).    Allein  die  Ber« 
ner  wellten  in  allen  ihren  I<anden  weder  damals  noch  jetzt  gar 
Nichts  van  einer  auch  nur  dem  Scheine  jiacJi  mch  zeignden 
Umhehr  zumi  alt^ti  Glauben  wissen ;  vielmehr  siiehten  aiek  bei 
dar  Wiedereroberung  der  froher  besessenen  savojrilschen  Land* 
adiaften  den  neuen  Glauben  wieder  eiaa«ilibsei)i. .  Um  so  m^i^r 
verfolgte  Cysat. seine  LiebUiigsidee.    Wirklicfa  gelang  ösiihm^ 
dass  im  Mai  <158S)  ffiuf   »Fendlm«   katholische  Eidgenamn» 
«nter  Hauptmann  Hfiinrid^Cloos^Jiaidas'savoyischeFeJidiaser 
aoArachen,  um  ||i^en  die  Bemer  Ukid  für  Erhattuag  des  alt^n 
Glaubens  zu  kämpfen*    Inzwischfil  hatte  der  Herzog  mit  d«o 
Bemem  trügerische  Friedensunterhandlungen.  angeknüpft^  \^m 
seine  Hiifstruppen  aagriaagt .  waren 3).    Diese  Beihilfe  w»r  ii>- 


1)  NmH  der  Meinung  Cysata  and  der  V  kathol.  Orte  war  es  also  nicht  darauf  abgonelaen. 
Waadt  der  Scbiretz  wieder  au  eutrelsaen ,  sondern  wieder  zu  katholisiren.    Und  der  Hei-Ko^ 
Ton  Sftvoren?  —  Kau  ^gl«,BBrgerbI]iSo(httk  In  Luntfii.   Ormu  Mm,  X.  97.  iu  p.  MStk-  -^  SKn. 
bemerken  ist,  dass  Bern  der  Besitx  der  Waadt  niemals  garantirt  ij^ordentist. 

2)  Staatsarchiv  Lnsern.    Cysats  Nachlass.  A.  Beeepta  quotidiana.  p.  16.  und   A.  Z,   XCl&w 
Behaldbtteblln.  p.  t.    „Item  von  dem  Sauoysehen  krieg  rff  anhauten  H    Ambassador»    ^^^ 
Bmroj  wie  es  suTor  anoh  brueht  worden,  WSUloher  krieg  4  Monate  gmtatf  Hand  «»Ha-nY 
Hauptlfit  der  fünf  Fendlln  tss  den  5  Cathollschen  Orten  mir  Terspreohen  ae  s6ld  mSt  Hasm^ij 
10  krönen.    Das  sind  gsin  fUr  4  Monat  40  Kronen ,  htA  min  BmxpUtika  4BEiimrleli4CtfOOs     ac^n« 
den  29.  Janoar  1500.    Allweg  25  CosteneerbatMn  für  1  krmm  thiit  8t  at  IB  Ah.  4  IL*  .^^.^ 
lieh  Im  ^ttw  Sehuldbtlehlin"  p.  2.  .  •  • 

3)  TilUer,  GtMch.  Berns,  m.  p.  482.       f' 
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dess  schon  langst  vorgesehen;  sie  stützte  fflch  auf  einen  be- 
stimmten Vertragt),  -welchen  der  Herzog  mit  den  katholischen 
Eidf^eoossen  der  V  Orte  schon  1560  (9.  Nov.)  abgeschlossen 
and  Bern  vergeblich  zu  verhindern  gesucht  hattet).    Inzwi- 
sehen  erhielt  Cysat^)  aus  Bern  die  Nachricht^),  Thonon  und 
Ripailie  seien  in  die  Hände  der  Bemer  übergegangen;  auch 
«eode  man  von  Bern  aus  auf  der  Aare  und  über  Jverdon  zwei 
.Morenbrecher^  zwei  Halbschlangen  und  vier  Feldstückli'; 
(faber  wurde  in  Luzem  der  Abmarsch  der  Truppen  <)  beschleu- 
nigt Während  nun  die  funfortische  Rriegerschaar  wohlgemutk 
nach  Savoyen  marschirte,   wurde  das  französisch-bemische 
Knegsheer  mit  einem  Schlage  vernichtet,  aber  nicht  vom  Feinde, 
sondern  vom  franz.  Gesandten  de  Sancy^),  der  plötzlich  er« 
klärte,  er  müsse  dasselbe  seinem  Herrn  zufuhren,  um  es  gegen 
dieLiguisten  zu  gebrauchen;  ohne£es  wurde  es  sich  bald  au^ 
gelöst  haben,  da  nur  noch  für  einen  Monat  Sold  da  seie  und 
schon  jetzt  viele  Krieger  davon  gelaufen  seien.    So  sehr  sich 
die  hernische  Begierung  über  diese  Treulosigkeit  ärgerte;  so 
konnte  sie  doch  nichts  Anderes  (han,  als  rasch  3000  Mann  auf 
den  Kriegsschauplatz  senden,  und- eine»  grdssem  Truppenaus- 
zog  unter  dem  Oberbefehle  des  Schuhheissen  Johann  von  Wat- 
tenwyl  anzuordnen,  da  die  tSavoyer  mit  grosser  Macht  von 
KsffliUy  heranzogen.    Glücklich^)  käm]»fte  der  savoyische  Her^ 


])  Sc  m.  liuaetn^  HetxogUitaB  SaToyeo.  No.  4  n.  6.  — >  1100  Not.  9.  B«I1)ricf  kntl  dmun 
^Maul  Phillb«rt  Henog  Ton  SaToyen  den  Y  kathol.  Orten  in  Religionskriegen  thätliche 
Sijf«  xoairhert.  X>les  wiur,  weil  die  V  k&th.  Orte  glauMeii,  ea  werde  wegen  der  keth.  OUa> 
ccr  n  «äien  Kriege  konmeiu  Der  «khtlgpte  Yertng  wtr.  aber  der  Vertr««  ▼on  1027,  dt^ 
*  Twt  Termittelt  hatte ;  faet  ebenso  wichtig  war  der  spanische  vom  J.  1587—1588 ,  dem  Tor* 
*■>  ier  golden«  Bund  tos  1586  ging.  Dadorth  wurde  der  grössere  Theil  der  kath.  £idge- 
tam  iB  genftne  Tcrbiodaa«  adt  den  ksllt  LlgvJatea  Binropis  oder  eigentlieli  mtt  der  spa- 
>-tth-'  9«Tf7lacb>-bsbebnrgiseheB  Partei  gebracht ,  die  das  Gegengewicht  gegen  die  reformir^ 
i'^vcinriseh-fraiuBSeiacbe  Partei  bildete. 

S)  8t.  a.  Lflttenv  SeToyen— B«».  IÜODl  InstrvkOoft  d«r  bemtoebea  Oeiandten  Aatön  TOr 
'^  nd  HleumlBmii  JCaanel  an  die  Orte  Uri,  Sehwys,  Unterwaiden. 

i)  Aaraa  K.  B.  JCee.  25.  p.  166.    Auch  p.  171.  Brief  ans  Remigli,  wohl  Rümllly. 

t!  Dattrt  rom  8,  Mal  1589. 

St  Den  bMreifeodea  Tortrag  hielt  der  saToylsche  Gesandte  in  Lncem  den  4.  ICai  1589. 
^«ns  K.  B.  Mm.  S.  p.  167. 

f}  Cfnt  basete  ihn  eehr  ond  nannte  ihn  einen  gottlosen  Hugenotten  nnd  Ketser.  VrgL 
^iw  ScheUMrhlfai  A.  Z.  p.  a 

7)  miv  Oeefa.  B.  HL  488  n.  490.    Trgl.  Aaru  K.  B.  Hbs.  SS.  p.  t». 


%l%      Renward  (^Bi|t,  der  Stadtodireiber.  zn  Luz^rn, 

zog  mit  semen  , tapfern  Bundes^nossen  aus^  den  fünf  Orten«. 
Die  Berner  zo^en  sich  theilweiae  zurück  und  verabredeten 
einen  Friedmi,  der  jedoch  ii)  Bern  nicht  an|;enoinmen  wurde; 
im  Gegentheii  y erfuhr  man  mit  grosser  Heftigkeit  gegen  die 
bernißchen  Heerluhrer:  Schultheisa  Johann  von  Wattenwyl, 
der  übrigens  den  Oberbefehl  nicht  hatte  übernehmen  woUeO) 
schwebte  in  Lebensgefahr  und  musste  sich  flüchten  i).  Er 
konnte  sich  spater  rechtfertigen  und  erhielt  (19,  März  1590) 
eine  förnyliche  Ehrenerklärung^  zog  sich  aber  von  allen  öffent- 
l|cb^n  Geschäften  zurück.  Cysat  war  von  allen  diesen  Vor- 
gWK^P  genau  unterrichtet,  \yährend  die  Bemer  nichts  Be- 
stiimntes  von  seiner  und  seiner  Freunde  Thätigkeit  wussten« 
Unbe^^i^mt  horten  sie,  es  ziehen  von  Luzern  Truppen  aus, 
meinten  aber^  sie  kämen  dem  Bischof  von  Basel,  der,  mit  Cy- 
sat genau  befreundet,  in  Laufen  un^d  Münster  die  katholische 
IteJlgioa  wieder  einfuhren  wollte,  zu  Hilfe  und  mahnten  deas- 
lialb  die  Bieler  zu  getreuem  Aufsehen  2).  Nur  einmal  sphiea 
Bern  genaaere  Nachricht  von  Freibni^  erhalten  zu  haben,  wor- 
über sLph  Cysats  Pceund,  der  freiburgische  Stadtschreiber 
Fran^  Gura/el,  in  eifern  Schreiben  in  Geheimschrift  an  Cysat 
awUtaat,  indem  er  bemerkt:  «Man  mag  nit  wussen,  wer  der 
fjStscher  sie,  man  zwifflet  aber  vf  den  von  AfTri""^).  Bern 
sebeint  keine  Correspo^denten  in  Ljcizem  gehabt  zu  habeo^ 
während  Cysat  von  Zeit  zu  Zeit  Briefe  aus  Bern  erhielt.  In 
Bern  Raubte  man,  es  seien  einige  Herren  vom  Rathe  besto^ 
chen  worden,  allein  Cysat,  der  sonst  das  Geringfügigste  auf- 
schrieb,  meldet  uns  Nichts  davon,  ausser  dass  wir  folgende 
Notiz  bei  ihm  finden^): 

yVngfarlich  Ao.  1666  oder  etwas  darnach  hand  8  oder  iO 
personen  vom  Rat  oder  gwallt  zu  Bern  durch  mittel  Herzog 
Emanael  Phiübert»  von  Sauoy  von  Kteig  phiiippo  von  Hiapa- 


1)  Tllller  berichtet  in  seiner  bemiMhen  Geedüohte  in.  S.  IM,  JBcboltheiM  Johann 
TftMmwyX  entfloh <eiligsfc  in  einem  Kahn  Ton  hif^Btu,  wo  er  sich  aufhielt,  In  den  T««- 
•enberg." 

S)  Bern.  SteatssrehiT.  RathsmannaL  No.  41«.  p.  SS4. 

8)  Aarau.  K.  B.  Ms«.  96.  p.  SOS. 

4)  Nflw  Sehuldbttehlin.  A.  Z.   Jvw9ß4ig  auf  dem  DMfcef . 
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Dien  erlangt  Saltzpensionen  vss  der'  Saltzpfannen  zu  Salins  In 
Bargnnd  alle  woehen  vnder  sy  zetheilen  66  charges  oder  söüm, 
dz  thut  j  Jar3432  charges  oder  söüm,  vnd  mag  vngfarlich  Ein 
Charge  Inen  ertragen  j  Sonnenkrone^i.a    "Wir  dürfen  jedocb 
dieser  Bemerkung  kein  zu  grosses  Gewicht  beimessen.    Erst- 
L'ch  will  ySalzpension'  nur  sagen,  sie  hätten  die  Erlaubniss 
bekommen  um  ihr  Geld  Salz  zu  kaufen  und  in  Bern  wieder  zu 
verkaufen,  da  der  Salzhandel  damals  von  Privaten  betrieben, 
wurde.  Dann  war  diess  im  J.  1566,'also  kurz  nach  dem  Friedens- 
schlüsse geschehen ,  zu  welchem  Bern  durch  die  übrigen  Eid- 
genossen gedrängt  worden  war.  Damals  suchte  Herzog  Philiberl 
Emanuel,  der  übrigens  länge  vor  diesem  Kriege    (1580)  starb, 
die  Bemer  zuvorkommend  zu  behandeln,  wie  er  denn  sogar 
Benedikt  Nägeli,  Sohn  des  Eroberers  der  Waadt,  zum  TJen- 
tilhomme  ordinaire  seines  Hofes  machte  <). 

Auffallender  ist  das  Verhältniss,  in  welchem  Burgermeister 
Meyer  von  Schaffhausen  zu  Savoyen  stund.  Meyer  war  mit 
ODfcr  dey  Gesandtschaft  der  evangelischen  Städte,  welche  Bern 
1590  zur  Fortsetzung  des  Krieges  mit  Savoyen  'mahnte,  und 
doch  bezog  er  eine  savoyische  Pension  2),  Dass  ihm  Cysät 
dazu  verhalf,  um  durch  ihn  lur  Savoyen  oder  vielmehr  für 
die  katholische  Religion  zu  wirken,  wollen  wir  begreiflicli 
6nden;  denn  nach  seiner  religiösen  Richtung  konnte  er  kei- 
nen sehnlicheren  Wunsch  hegen,  als  dass  überall  wieder  det 
Katholizismus  zur  Herrschaft  käme.  Am  meisten  lagen  ihin 
die  Westschweiz  und  iPrankreich  am  Herzen.    Ueber  diesem 


1)  Bit  Him.  0^«nt  tob  8Mlg<tt  m  Klrtlidorf  t  tan  Ich  fremdlicliBt  änfftt  dank«. 
ü  la  — liMin  Hmi»hmiiibl|dÜ«to  A.  t.  Becopu' qBolMiiai&.  p.  29  b.  «todp.  41  UnmtM 
Jittak  iM  Mmbb  tcluiffbiuer  wyn  von  BurgttnneteUr  H«yer  sa  Sehnffhiueii  tob  ettU- 
v«g«n  00  leb  Im«  gogeii  gfefttter  Scbttltbelfsen  Yott  Mos«  vnd  den  8«aoy8ebeii 
i,  ooeb  H.  Schnlts  ptf^n  va«|;dcbt,  so  dl«  «etayberr  nttt  üBtroHteB.  Ntn  buft 
vnd  fco«lfln  vom  wyn  bis  bar  In  kellear  7  fl.  26  Beb.  —  M««r  jiud«gg«&  18  Seh, 
7  fl.  37  Seb.  —  Dor  «Tn  taa^  vtrt  dn  Yngfibrlieb  die  nuM  2  gut  batsen  (Ja 
Im  bdcbatar  tbttr«,  dann  aonst  ett^o  1  ba*cen)  dai  Ibriiiitt  20  fl.  411m  Mb' ftlh 
batta  leb  vor  14  fl.  8  Beb.  Da  balb  proptar  Sabaadlo.*,  namlleb  panaloMDi,  «la 
•Mal  gcvStaBlIab  «labt.  Paraar  p.  4i  sma  Qa^Sübr:  Burgtmaiatai  Mtjrtr  1  tatteaftaa- 
IML  p.  SIL   Abaraiala  ISO  Ibaa  Wela  von  Bnrgamelater  Mayw.   Dar  aayoyladka'flM» 

(8t.  a.  LoA»^  afl  Cfn$,  ^argtimatut  iUjtm  daiflb  üBh 


Ü4      Benward  Cysat^  der  Sfadtachreiber  za  Uiaern^ 

seinem  Herzenswonsche  vencbwanden  ihm  alle  BucksichteiL 
Wie  gerne  hätte  er  den  Tag  erlebt,  an  welcbem  überall  wie- 
der der  katholisefae  Gott esdieast  gehalten  worden  wäre  I  Allein 
es  sollte  nicht  sein  y  obwohl  gerade  damals  alle  Anzeichen  da- 
für sprachen.  Wie  der  Herzog  von  Savoyen  machten  die  Li- 
gnisten  in  Frankreich  die  bedeutendsten  Fortschritte.  Welche 
ungeheure  Anstrengungen  hiefur  Spaniens  König  Philipp  IL 
machte,  ist  bekannt.  Auch  Cysat  und  seine  Freunde  in  Lu- 
zern  thaten  ihr  Möglichstes.  Zu  gleicher  Zeit  wie  nach  Sa- 
voyen gingen  auf  den  Wunsch  des  liguistischen  Gesandten  De 
la  Motte  29  yFendiin'  kath.  Eidgenossen  aus  den  fünf  Orten 
den  Liguisten  in  Frankreich  zu  Hilfe.  Ohne  Bundesgenossen, 
nach  und  nach  aller  Hilfsmittel  entblösst  wichen  die  Hugenot- 
ten zurück,  obwohl  sich  König  Heinrich  IlL  nun  offen  mit 
ihnen  verbunden  hatte.  Cysat  erhielt  zu  seiner  Herzensfreude 
die  glänzendsten  Berichte.  Jetzt  kam  auch  noch  die  Nachricht 
von  der  Ermordung  Heinrichs  UL  Nur  ein  kathol.  König 
durjle  ihm  nach  den  Begriffen  der  kathol.  Franzosen  folgen, 
also  nicht  Heinrich  von  Navarra,  obwohl  ihn  der  sterbende 
König  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  hatte.  Schon  streckte 
Herzog  Karl  Emanuel  von  Savoyen  begierig  seine  Hand  nach 
Frankreichs  Krone  aus;  den  gleichen  Gedanken  hegte  für  sich 
auch  dessen  Schwiegervater  König  Philipp  II.  *)  von  Spanien? 
Beide  waren  als  gute,  gottergebene  Katholiken  Cysat  recht 
gewesen  und  wohl  geeignet,  den  Katholizismus  zur  alleinigen 
Herrschaft  in  Europa  zu  bringen.  Zu  Cysa^  grpsstem  Erstau- 
nen verhinderte  alldiess  —  das  Oberhaupt  der  katholischen 
Christenheit^  der  P«j>st.  Dies  kam  Cysat  ganz ,  unbegreiflich 
vor,  da  er  die  tiefer  liegenden  Ursachen  dieses  allerdings  gross- 
artigen Ereignisses  nicht  kannte  oder  aus  Eifer  für  die  Reli- 
gion nicht  würdigen  wollte.  Die  wetterbiickende  Republik 
Venedig  hatte  schon  lange  mit  Misstrauen  auf  die  Fort- 
tfchritte  der  kath.  Liga  gesehan^).    Ein  endlicher  Sieg  sehten 


4)  Mt  kath.  ttvotu  liff»  wolH»  Am  sptnlMlieB  KKi4c»  tnaz,  StMta  iiinr»iw«i. 
ytgL  p.  SM.  MC  MC 


ib  dea  Vatefgang  aUfer  kleinem  «urtpÜMsheii  SiMiteii  omI 
eise  nbesdiriflkte  Obefhetrscluift  desBfnmsch-habBimrgiadieii 
BtnseB  herlieiasiif&Ii^eii.    Um  diea^  eorop&ische  Unglfick  va 
verboten,  wendete aie^meh -an die  katk. llalienisdieo PünKen^) 
fisd  vereinigt  mit  diesen  ^an  den  Pafist^iMini  ikn  zur  Atterken* 
toßg  Heinriehs  IV.  als  König  von  Frankreich  zu  bewegen. 
Wk  hegreiflich  machte  das  Oberhaupt  der^  kaiholischen  Kirdie 
zur  Bedmgung,  'dass  Rräirieh  IV.  zum  KatboHsiamus  fibeiv 
treten   Als  diess  geschehen  war,  fand  der  Papst  kein  Hinder* 
ms  mehr,  ihn  ab  Herrscher  Frankreichs  anzuerkennen  2).  Allein 
vBser  Oysat  hielt  den  französischen  König  noch*  immer  ffir 
einen  heimlichen  Hugenotten  3)   und  scheute  sich  nicht,  diess 
möndlich  und  schriftiich  husaudrücken.    In  seinen  Schriften 
iaden  sich   daräier  zahlreiche  Bemerkungen  verbunden*  mit 
emem  scharfen  Tadel  über  die  Leichtfertigkeit  dei"  Franzosen 
äberhsnpt,  mit  weicher,  sie  über  gegebene  Versprechen  hm- 
weggehen.   Diess  betraf  nsmentHch  die  Pensionen.   Die  »Ober- 
sten  vnd  Raoptlüt  d^r  29  Fendlin  eatholischer  Eidgenossen, 
10  der  H.  De  la  Hotte*  angeworben  hatte,  sollten  ihm  monat* 
Bch  87  Kronen  bezahlett ,  allein  diese  Uieben  aus ,  da  die  Trup- 
pe nicht  gaoz  vier  Monaife  vsrA  dann  aber  sieben  Monate  gar 
keiaen  Sold  erhielten  nnd  doch  ^^ waren  sie  in  der  letzten  Ent- 
MkddoBgascUadkt'  bei  Drenx  die   einzigen 'im  liguisUsehen 
Beete,  die  iürem  Eide  gefreu,  tapfer  kämpfte  und  nichtflo* 
leo,  wie  Cynat  berichtet^);  ihre  FcPrderun^  betrog  ohne  ZSn- 
m  ISOyUO  Kronen ;  wosrtüi  aneh  der  Papst  eine  bedeatende 
Ssmme  kitte  bezahlen  seilen.    Bie  ganze  Fordernng  ging  aber 
mkfrmh    Ebenso  wenig  kielten  Heinrich  IIL^)  und  IV ,  was 


> 


1)  Icrw.  K.  B.   MsB.  15.  p.  259,  und  besonden  p.  887.  895.  315  and  p.  354.    Ein  Brief 


ti  Mnm.  Mm.  9S.  p.  979. 

ts  WltkUch  «ntoelinidigt  sich  Heinrieh  IV.  (18.  Angnst  1589)  bei  Bern  -regen  seines  Heber- 
v^Sl  Amxwo.  "Mßu»  2S.  p.  334.  Andere  Ligoieten  dachten  wie  Cysat.  ülnselne  Eultirte 
<*<^ss«a  Veiiirfch  IV  desshalb  su  ermorden,  so  ein  Domheif  n.  ei^  DoinioikAner  Mt^fh  tonl 
«MrSedtfielit  an  CTBat>om90.  JKnner  1590.  (Ihd.  p.  360  a.  ff.),  während  dar  Papst  (Sixtos  V.) 
*B  S«  Wittwe  HeiBiicbs  m.  ein  Trostschreiben  sendet  and  der  GeistUehhtU  Terbletst,  über 
<WMP>m  SB  lict«rB.    Ibd.  p.  8G0 

4i  Slw  ScIinldbtteaiiB.  A.  Z.  p.  8.  b.  nnd  4.  nnd  p.  9  b. 

S  TgL  Klv  SehaldMchlin.  A.  Z.  p.  8. 


ti»  verspciiohaii  hatfem,  was  OjMf ,  dbr  von  Amtswegett  anf 
deren  Penmonen  angewiesen  vari»  «ehr  echm^ste.  Näek  aoU 
Ghem  Ufifl  ihnUcbem  MissgeAchick  ^  t¥em  OyMt,  wie  ^r  aa^e^ 
den  verdienten  »ibflliclien  Lidion*  niekt'^rhidt  ^  pflege  er  AUea 
Gotl  anfaem  zu  stellen ,  gab  siclr  mit  neuem  Eifer  den  Stndira 
und  Kantleige«chiften  hin.  Orosses  Lob  erwarb  ersieh  dnrch 
acine  ecbon  ab  Dntersdbreiber  begonnene  und  viele  Jahre  fort- 
geaetzte  Sammlung  der  luzemisc^en  Geaetasr  und  Verordnun* 
gen  vom  J.  1252  bis  1576  und  mit  einer  Fortaetaung  bis  15850« 
So  nfitzlieh  und  vortrefflich  diese  Arbeit  war,  so  erhielt  er 
dach  keiniO  Entschädigung  dafür,  datnan  sie  als  in  seinen  Pflich« 
ten  liegend  ansah.  Doeh  wurde  ihm  sonst  manche  Ehre  und 
auch  manche  Gabe  zu  Theil.  Im  Jahr  1576  erfreute  ihn  der 
papstfieke  Legat  Cardinal  Morone  mit  dem  PdatinatS) ,  weldMi 
äim  Papst  Gregor  XIIL  fDr  die  treue  Anhänglichkeit  an  den 
pipadidien  Stuhl  verliehen  hatte.  Er  hatte  sich  nicht  gelriumt, 
daas  er  nun  ibrtan  deri  Titel  Pfalzgraf  (Comes  Palatinus)  der 
heU*  römischen  Kirche  fahren  durfte.  Anch  Privated  belohn- 
ten  iba  für  treu  geleistete  Dienste.  Sein  Vetter  Melchior  ZuT'» 
gSgen ,  defi&  er ,  wie  vielen  andern  Freunden  in  Luzern,  Beck« 
Bungen  olid  Briefe  besorgte^  vergabte-ihm  im  J.  1577  auf  dem 
Tofftette  100  Gld. ;  dessen  Enkel  schenkte  Oysat  dann  noch  ein 
Kapital  von  500  Gulden ,  haftendlliuf  dem  „HAfflin  an  der  Bfiaa 
vndev  der.  Geissmatt',  welches  Cysat  voa  M.  Ludwig  Suto^ 
gekauft  hatle^)«  Auch  Dr«  Ludwig  Kiel  (Cariaus)  in  Basel 
veitgabte  dem  Stadtschreiberanrt»  100  Guld«  Kaphal^).  Die 
reichste  Quelle  seiner  Einnähinen  waren  aber  immerhin  did 
P^isionen ,  besonders  die  savoyiadien.  Letztere  betrugen  tum 
J.  1575  bis  1586  Gld.  8967  (oder  Kronen).  Daher  konnte  er 
denn  1578  ein  neues  Haus  bauen ,  wozu  ihm  die  Regierung  wie 


t)  SUdt&rebir  Luzern  Im  Wasserthnrin.  1584.    In  nomine  tno  dnldi  Jh«fa.    Sarinn 
AmkX  b«frlffen  6ttI1che  denckwflriige  -md  nottrreadlge  Artlckel,  Ordnangea,  Tnd  Sfttximcea 
der  Sutt  Loeem  Regiment ,  Hoashalb ,  Polllzey  vnd  endera  betreffende  etc. 

«)  Obriat  Collect.  B.  Pol.  W.  _ 

S)  N.  SeknldbaehUnu  A.  Z.  p.  85.  ' 

4)  Ibd.  p.  ». 
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jedea»Bargev laut  einer  alten*  Veroiidmiigdio  Kestea^eSotadai 
BiealB  bttahlle;  ebcauo  bmtfe  er  ekt  ^nnwes  igarteohuM  Annji 
isn  *  ^y  AnsafiF  der  regeloulsslgieo  Pension  erhielt  er  ^eson« 
dere  CAlsehadlgttng*  Jjur-  seine.  Geaandlachnftsreieen.  Die  ente 
bedeutende  Reise  im  Auftrage  der  Be^iernng  nntemalimier  157S 
Ende  8ept  nach  Torin.  Iba  begleitete  aein  ^Gfalter  Vendrich 
Ciooaa  '.  Sie  hatten  das  zwiseheo^  den  VI  Octea  (Lnzem^  Vii, 
Sdwyz ,  Unterwaiden ,  Zng  nad  Freiharg)  und  dem  Hersog 
von  Savoyen  geseUossene  Bundaiss  an  beschwören  und  für  die 
Salzgeeellschaft  von  Lnzem,  Basel  nad  Sebaffhausen,  zu  vao^ 
terfaandein.  Sie  hatten  zur  BedieqtHig  zwölf  Personen  bei  sich 
fliit  13  Pferden.  Die  HinreiBe  geschak  über  deaGottfaar4  nack 
Logmo,  Mailand  and  Turin;  den  R6ekweg  sehlngen  sie  über 
Aoataand  den  Bemhardsben^  ein,  nach  Vivis,  Lausanne,  Mil«> 
deU)  Wifllsburg,  Solothom).  Willisau  und  Luzera.  Sie  blieben 
43  Tage  ans;  ihre  Beisekosten  betrugen  ungefähr -STB  Kronen« 
Sowohl  in  Turin  als  auf  der  Reise  zehrten  sie  häufig  umsonst 
Dagegen  hatten  sie  viele  Trinkgelder»  zu  geben^  z.  B.  in  det 
Citadelle  zu  Turin  12  Kronen;  einer  Frau  von  Bern  I  Kr.,  den 
Spienentea  beim  Abschied  von  Turin  1  Ki^,  den  Kutschern  4  Kr .^ 
dem  Gaukler  2 .  Kr.,  den  zwei  Sängern  3  Kr.,  den  Trompetern 
S^A  Kl".,  dem  PorUier  i  Kr.,  des  Herzogs  i^stafBer''  1  Kr.,  des 
Heraogs  Köehin  2  Kr.,  dem  f^Furschnyder"  und  den. Dienert 
suaaiamen  25  Kr.,  dem  Hoftneister  ,vmb  ein  vergullte  Rodell^i' 
10  Kr.;  dazu  noch  viele  Trinkgelder  in  den  Wirthshäoaendi 
nad  aoost»  Diese  Auslagen  wurden  theilwei&e  von  der  Btegie* 
mag  (nimliGh  für  eitdge  Tciähi^lder)^  im  Ganzen  aber  voai 
Hea^  Iran  Savoyen  olma  aagMlich  cu  rechnen  zurAeketstal* 
lec  Cysat  w hielt  von  demselben  »ftlO  krönen  an  kettinea'  för 
die  Zehrang  und  ,100kroae»  an  gellt  an  jMin  kosten  der  Vff« 
rostong*^.  Dagegen  bradtte.dann  Cysat  den  Luzemem  miA 
Menge  Ges<dienke  mit«  Nebst  denGfiedern  seiner  zalilreickea 
Faaulie  und  Verwandtschaft,  eiiiielten  viele  Bathshenam» 


D  ad.  p, ». 

S)  Xlv  SthalABflUla.  ▲.  S.  p.  II. 


fitoMimkte ,  ▼Ule  fieiiMlMra^  ilar  WeiWbetef  i^  ifMfeHtttix, 
4«r  Abc  von  EpgeMMsg,  Kloslerfr aoen ,  KAiniziaet*,  FvaaM  in 
WiUiMkii  und  eine  Menge  Sfadibfirger  su  Luxem  Geseheflbe^ 
Nidiit  KleidoDgutfidien  (s.  Bc  iswei  paik.,wy«8  Frowensfrumpi 
flir»4  €lfaL)  hestoDdeft  dkselben  «o»  ^weihten  Gegenatiodea, 
wte-eCwa  290  Pater  nester  oder  Rosenkränze ;  sie  küstetea  13 
Kirenen  «od  sind,  wie  C^sai  bemerkt  ^  „aUe  hy  dem  keUigea 
tekweisstliQck^)  glegea.''  Uebrigens  wurde  Cjrsat  m  Turm  iite- 
•erst  frevodlteh  amfgeiioiiiiiieii  und  sowohl  vom  Hersog  al»^a«oh 
von  der  Heraogin  in  besooderer  Aodieaai  empfongcn,  da  sie  dba 
ireuen  Frsrand  ihres  Hauses  persönlich  in  vertrauter  EMgebnng 
a]»echen  und  kennen  lerneii  wölken.  Seine  Bede,  dk  er  beim 
i^fimelien  £mpfiug  dw  G^andtacbaft  hielt,  ge£el  ganz  vonsug- 
Uoh ;  gewiss  hatte  man  kmnen  gewandteren  Spredier  senden 
komieo.  Auch  für  die  Salageseltechaft  scUoss  er  einen  gnn^ 
sdgen  Vertrag  ab;  sie  besKoUte  dem  Herzog  fär  die.  jahrliche 
Sdbüieferang  51^1100  Franken  und  gewann  darauf  10,870  Fran* 
ken.  I>es  Herzogs  Freundsdiaft,  der  mit  ihm  sogar  einen  vor* 
trauten  ßriefwecbsel  anknüpfte,  freute  Cysat  ungemein.  Wirk- 
lich findMi  sich  unter  sdinen  papieren  noch  eine  Reihe  von 
fidireib«n  der  savoyischen  Herzoge  vor.  Herzo«;  £.  Philibeit 
sebriA  ihm  den  30.  Doe.  15?g  einen  ftrief,  worin  er  Cysat  otf 
4as  H^vUehsfeiur  seine  gato  Gesinnung  und  grosse  Th&tig- 
koits,  die  i^m  besten  Erfolge  b^loitet  sei,  dankt  und  ihn  «in 
lugos  tmd  glückliches  Leben  w&ischt  Wie  £«  Philibert  n«faiite 
ihn  anch  Henog  Karl  Emaanel  »seinen  „amico  mio  coofidente*, 
wrd  trtecher  et  special  s4nt ',  und  empfidil  fiim  seine  Gesan^ttm 
«■f  das  Angelq^Uichsio.  ANebes  der  öfflwtUehen  ond  gehtl* 
men'Pentfoä  erhielter  dann  jioeh  Pesisionen  zur  Vertheitungmi 
gute  Ftewide,  die  Cysat  hiefür  auch- iBi^ieder  bedachten.  Ehie 
•fange  €heschenke  eiiiielt  er  Ton  denjenigen ,  wichen  er  Pen* 
nnwn  verschaffte;  mancher  hatte  ihm  fnsiüch  sein  gutes  Aus* 
kimuaeii  zu  dimken.  So  carkselt  (157B)  Carlo  Tatto  von  BeHensa, 
Burger  in  Chur,  für  eine  alte  Pensionsansprache  an  Savoyen, 


1)  St  a.  Liis«rn.    Gynta  BaiMa. 


dievons^niem  Vetter  HftppHpwn  Jolir  RtgipeHi  herrtoylift»  diwdi 
Cyaai  dae  Summe  voa  2000  Kroneo;  d^fi»  verdfence  illid  er« 
hieU  «r  eia  sohoae»  Geeohenki).  All^  wendete  aid^  »  sei* 
chea  Angdegei^dleA  aa  iha;  seine  DieeelfenUgkeil  kiite 
aber  auch  keine  Gr^ixen«  Freilich  erhielt  er  dadurch  einen 
aelff  bedeqteaden  Eiaflnas  auf  die  Regjemngea  der  Y  kptbol. 
Orte,  bei  denen  er  demi  aadi  den  eifrigen  und  beredten  Für* 
qireeher  des  Herzogs  von  Savoyen  madite  and  zwar  ndf  dem 
besten  Erfolg.  Wie  die  Regieningen  saehten  ihm  nach  die 
Privaten  za  Willen  zu  sein  und  Freude  zu  maohea.  Da  et 
ein  Freund  des  guten  Obstes  war ,  so  freute  es  ihn  sehr^  all 
er  -von  Arzt  Columban  aus  Plats  in  Grauböndoti  eine^  ame 
Sorte  grosser.  Birnen  2)  bekam»  Er  pflanzte  die  ersten  Christtan* 
bimbaume,  die  er  aus  Piemont  erhieH,  in  Lazem  und  be* 
kam  auch  eine  neue  Apfelart  ,  Carpendie'  aus  Frankreich^). 
Ans  Italien  erhielt  er  (1680)  den.  ersten  Laura  Cerasus  in 
deutschen  Landen.  Er  trug  schtae  Fruchte,  worüber  siuh 
der  savayische  und  spanische  Gesandte,  wie  auch  der  Nimtias 
siGht  wenig  verwimderten^).  Zuweilen  wurde  Cjsat  ataoh  das 
Opfer  seiner  allzu^^ssen  Dienstierdgkeit.  Anfangs  AprHdGM 
eihielt  Cysat  einen  vomebmen  Besuch  aas  fernen  Landen,,  der 
um  sehr  erfreute.  Gerhard  k  Wou,  Gesandter  des  Königs  Ton 
Sdweden,  im  Aegrtf  sieh  aber  dea  Gotthard  nach  Italien  aa 
rmea,  konnte,  wie  er  sagte,  Lazmti  nicht  Terlassen ,  ohae-den 
bekaanten  kathoÜs^en  Staatsmann  und  Gelehrten  R.  Cyiataa 
«eben.  Obwohl  aus  dem  ai^^ei^  pratestaatisoiien  SehwaAeik, 
so  seien  doch  er  and  sein  Herr,  K#mg  Johami^ili.  (seit  tffll 
-^159*)  im  GeheiRien  katholisdi  and  wünschten  deÄhrib  mit 
den  hedenteadsten  M&fin^v  der  kathaKsehen  Schweizr  in  Yerhfni» 
dang  za  kämmen.  Er  undaida'Blitgesandter,  Petras  Eraaibas 
BifBino,  seien  aueh  hei^eh  Jesniten  ia  Mmaz'  gewesen;  aall 
Eifer  inr  dea  S.atholiziSB«Hs  wanschtea  rie  das  MOgliahsta  (fit 


»)Stftil4«0B.  Oyt>a  ITniaüi' 
S)  Xhia«rMehliii  C.  p.  118  b. 
t)  Oteervmtionw.  VoL  SW. 
4XkaM.ML 


Re»«M>d  Cystt,  d»  Sfadtd^lpeiBer  211  Luzem, 

deilsilbeA  za  fhcm;  ihr  Berp  hnUbB  dbrlgeiid  schon  im  Gehennen 
ktttboUsche  Priesler  b«i  sich.  Zu  näherer  Beglänbigafrig  -^ies 
er  ein  Vofltnai^ldebreiben  des  Römge  von  Schweden  vor,  das, 
»sMMtlich  auf  Peirgameiit ',  mit  dessen  Siegel  versehen,  keinen 
Zweifel  an  der  Aecfatheit  anflcornfnen  ttess.  A  Woa's  schönes 
Wappen,  welches  CysM  sich  xmn  Abzeichnen  erbat  nnd  erhielt, 
wies  ihn  als  einen  vornehmen  Edelmann  aus,  dessen  Schloss 
and  Herrschaft  Wou  bei  der  Stadt  Breda  in  Flandern  gelegen 
leider  von  den  Geusen  zerstört  und  verwüstet  worden  seien. 
Cysal  freute  sich  sehr,  aus  einem  so  streng  protestantischen 
I/ande  einen  so  guten  Katholiken  zu  sehen,  dessen  Eifer  ge- 
wiss der  guten  Sache  von  grossem  Nutzen  sein  werde.  Ger-* 
hardt  &  Woo  wuvde  nicht  nur  von  Cysat,  sondern  auch  von 
der  R^erung  und  d^  angesehmsten  Famflien  Lnzems  auf 
das  Freundlkshsle  empfangen«  Seine  hohe  SteUung,  sein  fei«- 
nes  Benehoien  und  vor  Allein  sein  Eifer  fär  die  katholische 
Religion,  wesshalb  er  haofig  mit  den  Jesuiten  verkehrte,  ge- 
wannen ihm  alle  Heszen;  man  zeigte  sich  daher  allgemein  um 
Um  baküdimert,  als  er  plötzlich  krank  wurde.  Als  ihn  Gysat 
bei&tiiteb  äusserte  er  zu  ihm,  es  sei  ihm  nun  doppelt  unange- 
ncihm,  krank  sein  zu  müssen.  Sein  Aufenthalt  werde  dadurdi 
veriangert  und  begreiflich  die  Kosten  vermehrt.  Da  er  über^^ 
diesi  für  seinen  Herrn  noch  einige  Eink&ufe  zu  beseiten  habe, 
ao  reiche  seine  Baarschaft  nidit  hin;  er  bitte  daher  Cysat  um 
ein  Anleihen.  Gyäat  lieh  ihm  SO  Sonnenkronen,  welche  et 
demaelben  innerhalb  eines  Monats  znrückbezahlen  wolle.  Uebii* 
gett  ktene  äe  Gyeat  schon  jetzt  von  GottlHed  von  Unna,  Biii^ 
get  von  KMn,  aber  wohnhaft  in  Unterwaiden,  einziehen,  wo* 
Art«  ihm  eine  Vollmaeht  ausstdile.  Als  k  Won  nach  viCN 
«aks  Tagen- wieder  beigestellt  war,  verUess  er  Lozeni^  ohne 
den  Wirth  aum  goldenen  Kreit^,  Hans  Suri ,  d«n  er  10  Kro* 
mtlk  acholdete,  zu  bezahlen  nnd  begab  sieh  nach  Italien.  1ä 
Mailand  an  Cysats  Freund,  Garlo  Tatto  von  Bellenz,  empfoh« 
len,  lieh  er  von  diesem  auch  85  Kronen.  Ab  Cysat  von  Tatto 
uro  Ersetzung  dieser  Summe  angesprochen  wurde,  da  der 
schwedische  Gesandte  sich  davon  gemacht  habe,  «nd  aach 


jeoer  Gottfried  .voa  Ubb(|  jijcli  niigends  finde»  vattt^^  «o  sah 
er  ein,  da98  er  achm^ich  betrogen  worden  sei;  den.  wahren 
Sflcbverhall  erfuhr  er  f^ber  erat  nach.  18  Jahren  (24.  April  1800)^ 
von  Cacilia,  Wittwe  dea  verslorh^nen  JMarkgrafen  Jakob  von 
Badan  und  eine  gebome  Prin^^ssiii  von  Schweden.    A  Won 
war  bei  ihr  Bedienter;  voa  ihr  entlaascai  legte  er  ^ich  auf  Be» 
trog,  den  er  meisterlich  attsnben  und  namentiieh  Siegel  und 
Düterschriften  tr^lQich  naohsnmwhi^n  veratund.    Zu  aeiner  Be- 
raUgong  konnte  dann  Cyaat  vernehmen,  daaa  k  Won  oi  Ita- 
lien für  804)00  Kronen  Betrügereien  gemacht  und  ei^dlich  ins 
Gefimgniss  geworfen  bei  einem  Fluchtversuche  jammerKck  um- 
gekommen seil).    Wohl  musste  ihn  ein  solcher  Verlural,  den 
er  durch  seine  Gulmüthigkeit  erlitt ,  empfindlich  achmerzen, 
da  seine  Familie  immer  zafalrcicher  wurde;  er  konnte  den.Ver^ 
lorst  seines  oft  so  sauer  erworbcAen  Geldes  nicht  vergessen. 
Gegen  Fremde^  mochten  sie  auch  noch  so  vornehm  scheinen, 
ze%te  er  sich  künftig  zurückhaltender.    Diess  bewies  er,  als 
einige  Zeit  nachher  ein  Herzog  Albert  von  litbuania  (Lithauea) 
oaeh  Luzern  kam  lind  fi^ich  dort  fünf  Tilge  aufhiek  2).  Erfreulioh 
war  fiir  ihn  die  Theflnahmei,  die  sich  ihm  vqu  allen  Seilen 
knnd  gab  9  als  es  hi^,  fiit^techreibi9r  Cjsat  sei  krank.  •  Des 
viele  Sitzen,  der  beständig  Aufenthalt  ip  der  ZMumerlnft^  die 
vielen  anstrengenden  Arbi^it^^na,  weleMß  ihm  oft  den  Schlaf  raiAb« 
ten,  und  die  damit  verbundenen  Yerdriesslichkeiten  bewirkten 
endlich,  da  er  sich  auch  gar  keine  Erholung  gönnte,,  dass  seine 
sonst  felsenfeste  Gesundheit  zu  wAuken  begann  und  neh  Uejiiel 
einstellten,  «die  ihn  nie  mehr  verliessen,  wie  viele  Aerale 
(Dr.  Fdix  Platter  in  Basels  Dr.  Giger,  Dr.  Hager,  Dr.  }|utaU 
in  Zoeieh  und  Dr.  Quentzi  in  Freiborg)  er  audi  darüber v  zu 
Rathfi  zog«    Er  bekam  die  Gicl|t,  die  ihn,  wie.  ^  sagt^  »elt* 
liehe  mal  atreng  plagte  '3)^  und  spater  auch  Magesschvi^aeni 
Obstruktionen  und  von  dem  äusserst  anstrengenden  Lesen  al- 
ter Documente  Augenleiden.    Gegen  die  Gicht  wurde  ihm  ein 

1)  St.  «.  Losero.  GyMto  NaehUas:  StnlthtodeL 

n  KtatteMcliUa  C.  p.  180.  >. 

^  BStittWU.  Lona.  Mm.  lOL  roL  US.  16«.  8tl.    0h$9rn$knm  FoL  »7. 


il^fi^ttrd  Cysat,  &&r  Stadtsehreibef  zu  Luzern, 

Bad  verordnet  ond  so  begab  er  sich  nun,  um  seinen  vielen 
Arbeiten  von  denen  er  manche  seinenfSobstituten  nicht  anver- 
trauen durfte,  und  seiner  Familie  ilicht  zu  fem  zu  sein,  in  das 
kunm  eine  Stande  von  Luzem  entfernte  Bad  im  Rothen,  zu- 
nIcAkst  der  Emmenbrücke^)«  Zum  Geselischafter  hatte  er  sei- 
nen Freund  und  Gevatter  Sladtvenner  Nicolaus  CIoos ,  der 
an  Gliederschmerzen  leidend  mit  ihm  das  Bad  gebrauchen  wollie. 
Cysat  begann  die  Cur  den  27.  Mai  und  hörte  damit  den  2t. 
Juni  auf.  Er  badete  den  ersten  Tag  zwei  Standen  und  stieg 
dann  tijE^lieh  um  eine  Stunde  bis  auf  sieben  und  acht  Stunden  ^ 
die  letzen  fSnf  Tage  fiel  dann  die  Stundenzahl  bis  auf  zwei, 
im  Ganzen  badete  er  152  Stunden. 

Vom  heutigen  Luxus  in  den  Bädern  kannte  die  damalige 
W«lt  Nichts.    Die  verschwenderischen  Zeiten  der,  römischen 
KaffS4ff  waren  längst  vorbei.    Roms  Badewannen  waren  mit 
Silber  ausgelegt,  die  Giessgefässe  golden,  die  Boden  von  Mar- 
mor, die  Wände  mit  den  kostbarsten  Statuen ,  Gemälden,  Bü- 
chern u.  s.  w.  geziert,  selbst  Bäder  von  wohlriechendem  Was- 
ser iiess  sich  €a)igula  mit  einem  ungeheuren  Rostenaufwande 
einrichten.    Wie  einfach  waren  dagegen  die  Bäder  zu  Cysats 
Zeitl    Ohne  Dach,  in  einem  nur  nothdurflig  eingeschlossenen 
offenen  Baderaum ,  so  dass  jeder  Vorübergehende  ohne  Mühe 
hinein  sehen  konnte,   fand  der  Badende  keinen  Schutz  vor 
Sonne  und  Regen,  ausser  dass  an  den  Seitenmauem  da  und 
dort  ein  Dächlein  angebracht  war.    Beide  Geschlechter  bade- 
ten gemehischafdich  und  fanden  neben  dem  Badeplatz  kaum 
eine  Ecke,  in  welcher  sie  ohne  Scheu  sich  aus-  und  anzie- 
hen konnten^).    Die  grösste  Unbequemlichkeit  lag  aber  darin, 
dasflbei  den'B&dem  keine  Wlrthschaf^eil  waren;  der  Leidende 
mttsste  «üfri^en  sein,  ^enn  er  eine  Schlafstelle  im  Badge* 
bände  erhielt.    Speise  und  Trank  musste  er  von  Hause  mit- 


1)  Ea  wird   gegenw&rtig   nicht  mehr  henutzt,   obwohl  es    Al&an  und  Salpeter  führen 
ond  gegen  Hant-  und  GUederkrankheiten  ntttclich  scdn  soll.     Vgl.  Rttsch,  dchwoiserb&der 

n.vo. 

2)  Vrgl.  die  Beschreibung  des  damals  auch  ron  den  Lnsemem  hMnAg  bes&ehten  Worm- 
ter  Bades  in  Oulers  Raetfli;  p.'  100. 


LebcMfciM  e>  hrtlidiboli  ■<h«ii«0iiaA  WMmmmai».    M 

hriagen  ^oder  Ackvon  mdmtmateT  kpmmm^htimeni  4iefl9  war 
seine  Sorge.  Freunde  und  Verwandte  benutefete  4ieft  AidMi 
und  sandtea  dem  Leidende  irseod  eise  gule  Speise,  um  Wohl- 
wollen, FrflnikdMbaft  oüer  Bankbärkeit  au:  beWesaen«  S*  enl- 
atanden  die  sog^  »Badschenkinea'  dte  na6h und  Daeh:aBea  Mass 
ftbtfrsdbrittea  mid  in  den  grdssten  MisabvaiRsb  «usaitMen,  in- 
dem nun  auch  ausser  Speisen  allerlei  selbst  goldene  «nd  sik 
bene  Chefltoae  gesehenkc  worden  nnd-  am  .giosset  Verschwen- 
dang  fixten,  so  dass  die  Regierungen  dagegen  einsofaröiten 
nmsteiu  Cysat  und  sein  Freirnd  dooa  erUelten  audi  Badge« 
sdberilLe,  die  simmliicib  nur  iB'Speben  oder  Nafaiungsaiittekk 
bcMtades^  jedoch  weit  über  das  Bedärfmas  reicbtän^  HifT 
konnte  Cysat  eigentiick  m  recht  sehen,  wie  geadkatic  «r 
war  und  wie  man  ünn  von  alien  Seiten  sogar  weit  ober  die 
SCadlseSe  Lnserns  itniaas  die  grtaste  Aufmerksaattkeit  se^tei 
Cysat  berichtet  i 

, Was  vns  för  Badschraekinen  worden  aUs^  R.  gfMiaf  Statl«^ 
fendrioh  doos  vnd  Ich  Im  UfA  badet  Ifand. .  tseb. 

Hr.  Doctor  Hager. 

GArtt  ysack  foDer  der  Apotbeek«. 

M«  Ludwigi  snter. 

H^cfaer  Arnolde 

WiDidm  Balthasar,  1  aehaff  vtis  beiden; 

fl.  Jose  vnd  Rudolff  pfyffer  - 1  schaff  vnd  pomeraoMa*  ima 
beidMi. 

M.  Ludwig  sntor  1  fistnen  vnd  1  atebriniB  ndr  besondei«.' 

F.  Meisterin  A)  2»  EsebeniMofa'LeMLuchenf  ankenbtut  vnd 
sdger,  vtts  betdeo. 

.Hanptmatt  Hans  pfyffen  poraaraiffsen^ 
IL  fßtm»  Gataad  LBw  6  fiagelbarger  Udl  nur  besonder. 
'  gfiMmr  bartli'  bkim  pooMmaz^n  mir  besonder«* 

"Sfiltt..  Jdeg  Forer  i  Eyarkoohen  mlr'btösondar.        * 

flloffid  Zimmerman  1  Eyeihnthen  vns  b^iM* 

Yattet*  Gimrdiin  zun  BaiCafl&Kn  1  ;BeiiibillMr  vns  beiden. 


1>  AMtabi  dM  KUwten  sn  EsdMftiM«!  bei  LifkertL 


Kt      tbamwd  Ü^sit^  dav-filsdtMhTeiber  la  Lnz^rn, 

Hauptm.  Hans  Honiiek  BodineF  au  Baden  1  friseben  Sal- 
Bien  VHS  beiden«' 

Schwager  Batt  Fleokenstem  I  kdb  mir  besonder. 

Hatipinraii  Heiniieh  pfyffer  1  acbaff  vns  beiden. 

H.  Sehidiths  pfyiler  det>  jtegei*  i  gembsthier  vns  i»#iden. 

Gfatter  Ballibaasr  ZiiUnecoian  1  acKaff  vnd  1  gembeduer 
läht  besonder'. 

Zu  benierken  ist,  dassfeinKlosteriebkuchen  etwa  20ifc  wagl). 

Jedermann  wird  ziq^etfan^  dass  diese  Lebensmittel  fnr  awei 
Personen  auf  86  Tage  hmreicbten.  Weil  bedeutender  und  auch 
bfegreifiiofaer  wegen  der  grösseren  Entfeniong  waren  aber  die 
beschenke,  welehe  Gysat  bei  seinen  Badefahrten  nadi  Baden 
im  Aai^an  erhielt,  wie  wir  spater  sehen  werden.  Mb  Arzt 
and  Apotheker  ging  Cysat  nidt  unvorbereitet  zum  Gebrauch 
einer  Badekur.  Er  las  darüber  Badehöeber ,  die  sdion  damals 
nicht  selten  waren  und  setzte^sich  dann  Regeln  auf,  die  spater, 
wie  er.  sagt,  aiieh  Andeae  not  vielem  Nutsen  beobachteten. 

»Sonderbare  Bagnla  den  Badenden  vbn  n^ten''^): 

Der  Lyb  sol  zu  vor  purgiert  syn  nach  dass  Mteasehen  Com* 
plexion,  ettliche  medici  rafend  euch  dz  Aderlässen.  Ifil^dem 
baden  sol  man  allgemach  vffstygen  mitt  den  stunden*  bis  vff 
ettliche  tag ,  darnach  beharren  bis  wider  ettlicli^  tag  vor  dem 
Vflfhören  vnd  dann  vnder  abstygen  Mrie  atan  vi^estygen  oder 
angfaagos  vod  so  dz  Wasser  wider  so  sohon  vnd  klar  durch 
den  ham  hinweg  gat  Ists  ein  Zeichen  dz  man  viFhören  soi, 
vmA  ao  es  dem  Magen  widerstände  sol  man  einen  lag  atill  hall- 
ten vod  darzwaaelien  dea  Alagen  aterdien  mit  gewurtz  oder 
confect  Dem  schweiss  sol  man  syn  platz  lassen  es  sye  Inn 
oder  vssert  dem  bad,  doekallwagea  dernatur  vnd  camplexion 
acht  göben  damit.dje  ait  zu  vast  gaschweeht  u^'erde.  Das  bad  sol 
den  ersten  tag  mtlll  wann  sin,  den  andeni  vihb  ettwas*  wiener, 
das  Badwaaser-aoH  mim  Im  Bad  ail  trteken,  euch  das  aagsicht 
damitt  nitt  waschen  so  es  gwannpt  ist  besonders  die  ao  ein 
hiilaige  heb^r  band,  kak  triaaken  via  bad  Ist  sehidlick 

— — ^— —  CrortMtmiff  Ja  aleliatcn  Band.) 

1)  Vgl.  Nttw  SehQldbflefaUD.  A.  Z.  p.  19.  b. 
S)  Btoffirbibltothek  la  Losen.  nm^M*  KV»  Vol.  MI. 
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IV. 

Kurzes  Yerzeiohniss 
pHpsflicher  Briefe,  welche  die  Bisthflmer 
betr^en,  zu  denen  das  jetzige  Gebiet 
der  Schweiz  gehörte. 

Mh  Atumahme  yon  Crenf ,  Como  und  Mailand. 
Gezogen  aus  dem  Tatikuiischen  Archive  1853. 

P»     Cr*     M« 


Vorwort 


Wihrend  meineiii  AvfenthAlt  in  Born  18Sa^l8S3  Ug  nfttorw 
Keh  der  Wiinflch  sekr  nahe,  aaeh  das  w^Uberahmte  Tatikani-» 
«che  Arohiv  f6r  Bereicherung  der  vaterlindiaehen  Gesehichte 
m  bemitsen.  Mao  siellte  mar  aber  die  Schwierigkeiten,  die 
finer  Benfilziing  in  Wege  ataaden,  so  grell  nnd  fibertrieben 
^or  Augen,  daae  ich  erat  gegen  das  Ende  meines  Aufenthaltes 
«inen  Versuch  wagte.  Durch  gfitige  Yermittlimg  8r«  Em.  des 
KanÜnab  d' Andrea ,  der  kon&  vor  dem  Sonderbundskriege  Nun- 
üas  in  der  Schwein  ge'Wesen ,  erhielt  Ich  vom  heil.  Vater  selbst 
&  £rlaobnis8,  ^servatis  serraodis',  wie  sieh  die  schrifUicke 
■mer  Petition  beigeügte  Gewahrung  ausdrückt,  aus  den  Ak* 
te  des  vatikanischen  Anshiv^s  su  schöjyfen«  2u  diesem  Zweck 
wandle  ich  midi  an  den  baM  nachher  verstorbenen  Archivar 
HoDognor  Marini,  der  aber  schwer  und  selten  und  dann  aar 
ukt  lume  2eit  nu  treffen  war:  Ich  wtfsste,  dacn  itardinal  Ga* 
rampi  ein  naeh  den  BisMriunem  geordnetes  Verzeidmiss  der 


2sf8  Verzeichniss  päpstlicher  Briefe, 

päpstlichen  Regesten  verfasst  hatte ,  und  es  schien  mir  der  kür- 
zeste Weg  zu  meinem  Zwecke  zu  gelangen ,  wenn  ich  vorläufig 
von  diesem  Verzeichniss  diejenigen  Abschnitte  einsehen  könnte, 
welche  die  Schweiz  betreffen,  was  mir  denn  auch,  mit  Aus- 
nahme Genfs,  gestattet  wnrd^/  für  Genf,  sagt  Mariiii,  sei  frü- 
her schon  alles  Betreffende  aus  den  Regesten  mitgetheilt  wor- 
den.    Was  zur  itati^niBchen^  S^hw«i£^gerb6rte,  hatte  ich  gar 

Wenn  es  micn  nun  schon  beifii  ersten  Anblick  dieses  ^Re« 
gisjte|^>^e$«Siil|^)9Q|g9CHii9  fl<Mroip8|)#«fl<sK>^^'T^r- 
zeichnet  zu  finden,  jso.sah  ich  (loch  l^ald«  dass  die  Arbeit  Ga- 
rampi's  eine  sc^f'ifdeliä^  rili^^Angl^^enile  war,  wie  sieb 
auch  Rw  dewr  fplgenfl^  ^u^Ögefi  j^y^^bf,.  Diwe/^gr  hio^ver. 
diente  Mann  war  ^pboren  zu  Rimini  i^  Jahr  1725,  war  seit 
1751  Prefekt  iles  Archivs  im  Castell  6,  Ange'lo',  seit  iisi  Nun- 
tius an  verschiedenen  nordisc)l¥4i'  Höfen  und  starb  als  Kardinal- 
bischof zu  Montefiascone  iiKJah#  179B.  Das  hier  benützte  Ver- 
zeichniss wurde  wahrscheinlich  zum  Behuf  einer  Geschichte 
aller  Bisthömer  oder  totius  orbis  christiani  verfasst,  und  mei- 
stens nur  aus  den  RubriKcn  bdW  Üeberschriften  der  Regesten 
undfürluiid^ g^mathtL  .Es  besteht tanüi  mcEidfleiifSeddsIbhen 
»1  Alessender  ^  deullishei^fichHftiy  wdrii&ehroiiologiAbbigboM" 
net,  zwifidhen /hohe  sbimale'IleftdieBVon  Jüakiilitup'eio^dflgt 
siM,  Bö  j^ohhaUig-.  es  ist^  verwsthe  i  ieb  doefa'^  est  ssien  wtottt 
sncHonehr  Bfiefc  ülMorgnngsn  als- verzsiMinst  worden»  'Wie  mA 
seUoii  aus  Yergieickung  ifait.de«  anderwärts  bereits tbokaAnla» 
Ipi^stUch^rBissfen  ei^ebt'  '  .  <  '  /     .  /.   •  /  >  • 

-  Die  SigBaiur<  irt  hd  idiesen/VoBrafeidinisB  Btkt  kiitstitage^ 
geben.:  6k>  z..  Bt  heisal  XJ:<  i*  L  48i  Urbaaus  ^IV.  Alanö  vel 
Mm  L  .No.  4&  Ob  nur  die  :Bineonfahi  denAnnmpdntlfitfatii» 
oAfarden  Tamni  bezeidiQe^  kann  ich  fodtetniehttniitiSifcherfesit 
bestimmeA,  venüutbe  aber^  wamgstfas.'fürMdie.Pi^e  des  18« 
«od  14.'JaliriHi*d0Pta^  tlaserste^  weil  ipe^öluilieli  diese  Hflmevw 
nkl  nicht  ^eiterj^hti  als  die  Riogieratigsjahre  des  betrcfiendea 
Papstes  $  wie  das  hicvtfi^etHeilta  selgen  Wird.  FürHÜeZtiu 
bestnÜBUi^  doF  Urkvadm ,  bei  «wcMmi  hie»  4m  Datun^*  M-» 


ier  so  setoen  beigefügt  iiMV'4M»^''dfl^fMiliMi  wiehtig,  htetMkft 
im  EJaren  zu  sein.  J^tf^fllHl^  ab^ficÄmi  i)aMv>d«v  *M^g«bcK 
nes  Signtftai»  der  ärfef-i«i  ^  R^gesten -o^r  'Absdlirfften- 
bandta  Milbst  rnft  tKckei^i^t -g^Ttoiid!^  W6räleii|  wfb  ick  Mieh 
doreh  einige  Proben  hi^Hr^a  seRMfc'tbi^raseiigile«).     '  '      ••    ' 

MftfKSliüiaT  iBt'Atkt  die  Urkunden  settst^  miV^tSie.  fai^tf. 
oder  faistram.  imd'>der"Ji(b»liM  1iitige#ied<gn.  Die  Signatur 
A  D  v^weist  auf  das  jA[refa$i4uiaf  l)arftriae.  Das  sirrd  WoM 
die  Belle  legate  in  verd^delfa]>ataria,'  die  vor  etwa  90  Jah- 
ren Ten  Beanfiieidi*  \<eriiattft  Wnr^len,  tttid  von  d^tieh  Mariffi 
Sber  760  )3fi)fde  ^us  den  Hdaden  der  Oewürzkr&m'ef  und  Shti^ 
lidier 'Litierliten  befteÄe.  'biess^  Arehi4  war  nMh  ^«ris^  ge- 
wandert. Mehrere  Signat'aren  *Wie  'Arc&et.  And.  A  B  weiA 
icb  nicbt  zo  biaatimttten.  '  '  ' 

Cr^nosse  Sc^kwieÄ'gkeft  nacheil  auch*  dfe  entstellten  frem«- 
den  PTatnen,  uad  Bei^ide  ry)n'JE^olc1ien,  die  t!ch  hengtellen'  (as«- 
aen,  i^H^isen  darauf  bin,  Wi^-  arg  und  sonderbar 'bei  aifdern 
gefehlt  sein  mag.  leh  'mussti^  M{ch  sehr  oft  darauf  besehHln^ 
ken;  dfe  Eigennamen  sklavisch  zu  köpiren,  '^ie  lEntrfrthselting 
derselbe  Rondigem  tili4rlaäs^ii[d.  Bessei^  eine^oleh^  UnMris- 
seiAeit  ^Is  eine  Vertchlhtttftbtesseriing,'i(lle  hier*  so  nahe  l*pgi. 

Trete  dieser  und  anderer  offenbarer  Mingel  diesem  Ver!* 
zeiefmi^es,  dte  ieh  atid  ;äeii  Beg^^teti  ^dlbst  zu  b«tiehtigen  nie&t 
niehr  ZSeitund  Anla'Ss  hatte,  hat  es  doch  Seineti  t^erth  für 
nnsre  Zi^^ecke:  Einmal  zeigt  sich  hi^  doeh  nläncher  papst<- 
fiAe  Bri^zum  erste^md,  utad  ist  'aoch  nur  einfe  flü^tige'No«> 
tiz  ^von  gegeben ,  so  filhrt'  die*  Si^atür  zühi  Terf  des  Brie», 
fcs  sdbst:  Dann  "Werden  die  In'iSehWeiz^rarehi^en  seheh  Vdr^ 
handeMfr  })S()^(Kidhen  Briefe  dadurch  auf's' Neue  beglaubigt, 
dws  Hffc  gWctetSrf^e  AbÖehWff  au*h  in  d^ii  amtlichen  CopiaT- 
Mdierii  d^4il.  S**Äles  nachgewiesen  ?st.  So  sehr  dör  ür- 
kandenferseher  in  AUem'^sst^  Geiiaufgfteit  nnd^Yollstandig- 
k^liebt,  fi<f  wfeiss  tth  «fiiy^KatiUK;  dasfi^  ihm  dft^eSrie  scbWaehe, 


*f  .,  I  !•      I  '        »'  ♦    .  I    »     .II  '     •  »,     ».     ' 


I)  O'oth  Vemmthet  Dntoc  (lUr   romAnion!    Wfen  'lÄ») ,    die  Aj^cMTaren  des  'Vatikaai 


9tO  Verzeiohnias  p&pstlichw  Briefe, 

ouBBigelharte  Andentoiig  willkomnes  ist,  wo  sie  ilia  allaniUig 
zum  Sidiern  iiad  Gewissen  führen  kooDO. 

Ueber  die  Regesto  pontifieia  selbst  kann  ick  hier  um  so 
kurzer  sein,  da  Pertz,  Palaeky,  Dodik  und  Andere  darober 
schon  Vieles  und  Gründliches  sagten*  Es  ist  die  wichtigste 
Aktensammlung  der  Welt,  und  Pertz  (Archiv  V.  99)  sagt  mit 
Recht:  »die  Geschichte  der  römischen  Rirohe  beruht  wesent- 
lich und  vor  andern  auf  den,  ein  Jahrtausend  und  lang^,  we- 
nigstens  von  Gregor  L  an  regdmdssig  geführten  Regesteo  des 
papstl.  Archives/  Dudik,  neben  dem  ich  bei  Marini  arbeitete, 
fand  in  59  Banden  —  es  sind  deren  1200  —  68,000  Urkunden, 
wovon  60,000  in  die  Regierungsjahre  Johanns  XXII.,  also  von 
1316—1334  fallen.  Die  Bände  in  Pergament  und  gross  Folio 
sind  prächtig  geschrieben  und  gehalten.  Ihr  eigentlicher  Wertb 
liegt  in  der  Bestimmung  »Regesta  sunt  libri,  in  quos  eeclesiae 
Romanae  notarii  epistolarum  pontificiarum  exempla  regerebant.' 
AV^o  rechtliehe  Geltung  habende  Abschriftenbücher.  Sie  ent- 
*  halten  Litteras  communes,  curiales  et  secretas.  Ueber  ihre 
Aiitentie  giebt  Dudik  (II.  41)  Näheres  an.  Der  Einband  ist 
durohgäogig  aus  der  Zeit  Innozenz  XII.,  und  vielleicht  nicht 
immer  richtig  collationirt  Das  grossartige  Werk  dieser  Samm- 
lung wurde  nach  einem  bestimmten  Plan  und  gleichzeitig  in 
Angriff  genommen ,  und  von  mehrern  Schreibern  aus  Kladden- 
büchem  kopirt  und  fleissig  corrigtrt.  Mehrere  Bände  litten 
durch  Feuchtigkeit  und  scheinen  unvollständig.  Nicht  alle 
Documeate  sind  indicirt,  einige  durchgestrichen,  auch  kommen 
zuweilen  Schreibfehler  vor.  Die  Regestenbände  Johanns  XXDL 
sind  nicht  gleichzeitig,  jedoch  amtlich  angelegte  Originale. 

Noch  ein  Wort  über  die  Bef ugnjss,  dieses  Veraeiiohniss  zu 
veröffentlichen.  Marini,  den  ich  hierüber  befragte,  nmchte,  nach- 
dem er  mein  Manuscript  durchgesehen  hatte,  keine  Schwie- 
rigkeiten. Wer  sich  an  der  Handlungsweise  der  Päpste  atos- 
sen  will,  wird  nach  pikanterm  Stoffe  greifen,  als  ihn  diese 
Blätter  bieten;  der  unparteiisch  Forschende  wird  bei  Allem 
Zeit  und  Umstände'  berücksichtigen,  der  Katholik  vrird  sich 
freuen  der  grossen  Soigfalt,  wekhe  au  allen  Zeiten  der  heiL 


Sakl  dcHi  UeiMirOtbiele  aoeh  msrer  Heimat  ^je  dMi  |[r08- 
Ben  Ganzen  widmete,  mir  w^i^stens  schwebte  b<$i  dieser  ge« 
ringen  Arbeit  immer  das  grosse  majestätische  Bfld  papsdichen 
Wirkens  im  Mittelalter  vor,  das  sich  bis  in  die  entlegensten 
Thiler,  die  Ueinaten  Ortschaften  nnd  geringfügig  acheinenden 
TeriialtBiase  ifarev  bewaluier  eratreckte. 

Man  wird  mdir  EAiirangen ,  NadweiamigeB,  Zitate^  kfi* 
tische  Bemerkungen  u.  8.  w.  wttnaehen.  Niemand  wönsdite 
diese  mehr  als  ich  selbst;  aber  zu  solchen  braucht  es  Müsse 
und  Kenntnisse,  die  nicht  immer  zu  Gebote  stehen. 


Index  summarius  litterarum  pontificianim 

quae  spectant  ad  episcopatos  Constanliensem,  Basileensem, 
Coriensem,  Lausanensem  et  Sedtmensem,  sumtns  ex 
regestis  pontificÜB  Archivii  Vaticani.    » 


I.    Diöecesis  Constantiensis. 

J^vaaras  ramaans  deaotat  Tomam  coiasvis  ponlificis,  arabiens 

seriem  litlerarnm  eins  Tonü. 

Innocentius  III.  (EI.  1196.) 
1.   Conflrmat  alactionem  Waltherl  in  praeposHmn  ConsfanAensam. 

XIV.  i. 
1  fiidam  da  eodam.    UVi  % 
I.   Olfieos  et  Ha.  eawmiai  GoastaaUansaa.    X.  69. 
4  Baeaaaa  da  Seaoaia  (SdMUüB}.  ^  Daeanas  da  Vatron  (Ustar  im 

KL  zariah). 

Abbas  S.  Galli.    X.  ISa 

6.  Conrtdo ,  Daaano  da  Wsida.  Ib« 

t>  Arehidiaaaaa  GaipslaBtiaaai«    L  tO». 

7.  Abbau  S.  GriV.  Yil.  isa. 


VemMndM  pi 


•Adelasexi  =»  Adelhausen.  Ambeiar  Angia  mi^ar  =>  Mehreraa, 
Augia  mioof  ==  Weissenau.  Beveausen  ==  Bebcnhausen.  Blabureo^s 
BlaubürcD.  ßriganffa  =  Bregenz.  Capell  =  Kapell.  Gbilicberc  == 
kfrchbtergr:  CracHitigen  Vel  Chicellhgen  -^  Rreuillngen.  Gollioeön  == 
Kdlliken.  Gampidooa  ==R«yftipfM:  Ept^c^pfceflari^VJ^cfaoflttfll.  Bre- 
mManoii  er  EiesMeln.  iSxaqüio. '  Ffttanli&^.AltvMf.'  fOkM^illa. 
8«  CMUi  £9  St  Gallei»'.  Ipceüog^v  l(a^g«n«^HUiigw:(Ki^it||.)  .Jl^oa« 
fenpfsXaureo.  LaichiDgen^  LangajioD  r^Xan^eoi^l  (B<in^]*  ,Lacer- 
nen  =:  Lazern.  MootisburgU  Marjsstella  =3  Wediogen  (Aargau}.  A|os- 
burc.  Munzingon  =  Münsingen  (Bern).  Nigra  silva  =  mon.  S.  Blasii, 
mon.  S.  Pein.  Obernburc  =  Oberberg  bei  Borgdorf  (Bern).  Oven. 
Ooin.  Onvilla  =  Hondwyl  ?  Pelridomus  =  Petcrshausen.  RoteWI  == 
Rothweil.  Ritre.  Radulficella  =:  Radolfzell.  Sarnon  =  Sarnen.  Sir- 
nac  =  Sirnach  (Thurgau).  Suberiti.  Surse  =  Sursee  (Luzern).  Seco- 
Diense  =  Sekingcn.  Tennibac  et  Tenoebach.  Turigewe  =  Thargau. 
Turlal  =  S.  Johann  in  Thurthal.  Turicum  =  ZQrich.  S.  Urbani  = 
S.  ürban.  ürac=  Urach.  Veltchilche  =  Feldkirch.  Vcllingen==  Wel- 
tingen. Yosinbere,  T^llswiriew  YünetAtL  .  VolvenvilLer; .  Trivilla. 
Zovingen  :=  Zofingen.    Zvifalten  =s  Zwifaltcn.  . 
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Gregor.  IX.  (El.  1227.) 

8.  Abbati  de  Salem.    I.  52. 

9.  Ecclesia  Zovingen.     Werner  canonictis  Zovingensis  sascipil 
habilum  fralrum  praedicalorum.  V.  153. 

10.  Abbas  Monaslerii  Scotlorum  O.  S.  Ben.  .  Gufn  quodam  alio 
monacho  ad  aliud  eiusdera  ordiiiis  monasterium  transfertnr,  ac 
fn  illo  septuaginta  sorores  ordiais  Cfsterel^as^  fnstflMiDtur. 
VII.  100. 

11.  Confirmator  in^titotio  nova  prfebep^ae  iD  ec^Usia.C^ooslaii-* 
ä/^pu  forta  a|>  episc4>p«g|  i|i^ap^e||dqdjcta^.4>raa|>ejidae  Eccle- 
Biam  S.  Florentii  de  Bernavilla  etc.     VII.  414. 

* 

12.  Mandantur  cogi  praelati  GonstanU^iliäes  ad  aali^QKtaia.pliDCQra' 
tiones  pro  Viaitatiaae  epiatfapo  GimaHttitieQafi    VlL-iTi»    . 

'1^.    GodRrnAtuf  tinio  d6 ^eeleaia  ^  tvatac  ftieta'ariMdlalioQaial 
Constanliensi  ab  Episcopo,  assignala  congrua  p^MlMa  pi4  Vica- 
rio  dictae  ecclesiae.    VII.  478. 
14.     Ecclesia  S.  Georgii  de  G<illaiFi<l>  (f)  Vlf^  OM.  • 
15..   Privilegium  concessuftt  moda^leHo  8l  Oatti  'd<atlanifiir'fia6  d^to^ 
gare  juri  Goostantiensis  ecclesiile.'   Vlfl.#k 


16.    MonasUrto  Mliatriift6iV(Yyminiiirilaf'MiMiirarftD0ii^€^ 

18.  Ifaoeciam  de  Wolvelec  petii^eni  a^n»iiillMt€)rtaiP>  ttp  monte 
•    ■'  BMgl.     X.«B35.        '■:   -^    .'-..;■.  . 

19.  Constitoitfli»  De^aDatm  ln«Mcl«»%i  ConsilMUeiMi.    Xi;: 470.- 
m    Hbb^ÜMa  ^Riigtflahx  M#vllM«rit  S.  *lf«Ktab«ai'  ord.'  Sv  Daslf^i 

eonfirmaiav:  •Xll#<408v"  -  '  •     »'   ••• 

tU^ .  Ul  Deoanos  BatiXMBflU.«  aiib4iao«i»ii«>r  qnl  maMim^iqn  cojilra- 
xerat  et  posi  poeniMi,.  tncipk9d»rdaA^nouieu^k  eci9leAiae  £oa- 
slaalieDsis.    XIII.  1.51«    •>  \     .  . 

TL  Valter  Abha»  $/ GaUi,  «  miqtre  par4«  mpiftacboniiB  .elecAus, 
c^nimatQrab  epqsaopo  Conslaitiepai..   XiV./77. 

t%.  ConGnnatar  inslMolio  iDo.v«d  ^a«||M|ii4lk9  i4i.£f3cl#0ia  Congbiii- 
lieosii  facta  ab  ep«a9opo«  aaneclendD  dicUe  praebeod/^  e^e« 
siam  S.  Florentü  diQ  BernaviJla,  CoiU9taDti|9nsij9  Dic^eceseos, 
coiapcleoU  tamea  po^itippei  d^  dicta^  e.ccJe$iaQ  pra^veDUbus 
perpetao  Vicario,  qui  pro^lepi^pare  fyerjt, la  fß^dcra^  ac  tercia 
garba  decimarnm  AbbaUi  e|  coQveotui  de  Mootisljurgifeser.va- 
ti».    VJI.  414, 

Inocentius  IV.  (El.  1243.) 

!U.  ConsucJlodö  chitatls  et  dioece^is  Gonstanti^nsis ;  ut  nstrnirii, 
homicidae  et  incendiarii  manifest!,  etiam  poenitcnte?,  minime 
tradaiitnr  ^cclesia$fitae  sepaltdrde.    I.  657. 

25.  Hospitalis  S.  Johannts  et  domas  theotonifforäm  a6  S.  Spiritas, 
Itfagistrf  ^t  fratres,  CortstanUetisrs  Dioeceseos,  pröTilbetolar,  da- 
rante  1&(erdic(o  ecde^iastico  Iradere  septiHlirde.    IV.  783. 

n.  Cletfci  Ci/DslaDtieDscd  FrideWcö  qcröi^daiii  'itnperfftotf,  Vel  Oon- 
raifö  eius  nato  'adliaefeo'tes  pHvantor  betofetit^ii^.    tV!'  1^65.    ' 

27.  Cogfantnt  i'ectores  Ecciesiarutn  CönstanKemsTtnn  procfatationes 
Episcopo'ÄofverelV:  4Ä'  ' 

28.  I^oenae  'sCafäfae   cotifra   ct«ricos  et  (^radlabog  Const^ntietises 
'  qiii  Conradb  tiato  Frfdetiei  qucrndäm  imperatofis  ^ervltia  etc. 

exhibent.    IV.  t8l.'      ■      '  '      . 

29.  'Cbrrallhi,  Kota^os  epiiseoi^i  Censtatitletisfs.  K^ctof  eccfesiae  in 

nenn«.  IV.  443.  444.  ^orD,  der  Reictaebati  gegenüber/  Gros&h. 
Baden).  '  ' 

30.  Magister  Henricus,  Clericus  episcdpi  "(ibbsUtit.    IV.  Ma. 

91.  Eraui;B.  VI  ^liiiid«ln)  Abbaa  «4  aüi  Abbaten  Dioece4«os  Gön- 
stanUensia  cogantar  observare  JDterdi4Min ,  in  ^eMiHD  focis  la- 
lum  occa8ion&X:«nliatfi  naU  Frideiibi  impotsiaMs.    IV;  34S. 


y erMidnifli  ptj^ilidier  Briefe, 

95Lr*U.    A4  Afchiite«  S«  Gdli.  V.  37.  »i.  $9»«  6eS. 

36.  Ad  eyadam  de  lioeoüa  beaedicendi  eaUeea.    ¥•  9SU» 

37.  Dispensaüo  Yoti  religioms  pro  E.  (EberlMrdo)  ptmepOMtii  S,  Sie- 
phaDi  ConsUatia«.    Y.  lia. 

38.  Eberhardas,  praepositus  S.  Stephan!  noaiiDatar  etiafli    V.  702* 
89.    Hearicat,  Gaaetoteos  GonstaDlieosia«    V.  686. 

40.    Ciatereieoiie    ordiiiiB    m^naaleria    GonatantienMa  dtoeceaeoa 
exemU  a  proearaUoDiboa  Legalonwi.    ¥•  594. 

4t.— 48.    Bertbeidos  caooftloas  Cefistaiilfenala.     V.  89.  85V,  et  f68. 

44.  Walther,  eanonicos  CodsI.    IY.  588. 

45.  Barchardus  elerieus  Constaotieosfs.    Y.  849. 
48.    Peregrhraa  praepositus  Coofttaotiae.    Y.  888. 

47.~.51.    ad  Abbatem  S.  GaHI.    IY.  844.  588.  569.    Y.  844..  950. 
51.     Eidem  induigetar  osas  mitrae.    ib.  688. 

53.  Walcheras  (Waltheras?)  Glerieus  Abbatis  S.^Galti  proTidetnr 
deeaDQs  et  praepositas  S.  Galli.  ib.  570. 

54.  Tbesaurario  ecciesfae  S.  Pelri  Argenlinensia  pro  Hagone  Ga* 
noDico  Tboricensi.    Anno.  Yf.  p.  60.  61. 

56.     Hogoni  Canonico  Thuricensi.  ib. 

56.     Priorissae  et  convenlui  de  Adilohaisio  Ordiois  'Praed.  Dioece* 

^  seos  CoDst.    Anno  YI.  262.  253. 
67. — 59.    AbbaU  et  Gonventui  de  Wetiinghen^Ciflt.  ord.  Anno  YI. 
p.  61.  62.  141. 

60.  Abbau  et  Gonventai  de  Gapella.    Anno  YI.  p.  136.  (G.  Meyer. 
Begeaten  v.  Kappel.  No.  50.  1248.  15.  Febr.) 

61.  Praepoailo  ecclesiae  de   Rivi    Praemonstr.  Ord.  ib.  p.  121. 

62.  Priorissae  Mooasterii  de  L  o  r  c  h  a  m.  Ordinis  S.  Augnstini.  ib.  ISS. 
68.     PraepoBÜo  et  Gapitolo  Tburicensi.    Anno  YI.  p.  61. 

64.  Fondatio  Monasterii  Monialiom    0.  S.  Ben.  facta  ab  epiaeopo 
Goastaoüensi  in  parle  pontis  Gonstantiae.    YIII.  14. 

65.  Reformatio  manasteriorum  Gonstantiae.    YIII.  361. 

66.  Absolniio  pro  oppidis  et  viUis  Gonstantienais  Dioee.  ad  devo- 
tionem  ecclesiae  et  regia  Romanoron  redeantibos.    YIII.  578. 

67.  Gives  Gonstaniienges  nominantar.    YIII.  616. 

> 

68.  Gansa  coisdam  praebendae  in  ecclesia  Gbastanttenai  YIII.  477. 

69.  Anselmo  Abbati  Herefliilamm  induigetar  ad  yitam  asiia  annoli 
et  mitrae.    YIII.  324. 

70.  Ad  eundem.    YIII.  i09. 

71.  Albertos  praepoailva   Booaalerii  &  GalK  flt  Abbaa  eiosdem 
aiMiaaierii.    YIII.  S8i. 

72.  78.    ad  AJibHom  S.  Galli.    YIU.  402.  817. 


tetvdTend  die  Sekwe»* 


8». 


85. 


74.  Moaeatfir  eyii«apa§  CoDatoatieMis  «t  Abk»  S.  G«lli,  te  exdis- 
cordia  iotev  eos  na(a  gverram  ulUm  oMveHs  avdMni.  YllL  462. 

75.  Riccardos  et  Nicolaos,  canooici  ConaUotieiues.    YllL  177. 

76.  Radoifas  -  item.    IX.  372. 

77.-78.    Mooasteriam  S.  SeTeri,  Gonstant.  Dioeceris.    X.  381.482. 
79.     Abbas  S.  Tradberti.    X.  638. 
8(».— 81.    MoBasteiioni  S.  Salratoris.    X.  482.  881. 
82.     loqaisilio  de  Hagooe,  Abbate  mooasterti  CampidDuensis.  X.  691. 

De  Monasterio  S.  Galli.    Xf.  339. 

Ad  abbatem  S.  Galli.    Ordinatio  saper  discordiam  eios  eiim 

Episcopo  Gonalaiitiensi.'  XI.  763. 

Indnltam  pro  Abbate  S.  Galli.    Occasione  pacis  inter  eam  et 

Episcepniii  eonfectae.    XII.  43. 

Alexander  lY.  (EI.  1254.) 
86«    Claastram  ord.  S.  Damianl  in  Dioecesi  Constantiensi.  I.  297. 
St.    Compositio  Archidiaconi  Canstantiensis  com  monasterio  Mon- 
tiabargt  confirmatar.    VI.  49. 

ürbanus  IV.  (£1.  1261). 
88.    Jobauoes  Belleqain,  Canonicos  Coost.    I.  48. 
Laureotios  —  iCem  CaDonicas.    III.  48. 
Egidius,  clericus  ConslaDÜensis.    III.  217. 
Wernerus  SCoerl  item  Clericus  CoDst.    III.     1576. 
Johanoes  Grospani  CanooicDs  Coost.    I.  46. 
Monaslenom  S.  Fromandi  0.  S.  Beo.    III.  826. 
Mooasterium  S.  Laodi.  0.  S.  August.    Itl.    1661. 
Coosueludo  Ecciesiae  Coostanliensis ,  quod  nisi  dicaot  caoo- 
oici  se  iodigere  correcliooe,  Episcopum  ad  visilaliooem  ad- 
mittere  ooo  teneotur.    III.  761. 
Remigios  fit  archidiacoous  GoDsCaotiensis.    III.  9l4. 

Nie  Ol  an  8  III.  (El.  1277.) 

97.  Caosa  provisionis  mooasterii  S.  Sev«rl.    0.  S»  Ben    To.  1. 
An.  2.  ep.  108.  >). 

Nie  Ol  ans  IV.  (£1.  1288.) 

98.  Soricos  prior  S.  Fromondi.  IL  721. 

99.  1292.  Ceosos  S.  R.  Ecciesiae  in  Dioecesi  Constantiensi.  R.  C.  15. 
p.  15. 

Bonifacins  VIIL  (EI.  1294.) 
100.    a.  1312.    Ceosos  Hospitalis  de  Toregls  R.  C.  22.  p.  2. 


89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 


96. 


1)  Bd  BflBotiiif  IV.  (EL  1885.)  wird  nur  «in  BndoIAu  GvMHieai  Onut.  omilmt   I.  SM. 


YermiMhAisA  pl^9tHcIief  Briefe, 
'KMv    Vväkei  4HitiM'  praeftniU^ttln  «^iid  Zofftge«  ej#Btl;  a  eapi- 

Bfenedic'tus  XI.  (El.  1^03.)  .'         "' 
i02.  .  JoiianiM  p^^ep^silo  ecclesiae  iuricossU.,  Cancelkrio  Boma^o- 
rum  regis.    66.  • .       /         .  .     .  •       ' 

103.  Nicolaus  de  Svercanbaicb  (la^  eiua  AAaa)  diapeoaaiur  ad 
f    roa^ifnoniuqi.    70.         ,, 

104.  Archidiaconus  de  Bautesip/    212. 

^05.  (]305.  7  NpQ.  Jttl.)  BurPbaurdua.  de  Sal^sta  rector  f^cclosiae  etc. 
(edila  io  Bullario)  Ab^s  fia  Welüngeo,  pra^posUus  ^n  Illin- 
gen, G^bhardus  de  Friburcb ,  Canopiaus  ConslanU 

106.  (1306.  2  id.  Jan.)  Pro  Pejlrp  de  Xarbona  Cananicakis  Coa- 
slanliensis. 

107.  Magislro  Berloldo  de  Suevia.    781. 

108.  '  Oberto,  ncito  Bernardi  de  Vicccomilibus  Canonico.    %ß7. 
ibO.     Magister   ftogerus  de  Salerno,  Archidiaconus    de  Rantesiq, 

Gonslanliensis  Dioec,  Consiliarfus  et  Nuntius  regis  Sicillac.  891. 

Clemens  V.  (El.  1305.) 

110.  Unio  ecclesiaruni  in  .Silva  nigra.    II.  508  et  577. 

111.  Dispensalio  ad  Malrimonium  pro  Radolfo  de  monlibus.  II.  527. 

112.  Inquxritur  defcleclione  pielhelmi  Äbbatis  Augiae  majoris  posl 
obitum  Alb^rtj.    IH.  30. 

113.  Unio  ecciesiaa  roonljs  Angelorum.    IV.  984. 

114.  Monaslerium  ofdinis  fratruip  nünorum.fupdafur  in  loco  de  Chua- 
gesvelden,  in  quo  Albertus,  Komanorom  ,rex  gladiis  impiorom 
occubuit,    ab  Elisabelba,  vidua  illius.     \,  670. 

115.  Dispensatur  ad  Malrimoniuna  Guilelmus  paennel.    V.  404. 

116.  Ibidepa  Fcrnandes  de  Tillcio.    YII.  83. 

117.  (1312.  8.  Oct.)  Galardus  de  la  Casa,  C^nonicus  Constanlien- 
818,  Ticarius  Ferrariensis.    (edita). 

Johannes  XXII.  (El.  1316.) 

118.  Indulgentiae  ad  fabricana  ecclesiae  Gonstantiensis.  I.  p.  2. 
ep.  1210.  28. 

119.  Dispensatur  ad  malrimoniam  Valter  de  Clingen.  n.  p.  1. 
ep.  408. 

Uniones  ecclesiarum. 

120.  Unio  parochiae  in  ZovingeD.    IX.  p.  2.  ep.  1730. 

121.  et  123.    Unio  ecclesiarum  in   Satem.    VI.     1426.    et  IX.  p.  2. 


121.      —    IfoiMfAfiriÄ,  tet  Y^IAingen» ;  nVI«  .  p«  %.^  op.f  idßXk «    ; 
125.      —     eiasdem.    VIII.  p;^  1.  c^  ftO^^  .  / ,  .,  .. 

12<.     ^    «*fKMfWii«^iaj:iUi«&b(fia4tlubfK)b1)..  VlU^ 

127.       —     Campiregis  (Rdnigsvelden).    III.  1126.    .. 

lÄ.  .—    AiwP^tmnofp«..  VU)  Pi^.X  «tp^  tSftl^  '  r? 

129.  •  ^  .  ei^rlwappp  in  B^^wop,'   \*  p.  I»  ep»  797t. 

ll#.      —    Jlloiw^rii  A^gm.fm^fi^.  Xi  #<r  9.  pp^  M3jZ^  <     ^'^ 

131.  —    -eeclesiae  parochialis   in  Eschibac  uoftlmr  .laonapterio  in 

132.  —     ecdesiae  in  Cistenhoaen  m^piist^ia  fi^kfii^iiipen.    XL 

p.  2.  ep...liK)7«; )  ,1  ,       '  ..j .  \      .«r 

IWv    — . ..mpfii«t«riio,i».BMi«    XiV-tiP»  ep^i^C^..     .  .^     -     ..: 

134.      —     mooaalerio  Turicensi  XXV.  p.  3.  ejt;^3395»   i    ,, 

19^4     ^  ;iQm9B|erip!&;ß4Uii;ii9kini0rai|ilva4  .XXV^.I^^t/ep.  It?}^. 

nSL  (f88#^>4.  Pebrw)  piiiblUatt»  |)raiee08OMii  cMfc-a  Lniovieamt^Bb- 
iramm  <iii'Capilnl«i  gtoendiiordjufr'iiiHiMrainittottstaiiliae  cele- 
brall.    A.  A.  Instron.  it. 

iS7«    '(132d«-i9L  AüilMteiB.  --'  >-''*'*.  '     *'    ' 

138.    Dfopenealia  nd '  ttalilmoBMu  •  pro*  H  eanc»  «Msiao  i  a  Fürsten- 

.    b<W8>. .  III»  P94< 7.      .»..;,     .i-.  ..„|.  ..;  :-     .::»> 

199,  /  Jh»4iilg«i|>i4i piH^ci^i^iie.  coii6tf!vi(9Üs>'ilb ffpun^^a  r^ct^ne  e.«cl|B- 
siae  in  Kirhain.    IV.  1314.  .;    ,^., 

140.  Collegiam  Canonicorum  in  oppido  Slargattun  (Statgart)  insli- 
totooi  ab  Eberbardo  de  yurleidbdk'ki        1'/      • 

141^   (EnrÄco^ Ab]baQ  i«  I«jjiii}j|<Yan|)Bi|pqediti^iMlel9iQ.y.  p,  l^ep«^6. 

142.  Dispenaatnr  ad  malrimoDiam  Rogerias  Foinieni.    YJw  1546. 

143.  AKare  in  Capeila  S.  M.  tniif  nMMiCaltifiio^alaa  JKkol^iinde 
eodem  lottO. .  Xi  p.  Jv^bptofMKr/'    ^      ...» 

144.  IndülgenMft   prc;  eMmmU  mMaHtom  ui  SAlen  ib»  4pJ  1238.? 

145.  Conradas  de..B>elp«ite  Qalufl  iAJUMrUi<le:0«pfe4p«ff9  (Holieii* 
rfecl|b«ft)  (dfapcttBAloü-ad  vnitfliMiiiii»»    XJb  p»<.24.tfp.  .1363. 

146.  Uem  OUq  liwdiiQ>d«  Ai^eiif.  ..Xlil.f)«  i2.  ep:  J451. 

141.  ladiügeiilia  adüabi9cai»;ecclaNae  GonsUaiüeBsi».  -XII.  .p.'2. 
ep.  1056.  - .    \     ,    I : 

148.  Ko4oinb  d«.Vitfvlle  CoMtaDlteftais  Diatac.  dispaaaaltt»  ad:lla- 
triai— i<m  ib.  ep.  737. 

149.  Monacbi  c«ii(am  el  d^oem*iii*lföiia8teHo  de^BebMbnsen.  XIL 

p.  1^  «p<  78&.  :  M 

150.  M onasterinm  de  Seiingen  (Sekingen)  pelenCemnioneii  parro» 
dbiaiit  eofiioi  .mo^aaleria..   XVi  pi.4w  epj'>7Si«  < 


YcrzeiobAiM  p&pstUcher  Briefe, 

ISl.  Sorore«  eltni  degeiiteg  io  qoodmii  moMitleria  prope  miiros 
BeroeD.  petoot  edtfleandj  ml^iiasteriuBi  iofra  dm.  Vülam  Lau- 
saDensem.    XV.  p.  1.  ep.  398. 

ist.  Guilelmua  de  Piroa  dtopenfialor  ad  MatriniMiiaiii.  XV.  p.  4. 
ep.  556. 

153.  Oppidanis  de  Büron  ooDced?tar  reeipieiidi  Saerainenia  in-  qua- 
dam  Capeila  infra  diotani  eaalrono.    XVI.  p.  1.  ep.  271. 

154.  Soapenditar  inlerdiclam  CoMtanUeiise.  XVII.  p.  2.  ep.  tM9. 
100.  1.  IIOI. 

155.  Ilpoldo  (Hilliboldo)  b.  m.  Abhati  S.  GaHi  aveeedit  Ermanns. 
XVHI.  p.  2.  ep.  13.- 

156.  Benediciio  haias  ErmaDoi.    ib.  ep.  893^ 

157.  Saspendilur  interdictom  ConataaUenae  et  Torieense.  XVIII. 
p.  2.  ep.  873. 

158.  Abaokilio  pro  bomiiiibaa  ia  merspircb.  '  XVIII.  p.  ep.  1112. 
153»    (1331.  15.  Gel.)  Bxcasalio  Capiluli  el  caafroieoram  Conslanti* 

enaium  ob  ooa  eomparitioneoi  cilaUoai  proptor  pericala  via- 
rum  occasione  belli  orti.    Inslruai. 

160.  Pro  episcopo  Abricensi ,  facallas  permotaadi  boaa  ia  Dioeeeai 
CoDaiaaüeasi  «am  ticiaioribaa.    XVIII.  p.  1«  ep.  689. 

161.  Saapeaaio  iaterdicti  pro  civiUte  Gonatantietisl.   T.  107.  ep.  878. 
102.     Ufiio  parochlalls  faeieada  eccieaiae  iaSecbiagea.  XV.  p.  2. 

ep.  740. 

Benedi ctus  XII.  (EL  1334.) 

163.    Girilelmos  de  PIroo  dSspeasaliir  ad  Matrlmoniam.     1.  P.  2. 

ep.  744. 
lOlw    Badulfas  Paeri  ^  item,  ib  785. 

165.  Eberardas  Cornea  de  Werdemberc.    item  ib.  773. 

166.  Fridericaa  de  Toggeabarf.    He«  II.  p.  1.  ap.  480. 

167.  Lapo  Lappeais  de  Seaeldea^  it.  ib.    572. 

168.  Bevoeaatur  alieaata  ia  Moaasterie  de  Aarora.  III.  p«  1.  ep.  364. 

169.  Coaradqs  Abbas  fa  Salem  ab  emolia  captas.  Ib.  p.  307. 

170.  Dispeasatio  ad  malriaioaiBm  pro  Hearico  Mardiioae  de  Hoc- 
berg.    III.  p.  2.  539. 

171.  Goarada  Abbat!  de  Salem  aveeedit  DlrJeoa.    IV.  p.  1.  53. 

172.  Irrilanlur  quaedam  statula  edita  a  eapitalo  Ceastaatleasi  et 
VmbrialMoQsi  et  Beroneaai.    IV,  p.  2.  113. 

173.  Querelae  qaoramdam  Regalariom  ia  Dioeeeai  Gobstaatiensi. 
IV.  p.  2.  434.     . 

174.  Ia  moaaalorio  aagibt  mi^ria,  ia  qao  pnaa  aeptaagiafa  mo- 


belreffiMMi  diiB  Sdiweic.  SM 

DftcM  dagctenl,  toüitar  MMaetado  4»  aon  rtdyteindig  i^si 

BobUibM.    V.  Un. 
175.    Dispens,  «d  inatrim^aiimi  pro  Thoma  Slfredl.    Y.  611. 
m.    Item  pro  BerMd^ ,  CeMÜe  de  SnlsB.    VI«  Itl. 

ClemeAfl  VL  (EI.  134&) 

177.    UdIo  moBasterio  in  Nidingen.    II.  t.  ep.  17M. 

198.       »  1^  In  angin  majeri.    ib.  ISM. 

179.    IndnIgenUa  pro  Capella  S.  /aeobi  Infra  panrocbiaai  A.  Hilarii 

iQxla  Carentea».    II.  6.  p.  IM. 
189.    Diefbeimo  b.  m.  Abbati  aogiae  raaioris  sneeedit  Eberbardns. 

I.  ep.  18t. 

181.  Simon  de  Garriz  dispensatar  ad  matrimeninm.    II.  8.  p.  214. 
IBL    ÜBio  monasterio  in  Gamporegis,  ftmdato  a  legisa  Vagariae. 

III.  8.  878  b. 
188L    Unio  monaateilo  in  Toesse.    III.  8.  p.  188.  b. 

184.  »  »  in  Amplenbnsen.    III.  In;  1.  p«  8.  157. 

185.  Confirmatnr  noio  monasterio  B..M.  de  Tolö  joxta  Caesaris- 
bnrgnm.    III.  3.  p.  281. 

188.    Unio  capitolo  ecclesiae  Soidelningen.    M.  to.  2.  pe.  2.  p.  187. 

187.  (1345.  30.  Jnn.}  Henricus  filios  qnondam  Jobannis  dapiferi  de 
Diessenboren  militis,  clericos.    Impreasa« 

188»    (1845.  2a.  Jun.)  de  inre  patronatns  Dociun  Anstriae  soper  fni* 
bnsdam  ecclesiis  eonstanliensis  Dioecesees.    (lostmm.) 

188.  Oliverins  PagaoelU,  donuceUns  Coosianliensis  dispensatar  ad 
malrimoniom.    lY.  lo.  4.  p.  2.  f.  22^,  b. 

180»     Dnio  Monasterio  in  Solizoberg.    Y.  to.  1.  pe.  2.  p.  884. 
18t.        »  »      ^   In  Gapünlo  eedeaiae  S.  Micbielis  Beronen- 

sis.  ib.  338. 

182.  B  »         in  Alpersba^b  jo  NIgni  SüTa»  Y.  to.  1.  pe.  2. 

p.  8M.  Jk 
188.    (1847.  tS.  Jon.)  nova  provisio  parofbialis^^o  Biacfio0ngen  pro 
Njcolao  Spender.    (Impresso') 

188.    Dnio  Monasterio  to  Seatesa.    YI.  2.  p.  284.  b. 

186.  »  •  in  Bebenänaen.    to.  4.  pe.  2.  p.  180. 

186.  Benedictio  GniMmi  Abbatis  de  voto  inxta  Gaeaarisbofgmn. 
Tl.  to.  4.  pe.  2.  p.  288. 

187.  Electio  boins   Abbatis  poat  cessionem .  SobertL    YI.  To.  1. 
pow  i.  p.  27.  b.  ' 

886.   ^nio  monaaterii  in  Selens.    YI.  J.  p.  878.  b. 

188.  >  »         .  Aogiae  nmiofis.    YI.  2.  p.  287^ 


I  I 


MO  VerzettMAs:  p&plitli«)i0r .  fkil^fe , 


satur  ad  matrimoniam.    VI.  to.  4.  .piu  {{,'  l^if9^'  .;.;  ,i 
201.   »IfieidfjQllMMtM  dei  RaMidegf  0*.  Vi«  ^.  PiVß'        .1      C  ^ 
208.     (1348.. flft  Mio z&llfHiolaMtiAiMSn,  «nrp  e^ml^ffl)  pMnchMHn 

Bodineo,  nuper  uniCae  mensae  episcopalL    Instruni* 

203.  Gailelmus  fit  Abbas  S.  Severi  pMlObüiiiiv  AhanMte^/  nyitL 
to.  8.  p»;r|.  .n.3i.  .ir    .i      :-  /  .:....-  .»:    \     /-• 

204.  Nicolaas  coUftiiai^r.AbbiiA  dß  Wan^alanda  post  obitam.Ml- 


'■  .        .    '        '  ..    .r 


205.  Jobannes  Paganelli  di8pM«i^^rMad{piaMii|94i«ai..  V(J|I.  to.  4. 

"...  j.pa.f.  ip,'.W4:l>.-'.-  ...»    .  .■;     .         .•    :  h      •     .'' 

206.  Beoedictio  Johanois  Abatis   S.  Triaitatis  .ddi  E^<ii|io.     IX» 

.; :.:  ..]  .tD..A  p9«<2h  9N'7&>'ibn  •,  .• ;     . .     .  •  ' :.  ■ ...    '<    .:  .: 

«SO?,  .  JobMfl«a  tt  (Ahblir  hu^»  »OMßterÄi  pp^t-cftA«ii^fi|A4ob{iipis. 

IX.  to.  i.  p.  8.  ..>  .  : '  .;;    i': 

208.     BeoedifitiO'JReUi  AbJ^Ht»  fi.  Mx  4e  «AUtiMbWig«*'    K-  JA  '* 

.TCpes^i  pv  109.  ^i    ....;.  i  i  .•    •  u  .<       .j  • 

^^  I 'p^fus  fi(  ;A^b99  eius  nopasterii^  ^pst  cfis^ionem  Petfi.  JL*,U 

p.  26.  b.  .        »1       ,    .   ..  » 

S^O^  ^ei-Aoldua^ti Abbild  do  Maiii^^lelJa^  alias  .Yettinejenjpost  obi- 
•»    ^•^".tw;^ip^(^X.^i.  p.,i7,     '  ,,..      ,.,  - 

Innocentius  VL^£L'ISS24)  .      - .   < 

'Ülir  Vtertöfdas  kirbas  de-V^dblB:«!!  pt)st  obitotp  fi^Drfct' def^i- 

'<ar:'';i;to;  ».  p*.'*.'p:  49«.      •  '■  •  ' 

' '2f2.' De  pt'oyi8!i)iie''motiabtt^it   S^coütensis  post  obTtoiii'AgiiiHis 
Abbatissae.    ÄlHo.'t.pe.:».*  p: tOSr.»      '  •» 

213/  VtSl53r  S?;AT(rif!J)-6eräfirdQ^   db-'M^gtow^    Ar^MdiadoniM^- Vle 
'  'B^iÜhl^io  in  eccf^üfä  Cbd^taiAt  'ar<a.  impressa.     "  '^' 

214.  Gonsules  etc.  Suitii  etc.  in  devblione  sedis  apostolicae  per- 
'    •       '  rfanÄntV  •  AVeRfet.^  f ?  •  ^;  5«l  '    ^  "        •' ^ 

215.  Gonsules  Lacernenses  afiblibeantla  Commonione  Vicecomitom. 
J  ■'    -A^tchW.  iV'.  ep.  137.-  ^  '•••■•  ••     -i     ■.'[•:  r'   :       :.  ■ 

216.  (1356.  25.  Oct.)  Annata  ^^««le^iir«»  paitMftMfiB '9b  Tifsseiirarg« 
concordiita'Nctoiit.sädeitfpoaloiiat»    (fiDtfemiO     f 

217.  <(6bd^piii«>;H4arieu&€fa«k;»^  fMftbyler  de  Überlingen.  (Ifislr.) 
.^&    Bwedidtit^JohadM  Abbatia  6i  liMfdL..  V.  p.  MI. 

219.    Jficolaus  fit  Abbas  de  ioco  Htfenitarum .  posl  pr#Biotioaem 
I  .   :   .  Btaridi  dd  ^irwdift)  «d  CHhedmleilii  /  y.riaN   .  '      - 


220.  Jobannes  fit  Abbas  S.  Laudi  post  obit«m:üai|rddi^>y*  p-  41. 

221 .  Albertos  llt  Atriba^  MfecteltelkM  p&st  ce^Hüiem  BoisMiU  tBtM- 
lati  adlsiQfiaftCetiftm.de  ^alenu    VL  p.  81« 


hetreffend  die  SekwQii&. 

Urbanvs  V.  (EL  ia§2.)  .  , 

222.  (1359.  3.  Nod.  Juo.)  ünie  in  favorem  MoBMleril  in  Waaboren 
elafa  al»  e^iec*|i^  Ebriee  d^  Ia4.  An.  i.  p.  iftS.  1^. 

223.  (1359.  5.  ^»riü)  Provisio  apostolica  eeeleaiaa  paroebialis  ia 
Bondorf  pro  Conrado  SyfirMi  de  Gofbiliuseft,  «olotla  aoMitae 
pro  dicta  Ecclesia.    (Inslram.) 

SM.    fiberhardut  Abbas  MoMatocü  Aogia«  majoris.    lad.  I.  p.  87. 
2ft.    CaafiHftabir  aaio  aionasiafio  in  Bavaoliwien.    lud.  I.  p.  86. 
226.  el  227.    Confinnalor  anio  iu  Blauboren  ib.  p.  123  et  p.  55. 
223.    iodnIgeoAMi  fffo  |iarM<^ioli  a.  Samaoola  io  Gumooloaaa.  lad.  1. 

p.  153.  b.     , 
229.    11  OBaaledo  io  Saioaa  oonlrmalor  ooio  paroehioAis  ia  Pbilli^en 

Caote  o  Clemeaite  VL  lod.  I.  p.  149. 
239*    Cooilmuitor  oolo  moAaaiorio  in  8taio.    Cor  I.  io.  1.  p.  M. 
,  231.    Indalgentia    ad    fabrioasi    eccfooiae  S.   Nicolai  ooostantien. 

Ind.  iJ.  p.  U.     ' 

232.  Indiügeotia  pro  ecclesia  |Mro«biali  de  Piria^    Coa.  IL  p.  220.  b. 

233.  (1363,  28.  Apr.)  oxooutor  ^oroofeialis  in  Uodwaog.    (In&trooi.} 

234.  GoiUobno  Aliboü  de  Moria  loduigetor  heoodktio.  Ind.  VI.  p.  13. 

235.  Albertos  Abbas  lo  Vettiogen.    lod.  Y.  p.  24. 

236.  Indultom  pro  oocloaia  aa»  Folicls  eC  Regolae  opidi  Turiconais, 
fondataa  Carolo  magoio  loaperatori ,  oonvertendi  in  osus  eccle- 
siae.^H'ov^otva  Canonteocmn  ahaonlinin.    Ind.  V«  p.  23. 

07.  Gvilelmo  priori  nionasti^ji  de  Bolonlena  ei  aaeteasoribiia  oon- 
cediior  aaos  baooii.    II.  Ind.  1.  p.  100. 

Gregorius  XL  (EI.  1370.) 
2Mb.  Jobanoes  quondam  Abbas  de  fsina  (Ysni  ?).    Ind.  f.  p.  182. 
2Mb.  Indulgentfa  ad  Tabrieam  parochialis  ecclesiae  B.  M.  de  Monte 

Aboii.    Ind.  I.  p.  175. 
237  fo.  Item  pro  eceleala  B.  M.  de  Yere.    Ind.  IL  p.  152. 
238.     Philipns  de  Pirou  dominns  de  Montepichonis  dispensator  ad 

matrittioninni.    Ind.  il.  p.  4.  b. 
232.     Gnilelraos  flt  Abbas  B.  M.  de  Ambeia  posi  obttam  lohannts. 

'    Cor.  «L  p.  89. 
240.     Johannes  Flakofefts  de  IHstac  miles  ConstanCtensis  DIoec.  da- 

didii  ^oftttan^nliiDi  aasataaii  qaaroodasi  gentioni  jn  favorem 

Porasinoram  rebelliam.    Ind.  IIL  p.  73.      • 
Mi.    Pataihiia  Ord.  aaioonni  comaodiiar  roeifeoe  kttom  in  loeo  de 

BratteabeoneB  paapo  «apl^om  do  «onle  Sanoto,  iandandom 

ab  Alberto  Comiie  de  Werdemberg  ot  oioa  OHis.   Jnd.  IIL 

p.  «&.  *. 

BUt  ArehlT  XIU.  |8 


Verzeichiimi  pftpsdicher  Briefe, 

242.  AbsolaÜo  incolarum  LucerneDsium  ob.  AdkaesiODom  Viceco* 
Mi|M>u».   JofL  iV.  p,  104r  b» 

243.  InduUmn  oppidi  Luceraeosiiiin  de  noa  sulyicißndo.  inlerdicto. 
Ind.  VI.  p.  99. 

244*  ladalgeiUia  ad  Cabrioam  oKmaBterii  S.  trinitaiia  in  Exaqoio. 
Ind.  V.  p.  100. 

US*  Rieardo  Condran  milid  canoiHlit«r  teodaüo  perpetsae  Gapel- 
laniae  in  Rarocliiali  de  Piiift  ad  AlCare  fi.  Mariae.  Ind*  V. 
p.  60. 

SM.  Petras  Abbas  S.  Severi ,  iranalatoa  ad  moMaUniiiiii  S.  Aibini 
Andegaven.    Ind.  V.  p.  262. 

247.  QaondaM  Fettas  Abbat  B.  M.  de  ÜMtebort.    Ind.  ¥.  p.  i62. 

248.  (1375.  14.  Jul.)  Fraaciscus  Bicaig  de  Wil.    (InatRlak) 

249.  (eodem  die)  Previflie  Gapellaaiae  S.  lacebt  «t  Leodegafii  in 
menaaterio  Thurieenci.    (Inatmim.) 

250.  Thomas  fit  Abbas  S.  Salvatoris  VicecoBMiis  posl  obiläm  Peiri. 
(Bullae  da V.)  VI.  to.  3.  p.  SO. 

261.  BealrU  Abbatiasa  Tinirieeasis.  ib.  to.  2.  p.  268. 

252.     Enrico  Abbati  de  S.  Severo  indalgetnr  b^edictlo.  ib.  To.  2. 

p.  48. 
263.     Thomae  Abbati  S.  Salvatoris  iad.  banedictio,  (bofiae  div.) 

VI.  to.  3.  p.  535.  et  Ind.  Vi.  p.  2t.  b. 

254.  Lodovicus  Abbas  in  Vingarten.    Ind.  Vil.  p.  52. 

255.  Unio,  eeclesiae  Monaslerio  Angine  nNiJoris.    Ind.  VI.  p.  6t. 

256.  Unio  parochialis  Monaslerio  MaHsstellae  alias  Vettingen. 
Ind.  VI.  p.  65. 

257.  Coocedilnr  quod  domos  tertii  ordinis  S.  Francisci  in  o|iido 
Viberghen  (Ueberlingan)  in  posterom  nnncupelur  $.  Garae 
et  eundem  ordinem  profilealar.    |nd.  VI>  pi  1^0. 

258.  Eadem  domus  declaralur  monafteriiim.  (ball,  diy-)  VI»  Tom«  3. 
p.  632. 

259.  Unio  parochialis  monaaterio Marisstellae.  (baU-div.)  VI.  to.  S. 
p.  578. 

260.  Guilelmo  Bajonis  Gantori  Bajocen.  coqeeditar  flindlijüo  Gapel- 
laniae.in  parocbiaR  S.  Germapi  le  C^«Ulart^   ib.  to»,2.  p.  Sp5. 

861.  Johannea  fit  Abbaa  in  Groteitngsn  paai  ehitnm  üaHoldi.  ib. 
VI.  to.  t.  p.  107.     • 

262.  GulUelmo  Bi^Mi«,  Ganoawa  GaaataByensi^  teMtario  Poati- 
AeiOf  coneeditnr  laadalae  GapeUaniM'  in-aoalasSa  Oooslantiensi. 
ib.  to.  2.  p.  31^1.  417. 

263.  (1377.  1.  Sept.)  Henricns  de  GonsUntia.    (Inslroai.) 


betreflbnd  die  Sckwels. 


Clemens  VII.  (El.  1319.) 

261.  (1378.)  lodolgenlia  pro  parochiali  S.  Audoeni  de  Knervilla. 
To.  I.  p.  !T0. 

265.  (1379.)  Ilem  pro  ecclesia  B.  M.  de  campo  monfbtfo.  To.  1. 
p.  145. 

266.  (1383.  20.  Aag.)  Gratiaiios  de  graaglis.    (Infttrnu.) 

"267.     (1383.)  Indalg.  pro  sobaldio  ecdeslae  B.  M.  de  Laodo  To.  4. 

p.  166. 
*268.     (1383.)  tfidalg.  ad  Hibricam  Cäpetlae  S.  J^cobi  de  Caaneria  in 

parochia  S.  Petri  de  Tessefo. 
269.     (1886.)  Causa  super  qoadam  solutiöne  facienda  ab  abbate  de 

Blancalanda  rectori  parrochialis  de  Qadlrevilla  in  Bapteaio. 

To.  7.  p.  185. 
^279.    (1386.)  Parochns  et  Parocbiani  S.  'St«pbani  de  Anrers  Con- 

slanlien.,  p.etentes  confllnnaüoneni  Coneordiae  infer  eos  initae 

saper  lertia  parte  mobiKum  deeedentiuro.    To.  8.  p.  69. 

271.  (1386.  17.  d.  Febr.  Anno  8.)  Gollector  decimarum  depulatur 
in  milalero  et  dioeesrm  Constaniiensem.    33  T.  12.  p.  59. 

Urbanus  VI.  (El.  1378.) 

272.  (1387.)  Indulgentia  ad  fabricam  Capellae  B.  M.  de  Balena. 
to.  8.  p.  13'9. 

273.  Heoricas  Locher,  Domicellns  Constantiensis.  Ad  Süpendia 
8.  V.  E.    ürb.  VI.  to.  8.  p.  25. 

Bonifacius  IX.  (El.  1389.) 

274.  Pro  Abbate  et  convcnlu  monasterii  in  Capella  confirmatur 
iuepatronatus  parocbialis  io  Merisvande.    A.  B.  II.  p.  82. 

275.  Pro  iisdem  uoio  parrochialis.  II.  p.  163. 

276.  Pro  mooasterio  in  Salem  de  nnione  parocbialis  villae  Ber- 
maÜDgcD.    A.  B.  II.  p.  J53. 

277.  Pro  monasterio  in  Adelberg  unio  parrochialis.  ib.  123. 

278.  ConGnnatur  ereclio  Collegialae  S.  Crucis  de  oppido  Horvo 
facta  a  nobili  viro  Rudolfe  comite  de  Hoenberg.  Ib.  p.  88. 

279.  Pro  abbaCe  et  conveotu  *  in  Stain.  Confirmatio  unionis  par- 
rochialis  in  Nogelt.    A.  B.  11.  7.  p.  32. 

280.  Pro  Lubio  comite  de  LahdaTo,  facultas  couplendi  Capellam 
in  Dioeeesi  Constant.  cum  reservatione  iorlspatronalus. 

281.  Pro  praeposito  et  conventu  Monasterii  in  Adelberg  ab  oobih 
£ber»do  eomöi  de  Wivttnnfcefgli,  diJBSolalio  nnionis  parroeBia- 
lis  in  Kireiia^v<KtFohliaMefi)  üKuafB^  iiäpaCffönalas  pro  ditto 
emifite  nee  non  iitepalrmiialiB  et  <inia  parroehiaHs  in  Hunsu- 
gen.    A.  B.  III.  7.  p.  283. 


\  ^ 


WemtAebmw  pi|)8didier  Briefe, 

282.  Pro  abbate  et  Gonventa  id  Salev»  absalati0  a  ceagoris.  ib^ 

283.  (1391.)  Henrico  Locher,  domicello  Constanliensi,  assignatar 
^^^o  de  boDis  Cameraci    lo.  2.  p.  188.  8. 

28i  Pro  oniversilale  opidi  CampidoDensis ,  facultas  erigendi  Ca- 
peUaa.  in  bospitali  dicti  oppidi.    ib.  to.  Itl.  7.  p.  256, 

286.  Pr<»  praepiwito  et  coATenUi  aepalchri  domioici  in  Denkendorr, 
QDio  parrochialis  in  Rnytighen.    A.  B.  IV.  13.  p.  131. , 

288»  Pro  praeppsilo  et  convenlu  in  Marchlen,  aoio  parrocbialis 
IQ  Scharch.    A.  B.  IV.  11.  p»  167. 

287.  Pro  mooaaierio  iaEdbenhuaen,  unio  parrochialia  ip  MjqrsiaC. 
JV.  18-  p.  13a 

288.  (1392.)  Clemens  Vif.  GonOrraat  Abbaten  S*  M.  de  ModUs- 
bnrgo,  poat  ceasionem  Michaelis.  Clem.  VI.  to.  4.  p.  128. 

288.  (13940  Idem  Canfirmal  uniooes  parrocbianim  factas  Monaste- 
rio  B»  M.  de  Veto  juxla  Caeaarisburgum  a  Guilelmo  B.  M> 
epiacopo.    Clein.  VII.  io.  16.  p.  496. 

280.  (1385.)  Jybilaeum  pro  restaoratione  Monasterii  io  Rot.  Bonif. 
IX.  to.  3.  p.  374. 

Benedictus  XIII.  (]E1.  1394.) 

291.  (1396.)  Johannes  ßt  Abbas  S.  trinitalis  in  £xaqaip  poat  cessio- 
nem  Thomae.    to.  1.  p.  58. 

292.  (1398.)  Unio  parrochialia  monasterio  S.  Blasii  in  Nigra  Silva, 
to.  2.  p.  514. 

293.  (1403.)  Gonfirmatur  nnio  parrochialis  domni  Montüs  S.  Joh. 
Baplistae  prope  Friburgum ,  Gonstanliensis  Dioec    to.  3.  p.  398. 

^94.  (l404.)  lodulgentia  pro  sabsidio  capellae  &.  Simeonis  ConstaDt. 
to.  5. .  p. .  55. 

295.  (1404  Mnrtio.)  JurameDtum  praestai^dum  a  Nicoiao  Abbate  B.  M. 
de  Su  Severe,    to.  5.  p.  144. 

296.  (1404.)  Unio  parrochialium  Monasterio  B.  M.  de  Voto  joxlä 
Gaesarisburgum. 

InnocentiuB  VIL  Antipapa.  (El.  1404.) 

297.  Gommissio  pro  absolutione  ecclesiasticorum  dioeceos  Gen- 
stanliepsis,  qoi  adhaeserant  Glementi  VII.  Inaoc  VII.  1.  3. 

p.  110. 

«Mgftr  XIL  (£1.  1406.) 
jna    (14ttr.)  Clriau  UHg  dia^cMCttv  «d  ^naliteoniiia.  i«.  l.  p.  355. 
109.    Pf»  fibetardo  Last,  aiandalsB  pro  deckwafttiMle  q«4d  Scho- 
lastrfa   eedoaiae  Cotostaitliottiia   tanqoam  tinipIeK    officiam 
obtineri  possit.    1.  p. 


Johannes  SXIIL  (Hl.  MilO.>«) 
Ml    lionasterio  8.  Tradperti^in  Higvä  Si^-  cMiiimaDlvf  prhrite« 

§r»«.    IV.  5.  p.  **. 
SOI.     Pro  nobili  TJro  Johann!  dapifero  do  Walj^rg.    IndiMim  qaod 

eias  sabiliü  Disi  caram  iiMHcibus  ordjaania  oonveniri  nequeaat. 

VIL  10.  p.  161. 

302.  (Uli.  12.  Nov.)  Henricus  Abb^s  S.  Galii  promisit  pro  com- 
mani  servitio  400  fl.  34.  T.  4.  p.  4d. 

Martin  US  V.  (EX  1417.) 

303.  Pro  civilate  ConslaDÜae,  conGrroaüo  privilegii  Bonifacii  YIII, 
qaod  incolao  extra  dictam  civitatem  in  iudicium  trahi  neqae- 
ant.    1.  ^  p.  39. 

304.  Pro  Johanne  de  Crevelt  officium  tari)>ularü.  Item  pro  Hen- 
rico  de  Mass.    XI.  1.  p.  113.  123. 

905,    (1419.)   Bertoldus,  Abbas  monasterii   omnium  SancLorom  in 

Scaffusa.    29.  T.  5.  p.  210. 
30$.     Priorissae  et  conventui  in  Lovental,  indultum  qood  patore 

possint  et  recipcre  bona  quae  eis  ex  hereditate  provenirent, 

si  essent  in  saeculo.    IV.  9.  p.  301. 

307.  (1425.)  Monaslerium  S.  Salvatoris  Vicecomilis ,  Constanticn^is 
Dioec  29.  T.  9.  p.  4. 

308.  Pro  inagislris,  civibos,  consulibos  et  commanitaU  ConstanU^e, 
confirmatio  privilegiorum.    VIII.  10.  p.  241. 

309  Revocatio  consuetudinis  dioecesium,  Constantiensis ,  Aaga- 
slensis,  Spirepsis  et  Hebipolensis ,  quod  actores,  probationes 
in  iudicio  non  habentes,  reos  ad  duellum  provocabant.  XI. 
13.  p.  29.  et  XII.  5.  p.  275. 

310.     Johannes  Abbas  Marisstellanas.    29.  T.  13.  p.  81. 

Engenitts  IV.  (£1.  1431.) 

.  3ftk    (143..)  £«Qoa  ial#r  Fridorkusi,  Ahhalem  in  leiohenaa. et 
Scabinos  ülmenses.    to.  11.  p.  258. 

311  De  refonnatioM  nMnaatarii  de  (Mloo.  (o.  11.  p.  264.  .Htm 
to.  14.  p.  239. 

313.  Olficiali  ConstanUanai  fDommlUHnr  eansa  inter  AUiati»  et 
nonaaloruiQ»  Caia^dononaa.  —  Ac  ThwMMn  Fabis  preskflB- 
ram  Aogustanao  Dipecesüoos  siif4f  capalla  jonralA  &  |<aurentii 
prope  4i€lii«k  monasletinm.  Htnrk««  Vetaal  CaHllanna  4i€lRe 
Capollao  ah  Abbaio  oloettofr  CapoUacnnita  &  Crttiln  in.Mfto 
monasterio.    T.  18.  p.  87. 


■■t  I .  I 


1)  Mflln-er«  plpitUcb«  Briefe  die  nv  das  ConcII  von  Constanx  betreffen ,  Verden  hier 


VevMioliiiM  pBpstlicbeir  Briefe, 


Bfei'edtc'tus  XI.  CEl.  ito    '         "  '' 

102.  .  Jojianpl  pj^dep^silo  ecd^siae  iuricoiisi«^,  Caacellario  Bom^ijio- 

rum  regis.    66.  /         .  .  '       • 

103.  Nicolaus  49  Sverc^bsu^h   (iv^v  oiius  .Aaa^  dfapea^^lur  ad 
/    ma/Jcifn<)oiuip.    70.       , ,, 

104.  Archidiaconus  de  Bauliesipy    2|2. 

iP5.  (1305.  7  Noo,.  Jttl.)  Burcbardua  de  Saivsta  rcctor  ecdosiae  etc. 
(edita  in  Bullario)  Abb^s  ^^  WelXiogen »  pra^posilus  40  lUia- 
j,en^  G(sbhardus  de  Friburcb ,  Canopieus  GoaslaoU 

106.  (1306.  2  id.  Jan.)  Pro  Palro  de.  Aarbona  Caaonical^is  Coa- 
stantieDsis. 

107.  Magistro  Bertoldo  de  Suevia.    781. 

108.  *  Oberto ,  nato  Bernardi  de  Vicccortiilibas  Ganonico.    '467. 

109.  MagisKsr  f^ogcrus  de  Salerno,  Arcbidlaconus  de  Rantesiq, 
ConslanlieDsis  Dioec,  Gonsilianus  et  Nuntius  regis  SlciÜae.  891. 

Clemens  V.  (El.  1305.) 

HO.     Unio  ecclesiarum  in  .Silva  nigra.    II.  508  et  577. 

111.  Dispensatio  ^d  Malrimonium  pro  Radolfo  de  montibus.  II.  527. 

112.  Inquiritur  de.ele.ctioae  pielhelxni  Äbbalis  Augiae  majoris  posl 
obitum  Albßrtj.    111.30.  \ 

113.  Unio  ecclesiae  montjs  Angelorum.    IV.  984. 

1 14.  Monasterium  ordinis  fratruip  mjnorum.ruodatur  in  loco  de  Chüa* 
geavelden,  in  quo  Albertus,  Homanornm  ,re\  gladiis  impioram 
occubuil»    ab  Elisabetba,  vidua  illius.     V.  670. 

115.  Dispensatur  ad  Malrimonium  Guilelmus  Paennel.    V.  404. 

116.  Ibidem  Fcrnandes  de  Tillaio.    VII.  83. 

117.  (1312.  8.  bot.)  Galardus  de  la  Casa,  Ganonicus  ConstanUea- 
618,  vicarios  Ferrariensis.    (edita). 

Johannes  XXII.  (El.  1316.) 

118.  Indulgenliae  ad  fabricam  ecciesiae  Gonstantiensis.  I.  p.  2. 
ep.  1210.  28. 

119.  Dispensatur  ad  matrimoAiom   Valter  de  Cliiigen.     11.  p.   1. 
*  ep.  408. 

Uniones  ecclesiarum. 

t 

120.  Unio  p^rochiae  in  Zovingen.    IX.  p.  2.  ep.  1730. 

121.  et  122.    Unio  ecclesiarnin  in   Salem.    VI.    1426.    et  IX.  p.  2. 

^.  1730. 


t;»..     —    M»iiti«lUrätii9  Y9ttiiigem.r.YM|KS>Kep.fl^i.«r 

125.      —     eia&dem.    VIII.  p*  U  c^.  f09^     / ,      ....-' 

m.      .^    &..KAlfm««^ iq  £liti«ftb{fi8cliib(icb1).  VIU«  p,:SL «ep.i4|4. 

127.      —     Campiregis  (Königsveldeo).    III.  1126.  .  -, 

14B.     —  Angm  iioiofHrj^^ .  YUt  p»Ji«  ^9^  t^^l^  .....;      >  *  r 

129.     «^ .   ecplesianpiv  in  Bebe^ihiweii*-   X#  p.  1»  ep»  797« 

ilf .  ,  ^—  jyroivtftierii  Ai|gi#«  jm^fi^i* ,  .X*  #4  2.  'fip4  W37^  -.     f  • » 

ISl.     —  «cclesiae  parochialis   in  Eschibac  uoMmr  .«lORVterio  in 

•       BM-    X»,ip.-2.'«fl,*6(Ä   »:      " 

132.     —  ecdesiae  10  Gisteohaseo  mgws^cipc  B^kfpM^n*    XL 

p.  2.  ep..  tSp7».  f    .;•  •,•.••,        .  .  h  .        •    ■>    l       »•".r 

ipi./    — . .  »anaf imo, J#  fUUi*    XiY...ip«  ep>i*MV...  *   i 

1S4.     —  mooasterio  Turicensi  XXV.  p.  3.  ep,^J9^^  .i;    ,} 

m.     -^  ;iiiq«aB|enQ'S,..  e^UiJs^iAifira^ilvaj  «XX^V«  p^^^/ep.  }nrt5. 

HC  (i33i.>4.  Pebfv)  pobliMtiOk  pMieeatiiMii  cMira  Luiovfcomefti- 
vsram  tili  CapiMv  gcnieBa(l>tordMi»«miD«raiDifGoa8taaliae  cele- 
brali.    A.  A.  InstruBk  '         ,  \         .     * 

m«     (1325.  .15.  A«f.>  ite«.  .  '  '  i  >  •     - 

138.    Ditfpeosalla  nd'ttatiSmoniina  pro*  Hcanc«-  «MÜDi^ia  Fürsten- 

199,  Jtodi|lg«^ia,pi;Q-c«pcaUa  ^pa(fi^Ü&.i|b|af^p  r^cti^i^  efclß- 
siae  in  Kirhain.    IV.  1314.  .^  ,,p 

140.  Collegium  Canonieorum  in  oppido  Sturgattun  (Statgart)  insu- 
lolam  ab  Eberbardo  de  Vor|e^dk'ki        !'  / 

14b    i£nrJ4:a^ Abba^ip  Uijiiifa  <Ysm)s<|Pc/ed4ii^i^I^lQip.V.  p,  l^ep<^6» 

142.  Dispensatur  ad  malrimonium  Rogerias  Fuinienl« .  Yi|<>  1^46. 

143.  AUare  in  Capella  S.  M«  tnnfnoMiifeltifaiHlaU.a  lKteol«irde 
eodemlo«o..  X<  p.-'1y(l»pw(M7/^    •'-.      . .- t     •\  <>  .' ^ 

144.  IndaAgenCp«    prq  etidaeia;  m^iuMAem  in  Salem  ib^.apJ  1238.i 

145.  Conrados  de  AetpeRg  naUia  (AJUMrUidejOapifetpcsf  '(Hotoeki- 
r^clpbtrg)  diapca^fllui:  r  ad -BMKrlmAQiii».    Xili.  p.  .2i.flp.  .2313. 

143.    tteoa  Otto  Maiehioda^  A^er«.  .  XUI.  p«  A.  ap;  ttSl. 

147.    Indnlgbaiia  ad  labnrai»;eeola0iaa  Cons&a&Üflaaia«  -XII.  .p^'2. 

ep.  1056.  t' 

14&    Ro4olfiU  da. Viavlla  iCoBaUBiie^s  Diaiaa.  dispaaaalttt  ad: Ha* 

IriaMftiam  ib.  ap.  .737. 

143.  Monachi  ceafaiH  el  dedemiia-MMasterio  da'Bebetfbaden.  XIL 
p.  1«  )ep«  783.    .'>-;-'      ^«  ..:  ■    •     .-  ^ 

150.  MonaBterinm  de  Selingen  (Sekingen)  pelanCes'miioneai  parro- 
cUalit  aoram  ;Dio^a8iariou   XVi  pu  4k.  ep4'>731«         -  < 
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Urbanus  IV. 
855.     Ecclesra  S.  Petri  Basil«ae:    ITT.  M5. 

Gregor  X.  (El.  1271.) 

356.  (1275.)  De  decimis  reccplis  in  Dioecesi  BasilieDsi.    Instmm. 

357.  (1275  ad  1285.)  Stephaous  Prior  S.  Albaoi..  Inslram. 

358.  (1275.)  Erkenfridu«  Cantor,  Lutoldus  Ganonicus  Basiliensis. 
ex  iDstr.  1284  el  1285. 

Nicolaus  III. 

359.  (1280.  3  Id.  Sep.)  Cooradus  Decanus,  Tiaricus  de  fine  Cantor 
Basiliensis,  Latoldus  de  Botolein  Archidiaeonus ,  Lodovicus 
di  TiersteiD  aliique  milites  el  Dobiles  fias. 

360.  (1281.  2.  Febr.)  Decknae  coUeolae  io  Dioecesi  Basiliensi  pro 
sobsidio^  terrae  saoctac.    Instram.         » 

361.  (1281.  4  non  Febr.)  Conrados  decanus,  Fr.  Stephanus  PrioY 
8.  Albani,  Colleclores  in  civitate  Basileae  rationem  reddere 
denegantes.    III.  412. 

362.  (1284  et  1285.)  Hern  de  decimis  coiiigcndis.    Instmm. 

Benedictus  XI. 

363.  (1304. 3.  Cal.  Marl.)  Eximonlor  a  praeslalione  de^knaran  moaia- 
les  portae  aagelicae.    Vrb.  V.    Ind.  a.  ¥11.  p..50i 

364.  Basiliensi  Priorissae  menaslerii  S.  Mariae  Magdalenae  juxta 
UNirof.    389. 

365.  Basil.  Cantori.    730. 

Clemens  V. 

366.  Reguläres  interdictum  non  servantes  in  Dioecesi  Basiliensi. 
V.  504.  506. 

367.  Beinaldus  fit  praepositiis  monastcrii  de  Olemberg  decem  an- 
nis  jam  vacanlis  IX.  37. 

Johannes  XXII. 

868.     (1317.)  Census  monasterii  Morbaeengf».    R.  G.  86.  p.  73. 

369.  Bona  ecclesiae  Basiffessis  oliai  inAMilata  <f««»daiii  UMeo« 
oomili  Frettmm  cum  facirtiate  lineae  feniniiae  eliam  sttcee- 
dendl.    See.  Vilt.  87& 

370.  Sospenditur  interdictum  Basllieose.    XVIIL  pe.  1.  «p.  32. 
iff.    De  oteotioD«  praeposlH  inoiriislerii  in  Olemberg  post  oMtam 

Rainaldi.    IX.  pe.  2.  ep.  1706. 
872.     Artu;igus  Archidiaconus  Basiliensis  intrusus  dimitlat  ecclestain 
Johanni  de  Gabilone,  ab  aposlolica  sede  dictae  ecclesiae  prae- 
fecto.    See.  IX.  897.  7. 


m.    Cama  ffalnwi  miiioriiiii  «Mft  partotMaols  BäsileAe*  saper  ftre 

sepeliendi.    V.  pe.  l.-^p..6d5. 
974.    De  electione  Abbatissae  Monaslerii  S,  ]i.    ia  Otinvral^ivu 

T.  ^.  1.  ep.  5«:^ 
375.    Enricos  dominus  de  Rapolzstain.    XI.  pe.  %,  ep.  1730. 
379.    Upio  parrochialis  pro  (abrica  nonasterii  Yallismasonis.    XV. 

pe.  4.  ep.  764« 
877.     Suspenditnr  inlerdtotnm  Basiliense ,  ConsUnUeose ,  Toricense. 

XYII.  pe.  2.  ep.  109.  9.  100.  1.  1102. 

378.  Unio  parroehialis  in  Luterbac  monasterio  Latzelen.  XI.  pe.  2. 
ep.  1907. 

379.  Taringas  de  Ramslein  dispensalnr  ad  matrimoniom.    IV.  1276. 

380.  Saspenditur  inlerdictara  Parmense,  Reginense,  Papiense, 
Matinense  ....  et  qoorandam  castroram  dioecesis  Basiliensis. 
XVII.  pe.  1.  ep.  1355. 

381.  De  electione  prioris  provincialis  ord.  Praedicatoram ,  Basil. 
XVII.  pe.  1.  ep.  1505. 

382.  inquiritar  de  electione  Edwigis  in  abbatissam  de  S.  Grace 
post  obitam  Elisabeth.    II.  pe.  2.  ep.  2030. 

383.  Unio  parrochialiom  monasterio  de  Bucela  (Lucela?).  XIV. 
pe.  2.  ep.  719. 

Benedictus  XII. 

38t.  Conrado  b.  Mem.  Abbat!  Morbacensi  saccedit  Conrados  Verne- 
ras.    II.  pe.  1.  561. 

Clemena  VI. 

386.  Indalgentia  pro  capella  S.  Francisei«  fuodata  a  Castro  Altkil- 
ch«>  a  Jelianiia  dnciasa  Anatrlae«    VI,  2.  p.  261. 

386.  Reformatio  monasterii  S.  Gracis,  fondali  a  Leone  papa  IV.  — 
VI.  2.  p.  324. 

387.  Petras  praeppsitos  Monasterii  de  Oleqiberg  post  cessionem 
Ugonis.    VIII.  to.  4.  pe.  2.  p.  95. 

■ 

388.  Reformatio  monasterii  S.  Grocis.    VI.  2.  p.  318.  conf.  N.  886. 
380.    Saspenditur  interdictum  Basiliense.    III.  8.  p.  207.  . 

390.  De  eodem  IV.  to.  4.  pe.  2.  p.  221. 

391.  Conradus  Spichwart  dispensalur  ad  matrimoniom.    II.  6.  p.  228. 

392.  Jobannes  de  Rapercb  armiger  dispensalur  ad  matrimonium. 
IV.  to.  4.  pe.  2.  p.  224. 

t89.    De  electione  abbatlssae  S.  Gracis  post  obltom  Bdwfgis.    IL  6. 

p.  282.  et  IV.  8.  p.  25. 
884.    Enrieae  fit  Abbas  Morbacensis  post  obitam  Gonradi.    IH.  i. 

p.  63. 


Hl  Yera^eidMib»  pipstUdier 

II95«    P^iriiB.fil  pr^iyioftiliifl  moBMBivtii  io  01eiiü»erg  ppsi  c^ssiMem 
Ugonis.    VI.  to.  8.  pe.  1.  p.  42. 

Innocen tins  VI. 

396.  Basilienses  absüneant  a  gravamiDibos  (MhhUis  de  Tieretbin. 
Archet.  IV.  ep.  188. 

397.  Johannes  fit  Abbas  Morbacengis  post  obilam  Enrici.  II.  1.  p.  61. 

398.  Indalgentia  ad  fabricam  loci  fratraoi  mlnorom  ex  terremo(u 
disBipati.    VI.  p.  41t. 

Gregorius  XL 

399.  (1374.  24.  Aug.)  Symundas  Comes  de  Tierslein  reclor  prae- 
'       posilurae  fiasiliensis.    Instrum. 

400.  (1375.  30.  April.)  Johannes  Hemburg  praescntalus  ad  eccle- 
siam  parrochialem  in  Raudolczivilr.    Inslrum. 

401.  De  provisione  roonaslerii  in  Olmarsheim  post  obitam  Mar- 
garitaei  Bull.  div.     VI.  to.  1.  p.  135. 

402.  Ugolinus  de  Sconey ,  laicus  Basiliensis  providere  maji<)atur  de 
bonis  confiscatis.    Ind.  V.  p.  27. 

403.  Valterus  de  Clingen  decanus' Basiliensia  de  genere  baroDum 
Ind.  II.  p.  92. 

Clemens  \l\, 

404.  (1380.)  Unio  parrochialium  monasterio  in  Beinwilre  per  terrae- 
moturo  quasi  funditus  diruto.    to.  2.  p.  98. 

4b5.  —  Johannes ,  dominus  loci  de  Aguello  dispensatur  ad  matri- 
monium.    to.  2.  p.  HO. 

406.  —  Jacobus  Abbas  in  Beinwilre,  prolonotarlus  aposleliuis. 
to.  2.  p.  167.  1^9. 

407.  (1383.)  F.  Jdhanni  de  Baailea,  Generali  EremiUram  S.  Aaga'- 
Blini.    to.  V.  p.  66. 

Urbanus  VI. 

408.  (1386.  4.  Id.  Febr.  anno  VIII.)  Col!ector,decimarum  in  subsi- 
dium  terrae  sanctae  depntalur  in  civilatem  et  dioecesim  Basi- 
liensem.    38.  T.  12.  p.  59. 

409.  (1386.  31.  Aug.)  Similis  deputatio.    (Instrum.) 

410.  (1385.  10.  Sept.)  Pro  Colleclore  Basiliensi  facultas.    (Instram.) 

411.  (1389.)  Rodulfus,  Abbas  Morbacensis.    T.  6.  p.  289. 

Bonifacius  IX. 
44^.    (1889.)  EoHcos  praepoiitas  Meaaaterii  S.  Leonardi  BasüMe. 

T.  1.  p.  206. 
4i3«    (1892.)  Albertus  fit  praepoaitu«  menaaterii  in  Oelemi^erg  ^sl 
obitum  UdalHci.  (Clemens  VII.)  T.  18.  p.  17. 
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Uk^  .(I3t8.  Job.)  Jeianiea.fit  pBMpo9ili»  ündeoi  posl.i^duBl  AI- 
berti.    Clemens  VII.  T.  15.  p.  iSa. 

414.  b.  Pro  priore  et  .omtventai  Bvieratu«  &  ValenUni  oppidi  i»  Da- 
biace  Coocei«}«  privUegienMto.    (fioo.  IX.)  A.  B»  IV.  13.  p*i6. 

415»  Pro  magistris  Civiuin  et  Comohitate  maiorifi .  ciTÜatui  Baaiteae, 
Confirmalio  VeDdltionis  Minoris  eiiritaiis  Basiieäe»  CooitiQ- 
üeosis  dioecesis,  ac  cariae  episeopalis  Basiliensis  in  ead^m 
minori  ci  vi  täte  sitae  et  ad  episcopalem  meosam  olim  speclao* 
tem,  cam  insertiooe  iostrumcoti  in  lingaa  Germanica.  A.  B. 
XIV.  5.  p.  69. 

416.  (1404.  5.  Id.  Jalii.)  Bonifacios  IX.  collectorem  deputat  in  Dioe- 
cesim  et  civitatem  Basileae.    33.  T.  12.  p.  208. 

417.  (1406.  5.  Cal.  Jan.)  Innoeentias  VII.  idem  agit.  ib.  p.  226. 

418.  (1410.  Cal.  Jun.)  Item  Gregorias  XII.  ib.  p.  268. 

Martinus  V. 

419.  (1424.)  CiTibas  Basileae :  ut  honorem  sladeant  coAsefvare  ec- 
clesiae,  et  ita  se  gerant,  quod  meruiase  vi^ieanlur  qaoram 
civitas  ad  celebrandam  concilium  eljgcretur.    T.  12.  p.  7^). 

Engenins  IV. 

420.  (1434.)  Indultam  Monialibas  S.  M.  ad  lapides.    T.  14.  p.  22. 
42f.     (1434.)  Simile  induKam  Monialibus  S.  Johannis  Bapt.  in  Subti- 

lia.  ib. 

482.  Pro  priore  et  fraCribus  domns  porta  coeli  ord.  CartQs,  repro- 
batio  cessationis  bonorum  Villarum  de  Vada  et  de  Borriana 
alias  spectantium  ad  mensam  episcopalem  Dertusen.,  quae 
cessatio  facta  fuerat  ab  inobedienfibus  in  Conciliö  Basiliensi 
cum  nova  illorum  unione  praefatae  domui.    VII.  II;  p.  243. 

42S.  Pro  Simachmanno  (?)  Barone  in  Rapoltslein,  confirmatio  no- 
bilitatis  a  Sigismundo  imperatore  ipsi  et  filiis  eoncessae.  II.  6. 
p.  101. 

Nicolaus  V. 

424.  (1451.)  Indolgenti^  pro  ecciesia  S.  Antoaii  Basileae.  T.  14. 
p.  161. 

425.  —  Suppriqaantor  Moniales  Monasterii  ja  Bloczheim  virigue 
succedunt.    T.  31.  p.  281. 

426.  —    De  unione  officio  thesaurarii.    T.  40.  p.  323. 

427.  (1452.)  Indulgentia  pro  domo  $.  Antonii  in  Iseuem  (laenbeim). 
T.  40.  p.  23. 


1)  Andere  Akten  des  Conxil  yo»  Baael  betreffend  sieh  am  Ende  dlee^  Yer^^ehnlBses. 
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42ii  (1453.)  i>o  rerottn«llaii6  noqaMerä  S.  LcönaiPdi.    T^  88.  p.  tt7. 

(Arnoldus  Episcopo^J) 

42».  **-.    De  itntoo6  aioatstorla  9.  Alb«d.    T.  a«.  p.  216. 

49Q.  ^   1)e  uofoüe  officio  proevatoriaeeocfcftimeS.Pelri.  ib.  p.  840. 

431.  Banleae  expectatiYa.    T.  15.  p.  260. 

41t.  Basilicnsia  resigaatio.    T.  17.  p.  10. 

438.  —    reservatio.    T.  10.  p.  176. 

Calixtus  in.  (El.  1455.) 
434.    (1458.)  De  unione  moDasterii  de  Olsperg  CoIIegiatae  S.  Mar- 
tini opidi  Reiofelden.    T.   17.  p.  61. 

Plus  II.  (fil.  1458.) 
43^.     Basilieosis  sludii  erectio.  üb.  35.  p.  204.  No.  481. 

436.  Pro  Cratre  Wernheri  de  Havelaod,  decano  Basil.    Unio  per- 
petua  parrochialis  decanatui  dictae  ecclesiae.    11.  6.  p.  65. 

437.  (1461.)  Confirmantur  privilegia  mooaslerii  in  Paris,  ante  ab- 
battalfs,  ad  prioralem  redacti.    T.  36.  p.  239. 

'438.     —    de  OQione  pro  moftasterio  in  Paris,  ib.  p.  84. 

439.  ^    de  unione  parrochialinm  eodem.    T.  16.  p.  311. 

^  440.    —    Indalgentia  pro  ecclesia  S.  Theobaldi  opidi  Taeii.    T.  39. 
p.  284. 

441.  —  de  ereclione  in  coUegiaUm  monasterii  S.  Crncis  in  opido 
S.  Grucis,  quod  a  Leone  IX.  dicitursedi  apostolicae  snbiectom 
et  ab  eins  parentibus  opulenlissime  dotatum  sab  censa  dva- 
rum  aniciarum  auri  pro  Rosa  quam  Romaui  poniiüces  fieri 
facere  consueverunl  in  medio  quadragesimae ,  pupibas  mit- 
tenda.    T.  17.  p.  148. 

442.  Absolutio  pro  fratribus  ord.  Praed'.  Basileae.    29.  T.  40.  p.  79. 

443.  (1459.)  Ii^dalgentia  pro  parrocbiaJi  S.  Panlaleoois  in  Lupacb. 
T.  35.  p.  255. 

444.  Item  pro  capella  S.  Barbarae  in  Trinach.    p.  266. 

445.  (—  pridie  Nov.)  Instituitur  Studium  in  civilale  Basilea.  T.  34. 
p.  339. 

446.  (—  6.  Gal.  Jan.)  Scholaribus  et  studio  Basfliensi  dantur  privi- 
legia.   T.  35. 

447.  (1462.)    Indulgentia  pro  parrochlali  in  ;Vi]la  Tann.     T.  89. 
p.  285. 

448.  (—  non.  Jun.)  Pro  studio  mox  diclo.    T.  39.  p.  399. 

449.  De  absolutione  pro  nonnullis  personis.    T.  14.  p.  25. 

450.  Ludovico  Veiten,  de  Decanatu  S.  Petri.    T.  6.  p.   142. 

451.  Henrico   Molitori,  de  praepositura  S.  Martini 
T.  6.  p.  4. 
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452..  (14(6.)  De  provisione  praepositviM  .Basileae.    T.  2»  p.  JU*. 

451.  (1467.)  De  VeoiUlmie  £roU  a  ft-atribua  domaa  Vallia  B.  Mar- 
garelhae  Basileae  mioonft  JohaBAi  Seftri«»  4e  Sadea  de  Villa 
Liel  cum  parrochiali  dudum  emta  a  nioiiasterio  io  Beiu^iler. 
T.  4.  p.  53. 

454.  (1468.)  ladulgenlia  pro  monasterio  monialium  S.  Glarae  in 
Soadenbot  (?)    T.  7.  p.  273.  ' 

455.  Indolgeutia  pro  ecciesia  parochiali  S.  Martini  in  Pfeffingen. 
ib.  p.  274. 

Siitus  IV.  (EI.  1471.) 

456.  Pro  Jacobo  Thaa,  anio  perpetua  parrochiaU&  decanalai  ec- 
clesiae  Ba$iliensis.    1.  12.  p.  194. 

457.  (1492.)  Bernardus  ScufifatjPraepositus  Basileae,  Xolarias  apo- 
slolicQs.    N.  696.  p.  63. 

lanocentius  YIII«  (EX  14840 

459.  (14§6.)  JobaDiiea,  M«i«ris  praepoattorae  fiaaiiienais  orator 
BerneftBiam.    BwH.  2.  «8.  p.  206. 

459.  Pro  praeposjlo  et  capitalo  ecclesiae  Ss.  Germani  et  Rodoaldi 
loei  Giaalis  vallia  Baailiensis.  CoBfirmaUo  donaüonis  el  aas* 
eeptionis  ^ab  profectlone  Ss.  Petri  et  Pauli  ad  perpetaum. 
1.  15.  p.  149. 

460.  Pro  priorissa  et  inonialibas  raonaäterii  in  Nigrctpino  ord.  S. 
Angostini :  exemtio  a  Surlsdiclione  ordinarii  ac  sosceplio  sab 
protectione  sedis  Apostolicae.    1.  16.  p.  250. 

461.  Pro  Mathia  Ebcriin  eiasque  oxori :  translatio  qaarandam  mis- 
safom  de  nno  altari  Basil.  ad  aliam  in  perpetuum. 

Jalins  IL  (£1.  1503.) 

468.  Pro  lacobo  Yrllinger,  Domfiio  öppidi  S.  Crocis,  resanatio 
loriapalroaalDs  Deeanatos  coUegialae  dioti  oppicfi«  6.  T.  2» 
p.  293. 

Leo  X.  (El.  1513.) 

463.  Pro  eodcm,  jndaltum  qnod  eins  sobditi  npn  possaol  trahi  ad 
jodiciom  extra  dictam  oppjdam  in  causis  tarn  civilibus  quam 
criffiinalibns.    1.  T.  23.  p.  363. 

464.  (1513.)  Jeorias,  Abbas  Lutrensis^  translatns  ad  Monaslerium 
jyarbach.    29.  T.  64.  p.  20. 

Adriasi^a  VL  (£1.  tS82.) 


46S.    Coasaiama  at  hMoinitaa  appidi  Soü^^en  «oateditur  juspalro- 
natas.    1.  T.  3.  p.  99. 
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Clemens  Y|L  (El.  1529.) 
406.     Pro  incolte  oppidi  de  la  Gassa,  segregatio  aNqaariHii  familia- 
rnm  de  Qua  parrochia  ad  nUeram.    t.  T.  17.  p.  169. 

Paulus  IM.  (El.  1534..) 

467.  (1541.)  Providetur  praepositarae  fiasil.    29.  b.  112.  p.  78. 

Gregorius  XIII.   (El.  1572.) 

468.  (1578.)  Philippo  Reymerslal,  Caoonico  Basiliepsi.  42.  T.  35. 
p.  10. 

469.  —  Agnes  a  Dorment :  Abbatissa  in  OÜlmarsheim  confirroatur« 
42.  T.  33.  p.  129. 

Clemens  VIII.  (El  1592.) 

470.  (1597.)  Basiliensibns  qui  commendaveranl  Johannem  Rudolfora 
Oberroeyerum.    44.  T.  41.  p.  79. 

471.  (1601.)  Nantio  aposlolico  apud  Helved'os,  ut  auctorilate  apo- 
stoHca  possessionem  capiat  monasterii  Morbacensis,  vaeantis 
poat  obüoin  Cardinaftig  Austriae  el  moaaitorfom  de  LudeiMo, 
Bisunlinae  dioecesis,  eidem  perpetao  uniti.    44.  T.  45.  p.217. 

Paulus  V.  (El.  1605.) 

472.  (1617.)  Comitalas  de  Neuchatel  et  de  Valangin  ditionis  dacis 
Longaevüle.    45.  T.  15.  p.  233. 

ürbanus  VIIL  (El.  1623.) 

473.  (1625.)  Caoonicls  Basil.  at  adjuvent  calbolicoram  foedus. 
Anno  IL  p.  290. 

474.  (1626.)  Eisdem.    Anno  III.  ^.  159. 

475.  (1628.)  Clerus  Basillensis  commendaliir  imperatori.  Anno  V. 
p.  58. 

Appendix  ad  litteras  pro  Pio^cesi  Constantiensi 

et  Basili^nsi  data»,  indicans  quaedam  documenta 

pro  historia  concilii  Constantiensis  et 

Basiliensis. 

Johannes  XXIII. 

476.  (1410.)  Revocatio  liUeraram  appellationis  oblentamm  a  noo^ 
nalijs  praelalis  Franciae  ratione  sabsidii  imposlÜ  pro  expen- 
618  in  Concilio  Constantiensi  faciendis.    Y.  7.  p.  3t. 

477.  Pro  episcopo  civitatis  Casfellanae,  nuntio  apostolico,  misBo 
ad  civitatem  constanticnsem  pro  celebratione  cooeilH,  ioaüpo- 
sitio  aobsidii  aoper  elero  et  p^pulo  äritaiis  «t  dkiecesis  Con- 
stantiensis.   VI.  2.  p.  204. 


betreffend  iSm  Sefawete.  9BS 

Benedictus  XIII. 

4V&    (1415.)  €#iictiisiiiiies  coaeilidbali  Co«staiitl«ii»fs.    T.  10.  p.  53. 

491.    (1415.    4.  Febr.)  SalVQs  cooNiirotii»  Franeia#  refi»  pro  a^fte- 

rentibit«  Beäecficlo  XIII ,  ite  vaff^ntrlms  ad  Comifllnn.  Instr. 

481.    (1416.  4.  Febr.)  Concilifi  GonstanUertsis  Gitatio  ad  praelatos  de 
i    obedieoUa  Benedicti  pro  tractanda  «nione  ecclesiae.    Instram. 

481.  (—  4.  et  14.  Febr.)  Saltus  condnctas  pro  iisdem. 

482.  (1416.  13.  Nov.)  De  protestaiione  Episcoporam  Arragoniae 
adversos  Goncilium  Const.    Instrom. 

483.  —  Legati  GoncilH  Goost.  missi  ad  reges  Hispaniae  etc.  4)ro 
tractanda  nnione.    Arm.  XV.  Gaps.  X.  N..8.  p.  7. 

484.  Gonfirmatio  primatiae  ecclesiae  Logdunensis  ac  Gonfirm^tio 
privatioois  ecclesiae  Senoneosis  babita  in  Goncilio  Gonstan- 
tiensi. 

Martinas  Y. 

W.  (1417.)  Gonslitatio  »«per  apprtbatione  et  conlma^p^e  decre- 
tortuB  in  coB«ilio  Gonatanlieoai  editorom  circa  concordaluin 
naUoiHUB,  slatmnqse  et  bo^oreai  oatkolie^fiBii  principam  et 
noipalaniia  personarum,  tarn  jn  eo4ev.  Coo^il»^  personallter 
existentiom  qvaiq  ei  adbaecentium,  com  teECtr^  defretoram. 
1.  2.  p.  150« 

485.  Monitio  pro  omnibas  ecclesüs  regni.  Hotigariae ,  ot  persolvant 
Andreae ,  Golo^enat  Arcbiepiaeopo,  proviaioBem  pro  expensia 
ia  eoieilio  Constantiensl  diclo  arobiepliicopo  faictla«   1,  3.  p.  66. 

457.  (1417.)  lohann^  XXIII.  post  eios  depositioDem  a  Sigismoedo 
Romanoram  rege  casfoditas  de  niandato  consilil  consignari 
mandator  ad  custodram  dacis  Bavariae.    T.  5.  p.  15.  24.  25. 

488.     ( —  8.  Nov.)  Gardinalea  ingredtODtar  coneiave.    29.  Tv  3.  p.  41. 

483*  Beelaratfo  niillitiiUs ,  omnium  litteraraib  apostolicarum  contra 
sC^itata  In  Goncilio,  spectantia  ad  ordlnem  ftfinoram.  III.  i2, 
p.  174. 

450.  (1483^.)'  Gonflrmatnr  dissoIMio  GonciRi  ^enennis  /acta  a  Nnntio 
apoalolico,  et  electio  ftitnri'in  Basil^a.    T.  6.  p.  11.  t.  12.  b. 

411.  (14M.)  Bm  coBcitia'pvoadau  «cnendo  m  «hrjfiite  Basdea.  T.  4. 
p.  298.    » 

(1411.)  Spi94a^0  Gondemtaniisavs  '.HaaüeiBD  ad  concüftim 
cvin  litter J8  apostolicis.    T.  12l  p.  71.  ' 

-«  CoMÜiwi  de  Barilea  Boaoaiam  iraa<tottoi ,  redociter  ad 
BmümM...  T«  A.p.  51.  L  «..& 

455.'  Be  cadMa  taMWiliDe  in- Lilleria SngOniilV.    T.  M.  p.  157. 
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Eugenius  IV. 

4as.    (14320  MHliuitor  l^giiU  ad  Coiieilium  BasilieBa«.    T.  il.|>.1S3. 
431^    .  Jo)iaQa699  Avflliiejiiaoa^s  TiMreiUinii«,  Audreai  Arcluqiis- 

«opna  Celoeeasis«  Btarimadus  epise*  Magalaneiisi«  t  Anloniag 

de  S.  Avito  Auditor  pal.  missi  aPoalifico  ad  conciliam  Basi- 

leae.    28.  X.  17.  p.  SQ. 
497.     (1433^  Irrila  declaranli|r.  qraepqnque  ia  ooocilio  acta  contra 

legatorum  adveaium.    T.  1^.  p.  213. 
'498.     —    Imperatori    de    acceptaiioDe  decreli   coacilii  ßasiliensis 

facta  a  Pantifice  Marl.  Y.  T.  12.  p.  77. 

499.  —    Regibua    Galiiae,   Peleoiae,     Portugailiae ,    sUigalis  de 
eadem  re.  ib.  p.  78.  79.  80. 

500.  Revocatio  decreti  concilii  iBasil.   contra  curiales.    Martin.  V. 
T.  12.  p.  74. 

561.     —    Concilio  Basiliensi  de  unione  Graecoram.    ib.  p.  86. 

502.     (1434.)  L.  Abbas  S.  Justinae  Padua  missas  a  Pontifice  ad  con- 

eiliam  Basileam.    29.  T.  17.  p.  224. 
M9.    <--    GommilHIur  pracsldenfibiis  in  Concilio  Basftfensi  imposi- 

tla  medfae  decliiie  in  domiBio  Plflppi  Bargs^dfae  dacis ,  pro 

defemioiie  Insataroin  Rhodfi  et  Cypri  ttdvtMxi»  Soldanam  Ba- 

l»ylonia#  et  Tarcas.    Mart.  V.  T.  8.  'M8. 
504.    ^-^    Episcopus  Albiganengis ,  thesaorarius  condlii  Basiliensis. 

Mart.  V.  T.  12.  p.  270.  271. 
MS.     (15^.)  Nieolaos  S.  eraeis  Cardinalia  legalus  ia  Cbadlio  Basi- 

Jlenii  pto  cooiraiaoda  Pabe  inter  Carahioa  Fraooiae  regem 

et  duceo^  Bargundiae.    Arm.  AI.  Capa.  IIL  N.  .8. 
506«     ~    Oralores  Pontificis  ad  ConciliaiD.    Eag.  IV.  T.  7.  p.  61. 
507«     -^    Prajesidenlibna  Coficüiam,  ne  aliqoid  fiai-qaod  vertat  in 

p^aejudiciuiu  libertalum  i^clesiae.  Mart.  V.,T.  XII.  p.  t40. 
508^  «-  Decretum  contra  Ponlificem  editum  in  concilio»  ib.  p-  ^^4. 
509.     -^    Nicolaus   cardinalis   S.  Crucis  et  Jofaa^inaa  S»   Petri  ad 

vincala  legati  ad  concilium  mittuntur.    ib.  p.  96. 
5i<l.     —    i^ulla  aiil  parra  reformatio  ex  Concilio  qaod  jmfk  fenaper 

qiiinqueniriam  protoagatiim  eat    ib^ 

Ml.    (i4M.)  B|iiscopi  Brttcnniae   iirntaü  ad  caAcUiüte,  im^iadiri 

curantar  episcopi  Trecoren  (?)    ib.  p.  804. 
419.    <—   Arafekia^iMopos  TaraiienttB  a  Galiiae  rege  diitiaalBB- ad 

Conciliom.    ib.  p.  103» 
5IIL    (1417.)  Gatoeüä  eom  ol  folMMMi  patiiareha  iilMan*i*i8, 

episcopus  Ambiani  ei^episd.  Xragprieiiaia  a.Mnriaaa  curia  re- 

üo^reiitar  at  aitfl*a  gaaUhm  Pontiite  Msaai*  ik.  p.  15». 


il4.  —  Giviam  iBasiUetsiiiin  iMfks  4^h^m  v9l«iU«U  erga  Booti- 
ficem.  ib.  p.  148.  »  i  .*,      *   . 

519«  —  lisdem,  ut^^egce  poq  ferwU  tr^AataUa»^«!  Ctficiliijfcfra- 
riam  pro  eoi^iAtditai«  GraeAarum.  ik*  p*  161. 

516.  —  Coostitutio  saper  (ranslatione  i^ia^  A.  B. 'Eiig».)V.  Y.  4. 
p.  285. 

M7.     ~    Grat.  Concilii  fiasil.  Eug.  IV.  T.  15.  p.  £31.    , 

518.  •—  RevDcaalor  aoo^oUae  lUCerae  Concilii  BasiU^Mis.  X.  15. 
P*  218. 

519.  Galealias  de  Caprlanis  Naoüas  PoDlifici«  ad  Cgjapil^m.  T.  7, 
p.  249. 

520.  (1438.)  Johannes  &  Pelri  «d  Viocala  et  ^uiiaiiiAs.  1^.  Sabinae 
dß  Urbe,  Cardioales  ei  Johaaues  archlepiscapus  .Tarei^ns, 
iegali  pooiificia  ad  CoDcilium»    29,  X.  20.  .p.  45« 

521.  —  Aymericus  coromeodalor  comendator^e  Bi^iUeiisls.  R.G. 
612.  p.  37. 

52t.b.  (1438.  et  1439.)  Revocalio  aliquorum  procesMiuai  .faclorum  in 
CoDcilio  Bas.    T.  16.  p.  10.  88. 

522.  Pro  C^pilolo  Olomuceasi  .declaraüo  uollitatis  «mDiuni  Acte- 
ram  contra  ipsum  factorum  vigore  qaoruQdaip  liKerarum  dam- 
natarum  congregafionis  Basiliensis.    XI.  9.  p.  3. 

523.  Pro  11.  Aragonam  regina  commissio,  qupd  praelati  proyimsia- 
rum  Tarracoiieosis  et  Caesaraugustao  ooleotes  accedere  ad 
Conciliom  teneaotor  solvere  4  solidos,  qapitula  vero,  Coaven- 
tas  et  aliae  personae  ecclesiarum  17  deoarioä  pro  libra  secan- 
dum  laxam  decimarum.    II.  6.  p.  93. 

524.  (1446.)  Acceplat  Pontifex  ad  inslantiam  Eleclorum  et  natiofts 
Germanicae  concilium  CoDstantiense,  sine  tamoii  praejudicio 
juris  et  dignitalis  sedis  apostolicae.  ^  T.  10.  p«  43. 

525.  —  Declaralio  Pontificis  saper  decretis  Basileae  editis.  T.  6. 
p.  508. 

526.  —  AoDallantqr  statuta  Concilii  fiasilieasis  circa  electiooem 
sommi  Pootificis.    T.  21.  p.  48. 

IIL    Dioecesis  Cnriendis. 

Gregorios  IX,         .  ** 

527.  HenricQs  plebanas  de  'Waltrem. . .    XIV.  p.  225. 

iDDoeentia«  IV. 
^,    Praeposilos  Coric ivis«    V,  .d76* 

529.  Yaibertiia  ^chola^Üoiis  Cor.    ib,  245. 

530.  Magialer  Baneardos^  TtieMprarii»  Cwie^aia»    IV'  704. 

ArchiTim.  17 
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6Si.    Ulrko»  OpeNMig  Ht  eknoiiietti  Gnriemis.    ib.  579. 
532.     B.  canonicus  Cur.    III.  440. 

SSSi    (1S4$.)  Pratri  Heorieo  O.  P.«  PomkenÜArio  nostro,  soper  pro- 
visione  eccleBiM  Ouriensis.    Ad.  VI.  p.  46. 
A^riatiufl  V.  (El.  1276.) 

534.  Sibatto  Canonicus  Car.    11.  286. 
Johannes  XXII. 

535.  Conyetttibos  omniuni  Angelornm  ac  Tröni  S.  M.  confirmantor 
^       privilegia  ordini  Cartasiensi  coneessa.    XVII.  p.  1.  ep.  1526. 

8.  pe.  ep.  1293. 

536.  Indulgentia  pro  ecciesla  Monialium  B.  M.  in  Merano,  faDdata 
a  dncfssa  Carinthiae.    XVI.  pe.  2.  ep.  1573. 

SIT.    Monaalerio  monlts  ottiniam  Angeloron,  fundato  a  doee  Ca- 
riolhiae  confinbatar  donatio  regts   Bohemfae.    XVI.  pe.  2. 
*  ep.  1683.  46. 
588. '   Ulricus  de  Aspermonte  dispeusatur  ad  matrimonium.    V.  pe.  2. 
ep.  1693. 
ürbanus  V.  (El.  1362.) 
539.    Jacobus  qnondam  Abbas  S.  Martini  de  Valle  Diaertina.  Ind. 
VI.  p.  46.  46. 
Calixtus  III. 
546.     (1456.)  ladalgentia  ad  fabricam  dicti  monasteril. 

Pius  II. 

541.  (145Si.)  Abbat!  S.  Lacii  eonceduntur  pontificalia.    T.  34.  p.  156. 

542.  (1460.)  De  provisione  Guriensis  praepo^ilurae.    T.  10.  p.  278. 

543.  (1462.)  Abbati  S.  Ludi  eonceduntur  poolificalia.    T.  4t.  p.  257. 

544.  (1464.)  Confirmatio  bonorum  pro  monasterlo  B.  M.  in  Gurvald. 
T.  44.  p.  420. 

Gregorii  XIII. 

545.  Instructio  pro  episcopo  Scalensi  misso  ad  episcopum  cl   ca- 
pitulum  Guriense.    T.  53.  p.  2—30. 

546.  Instructio  data  oratoribus  contonum  Helvetiae  catholicae  sa- 
per tractandis   cum  Grisonibus  in  dieta  cnriensi.    Arm.  V.^ 
Gaps.  4.  No.  2. 

547.  (1597.)  Grisonibus  de  eornm  conventa  apud  curiensem  civila- 
(em  congregato.    44.  T.  41.  p.  92.  t.  93. 

IV.  Dioeccsis  Lausannensi». 

548.  Nota  beneficiorum  exfffilenlfnm  In  BaHiagffs  de  Ger,  Temier 
et  Ghablais  in  dominio  Dnei«  SAlraodiae ,  Lansaimeni^is  ^et  He^ 
bennensia  Dioeeesfs.    Am.  X.  Caps;  4:  No.  16. 


bttraiend  die  Selnireifl.  SM 

Honorius  III.  (El.  1216.) 
M.    lokanoes  canonitos.    II.  949. 

« 

S5D.    Privilegium  protectlonfs  pro  G.  praeposito  Laasannensi.  1.  317. 
551.     Abbafl  Affaripae.    ill.  484. 

<jregorius  IX. 
fiS2.    Redemlionea  voioroai  coneeduotor  Stephaao  comiti  Bargan- 
diae,  profectaro  ia  terram  sancUm.    XII.  117. 

Innocentins  IV. 

553.  Goilelrous  Caotor  Lausanneosis.    IV.  70. 

554.  Gaolpr  Laasanoensis,  capellanus  aposColteos.    IV.  493. 

535.    Dispensatio  super  pluralitale  benefleiorum  pro  Wilhelmo  Ute- 
saarario  Lausannensi.    11.  131. 

Adrianu8  V. 

556.  AimoQ  Prior  Praedicalorom  tansaaiu    III.  7$9. 

557.  Radulfus  Canonicus.    III.  508. 

55&    GQil^nas  Cantor  naUis  CojpUis  Gruerie,  capellaaus  apoatoli- 

cas.    III.  244. 
569.    Pein»  Caooaicu«.    III.  912.  et  Gregor  XI.  43. 

Nicolaus  IV. 
549.     Aimon  praepofiilas  Laasami.    II.  667. 
601.     Idem  qui  in  episeopum  Sedaoeoaem  fnit  eleetna  et  postea 

reeignavH,  qvod  pessil  eligi  sieut  prius.    III.  159. 
542.     iDdulgentia  pro  ecciesia  B.  M.  Lausaon.    II.  817. 

Coelestinus  V.  (El.  1294.) 

563.     Declarator  irrituro  matriiDoniam  Pelri,  nati  qQondam  Radulfi 

Coodominii  de  Grueria.    VI.  746. 
^64.     In  monaslerjo  lolerfacensi  dcgcnles  30  Monachi  sacerdoles 

ac  vis^inti  conversi  nee  noii  SOO'muIieres.    V.  224. 

565.  Prlorataa  ValUs  Iraversae   (Vaax-travers)    et  de  Grandisono 
Iiab  xnooaslerio  Caaedii  Claromontensis.    III.  748. 

566.  Prioralos  de  Rab:ns  subjeclus  prioratui  de  Paterniaco:    Unio 
ecciesjae  prioFalai  de  Palerniaco.    IV.  7i5. 

567.  Uoio  ecclesiarum  prioratui  de  Gran.disono,  quem  OXo,  eius- 
dem  loci  dooijnus ,  de^iderat  in  monaslerinm  erigere  et  inati- 
laere  in  eo  Iredecim  mouachos,  III.  787. 
Indnlgenlia  pro  ecciesia  fraCrum  minorum  de  Grandisono,  fun- 
data  ab  Ottone  ejnsdcm  loci  domino.  III.  533.  1.  2. 
Progenitores  hQiqa  ottoois  fimdarantmonastcriani  Lacuiurense. 
lU.  732. 
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Benedictus  XI. 

570.  (1305.  Oct.)  Pro  Petro  de  Oioae,  itepate  Bobiljfi  viri  oUoiii>  de 
GrMKÜsoao,  Thesaiirario  ecdesiae  Lausaanensi«.  iMtr.  p.  12. 

571.  Jacobo  de  Ponte  Martini,  Laosannew  CaBonieo.    299. 

Johannes  XXII. 

572.  Unio  parrocbialis  Mooasterio  de  loeo  del  (OottsladI).  XIV. 
pe/2.  ep.  96. 

573.  Moniales  in  Eschistic  (?)  fundatae  a  BovD«SaUerJi,  cajionioo 
Lausannensi.  coaclae  se  transferre  licite  ad  Ipcum  de  £sto- 
niaco.    X.  pe.  1.  ep.  i09. 

574.  Uniones  faclendae  Monasterio  Interlacensi.  XVIII.  pe,  2. 
ep.  880. 

575.^  Antonius,  dominus  de  Villeins  dispensalur  ad  matrimonium- 
X.  pe.  1.  ep.  1441. 

576.  Item  Jacobus  de  Bolet  de  Paterniaco.    HI.  497. 

577.  Item  Gerardus  de  Maresbach.    IV.  1154. 

578.  Eccicsia  construenda  in  loco  de  Vaincet  a  LndoTioo  de  Sa- 
baudia  constructa.    IV.  1177. 

579.  Johannes,  natus  Ludoviei  de  Sabaudia,  dominas  Vaudi,  dispen- 
satur  ad  matrimonium.    III.  956. 

580.  Ecciesia  de  Meleduno  Lansanoensis ,  uuita  olim  mensae,  re-> 
vocalar.    XIV.  pe.  1.  ep»  l89. 

581.  Rudolfus,  Comes  de  Novo^Castro  dis^ensatur  ad  malrimonium. 
XIII.  pe.  1.  ep.  716, 

582.  Item  Johannes  de  Sabaudia,  miles  XVJII.  pe.  1.  ep.  678. 

583.  Item  Jacobus  Dou  Visinant.    IV.  1606. 

584.  Item  Gerardus  Marescallus,  civis  Lansannensis.  VIII.  pe.  2. 
ep.  1918. 

585.  Item  Guillelmus  Aimonis  Domini  de  Montlgniaco.  IX.  pe.  2. 
ep.  1403. 

586.  De  dispensatione  Matrimonii  petita  ab  Ibleto  de  Galant.  IV.  23. 

587.  Prior  de  Bergueveu  sub  Monasterio  S.  Vicentii  Genomanen. 
V.  pe.  1.  ep.  530. 

588.  Prior  de  Paterniaco  sub  monasterio  Claniacensi  MatiscoDen. 
VIII,  pe.  1.  ep.  975. 

589.  Petro  Gurbandi  Tacultas  constraendi  Gapellam  In  parrochi- 
ali  de  Villanova.    XVI.  pe.  3.  ep.  1*64. 

590.  Sorores  olim  degentes  in  quodam  Monasterio  pro^e  Huros 
Villae  Bernensis,  Gonstanticnsis  Dioecesis,  petunt  edificaodi 
monasterium  infra  Villam  Lausannensem.  XV.  pe.  2.  ep.  296.. 
(Vidi  supra  No.  15t.) 


IM.    Vdra  4»  OuhMffift  ttpenaal«r  ad  MftldAi>Qliim«    |.  pe.  2. 

5ISL  Unio  INscteiAloiui  nwutkin  WHisae  LMwaantwi«  XXV.  pe.  3. 
ep.  dMft. 

Benedictus  XII. 

593.  Dispensatio  matrimoDii  pro  Ludovico,  nato  Rudolfi  comitis  et 
domlni  Novicaslri.   Y.  551. 

594.  Item  pro  Johanne  de  Blonay.    I.  pe.  1.  1028. 

595.  Ilem  pro  Ugone  de  Blonay.    VI.  174. 

Clemens  YL 

596.  Gapellania  fumtaiida  in  Allari  inCia  Parrcohiam  de  Jolens,  a 
NicoHio  de  Diiiaeo  Domino  de  Cliiehens.  iV.  to.  4.  pe.  2. 
p.  25».  b. 

587.     Diapensatio  natrimonii  pro  Vills  de  Vfilibu  de  Melednno 

milUi  Lansannensi.    V.  to.  1.  pe.  2.  p.  361. 
596.    Item  Pelnw  Francisei  de  Serrato.    I.  9.  p%  175. 
599.     Unio  monasterio  Erlacensi.    IX.  to.  &  pe.  2.  p.  41. 
666.    RadvICos  Rabeos  de  Voflavia  dispeis.  ad  matrimoniam.    IV. 

to.  4.  pe.  2.  p.  160: 

601.  Jacobos  fic  Abbaa  Altaeripae  post  eessionem  Alberti.  VI. 
to.  3.  pe.  I.  p.  38. 

Vrbanus  V. 

602.  Indalgenlia  pro  capella  S.  Johannis  £v.  in  hospilali  de  Vuri- 
aco.    Com.  II.  p.  846. 

603..   (1369.  16.  Marl)  Reoiissio  medjetaüs  decimae  pro  monasterio 

Interlaken  et  ecciesiis  nnitis  in  Dioecesi  Lausannensi.    Instr. 
604.    Johannes  de  Gruerüs  dominqs  loci  Sancli  Salvatoris  dispen* 

satur  ad  matrimonium.    Ind.  1.  p.  112. 
695.    Indulgentia  pro  ecclesia  S.  Mariae  Lausannensis.     Com.  11. 

p.  361. 
666.    Johaaifl  Umberfi ,  Canonieo  BitoatHio  coneeditor  Csoollaa  ftia« 

dandi   hospilale  1«  Castro  lie  Qraodisono.     Cor.  II.  to.  1. 

p.  142  et  36t. 
607.    Indalgenlia  ad  dictam  fundationem.    ibid.  p.  337. 
6iB.    Causa  matrim.  Ugoaeti  Seorplmii»  oivk  Lantiaa.    €om.  II. 

p.  302. 

Gregoriaa  XL 

609«  Johannes  V  prior  GInniacencis  Laqsai^i.  Ballae  div.  VI.  to.  S. 
p.  682. 


V 


VerzeioluiAMr  püftattriner  Briefe, 

610.  Radoifb  Abbifti  de  Aimlr«  (FrIcDistaiis)  OonArnumtiv  doMÜa 
jarispatronatas  in  parrochiali  in  Lise  eidem  faela  f  NIcoUa 
de  £6che  el  Anua  Uxor»  {Lmumaem.)   lud.  Y.  p.  8B.  iL 

611.  Indulgentia  ad  fabricam  parrochialis  S.  Nicolai  de  Friborc. 
Bullae  div.  VI.  (o.  2.  p,  49. 

612.  Isabella  comitlssa  Novicastri  et  Margarila  Wiflens  Domini  Loci 
de  Cannent,  patrona  parrochialis  Moastier  en  Viliier.  Ind.  IIL 
p.  168. 

613.  Ugo,  natus  Oltonis  de  Grandisono  militis,  dispeusalur  ad  Ma- 
trimonium.    Ind.  Ilf.  p.  116. 

614.  Indulgentia  ad  rabricam  ecclesiae  fratrum  midorum  Laaaann.» 
igne  combaBtae.    Ind.  1.  p.  166  et  p.  76. 

615*  Indolgetar  nsiioistrare  Sacramenta  in  hoBpMali  ViJlae  de  Pa- 
terniaco,  fundali  a  comniunitate  dictae  Villae«    Ind.  V.  p.  56. 

616«  (1370.  24.  Aug.)  Belhini  inter  Laiisaaoensta  dioeceßia  Gentes 
et  dominem  de  Alboiia.    Inslrnm. 

617.  (1374.  15.  Deo.)  Ratio  qeoruadani  bononim  pro  deoima  Lau- 
aaitnensi.    lastrnm.. 

618.  (1378.)  Raliooes  redditae  a  Subcolleetore  in  dioecesi  Laosa- 
nensi.    Instr. 

619.  Gviteloio  de  Grandisono,  milill,  coneediiur  fandare  Ires  capel- 
lanias  in  pdrochiali  de  Rossidens.    Ind.  IV.  p.  54. 

620.  Idem  postulans  facuUatem  instilaendi  Capellaaum  cum  eure 
anlroarum  in  Capeila  S.  Grucis  infra  porochiam  de  Pinei. 
ib.  54. 

621.  Prioratu»  de  Estui  unitur  hospitali  a  Guilelmo  de  Pisi  prae- 
posilo  hospitalis  Ss.  Nicolai  et  Bernardi  montid  Jovis,  fun- 
dalo  in  loco  de  Pisi,  Gebcnnensis  Dioecesis,  la  domo  sua 
paterna,  ubi  eüara  fundavit  ecclesiam  in  honorem  B.  M.  et 
Ss.  Nicolai  et  Bernardi.    Ind.  IV.  p.  17.. 

Clemens  YII. 

622.  (1379.)  CoiiflrfDatar  nnio  prieratat  de  Stues ,  facta  hmpilali  et 
doAvii  de  Pisiace,  Gebdnensia  dioec.    to.  1.  p. '146* 

623.  (1383.)  Indulgentia  ad  fabricam  prioralos  S.  Solpiiii  l^aasaan. 
to.  4.  p.  t8f. 

624«    —  Iwliilgentia  pro  tiibsidao  hospitalis  in  looo  dft  Cvlye  fnn- 
dati  ab  Universitate  dicli  loci.    to.  4.  p.  59. 

625.  —  Indultum  eisdem.    ibid.  p.  59. 

626.  (1383.)    Indulgentia  ad  fabricam  parrochialis   S.  M4ioHÜi   de 
Villens.    fo.  7.  p.  85. 

627.  —  Indultum  monialibus  de  Starnaco.    T.  6.  p« 


bfAreffttod  die  Sekwcdi;., 
m.    <188i.)  GiMa  «n0d«A  J0gfiü,  frMribvs  Mim.  «Fraiitfbco  Ilo- 

629«    (1387.)  Indolgenlia  ad  fabricam  eeclesiae  MoDas(«rU  B.  M.  de 

BeUÄTalütaB.    T.  8«  pi.  M. 
630.     (I3a8.)  Peosio  doo  flor.  saper  prievat«  S.  Sqlpiiü«    Laasano. 

T.  0.  p.  73. 
131.    —  ladoltoip  fraüribius  Minor«  de  Graadisoiie.    ib.  p.  114. 
m.    (1390.  30.  Oct.)  Girardus  de  Novo  Castro.    iMtr. 
633.     (1393.)  Indalgentia  pro  sobsidio  capellae  hospiUHs  de  Tarre 

de  Peil.    T,  16,  p.  476. 
ß3i.     (—  Jua.)  Johannes  postuUias  ad  monaslerium  AKeripae  post 

cessionem  Nicolai.    T.  17.  p.  25. 

635.  (1394.)  Indolgenlia  pro  capella  bospitalis  B.  M.  de  Paler- 
nis.    T.  16.  p.  549.  f  . 

636.  («—  15.  Aag.)  CHatio  confra  qaosdäm  cano&icos  Laosannenses 
debileres  camerae  apostoHcae.    Instr. 

637.  {^  6.  Nov.)  PobHcalio  eicommunicalionfs  contra  qaosdam 
debflores  C.  aposfolicae  in  ecciesia  Laiisannensi.    Instram. 

Bonifaciua  IX* 

638.  (1401.)  Conradus  de  EseabilMetia  de  Friburgo,  müet.  T.  6. 
p.  l«ö, 

639.  (1403.)  Opidani  Bernepses  rogantur,  ae  faveani  Amadeo  coiaiU 
Sabaodiae  schismalico,  coalra  eommunionem  Sordunen.  (?) 
T.  9.  p.  143. 

Benedictus  XIII. 

140.  (1407.)  Saper  dispensalionem  matrimooii  pro  Radulfo  de  BIo- 
naio.    T.  10.  p.  2. 

Johannes  XXIII. 

641.  Peo  capiUilQ  Laasanyensi,  liberatio  a  sololione  decipae.  IIL 
7.  p.  146. 

641  Johannes  XXIIL  depatal  Johannem  Chrislini,  praepositam 
Laasannensem,  nanliam  apostolicam,  coUedorem  decimarom 
qoinqaennalium ,  impositaram  in  GalHa  et  Sabaadta  pro  reeu<* 
peraflone  regnl  SicÜiae  afiafdntqae  t^rrdratti  S.  R.  eccleafcie 
a  Ladiafao  Diiratio  oceapatfti'trm.    13.  T.  8.  p.  377. 

M^rtinna  V. 

643.  Pro  Stephane  Garnerii  Declaratfo  qaod  decanatos  ecclesiae 
Laasapnffisi»  ,li|p<|naip  ;f isipli^iiL  ofBciam.  o)l)tineri  pessit.  KLV. 
13.  p.  175. 


M.  y erzekJbniss  päcpitliolieif  Bvifefe , 

644.  Pro  maiiflHe ,  cWi^s ,  t^nmkUbm  «t  e»difliiiiiittll  ^ppidi  Vri- 
burch,  coDfirmatio  conceMiools  5igibmwi4lf tttofiiamHMtd  regis. 
Tl.  8.  p.  273. 

645.  Pro  monasterio  S.  Johaoois  fierHacoiMis  (Erlacii)  ord. '  S.  Be/i. 
proleetio.    H.  8.  p.  M4. 

646.  (1437.)  Amadeo  duci  Sabaudiae,  de  pacificaHoDO  ^cclesiae 
LavsanneMiS,  do  traostelione  epiaöopi  Belli^OBsto  ad  sedem 
VercellenseiD.    T.  IS.  p.  261. 

Eugenlus  IV. 

647.  Pro  praeposiio  et  capilolo  Laosannensi,  decrelura  quod  pani- 
(io  delictorura  contra  officiales  capituli  spectet  ad  capitalum. 
ni.  4.  p.  34. 

Nicolaus  V. 
648«,   (1449.)  Deerelum    Synodi  generalis   Laosaaiiensis    pro  eius 
dissolutione.    T.  18.  p.  432. 

649.  (1451.)  Jubilaeum  m  dioece^  LiiiisaaueiKi.    X.  12.  p.  14.    15. 

650.  -^  Indulgeniia  ad  fabricam  (ecclesiae)  opidi  Noyiquiri.  T.  11. 
p.  212. 

651.  (1454.)  Franciscus  Granatensls  episcopus,  resKlens  in  civitate 
Lansenna,    T.  45.  p.  131. 

652.  —  Aotootus  de  Grueria  dispensatur  ad  matrimoaiuiii.    ib. 

Calixtus  III. 

653.  (1455.)  Incolis  oppidi  de  Landeron  conceditpr  fiilndare  capel- 
lam  infra  parrochiam  S.  Mauritii.    T.  20.  p.  277. 

654.  (1455.)  Gomitibus  Friburgi  conlirmatur  elterfiaUva  cam  eapi* 
talo  B.  M.  de  Novocastra.    T.  20.  p.  278. 

Pius  II. 

655.  (1462.)  lodulgentia  pro  parrochiali  ecclf9ia  B.  M.  in  Obern- 
dorf.    T.  39.  p.  285. 

*  656.     (1463.)  Providctar  praepositorae  Lausannebsi.    T.  25.  p:  ii4. 

657.  Pro  Hugone  Wibert  decano  et  capitulo  Lausabnensf  coknmiasio. 
V.  15.  p.  167. 

PauJus  IL  (EL  14«4.).. 

658.  Clafldio  de  Liurtur  de  Prioratu  de  Beaeis.    T.  7.  p.  257. 

659.  Getrf io  de,  Gampesio  de  joferoi^ia.    X...15.  ,p.  12. 

660.  De  canonicatu  Laosanoensi.    T.  2.  p.  248. 

661.  (1470.)    Ludovicus  de  Sabaodia  adminislrator  monasCerii  Fa- 
Jern/aöf.    T.  15'.  !>.  13.         '      •         * 

eoi.    Jobamii  Tavelti,  de  tetaifidHÜotfe  gfMIke.    T.- 1;  p.  kt, 
668.     Glaudio  de  Lucione,  de  prlorata  de  ßeneis.    T.  5.  p,  227. 


fceft^effend  die  iSckfweia.  SM 


C6».    JohaBDi  fiolAlM^  de  eoLleteioae  el  feraiidilioii«  ExpecUtiyae. 
T.  16.  p.  38. 
Sixtus  IV. 

,  6fö.  .  Pro  Capitolo  LaosaDoensi ,  applicatio  fru'cluam  qaoromeuoqae 
beoeficioram  vacanüom  fabricae  diclae  «cdesfäe.    9.  T.  14. 
p.  166. 
616.     Pro  Johanne,  Tbesanrarlo  ecciesiae  Lausannensis,    cone^ssio 
si  in  evidente.    IV.  p.  200. 

« 

Innocentius  VIII. 

667.  Pro  capilalo  Lausannensi,  eomisBio  vlgore  apellaüoiiis.  111. 
7.  p.  71. 

Alexander  VI.  (El.  1492.) 

668.  De  eadem  re  8.  T.  23.  p.  146. 

669.  Pro  Jullano ,  ostiensi  episcopo ,  pensio  soper  mensa  Laosan- 
nensi.    3.  T.  12.  p.  291. 

Julias  IL 

670.  (>906.)  Nlcolans  de  Diesbaeb,  praeposltns  Laitsann^nsis,  nb- 
tarios  apl.  N.  990.  p.  24. 

671.  (1512.)  Ulricus  Ster,  praepositos  Laasanneasia.  Noiarias  ap^* 
sMioaa.    N.  982.  p.  6.  1. 

Lea  X. 

672.  Pro  eapitulo  Lansannenai,  mito  parroehialfs  fdnieae  dictae 
ecelesiae.    6.  T.  5.  p.  275. 

673.  Eodeoi:,  uQio  vicariae  oienaae  ^apilulw.    T-  i-  p-  i37. 

674.  (1514.)  CoBcediiar  facuJfjas  recitandi  officium  S.  VioGentii  Ca- 
nooicis  ecelesiae  S.  Vincenlii  oppidi  Bernensis.  do.  1195. 
p.  198 1). 

673.  (1515.)  Carolo  duci  Sabaudiae  pro  Chrislophoro  de  Diesbach 
ei  Ayoaiida  relicta.  qoon^a^  Ludo^iici  Bominardi  super  certa 
lile.    Brev.  min.  T.  3.  N.  108. 

676.  (15^.)  Pro  A»io.nip  S^  PraxedlB  Cardinali  deitfonaisterio  B.M. 
de  AFÜorJ^Ce  jCisleris.  Ord.  B.  2,  JMin.  T,  4.  N.  142.  noniiaa- 
lar  ibidem  Bapüsta  de  Aynardis  Canonicus  Lansannenais  ei 
Petrus  Perrini. 

Gregoriua  XIIL 

677.  (1589.)  praepoeit/»  ^ri)>urgi^  iq^tti.iia^et  asu«  mjtrae  ^1  b««^li, 
coneedii  facultatem  benedicendi  iodunmtnU  eccle^ffi^iica.  42. 
T.  45.  p.  267» 


N 


1)  DUw  OfBcinm  wmde  vom  ChorherrA  Heinrich  Lapulos  verfassti  und  aeiehnat  nch 
iareb  tcbSncB  Styl  aus.  HandschrifUich  in  Einsiedeln. 


VerzeiciiBiis  t)a|NitBcli6lr  Briefe, 

V.  Dioecesi»  Sedufteüsia 

Honorius  III. 

678.  Jacobus  canonicos  Sedunensis.  II.  1000. 

jiinecentius  IV* 

679.  BoDifacias  canooicos  Seduoensis.    IV.  188. 

680.  Nicolau9  Üem  canonicae  Sedimeosis.    VIIL  245. 

Urbanus  IV. 

681.  Radairus  canonicus  SeduTiensis.    III.  420. 

Clemens  IV.    (EL  1265.) 

682.  (1265.  5.  id.  JuD.)  Eximit  a  sololione  talliaran  hospiCale  Ss. 
Nicolai  et  Bernardi  de  monle  Jovis.  UrbaQ  V.  Gommuii.  A. 
VI.  p.  174. 

■ 

683.  (1270.  4.  JuQ.)  GoUectio  decimarom  in  dioeceßi  Seduaeosi 
nominatur  Jacobus  de  Rovilla.    Instr. 

Nicolaus  III. 

684.  (1279.  24.  Sep4.)  Idam  de  Rovilla  n«iiiijiatur.    Inslr. 

685.  Uricus,  sacrista  Sedunensis.    43. 

(Sede  vacante.) 

686.  (1292.  1.  Sept.)  Jacobus  de  Rovilla  el  UfdriciM  de  Leacha, 
canonici  Sedunenses.  Decima  collecta  indicitar  Seduoenalbas 
eoDcessa  Carole  regi  Sieiliae. 

Clemens  V. 

687.  (f306.  5.  Non.  Jal.)  Concedit  hospifali  de  monte  Jovis  a(  tA- 
cantibus  parrochialibas  sfbi  sobjectis  possft  Episcopis  recto- 
res  praesentare.  ib.  p.  173. 

688.  Jacobo  b.  M.  Abbati  S.  Maaricii  Agaonensis  aeccedii  Barlho- 
lomaeus.    IX.  182. 

689.  Hospitale  montis  Jovis  babet  sab  se  pi4oratum  de  Bfanchiis. 
VI.  240. 

690.  Indalgentia  pro  subsidio  eiosdem  bospifif.    V.  767. 
69t— «98.  De  eodem  V.  780.  740.  74*i.  744.  745.  748.  7<T. 

Jo&annes  !)i[XII. 
699.     Jacobus  Johannis  de  Anivessio  dispensatio  ad  matrimoniam. 

VIII.  pe.  2.  ep.  1419. 
tOO.    Vrior  de  Eteem.  Geb^Ättensisr  trüb  bospilfo  de  motite  Jovis. 

XIII.  p^.  4.  e^.  9941. 
701.     CoDfirroantur  Bollae  Aleiiandri  III,  Clementis  IV,  Alexandri  IV, 

lonoeentii  IV  pro  dicto  bospilali.    VII.  pe.   1.  ep.  667.   eW. 

671.  672. 


heCreffenä  ^He  Schwele.  7Kt 

702.    Johaoni  praeposito  dicti  hospilii  saceedil  GnlllielBias.  I.  p«.  4. 

TM.  Frioralns  DoiMs  d«i  S.  Bernardi  Tr^ceasis  sobjaolua  domai 
padpafam  ^  Bernardi  mantia  Jovfa.    XVIL  pa.  2*  ep.  BTt. 

Benedictas  XII. 

704.  Bispensatio  matrimonil  pro  laepbo  de  PontoITi.    T.  839. 

Clemens  VI. 

705.  Barthoiomaeos  fit  Abbas  S.,lfaurilii  post  cessionem  Barlbolo- 
maei.    VI.  T.  3.  pe.  1.  p.  64. 

Inno  cen  tius  VI. 

706.  Vaasalli  eccletiae  Sedonenaia  faveant  vicariis  apoalolich  in 
Valle  Osaolae  Novarienais  Dioeaeaia.    Archat.  IV.  ap.  119. 

Urbanus  V. 

707.  Benovalur  induUam  Clemend's  V.  pro  hospHio  Moi^iis  Jovis 
saper  praesenlaliooe  ad  eorum  ecclesias.    Com.  VI.  p.  173. 

708.  Indalgenlia  pro  sobsidio  dicti  hospitii.    ib.  173.  174. 

709.  Renovalur  Bulla  Clementis  IV.  saper  exemtionfsm  a  boIHs  et 
confirmatar  proteclio  apostolica.  ib.  174.  175. 

710.  Johannes  de  Turre  miles  dispensatur  ad  matrimoniam.  Com.  II. 
p.  194  —  et  Cur.  II.  T.  1.  p.  93. 

711.  Caasa  Anlonii  .de  Turre,  domini  de  Castelllone  in  Vallesia 
cam  Jacobo  Tarelli  Gebenensi  super  homagio  ab  hoc  prae- 
staudo  supradicto.    Ind.  III.  p.  123. 

7it.  Eidem  assignantnr  ad  vitam  400  fl.  annai.  ib.  IV.  p.  10.  et 
T.  8.  p.  9. 

Gregorius  XI. 

713.  Georgias  Picbelini  de  Ansella,  domiceilus  Seditnensis*  prov|r 
dere  raandator  de  aliquo  caatra»  bull,  cam*  V.  p.  28. 

714.  Girardof  fit  Abbaa  S.  Maurilü  Aganoensia.  (Bull.  div.  VI. 
T.  3.  p.  65. 

715.  Indalgentia  pro  sobsidio  hospitii  B.  Maria^  de  AlliOf  foodato 
a  joaiaribvs  Fcanciaci^  domini  loci  de  ponte  vitreo.  Ind«  IL 
p.  33. 

716.  De  Priorato  de  fisti^l.    (v|de  sopra  621.) 

ClemeRa  VIL 

717.  (1379.)  Petrus  de  Rarognia  domicellas  Sadanapala^  diapensator 
ad  matrfBoiifaai.    Tl  ftw  p.  99.  • 

7ia  (18870  iaceto  de;  Peolon  eaaeiiiee  fiedttoeOBi  tenttas  datur 
fondandi  capellaniam  in  parochiali  de  Feaai«r»  ^ioeaesis  Ge- 
baoenaia.    T.  8.  p.  66. 


•^  I 


an  Yerzfiitilwil«  pifatKelM»  «räefe, 

719.     (1391.)  CoDstitail  adminjstratorem  hospitii  S.*Nftolat  et  Bern- 

lierdi  lo  moale  lotis  pro  caaefa  a|>ofl4>Mcn.     T.  2.  ^.  IM. 
7S0.     (1393.)  JolMofes  AMa«  8.  HaurtlM  AgtujÜ.     T.  iT«  p.  237. 

721.  (1394.)  De  eodem.    T.  18.  p.  HO. 

722.  (1304.)  Beformalio  eiusdam  mooasterii.    T.  16.  p.  590. 
Innocentius  VlI. 

723.  (140i.)  Gonstituil  admiaUlralorem  hospitii  in  monte  Jovis. 
T.  1.  p.  170. 

724.  Idem  Johannem  Maocum  statvit  Gobernalorcm  dicli  hospilii. 
Booif.  XI.  T.  10.  p.  160. 

725.  ^ro  laeobo  MorelH,  donatio  qnorumdam  piroTeatoiAii  Game- 
rae  apostolicae  in  Dioecesi  Sedanensi.    I.  3.  p.  107. 

Ma^tinua  V. 

726.  Pro  Johanne  Darces  praeposito  et  fratribus  hospitii  Ss.  Nico- 
lai et  Bernardi  in  monte  Jovis,  sumlum  ex  registro  Giemen- 
tis  VI.  et  Innocentii  111.  super  privilegiis  ipsis  concessi^. 
IX.  12.  p.  218. 

727.  Populo  civitatis  Sedunensis  ut  Taveant  Andreae  drchiepiscopo 
Golocensi  adminislralori  eorum  ecclesiae  vocato  a  Pontiflce 
contra  Guillelmom  de  Yerno,  priorem  prioratus  de  mortaa 
aqua  ord.  clun.,  dioecesis  Bisuntinae,  asscrentem  sibi  de  dicta 
ecciesia  a  sede  apostolica  provisum.    T.  XII.  p.  26. 

Eugenius  lY. 

728.  (1437.)  Petrus  Abbas  S.  Mauricii.    29.  T.  19.  p.  251. 

729.  Pro  hospitio  in  monte  Jovis,  sumtum  ex  registro  litterarum 
Johannis  XXII.  'super  commissione.    I.  4.  p.'lSO. 

liicolaus  V. 

730.  (1449.)  Pro  feodem.    T.  26.  p.  166.  167. 

t3i.     (1450.)  Eiden)  adjudicatur  pars  pecnniarum  Jnbriaei.    T.  19. 

p.  132  et. 
i^t.     Pro  eodem.  ib.  p.  190. 
199.    (l4Sl.)  Jobllaeum  in  dioeeesf  Sedonensi.    fb.  12.  p.  14.  15. 

734.  —  Fratribus  Garroelitanis  de  Geruuda  conceditor  faoaitas  re- 
tinendi  capeltam  ih  domo  episcop'ali,  fuodatam  a  B.  M.  An- 
drea Archiepiscopo  Golocensi,  administratoreiditflae  eoolenae* 
T.  H.'  p.  144. 

735.  (1452.)  Michael,  Abbas  S.  MaittilM.    T.  87«  f>.  3L. 

nn.    (IfSt.)  ConflhMnIiir  iNfMltfis  iMbpitü  m^aüs  Jonfs.    T.  17. 

p.  2$8.  tSl. 
737.     —    Indulgentia  pro  eodem.    ib.  p.  254. 
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738.  Petras  Farnerias  elecCus  S.  Maoritii.    65.  ^.11. 
Calixtns  III. 

739.  (1455.)  Pro  hospitio  monCis  Jeris.     T.  1»«  p.  1(tt. 

740.  —    Indollom  pro  eode»*    T.  lt.  p.  H. 

Pias    II. 

741.  (145».]  CoBfirmmtar  slalula  eimdem.    T.  M  p.  208. 

742.  —  Monaslerium  S.  Martini  Gralianopoli  (Grenotle)  separatur 
a  diclo  hospitio.    T.  VI.  p.  37. 

743.  ~  Nova  onio  Prioratus  S.  Martini  de  lOsera^o  GraüaDop9li 
hospitio  dicto.    T.  3j^.  p.  139. 

744.  (1460.)  de  ConGrinatiooe  coosaeiadinis  hospith  dicti.  T.  87. 
p.  162. 

745.  (1461.)  Gaasa  provisionis  eiasd.  hospitii.    T.  14.  p.  293. 
745.b.(l462.)  Jtoftkolamaeas  Abbas  S-  Mauritü^    T.  18.  p.  2jK«. 

746.  (1463.)  Pro  Guilelmo  Abbati  einsdem  monaatefii  variae  lilierae. 
T.  30.  p.  46.  —  T.  86.  p.  60  el  p.  270.  —  T.  27.  p.  75  et 
p.  292. 

747.  (1464.)  Pro  eodem.    T.  30.  p.  199. 
Paulus  II. 

7481  (1466.)  loBaBoes  Valeatbet  fit  c^lleclor  io  eivitale  Sedaneosi. 
T.  19.  p.  143. 

Innocentius  VIII. 

749.  Pro  Johanne  de  Madiis,  decano  Valeriae  ac  capitalo,  eccle- 
siis  Seduoen.  conßrmantor  privilcgia  et  exemtiones  eisdem 
ab  imperatoribus  coocesaa  ad  perpeiuuro.    Y.  6,  p.  104. 

Jiilios  II. 

750.  (1509.)  Declaratar,  indulgentias  hospitii  montis  Jovis  in  dieta 
tanlam  civitatc  vim  habere.    29.  T.  58.  p.  16. 

Leo  X. 

751.  (1521.)  tnslrumeotuin  efectionis  Bartholomaei  in  Abbateiii  9. 
Maaritii  post  obitum  Johanuis.      9.  T.  69.  p.  36. 

Juliaa  IIL  (EL  1650.) 

752.  (1552.)  Caoonio^s  Seduqenses  hortatar  ad  restituendam  eccle- 
•iaaticaia  de^cipUnam*    44.  T.  22.  p.  309. 

Clem^oa  YilL 

753.  Faeoltaa  arendad^  pro  hospitio  montis  Jovis.    42.  T.  49.  p.  129. 

Paulos  V. 

754.  (1607.)  Caiioiriel  dediitMmaa:  I«a4aat«r.    «»..  T.  h  p.  209. 

755.  (1616.)  Seduneiialbas  de  anisflils  soriptafia  ad-  Galhedralem 
apectantibas  et  BiiU«'  CaroMoa.    45.  T.  11»  p.  60. 


2n)  Yer^eichnü»  pftpstiioher  Briefe, 

Urbanus  V(IL 

756.  (1624.)  Magistralai  Sedonensi  ut  JesuiUs  coilegiom  cooeedanl. 
Anno  1.  par.  2.  p.  6S4* 

757.  *-    Helvetiis  de  eodeni.    ib.  p«  613. 

Innocentius   X.   (EI.  1644.) 

758.  (IföO.)  Pro  moDaalerio  S.  Maanlii  coRfirmalio  prlyilegiefQm. 
43.  T.  13.  p.,  234. 

759.  —    Kern  38.  T.  18.  p.  250. 

^Alexander  VII.   (El.  1655.) 

760.  (1638.)  Eidem  Monaslerio.    In  temporalibcr«  quorimdam  loco- 
rom  facultas  se  immSscendl  in  criintnaHbus. 


Zu  d«n  borgundhchen  BisthOmern  gehören  auch  folgende  Briefe, 
die  iti  der  {fundschr.  I.  50  ValHceliae  angezeigt  sind. 
1089.    Urbanns  II.   Anno  li.    Amadeo  comiti  Sabaudiae  decimas  pro 
subsidio  concedit. 

—  Gnm  aliis  episcopfs  etiam  Gebennensis,  LaaeanoeosiB  et  6e- 
dunensis  invitantur  at  solvant  eidem  comiti. 

—  elsdeno,  eraciatotn  et  indulgontiain  praedieeat. 

—  eidem  Comiti  legata  condonala  inter  vivoe  ex  volo  passas. 
(Sign.  N.  3.  5.  8.) 


Nachtrag  andrer  pästlicher  Briefe  aus 
Handschriften  der  Bibliothek  in  Vallicella. 

Diese  reiche  Sammlung  machte  mir  der  ber&hmle  Pater  Theiner 
zugänglich,  dem  icli  auch  meinen  Dank  dafür  hier  öffentlich  ausspreche. 
Die  Haadschririen  die  ich  benützte  sind  zwar  Iccine  rechtlich  beglau- 
bigte Originale ,  aber  doch  Abschriileu  und  Auszüge  die  allen  Glau- 
ben verdienen.    Die  Auszüge  sind  meistens  von  Baronius   and  Ray- 
naldus  zum  Behufe  ihres  kolossalen  Gesebichtswerkes    angeferfiget 
und  freilich  sehr  flüchtig  geschrieben.    Die  B9nde  die  ich   benOtzte 
sind  signirt  H  55.  I  56.  nnd  !  50.    Da  in  diesem  Naditrag  flbcrall  das 
Datum  vorhanden  ist,  mag  die  fortlaufende  Nummer  wegbffeiben.    Die 
Briefe  von  denen  ich  Abschrift  nahm  sind  in4t  *  bezeichnet. 
1248.    13.  Mai.  Innocentius  IV.  Abbati  Augcnsi  (Aogiae  divitit) 
Propter  inferceasioaem  Epiaaopi  OnMaaUentit  et  aUoram  1  psi 
iinfOfloU  eb  adbaareeliattConrado  qnoodan  Friderici  impera- 
tori*.    Dat.  Lngd.  Id.  Miyi  Aaoo  V»  ^ 
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12H  Bpiscopo  et  Gspitalo  CowUwdAtmu  Em  c«molator  ifaod 
aobUiB  yn  Wallkera«  de  KUnfeii  violeBias  naMia  io  Epis- 
copum  injecerit,  et  oanli  a(  qood  Abbau  Canpidoneosi  per 
liUeraa  dataa  iBjonsetil,  fsaleniis  praafaloin  Waliieriim  ad 
offieiuBi  el  poenitenUam  eoiifroan  indocat,  iBfradsoram  men- 
siain  spaiiam.  Quod  si  resipisci  aotaerit  poDlifax  ttatail,  ut 
nallna  de  ipaias  Wallberi  ptogßnie  «uftiie  ad  qaaHam  geae- 
raUanen  in  Conalaolieiiai  vei  aJia  euioicuaque  civilaüs  colle- 
gjala  eccieaia  io  caaoaicom  vel  in  Claricam  admilUlar.  Da- 
taai  Parnaii  6  Id.  Jalü  Anao  X.  *  - 

1424.  Martinaa  V.  Braodae ,  i\U  a.  GlemeDlia  preabytero  cardi- 
Bali  legalo  oentra  Hoaallas '  aoriblt^  se  sludio  pacis  conmtiaase 
Saiteoses;  si  docem  mediolaDi' dein  belle  peiierioftBon  id  in- 
lernoaae. 

i4Sfi  E n g e B i Q s  IV.  »ad  sacram  Peiri  seäeaa «.  Basileense  Gon- 
eiliam  a  Benonia  ad  fiasilaam  revocatar.  RoBiae  16  Kl. 
Hart.  A.  II. 

1433.  Annollatio  gestorum  ia  Gancilfo  Bastteenai.  Miaerat  iam  dia 
Papa  Guilelmam  Gosaii,  Minorilanira  geBeralem,  in  Biapa- 
niam  pro  ecclesiae  negotiis  et  maxinie  pra  laclo  Basileensis 
ceneilii^  alii  vera  praetendeules  generale  cencilium  citatioaes 
el  nMinitiooea  et  alia  in  eumegeraat,  qaae  resciadit.  4  Non. 
Sept. 

1437.    Tranalatio  Ccmcilü  Ferrariam»    Prid<  id.  Febr. 

1418.    13.  Apr.  ünio  Graeciae  et  da  eadem  tranalatioiie.  Id.  Aprilis. 
-«     Gootra  illos  qui  poat  transAalionaaa  GobcUü  Basüeae  reman- 
sere.  8  Id.  Aag. 

1445*    Laoa  JatJaol  Caesartat,  Gardinalia. 

1446.    3.  Febr.  Protealalio  Eiigeoii. 
•*     2a.  ian»  GaBfirtaalio  super  electione  Papae. 

1449.  Decretaa  Ifattsaniteoaia  Synodi  de  renuntiatione  F  e  1  i  c  i  s  V.  el 
cenaecratione  Nicolai  Y. 

1443.    Felifis  V.  renimciaUo.    Goneordat  cum  priori  litt« 

1331.  JO«  Nov.  Gleanena  VII.  Zuchero  aniversi  «apUanatus  nostri 
eapifaneo.  Sludeat  revocare  Helvetios  ad  ^dem,  3in  minas 
teeatar  Gatholieaa*    N.  510« 

—  (eodein.4ie)  Enaiia,  epiacepna  Vernianaa,  Naotiea  ad  Hel- 
vetios mittitor  pro  taenda  fide.    N.  526. 

^  (eodem  die)  Eidem.  Greaüir  comissarins  generalis  in  exer- 
aita  eatkoliaa;  iodiatas  auAem  deeimas  «aae  iA  ducata  Media- 
lanensi.    N.  536. 


3X2  VerzeiohaiflB  päpsUteliQv  Briefe, 

1981.  (eodoB  die)  ExJiibelw  P«fuift,  pro  lutnüß  CaUmIiiIs  Helte- 
Uae  vel  iffadwtovdM  «Uli  Do%iMilie§*)  p^difiom  oaaftcripsisse. 

—  I<k  Dee«  CJeneas  Vli  gpaftulatiir  qoinqoeCaiitaiitbiijB'de  Victo- 
ria ei  harUrtttr  eee  ail  rattifiania  «oosiaotiana.  N,!^i9.  (Bei 
Rayaald  f  adrafti.) 

1594.  19.  Mai.  Cleniefis  Vfl.  DIIe«t»»  fHH^  Lwseraae,  Uraniae,  Svitz, 
Zug ,  Uolervald,  Frü^urg  et  Salodaf en.  Vertrfs  li^aft  superio- 
ris  Alemanni^e ,  eecle^iaflüieae  If^rlatis  de^feas^M^bus.  Gon- 
silio ,  ope  et  opera  illis  «oatra  aiale  dte  flde  aentraiiles  se  af- 
faturacn  easa  >oUiteUir.    Dal*  Ramac.  Aa.  XI.  * 

1534.  (post  13.  Oci.)  Paal  lil.  JHalvaliia  calhalm^,  eßUni  pacem 
quaDlum  paliUir  £da6. 

1535.  28.  Aug.  VII.  Cantonibus  Helvetiae  cathoHcae'  dal  subsidia 
pro  taenda  fide.  Eaaiua^  episcopus  VemAanua,  I0#0  ^reke- 
iMMorios  diapaaaerat  MadiolaDi  in  aaxiUam'  paal  cAiitam  Cle- 
mentis  et  4000  nummos  dat  Paulus  III.    Abstioeaal  ab  armia 

X  qaanUim  fiari  poitfsiS).    N.  ^«0.  T.  2860. 
1587.    Helvetüf  eathaliei«.    De  Eunio,  episcopo  Verolaao,  creato 
Gardiaali. 

1540.  24.  April.  Pefro  8.  R.  E.  presbylera  CatdiiiaU.  Efrfacopo  Ge- 
beananii  itiiltitar  piteua,  fit  in  gfratlam  Oaesavife  fa  solemni 
missa.  Accipiat  Birrctum  et  praestct  iuramentndi  in  maraibaa 
Archt^pis^opi  Bisuntiat  vel  Bpisoapf  Lausattneasit« 

1541.  17  Mai.  Paalos  Ili.  Helveüla  XIII  Gantooina,  ut  femnt 
opem ,  si  Tarca  invadal  ditianein  ponlifieiaai.  N.  190  und  253 
(2  Briefe.)    - 

1542.  22.  Dec.  Lucernennites,  de  palerao  stadio  eeatiairaa  eoa  fäcit 
Papa  ac  pro  celcbratione  eoooHii  Tridentiai  faveanl. 

1542.  23.  Dec.  Helveliis  Thariceosis,  ftamanais-,  BasMeemis  et 
Scbafbusensis  civitatum ,  de  conailia  Trkleiitino  indlato  in  ^uo 
reconciliari  possinl. 

1542.  N.  477,  Helyetiis.  534,  Lncerneasibtis.  569,  Helveliis.  973, 
Saitz  de  militibus.  Lib.  IX.  90.  Bpiseopo  Sedanaaai  de 
tardffate  Gonciliam  adeondi^). 

1544.  13.  Dec.  Helvetiis,  faveaat  oelebralionl  Coooilii  et  proficis- 
eanlH^aa  ad  GaDdlfum  Beoaritateia  praesteaC. 


1)  Vel  nalliiB.    8)  Die  Jahrzahl  fehlte  doch  vor  nnd  nachher  alnd  diese  Regeaten 
Jtkt  188S.  Andennra  hetafb  ai«  Arehlbtuoril  auch  0«tapidt«ll.  4)  XMnr  UH  nicht 
gebto. 


MiS.    Quioque  Cantonibo»  Heivellce  ciitballeis. 

1546.    April.  Sedon^Dsi  el  Ciirioosi  epl^cofiit,  eaiii'«d  Cottcilium  ia 

Yirtttlo  S.  obeclieatiae  f  ut  Heitetii  infecli  haeresi  reunranlur 

eedesiae. 
^     5.  Nov.  Helvetiis  calhoücis,  qaod  eonstanter  rogaverint  mil- 

terc  BaaCiani,  pcrglentin  relligiooe,  Papam  illis  noii  d^fulttram. 

—  BelTelii  pe?pendant,  ut  ex  divisiooe  debilitentur,  cum  spo- 
poaderiol  slare  4ecreti8  Concilii  BNtUnl  TrideBium  oratores^ 
el  ad  maJoniBi  fidein  redeanl. 

1$50.    Julias  in.  Epfscopo  Conslantieosi,  de  ZwiDglfanis. 

—  Febr.  HelTeCtis,  de  siagulari  in  eos  amore  el  quod  OcCava 
Februarif  M  assnmtas. 

•^     iisdem,  de  gralalatione ,  pergani  in  obsequio  el  fldei  defen- 
aione. 
1551.    22.  Maji.  Helvetiis  (redecim  eanlonnm.    Gralia«  agil  de  prae- 
sidiis  oblalis  el  significal  palerni  amoris  sludia. 

—  Trium  ligarum  Rbaellae  primae  Consliiariis,  de  opiscopo  Ca- 
riensi,  dno  Eptslolac. 

—  Episcopo  Seduoenti,  cencilio  accedal* 

1553.  22.  JqIü.  Episcopo  Guriensi ,  millil  Papa  Paalmn  Odescalcam, 
prolonolariucn  et  signalurae  refereMdarium  ad  ipsam  Grisonum 
nalionem  Aunlium  in  causa  fidei;  episcopus  in  boe  negolio  ei 
opem  (erat«  * 

—  eidem  Episcopo,,  Rbaclos  de  relligiooe  loniultuanles  confir- 
inet  in  fido  calholica.    N.  862. 

1555.    <— Paul  US  IV.  UelYelios  laudal  de  fidei  conslanlia. 

1558.    Helveln«  Ircdecim  Cantonom  de  Phiiiberlo,  episcopo  Hypo- 

regiensi ,  sibi  fuluram  commendatum.  cum  tempus  sfnit. 
15C0.    10.  Mari*  Pias  IV.    Helveliis  calholicis,   de-praestita  obe- 

dienlia  a  Molchiore  Lassi  oralere. 

—  25.  jllarl.  flelvelos  eesdem  laudal  ob  fidei  coostaBfiam. 

—  Helveliis  iisdem,  junganl  foedus  com  Pbiliberlo  duee  Sabaa- 
diae.    N.  150. 

1561.    Eisd^jD,  si  lacessaul  baerelici  non  defulurum  auxilio.    Sig. 

2ß97. 
15^4.    13.  Febr.  Eisdem  de  Goncilio  Tridentino  absolute,  servenl 

eius  decrcta.    £p.  108.  p.  6.  God,  226.    *' 
1545.    5.  Junii.  Jobanni  Antonio,  e^^iseopo  Guriqnsi,  absolvat  Rbae- 

los  \allis  Tellinae  rcsipiscenles  ab  baeresi. 

15i6,  Pias  V.  17,  Mai.  Garolo  Borromeo  Gardinali,  de  paeris  bei- 
^etiis  in  Seminari»   llaliae  educandis  al  prosinl  nalioni. 

Hut.  ArehiT  XUI.  '  lg 


SM  y era^kluiiM  pipstlieher  Btriefe , 

1566.    12.  Jonii.   Eidett  de  sM  HeitneUae  «amiiiarifU«»  al  re«iftat 
e<lttcdUirD8,.c&mQieo(iaU(iao*.  £p«  87.  p.  58.      . 
•»-      12.  iulii.  HclveUis  calhoHcia^  de  Ift«  poeri&  helveUs  edacao- 
dis  in  Seminariis  Kaliae,  scilicet  sex  Mediolaai,  Cromonae4, 
4  Papia«^  3,  Parmae  3,  Malioae.    Sig.  N.  S605.  £p.  94.  p.  63. 

*-  (?)  Fraocidoo  Episcopo  Gobeonensi ,  nuntio  apod  .EmaDaelem 
Philiberliim  duoem  Sabaudiae.  Privilegits  doaaior. 
157t.  15.  Hart  Ad  Fribargenaes,  eeclostasiicae  libartatia  defenso- 
res,  dolel  episcopum  LaoaalineDseai  onai  ditioBe  swa  spolia- 
tani,  parle,  maximc  ab  bcrelicis,  alia  ^ero  ab  ipsis;  resli- 
luaDtilii  priorem  iurisdiclionein.    f.  281. 

1594.    9.  Sep.  ClemcDs  VIII.  Episoepo  Basileeoai. 
-^      10.  Sep.  Episcopo  Cur iensi ,  vigilet  super  gregem  eootra  lu- 
pos  haerelicos,  cuslodiat  Vigilias  noctis  lacluosi  saeculi  soper 
gregem.    Sign.  2928.  Reg. 

1596.  12.  Jao.  Uelyetiis  ealbolicis,  (oeaotur  episcopum  Baaiieeosem, 
vexalum  ab  HaereCicis.   N.  2930. 

1597.  8.  Marl.  Eisdcm ,  de  duobos  regibns  fflspaniae  et  Galliae  con- 
ciliandis,  id  bene  ccssuram  rei  Huogariae. 

—  12.  April.  Basileensibas,  colant  fidcm  quam  docuit  S.  Petrus.    * 
^      29.  Maji.  Dileeto  filio  Francisco   de  Sales,  ecciesiae  Geben- 

nensris  praeposito ,  incumbal  ad  salatem  animarom. 

—  15.  Nov.  Mediolani  Gubernatori.  Querilur  Rfaaetos  edixisse 
De  Ulli  presbyteri  saeculares  vel  religiost  externi  in  valle  tel- 
lina  vel  locis  vicinis  agant,  et  quod  opprimant  calholicos,  inde 
afferri  plurimum  damni  rei  catholicae,  agat  ut  abrogetor  edfc- 
tum,  cum  lanlam  utilitatem  capiant  ex  commercio  Mediolanea- 
eis  Status. 

—  13.  Dec.  Helvetiis  ealbolicis ,  de  Rhaetis  oppressoribus  caÜio- 
licorum,  curenl  ncfaria  deoreta  revocari. 

1598.  10.  Febr.  Eidem,  quod  deus  inspiraverit  Caesar]  ut  restitue- 
ret  Ferrariam.    S.  2!ia!.  48. 

1599.  23.  Jan.  Francisco  de  Sales,  Episcopo  Geb'ennensi,  Gandet 
de  nuntio,  quod  dicius  opiscopus  in  »isto  oppldo«  nraltos 
fructus  collegerit,  cum  apostolicus  legatus ,  cardinalis  Floren- 
tlae  et  dnx  Sabaudiae  ibidem  forte  adfuisseat;  ad  pergendam 
in  isto  zelo  horlalur.     * 

1600.  17.  April.  Helveliis  ealbolicis,  ne  reclpiant  Clientelam  Gene- 
vensium. 

—  4.  Nov.  Jisdero  gralulatur  de  rejectis  Geneveastum  petilis.. 
Est  reaponsio  ad  littaras  ab  Helvetiia  19.  Sept.  datas.    * 


b«t^e#^d  die  SelkwolB.  «t 

WS.  V.  llari;  E^ifteopo  4yelf««WBHSi ,  ^1111  pmü  oMtoB '  Frmeitci 
ftoeeefiseral,  d^fbiMMn  depioMt,  ««Me9si»r«iBiiawM  et  hor- 
latttr  «(  siniM  adjttmenfiili  |Milliüel«i\  ^  Hb.  Irrev«  au  Xlf. 
Sig.  2936.  ep.  W. 
*-  16.  Mai.  Dorotlieo,  Epitcopo  Laosaiinensi ,  pergttl  pro^agare 
eottoni  iltvintiM.    MM',  li». 

r 

—    -  25.  Oel.  Helt^UM  eallMlicis,  laoiantar  4b  »«iMifofle  d«feii«a. 
2937.  6. 

^  22.  Nd¥.  IMem,  gratQlator  1I«  «ilMlpilis 'hasÜDiii  inaidiia,  iA 
a«d  aoxilfi»  fllfo  adfore  proleatal«r«  '^  Sig.  2A37.  ef».  39. 
IM.  S.  Junfi.  Jiden.  in  fide  et  p«r96v«raDlia  eos  «MitnBat)  cft 
lilulom  ecclesiaslicae  libertatis  defeDsores  ipfros  opllme 
inereri  aaMtit.  »Uflivin  hoc  Bo^tro  ex  ore  peroipile,  si  ^ois 
calholicae  fid^i  ia  Istis  laeis  epppimeBdae  caasa  ferlro  vos  la- 
cemaveril,  »od  pro  viribiM)  osioi  studio ,  coasilio,  ope  voina 
pMMlo  esse  luliiros.    * .  Sig.  2037.  p.  224. 

««•      20.  Not.  JisdcMi,  pelentibaf  Car<4am  Borromaeani,  Cardina- 
leü,  referri  iater  saoetos  qtii  j)lura  io  aos  spirMoalia  conta- 


Bemerkungen  zu  vorstehendem  Verzeichnisse 
vatikamgcher  Urkunden. 

Von  E.  Fr.  von  MfiKireii. 

I.    DioecesiB  OonstAntieaais. 

4.  üstroii  —  Uster  im  Kt.  Zürich. 
7.  Laogilon  —  Langeiilhal  im  Kt.  Bern. 

v  Maozingen  —  Münsingen  an  der  Strasse  yon  Bern  nach  Thnn. 

»  Obernbarc  —  Obernburg  bei  Burgdorf,  Kt.  Bern  —  oder  Oher- 

borg  bei  Windisch  im  Kt.  Aargaa  —  wohl  eher  erstercs/das 

die  alte  Pfarrkirche  yon  Bnrgdorf  war,  bis  erst  llOt  dieses 

tlidieheB  kü  efner  efgenen  Pfart^  erhoben  wurde  (Oberbui^ 

bud  Burgdorf  haben  betdo  zum  Palron  den  b.  Georg). 

9  Vonenlal  —  Wnnnenthai  bei  Kentzingen  itn  ^reisgan,  wo  noch 

«in  Praueniiloster  Gislereienser' Ordens,  gestiftet  1294  voii 

den  Grafen  von  Ysenb^M'g. 

10.  Abbas  mooaslerii  Seoltornnk  —  en  den  Schölten,  Benedictiner- 

slifl  in  Conslanzt 
29.  Bern«  —  kOnnle  «mMi  Born  bei  ftersdnieh  seint 


VerMicktt«.  pApatUetim*.  Briefe , 

61.  BiTi  «*«  kfioQie  RiUi  bei  ll^pf^eracliivirl^  Pra^m.  Ofdi^is,  Min» 

veil  eral  1258  mit  Heimrich.cs  dort  AebU  fah,  die  frühcreD 

VorMelier,  also. auch  xuc  Zeit  4e/»  PeQüGcats  yiw  Ipaocens  IV. 

(1249—1254),  nur  praepositi  waren« 
71«  Albertos   praepoaitoa  etc.  —  ich  kenae  gar  keinen  Abt  oder 

Gegenabi  Albert  im  Slifl  St.  GaUea  um  12I3«-U54. 
<80f  81.  S.  Salvaioris  <—  w«bl  AllenheiUgen  m  SchaAThauaen  ?  vide 

meine  Helvotia  Sacra,  pag.  119. 
ft26.  S.  Kaleme  In  £libach  ^  iat  Ober  -  £sche«bacb  bei  Lacern. 

(S.  Catharioen,  Franeokloater  Cialercienseo^Ordens). 
131.  JEackibac  —  iaf  biagegen  Esckeabach  bei  Rapperschwyl «  K(s. 

SL  Gallen. 
ISO.  Seliogen  —  ich  glaube  aicbl,  dass  hier  Seclwgen»  daa  C&rslliche 

Damensiift,  gemeint  sei;  aber  was  daonY 

15t.  Sorores  etc.  Diese  sorores  sind  die  DominicaneriaDen  in  Bmno- 
ädern  aur  dem  rechten  Aarufer  bei  Bern,  (Btstbinns  Con- 
stanz)  wurden  bald  verpflankt  hi  dte  Sfadt  Bern,  linkes 
Aarnrer,  Bisthams  Lausanne.  Diess  bedeutende  Frauen- 
kloster  hiess  seither  gewöhnlich  St.  Micbels-Insel  und  auf 
seinem  Grund  und  Boden  steht  jetzt  der  Kantonsspital ,  ge- 
nannt die  Insel. 

172.  Urobriaticensi  —  ist  Eml^raeh,  im  Rt.  jK&rich. 

182.  Gamporcgis  —  Campiregis  —  Königsfelden  im  Aargau. 

185.  196.  Monasterio  B.  M.  de  Voto  jQxta  Gaesarlsburgum  — -  es  ist 

'  mir  ganz  unbekannt,  was  das  für  eine  Abtei  ist? 
212.  Die  Agnes  abbatissa  in  Seckingen  war  eine  Freiin  von  Brandis. 
216.  Vasserburg  —  am  Bodensee  bei  Lindau. 
234.  Moris? 
237.  Bolontcria? 
^9«  Ambeia? 

244«  S.  Trinilas  in  Exaquio? 
250.  Thomas  fit  abbas  S.  Salvaioris  *-  hier  kann  nicht  Schaffhaasen 

•  » 

(Allerheiligen)  gemeint  sein. 

•978*  Hervo ist  Horb,  cellegiataad  S.  Grucen  io  dislriota  rnraL  Capituli 
Dornatctteosis «  (Horb  in  Wirtenberg.)  Vrgl.  Neugail.  Episc. 
Gonsl.  pg.  CIV. 

878.  Nogeit  —  wo  ist  dieser  Ort  ?  £s  ist  die  erste  Kollatur  der  Bene- 
dicliner- Abtei  Stein  am  Rhein  (Slain),  von  dQ>8n  Kirchen- 
sataen  ich  bis  jet^t  aoob  gar  keine  «ufg^fiuide^  hatiei 

284.  Gamp  donensis  ist  Kempten. 

286.  Marchten  -<  vieMeiAt  das  PrtoooatQiitaoseraUa  Marcblalit? 


tn.  Rot  — *  wohl  ders- I^StDoiiriMteDäerstfrtRofiis  Kfr»  Wtrtemberg? 

StS.  mooaslerii  de  Offen  —  was  ist  dos  für  #in  Klofterf ' 

32CF.  Moniales  In  parva  Ba»tlea  «—  entweder  DaminikaneriimleD  in^ 

Kiingientbat  oder  die  Frafirift&aaerinaen  an  S/Gttna»  auch  in 

Klefn-Badel  (w!«  KHngrenfb.),  «ad  al^o  beide  im  Bisthom 

KoDstaA^. 

II.    Dioecesis  Busilienais. 

339.  Elicnwilre.  —  Vide  Tronillat  I.  72.  n.  7.  —  Huowilere  v.  Ibid. 

I.  242.  n.  4. 
'  3SI.  S.  Mariae  Magdalenae  juxto  muros.  —  Ist  das  Kloster  d^r  I)o^ 

miAikaneriiuieH  in  den  Sleiaoo  (Sleiaerkloaler)  io  Gross-Basel. 
367.  Olemberg  ist  Oelepber^  (MoosOliveti),  Stift  regulirler  Aogusti- 

nercborberrcn  b^i  Bpiniogenim  Pccai^al  Suodgau.    (unten 

nr.  413.  V.  Trouiliat  I.  578^  und  II.  98. 
369.  ComJLi  Frelarum.  —  Lies:  Ferretarum,  nämlich  v.  Pfirdt.  (Ferrette). , 
371.  Jobanoi  de  Cabilone  —  Jobann  v.  Cbalons  (Orange),  war  Bischof 

za  Basel  von  1325—1335. 
376.  Valjismasonis.  —  JHasmönsler  (H^assievaux),  Bpn^ikliner-Fir^ueii^ 

ablei  in  den  YogQsen.  v.  TroMÜlat  1.  103« 
378.  Lntzelen.  — ;  Die  Cistercienscrabtei  (Gross-)Luzel  unweit  Basal^ 
382,  S.  Crox.  —  Benediktiner-Frauenabtei  Sainte-Croix  im  Tai  d*Orbey 

im  Elsass.    v.  Trouiliat  I.  189. 
400.  Baudolcziwiler.  —  Wahrscb.  Rantzwiler ^m  Elsass.  v.  Trouiliat  IL 7. 
^Oi.  Beinwilre.  —  Benediklinerkloafer  Beinwil  im  Kt.  Sololburn. 
405.  Aoguello.  Lies:  Azuelo,  Azael  ^s  Hasenburg  im  KU  Bern«. 
4S4,b.Prio|'atas  S.  Valentini  oppidi  in  Dubiaco  —  Wahrscheinlich  das 

Kloster  Sancti   Va^enUni  iii  Bubiaco^   in  Roffach  in^  Elsass. 

V.  Schoepflin  Alsatia  illustrata  IL  79. 

420.  Moniales  S.  M«  ad  lat>ides.  —  Das  Steinerkloster  in  Gross-Basel, 

8.  oben  zo  nr.  364.       , 

421.  Moniales -S.  Joh. 'Bapt.  in  Sbbtilia.  —  Das  Frauenkloster  Unter- 

Linden  in  Golmar,  Domfnikanerordens ,  aus  welchem  das 
Steineokloster  in  Baser  im  Jahr  fl28  mit  Nonnen  neu  besetzt 
worden.    Y.  Tronillat  IL  234. 

421  Porte  Coelf  ord;  Cartostenais.  -^  l^t  das  Karthinserkloster  St. 
Margreihen  in  Klein-Basel  gemeint?  *^  Potttf  Coeli  bei  Gren-* 
zach  war  ^d,  Pretnonatralensla  und  P^ta  Coeli  Im  Brelsgair 
(Kl.  Thennenbaph)  ord.  Cisterciensis.  *     '  - 

W.  Rap|>olt9teln'-*  Rfbeaupierre ,  im  fifsass^  t.  TrtthflM  IV  SM  «id^ 
Schoepflin  AlaaL  illaaitMalL  166.  -^  Statt  SütiAcittattDo,  lies: 


m  Yeiz^^käBim  pJ^ttotlH  Briefe, 

t  1409.  ¥«  S»bM4>ai|i  tbicfc  «13^ 

4ai.  SmVw^l  S.  AHom  BwUeae  -^  jCUHpf^ile  4ar  Antonie -Berreor. 
(Hcwital)  te  «ler  9L  «lohaiUKA  Vprstadi  von  B^^.  S.  f  ecliter, 
in;  BfiMi  in  vievseholeo  Jattfhoadert  1860.  S.  127. 

427.  S.  Antooii  in  Isenheim.  —  Antonierherren  ia  J,ae|üi9i|ii|  im  El- 
sass,  V.  Troaillat  IIL  182.  699.  7U. 

434.  Olsperg.  —  Olaberg  (0or(as  D«i),  Fraiieiikloster  iD  der  Nähe  von 
Rheiofeldeo,  Kts.  Aargau.  Slaad  unter  der  Visilalion  der  Ci- 
stercienser  von  LQzef  bis  1786. 

437.  Paris.  —  Cistercienserablei  Pfiris  (Parisium)  Im  Elsass. 

451.  Prepositura  S.  Martini  in  Cohimbaria.  —  Das  weltliche  Chorber- 
renstift  St.  Martin  in  Colmar,  zuerst  Expositur  der  Benedik- 
tinerabtei Münster  (S.  Gregor)  im  Elsass;  seit  1231  Kollegial- 
Stift,  V.  Tröuiflat  I.  538.  543.  —  Wohl  zu  unterscheiden  voq 
der  Cluniacenserprobstei  S.  Peter  in  Colmar,  die  dem  Clunia- 
censerstift  Payerne  (Peterlingen,  Kts.  Waadt)  gehörte,  und 
erst  nach  der  Reformation  tom  Staude  Bern  (1575)  an  die 
Stadt  Colmar  fibcrlassen  wurde. 

453.  Domus  vallis  b.  Margarethae  Basileae  minoris.  —  Das  ffarthäa- 
serkloster  S.  Margrethen  in  Kletn-Basel. 

459.  Ecciesia  Ss.  Germani  et  Rodoaldi  loci  Giaulis  vallis  Basileensis« 

-^  J)as  Collegiatstift  S.  Germani  et  Rodoaidl,  Grandls  Vallis, 

d.  h.  in  Granval  (Moütier-Grandval)  oder  Granfelden  im  Jura, 

Kts.  Bern;  nach  der  Reformation  verlegt  nach  Dclsberg  (D^16- 

'  **  mont)  und  daselbst  1792  durch  die  Franzosen  aufgehoben. 

468.  Reymerstal  s=  Römerstall  (franz.  Rombevaox),  angesehene  Fami- 
lie im  Jura ,  Kts.  Bern ,  w<}von  ein  protestantischer  Zweig  in 
Bern  17S7  im  Mannstamme  erlosch. 

III.    pioecesis  Curienaiau 
527.  Waltrem?  —  (Ob  Waltramsborc ,  Waltensburg  im  Vorderrhein- 

th«a.  Siebe  v.  Mohr,  Cod.  dipl.  R^et.  I.  n.  174). 
H^«  Ci)?'^Q<>pu8  Scalen^ist  —  BischoX  von  Scala,  ebemaligep  Bisthunoi 

Im  Kgr«  Neapel,  principaio  clteriore,  (?J 

IV.   Dioecesis  Liaqaarnoen^is. 
5lf.  4iyillff  pi^WosHilB  lao^annensja.  -«-  A«8  494H  Cjiq^ohMMe  i» 

M^  »iiif  rfitas  de  Ji^bm^  (?)  Ob  i^  Jiok»m  *d.  h,  4«  B.«Ih&o  Monte 

(Roagemont)  ? 
Mfi,  Mffn^slefimii  ia^ujoipej»^«,  — *  Die  bei^junte  Prämonstriitffififtr« 

Abtei  JUm  di)  4ottx,  Kts,  WiyMlt 


betreffend  die  Schweiz. 

m.  Petrus  d«  Oiooe.  (t} *^  ay6n»(€g6iif > bei  Anboeoe,  KI0«  WaadU  (f ) 
—  Y,  CarCol.  Lam.  to  M4m.  al  dae.  4e  la  See.  d*  bist,  de  la 
Salaaa  i^ieande  T.  VI. 

573.  Mooiales  10  Echistie.  —  Kloster  der  DominikanerinneD  in  Escbis- 
siez  bei  Laasanoe,  gegründet  um  1280  von  dem  Laasanner-* 
domberm  Bovo  Psautier,  1316  nach  Estavayer  (Släflis)  am 
Neaenburgersee  Yerlegt.    T.' meine  Helveti«!  sacra.  IL  183. 

678.  Vaincet? 

S80.  Eeclesia  de  Melednno.  —  Moodon  (Milden),  Rls.  Waadt 

587.  Prior  de'Bergeven  sab  Monasterii  Sei  Vincentii  Cenomanensis.  (7) 

589.  Villanova.  -«  Yflleneuve  am  östlichen  Ende  des  Genfersees,  Colia- 

tor  des  Gistercienserstifts  Ifautcr^l  bei  Oron. 

590.  Sorores  olim  in  Ifonasterio  prope  mnros    vÜlae  Kernensis.  — 

Das  Fraaenklosler  Bronnadern  bei  Bern.    S.  oben  za  nr.  151. 
991.  Guineria.  Lies:  Groleria;  Gray^re  (Greyerz),  Kts.  FreH)urg. 

394.  XL  595.  Blonay.  —  Das  berühmteste  der  noch  bIQhenden  GcschlecV 
ter  waadtländischen  Adels,  das  sein  Slammschloss  Blonay 
ob  Vevey  (Vivis)  noch  jetzt  besitzt! 

591  Joleos.  —  Joulens  bei  Morges,  Kts.  Waadt.  —  Disiaco.  —  Disy 
ebenda. 

598,  Serrato.  —  Ist  La  Sarraz,  Kts.  Waadt,  eine  Burg,  die  seit  dem 

16(en  Jahrhunderte  der  edten  Familie  von  Giugins  gehört 

599.  Monasterium  Erlacense.  —  Die  Benediktinerabtei  S.  Johann  bei 

Erlach,  Kts.  Bern. 

601.  Jacobus  abbas  Allaeripae  —  Jaques  de  Corpaslcurf  Abt  des  Ci- 

stercienserstirts   Aitenryf  bei   Freiburg  von   1348    bis   1358. 

V.  Helv.  sacra.  h  178. 
lei  Heapitale  de  Variaoo.  Lies:  Yiviaco,  Vevey,  Kis.  Waadt 
108.  Doeatio...  in  Lyse.,  facta  a  Nicoiao  de  Escho  e(  Anna  uxore. 

—  Nikiaus  yon  Escfa  uad  seine  Gattin,  Anna  von  Durracb. 

Lyse  ist  Lyss  bei  Aarberg. 
•H  Wiaens ,  Wut leiis,  Kta.  Waadt  ^  H ousiiers  en  ViHier,  MousUatf 

eil  Voilly,  awischen  dem  *N!euenburger*  nod  Murtenersee, 

Collatur  des  Cborherrenstifles  Neueaborg. 

916.  Albona.  —  Aubonne  am  Genfersee.  Die  Stadt  dieses  Namens; 
Jenseits  der  Aubonne  (Eaa  bonne)  gelegen,  gehörte  Gbrigeas 
schon  zur  Diöcese  Genf,  da  der  Pluss  die  Grenze  beider 
Bislhömer  bildet  ' 

919.  Bossidens.  — ^  Ressodens ,  Distrikt  Payerne ,  Kts.  Waadt. 

920.  Pinet  —  Peney  (Pigney),  ehemalige  Pfarre,  jetzt  blosses  Dorf, 

zwischen  Yverdon  an^-^haiiaee ,  Kts.  Waadt 


Vcrzeicliniss  piprtL  Bmf^. betreff,  d.  Schweiz. 

lil»  Estoi..  —  Blojr  bei  Aubbnoe«  auf  de«i  Unken  (dalKeke«)  lir«r  der 
.  Atboone  und  4aher  noeh.im  Bifithon  Laataüte,  —  Pisi  — 

Pisy  zwiscben  Aubonne  und  Efisi^rtlpeg,  i*  &eiifer  Aiöces. 
622«  Siuez.  Lies:  E^toez  (Estui)  :^  Eloy. 
624.  Culyc»  ~  Cully  nabo  bei  Lausanne* 

926.  Viliens.  —  Vuillens  unweit  Mezi^res  bei  Oroo,  KU.  WaAdL(?) 
627.  StamacQ.  Lies]  Slariaco,  E^tavayer  (SläfBs),  Kls.  Freibnrg,  wo- 
selbst ein  Frauenkloster  Dominikanerordens  existirt. 
629.  Monas(erio  de  BellivalJibus.  —  Ob  das  Kiosler  der  Gisterciea^ 

serionen  von  BeJievaux,  im  Walde  übef  Lausanne  (?) 
63L.  Fratres  minores  de  Grandisono.  —  Hieff  in  Granson,  gab  es  eio 

Benediktiner-  und  ein  Franziskanccklpster. 
633.  Turre  de  Peil.  —  Tour  de  Peilz  oder  Latoiir  bei  Vevey. 
634*  Johannes  postulatus  ad  mona3leriuiQ  AJieripae  post  cessionem 

Nicolai.  -^  Nach  HcJvetia  ßacra  L  178  wäre  diess  1391  und 

nicht  1393  g.eschehen. 
635.  de  Palernis.  L.  de  Paterniaco,  Payerne  (Peterlingen),  Kts.  Waadt. 
653.  Landeron,  am  westlichen  Ende  des  Biclersee^s. 
655.  Oberndorf.  ^  Wahrscheinlich  Oberndorf  bei  Solothuro,  das  in 

Lausannerdiöccse  liegt. 
658,   Claudio  de  Liurlur  de  prioralu  de  Beneis.    Ist  wohl :  Claude  de 

Livron ,  Prior  zu  (Beveis)  Bevaix  im  Neucnburgischen.  v.  Ifcl- 

velia  Sacra.   I.  131.  —  Unter  nr.  663  wieder  Claudius  de  La- 

cione  de  prioratu  de  Beneis  genannt. 
676.  Monasterium  de  Articriste.    Lies:  AKab  cristae,  von  Hant-Cr^t^ 

Cislcrcienserstift  bei  Oron.    v.  Helvetia  sacra.  L  187. 

V.    Dioecesis   Sedunenais. 
689.  Priorattts    de  Branchiis»  ^  Scmbraöcber  (Saint  Brancbier)  aof 

dem  Wege  von  Marligny  nach  dem  Bernhardsber^e^  nooh- 

jelEt  Expositur  des  Stiftes  auf  dem  St.  Berobanl. 
700.  Eleem.  (?) 
Vi5^  de  Ponte  vitreo.  --  De  Pontverre ,  bertkhmte  Familie ,  Herrn  sni 

Aigrcmont  ob  Aigles,  Kts.  Waadl.  ^  Hospiliom'  de  Allio  — 

in  Aigles  (deotseh:  Aeten). 
718^  Feasior  (?) 
727.  de  mortua  aqua.  — «  Morteaox ,  Ciuniacenserstift  in  der  Francbe- 

Comt6.,  Erzdiöcese  Besancon, 
734.  Gerunda.^  Garende  bei  Sierre  (Slders)  im  Wallis.    Zoerst  Kar- 

ibduaer-i  dann  Earmoljlerordens»     v.  Helvetia  sacra.  h  28a« 


DEMWGRDIGKEITEN. 


Beschreibung  der  Burgmaderkrieget 

Albert  ron  Bonatetten , 

Dekan  in  Eiotiedelo. 


Unter  den  noch  ungedruckien  Scbnfleo  des  Deken  von  BoosteUen 
kal  seioe  Beschreibang  der  Burgumlerkriege  des  Gegenslandes  wegen, 
den  sie  behandelt,  besonderes  Interesse,  und  verdient  auch  um  der 
vom  Verfasser  selbst  beigefügten  Uebersetznng  in  Dcntseh  willen  Auf- 
merisamkeit.  (Vrgl.  Hailer,  Bibliothek  der  Schweisergesehiehte 
V.  70.  ar.  206  und  P.  Galt  Morel  im  Ge8okiektsfk*eand  der  V  Orte 
ill.  2i).  Nicht  QnwiJIkomaiea  wird  den  Geschichtfrennden  ein  Ah'^ 
dmd  dieser  Arbeit  sein,  die  wir  der  Copie  Halter*«  in  der  Siadl- 
bjliiiolhek  Bern  und  einer  ähnlichen  in  der  Lea*schen  Sammlong  der 
Slaülbibliothek  Zörich  entheben. 


Incipit  Prologus,  germanica  in  prelia  Xaroli 
quondam  Burgundie  ducis  et  in  finem  ejus, 

Ukulrissimis  principibus  ac  Dominia  DomiDis  Sjgismondo^ 
AnsUie  etc.  Reinhardo ,  Lotbaringie  eCc*  ducibua,  domioi^  «1113 
patiosinaiiii]« ,  nee  qob  celeris  alte  TheutoiMe  ingentis  lige  pre- 
feclia  et  Seaatoribas ,  dominis  magnificia  et  viria  maaortiaaimia^ 
doonnia  suis  aincerisaiine  colendis 

AlhertHa  de  Bonatetten»  Decanua  inaigQid  loci  heTemilaraBA, 
ae  quam  haoiiliter  dcdit  atque  commendat« , 

Etfii  Illyatriasiniii  Pruicipea ,  viri  magnifici ,  conscripti  Patrea» 
band  dobios  aim ,  quin  caDcellariarum  vestrarum  comptiaainniia 
globoa^  tarn  ingeotia  geata,  tum  rea  volutataa  et  ei^uaift 
l»ella  veatra  jainduclum. oroatiaaime  inacripaorü,  et  amialibua  p^^r^ 
petitia  ceouneiidaverit ;  £a  tameo  in  Yo^  c^nnea  et  rem  veatram 
psUienvi»  quam  g^^.,  ipura,  ampr  atque  aiudiuin  oe  adnij^diu?» 
axhoridbaQiur^  ut  item  magnalia  \«atra  ^t  aignanter  quana«}^ 
moda  helgica  aedi^  eurmaqiie  GallQvum  «veriiatia,  prii>  tei^qjr 
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täte  ingenioli  mei  sileiKio  neutiquaih  preterirem.  Quid  deni* 
que  faciam  me  fluctuaniem  ambientemque  longum  fugit.  Si 
tepidus  abcedo,  ^elerato  vicio  notabor.  Sin  raueum  Organum 
sublinrvabo^  meum  calamußi  erigens,  quam  cito  arrogant  radi- 
cer  et  audax  juventa  mea  a  plaribusque  Yronice  dicetur :  Quis 
novus  hie  Varro?  Unde  hec' religio ?,ac  tanta  ingenii  sununa? 
Sed  quid  mihi  exquisitius  loage  videtur,  at  emulantium  ore  con- 
tunder,  quam  ocii  cum  labe  accuser?  Quid  denique  depicta 
Htcra  nocet?  Si  cxprobratur  Studium  inscifiaque  sCribendi, 
cachinnum  merito  pafiar;  sin  vcro  religio,  medium  tenuisse 
reor.  Non  enim.religiosior  sum  Josepho  ao  ccteris  historiogra- 
p^aaUbu3,  Df^c  b^tior  Davide  sancio  rege,  qui  suis  in  peal* 
modiis^  non  solum  hystoridgraptiat  et  'bella  tangit,  venim  et 
bifliis  ipsis  iniwrrftiiBse  oandenti  phebo  clarius  «et.  Quo  fit  ut 
ßi  Maronis  mihi  essent  carmina,  TulKane  eloqueiitie  et  Min^n^e 
prccrpua  dona,  omne  tempus  meum  sumnut  in  Laude  ves(ra' 
certo  consummerem,  ac  titulos  Julianosque  triumphos  vestros 
ad  sydera  usque  extollcrem.  O  Austria  rlE'galis  domus  super- 
lai|(}abi]is 9  fanpcrii,  giibematrix  ac  mater  jti»titiet  -^  Lothorigia 
O  constans,  gravis  et  fida  ducum  decus,  oppr^ssorumqqe  presi- 
diuml  Vosque  ceteri  viri  oplimi,  conscripti  patres,  defendentes 
a  mol^',  foventes  equnm,  vi^uam  et  pupiilnm  oustodienfes!  Estis 
mihi  Sidus  et  alter  AppOlh)l  —  Posteaquam  igitor,  excellenfis« 
simi  principes  eonscriptique  patres,  fortane  prrtieipia'et  exihii 
KaroN  quondam  Burgundie  Ducis  meeum  alta  metit^  reuotvi, 
germanica  vobiscum  prelia  sua  et  finem  ejus  in  latinam  et 
matemam  (notabene)  linguas  nostras  sommathn  conscribere  dig- 
num  duxi,  in  presens  quoque  opusculnm  ^t  narf^i  lltus  tan- 
dem  applicui,  haud  profecto,  ut  quid  clarius  quidve  excelsius  et 
^leganeius  reliquis  tanto  bonorum  stiperexaggerato^cunralo  add^* 
tepä^  sed'  ut  vobf9,  patres  conscripti,  fid^n,  mentem,  preefpanim 
ami^m'tneos  promulgarem,  explicAremque,  et  post  taiitas  h«fju9 
SeeuH  f  es  secmida^  a  tarn  mis^rabfli  i!ne  more  Mi^jorum  vestro- 
nm  Me  in^ta ,  caritate  non  Acta,  in  prudentia  et  potissime  in 
Mimuhih  olympiad  tfmore  vivatis,  et  rem  ireatMui  puMIcam 
im  agitiere,  magnopete  «mretfs ,  ne  vobis  et  posferis  vestris  ho** 
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Incipit    hystoria 

a  BaigiB  BwrginidiMie  genti  nomen  loheak^  iHun  (ol  dkunl  hy^ 
atacie)  lemporibua  Tibcrü  senioriB  Angdsti,  qui  «ieiU  leli^iiMM 
rc^iooes^  iia  galliam  et  mmomwm  rc^ebftt ,  egf^Bsa  est  ikteto 
de  iüBiila,  quamfiiare  OGoeamim  chigit,  cujus  v^cabttlmn  S«aii^ 
dankt  et  eo  nomiae  -regioni»  Scafhoarü  onncupali.  Cttraque 
ftliqua  refsna.cttin  wulieribus  ei  proÜbus  suia  peaetrasaent,  et  ad 
Reni  vaque  flavium  pervenisaeiit  ao  ibijdem  jusaione  pcefati  Ti" 
hmi  detenti ,  burgoa  ultra  IWanin  p^er  mulcariiin  aniioffuni  apa- 
üa  eualodm  ooactt  sunt.  Unde  et  Btnguiidafaritiiies  Ifcodkqae 
Bai^imdioiies  vocaä.  Uij  post  Pbiiippudi  pium  kujua  ^  gentis 
dtteem^  aupieriliiiaireai,  qui  geiM'alegiain  attaan  (ut  beroldomin 
ora  profantiir)  a-  regali  fraocorttin  ohffisdaajssimo  easgiiine 
siunpfk,  Kar^um  natnm  ejua  (veriua  martis  üliuni)  in  dueem 
habveninl.  is  posteaquam  defimcto  parenie  daAnare  eapevat 
fanria  plera  attemptavit^  seque  aitala  et  bello  atreotiisaifne  di> 
cavit  audax  siuis  animus.  £t .  ut  potana  fuit,  itfultoromqae 
daeatoum  coiattatmimve  et  demimoruin  beros^  ita  et  excal* 
leatiBaiino  titole  inacfibebatüF,  mediecr^  habere  iaimiaas  hand 
rem  0ihi  disoaia  auf umabat.  Verum.  cuA  potentisaimis  regibua 
et  ptjneipibas^  ckvitalibiis ,  commiioitaiibusqiie  bdia  inire  ac 
lifHrtiram  rabiem  atque.  bellum  afuiininare,  admodum  jucunda- 
batar»  Impruais  vero  ciroa  regitainis  sui  capita  Ludovicum 
fraacomn  reg^n  cooaaaguiaeum  suum ,  et  cujus  erat  Yasalliiss 
gnerria  atqae  litfbias  orttdaUtev  aiFeeit,  ac  molaatare  studutt 
Pari8iisq«e,  qua  capilalia  civitaa  regni  sui  est^  et  in  q«are«> 
galia.sedaa  oonsdiomqiie  babetur,  mirum  in  madum  fem»  oir* 
ctiinvaJJavi&^  et  lamimavartiter^  ut  tandem  regem  oapitula  hawl 
imUa  Mira  aoaervare  atque  regulatiin  vivere  duamapere  ooei> 
git  Fratram  regium  Narmaudie  priaeipalui  vi  ppefecit,  aibi 
ipfi  Kkardiam  rqstitdit,  Ducem  Britlanie  a.  regaK  firanconua 
ioiperia  liberlati  raddidit^  Latbonigie  Burbmiieqiie  diioea  aie 
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Mieros  magnatos  rerutti  «  t«^  ablamram  in  i^esdiuiiMMi  I11I6» 
gtwm  pofiuit  —  Plares  deinde  sihi  in  franciia  Duees,  ComiieB 
et  Barones  fulgentissimos  subpeditavit,  ita  ot  non  sohii»  per 
Galliam  fere  totam,  ymo  et  per  Flandriani,  Arthesiam  et  Bra- 
bandiam  ac  ceteras  Alemanie  inferioris  partes,  et  iiluc  usque  ubi 
Renn»  influit  roari  com  tridenti  s^eptro  coronflti  m^ne  potiMer 
predomiaabatur.  Leodienses  et  coamninitateiR  eoram  quam  orü« 
delHer  subegerit,  ac  civiiatefin  tarn  tnunjiissiniafn  qaam  mi*» 
sere  destraxerit  et  illic  qttol  dWuni  tenipla,  basilieas  ae  aacro* 
sanota  devastaverit,  profuderir,  et  depopidaverit  civium  gaKo- 
filacia,  credo  itidem  obumbratum  esfie  nemini.  -*  Ho«^!  quo!  ibi 
millia  hominuminlerfecU^  qootubera  läote  rapennanancia,  que 
postea  nunquam  sugereniur,  quot  deniqae  paeri  incnnabttlte 
proh  dolor  ced  1  Num  IiMientahile  facta?!  Et  quid  nrraos  Gdlrie 
et  Reinbardo  Lotheringie  dudbus?  unom  ex  aiiqirid  nihilf  fecit, 
paiipere  reliqupum  diu  vivere.  —  Onmia  domabat  Haiiibal  «ttt^r 
et  fluccedebat  ad  lobitum  ipsi,  qui  ut  Darius  inimiooa  sprevir« 
Evat  forfuaa  seounda,  et  fortunaeiar  Karolo  nemo.  Qim  ribi 
in  beNo  majbr,  qui  Alexandre  MacedmHiin  itegi  CM^* 
rari  pretendebat,  qui  tarnen  tolum  p^BSumdabat  «eenlimi  et 
ipai  divo  Auguato  similts  effici,  qui  anreum  mundum  re^ciaae 
gloriabaiur.  —  O  infelix  Karole  nimiuni  Ial»enii  fartufle  ceii- 
usus !  O  alter  Alcibiades  cum  fortona  dvpiioi  Iva  Tiirea  ultra 
vires  tandem  onera  attreoiasli !  dum  FVidericum  cesarem  ae 
Sa<5nim  Romanum  Imperium  nationemque  Germanicam  flocci* 
pendiftti,  quam  denique  in  bello  Julius  ac  ceteri  Iiiperai0>- 
res  de  calibe  esse  dixere.  Nimium  profeoto  magna  atidebas  cum 
mifleMmo«,  quadringentesimo  septuagesimo  quano  anno,  vjjj. 
KI.  Augtt«tas  tentoria  taa  mifeaniia  coram  Niisski  extendtofi, 
et  Jovifl  armigerum  altivotantem  eommovisti,  qui  te  e«afe  ea  in 
Bummo  fortune  rote  corruscantem  a(q«e  triumpbantem  dedi-» 
nare  ac  offttscare  illico  incepit.  —  Nam  contra  morefti  tuuni 
ca0tra  metata  destruere,  et  cum  armatiira  lua  tofa  Atamanüam 
inultos  exire  afque  Nvssiam  inconCQ«»e  Stare  magnapere  caadaa 
Aliati  et  dare  Ceaari,  -quo  Ceaavis  aatit.  £t  quid  intc^im  a  8i« 
gisammdo  austrieduce  ceteriaque  jngentia  lige  aalifederaioritaa 


fcr  «Bela .  M^ierialia  mofi»  «eif^ni  dpipido  Elekwt  tiäitia  aoe 
«lipendiarii  toi  infelKees  perpessi !  Ubi  circa  tria  millia  viroitiiii 
•empe  tibi  occisi  fuemnt,  ae  mulla  mittitaria  sella  deoorporata, 
et  eqm  occiaaruai  toracesqne  phirea  oblenti,  pixidea  item  et 
caatmm  com  refiquis  casteUia  ei  villis  eirduincirca  jaoentibus. 
Hyi  eommotoa  Burgaadua  inferioreni  Alemaniam  reliqiiit,  e 
fM  ¥1  retrociiswi!  com  mai^a  jadura  (sui  ei^  amif^ri 
cörampr^ata  Ntiaaia  sepins  cladem  exper ti ,  aepiuaqne  «iasdem 
fona  extmctonim  bomiDnm  oadavera  ad  itunmuiii  iiaqaie  iihplew 
¥ere,i|Uoeciam  valde  commeadatar  HernäBiiiM  Hessienom  prm«» 
eeps  NviaBensiain  capitaoeus  et  viv  magsi  laboris)  sapepiorea 
tkeafonea  aggrediondum  putans,  a  jam  diott>  Sigiamimdo  et  «tai^ 
pliakua  pro  Elecufftenaibus  gestia  vimfictain  ci^scere  malenft, 
jangiio  tum  tripudio  ac  populi  tamulta  altioreai  Burgandiäia 
et  ad  Sabaudiam  usque  (ne  dieaas  £oKani)  Rotandimontisr  cum 
eamile  dactKHfe  ano  fervidua  venit.  keBim  vero  Comes  et  viob* 
oia  mm  panda  antea  a  confederatoi^ibiis,  eo  qaod  iaanemaTeB 
pacti  qHod  cum  eiä  quondam  pepigerant,  correeti,  Orbeä, 
GraadiaODS  ac  noiiiiuHia  aliis  maimfol*ti  sappositis  caatellia,  a 
Gebesna  yero  et  Laudiaanenai  civitatibus  earumqae  terris  oiroa 
vigiati  et  florenonuu  oölo  railia  extiteruiit  pro  incendio  elacta. 
Hee  omoia  ulciaci  existimabat  beliiger,  rumiaam  secum  oordi, 
iBod  Neptiiai:  Qaoa  egol  Post  alia  ad  prefatuAi  Grandisomim 
iageati  com  exereiiu  et  bombardb  ceteriaque  armorum  et  tor^ 
oentosam  generibua  se  atamaohatoa  coatulit.  Fuit  aatem  Grandl- 
somuii  (qood  burguiii  est  adjuncto  oppidulo)  pro  tuac  in  Ber- 
neaaimi  Dominii  potestate,  et  ab  eodem  cum  qoadringenlis  et 
quinquagiata  duello  aptissimis  viris,  et  aliis  pertinentibos  rebus 
deceater  provisam.  Castrum  boc  statim  circnmdedit  turmia, 
et  diria  flttctoäntibns  in  proceUis  tantas  intolit  melestias,  ac  tam- 
dkl  invdhens  fiitigando,  quod  ipsis  stipendiaris  oaatri  ejaadem 
t«adeai  Tictaa,  jaeolorum  et  oeteromm  ad  defrnBionem  usuuia 
congruprum  carentia  esse  cepit,  qaam  ob  rem  a  protegenda 
ae  etiaiB  atqne  eciam  ooaeti  aont  desistere.  Hec  hostia  ootaiis 
Sinonia  greci  proditoris  iiaiis  fallaciis,  meOifluis  cum  verbiai, 
docalUNiaqfue  promisaioBibw  tand^m  ad  boc  deveuttua,  ut  coadem 
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onm  Castro  snftm  in  graciani:gtipendiftrios  occipeMt.  ify»  coa- 
figi  teenia  infetices  reÜiMfaere,  abjeetäsqoje  armis  subiiixe  ve* 
niam  depreeantes  ad  fo^tiria  saa  frigid!  Teuerung  •  flosoe  mediuB 
fidiusi  quoa  vitales  earpere  auras  oertos  dixit,  pest  paiilulum, 
qui  non  fuerant  submersi,  laqueo  omaes  auspendit*  •  0  qualia 
omina  Eneida,  dum  muros  hostishabuit,  et  vos  preterita  nocte 
habuistis !  Nee  poterant  bec  vobis,  he«  nimiiim  miseri,  iHqvavi 
vobis  quid  mondmenti  e$8e.  Et  tu  crudeiissitne  pi^oeipiini  sine 
omni  miaericordial  O  Dux  quis  ignanis  tanti  te  exerdtns  inati- 
toit  dncem,  qm  belli  pacta  non  servaret?  Num  et  fides  hwti 
«ervanda  est?  In  quantum  faic  ab  atavis  tais  et  exeeiso  san^ 
giiine  e<»rum  degenerare  videris.  Est  hec  res  priocipi  digna/ 
Si  scitus  futuporum  fuisses,  et  quod  triduum  Infra  Davi  penam 
Im  debebas,  grandisonenses  tarn  tyrannice  et  contra  fidem  nuUo 
paoto  judicasses.  Inierea  namque  confederafores  singuli  con- 
acripti ,  in  unum  congregati  magna  comitante  armlgerorum  ca- 
terra  Grandisonum  et  ibidem  suos  a  dueali  adversilate  et  pres- 
sMMie  liberare  ac  adiumentum  iri,  ah  pimium  sero!  festinantes 
venere.  Et  morte  tarn  inhonesta  percepta  suorum  vindietam  ca^ 
pere  maturantes ,  et  cum  agminibus  suis  glomerantes  baud  tan- 
tis  diffisos  in  pianitie  verum  illic  ubi  caatra  metata  osaent^ 
et  in  monlium  si  confingeret  jogeribus  audacter  aggredi  quam 
«roanimes  furabundi  extitenmt.  Dux  vero  nondnm  eorum  de 
magnanimitate  edoctus,  vi  effrenata^  moleque  sua  ruens,  ei^a 
Bernam  et  Fribnrgum  equitum  ei  peditum  exercitu  (ut  dice<^ 
batur)  numero  kd  octuaginta  urilia  se  vioinare  voiens,  circa 
Arcem.Famergu  dictam  a  latere  monticuli  sitam,  invalle  par* 
tes  arabe  frementes  admodum  et  extempore  oon venere:  Hec 
facta  sunt  \*»  Nonas  Marcias  Lxxvj^  Ecce  (sodes  lector)  con- 
fed^ratorum  arroaii  circa  viginti  miiia  aderant  vasti  et  anden* 
tes  uti  Sarpedon.  Aderat  imprimis  Tburegum  civitas  saae  rc^^^ 
Us  honore  poliens  presigni  --  Berna  dein  oputentissima  et  io»ge 
popnlosa — Lucenia  beUicosa,  fortis  Vrania^  etanimosaSwiüa. 
•^  Unterwalden  virilis  —  Zug  valida  et  preUi  cupida  Glarona^ 
adjmctis  Basilea,  Friburgo,  Solothum  ac  aliis  huiusee  lige  fid^ 
ctmjuiictis  civitatibus  et  domiaüs  famosiasimis.  —  De  exercitu 
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vero  Aastrie  et  Lnthoringie  dncuiti  Argentitiendiümque  et  alid- 
rom  infcTiortiin  Alsacie  oppidorum  qufd  dfcam?  Horain  om- 
ntirm  amnigeri  se  complicibtis  prepropere  studcbant  commhcl, 
fesfinantes  et  copienfes  aaxiliam  inferre  fidttm  atqne  impavide 
cum  eis  in  mortem  ire  et  hü  (ob  saccinctum  tempus)  abseirtes 
hand  in  labore  fuiase  piresetites  stimme  tristabahtur.  —  Vide 
qfQaesö  qnomodo  actum  sltf  tit  sepins  hisce  meis  anribus  hausi; 
pro  posse  et  cum  veritate  manebb ,  licet  multi  (ut  semper  fit) 
mvAiä  IbqtiaTitur,  nee  ipse  qtteo  (fateor  equidem)  ad  omnium 
corda  mentes  et  oculos  ptacite  scribere :  Switenscs,  qne  pars 
est  antiqne  lige '  ut  predixlmus  animosa,  se  ante  omnes  in 
hostcm  ire  conabantur,  quam  statim  TJrsus  ferocissimus  et  fi- 
dum  Priburgum,  ut  canis  Ifeporem,  sequebantur.  In  Burgundio- 
nes,  qai  eis  improrise  obviarunt,  bellum  eiere  ceperant,  alHs 
de  Liga  absentibus  et  quod  dirus  hostis  eis  tarn  in  prcTpinquo 
foerat  ignorancibus.  Habet  gens  ista  itiorem  antequam  piignam 
aggreditur,  ut  flexis  genibus  et  brachiis  in  modum  sancte 
cnicts  cxtentis  se  summo  victori  oracione  commendat,  quem 
admodom  Tbeodosium  fecidse  memfnimus,  qui  se  tum  vidcrät 
a  suis  circumseptum  hostibus.  Oracionibus  insudare  ccpit,  ac 
signo  CTUcis  anteposito  victor  effici  meruit.  Quod  eciam  Con- 
ätantinus  fiacfitavit  et  in  virtute  ejusdem  phane  Crucis  plurimas 
obtinuit  vi<itorias.  Hec  quum  fecerant  (ut  solet  dici)  Switen- 
»es,  prosteniati  ab'  hostibus  videbantur;  veniam  eos  precari 
autumnarmrt,  verbis' infer  se  abnegantes;  omnes  morituros  et 
iaqueo  dignos  ditere.  —  Ha  ignave  hominum  genus!  esfimai^i 
nneconflictumaximaquepeste  huncpopulum  graciampostulare? 
Consoetudo  ista  apud  eos  ndndum  inolevit!  Qui' edepol  statim 
sunrexit,  cominos  eminusque  pugnam  tecum  comnfissari  aude- 
bac?  Restetit  imprimis  armiductor  et  fbrtiter  Burgundi,  eclam 
oiaximo  clamore;  ante  pedites  validis  cum  pixidibus  ac  variis 
BagTttamm  et  areuutn  speC]€A)US  equites  sui  in  tres  divisi  partes 
bellum  «trenne  inibant,  Germanos  sepius  agredientes,  quando- 
que  tamen  repedantes,  donec  fllos  tanquam  petram  immobiles 
Stare  ac  ceteros  confedlsratos  modo  summo  cum  adjutorio 
adesae  conspicientes ,  ipsi  eorum  pedites  a  tergo  fugere  fece- 
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riuit,  et  fwtim  iUoa  bono  ordine  sequebAHtw^  quoiiaque  <wn 
eorum  tamea  maximo  detrimento  viJi  I  aufagerwt  lo  eadernque 
fuga  et  impetu  in  primo  Tbemonia  multa  nempe  sella  eyacua- 
Vit;  multiComitesmagnifici,  Barones  preclari,  milites  perstre- 
nui,  nobilesque  validi  hinc  inde  ia  oampo  com  yolgaribus  dis- 
persi  jacuerunt ;  alii  demimortui  et  enormiter  leai,  aKi  agani- 
z^ates,  alii  denudati,  alii  oppetere  vi4«bantur  j  inter  qjoos  Scheti- 
gaudie  comes  et  Lilie  dominus.  Ha!  Hai  fugisti  tu  ipse  taiKdefln, 
qui  hactenus  omnea  adversantium  adefl  transmigraati  et  pro 
vero  Marte  habfibaris,  cui  resistere  tarn  audax  fuU  nemo,  quam 
felix Germania!  Fugistine?  quid  nobis  pro  valete  dereliquiaii?  In- 
gentiasimum  honorem  tqwxL  et  quod  postea  band  gloriari  pote- 
raa  de  conatantia  tua  teque  nunquam  fugisaej  imprimia  saaetoa- 
ria  tua  et  superexaltate  sancte  crucis  earpenlam  magnam,  cum 
ceteria  divorum'  aacria  reliquiia,  arabico  .auro  et  nitidiaaivdia 
genunia  pretioae  fultisatque  ornatia.  Item  et  iaaigiula  tuapre-. 
Clara  et  aioe  nota,  torqaar  armorum.  hui!  et  majealatia  amllum 
atque  isecretum,  adamantem  lucidum  et  degemmatnm  pugionem* 
Quid  ultra?  Maxima  (ut  ita  dicam)  caatra  ex  curribfia  et  vecturis 
metata,  plena  divitiia,  plena  argenteia  crateriboa^  vaaculiaque 
deauratia,  expleta  nummia,  clenodiia,  eleotiiiaimia  veatibua  de 
aerico  precioao,  et  dammaaco  et  zambeloto;  item  bombardoa 
admodum  vaaornm  boatum  in  celum  uaque  (rudentea,  aine  no* 
mero  bixidea  magnaa  et  parvaa  et.alia  aagitia  arma  et  armamen- 
taria.  Tentoria  ultra  numero,  quorum  plera  de  aerico  cum  ve« 
xilluUa  et  criatallinia  globia  ditiaaime  facta  fuerunt*  Itaque  te 
ibidem  haud  Panpbili  ajimbolum  dyediaae,  aed  quingentorom  oirctt 
milia  aureorum  valorem  perdidiaae  arbilraria.  Et  hie  primi 
militia  in  te  creati  aunt;,  multoa  de  tuia  hoatibua  baltheo  hodie 
decoraatil  HumI  Hodie  ulti  annC  auapeoai.  Nam  pro  ipaiA 
circa  duo  milia  aubmeraoa  et  int^rfectoa  reddidiati,  ac  Grauaoa 
a  aervitute  liberari  cum  acandalo  pertuliati.  Hja  itaqne  se- 
cunde  peractia  et  hinc  inde  defugatia  inimicorum  turmia,  li^a 
tota  cum  exuyiia  et  apoliia  obte^tia  et  maximo  triumpfao,  illud 
deportaoa,  in  auoa  larea  remeavit.  Sopitua  vero  leo  ariubua  suis 
haud  requiem  dimiait  mUiüe  aue^,  ji^xta  illud  Eo^dum;    ,Spem 
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vokajutotot,  pvemit  «km  oorde  dolorem'  ^  nmi  eoatentos  ti-» 
sere  n^um,  siMe  in  pace,  eonjugem  ftloqni,  et  liabitaDB  onm 
Aobciff  m  pftktto,  sed  iWc  oU  eastra  metata  sunt,  utn  anxie* 
taa  et  ^agM  ^  nbi  effaaio  saagoinis  el  pardicio  vke ;  contra  iUod 
aeriptm:  eo  conatHut»»  ptineipaa,  popidamut  foYMiit,  aanat 
deperdani«  — £€  tal  qiai  pasitua  fitiati  in  rdefensam  popuM,  ips^ 
oSeBaam  istolisli;  et  qiramodo  tuoa  fovist],  m  foaais  Nuaae, 
comn  Elecwt  in  graouneo  caaipo ,  in  valltbus  GiaDsen  et  dum 
oarmm  .tu*  eerrea  omraaa  vaiido  Mweto  erexiati !  Haud  aaeia«» 
tQB4e^mt  VQlfteribua  tifeoram,  majores  eadea  et  conflicios  videre. 
eapialk  tfnreÜMam  habere  yolebaa,  m  Mnreto  quoqae  deper- 
diiaoi  Granaon  raaareire.  Et  quid  in  taan  paopere  edmilo  tarn 
precioaa  mimera  qoesivisti?  Arbilraatane  ea  iliuo  recondiia 
eaee?  £at  aatem  Miirelvn  oppidimi  parvom,  dum  e  Fribui^ 
adLaosoiiiaiB  iUir,  per  mniin  milliare  a  via  dextrorsnai  ia  eapite 
lad  8111  noininia  loco  p^amoefio  et  in  planiiie  eonatractum.  Hn- 
jna  iaoole  longisaimiiiD  ad  (empos  confederaGionem  fidam  onm 
Befvenaibna  babnere«  Et  qnia  vidot  fiienuit  boati,  qoi  in  Lau-^ 
saaia  jam  dieta  et  iHio  eircumcirca  post  prelium  Granaonnm 
reiiaeilabator  et  eoa  funditus  evertere  minabatnr,  Bernenaea 
cirea  miUe  et  docentia  beUatoribua  summa  emn  cmigenlia^ 
doce.Capilaiieo  Adriane  4e  Babenberg  mitite  nohiii  et  in  Mar- 
tis  exercäio  baod  mediocrttier  insirneto  Mnrteaaes  providere. 
Ecee  venit  febmitatufi  Leo,  tugiena  atque  sitiena,  viadictam  in 
Uieam.d€aiderana;  aoati^va  converansque  ad  armorum  nudtitu-» 
diseaa  eum  aexagiata  milibna  Morelnm  vallavit.  Curribasque 
Teemiis  et  aKis  propngnaottlia  pro  muro  se  ciramdbrns  aago» 
aliact  Moretansea  eradeUter  incq>it  Qm  mnnitiones  defend«»e, 
p^rlaa  obaervare^  tfiorrea  aaeendel^e,  et  BMma  nranire  heelo- 
reoqoe  more  ap^ime  Tiai  annt.  Aoeedit  propius  bostis,  eam 
aealia  et  egidibna  audax  urbem  is^redi  nititnr;  aed  resistentes, 
yiqne  rebellaiitea  nltra  miUe  -  Gallorum  in  fosais  et  niiiroram 
pede  qnam  eito  mertiMs  reliotis,  ad  oastoa  cetf»is  fugatis, 
mcaäa  obtinere.  Labor  laoi  ingenlisaimiia  tote  lige,  tilm  prin« 
CBiiibiia  doflräis,  tum  deattfne  eivitalibua  valljbuaqne  late  et 
viflone  eonstitntia,  piepropece  deniueiattia  luit  Qui  asma  indu- 


unt  et  repente  cum  quadraginta  ndlüHift  vtroram.  quorani  ta- 
rnen band  tria  millia  e^aifieB  foerviit,  infira  Bernam  et  More- 
tum  vibrantibiif  velift  eonvraieiiteB  Mnniienses  ab  ho6le  re* 
dimere  quam  maxime  «rdebant.  Aäerat  Qt  predixiim»  toia 
Iiga  et  omnki  sig^a  anfea  Grandiaono  eoram  visa;  pre^erea 
l^gifluuindi  Anatrie  ducis  magna  et  insignis  railieia,  Rbeinhar- 
dna  offensuB  Lu&oringie  dux  sua  in  persona,  ac  Argentina  et 
HNihe  alle  cenfederatoram  dvilaies  ad  modam  ftilgaria  armia 
coTTiiBcantes.  Consilium  imere  exquisitumqae  seratavere  roodimi 
et  qaomodo  pogna  erdinaretur,  et  qua  fbrma,  qaet  bellatemm 
aciea,  et  acierum  reetores,  qiiis  magister  militum.  Nam  belloa 
eodem  inire  die  x.  videiicet  Kls.  Jnliaa  Ixxxvi.  Qoivoee  ooa« 
oloaUm  et  Hercle  omnibua  visam  fuit  Apptopinqnabat  «e  h&^ 
Btiboa  cetus  Germanomm,  eornm  in  tagmiB  Idtagnm  existent!- 
bua,  incrednles  fotnri  et  ut  eo  die,  propterea  quod  nimboaus 
inatetevat  Orion,  band  com  eis  pugnaretor,  bono  ordine,  ad 
sinistram  equifibus  ordinatis  parlibQsqcie  in  duo  diviais.  Quo  in 
primo  membro  sepedieti  Austrie  ducia  vexillum  viAttre  vidiasea, 
^  subfnB  cum  comitum  atque  baronnra  militum  armig^pomque 
magna  ac  atipante  caterva  bellum  inire,  jam  exspectare,  datia 
Capitaneia  Oswaldo  Ciomite  in  Tierstain  et  Wiilielmo  Herlner 
de  Hj^rtnegk  militibue ;  in  aeoundo  vero  Luthoringie  docem  et 
comihilitones  snos  et  Argentinensinm  et  Basiiiensiimi  (nt  ita 
dicara)  rütberoa.   Dextroraum  peditum  türme  ordinate  aiuit,  in 
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tres  partes  pairtite,  quamlibet  partem  belli  duetorem  in  aoie  et 
in  cauda  babentem,  existentibas  medio  aigsifims,  cnm  eoram 
summis  capitaneis.  Viso  a  Bvrgundia  ordine  tam  gravi,  depo- 
sitiB  epulis  remotisque  tabnlis  eqoos  ascenderunt,  armati  e  pro- 
pognaciilis  castrorimi  in  Gehnanoa  featinare  baod  pejoi'i  nee 
dei^rmiori  modo ,  quam  celeri,  visi  sunt  ad  bellum,  flio  in  miii- 
tem  Reinhardus  Dux,  jam  itums  in  pugnam,  ante  omnes  creaM» 
est;  bic  Comites  de  Liningen,  de  Bitaeti ,  de  Ottingen  atque  de 
Gryers,  Baronee  de  Brandis,  de  Casteilwart,  et  multttmn  ex 
Atbesi,  Alsatia,  Turgaudia,  ton  ex  ftigaudia  ac  ceteria  Soe- 
vorum  partibus  profeelo  nobiles,  emam  quoque  ingens  nnine- 
ma.  Tubicinatorum  fit  exckadio.    itur  in  bellum,  fit  equilom 


«oneimms,  jcHia  a4««iHiMi|«ie  rpedittm,  ttüto  dalur,  fit  in- 
gem  pindvm  soidtiM,  jaenlcafiuii  et  «moram  9lridor,  et  Jaoi- 
eeanun  destrodio,  fregeroDielypee,  gftUee^  obfuscantop  anuH«, 
pectttralia,  atq«e  lorkä  solvuntor,  evacnatis  sellis  fit  hiimitus 
equonlin,  unus  kic^  dker  aUbi  iu  aoliun  prajectos  aat  montur, 
aut  mortaais  despolituf  •  Quo  statim  GallMiiHi  signa  succuiiibere 
et  aiipei«titea  eum  duce  auo  lepga  dare  coospexisaea.  OmneB 
GnX&H  prout  poteraot  aoe  aalatk  capidi  fiigere  cepentnt;  nam 
njsi  mmrte  oecambere^  dempta  ftiga,  remedkun  fuit  nidlum. 
Sefuebafitiir  enim  Theatomo»  plusquam  per  milliare  unum  fa- 
gatoa;  eqofea  eqoitem  sternit,  quem  cko  dttms  iuterficit  vilk^ 
soa;  inermes,  molilati^  decapiiati,  et  inhonestia  vulneribua  leai 
bio  i^eri  jaciiemnt.  Invioeolari  perpetue  itiuki  peitiepe ;  pre- 
laia  dar«  ot  ita  dicam  etema  aüi  apopoBderant;  alü  ae  preci- 
piek»  coaimeodaatea ,  asoendentesque  arborea,  voiticnim  more, 
infioitiis  queque  numenta  lacum  vicmum  ad  roentmii  uaque  iai- 
baat,  elevatia  manibua  paeem  clamitaiitea  et  armia  abjeetaa 
graeiam  depreeantea,  Sed  ignita  ira  haud  illia  miaeretur.  I»- 
vocarttnt'  deuHi,  auxilifiin  impknrantea  divinum  ac  fijiem  cnuoti- 
aatori  ex  imo  eommendantea.  Naia  qiii  noa  occisi,  aubnerai 
auat;  itteaua  evacuit  Beme.  —  O  Kaitrfe!  niniiuiu  crudelia  prin- 
eepa,  totua  Neroneua,  tuiti  potiaatma  caoaa  mali,  quo  cum  acan- 
dalo  hodie  aacundarie  fugiafi!  Quam  miaere  tuoa  comillitoaeB 
reliquiati,  andere  in  piroprio  jaeeatea  perfQaoal  0  quet  vi»! 
dariaaimi  eumi  hoBore  predigni  et  alio  djaee^  et  nen  aeductore! 
—  0  quol  viduaa  meataa  taa  in  Bui^undia  et  alibi  hodie  fieii 
feciati  —  iiobilea  profeelo  araltaa  et  volgarea  inuneaaaa  1  —  Ah 
quat  infiuiteB  augentea  ubera  alladaitea  matribua  opbatia  pareo- 
tibaa  hodie  qiMan  miaere  vagire  iaeipiuat!  germaaa  fratrem 
(aangoiB,  saaguinem)  lacrimatet  plangit  aodalia  amicom,  clami^ 
tmt  vindietam  omnea.  -^<  O  lafortunata  BurgUDdia^  Brabandia 
hielaoaa,  Lutz^nrga  aieata,  FlanAria  mia^*a,  HoHandia  reli> 
gata,  Arlheaia,  NamuMi,  Hanaooia,  Sekadia,  Bnaaia,  SaKna 
et  Meobelbiirgal  —  O  iiiaf«0*Sabaudi,  Pedemaataaique  1  Eeoe 
4fooiiiodo  cantetraaea  veatra  oppetei e  jacet  l  Videte  aigniferoa 
aooiaoa  «t  oblania  ab  b^ate  vela  ve^tra^  migoruraiioe  veatironim 
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insignia  valde  s^reoft.  Ubi  onrniB  yietuaKbas  onerali,  ere  «uro 
et  argento  iterom  gravati,  omniahOBtis  modo  sunt  loerii  (muda 
post  vos  cam  triginta  miiibus  mortuorom  in  exttto  i'etiqviatist 
' —  Attfugerant  dux  com  multis,  sinigtrorsnm  qooque  cum  qua- 
tnor  milibns  Botundi  montis  eomes;  faac  in  aedioione  Adiirtes 
Eneam  reliquit,  herum  servus,  aiterifidem  haboit  nemo.  — in- 
ter  hostium  cadavera  Murethum  liberatum  remauBit  felis.  Quibas 
iterum  fortunate  peractis  eastrensibus  rebus  onerati  vietores  ad 
domum  remigrarunt,  exultanies  admodum  atque  piaudentos. 
Videns  tandem  profugus  in  Alamama  sibi  deficere  fortufiam, 
et  aliud  hominumgenus  expertus,  eam  reliquit.  Bhe'nhardum 
it^um  molestare  studebat  et  per  Lutoringiam  suam  potenter 
regnare  et  depredare  miseroe.  Sed  haud  diu  hec  felidter.  Ob* 
sessum  enim  Nanssen  statim  perdidit,  redomantur  inoole,  rap- 
peditafur.  Post  hec  haud  diu  cum  se  Kartdue  magis  magisque 
refocillasset,  turmas  agregasset,  bombardos  ac  ceteras  belli 
raachinas  et  ad  belione  exercitium  perti^iencia,  inflare  iterum 
cepit;  superbus,  suo  de  infortunio  neutiquam  contenfus,  majus 
nimium  machinatus  est  perioütum.  Verum  inohlit  in  SWeam 
rabiem,  volens  vitare  Cfaaribtim.  Quod  actum  est?  Castro  me- 
tari  iterum  Nanshen  coram  nititur,  circumvallare  urbem  antea 
semiesftiaustam ,  perturbare  cives  fidissimos,  agredi  murum  ec 
alta  menia  eulminaque  tectorum  ac  eulinarum  fortitodine  pixidum 
deiicere.  Accenditur  8ulphur;'«evit  impius  oiFensusdux;  en  in 
propria  iingna  germanicam  pugoam  (ne  Oamiense  beNum  dicam) 
ulcisci  volens  desperatus  Turnus!  Ecee  venit  tiro  noster  Bein* 
härdus  circumcirca  ocnlos  revolvens  (cum  spoliiB  indutum  suo* 
rum  eundem  conspexerat  Burgondum),  Lige  magnopere  im* 
plorans  anxilium ,  liberare  ab  hoste  carissimos  -suos  percupi* 
duB  nimis.  Impetratur  faeile  subvemve  oppressis  et  hib  qm 
constitu'ti  sunt  in  ruinam;  ut  quisquis  prelii  cupidus  conler- 
raneorum  posset  inire  gwerram  conceditur,  edidtur;  his  largi* 
tur,  remunerat  princeps  larga  stipendia  datqne.  —  Quas  ob 
res  clementissime  herosdigne  commendaris^  et  quod  tuisaob^ 
venire  tam  proclivus  fiiiati,  esurieKtesque  repleri  et  juxla  Oa* 
thonts  doctrisam  pro  patria  pugnare  1  Oh  divum  bomtmim  geuus ! 


QiUbi  igSttor  lüädieMiliiMte»,  non  mild  mens  habflis!  Conftoit 
magna,  eanfederi^taniiii  multitado,  ducisque  Austrie  inclyte 
nBida  strenus  cum  Ticinia,  Alsacift,  Suntgaadia  ac  Reni  de- 
eonbus  Argentina  et  Basflea  egregiis,  iterom  atqne  iterum 
ftderat.  Lentus  in  uinbra  fliit  nemo  neqne  piger.  Omnes  mu- 
ri T<rfebant,  imt  impium  erudelem  a  Lütbdringia  expellei'e  et 
ftiaditn0  erradicare.  Ordinatur  bellum,  fit  tttbamm  classiea  et 
mQitmn  creatio  ingreditnr  inste.  lata  antem  (ut  perpancis  di- 
eam)  forma  belli.  Ad  nonas  Jannarias  ut  erupra  et  septua- 
gerano  aeptimo  anno  diatigsime  fatigata  Nanshen  a  mole  et 
(pravitate  Karoli  Bnrgundie  dticis  existit  liberata.  Cumqne  bet- 
Inm  presena  vidit  armiductor,  hostes  et  sibi  vicinare,  loca  ubi 
eastra  metatM  foit  reliquit;  cum  armigeris  exquisite  modo 
ad  partem  seceasit  et  ab  ante,  vibi  inin^icorum  turbam  ad  se 
Teaire  ^rtimabat,  se  pixidibus,  iaeulis  et  aliis  munimentorum 
rebus  eircumdedit.  —  Hec  cum  Reinfaardus,  capitanei  et  com- 
mSlitones  cOfrfbedeMtomm  fidum  notarunt,  item  ab  ante  se 
scies  infinrgondos  ducere  finxerunt;  post  paucum  tarnen  stni- 
strorsimi  (ne  jacttlatura  hostium  lederentur)  quoque  seeesse- 
raat  et  per  paludes  ac  terram  limosam  defossatamque  nimis 
ilio  in  loeo ,  nbi  ^nime  puf abatur ,  cum  fVemitu  ingenti  bellum 
commouermit,  bicpeditibus  cum  paucissimis  equitum  in  prima 
da  existentibus ,  et  non  diu  conflictantibus,  ordine  Gailorum 
fraeto,  necdum  muttis  occi^.  --«-  Ha  Karolus  (vide  queso!)  jam 
moffitwtifl  et  sui  omnes  iterum  ftigere  ceperunt;  insequitur  ipse 
fiigattts  et  perir^quuntur  omiies;  cadunt  jam  hü,  modo  alii;'  e 
sedilfbos  rnitur  m3es ,  pedester  absque  labore  et  incultus  mori- 
tiv;  Aigieates  hinc  Inde  (quorsum  ignoratur)  is  in  fossam  cadit, 
alter  lutnm  rubosqne  inöt  et  tercios  antrom.  Cadit  et  Mars  ipse 
in  ft^a  nlisere,  interfieitur  ante  mnros  infelfx  Troilus.  Ceteri 
vero  qui  non  in  p^fo  mactati  (quorum  numerus  ad  quinque 
BiSia  laxator)  a  Francig^nis  intefempti  sunt.  Qui  ex  vicino  op- 
pido  eonfederatoribus  amice  confluere,  occuretrcium  hostium 
et  fbgatotvm  c^tum  fbftitcfr  et  laxatis  inibant  habenis  et  quoS 
BOn  prod^ple  oecideiünt,  invineidarmit  ipSi  ac  in  carcerem  ire 
eog^ont  sl^iHiiare.    Nomina  aotem  (m  asserJtur)  is ta  sunt  majo- 


i^rnfK:  Marduio  Juiuor  de  Hpchberg^.Co^ea  de  NMaoifire  cognoiri- 
M^üs  divefi,  A^^oi^w  ^  BaldetvtDU3  de  Qvrpm^  Bastbardi, 
de  Fculeny,  de  Croye,  de  Orben,  de  Nttwenburg  e(  Bikardw 
quidam  prepoteos.  Hü  aut  comite«  aut  haran^  existunt  onoes- 
De  Nuwensstetti  nobills  et  neu  nulli  alii  torneatilea  viri.  Occi- 
£^oruin  autem  nomJAa  lUustrium  et  bigeouoruin  oertitudincm 
prosapiaruinque  et  eorum  titub)^  projTeclo  igiiOTamuSf  Intelieigi* 
XIU19  autem  veritate  ia  summa  Burgundia  plusquam.  ducenta« 
generosas  habere  viduaa,  popiilaribus  demptia.  Solent  quoque 
multi  promere,  a  jam  dictis  Francigenis  KArpkioi  cum  bmoea  per 
eoUum  esse  traosfi^um;  alii  vero  ab  aliiS)  ^t  multo  propiA- 
.q^ius  inter  Nansben  et  vieinum  sibi  ceMbium  quadam  in  foafA 
et  concavitate,  cespitaute  atque  cadente  eq«o  sua  Eleneo,  diem 
clausisse  extremum.  Sed  quid?  Obtit  mortein,  et  Naofihen 
quad  vivus  possidere  iongum  non  potefat,  po9t  mortem  iUic 
.tumulatus,  obtinuit  in  eterniun.  0!  miseiande  princep^,  quam 
iuoppinate  hac  .die  vitam  tuam  effudisti,  quam  inerme  ae  iube- 
.cüie  bic  Turne  jaces!  0  profuge  oc<^sus,  modo  exsiecatus,  to- 
tus  gelidus,  crudeli  vulnere  lesus,  quot  morjencium  conutea 
bodie  babuisti,  quibus  hac  ex  peregcinacione  prebuisti  iter! 
Yide,  qualc  ^pectaculum .  et  tu  quomodo  mori  hac  lyee,  diviniß 
.pro VISUS,  ducum  more?!  Quis  te  agooixajotem  ^athoUoum  exhor- 
Uvit,  ßde  confortavit,  quis  tibi  paipebcas  olausit  etpallida  OM 
tua?  O  mi&ercime,  hie  in  luto  projectus  boatique  in  predam  re- 
lictus  exul,  ignotus,  pauper,  et  pauperior  Codrol  Leteria  an 
doleas  orbata  Burgundia  nuacnunc  occiao  duce  ignoro.  Stil- 
Jantne  lacrimas,  cum  gemitu  ex  imo,  lumina  tua?  eane  meatis 
aut  turbaris  circa  pectus  tuum?  Humanum  est  nempe  ndsereri 
tam  altigenitum,  cum  tot  magnatibus  et  sublimibus  viris  ooci- 
aum;  sed  jus^m,  haud  ducem  sed  seductorem,  nbn  boma- 
num  principem  sed  tyrannum  et  catbolicorum  sangwiaiun  effiu- 
aorem  et  totum  degenerantem,  ita  succumbere)  taliter  jacere, 
'  9ic  quoque  mori.  Nam  (juxta  v/eritatis  ^'erbum)  muUo  nli-- 
Jius  infructuosum  pabnjtem  amputari)  <|iian[i  in  perftküem  bone 
vitis  retiperi.  Neque  propterea  Burguadiona  superiUuaUis  fa«- 
Ulilia.  gloria   et  bouore  jiateribit,  que  t9i  clem^tes  regea  et 
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dooiiftfeBevi^t)  al  hi»«l  ffuale  ia  n^diuA  addaci  posset^  aiuii 

GiiB(U^ici}a  Bttigandjctfim  B^x:  (Burgwidia  ^im  quoB4aia  ng- 

nom  foit)  .pnnias  GrUDd^badum  et.  Godegisiliiiii  6ibi  pUMireavi^ 

Sfuo,  aempe  Gimdet>adO)  SaActiiAS^i8inuoda0  miirtir  et  rex  et 

6ode««ro8  f^ftter  bqu8  nati  ^iint,  et  postea  i^res  alii  regas 

et  pviacipes^  qoi  eorum  propter  vktutea  io  laeBiom  eteraa 

iiabiti  Bunt.  Eacidarum  quippe  decus  U<Nr)e8ti3  iafamia  nOQ  ev- 

stinzit,  nee  splendorem  Julie  gentis  Neronii  turpitudo;  neque 

Apostoloram  senatus  puritatem  atque  ni&ajem  impunis  et  feti- 

du8  Judaa  oHieiilare  potiik,     Nee  primus  est  Karo4iiB  de  Bur- 

^diamim  priocipibus,  qu^n  Germania  fugavit  Nam  B«irkar- 

im  Alamanie  dux  Rudolffon  quendam  BurgundieDQfn  regem 

ipod   Winteribiiruiii   (quod  Suevorum  oppidum   est)   noaia- 

jeiitesimo    decimo  octavo  anno  victum  fugavit«  £t  Otto  teüv- 

€1118  Inperalor,  Saxeoiis  iUe^  Ludovice  Burgundie  regi  eeiam 

Joagoam  provineie  9ue  partem  et  ad  Sequanam  amnepi  uaque 

peai^  devaatavit  et  neu  diu  pestea  Galliam  inferiorem  p«- 

iiit    RarA  prosapia  est^  qne  noo  aliquando  mon^tra  pepmt; 

ia  omm  gente  et  in  omni  domo  Catbilinam  invenies  et  Ce- 

tegiun;  neque  Davitioa  stirbsi  quam  ene  plebi  daminiis  reg- 

natavam  elegit,  suia  pJaspbeiws  e«ruit,  ei  inter  nepetea  Abta- 

luoi  Bsau  xeprebatue  est    £t  si  feminaa  licet  inapicere   in 

jenealogia  salvatofis  cum  Bataabe  et  Tbamar   adnumetatitf 

et  Bahab.     Quid  -  mirum   ai   et   Burgundionum   domui .   que 

jaa  p)«rimia  ^seeolia  cum  aommia  habita^  \mm  invealua  eat 

Karolas  qui  majorum  suorum  exempla  refugerit?    Decet  qui- 

dem  iüia'adversari,  sicque  debellare  superbos.    Sanctus  David 

rex  et  divinus  miles  centurio  hujusmodi  bellis  interfuisse  le- 

gantur,  et  Rarolus  magnus,  beatus  Heinricus  Cesar  et  alii  quam* 

plures  qni  immo  diademate  coronati  sunt,  regnumque  etemum 

cam  divo  Georio  et  sanera  Tbebeorum  legione  duce  Mauricio 

eternis   illis  militibus  gloriose  possident.   Similibus  adversari 

non  id  theologus  prohibet,  nee  jurium  interpres,  cum  didt: 

vini  vi  repellere  licet,  quod  et  Ovidios  approbat:    j,Arma  in 

«nnatos  amnere  jura  sinunf.  Quorum  nempe  doctrinam  hodie 

secuti  estis,     Blustrissimi   principes,   magnifici  et  conscripti 
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patres,  dorn  Nansshen  restaurastiB,  Lutkoringiaiii  piantaatte, 
inimicoin  et  dragonem  sabegisCis ,  vestramque  non  tantam  saln- 
tem,  ffed  et  inimice  Burgnndie  rempublicain  augmentastifi.  Qoare 
et  vos,  inimici,  parcite  parcite  lubenter,  nobiscum  manibua  (dau- 
dite  vestris,  ymnicantes,  leta  dicentes:  Hec  dies  quam  fecit 
dominus  I  exaltemus  et  letemur  omoes  in  ea!  Habetia  modo, 
Airoatifisiroi  trinmphatores  patresque  conscripti,  yictoriaiA  paa- 
eis  enudeatam  vestram,  in  qua  summatim  considerare  quitia, 
juxta  illttd  Machabeorum,  non  in  multitudlne  e^ercitus  vun 
belli  existere.  Unde  ut  Moyses  ita  et  mamis  levate  quoque 
veatras,  quia  vicistis  et  feliciter.  fToIite  propria  in  virtote  cob*- 
fidere.  Tales  enim  in  momento  peribunt.  Nam  dox  eorum  loci* 
fer  est,  interitum  eorum  querit;  accidit  quoque  illis  illud  Ca^ 
thonis:  victorem  a  victis  sepe  superari  videmus,  et  illud  Ctau- 
diani:  sepins  incaute  nocet  vietoria  turbe.  Sed  ita  coadunatia 
remis,  in  victorie  vestre  navicula,  hac  summa  in  franquifitate 
maris,  transuehi  curatote,  ne  in  tempestate  adversa  paünuro 
submerso,  hoc  est  unanimitate  defi^ente,  naufragium  (qaod  su- 
p^ri  avertantf)  aliquod  paciamini.  —  Iterum  valete,  gloriosisshni 
victores,  meqne  tenuum  Capellanum  vestrum,  (fidum  tameti) 
graciose  commendatum  habere  haud  dedignamini  supplex  oro ! 
•^  Ex  loco  Heremitarum  xij  Eis.  Aprilis  Anno  domhii  Mlfle- 
simo  quadrin^ntesimo  septuagesimo  septimo,  regnante  Fride- 
rico  «Bomanorum  Imperatore  ac  semper  Auguirto  et  Austrie 
duce  serenissimo,  imperii  ejus  vigesimo  sexto  anno.    Bader. 


Vorbeschriebene  Histoiy  auf  Deutsch  aber  mit 
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bept  sieh  an  die  Vorred  In  die  tütsohen  stritt  K:«roK, 
Eltwann  Hertzogen  a&u  Borgond  vnd  in  sin  ende. 

Do»  durcbldditigosten  Forsten  v^i  Herren,  Herrn  Sigmun- 
denn  su  öslerrieh  ynd  Beinhsrtten  zn  Lnttringen  vnd  Hertze- 
gen^^minen  genedigosten  Herren  vnd  andren  hoher  tülschen 
Land  des  grossen  pundts  Begierereq  vnd  R&tlen  Hoohgeaehteten 
Herren  vnd  stridtbaren  mi^en,  Ouoh  sinen  besondem  lieben 
Herren,    Embftt  Ich  Albrecht  von  Bmist^ten  Dechandes  lob- 
liehen  gestiftes  Vnser  lieben  Prowen  zu  Eimidelen  min  ge- 
horsm  vndertanig  vnd  früntlich  willig  dienst  berait  zwror. 
Wie  wol  durehlüchtigen  Fürsten  Hochgeachteten  genedigosten 
vnd  Geben  Herrn  mir  nit  Zwyflet,  dann  dass  der  wolgesiert 
raig  Uwer  Cantzlyen  so  gross  geschiehten  gehandlota  vnd  ge- 
wutckte  ding  onch  ävirer  vsserharrten  Kriege  votlangest  kläg- 
lichen ingeschrieben  vnd  ewigen  gedachtnissei^  bevohlen  habe; 
Ye  doch  so  tänd  mich  die  Sorg,  lieby  vnd  der  Ylyss,  so  leb 
za  nyrem  flrstlicben  genaden  Ach  all  und  üwem  geinainen 
mitz  trag  yetz  offt  ermanen,  das  Ich  euch  Awer  gross  Wur- 
dLOttg,  vnd  sunder,  wie  Ir  die  Gallischen  sitz  vnd  Wägen  vmb- 
kertt  habennt,  nadi  klayne  myner  mnnen  mit  sehwigen  nit 
Argtnnge.  Was  ich  aber  tfige  AAcht  mich  In  den  dingen  zwjr 
felbaftigen  vnd  onbestandnen.  ZAche  Ich  lasriiehen  ab^  so  wirde 
Idä  mit   schmächlicher  masen  vermerckt.    Erhöbe    Ich  min 
haysre  stimme,  die  federn  erhebende,  so  bald,wirden  Ich dAr- 
scig  gericht  vnd  vil  ze  gehertz  min  Jngent,  vnd  wirdt  von  vil 
schmnpfleriichen  gesprochen:    Wer  ist  der  niiwe  Poet?  von 
wannen  kumpt  die  gaistlidiait,  vnd  so  vH  hoher  sinnen?  Aber 
was  aditen  Ich  vil  lAten  rede!    Midi  bedanket  vsseriesner 
sin,  Ich  werde  In  der  hindersticher  munde  gebracht,  denn  faler* 
ttaekaü  maekd  gesehuldigett  Und  vras  mag  aip  vennalter 
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Buchstab  schaden?  Wirt  mir  ufgehept  min  kunst,  und  das  Ich 
nit  hab  die  genad  wol  beschribentz,  so  geduld  Ich  billich  sol- 
lich gespötte.  Ist  aber  die  sach  die  gaistlichkait,  so  vermain 
Ich  das  mittel  für  mich  genommen  haben;  dann  Ich  bin  nit 
gaistlichen  Josepho  vnd  andren  Hystoriograffen ,  noch  saliger 
dem  hailigen  Küng  David,  der  in  sinen  Psalraodien  nit  allein 
Hystdriograffiert  vnd  strytt  beröret,  sunder  wann  das  er  ouch 
in  stritten  gewesen  sye  Ist  claerer  denn  die  luohtend  Sonne. 
Dandorch  bewegt  wie  ich  den»  hefte  die  Gedieht  Vingilii,  die 
TbaUBinBaohen  welgesi^räche,  vnd  die  besundem  Gaben  Mi- 
nerva der  künsten  Göttin,  so  tätt  ich  myn  Zytt'in  üwerm  ho- 
ben lobe  fAr  war  vensehren.  vnd  uwer  Tittel  vnd  JuliaaeBeheü 
driufliph  vff  gen  dem  Hymel  erhebeü.  O  du  küngUiohs  Ostei- 
rMi,  du  vil  loblichs  Hose,  des  hailigen  Romscfaen  ridis  Re- 
•giererin,  vnd  ain  milte  mutter  der  geirechtigkaitl  Luttringen, 
d  wie  statt  anrichtig  vnd  trüw,  der  Hertasogen  Zierde,  vnd  ain 
behende  Hilff  der  verdruckten!  Vnd  Ir  andren  des  grossen 
pwidtfi  versebribnen  Vätter  die  da  beschirment  vor  übrigen 
lasten,  merendie  das  gerecht,  vnd  wittwen,  waisen  behAteikde, 
Ir.  alle  sind  myn  gestim,  klarhält  vnd  die  ander  Sunnel  Har- 
iHibi,  üborlreffenlichosten  Fürsten  genedigosten  ouch  sunder 
ilittbon  Herren ,  vnd  Ich  denn  des  GeiAks  Anfang  mit  dem  Vss- 
gang  Karoli  ettwan  Hertzoge  zu  Burgund  mit  hohem  genmt 
betrachtet^  hab  ich  vermaint  wirdig  sin,  das  ich  syne  otrit  mk 
ädi'  gpehalten ,  .ouch  ain  Ende  In  Latin  vnd  vnser  mfiUeHioben 
tütachen  Zungen  zum  kurzoslen  beseltfibe.  Ynd  hab  in  dias 
warckli  vnd  Scbiffung  Gestad  ase  letst  gelent,  nit  darumb  das 
ldi«ttwas8  darers,  höchers  odar  Aterlichera  denn  ander  anniBm 
dn*  Eren  sollichen  vber  vff  gena^erttem  Huffen  au  leitte;  ab^ 
da*  Ich  ttwern  fArstUohen  genaden  vnd  sunder  Wyshait  mi& 
traw  geanüt  vnd  liebi  dardurch  verkiindte  vnd  offenbarte,  und 
das  Ir  nach  so  vil  diser  weit  hau  vnd  glück  als  von  ateem 
bcc^ubten  end,  naoh  sitten  fiwer  Fordren,  In  vs^rweltisr  tro^w 
«Bd  angenoauier  liebi  In  (ürsichtigkait  vnd  sunder  b  fonekt 
d^  hohen  Himmel  besiteMrs  AllmidiAigen  vnd  ewigen  gott&s 
icfcsa <?>  üwem  gemaineu  nutz  also  mit  grossem  Vlysse  tthase 


BescHr^ibmg  d^  Burgunderkriege.  SM 

tieren  futselien,  das  weder  fteh  noch  öwem  Mtchfeomefii  kafai 
floDieh  end  yemeitt  an  dehainer  ortten  widei^fore.  Gott  pfleff 
üwer  fttrstKcben  Gnaden  vnd  fiwer  alter  wol  In  gesuntkaitt ! 

Hie  hebt  an  die  Hystory, 

Von  Borgen  ist  harkomen  dem  burgundischen  Voik  «in 

mmeD.    Dann  (ate  da  sagent  die  Hysterien)  zu  Zitten  Tyberii 

des  eiteren  kaysers^  derselb  wie  andre  küngrich  iJao  Feierte 

er  ooch  6aUiam  und  Ansoniam ,  ist  ain  Volk  konien  ^ss  ateer 

Intfri,  die  da  umbgeben  wirt  mit  dem  Oeeeamtohen*  Mere. 

Der  Vocabel  ist  Seanda^ia  vnd  sind  tss  namcn  des  Lande 

SckaHumer  gehaissen.  Und  da  sy  haltend  mit  Iren  wiben  vntd 

kinden  ettliehe  rycb  durcMaren  vnd  eu  d^n  Bin  kament,  vmA 

daselbs  durch  n>eveihn«s9  Thyberii  des  genanten  Kaysers  g^ 

fmag&k^  WQrdj^nt  sy  bezwungen  die  Burg  am  Rine  vfl  Jar  tm 

b^Atfeo;  da  dannen  sy  die  Burgunder  geheissen  sind«    Der 

nacidLomen  babent  nach  Philippe  Irem  muten  vnd  klar  dinch- 

Itebfigen  Herizagem^  der  synen  stammen  (ds  die  Herolden  re«^ 

dtaf)  von  dem  künglichen  firanckoriehischen  aller  oristanliebo«» 

Sien  bhiete  genomen,  Rarotom  sinen  snn  (warlioher  Marttis 

der  kri^e  gotte)  2a  Hertzogen  gehept  Und  nach  Abgang  sines 

valefa'da  der  anfieng  ze  regieren,  nam  er  f&r  sich  glich  vil 

gfünner  saefaen ,  vnd  sin  herte  vnd  gedfirstig  gemOt  ergab  sieb 

stf>en|^ohen  den  Waffen  stritten  vnd  kriegen.  Und  als  er  m&cii-^ 

tilg  was  vnd  tli  Herizogthnm,  Grafsehaften  vnd  Hersehaften 

Herre  also  das  er  mit  einem  vberbohen  Tittel  gerierel  ward, 

mitiebniAig  vynde  vermaint  er  Im  sin  nit  ain  sach    vrirdig, 

smide^  mit  den  m&chtigoffien  kQngen,  fiirsten,  stellen  vild  Qe-* 

niefaMlett  ze  kriegen  vnd  vyentsch  vngestfimikaiten  freyss  'mu- 

lenfelieh  vssplassen  fr5wt  er  sich.  Zemal  dann  Im  Anfang  sines 

regimenlB  do  pflag  er  köag  Ludwigs  von  Francfcenrldh  sine» 

Vetter,  vnd  des  Lehenman  er  was,  mit*  kriegen  mid  strytien 

harHenklieh  vnd  flaiss  sich  den  ze  schadgen  vnd  ze  betrüben; 

Paria  die  da  ist  ain  Hspislatt  eines  rychs,  vnd  in  der  der  feüng- 

ÜA  amle  vnd  düs  Parlament  gehalten  wirt  tati  er  nss  der 

\en  hart  beugen  ^d  so  l^emigklleb,  dae  er  den  küag  eft« 
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liehe  Gappittel  inzegan  ze  haltteuL  vnd  nach  der  Regel  ze  le- 
ben mit  hoher  Kraft  bezwang.  Des  Kungs  Bruder  vberoe^t 
er  dem  fürotenthum  Normandy ;  gabs  Im  selber  wider  daa  Laod 
Bykardy;  den  Hertzogen  von  Brittannien  satzt  er  fryn  \ou 
kungklichem  gewalte;  von  Luttringen  vnd  von  Burbon  die  Hert- 
zogen vnd  ander  mächtig  Herren  satzie  er  wider  In  das  Inen 
vom  kfing  genommen  was ;  vnd  di^mach  In  Fr^anckenrich  machte 
er  Im  vnderthänig  vil  hoch  schyaender  Hertzegen^  Graven  vnd 
fryen.  Also  das  er  nit  allein  durch  GalUam  gantz,  sunder 
durch  Fland^,  Arthesiam^  Braband  vnd  andere  Ortt  nider- 
titschen  Landen  bis  dahin  da  der  Rin  in  das  mere  flfisset  mit 
erheptem  Zept^  nach  Sitten  ains  verfcl*önten  kunges  gewal- 
teaklich  herschet  Die  von  Lütieh  vnd  <Ir  gemainde  wie  grü- 
senliefa  er  sy  Im  hab  vnderwurfig  gemacht  vnd  so  ain  groaa 
verwarrte  statt  wie  ellenklich  zerbrochen  vnd  darinne  wie  vü 
der  hailigpn  templen,  kiroben  vnd  hailigkaitten  zemtoret  vnd 
verworfen,  ouoh  der  bürgere  schätz  vnd  habe  geroubet,  glöb 
ich  sin  niemant  verborgen.  O  we  wie  vU  sind  da  von  baiden 
geseUaehlen  luten  erschlagen,  wie  vil  brüsten  überflüssent 
von  milch  die  nyeiner  mer  gesougtend,  wie  vil  kind^n  in  der 
wiegen  ertöttet  i  ist  das  nit  ein  klagliche  sach  1  Vnd  was  hat 
^er  glich  mer  getan  den  von  Gelr^n  vnd.Reinhartten  von  IajUL^ 
tringen  Hertzogen  ?  er  macht  den  ^nen  von  etwas  ze  nut,  vnd 
den  andren  lang  in  Armut  leben.  £r  zwang  alle  ding,  der  an- 
der Haaibal,  und  gieng  im  nach  sinem  willen  glücklich,  dem 
der  syne  Vinnd  als  Darius  veraci^tet;  das  glück  was  imgene- 
dig  vnd  glückhaftiger  Rarolo  nieman*  Wer  was  grosser  in  dem 
strüte?  der  da  wolt  AUexandro  dem  Matzedoniscben  kung  ge- 
liehen, der  doch  die  ganfze  Welt  vnder  sich  praoht,  und 
dem  hohen  kayser  Augusto  eben  glich  werden^  der  da  gloriert, 
die  guldine  Welt  geregi^rt  haben.  0  du  unseliger  Karle,  du 
hast  vil  ze  vil  dem  scblipfrigen  glück  vertruwetl  O  dv  andrer 
AJkäbiades  vait  dinem  zwy falligen  glassinen  gelücke,  du  haat 
ze  letzt  über  dine  krafte  burdinan  berüret,  do  du  kayser 
Fridrichen  vnd  das  hailige  Rimische  rieh,  euch  die  tütsehea 
nation  vefachtest,  die  Julius  vnd  ander  kaysere  Im  stritt  von 
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Stachel  sin  gespt oehen  haben  t  Du  getorBteat  tiI  ze  grcme  diag, 
do  du  als  mao  zalt  nach  Christi  gebort  Tusend  viephond€a*t 
vnd  vier  vnd  sibentaug  Jar ,  Vf  sant  Jcecobs  des  baUigen  Zwölf 
potten  abent,  die  hoch  glantzeoden  Zehten   vor  der  kaiser- 
lichen Statt  Nhss  vffspantest  vnd  des  Biehs  Adeler  hoch  ^Biegen 
ia  das  fbld  bewegtest,  der  dich  zu  denelbenZitt  im  höchsten 
des  Gdudlie«  rade  sitaend  vnd  triiiaiphierend  bald  herab  ze 
sinken  vnd  ze  vermasgen  anhnb.  Wonn  wider  dinen  sjtten  das 
geschlagea  Her  zerbredben,  und  mit  aller  dii^r  were  tütsehe 
Land  vssgan,   vnd  Näss   atan  lassen  vnoerpättlet,  wurd  da 
kreftemlidien  bezwangen,  vnd  ze  gebendem  kayser,  das  de^ 
kaysers  ist.   Und  was  habent  indem  din  Ritterschaft  vnd  vn- 
sälige  aoldner  von  Sigmunden  dem  Hertwgen  von  östenrieh^. 
vnd  andeni  des  groBAw  puadi»  Aidgenos«^  durch  kayserliehe 
Gebott  bewegt  vor  Ellenknrtt  erlitten?  4-Uda  by  drytusend 
mannen  dir  sind  eraehlagen  worden,  vnd  vil  ritterlicher  Sättel  ^ 
entlibet,  vnd.  derselben  Pfand  vnd  yil  koriss  gew^mnaa,  euch 
vil  bickaen  vnd  das  schloss  EllenkuRt  mit  andrep  festinen  vnd 
doiiom  dammb  ligende.    Dnrch  dise  ding  ist  der  Burgiindisch 
Hertzog  erhept ,  verliess  nidre  tütsche  land ,  daruss  er  mit  der 
sinen  grossen  Verlurst  gewaltenklicb  getriben  ward;  denn  sine 
ws|^nc;r  habent  vor  dem  genannten  Nüss  dick  gross  Irsal 
empfan^n  vnd  mit  Iren  toten  Lichamen .  derselben  Stattgtaben 
oftgeföllt;  dardurch  oocb  hoch  gebrisef  wird -Hermann  der 
Landgraff  von  Hessen,  der  genanten  von  Nüss  houptmaaii  ^n 
Fu»t  von  grosser  Arbait    Vermeint  die  oberlenischen  tütschen 
anzekereni  von  den  genanten  Hertzog  Sigmunden  vnd  andren 
Aidgenossen  vmb  die  EUlenkurtiscben  geschickt  räch  ze  ne- 
UMB.  .Mit  mc^Bckücher  tripudie^schall  vnd  grosser  vile  des.  yeldüs 
kam  «r  in  obec  Burgnnd  «zu  bis  in  Safoy ,  durch  Verhetzung 
dessetbeu  Uuses,  mit  dem  Gravea  von  Raymond  sinem  flirw. 
Der  geatant  Graff  vnd  sin  Nachpurscbafft  da  umb  in  der  Watte 
kurz  darvor  von  der  Aidguosachaft,  vmb  dass  %y  vaandenok 
enlicher  Verbindung,  die  sy  mit  Inen  getan  hattendt^  g«9strofet 
warent;  Orben ,  Granson  vnd  ainder  schloss  mer  barunder  bracht 
wurdent;  die  von  Genf,  Losan,  vnd  di^  l^dschaft  y^b  acht 
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vinb  zwatiKigtüsend  guldin  ald  dahy  geprantschatzet.  Di^s  alles 
wollt  der  Borgundisch  kriegfurer  reeben,  In  shiem  herteen  ru- 
mtniren^e  die  wort  Neptimi,  als  ob  er  sprach:  Ich  so!  sy  zu- 
teeken!  Und  nach  anderm  zoch  er  mit  grossem  Zage  von  lö- 
ten Bächssen  vnd 'anderm  Geschfifze  zorneklich  fQr  Grans^on 
(das  da  ain  Schloss  ist  daran  ain  klein  StättK),  do  zemal  in  der 
v^m  Bern  gewaltsame,  ynd  von  denselben  mit  fänfthalb  hun- 
dert vechtbaren  mannen  vnd  andren  dingen  zu  denselben  ge* 
h^fg  zimli<Aen  versehen.  Er  belag  bald  das  Schloss  vnd  den 
sdidneren ,  die  da  in  grosser  ArbMt  warent,  befugt  er  zu  i^ 
vü  Widerwärtigkeit  zu  ndtten,  das  inen  ze  letzt  mangd  der 
spis,  geschötz  vnd  andren  dingen  zu  der  wehr  notforftig  sm 
begonde.  Darumb  sich  ze  beschirmen  vfzehdren  wurdent  sy 
bezwungen.  Das  merkte  der  Vynde,  gebrachte  sich  Sinonis 
des  troyanischen  Verrätters  listen,  mit  übersQssen  werten,  kam 
es  ze  letzt  darzu ,  das  er  die  Söldner  vnd  das  schloss  by  ififrst- 
lichem  versprechen  vf  genad  empfienge.  Dardurch  die  bewegt 
wurdent  vnd  verliessent  (las  schloss  mit  blngeleiten  Waffen, 
alle  genatgt  vnd  gnad  begerende ,  kamen t  kalt  erschrockenlieh 
in  sin  lager;  die  all,  für  war!  so  er  jetz  hat  zugesagt  by  leben 
lassen  zebeüben,  weiche  denn  nit  ertrenckt  wurdent,  (ett  er 
aber  erhencken.  O  was  Eneyischen  Troum,  do  die  von  Kriecfii- 
land  die  muren  zu  Troy  ingenomen  hattend,  habent  ir  der 
n&chst  vergangenen  Nacht  gehept!  mochtend  uch  die  nit  sm 
(Äeh  layder  vil  Armen)  ain  vffenthalt  vnd  Warnung?  Und  d\i 
aller  grimmester  Porst,  ein  Hert^oge  on  allerbärmde,  wervn- 
vernönfftiger  hatt  dich  gesetzt  ze  sinde  einen  Hcrtzogen  so 
aifies  grossen  Yoickes,  der  da  nit  hielte  des  Kriegs  Pacten  vnd 
Verhaisangen  ?  vnd  sol  mäti  nit  dem  Yynnt  gelfipten  haltete  T 
O  wie  wytt  wirst  du  jetzt  gesehen  vsscMahen  vss  d^m  stain- 
men  diner  vordren  Viid  vss  Irem  hohen  blute !  gehört  dias  za 
ainem  Fürsten !  W&rest  du  wissent  gewesen  vnd  das  du  dar- 
naeh  in  dry en  tagen  Davius  *)  büss  soltest  erlitten  vnd  getragen 
haben,  du  bettest  die  von  Granson  so  tyrannisch  vnd  wider 


*)  DerDavas  des  Terenz. 


BegdtfiilMt  de»  flirffidcilitteyt  SH 

dtt  gegelnft  Iviw  BMoett  iuidi§eriQiitl   Den  miem  wmmk 

vencbikeii  die  Aif^Meeea,  rmi  ndt  der  Teyvrepnetoii  «ioer 

grosaee  eduur  raeaneii  konmien,  wolteot  ßmumi  ^tsd  da  die 

iiee  Vea  der  WÜetwirtiheitt  ved  Ynderdtaekung  erlösen  vnd 

le  HiUT  konie%  adi  leider  yü  am  e|»et  ylende,  vud  do  ey  der 

iren  ao  eebaiiriien  ted  vefBonea,  betrachtoteBd  ey  eioli  dev^ 

umh  beld  raoh  seaemen  Tad  sit  allein  die  Vyaal  is  der  ebacT, 

MaederottA  da  die  Wageabarg  geaohlafpeii  wiry,  vadyffdaa 

gJUeader  bergea,  ah  täA  das  begebeil /wurd ,  gehertzüch  em 

aegaa,  dee  gar  aiamfittig  vnd  begierig  werent  sy  all«    Aber  dar 

flertaeg,  der  da  noch  nit  Ir  niaalicbak  bericht  waes,  mit  vnge^ 

MDlea  ^ewak  in  syner  ttaekt  grymende  wohe  «eh  au  gen 

Bern  md  Prybnfg  ae  rosa  vnd  an  fiiss,  als^  man  redt  mit  aoht» 

og  tasent  mannen  slvidfibarer,  genebcrt  ludMn.    Vnd  dee  vff» 

etbept  adeaaent  by  aia^n  scUoss  Fame^n  geaaat  an  aiaeaa 

ertt  des  bei^s  gelegen  baid  laD  vngevariich  in  dem  tale  vß 

m  aadreai,  dies  beeebaeh  vff  der  altten  Fasanaaht  abent  Jjm* 

Izxvj.   Nim  war,  Heber  leaer,  da  warent  der  Aidgnoaoeu  by 

swejntaig  ttn^l,  nnl  tten  Houpüulten  grossen  vnd  gebertaen 

Kb  Sarpedem,  idda  was  asnm  ernten  Znrieh  die  kingklieh  statt 

mii  aandren  eres  ersdiyaieaMle,  davnaeh  das  micbtig  vnd  v<dk* 

itdi  Borne,  das  stridtbar  Lutzem,  das  «tarck  Vry,  das  boeb^ 

genmt  Switz,  Ynderwalden  das  maaalicb^  Zog  das  vesi,  vnd 

das  knegloatig  Glarisa^  mit  Baeri,  Fryborg,  {äelethum  vnd 

«adem  dea  punts  \ryt  erkabtten  Stetten  vnd.  lande»,  vad  was 

sag  iob  votoi  des  Hcartzogen  von  Oestmrieh,  der  ven  Stiass^ 

imrg  vnd  ander  atetten  vom  Elsas  Zage,  der  aller  Wa|mer 

fliBseat  sieh  den  Aidgnossen  bald  isa  ze  zielen;  ylent  vnd  wa^ 

read  begirig'  irnw^i  bysiaad  ze .  Hude,  vnd  vnerselupoekanlicb 

mit  Inen  in  den  Tod  ae  gaa,  vnd  denM  durch  kürtz  willen 

des  Zie»:^  das  sy  nit  in  daa  stritt  gegenwärtig  wsarent,  was  >nr 

gressaea  ktide«  *8iebzu,  wie  ergangen  sin^  ab  ick  gehört  habe. 

kk  wiH  eoek  nank  aüMm  Veimu^en  by  d»  Waikait  baUben^ 

wie  w«l  dM«  da.vilr  als  allweg  bestehicht,  vM  redent   loh  kan 

Wkdk  wil,  bekeaa  iah ,  naeb>  yegklieha  beiiaehi,  gnnal,  igeinfitt» 

iviUen  vnd  gcyiidu  "Mig^fallanUich  s^hriben.  fiabMlz  das  da 
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iat  mn  alt  ovtt  dM  Puntir  ob  ioh  vor  §erodt  hab  luidi  geniut, 
ftoiifl  sich  yßt  allen  an  die  Vyead  aeami  haa^  diMMrib»  naeh 
ito  grysMr  Ber  vn4  das  Mw  Frybatg^  wie  ain  'Hmd  ftinem 
Uasem  vff  dem  fw8se,^hiibeiit  tia  mii  den  Burgondiariieii  se 
aintten  die  Inen  vngevariiciieli  b^egnot^nd,  in  «bwesen  der 
aadem  f^nlgnoason ,  die  da  ait  wiaseat  warent  das  der  atarck 
Vjrnde  alsa  inaah  war.    Nun  halt  das  YoMl  an  im  ain  Ge won- 
Mt ,  ee  das  sy  aahebeirt  xe  .stritten,  das  sy  sich  kniwende  ant 
aertaoen  arlnen  in  gelieke  des  •  haftg^a  critts  dem  obtosten 
öberwinder  mit  irmn  gebett  beleihend.    Ak  wir  lesent  Theo* 
4o&inm  ^etan  habe ,  de  der  sich  sach  vml>geben  sin  mit  den 
Yynden,  bob  anse  betten,  niaehewle  vor  Im  das  baüig  •  ^^Üe^ 
vnd  venlient  dardfuroh  den  säge;,  das  onob  CoMtmitinas  ptag 
ze.  täsde,  vnd  behielt  in^kraffit  desselben  heiligen  crötz  vil  ei- 
Do  die  tattendt,  als  man  redt,  die  S  witzer  vnd  von  den 
knAwcmt  gesehn  wurdest,  vermatntend  des  sy  genad 
Dieselben  ey  vnder  Inen  mit  wiorMn  absehltigeat 
▼lid  spracbeht,  Sy  idle  missen  sterilen  vod  des  striks  wirdig 
xe  Binde.  Ha  du  tonvemunfftiges  menaohiengeschleeht,  schfilasoat 
du  diss.Vokkon gross  strytt,  not  vnd  angst  gnad  ze  beger^if 
die  gewoidmit  ist  noch  nit  vnder  laen  harkomanen ;  das  da  bald 
«ff  stund  gedorst  mit  dir;  nadi  vnd  vorr  anheben  ze  strytt^n« 
flkrni  ttvlen  widerstund  der  Hertxog  vnd  \restenklich  die  Bar«- 
gmdisohen  vnd  onch  mä  grossem  gesdway  hi|b  Ir  Roasvolck 
in  dryott'  Teilen  vor  dem  Fosaralck  mit  vil  böchfi^n  vnd  meo- 
gevley  geschoss  an  ze  strjrtten,  ryttende  oft  in  die  AidgoiOBsen^ 
dooh  vnderwiien  hinder  sidi  trettende ,  so  lang  das  sy  sadient 
die  genannten  Aidgnossen  stan  wie  einen  Felssen  vnbewegklieh, 
vnd  die  andren  Pmitgenosaen  yetz  hie  sin  mit  hoher  Hilffe, 
tattend  sy  Ir  Fnssvolk  rngküngea  himien  el)&achen,  vnd  de-. 
neft  nach  sieh  mit  guter  Ordnang  abstelen,  biss  sy  (doch  mit 
iffdm  groasen  adiaden)  ich  entrannen.    Ynd  in  derselben  Ftaeht 
haA»etit  die  tittaehen  vilSäfttd  gelftrt,  vü  hoöhgeaehter  C^raven^ 
aairiiefadge  frye  Herren,  fiberstrenge  Bktern.-  Vod  gar  vest« 
Bddmg  latent  da  miier  den  gemahran .  Iin>  Feld  ek^ridagiiMa, 
ain  teil  halben  tod  vnd  Abel  verwunt,  Etdialie  in  Zlgen  radktaB« 


^e,  Bldkili«  jvagu^a  PäiJt  efttUeh  unuvieiil;  gnocbai  y^t- 
mnt  sterben;  vader  denen  -was  d«r  Graf  v«i  SMiättigiiw  wid 
der  von  Lil  ainüerre.    Ha^  Ha^  vnd  da  bint  geflohen,  du  der 
da  bis  har  -die  Spttx  diner  Vynden  hast  die  dnrchndtten  vnd 
galten  Mst  werden  für  der  atrittbaren  ge<te,  dem  se  wider* 
«tut  niemand  was  ftiiseh  genug,  denn  aHain  die  frooMten  Int«- 
sthen.  Bi9(  da  geiohen  ?  Tnd  was  hast  du  ze  letzin  gelasBenf 
Oin  tHergröste  ere  Tnd  das  du  davnach  ml  mer  liast  mugen 
^arferen  von  diner  stftttigkait  vnd  da»  du'  nie  geftohen  syesl. 
Zam  ernten  dm  hailigkaiten  vom  hailigeA  cr&Cz,  ain  gross  stock, 
mit  anderm  lobKchea  -  Hailtirai  von  HaraMsehem  geld  vnd  mk 
edehn  gestain  köstlieh  geAmset  und  genieret,  oudi  dine  sdiö» 
oeD  paner  o»e  Zttppfel ,  din  fbrstlieh  Halsband ,  vnd  diner  maie- 
stat  Sigel  vnd  Secret;  den  Incfatbaren  diemant,  ouch  den  ed- 
len gesttäntten  Tegen.  Was  mer?  Ain  gross  lager  verseblossen 
mif  karren  vnd  wagen,  voHen  richtum  silbren  becher  vnd  Uat^ 
tni,  vasgef&fit  mit  Pfenningen,  kostücben  dainot  vnd  klaider 
von  Syden,  Tanmiaseb  vnd  Zambelet,  Bftefasea  als  die  vässer 
hoch  klepfende  vnd  vnzallieh  bAebsen  gross  vnd  klain  vnd  an* 
der  gesehitj»,  waffen  vnd  spiawigen,  Zeltten  one  Zal  dero 
vil  Toa  Syd^i  werent  mit  Pannen  erlüehtende  raolilich  von  Cri-* 
stallenkndpfen.  Also  dass  do  da  nit  als  Panphikis  ein  schlechte 
tiitm,  sendem  dich  by  ffinffimiden  handert  tnsent  gnldin  wert 
Terlomi  haben  f&r  war  geacht  wimt.    Vnd  da  sind  an  dir  die 
vsten  Rittei^  worden ,  da  hast  onoh  vil  vff  hutt  diner  Vindco 
mit  dem  ritterKehen  gfik*ttel  gesieret.  Sind  nit  hut  die  erhenk* 
ten  geroehen  ?  dann  dir  hnse  <&r  sy  ertm^kner  vnd  ersc^agner 
wol  ZwaytHMfft  geben.    De  daa  also  glicklidi  beschechen  vnd 
<ier  Vinden  schar  hin  nsd  har  verjagt  was,  aoeh  d^  gante 
poade  mit  der  gewnnnen^  Habe-  mit  grossem  Triamph  und  her 
hen  froyden  wider  hakn  ze  hnse.    Aber  der  ealschläffte  Low 
Km  stneii  gettdem  9it  lang  raw,  nam  sich  an  das  (als  Vii^ 
lies  vmi  tmp9L  redt)  dail  er  mit  mer  angencht  einer  guten  Hof- 
Bong  bwetj  vnd  deoh  veidrnekt  ^t>seSmertzen  ht  einen  hertzen  $ 
hattnittenllgen,  ae  besehe  wen  sin  rieh,  ludten  frid^  anzereden 
men  gemamhd,  vnd  wnaeft  iy  sinem  Hefgeainde  vnd  dienern 
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in  dem  pitete,  Mitder  da  die  feld  geaeUtgea  «iod^  atduü^ 
-vnd  nM^  vikd  vm  vergCkssmig  des  blnts  vad  veriiesung  de» 
lebeni  ist;  -^der  dad  da  ^sehriHeaMat:  daMnb  sind  im  Fär<- 
bten  geeist  da«  sy  dem  Volk  Wol  lögetit  vitd  das  mercmt.  Und 
du  der  da  gesetzt  Mat  zo  ainem  Sduniii,  wie  hast  du*  die  diaea 
beschinniiit  im  graliMi  zu  Nfiss,  vor  EUegurt  im  granen  felde, 
Sm  Tale  zn  Gf ansse,  vad  do  da  din  HirfiEgeliuni  vor  dem  ve- 
aten  Murteti  vferkibte  ?  I>u  wart  aock  aiebt  ersettgett  voa  vfl 
woadea  derdinea,  dubegercest  grosser  Sohiaditefi  zeseeheii) 
MurUen  widtest  da  haben  ^  vad  in  Mitirten  dia  Yerlvrst  zu 
Gvaasson  wider  gelten.    Vnd  was  snehtest  du  in  einem  ao  klui* 
aein  Gebfiw'e  so  grosse  gilben?  maintest  du  dahin  die  adOea 
behalten  sin?  MuHen  ist  ain  klaines  SlattÜ  so  aOcnget  voa  Fry« 
borg  gen  Losen\  ain  myl  wegd  vf  der  reehtea  Hand,  am  an» 
Ikmg  eines  See  sines  Namens,  gar  an  ainem  lostigeB  Ead  vad 
vf  der  Ebai  gebnwen.  Die  Burger  desselben  stattlia  habeat 
iange  Zil  mit  denen  von  Bern  gehept  ain  tniwe  bOnttnus.  Vnd 
wen  sy  naeh  geseissito  waaent  dem  Vieade  der  zu  Ldaea  vad 
da  tanh  sich  naeh  der  ScUadbt  zu '  Granson  erlabet  ^  vnd  sy 
gaattz  umbkerea  trete,  tatten  die  von  Bern  mit  Zwölfhondert 
stridtbar  mannen  vnd  Adrion  von  Bubeaberg  Ritter  ainem  Hoopt- 
mten  die  genaalen  von  Murtten  boeh  versedien.    Non  war,  so 
kompt  der  febritzetiert  löwe  grimUdien  vfflipringen,  begert  sieh 
an  dem  Bern  ze  reehen,  was  wider  umb  kommen  zu  der  vile 
der  Waffen ,  tett  wri  mit  sechtzig  tuseat  mannen  Murtten  bell* 
gen,  schlug  umb  sidi  ein  Lager  vad  Wagenbarg  vad  hob  an 
die  von  Murten  herieaklidi  ze  notea,  weihe  Ir  Werinaii  be- 
ietzen,  Ir  Porten  besehliessen,  die  TQm  verwalten  vnd  die 
Zflnen  bewaren,  nacb  Ecklorescfaen  eilten  endlibh  gea^hen  sind 
worden.   Er  rockt  bass  hin  zu,  de^  Yinde;  nnt  laitren,  afshimen 
vnd  schilten  imd^stund  sieb  der  gebeHa^  di6  Statt  se  atnr* 
men.    Aber  die  von  Hartten ,  Ae  dto  mit  gewilt  bi  wider* 
strittend,  behydbeat  das  sdhlosse,  also  das  de^  Vindt:  arol  t«« 
sent  Im  gjraben  tod  bdibent  vnd  die  andrem  ia  das  liige^  ent» 
rannen.    Ain  solliche  grosse  Arbail  Aagat  vnd  nett  wraat  bald 
dem  gantzen  pundt  den  Furaten  Laaden  v*d  StMftoa  wytt  vnd 


stell  K^en^  TefUndelt,  die  sibli  glick  wappoote^  lunen  «duidl 
mit  viertzig  tment  namieB  (der  doch  kom  dvAwtusent  xe  vom 
wwenl)  zwischen  B^&  vnd  Bfoptten  mil  fliegenden  PmoeH 
flo  IJD  Ettdren,  Tod  Morlleii  xo  eQDtscbftiteo  warent  sj  fast 
beging.    Alda  wm  wie  obBtat  der  ganlz  punde  vnd  alle  Zat» 
ehea  die  vemiala  vor  GraoMon   gesehemi  warnt,    auden 
fiertzog  SigmiBMls  von  Osterrich  grosse  erUehe  Rittevschaft; 
Rdahart  der  erzikmte  Hertsog  von  Luttringen  was  selbs  per« 
« sonKeh  alda.    Onch  ^teassbarg  vnd  ander  Statt  mer  des  puods, 
scbyneiide  ven  Harnasch  als  der  bikage.   Rattsehlagotten  vnd 
sudifeR  vsserlesiien  Funde,  wie  man  den  strydt  weit  ordnen, 
md  in  was  gestalt,  wie  vfl  leqpitzen,  vnd  der  spitzen  Houbt-» 
Mt,  vnd  wer  der  Bittersehaft  Houbtmann  sin  sdlte.    Dann  9y 
weiten  doch  ye  vff  der  Zebentusent  Bitter  tag  anheben  ze  stryt* 
ten ,  das  was  gemaialich  beschlossen ,  vnd  allen  angesehen.  D» 
pnnde  Zoch  an  die  Vyend  die  da  sich  lang  enthielten  in  Iren 
Zeltten  vngeloubhafftig  des  künftigen,  vnd  sonnder  dass  man 
vf  den  Tag  von  deswegen  das  es  regnet  nit  mit  ynen  stritte. 
Mit  gmter  ordnimg  das  rossvoft  nf  die  l}n[igken  sy tten  in  zway 
tayl  getaJIt.    Im  ersten*  bettest  du  gesehn  des  genantten  Her- 
zogen von  Osterrich  rennvan  erschinen,  vnder  demselben  von 
Graven  frycn  Bitten  vnd  Knechten  ain  grosse  bA%v;  jeta 
ww^nde  in  ze  gan  den  strydte,  nrit  den  Hooptmannen  Oswal- 
den den  grafen  von   Tierstain  vnd  Willhelmen  H&rter  von 
Hertnegk  rittern;  in  dem  anderen  gelide  den  vfl  genantten 
Hertzogen  von  Lnttringen  vnd  syne  diener ,  vnd  der  von  Stras- 
bnrg  und  Basel  Bitter.    Vf  die  rechten  syten  ist  geordnet 
das  Itssvolk  in  drA  gelailt,  jettlich  tail  sinen  Hooplinan  in 
der  vor-  nnd  naeb  hatt  habende ,  im  Mittel  die  Vennrich  vnd 
obersten  HonptMt  wesende.    Do  dieBm^gvnder  so  ain  ernst« 
fiehe  Ordnung  gesachent,  stiessent  von  Inen  die  spyse  mit  den 
tisditti  vnd  tafllen,  Sassent  gewappnet  vf  Ire  pföridt  vnd 
wurdent  gesehen  bald  ykmt  vss  iren  werinen  an  die  tatschen, 
Bit  nie  nnsckicklieber  noch  vngestaHer  Ordnung  denn  ander 
zu  üem  strytte.    Alda  ist  Beiidiard  tie^r  Hertzog  der  da  y^tes 
mgan  wolt  den  stryir  vor  alleim  -Biftei*  geschlagen ,  omA  Um 
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foftvea  Ten  LintBKen,  V)on  Bitaeh,  von  (ktiafea  vnd  von  Gry- 
trs,  ouch  die  frfen  Herren  von  Bsasdis,  von  Cafltellwart,  vnd 
vil  ander  von  der  Etoch,  £laa8s,  Turgow  vnd  Bris^öw  vnd 
andren  ortten  des  aehwabaehenn  Lanndes  gnuer  Edltng  vnd  ain 
grosse  schar  der  Bürgeren.    Die  TriHumeUer  Uieaeot  vff ,  vnd 
man  hub  an  zu  sirytten,  die  rayaigen  ranten  ajn  andern  an, 
das  Fussvolk  Ut^S^  die  Bächsen  liessent  vngeatumklich  vnd 
wnrd  ain  gross  gesclmnrr  von  dem  geschutjBe ,  die  Spiess  bra» 
chent  vnd  die  sehilt,  die  H61ni  wurdent  dunkel,  die  Armaug 
pmstblech  vnd  küraot  wnrdent  entlediget  vnd  aeralossen.   Otich 
nach  gelärtten  satteln  schruwent  die  Pfarid;  ainer  lag  hie; 
dar  ander  dort  im  Felde;  der  starbt  der  was  tod  oder  bald 
vnsgezogen.  Mit  dem  bettest  der  Walchen  iknnen,  bald  geseheti 
vnäersiacken  und  die    ütalgen  mit  Irem  Hertzogen    da  hm 
fliehen.  Für  den  Tod  was  kain  Artznye  wann  die  Flucht,  dann 
die  tatschen  volgtend  Inen  nach  yber  ain  mil,  ain  ratsiger  rannt 
den  andern  ab ,  den  darnach  bald  erschlug  der  räche  meyger. 
Hie  lagent  vil  vngewapnot,  verwundt,  enthoupltet  vnd  mit  groa* 
aen  Wanden  versert;  da  begertten  vil  ewigklicb  gefangen  sin, 
Ettliche  grosa  gutt  verhiessrat,  Ertlich  ergabent  sich  ze  tod 
neiallen,  stigent  vf  die  böm  als  die  Voged,  ouch  ain  grosse 
Schar  luffent  in  den  see  bis  an  das  Rian^  ruflftend  frid  mit  vff*  ' 
gehobnen  henden  vnd  hingeworfnen  Waffen  begertea  sy  Gnad. 
Aber  dear  f&rin  Zorn  erbarmet  sich  nüt  vber  sy,    Sy  rAfftent 
gott  an  vnd  tattend  Ir  end  gott  beuelhen;  dann  wer  nit  ersehla* 
g^d  ward  der  ist  aber  ertrenkt  worden ,  vngeletxt  entrann  nie- 
nant.    0  Karole,  vil  zu  vaat  ain  grymmer  f&rste,  gantit  N^<»« 
nisoh,  so  vil  bösa  ain  wäre  Vrsach,  mit  was  schänden  flachst 
du  hflt  zom  andern  mal,  wie  ellenklich  verlast  dn  hüt  die  dl«- 
nra  Uggende  in  Urem  ai|^en  Schwaisse  1    0  wie  vil  hoher  lAt^ 
ten  all^  eren  wirdig  tnd  aines  Hertzogen  vnd  nit  amea  ver«. 
ftrers  I  o  wie  vil  hast  hüt  lassen  wenden  trariger  Wittwan  ze 
Binrgonde,  vss  der  maaaen  vil  edler  vnd  an  Zal  gemeiner!  A<^ 
wie  vil  Kinder  noch  sagende  vnd  noch  schimpffende  mit  ireu. 
aiatren  die  da  verloren  habent  ire  vatter  vnd  hüt  ellenbüch. 
aaJieben  ze  wainenl   Die  Schwester  clagt  den  Brud/^, 


liraier4eii'.«Ddeni,  vndiaiftCrftsell  mnen  Freunde,  dy  sobf^nH 

lUe  racU  Q  do  -imailiges  Biufpinde,  da  klagbares  Prabant^ 

do  tmiiga  Liiladlwiirg,  du  eilends '  Flaadren,  da  vetschiokted 

HoDaad,  Anesia,  Haanooia,  Seeland,  RoMen  irod  M&ckelbargl 

0  ix  annen  Saftoychp  \aid  Pedaaontaaer  t    Sechent  zu,  "wie  lyt 

öwer^fauidsckafflt  kie  sterben,  secbent  die  panerberrefi  efsebla- 

gen,  von  vienden  gewonnen  äwere  £emi  rmd  üwer  ferdem  vÜ 

»chdae  Zoiebenl    Wo  sind  üwere  Wagen,  aber  mit  spys  ge* 

ladea,  ssit  silher  \md  goM  geschwaret?    Es  ist  alles  gewim 

des  Yyends,  Ir  habent  das  alls  mit  dryssigtasent  mannen  tod 

im  eilead  gidlassen.    Der  H^tsog  kam  mk  vil  läten  darv<m; 

ooeb  vf  die  ünggeii  syten  der  Ghraff  von  Remanf  mit  rkm 

taaea^    In  dem  vflouff  ye#liess  der  kneeht  den  herr^n  vnd 

hat  siemanl  dem  andren  trüw ;  das  selig  Mnrtten  belaib  stan 

erlöet,  Tiider  den  tatten  LicbnanieDL    Da  das  aber  was  glfiek* 

Üchra  voUhra^,  der  grosse  pimt  Zoeh  wider  haim  ze  hus 

mit  grossem  gut  gewonnen,  sieh  vast  fröwende  vnd  vss  der 

nassen  iubilierende»    Do  snletzt  der  flüobüg  gesach  in  t&tsoh« 

kad  Im  glmek  aMvannen ,  vnd  empfand  diss  volok  sin  ahi  an« 

d»  gesiddaeht  der  Lütten,  verliess  tatsche  laad,  flaiss  sidi 

aber  Hertaog  Reinharten  ze  sehadigen ,  vnd  durch  sin  Luttrin*- 

Sa  geWaltenkliebea  regmeren ,  vnd  die  armen  ze  beroaben. 

Aber  er  k»tt  dacza  nit  lang  gelücke,  dann  er  verlor  balde 

wider  das  gewannen  Nansen.    Die  Borger  wurdent  wider  be* 

zwangeil ,  vnd  vbdertinig  gemacht.    Nach  dem  nit  lang  do  sicfc 

dev  Bargimdisch  Hertzog  mer  vnd  ye  mer  hat  erlabet  vnd 

Toik  gesaoitet,,  büchs^i^  vnd  ander  Anrichtang  anm  krieg,  hob 

aber  an  ze  hoffertigen ,  vnd  hat  nit  benagen  an  einem  Vngluck, 

Tid  noch  gar  m  grosser  lyden  vnd  VngeMdc,  der  da  meint 

Vnhail  geflohen  haben.  Wie  gienjg  es  ?   Er  flaiss  sich  aber  voi 

Nansswi  «in  feld  ze  scUahen^  beUggen  die  vssgeterrten  StaH 

vad  ae  betraban  die  tifftwen  barger«    Rockt  hin  za  den  maren^ 

wil  die  hodien  Zianen,  Tum  vnd  Kamin  durch  sliercke  der 

büefassen  miderscIiiesSen^  man  entnoftit  das  bolver;  er  grimpt, 

der  vBiaike  vnd  ^tmmte  Hertsog.    Nun  war,  wil  an  siaer 

aigaen  Ikngsa  die  titschen  (dds  ich.  nit  red  die  cannensiBchea 


•Irydt)  redken,  d«r  verzwyfflet  Tburaiita.  Nn  ynt^  m  küaufi 
vster  Eiimte  Hertsog  Reinhart^  warff  hm  und  iiar  widor  sme 
Oogen,  do  er  veretudeh  hat  dai  bm^^oM^chen^  HerUBOgeii 
Vfon&bAt  in  den  reub  der  skien,  rafft  mm  asil  koh^m  Vlyase 
des  punta  hilffe,  was  fast  begirig  ainen  aUarttebaten  ce  Hüff 
Lomen.    Man  erwirbt  ring  HUff  den  verdraokten  vnd  denen 
die  da  aind  gesetzt  m  dem  vak ;  vnd  das  ain  yetlBcher  punt* 
genosB  begirig  ze  kiiegen  dem .  genanten  Fürsten  von  Lvttrb* 
gen  zuziehn  muge^  das  verhengt  man,  viid  ward  vss  verkönt; 
denselb^i  gibt  er  grossen  sold  ynd  milte  gaben.    Hammb  dn 
billichen,  vil  milter,  Fut^  gelept  wurdest,  vnd  das  du  den  di* 
neu  Hilf,  trost  vnd  gnade  ze  bewiama  so  genaigC  bist  gewesMi^ 
vnd  ze  spysen  die  hungrigen,  und  nach  der  lere  Cathonis  mnb 
din  vfttterlich  land  ze  strytten.    Es  ksm  zussnuiien  ain  gross 
schar  der  Aidgnossen ,  vnd  des  Fürsten  von  öst^rveh  strenge 
Ritterschaft  mit  der  Nachpurschafft,  Elsas,  Suntgdw,  BrissgOw 
vnd  des  Rioes  hohen  Zierden  Strasaburg  vnd  Basel  was  aber 
da.    Niemant  was  trag  noch  M  wn  schatten ,  sy  widton  alle 
sterben ,  oder  den  vnbarmhertsigen  vnd  grymen  vss  Lutifingen 
schlahen  und  gantz  vssrutten.    Der  strydt  ward  geordiniert, 
die  Herhorn  bliesent  vff,  man  sdiluge  Bitter  vnd  hub  an  astt 
rechte  ze  strytten.  I>as  was  aber  die  form  des  strydts  zum  kurtao- 
sCeki :  Vff  der  bailigeo  dryen  kungen  aubent  Anno  ceoc  als  vor 
vnd  im  Syben  vnd  Sybeatzigostea  Jaren   ist  das  lang  gendtt 
Nanssen   erlöset  worden  von  der  bdegung   Earoli  des  Bar^ 
gOttdisehen  Herlzogen.  Und  do  derselbig  Hevtzog jetz  den  atrydt 
gegenwärtig  sack,  vnd  Im  die  Aidgnossen  naditen,  verHess 
«r  das  Lager,  vnd  ruckt  mit  smem  Zuge  darf&r  vff  ain  Ortf, 
vnd  tett  sich  vornan  bar,  da  er  daim  vermaint  den  pmeil  faar 
Inn  ze  ziehen  wellen ,  sich  mit  Mehsen  andwro  geschotze  vnd 
mengerlay  VortaSs  ümbgeben.   Do  das  Hertzog  Reinbart  sine 
Boupllüt,  vnd  der  tmwen  Aidgenossen  Zug  vemarokt,  tattend 
dem  gelidi,  als  ob  sy  vornan  vu  an  die  Bdrgmdnei*  siekeii 
woltent,  aber  glich  ruckten  sy  vff  .die  lii^^gen  Hand,  da»it 
dass  sy  nit  von  der  Vienden  geschulz  gewist  wurdtnt,  su  ort, 
vnd  durch  die  piutzen.  vnd  sehUpffrige  ieker  von  vil  grabea 


m  amen  «ndrcsi  Ead,  d»  die  fieut  dis  alleniiiBsl  fliiereebhigeii 
kttieit,  babmit  ny  mt  mit  greegem  ftTssonilt  ze  strytten.  Und 
do  das  VnawolA  mit  wenig  ze  roea  die  denn  Im  enrten  gelid 
wtrait,  na  laifig  gefochtea  hatlent,  ruA  der  walöben  erdnung 
gehroehe«  was,  vnd  Ir  ttoeh  nit  iril  eraehlagen,  Ha!  Karolm,  der 
jetz  ktbiffHg  was  am  «terbea,  vnd  die  rineii  all  imbeiit  aller  an 
ze  fli^en;  den  Mohtigen  wird  naehgeyk,  vnd  wurdent  idle' 
dorchiohlet,  jela  ieient  die;  denn  diss,  vom  Sattel  wirt  ge* 
rennt  der  Bötter,  der  Fassknacht  wirt  oa  arbalt  vnd  nich  er-» 
Mcben,  sy  flochent  hin  und  herwider;  wo  vsa  entwiaatenz  nit; 
der  falt  in  ainen  graben ,  der  ander  lenfft  in  die  wild  sn  den 
He^n  VDd  poachen,  vnd  der  dtitte  in  ein  Hole,  ouch  der 
wäre  Maf9  vid  selber  ellenklich  in  der  FfaiGht  vnd  ward  er-^ 
BcUagen  vor  Nansson,  der  vnsUige  Troilna;  vnd  die  ander» die 
da  oit  belibent  vff  der  Waltatatt,  der  Zal  doch  by  f&nff  tnaen- 
(ea  geacht  wirt,  wurdent  aber  von  den  Frantsosen  erstochen, 
dievaa  dem  n&chsten  schlösse  ouch  vffbrachent  ze  HiMTHertzog 
HeinharteB  vnd  die  Seharen  der  flächtigen  vienden ,  die  iiaeii 
bekement,  mit  verhmglen  Zöm  keeküch  anrannten  vnd  die  sf 
Bit  gheh  emtechent,  die  fiengent  aber  9y.  Der  gefttngnen  Namen 
^d  der  Namltchoslen  sind  die:  der  jnng  MarggraiF  von  Hochi« 
iM^rg,  der  graff  von  Nassow^  genant  der  rieh,  Anthoni  vnd 
BaMewin  Basehtarden  von  ftargunde,  von  Fruteny,  von  Cvoye, 
TOD  Orben,  von  Nöwenbairg  vnd  afn  mftehtiger  Blekard;  die 
alle  sind  gprafen  oder  fryen,  vnd  ainer  von  NAwenstbi^,  vnd 
ander  vil  naer  eding,  genoaa  dem  achimpllb.  Der  ersddagncln  na«* 
Ben  hoher  vnd  nider,  aigenschafi  der  gescUid^ten  vnd  iren 
Tittel  waiae  ich  nit  Ich  hab  aber  in  der  Warhait  vemomen, 
aileitt  Bnrgund  haben  itber  zwaybandert  gebomer  wittwan, 
vaagenomen  von  gemeinem  Volcke«  Ir  jrflegent  ooch  vil  ze  re« 
den,  von  denselben  FrMIzeeen  Karrinm  mit  einer  glen  dvch 
den  Hala  gürent-sin;  aber  ettMch,  von  den  andern  vttd  der 
waltstatt  neher  zwfisohent  Nansen  vnd  ainemClostN*  vnfem  dar- 
voa  in  ainem  graben,  nnt  sinem  Eleoneseheo  pftrdt  slT«chende, 
ain  Leben  haben  'vffgegeben.  Was  wil  ich  wie?  er  ist  tod, 
vnd  Nnnnaan  das  er  by  Leben  lang  nit  moeht  beattnen,  hat! 
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«r  mA  sinldm  tod,  «Ida  begraben)  ewtokliek  beholleB,  O  diu 
«pbarmwirdiger  Fuvai,  wie  vnl&rsdiUdiCA  luist  du  Mt  dwle- 
ken  verloren ,  wie  waffenen  vnd  blöd  lyst  du  hie ,  Tmne,  o 
fluohliger,  ^rdoblagen,  jeUz  erdörrel,  gants  kalt,  mit  groaaer 
wunden  verwandt  1  wie  vil  haa^  du  hol  weg^ferilen^  d^naeU 
ben  weg  voTgefiireni  Sich  zu  waa  eUmider  geatatt!  vnd  'wie 
bist  du.  vff  hnt  nach  tttt^  d^  Färaten  mit  dem  8aeranM»t  ver- 
sehen? do  du  in. Zügen  ligst,  wer  ermant  dieh  sin  aiaen  Cri- 
stfto,  aterekende  in  dem  gekmben?  Wer  bescfalois  dir  dine 
furstRchen  Ougen  vnd  t^t  zu  dinen  blaichen  munde?  O  du 
aller  ermatea,  hie  in  den  Baoh  geworffen ,  vnd  eu  ainem  roube 
dinen  fiend  gelassen^  eilend,  vaerkant,  am  vnd  ermer  deone 
Codrufi !  Frdwest  dich  oder  bist  du  trurig^  3urgandia,  yeiz  yetas 
•0  dir dhi  Hertaog  erschlagen  ist?  Giessent  vas  dine  ögen  tre- 
eberan  mit  ersüflPtsen  vss  tüffe  dinea  gemüts  ?  Bist  nk  trurig  oder 
bist  betrübt  umb  diu  hertz  ?  Ss  ist  menschlieh,  (truren),  ainen 
so  hocbgebomen  Fürsten  mit  so  vU  gross  geachten  vnd  haehen 
mannen  erschlagen  sin.  Es  ist  aber  gerechl;,  nit  ain^i  Hmrtso- 
gen  sundern  mnen  verförer,  nit  oinen  menschlichen  fuiaten, 
sunder  sinen  Tyrannen  vnd  CristenUchen  blut  vssgusser  vnd 
gantjt  vss  sinem  geschlacbt  schlahende,  also  dan^der  üggen 
vnd  also  sterben.  Dann  nach  der  warhait  wort  ist  vil  nütser 
ain  vnfruchtbar  Zwy  ussrütten,  dann  zu  schaden  ainem  gnteii 
reben  behsltten.  Oucfa  danunb  bo  wirt  der  vberdurchluchlig 
stamm  von  Borgund  nit  abgan  on  Jon,  dass  einer  vss  sinaa 
Fürsten  erschlagen  ist,  der  so  vfl  nulter  Rängen  vndHertxa- 
gen  gebormi  hat,  des  die  nit  ring  genempt  mochtend  werden* 
Gundovitts  der  Burgundiach  erste  küng  (dann  Burgundia  ist 
ettwann  ein  Eängrich  gewesen)  gebar  im  Gundabadtun  vnd 
Gottgisilttm,  von  wettern  Gundebado  SantS^aMind  der  haiUg 
häng  vnd  martrer  vnd  Gedemarua  sin  Bruder  geboren  sind; 
vi^  darnach  yä  ander  hing  vnd  fursten ,  die  da  durch  Ir  aigne 
tugent  vnd  verdiaoen  noch  tat  ewiger  gedeohtausa  gahalfen 
sind.  Der  Eaeklisehen  gezierde  vermocht  Harreatia  v^ias* 
düng  nit  eriüsohea,  noch  den  hodien  sehiae  des  Juliani* 
aohen  geschUlchto  Neronis  wätlerye  vndetdrneben,  vnd  dar 


htäSgm  zwÜS  bolltt  fsüiikail  vad  glttut^i  der  imluter  vnd  vitg^ 
Mboftek  Jadaa  veüDHM^en*    SLaratus  iai  oueh  ni^  di^  eiata  vaa 
den  Fofslen  von  Botgond  den  Tälachland  fluchtig  gemadit  kaft. 
Dann  Barkart  am  Hertaog  von  Schwaben  überwand  vnd  mwhl 
flöeblig  Kftng  Rodolff^i  von  Burgond  by  Winterthnre,  das  aia 
aättli  ist  im  Land  ze  Sehwabea,  do  man  Zall  naeb  Criali  ge- 
purt  Nfinhnndert  vnd  Achtzehen  Jar;  Kayser  Ott  der  dritt  ain 
F&rat  von  Sachssen  gewan  an  knng  Ludwigen  von  Bm^nd 
«ün  gross  tail  sines  aignen  küngrichs  vnd  zerstörte  das  bis  an 
den  Flusa  genant  der  Seqnan,  vnd  darnach  bald  asoeh  dersel- 
Irig  Otio  gewaltenklieh  in  Niderburgnnd.    Es  ist  aber  sehen 
kain  gesehladit  so  gutt,  darinne  ist  etwas  merwunders;  vndev 
tUea  stanamen  findest  du  Cathelinam  vnd  Cethegam;  das  Da* 
vidiseh  gesehlächf^  das  doch  gott  hatt  erweUet  ze  regiere^  sin 
\oMlj  manglet  nit  gottessohelter ;  vnder  Abrahams  Bruder* 
kiaden  ward  verworffen  Esau.    Und  soUent  wir  dann  frowen^ 
Aosebeo  ^  so  ward  in  dem  geschlächt  vnsers  herren  vnd  behal* 
ters  mit  Betsahe  und  Thamar  ouoh  ge2;elt  Bahab.  Soll  es  dann 
m  wunder  sin,  das  in  dem  Burgondisohea  Hnse,  das  da  lang 
zjtt  yetz  by  den  höchsten  geholten  ist,  ainer  Karole  funden  der 
da  siner  fordern  gutte  exempel  geflohn  hat?    Es  zimpt  sicdi 
wider  die  ze  fechten  vnd  ze  bestrydten  die  hoffertigen.   'Der 
bsi%  Koog  David  vnd  der  gottüch  Bitter  Centurio  w^deat 
geles^  in  soUichen  strytteh  gewesen  sin ,  und  der  gross'  &ü- 
aig  Kardus,  der  hailig  Kaiser  Haiarich ,  vnd  der  hai%  BsMer 
Saat  Gangolff  vnd  ander  vil  mer,  die  da  yetz  mit  dem  Dyadem 
yerkr5nt  sind,  vnd  das  ewig  leben  mit  Sant  Jörgen,  iSaal 
Maoritzea  vnd  siner  gesellschafit  von  Thebea,  den  ewigen  Bit- 
ten, on  End  besitasen«  Solliehem  ze  sin  widerwärtig  verbüf 
nit  der  Theologua,  noch  der  rechten  Doetor,  der  da  spricht: 
Es  mmsffi  sich  ge walt  mit  gewalt  ze  vertriben»    A^s  öeh  afpro* 
hiert  Onidioe,  redende:  Sich  wappnen  gen  den  gewappnete 
verhengent  alle  recht.    Diser  aller  Fusspfad  habeat  Ir  bät^ 
darchlüchtigosten  Fürsten  Hocbgeachten  gnedigen  vnd  lieben 
Herren,  nachgefolget,  So  Ir  Nannsson  widervmb  entschütt  hand, 
Luttringen  gepflantaiet,  vnd  den  tracken  Qwern  fiend  vber- 
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wanden«  oueh  nit  allain  Awer  hail,  sonder  der  fienden  vom  Bor« 
gand  geml^nen  Nots  gemeret.  Daran^b  Ir  viend  klar  «HNdiMt 
vnd  irergebent  willenklioh,  plaadieren  mit  den  Henden  vnd  ain-» 
gent  frdlieh:  das  ist  der  tag  den  gott  ge^chöpfft  liatt  Wtf 
söllent  jabifieren  vnd  fronlocken  vff  denselben!  Ir  bid^ent  no, 
allerwyt-erscholnesten  triampilierer  vnd  gesiger,  üwern  sig 
kartK  beschrieben;  m  denselben  in  ainer  Summ  Ir  ring  be« 
(rachtten  mögen,  nach  dem  als  Machabeorum  st&t,  die  kraift 
^des  strydts  nit  an  vile  der  lütten  liegen.  Darumb  als  Moysea 
hebent  oaeh  vff  gen  dem  Hymel  Qwere  Hende ,  dann  ir  band 
gesiget  vnd  seligklich,  Ir  send  euch  nit  öwer  aignen  kraffll 
Vndfranstmfliikait  (?)  ze  vil  vertröwen;  dann  dieselbigen  vergaad 
^icb,  wann  Ir  Hertzog  ist  Lutziler  vnd  b^ert  selb  sy  dar- 
nMer  ze  legen;  Inen  widerfert  ouch  das  Catho  redt:  das  der 
Vberwinder  von  den  vberwandnen  offt  gesehen  wirt  vber* 
wunden  werden,  vnd  das  als  Claudianus  spricht:  Es  sidiade 
offt  ajnem  vnfEbrsichtigen  Volok  gesigen  haben.  Ir  send  idier 
mit  geebnotten  Radem  in  dem  Sohiffli  awers  sigs  in  diaer 
stille  des  meres  also  üeh  versehen  vbergefiirt  werden ,  das  Ir 
in  widerwertigen  zufallen  der  vngestömen  fbrfunen,  so  pali'» 
nurtts  der  patron  ertrincke,  das  ist  das  öch  «i  trüw  vnd  ain- 
heOckait  gebräche,  Ir  kainen  schiffbrach  vnd  vndersinkung,  daa 
gett  lang  wende,  erliden  müssen.  Aber  pfteg  gott  flwer  f&rat- 
behen  genaden,  hoch  glorlerendesten  Ffirst^i,  euch  gross  ge* 
achten  genedigosten  vnd  sonder  lieben  herren,  vnd  wellent 
Aweni  gehorsamen  tröwen  vnd  genaigtten  Capplan  alltzit  milt* 
lenklieh  bevolhen  haben!  Geben  zu  Einsideln,  in  der  Octaff 
der  hailigen  österlichen  zitt,  do  man  zalt  nach  Cristi  gd^rt 
Tasent  vier  hundert  vnd  in  dem  syben  vnd  sibentzigisten  Jare, 
ao  zytten  Herren  Fridrichs  des  römischen  kaisers  zu  allen  zyt* 
\xxk  merer  des  rychs  vnd  Hertzog  ze  österfich,  des  alleedordi« 
Mobligosten,  sines  Kaysertumbs  im  sechs  vnd  zwaintaigistea 
JTaren.    Rader. 


Naektrag. 


Die  vorstehende  Beschreibung  der  Burganderkriege  von  Bonslet- 
tea  war  bereits  anter  der  Presse ,  als  Bonstettens  gelehrter  Biographe, 
Herr  P.  Gall  Morel  in  Einsiedeln ,  die  GOte  hatte ,  uns  die  von  ihm 
selbst  genommene  Copie  einer  in  Rom  befindlichen  Handschrift  des 
BiBilichen  Werkes  zur  Benutzung  zu  fibermitteln. 

Ein  Papiercodex  der  Bibl.  Vallicellana  (C.  75  in  quar(o)  aus  dem 
l&Bfzehnten  Jahrhundert,  vielleicht  von  Bonstettens  eigener  Band  ge- 
schrieben, enthält:  1)  dessen  Descriptio  superioris  Germaniae  (S.  Ge- 
schiehfsfreand  III.  88.  und  den  Text  selbst  in  den  Mtttheilongen  der 
asliq.  Gesellsehalt  in  Z&rich.  III.  95.),  2)  die  obstehenden  »proella 
Karoli«  and  1)  einen  Naehtrag  m  deo  letztem,  betitell:  »De  provi- 
sione  vaeanlis  ducatus  Borgundiae«  —  weichet  drei  Schriften  zusam- 
men Bonstetten  im  Mai  1480  dem  Papste  Sixtus  IV.  Qbersandte.  Voran 
steht,  als  Prolog,  sein  Zueignungsschreiben  an  den  Papst  vom  82. 
Uli  1480. 

Dle-DoBchreibniig  der  Borgonderkriege  in  dieseni  Codex  der  Valll«- 
eelteia  aUnaaU  mit  dem  obengegebnen  Texte  wdröich  Oberein,  bietei 
aber  hin  und  wieder  (was  wir  noch  benutzt  haben)  richtigere  Lesar'* 
(en,  an  andern  Stellen  weniger  Richtiges  dar.  NatQrlich  findet  sich 
fibrigens  nur  der  lateinische  Text  in  dem  Codex  und  es  fehlt  die  Zu- 
eignung an  die  Herzoge  Sigmund  und  Renal  und  die  Obrigkeiten  der 
Eidgenossenschaft,  welche  die  Parlserhandscfarift  hat.  Sodann  ist  der 
Text  in  movere  Abschnitte  mk  aosIBfafrliehen  Uebersehriflen  abg«-»> 
ftefil.    Bs  sind  vier  Capitel.    Das  erste,  von  den  Worten:  » A  Boi:* 

fi$  Bni^oadione  genli villis  circmn  circa  jacentibnsc 

(S.  oben  S.  285  bis  S.  287.  Z.  5.)  trfigt  die  Aufschrift:  »Incipit  de 
proeliia  Karoli  quondam  Burgondie  ducis  contra  confederatores  Ger- 
uamae  superioris  et  hie  incipit  ipsios  libri  capitulnm  primum,  in  quo 
aliqua  de  origine  Bnrgundionum  et  de  plurima  felicftate  ipsius  ducis 
alqoe  de  klis  qone  acta  aoot  coraai  Castro  Elecurt  breviter  traetaolan« 
-*•  Das  xireite  Cttpilel  iU  iberacliriebOtt ;  »IncipH  capitnliaa  secviH 
dum,  m  4itto  traoiatw  de  hils#qnae  acta  sunt  in  campestrl  pngna  co- 
ram  castro  Grandisono  « ;  es  nmfasst  die  Worte :  »  Uiis  commotus  Bur- 

gandus in  suos  lares  remeavit«  (S.  oben  S.  287.  Z.  6  bis 

S.  890.  Z.  2.  V.  n.).  —  Das  dritte  Capitel  trägt  die  Ueberschrift:  »In- 
eipit  capifolam  fercium.  In  quo  tractatur  de  hfls  quae  acta  sunt  co->' 

ram  epf»ido  Morelense«;  die  Worte:  »Sopitos  vero  leo , ; wn^ 

taalM  ^dnedno  al^we  i^airieiiles«.  (8*  cbtto  ft.  WO  Z.  8.  v^i.  bis 
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S.  294.  Z.  9.).  —  Das  vierte  Gapitel  endlich  bmfasst  die  Worte  »Vi- 

dens  tameu  profagas Anna  io  armatos  saniere  jorasinanL« 

(S.  oben  S.  294.  Z.  10.  bis  S.  297«  £.  2.  r.  n.)  and  Ist  Qberschrieben : 
»Incipit  capilalam  quarlum  et  finale,  in  quo  tractatar  de  hiis  qoae 
acta  sunt  coram  arbe  Nanze  et  de  Dior(e  ipsias  docis  Burgundie«. 
Am  Ende  siebt:  »Explicit  über  secundus«.  —  Hierauf  folgt  jene  dritte 
Schrift:  »De  proyisione  yacanlis  daca(us  Burgundiae «. 

Wir  lassen  das  Zueigungsschreiben  Bonstettens  an  Papst  Sixtas  IV. 
zu  den  genannten  drei  Werken  und  das  dritte  selbst,  nach  der  ans 
gütigst  mitgetheilten  Copie,  hier  folgen. 


1. 

Inci^t  in  tres  libroB  subaeqtiantes  praloguB. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino,  domino  Sixto  quarto, 
Pootifici  maxiqio.,  domino  suo  clementisdimo,  Albertus  de  Bon- 
stetten,  Decanus  insignis  loci  Heremitarum,  S.  T.  huimlis  al» 
que  pertemerarift  creatnra,  prMniisaiB  devotiasimto  prosterna- 
tionibus  usque  ad  pedum  oscula  beatoron)!  Resaudens,  Bea« 
tissime  pater,  et  forsitan  mira  videbitur,  quod  sublitnitatem 
tuam  litteris  roeis  perincomptis  gravare  praesuino,  quoniam 
neque  verbis  neque  quovia  ineritorum  genere  te  apud  notus 
wm,  iA.tantumque  a  culoiine  radiantis  aolii  tui  ad  imum.posi* 
tas,  ut  nullo  netnpe  pactd  de  illo  tom  cogitaretimi  loqui  de* 
berem.  Sed  ipsa  cei^o  materia,  quatfi  nunc  S.  T.  aggredtor, 
m^  andentiorem  efficit,  quum  eandem  admirattoni  tuae  accisire 
convenireque  sperem  neque  injocundam  fore.  Quem  vero  su- 
perioris  Alamaniae  confederatorum  mavortla  gesta  et  exhausta 
belk  latent?  Quae  ita  nunc  npn  aolum  in  Europa,  verum  et 
Aflia  atqne  Africa,  eandam  ia  admirationeiii  devenere,  ut  ad 
eongeriei  smnroam  yxK  aliqnid  ant  nichii  mperaddi  poasil.  Qttae 
tegio  in  terris  nostris  non  plena  laboris  beltorumqüe  fama  to* 
tum  divulgatorum  per  orbem?  Quis  igitur  non  percupidus  hanc 
gentem  visere ,  ipsiusque  terrarum  roorisve  atque  rerum  gesta- 
rum  b^revia  excerpta  perterse  iiitelligere?  Tu  quidem,  Sanc- 
tiBoime  pater,  primariua  ul  es  aecipio,  qui  aiias  ewideva  pxo- 
TinciAii  preragaliveo  favore  e<  ain^giiian  8''^  ^  oatifede»«- 


ime  fldhüinift  mimfii . jn  modiiin  Ge«fpiee(m4§,,  Tu,  divonmi 
gen»  et  coeloram  fitmgeti  Qüas  obresaniimim  huknd  flieoni 
praefltte  S.  T.  istraäuHNli  regionis  onm  cam  noiittiMiB  ipsiuB 
gentis  beliidositatibus  coascribendsiR  esse  jnxta  sitiim  et  ftot«, 
meqoe  samiiiis  precibus  ad  hec  inatigsfinit  om$Me»  l«i,  et  beni- 
▼oli  flhid  epug  nomini  tno  nee  qaidem  gratk  pätrari  neque 
perditmn  iri<)*  sed  ut  rem  aeoeptiBsimam  in  snminam  oompla* 
€f Dciam ,  ift  eo  facilitfä  in  Jovitu]^  regno  et  (nt  mcliue  dfcam) 
in  pefrina  Katbedra  tua,  tamqiiAni  in  eofuscaanfi  dyadenvate, 
de  sfBgnlia  ipearom  renmm  conjeetari  pessis  et  mentf  ctspemert 
vindefDiam. 

Hoc  nanc  a  me ,  Pater  eleraenttserime ,  gmeiofle  aeeipe  opus, 
rappter  opo ,  qüed  fidelia  in  majestateiti  tiiam  saeravi ,  aervitus 
mea  proitiinia  diebus  perfuigentique  calmini  tao  effecit;  ide* 
fiori  nempe  animo  quam  (equidem  fateor)  Ciee^neia  lloscuKa 
Tel  Attiea  e]oq«e«tia  vel  AppelliB«a  ilKneatora  adomatom. 
Mtdtaqve  niajora  (faxante  deo)  raUndiee  nomini  tao  *  eancta 
aftempta^9  ^  ^^  laiberim«Qla  mea  Gebituditti  tmte  obfcdaaia 
mtellexerd. 

Vale^  Pontificnm  maitime  et  aummuBi  decnal  Ex  Herenai^ 
tis.  XI  Kai.  I»ia8  Anao  Domini  M«CCC<'LXXX««. 

2. 

Incipit  tenrtius  liber ,  in  quo  tractatür  de  provisione    ' 
yacajitis  ducatxis  Burgundiae  et  de  nonnullis 
quae  cirica  illum  acta  sunt. 

Defteieto  RA^  Bnrgundiomm  dnce  (non  tetrarcha,  aed 
principe  amplissimo)  erbata  Botigvmdia  sibi  iHtco  de  fntnro  bero 
atqne  duetoi'e  pravideri  enmbat.  Pl*iDeep9  enim  ^itia  aine  na- 
tfa  diseesaeraf ,  nee  ptwt  eum  quempiam  suo  ex  sanguine  et 
legfüiiiui  fkelMia  i^Equerat,  quann  filiam  unieam,  totkia  honesta- 
tis  alqne  ^Hotfa  apecimen,  domieellam  Mariam,  quae  omnia 
paren^  reHe^  aangitineo  fare  bereditabat.    Sed  quid  de  fe- 


t  < 


1)  Mi  lae  aertfBvafli  Mteefiiat^ 


an  Bwd^reikiu«  der  ftirfMirt^ffctii^ 

mdla  tam  pertMui  uit  in^viiwiAbtt«  atqoe  dominus  contra  tan«- 
4oa  diflMated  apßj  esae  potuic?  CagUabamt  igUm  Bwgüadio- 
nes  heraiü  pegiam  iaonqiie  annis  nubiiikw  plenam  alieui  pfriaci- 
pan  deapoaaafe,  quo  aeni^  agitarelur,  ut  ipai  et  eomm  po^ 
a^efi  preaenti  atqae  fnturo  lotareoiur  tutoribus» 

Quiunodo  aetam  fuit?  £x  prindpibaa  (qiioruia  iagens  IhU 
immorafl),  qui  eonihorale  conaortivm  Mariae  ooncnpivere^  sab» 
ditieius,  awMiwte  dominft  et)  qooiüdain  vireate  genilore  itidna 
AO»  longa  reapaente,  Illuatriasimam  Maximilianuai  eeaapaoiB 
oatMin  et  Auatriao  ducevi  potentiaaimuiii  in  spoiiaiini  et  ducem 
quoque  Burgundiae  cum  omnibus  sibi  annexis  priiiffiyatibiia 
(band  ctede  impffiideDtef )  dolegenint,  apemqae  eoram  totam 
in  emidem  poaaere  MasdouUaiiani ,  ac  ai  omnea  uno  prompna* 
aem  ore :  Tu  »ebia  denique  solißcia  imus  I  Nee  multum  posteft 
Aembria  aauciaia  dat  aponsa  quietem  a«b  pectore  rumiaaiHio: 
Yeni  auater,  veni  ioquam,  perfla  horKim  wenml  Veni  dulcia- 
aime  coniux^  beoa  Maxiafeüane«  dux  dnettm  el  donunua  dani* 
Miltiiiml  Attdiit  iuvenis  aanorum  princ^pa  (in  moribia  tum  at- 
que  sapientia  etatem  Mathusaleam  babens)  femineam  voeem 
e  Flendria  in  patemia  oMsSbus  Anatriae,  et  atatim  a^inctus 
cum  comimm  atque  Baronom  cet^orumque  aebiUaai  magiM 
atipante  caterva  ad  Ararim  equitea  feativi  venere,  ac  dein  per 
ipaum  Renam  ,Vela  dabant  laeti  et  spuinaa  aalia  aere  ruebant', 
donec  Agri|»piBam  ac  deinde  ad  coniugiam  sohun  applicuere. 
Fit  Uli  principum  ac  clarisoiinoruni  magnatuum  ingens  occur- 
aua,  fit  quoque  apparatuum  maxima  pompa.  Venit  et  tandem 
Maria  pleno  ubere  suum  accipiena  dicatum  sponsum.  Intro- 
ducitur  in  cubicvlum,  regum  more ,  intronimtur  diYUOiqiiiv  ma- 
trimonkun  de  preaenti  conaninnfiafitr. 

Plandit  Burgiuidia,  gaodet  Br«bandia  FJwdriaqiue  leiatv, 
,  HoUandria,  Selandia  et  Mavorti  reatitutaiftttsBelbcu^ga;  exultat 
refociUata  JLotfaorJxigia  9  iabi)at  et  Limbargia,  necium  ArAe* 
aia^  Hannonia ,  Friaia ,  Salina  et  Mec^elin«  inex|diMbilibaa  le- 
ticjia  iueondaDtor.  Brvgea.  immitiaainia  aperHur,  uno  natu  fe« 
mellae  obediont  subnixe  mnnea,  fidemque  iuramento  affirmant 
clamitantea  lete:  et  facta  eat  nabia  redenliQ  ex  Aiiatria#   O 
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quam  felix  et  sanetum  coimubiiini ,  per  quod  tain  grandis  natjo 
admodam  orbata  et  exui  facta  defenditur  atque  tuetur  et  le- 
tlmmo  principi  restituitur!  0  equissimi  amplexua,  ex  quibua 
nonsolmnprescriptiprincipatas,  verum  omnisannexi  laadatissime 
dofflos  Austrie  fatunim  herum  et  ductorem  exspectant !  0  labra 
Ciceronea  et  e  Marone  redoiencia,  quae  tale  conglntinaruxit 
eooJQgium ,  per  quod  amici  amiciores  effecti  et  inimioi  placati 
conservaDtur,  et  tarn  grande  regnum!  Non  parum  neque  vul» 
gare  hoc  matrimonium  existit,  in  quo  ducalis  sanguis  cesario 
filio  coniunctus  est.  Vide  queso,  sodes  lector,  et  quomodo 
pavo  mirum  in  modum  speculatus  atque  variis  coloribus  peror* 
BatuB  suacauda  fessam  Burgundiam  refocillavit  atque  umbram 
saam  ameoisaimaro  totam  fere  super  Europam  extenditi  O  quam 
polchnim  spectaculum,  o  quam  lucida  visio  et  delectabilis 
Geimaniae  visenduin!  nam  et  huie  nationi  commodi  atque  ho- 
BOiis  {e»t)^  ut  unus  ex  principibos  suis  dnorum  ferme  regum  po- 
tentatibus  dominandi  habeat  constringere  atque  laxare  habenas. 

Huiuscemodi  tarnen  fortunae  Ludovicus  Franeorum  Bex 
chrisüanissimus  adversari  summopere  videtur  eamque  adeo 
exosam  habere.  Flandriam  (ut  credo)  Brabantiamque  feodali 
iure  et  comitatum  Burgundie  pariter  impetere,  eoque  Maximi« 
liaaum  ad  homagium  hominisque  ligamen  astringere  nititur 
regalis  sublimitas,  immemor  compaetatarum  inter  ipsum  et  ex- 
tineUun  Karolum  Burgundiae  ducem  longe  antea  in  circum- 
vaJlatione  Parisius,  item  pro  successoribus,  initarum.  Sed  quid? 
dux  jam  factus  aduUus  soceri  more  servitutem  abnegat  et  homa- 
puBi  et  fidelitatem  eam,  qua  tantum  imperatoriae  maiestati  (ut 
Bommo  principi)  oMigatur,  regi  nationi  suae  foraneo  prestare. 
Quo  factum  est  ut  rex  et  dux  ipsi  quam  illico  ad  diflfidationem 
publicam  pervenere. 

Excitantur  rursum  arma  Martisque  fit  fremitus  et  geritur 
impie  bellum.  Angustiatur  Burgundia  et  reciprocam  vicissi- 
tudinem  cum  talione  accipit  quoque  regalis  Francia.  Inlerea 
Buiem  Burgundiones  ex  eo,  quod  in  publica  diffidatione  cum  . 
niustrisaimo  Sigismundo  archiduce  Austriae  et  suis  confedera- 
toribns  de  liga  magna  altae  Theutoniae  (adhuc  ob  defuncti 
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Karoli  incepta  praelia)  exietebaat,  ambasiatores  suoa,  signan- 
ter  Reverendissimum  in  Christo  patretn  Rarolum  de  Novocastro, 
Archipresulem  Bizuntinum,  cum  aliis  nonnuUis  prelatia  magna- 
tibus  provinciae  et  oratoribus  Thuregum  ad  regale  bis  aut 
(estimo)  ter  tranalegavere ,  imprecantes  pacein  et  ex  inimicis 
amicissimi  fieri  supplices  postulantes ,  revolutantes  corde  (haud 
insipide)  Francorum  tumultui  eo  lenius  posse  resistere  sedatis 
iUis  de  federe,  quam  duplicatis  inimicis;  preterea  maxime  for- 
midantes,  quum  sciebant  Francorum  regem  ea  in  confoedera- 
tjone  existere  ^  se  aliquos  de  vallium  incolis  pro  ipsius  adiu* 
mento  longe  paratiores  prestaturos. 

Sed  quid  ad  hoc  Archidux  ceterique  de  Liga?  qui  multum 
profecto  sapientiae  habent ,  tametsi  pleri  ex  eorum  senatoribus 
nunc  huc  nunc  istuc  animo  quoque  fluctuarent  et  in  quam  par* 
tem  sententiam  firmarent  titubantes  et  inscii.    Tandem  neutra- 
litas  ab  oinnibus  ferme  delecta  est  (ac  si  Virgiliano  dicerent  ore: 
^Solvite  corde  metum,  Burgundi,  secludite  curas, 
Res  dura  et  regni  novitas  nos  talia  cogunt''); 
attento  potissime,  quia  Maximilianus   princeps  germanicus  et 
summi  principis  natus  sit  unicus,  et  multum  quoque  contra 
sacrum  Romanum  Imperium  foret  (cui  imprimis  obedientia  et 
fidelitate  tenentur)  regi  adherere ,  atque  inhumanum  valde  pe- 
tenti  veniam  denegare;  et  contra,  minus  iuste  regi  contraire, 
ex  eo  quod  (ut  supra)  de  confederatione  eiusdem  ligae  prin- 
ceps unus  existat,  quodque  ex  eo  sepius  larga  stipendia  rece- 
perunt.     Sedatique  ita  sunt  archidux,  confoederatores  atque 
Burgundi  et  in  pristinam  reducti  pacem.    Veri^)  inimici  et  ipsi 
tarnen,  ne  incorreeti  abscederent,   in  centum  et  quinquaginta 
milibus  florenorum  summa,  tres  ad  terminos  persolvenda,  emen- 
dati.  sunt.    Et  dein  publice  edicitur,  mandatur,  ne  quis  ex  con- 
foederatione  aliquo  pacto  etiam  sub  bonorum  rerumque  priva- 
tione  tam  audax  sit,  ut  quampiam  predictarum  partium  foveat, 
manuteneat  aut  tenendum  se  immisceat.    Nunc  multae  caedes 
inter  regales  atque  ducales  milites  celebratae  sunt,  multi  equi- 

^)  L.  Verum. 
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mm  occisi  peditumqne  suspensi  et  submersi,  ex  illoraiii  con» 
geriebus  armatoram,  plura  denique  castra  obtenta  et  oppida 
devastata  atqae  combusta.  Jam  patitur  Burgundia,  jamque 
matao  maxima  cain  rnina  Francia ,  in  suspenso  ambae  laborant 
partes  et  quod  eis  det  finem  vitrea  fortuna  roarvorfiter  ex* 
peetant 

Eece  huiuscemodi  differentiae  inter  pretactos  excellentissi- 
mos  reges  et  principes  ad  spatimn  unius  anni  cum  dimidie  vel 
eirca  perduranint ,  donec  ti*eugae  interpositae  faenint  aamües, 
ea  snb  spe  (ut  fertur),  quod  domicella  Kunigundis,  venustis« 
sima  Serenissimi  Friderici  sepedicti  Bomanoruin  inip^atoris  et 
Aogusti  filia,  primogenito  praefati  christianissimi  Francorum 
regis  Ludovici  desponsaretur,  quod,  ut  hoc  tempore  fama  famat, 
mnltuin  prae  manibus  est  atque  hodie  a  plerisqne  auguriatur 
fore;  quo  nempe  fieret,  ut  subditi  eorum  pace  et-  perpetua 
(ranquillilate  seenndis  cum  rebus  fruerentur  atque  sie  defen* 
suros  iri  viderentur,  ut  illos  a  nemini  quoque  offendi  et  op- 
pugnari  esset  possibile. 

Nunc  haud  in  medium  ferre  non  possum  et  unde  huic  illu- 
strissimae  Domui  Austriae  et  ex  quibus  eausis  talismodi  for- 
tuoa  et  tarn  opulentissima  merita  proveniant.  Sententiam  nempe 
meam  et  optnionem  (cum  supportatione  meliora  intelligentium) 
pancis  edicam^  licet  (non  dubito)  ipsa  mea  sententia  a  raultis 
cohibendo  risum  anihiletur. 

Frtdericus  olim  dux  Austriae  magnanimiis  ex  coniuge  sua 
domina  Anna,  genere  e  ducali  de  Brunswig,  filium  unicum  pro- 
ereavit,  videlieet  Sigismundum,  nunc  archiducem  Austfiae  et 
Tirolis  comitem  amplissimum.  Is  a  teneris  annis  suis  virtnti« 
bus  msudavit,  paci  et  tranquillitati  mirum  in  modum  operam 
dedit,  ac  ad  constituendum  se  et  principatum  suum  summam 
in  pacis  aciem  cum  suis  hereditatis  capitalibus  quoque  inimicis, 
videlioet  pretactis  magnifids  confederatoribus,  foedera  pepigit 
et  perpetuam  inire  pacem  haud  i*espujt  et  indulgere  eisdem. 
Ha  mirablle  factu!  Et  quid  denique  tunc  temporis  Karolus, 
Bargundiae  ductor  sepius  allegatus,  eo  quod  fovebat  partem 
Boperti,  Sanctae  Coloniensis  Ecclesiae  archiepiscopi,  contra  ad- 
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versantes  sibi  in  episcopatu,  ex  vi  effrenajta  totum  Bomanum 
in  86  concitabat  Imperium?  Se  quoque  praefato  Sigiamundo 
et  complicibtts  suis  opponere  eisque  ingentifisimis  bellis  eon* 
traire  non  perhorruit,  donec  praetactarum  adiumento  et  assis* 
tentia,  post  roulta  discrimina  rerum  que  etiam  ante  perpessus,  a 
Renato  Lotharingiae  duce,  in  Martis  studio  principe  fortuaatia- 
süno,  coram  Nanze  occisus  fuit,  sicut  in  aliis  opusculis  pro 
posse  antea  enucleavi.  Is  si  non  procubuisset  bello,  vix  aut 
nunquam  Australem  iamiliam  superillufitrem  ob  accepta  dampna 
principatibus  suis  superdominaturam  (licet  nonnuUi  contrarium 
asserere  videntur)  admisisset,  non  immemor  despectus,  et  quod 
a  Friderico  pretacto  Romanorum  imperatore  e  castris  Nues* 
siae  vi  forme  expuLsus  existebat;  qnibus  aperte  sequitur,  ut 
filiam  suam  unicam  Maximiliane  filio  suo  nuUo  pacto  sandtuiD 
ad  thorum  associasset  Yide  quaeso ,  Beatissime  Pater,  quaata 
et  quant  inexplicabilia  hie  noster  Sigismundus  archidux  domui 
Austriae  nutu  quasi  unico  effeceriti  Non  Fridericus  olim  rex 
Romanorum  et  Austriae  dux  per  connubia  filiae  Jacobi  Arra- 
^niae  regis,  nee  Bndolfus  rex  per  coniugium  Karoli  Roma- 
norum imperatoris  quarti  filiae,  qui  tarnen  comitatum  Tirolen» 
sem  ducatui  dive  adiunxit,  nee  Wilhelmus  cum  filia  Raroli 
credo  Poloniae  regis,  et  vix  Albertus  Bomanorum  rex  in* 
viotissimus  et  Austriae  quoque  dux  per  conjugium  Elizabetbae 
Sigismundi  Imperatoris  filiae,  per  quod  se  tarnen  Hungariae 
et  Bohemiae  regem  (ut  accipio)  praefecit,  pluraque  alia  quam 
opulentissima  dominia  Austriae  domui  suppeditavit^).  Despon- 
sationis  potentiam  regis  Ladislaudis  cum  filia  Karoli  Franco- 
rum  regis  christianissimi  subticeo. 

Sit  igitur  iste  Sigismundus  Australi  familiae  semper  Imh 
nore  summo  c^lebrandus,  plausu  glorificandus  et  perpetuo  in 
sinu  gestandusi  Rursus  vale,  Pater  Beatissime,  meique  (per- 
tenuae  creaturae  tuae)  clementissime  memor,  et  si  quid  ulte« 
ritts  libuerit  oneris  imponel 

^)  Hier  sollte  ivohl  als  Schlass  des  Satzes  folgen:  tanlam  effece- 
rant,  quam  SigismuDdos. 


i 


Beiträge  zur  Geschichte  des  letzten  De- 
ceniüiiins  der  alten  Eidgenossenschaft. 

( Fortsetzung. ) 


In  der  Absicht ,  auch  der  oeaern  Geschichte  des  Vaterlandes  einen 
Abschnitt  des  Archives  durch  Miltheilang  dazu  dienlicher  Materia- 
h'en  zu  widmen,  hat  Herr  Professor  Höttinger  In  den  beiden  ersten 
Binden  dieser  Saminlang  eine  Ansirahl  bedentenderer  schweizei«^ 
risther  Akienst&cke  aas  den  Jabreü  1789  bis  1798  zu  verdffentlicheli 
begonnen.  VerschiedenarUge  Ursachen  haben  später  ihn  sowohl,  als 
die  jetzige  (mit  Band  7  eingetretene)  Redaktion  des  Archives  verhin- 
dert, jenes  Unternehmen  fortzusetzen.  Erst  1858  gelang  es,  einen 
Theil  des'zwölften  Bandes  des  Archives  wiederum  Jener  Epoche  zu 
widmen,  durch  Mittheilung  der  Gorrfespondenz  des  General  Brune, 
die  wir  Herrn  Moritz  von  Stttrler  verdanken;  ein  Beitrag  zur  6e* 
sehichte  der  letzten  Tage  der  alten  Eidgenossenschall^  d«m  f#eilteli 
wenig  andere  an  Interesse  gleichkommen  dürften  und  der  dah^  auch 
die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  erregt  hat.  Es  ist  gegründete  Aus* 
sieht  vorhanden ,  für  einen  nächsten  Band  des  Archives  dib  Mitthei- 
hng  ähnlicher  inhaltreicher  Correspondenzen  aus  jenem  Zeiträume 
gewinne^  zu  können.  Um  inzwischen  letztem  auch  hier  nfcht  ohne 
Vertretung  zu  lassen ,  knüpfen  wir  an  die  in  Band  f  und  2  begonnene 
Avswahl  von  Aktenstfteken  eine  aas  denselben  QneHen  entnommene 
FoilsetzQBg  an,  die  wir  von  Ann  an  möglichst  regelmässig  forttuflkh« 
rea  gedenken. 

Zunächst  folgen  als  Abschluss  der  dort  mitgetheilten ,  das  Bis- 
Ihum  Basel  betreffenden  eidgenössischen  Verhandlungen  fernere,  auf 
denselben  Gegenstand  bezügliche  Aktenstücke.  Dieselben  umfassen 
die  Zeit  vom  Einrikcken  dier  österreichischen  Truppeti  in^s  Bisthnnl 
(S9.  MIrz  1791)  bis  zor  Einnahme  desselben  duri^h  dk  Franzoseii 
(Eflde  April  I79&X'  ^  Ver^l.  Monnard  Geschichte  der  Eidgenosseü 
Bnch  2.  Kafiitel  8.  (Band  12.  der  Fortsetznng  Müller'«)aBKi  die  ci-^ 
tirten  Einzelnquellen.  Die  Redaktion. 
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72,    Cürkularsclireiben  der  Vorsteher  von  Indrevillers  in 

Frankreich  an  die  benachbarten  französischen 

Gemeinden,  mitgetheüt  an  Puntrut. 

20.  März  1791. 

Le  Canton  d'Indvillers ,  assembl^  par  ses  Maires  et  Depu* 
tös  pour  deliberer  sur  le  parti  k  prendre  dans  ces  Circonstan- 
ces  critiqaes,  ou  il  se  trouve  k  raison  de  sa  Situation,  ötant 
environn^  de  toute  part  des  Terres  de  la  Principaut^  de  Por- 
rentruy,  ma  charg4  de  faire  connoitre  son  voeu  et  sa  facon  de 
penser  sur  Parriv^e  de  trouppes  etrang^res  dans  le  Pays,  aux 
Cantons  qui  nous  sont  voisins  et  de  demander  les  leurs,  4  fin 
de  pouvoir  agir  uniformement,  aprös  avoir  assistä  k  une  Con- 
ference que  ces  Deputös,  parmi  les  quels  j'ai  eu  l'honneur  de 
faire  nombre,  ont  eu  ensemble  pour  remplir  le  devoir  qu'ils 
m'ont  impos^,  je  voeux  parier  en  leurs  noms  et  rapporter  la 
resolution  qu'ils  ont  prise :  C'est  avec  le  regret  le  plus  vif  & 
une  veritable  crainte  pour  la  suite,  que  nous  voyons  arriver 
des  Trouppes  Autrichiennes  dans  notre  voisinage,  quoique  le 
nombre  en  soit  petit,  cela  nous  fait  voir  que  le  passage  est 
fray^  et  ouvert  k  de  nouvelles,  qui  ponrroient  y  venir.  Ces 
trouppes  favoriseront  nos  Contrees  r^actionnaires,  elles  leurs 
formeront  un  foyer,  d'ou  ils  pourront  faire  jouer  leurs  Machi- 
nes et  leurs  manoeuvres  iniques  avec  plus  de  succes  que  de- 
puis  TAllemagae;  ces  trouppes  sont  mutant  d'ennemis  pour 
ainsi  dire  dans  notre  Pays,  ne  cherchons  point  k  nous  dissi» 
muler  qu'elles  sont  envoy^es  par  des  hommes  qui  souhaitent  de 
tout  leilr  Coeur  Tann^antissement  de  notre  belle  Constitution, 
qu'elles  sont  actuellement  k  la  disposition  de  ceux  qui  ont  le 
meme  desir.  Qui  peut  nous  repondre,  que  ce  n'est  point  une 
tentative  pour  se  prouver  et  qu'apr^s  cclle  ci  aucunes  autres 
n'arriveront  en  plus  grand  nombre,  aux  quelles  se  joindront 
totts  nos  m^contenfs  de  France;  vous  nous  dir^  qu'alors  on 
les  repoussera,  mais  par  le  meme  principe  qn'on  fait  valoir 
actuellement  pour  nous  deffendre  d^agir,  nous  serons  arret^; 
d'ailleurs  il  sera  beaucoup  plus  difficile,  et  nous  en  serons  tou- 
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jovrs,  BOiis  autres  Cantons  voisins,  poär  itre  le  Theatre'  des 
Combats  qu^il  faudra  liyrer  tandis  qu'ä  present,  sans  conp  ferir, 
oa  pourroit  facflement  lc(br  faire  prendre  la  Route  da  Pays 
d'ou  eUea  viennent. 

'  Nous  sonunes  parfaitement  assur^s  sur  le  mal  et  le  des- 
ordre  qu'on  fait  entrevoir  si  nous  passions  nos  Limites,  poor 
les  raisons  que  nous  apportons  ei^aprto. 

'  Presque  tous  les  habitans  de  cette  Principaute  sont  indig- 
nes  de  Tarrivee  de  ces  Soldats  eomme  il  conste  par  la  d^li- 
beration  de  tous  leurs  representants,  qui  nous  a  ete  refemment 
tddress^e;  c'est  la  volonte  seule  d'un  Prince  injuste  qui  les 
a  conduit  chez  eux,  le  peuple  n'at-il  pas  le  droit  de  dire  k  oes 
Soldats,  nous  ne  voulons  point  que  vous  habiti^  dans  notre 
Contree,  si  vous  y  Sejoum^s  malgre  nous,  c'est  une  violence 
que  nous  taeherons  de  repousser  par  la  ferce.  Ce  peuple  agis* 
sant  ainsi,  est  il  Injuste  et  Bebelle?  qui  osera  le  dire,  si  non 
nn  fourbe,  ou  un  homme,  dont  la  Nature  est  depravöe?  Nos 
augustes  representants  n'ont  iis  pas  etia  dans  le  meme  Gas, 
n'avons  nous  pas  tous  agis  de  m^me? 

Ce  peuple  dans  cette  inconstance  pour  se  soustraire  k  la 

fureür  de  ses  Enneinis,  nous  demande  du  secours  comme  k  ses 

frires  en  bons  voisins;  si  en  cette  qualite  nous   leur  en  por- 

tons,  serons  nous.  ses  aggresseurs?  si  nous  lui  aidons  ilt  repoos« 

ser  nn  Ennemi  qui  nous  est  common  avec  lui,  violerons  noua 

8on  Territoire,  lui  donnerons  nous  sujet  de  rompre  cette  bonne 

Intelligence  qai  regne  entre  nous  et  lui?  Non;  au  contraire,  si 

nous  sommes  Sourds  ä  ses   Priores,  nous  le   mettrons   hors 

d'Etat  d'opposer  une  barriere  k  nos  Ennemis  que  nous  aurions 

toujouTS  k  notre  Porte;  demierement  quele  bruit  se  repandit 

qu'on  bruloit  nos  Villagcs  et  que  nous  etions  hostilement  atta* 

qa&,  plusieurs  habitans  du  Pays  de  Porentruy  accoururent  ar* 

m^,  entrerent  en  France,  et  se  melerent  avec  nos  gens  gardes 

Nationales.    Cette  Action  nous  a  penetr^s  de  reconnoissance, 

qui  Yous  a  dit  qu'ils  avoient  viele  notre  Territoire  ?  les  memes 

sont  attaques  par  des  Ennemis  autant  ä  i^aindre  que  ceux  qui 

bruloient  leurs  ViUages:  encore  plus,  puis  qu'ils  sont  ^enus  k 
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fin  de  leg  forcer  d'aocepter  pour  Loix  la  Volonte  d'iin  veri- 
table  Despole  et  pour  les  obliger  k  sapp<>rter  tel  Joux  qu'il 
lui  plaira  leur  ^a  imposer.  De  quel  Oeuil  regardrions  nou8  des 
Trouppes  qui  par  ordre  du  Roi  sous  pretexte  de  remettre  la 
tranquillite  en  France  &  de  conserver  sa  Personne,  quoi  qu'elle 
ne  seit  pas  en  danger,  chereheroient  ä  nous  faire  rentrer  sous 
le  Pouvoir  absolu  de  ce  Chef  de  notre  Nation?  Nous  verae- 
rions  jusqu'  k  la  derniere  goutte  de  notre  Sang  pour  les  vain- 
€re ;  Nous  conserverions  dans  nbs  Arnes  une  eterneUe  recon- 
Boissance  pour  ceux  qui  nous  auroient  aid^s  dans  un  parefl 
Cas.  Nous  nous  trouvons  dans  un  Gas  entierement  semblable 
envers  les  habitants  de  Porentruy,  qui  ont  le  meme  droit  que 
le  peuple  francois  de  se  faire  des  Loix,  pour  leur  gouverne- 
ment  interieur;  d^ailleurs  nous  sommes  Obligos  par  un  Trait^ 
solemnel  Art.  2.  de  leur  preter  Secours  contre  leurs  Ennemia, 
et  m^me  dans  le  Cas  ou  leur  tranquillitö  Interieure  seroit  alte* 
r^e,  des  le  moment  meme  qu'ils  nous  en  requierent,  et  eux 
sofnt  obliges  de  s'opposer  k  mains  arm^es  au  passage  des  notres 
sur  leur  territoire,  ce  qu'ils  seront  dans  l'impossibilit^  d'execu- 
ter.  On  dira  peut  etre  que  c'est  ä  la  requisition  du  Prince, 
mais  ce  seroit  dire,  que  ce  sont  tous  de  veritables  Esclaves; 
Grace  k  Dieu  on  est  revenu  de  ce  fatal  prejug^  Un  Chef 
qui  n'agit  pQint  de  concert  avec  son  Peuple  et  qui  s'oppose 
k  son  bonheur  n'est  plus  regarde  que  conune  un  Ennemi  in- 
terieur, au  lieu  d'etre  Pore. 

Nous  ne  nous  livrons  point  aux  insinuations  des  M^contents 
de  Porrentruy,  mais  aux  Sentiments  de  nos  Coeurs.  Ceux  qui 
ont  manifest^  une  fa^on  de  penser  tout  k  fait  contraire  k  la 
notre  se  sont  peut  etre  laisse  induire  en  erreur  et  se  sont  liv* 
r^s  aux  insinuations  du  petit  nombre,  qui  ont  interet  ämainte- 
nir  les  vices  et  les  abus  du  Gouvernement  de  la  Prinoipaute^ 

Nous  avons  tous  unaniment  pense,  que  les  devoirs  de  rec- 
eouBoissance,  de  Justice,  et  d'interet  nous  obligent  k  favoriser 
et  k  procurer  l'eloignement  de  ces  Trouppes  Autriehiennea, 
qu'en  consequence  au  premier  mouvement  que  les  habitants 
de  Porrentruy  fairont,  pour  les  faire  evacuer  leur  pnys,  comme 
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freres  et  eomme  Voisins  nous  noos  jöindrons  k  enx ,  pour  les 
aider,  et  que  nous  averCirons  au  premier  bruit  les  Cantons 
qm  ccMirent  le  meme  danger  qne  nous.  Nous  ne  doutons  point, 
qu'aucan  Corps  administratif ,  ni  aucub  Agent  du  pouvoir  exe- 
cntif  ne  peut  ordoiiner  cette  demarche ,  mais  de  la  faire  de 
la  maniere ,  que  nous  nous  proposons ,  eile  ne  peut  que  vous 
etre  d'une  grimde  utilit^,  et  preyenir  probablement  quelque 
chose  de  tres  funeste  pour  nos  Cantons.  Nous  n'agirons  que  de 
concert  avee  vous.  Vous  voy<£s  notre  fa4;on  de  penser,  ne  man- 
qnis  point  de  nous  faire  parvenir  la  votre  au  plus  tot  qu'ette 
soit;  pour  que  cela  seit  plus  prompt  je  vous  envoye  des  Ex- 
prts;  Vous  en  faires  de  meme. 

Copie  coUation^e  et  conforme  k  POriginal,  sign^  par  Or- 
donnance J.  J.  Voisard,  envoyö  k  l'addresse  du  Comit6  de  la 
Ville  de  Pourrenbruy  et  des  Corps  unis  k  Pourrentruy  le  31 
Mars  1791. 

73.    Der  Rath  zu  Solothum  an  denjenigen  von  Zürich. 

22.  März  1791. 

Unser  etc. 

Nebst  höflichster  Verdankung  Euers  freundeidgenössiscben 

Erlasses  vom   12.  diss,   sollen  vrir  Euch  Tit  versprochener 

maassen  die  Nachrichten  fortsezen,  die  wir  seit  unserem  lez- 

ten  Schreiben  vom  16.  von  unseren  Hrn.  Ehrengesandten  was 

Pmntrut  erhalten,  dahin  gehend,  dass  den  17.  Sr.  H.  F.  6n. 

ein  von  der  K.  K.  Regierung  zu  Frey  burg  abgefertigtes  Schrei* 

ben  behandiget  worden,  welches  den  wurklichen  Abmarsch 

der  K.  K.  Truppen  nach  den  Furst-Bischof  Baselischen  Landen 

ankündigte,  und  dass  an  gleichem  Tag  wegen  zurückkonfft 

einiger  aller  Orthen  herum  streichenden  Abgeordneten  von  der 

Stadt  zimmliche  Bewegung  in  derselben  verspührt  worden; 

am  19.  ward  nach  einer  unter  dem  Presidio  des  Hm.  von*  Reng« 

ger ,  Hochfurstlichen  Hof-Rath  geheimen  Cabinets-Secretar,  und 

Syndic  der  Landstanden  mit  den  hizSgsten  Köpfen  auf  dem  Rath«^ 

haiu  den  18.  gehaltener  Versammlung  ein  höchst  Aufruhrische, 
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und  die  Regieruag  sehmerzUch  beschimpfeade  Denkachrift  voa 
drey  sich  nennenden  Deputierten  Sr.  F.  Gn.  mit  widerholtem 
stolzen  Hinzuthun  abgeben,  dass  Sie  keine  Gnad,  aueh  nicht 
Pardon,  sondern  Recht  verlangten;  diese  Schrift  ist  auch  so* 
gleich  den  versaramleten  sammtlicher  Hohen  Standen  Ehren- 
gesandtschaften vorgelegt  worden,  und  enthaltete  unter  ande- 
rem, dass  sie  auf  erhaltene  Hochfürstliche  Erklärung  vom  U. 
Merzen  in  betreff  des  K.  K.  Truppen-Anmarsches  (ur  noth- 
wendig  erachtet,  eine  Gesandtschaft  an  die  Nationalversamm- 
lung nach  Paris  mit  dem  Auftrag  abzuordnen,  um  aueh  von 
daher  die  Absendung  eines  Commissarii,  nebst  einer  denen  kai- 
serlichen ähnlichen  Anzahl  franzosischer  Truppen  auszuwürken. 

Der  wegen  Inhaftierung  des  Hrn.  von  Rengger  in  der  die- 
ses Yorfahls  halber  gehaltener  Conferenz  gethane  Vorschlag, 
seye  wegen  aus  Abgang  des  erforderlichen  Militärs  zu  bef5rch- 
tenden  allgemeinen  Aufstandes  nicht  für  rathsam  befunden 
worden,  so,  dass  er  noch  den  nemmlichen  Tag  zu  dem  neuer- 
wehlten  Metropolitan  Hm.  von.Lyda  seinem  Oheim  nach  Pa- 
ris, um  der  Nationalversammlung  die  Anliegen  dortiger  Stan- 
den  vorzutragen,  und  erwünschte  Remeduranzubegehren,  ab- 
gereisst;  nachdeme  Er  zuvor  verschiedenen  Versanunlungen 
der  Deputierten  ihme  drey  oder  vier  derselben  dahin  mitzuge- 
ben, heftigst  angehalten. 

Sonntag  den  20.  in  der  Frühe  um  8  Uhr  seien  ganz  unver- 
muthet  die'  erst  auf  Mittag  erwartete  K.  K.  Hilfsvölker  beste- 
hend in  dem 
Gemmingischen  Obrist  Bataillon  von  206  Mann 

Ezemach  Compagnie 217      , 

Officiers,  Füsiliers,  Artilleristen  und  von  Dragone- 
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nachdem  Sie  Abends  vorher  in  Delaperg  angekommen,  nach 
einem  die  ganze  Nacht  fortgesetzten  beschwerlichen  Marsch 
in  Pruntrut  zu  ungemeinem  Trost  der  Regierung  und  ohne  ir* 
gend  widrigen  Begegnusses  eingetroffen.    Wir  sehen  mit  Be- 
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gierde  den  feTaeren  Naohrichten  von  daher  entgegen,  und  M'er- 
den  imennanglea,  Euch  Tit.  solche  akogleicb  freundvertrao« 
lieh  zu  ubermachen.    Womit  Euch  etc. 

74.    Der  Rath.    zu   Basel  an   denjenigen  von*  Zürich. 

25.  März  1791. 

Unser  etc. 

Die  von  Euch  Tit.  gegen  uns  je  weilen  erprobte  viele  Freund- 
schaft lasst  uns  nicht  verweilen  mit  gegenwertigem  Euch  Tit. 
zu  eröfnen,  dass  unsere  nach  Pruntrut  abgeordnet  gewesene 
beide  Hrn.  Ehren-Deputierte  lezteren  Mitwochs  den  23.  diess 
Abends  glücklich  wieder  bei  Uns  eingetroffen,  und  Uns  an- 
heute  über  Ihre  dortige  Verrichtung  geziemende  Relation  ab- 
gestattet haben;  Es  hat  sich  unter  andrerm  daraus  ergeben, 
dass  die  kaiserlichen  Völker  Sonntags  den  20.  diess  Morgens 
Froh  in  der  Fürstlichen  Residenz-Stadt  angelanget,  und  dass 
dieselbe  Ihre  ganze  Marsch-Route  durch  das  Bischöfliche  ohne 
einiges  Hinderniss  haben  fortsezen  können;  dise  Ankonfft  der 
Truppen  wodurch  Sicherheit  für  den  Fürsten,  und  Kraft  iur 
die  Regienuig  und  Gesäze  wider  solle  erzielt  seyn ,  nebst  der 
Betrachtung  dass  die  Beschwerden  des  Volks  nach  dem  Reichs 
Constitotionsmässigen  Rechtspfad  nunmehr  werden  erörteret 
werden,  hat  unsrer  Hrn.  Deputierte  bewogen,  allerv'orderst 
denen  Hrn.  Deputiert^!  von  Bern  und  Solothum  in  Sessione 
die  Eröffnung  zu  machen,  dass  Sie  ihre  Missiven  für  beendet 
ansehen,  und  also  um  so  ehender  nach  Hause  zu  reisen  geson- 
nen, da  sie  von  uns  den  Ruf  zur  baldmöglichen  Heimkehr 
wurklich  erhalten;  die  sammtliche  Deputatschaften  haben  sich 
daher  über  Ihre  Lage  unterm  21.  Merz  reiflich  berathen,  und 
scUüsslich  einmüthig  gefunden ,  dass  der  Zweck  der  Berufung 
nach  Pruntrut  vollkommen  erfült  sey. 

Infolge  dessen  begaben  sich  demnach  die  Hrn.  Ehren-De- 
putierte aller  3  Standen  gemeinschaftlich  zu  Ihro  Fürstlichen 
Gnaden,  Hochweichen  über  die  gegenwertige  günstigere  Ijage 
der  Sachen  durch  den  Ersten  Hrn.  Deputierten  von  Bern  ge- 
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glüökwünscht,  im  Nammen  aUer  das  befinden  der  Deputatdchaft) 
dass  nemlich  Ihrö  Berofung  für  erfült  ansehen  erdfiiet,  und 
unter  Verdankung  aller  genossenen  Höflichkeiten  und'  Ehren* 
bezeugungen  die  Beurlaubung  angezeigt  und  um  Entlassung 
geboten  ward. 

Diese  Aeusserung  erwiederte  der  Färst  mit  einem  rühren- 
den Dankkompliment  so  wohl  gegen  die  Hohe  Stände  als  die 
Hrn.  Ehrendeputierte  für  die  wichtigen  Dienste  so  ihm  bei 
diesem  Anlaas  geleistet  worden,  mit  dem  Ausdruck,  Er  werde 
nicht  nur  Selbsten  stets  dessen  eingedenk  verbleiben,  sondern 
auch  seinen  Nachkommen  die  Nachricht  davon  in  den  Annalen 
hinterlassen. 

Betreffend  aber  insbesondere  die  Abreise  der  Hm.  Ehren- 
deputierten,  so  eröffnete 'der  Fürst,  Er  werde  trachten  den- 
selben noch  Während  ihrem  Aufenthalt  dlhier  den  Plan  dessen 
was  in  der  Vers^onmlung  der  Landstände  tractiert  werden  solle, 
vorzulegen,  und  dero  Gedanken  darüber  zu  vernehmen,  wel- 
ches bisher  wegen  Besorgung  der  häufligen  Depeschen  nicht 
habe  geschehen  können,  ermanglenden  Falls  aber,  werde  Er 
solches  an  die  Hohen  Stände  einsenden ,  und  vor  aller  Verfü- 
gung dero  Beyfall  erwarten;  die  Herren  Deputierte  von  Bern 
und  Solothum  erwiederten  hierauf,  dass  Sie  erst  jezt  für  die 
Einwilligung  zu  ihrer  Heimreise  und  überschikung  der  Pferde 
nach  Haus  schreiben ,  und  daher  nicht  glauben  vor  dem  An- 
fang künftiger  Woche  verreisen  zu  können ,  indessen  aber  das- 
jennige  gerne  anhören  wollen ,  was  Ihre  F.  6n.  Ihnen  zu  com- 
municieren  belieben  werden;  unsere  Hrn.  Deputierte  hingegen 
die  sich  bereits  in  der  Möglichkeit  zu  verreisen  befanden, 
und  aus  dem  Vortrag  des  Fürsten  verbunden  mit  den  obveal- 
tenden  Umständen,  und  den  eignen  von  seithen  der  Deputat- 
schaft bey  dem  Fürsten  im  Nammen  aller  gethaner  Aeusserung 
keinen  Anstand  zu  etwas  frühei*er  Abreise  ersahen,  beurlaub« 
ten  sich  demnach  für  sich  allein  Dienstags  den  22.  Merz  bei 
Sr.  HochfEirstlichen  Gnaden  nochmals  förmlich,  Hoch  welche 
dann  tfuch  wiederholt  die  wärmsten  Empfindungen  des  Dankes 
vernehmen  zu  lassen  beliebten,  und  eben  so  wäre  auch  der 
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Abscheid  bey  denen  Hrn.  Ehren-Deputierten  von  Bern  und 
Solothurn  ganz  freiindsehAftlieh  und  ein  angenehmer  Anlaas 
einander  gegenseitig  für  erwiesene  Freundschaft  und  Eidge- 
nössisches Vertrauen  bestens  zu  danken. 

Der  über  die  Verrichtungen  der  3  Stände  zu  Pruntrut 
ftbgefasste  Abscheid  selbst  lautet  dahin ,  dass  diese  Conferenz 
ein  gluckliches  und  Ehrenvolles  Ende  genohmen  und  das  von 
Sr.  H.  F.  Gn.  unserep  Hm«  Deputierten  mitgegebene  Recre- 
ditiv  zeugt  auch  von  Seite  des  Fürsten  von  dessen  Zufrieden- 
heit und  gonstigen  Gesinnungen. 

Wir  theilen  Euch  Tit.  in  Anlage  eine  Abschrift  von  disem 
Recreditiv  mit,  in  der  Beredung  dass  Euch  der  Innhalt  dessel- 
ben zu  v^issen  vielleicht  lieb  sein  möchte,  und  in  der  gleichen 
Betrachtung  haben  wir  Euch  die  näheren  Umstände  wie  die 
Schweizerische  Deputierte  zu  Pruntrut  ihre  Conferenz  been- 
det, überschrieben. 

Wir  sind  es  überdiss  Euerem  wahr  Eidgnössischen  An- 
tbeil  an  allen  unseren  Angelegenheiten  schuldig,  das  Ende 
eiaer  Sache  Euch  bekannt- zu  machen,  während  dessen  Daur 
Ott  Euch  so  vielfältig  bemühet,  erfüllen  auch  diso  unsere  pflicht 
mit  vergnügen  und  nochmahligem  wärmsten  Danke,  ^nd  em- 
pfehlen übrigens  uns  sanuntlich  dem  Schuz  des  Allmächtigen  etc. 

75.     C!opie  eines  Schreibens  aus  Rheinfelden. 

25.  März  1791. 

Das  Antwortschreiben  von  Ihre  Kaiserlicher  Majestät 
d«  d.  27.  Homung  auf  die  Vorstellung  von  L.  Stand  Basel 
d.  d.  10.  ejusdem  befindet  sich  in  hiesiger  Gegend  schon  in 
mehreren  Händen  abschriftlich ,  und  gibt  anlaas  zu  vilen  Criti- 
qnen  und  bemerkungen  gegen  Basel;  auch  wird  selbiges  näch- 
ster tagen  in  allen  Zeitungen  erscheinen,  nachdemme  solches 
durch  die  Regierung  aus  Freyburg  an  die  betreffende  Qomp- 
toire  miigedieilt  werden. 

Seit  gestern  ist  der  berühmte  Advocat  und  Haubtwerbungs- 
Direotor  M.  LeClerc  vonColmar  wiedrum  allhier;  vorgestern 
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Abends  schon  kam  der  Ck>nite  de  Berraip  mit.drey  Bedienten 
abennahl  anhero,  und  gestern  Abends  kam  eine  Trouppe  uni- 
formiert und  wohlgekleideter  Musicanten  von  zehen  Köpfen, 
Hier  an,  welche  der  Comte  deBerrain  für  seine  Domestiques 
ebenfahls  aus  und  vorgiebt,  dass  heute  seine  Gemahlin  auch 
anhero  kommen,  mit  der  Er  hernach  nacher  Ettenheim  (der 
dermahlige  Aufenthaltsort  diser  Refligiers)  wider  retoumieren 
werde.  Allein  die  Sache  scheint  verdächtig,  und  man  glaubt 
vielmehr  dass  sich  dise  Gäste  wieder  Hier  einnisten  werden. 
Diser  Graf  Berrain  solle  in  Freyburg  mit  dem  Hrn.  Regie- 
rungsrath  von  tJreiffenegg  einen  lauten  Wortwechsel  wegen 
der  Exilierung  aus  hiesigen  Landen  gehabt  haben.  Er  spricht 
seit  demme  laut  und  an  Orten  wo  er  gehör  findet  etwas  um- 
ständlicher über  die  Handlungen  von  gedachtem  Acte. 

Das  Regiment  Neügebaur,  sinthero  fast  beständig  in  Ins- 
prugg  in  Garnison  gelegen,  ist  in  3  Colonnen  und  die  leztere 
in  voriger  Wochen  schon  nach  Freyburg  abmarschiert;  dises 
bleibet  ganz  daselbst,  die  hiesige  Garnison  aber  wird  mit  einer 
andern  Compagnie  vom  nemlichen  Regiment  nächstens  verstäriit. 
Es  befindet  sich  würklich  ein  Commissaire  allhier,  welcher 
auf  dem  Lande  alle  Stallungen  beaugenscheiniget  und  aufzeich- 
net, wie  viele  Pferde  in  denselbigen  untergebracht  werden 
können. 

Alle  Lebensmittel  und  Fourage  sind  frischer  Dingen  im 
Lande  mit  engster  Spehr  angelegt ,  mithin  wird  es  in  unseren 
Landen  bald  volkreicher  werden,  weilen  mehrere  Regimenter 
zu  Fuss  und  zu  Pferdt  schon  auf  dem  Marsch  sind  etc. 

76.    Der  Rath  zu  Solothum  an  denjenigen  von  Zürich. 

26.  März  1791. 

Unser  etc. 
Wir  sollen  unserm  gethanen  Versprechen  gemäss  ohneVer- 
Schub  Euch  Tit.  die  unterm  21.  und  24.  dises  von  Pruntrut 
erlassene  besonders  tröstliche  Nachrichten  in  gewohnter  Ver- 
traulichkeit mitzutbeilen  ohnermanglen ,  verniög  welchen  wir 
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von  unseren  Hm.  Ehrengesandten    behälliget  worden  sej^d, 
dm  vermittelst  der  alda   einquartierten  R.  R.  Hiifsvölkern 
der  Sicherheit  Sr.  H.  F.  Gn.  Hoher  Persohn,  der  Ruhe  Hoch- 
dero  Landen,  deasgl eichen  für  den  ordentlichen  Gang  der  Ju- 
stiz uad  Regierung,  und  endlichen  durch  bevorstehende  Ver« 
sammlang  der  Landesständen'  für  die  Aufrechthaltung  der  Con- 
stitution Reichsgesäzmässig  gesorget    seyn,  Sie  hiermit  sich 
getrösten,  den  von  Uns  erhaltenen  Auftrag  nach  unserer  Wil- 
JeasiDeinang  vollzogen  zu  haben,  so  bliebe  Ihnen  nichts  mehr 
übrig  als  insgesammt  mit  denen  Hrn.  Ehren -Gesandten  der 
Hohen  St&nden  Bern  und  Basel  bev  Sr.  H.  F.  Gn.  nebst  Er- 
stattung  des  wärmsten  Dankes    für  Ihnen  erwiesenen  Ehre, 
Zutrauen  und  Freundschafft  die  Eröffnung  zu  thun,  dass  Sie 
Anfangs  könftiger  Woche  von  Hoch  denselben  Urlaub  zu  neh- 
men gedenken,  dass  ein  solches  von  Sr.  H.  F.  G.  über  die 
maassen  verbindlich  aufgenommen,  in  den  rühmlichsten  aus- 
drüken  verdanket,  und  auch  höflichist  auf  die  Verlängerung 
ibres  Aufenthalts  alda  gedrungen  worden,  doch  aber  endlichen 
auf  wiederholt  gemachte  zwekmässige    Vorstrilungen   unter 
Aensserun^  Hochderoselben  gegen  allseitige  Hoheiten  für  den 
dissfahls  geleisteten  wesentlichen  Beystand  immer  nährenden 
tmd  auf  dero  Nachfolger  fortpflanzenden  aufrichtigsten  Erkannt- 
lichkeit  und  wahren  Gegendienstes  Eifer  eingewilliget  habe. 
£s  seyen  auch  deme  zufolg  des  Hohen  Standes  Basel  Hrn.  Eh- 
r^Q  Gesandte  den  23.  dises  abgereisst.    Der  wegen  stürmischer 
Wiiierung  den  21.  abgehaltene  wenig  zahlreiche  Jahrmarkt 
an  welchem  Einer  oder  zwey  von  den  Aufwikleren  des  Abends 
in  Verhaft  gezogen  worden,  seye  ansonsten  ganz  ruhig  abge- 
laoffen,  und  Sie  verhoffen,  dass  vermittelst  des  dasigen  vor- 
^flflichen   Militärs  und  dessen  würksamen  und  klugen  An- 
stalten, nunmehr  alles  in  den  behörigen  Grenzen  werde  erhaU 
ten  werden ,  obgleich  an  schrift  —  und  mundlichen  Drohungen 
von  Seite  der  in  das  benachbarte  Französische  nun  sich  ge- 
flüchteten vorroahlig  so  genannten  Deputierten  keineswegs  Man- 
gel seye.    Wir  bitten  die  göttliche  Vorsicht,  welche  so  augen- 
^heinlich  bis  anhin  über  unser  so  theures  Vaterland  gewachet. 
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Sie  wolle  Ihren  allea  vermögenclen  Segen  übe^r  Uns  sammet- 
hafft  ausgiessen,  und  alles  Unheil  noch  ferners  gnädigst  ab- 
ivenden,  in  deren  Obhut  wir  Euch  etc. 

77.    Der  Bath   zu   Basel  an    denjenigen   von   Ztlrich. 

28.  März  1791. 

Tit.  etc. 

Mit  jedem  Schreiben  von  Euch  Tit.  empfangen  wir  einen 
neuen  Beweiss ,  wie  sehr  Ihr  für  unsere  Beruhigung  stets  be- 
muhet seyet  I  Wie  uns  dann  auch  Euere  Zuschrift  vom  19.  d.  M. 
die  angenehme  Versicherung  gibt,  dass  Ihr  Tit.  unserem  An- 
suchen um  Hrn.  Representanten  nicht  nur  willfahrig  entspro- 
chen habt,  sondern  aus  Euerem  Ehren-Mittel  selbs  einen  sol- 
chen zu  verordnen,  das  gütige  Belieben  traget,  welche  Ge- 
neigtheit wir  Euch  Tit.  verbindlich  verdanken ,  und  Euch  zu- 
gleich berichten,  dass  wir  auch  in  Gemässheit  Euers  Bathes 
unter  heutigem  dato  das  ansuchen  an  L.  Stand  Lucern  gelan- 
gen lassen,  uns  erforderlichen  fahls  mit  einem  Hrn.  Repre- 
sentanten ebenmässig  an  Hände  zu  gehen.  Zwar  ist  dermahlen, 
Gott  seye  gedanket,  keine  augenscheinliche  Gefahr  vorhanden, 
die  Umstände  um  uns  herum  aber,  und  die  Bewegungen  in 
beidseitigen  Nachbarschaften  sind  immer  bedenklich,  undaugen- 
bliklicher  Wendung  unterworiTen,  so  dass  uns  alsdann  Eidge- 
nössischer Rath  von  grosser  Wichtigkeit  werden  möchte,  zu 
welcher  gemeineidgenössischer  Bevollmächtigung  die  Benehmi- 
gung  unserer  übriger  G.  L.  E.  inzwischen  wohl  einkommea 
werden. 

Ihr  Tit.  werdet  bereits  aus  unseren  Schreiben  sowohl  den 
Durchzug  der  K.  K.  Kriegsvölker  über  unser  Gebieth ,  als  auch 
derselben  ungehindert«  Ankonfft  zu  Pruntrut  vernohmen  ha- 
ben; da  aber  dennoch  ungewiss  bleibt,  ob  nicht  der  längere 
Aufenthalt  diser  Truppen  in  den  Bischöflichen,  den  Durch- 
marsch mehrerer  und  das  Ansinnen  darfür  an  Uns  nach  sich 
ziehen  möchte ,  so  wenden  wir  uns  in  diser  allerdings  wichtigen 
Angelegenheit  an  Euch  Tit.  mit  der  Ersuchen  Euere  kluge 
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Gedanken  darOber  walten  211  lassen,  die  Gesinnun^n  äbriger 
Lobl.  Stande  hierfiber  einzahcdlen,  und  un^  so  dann  in  Eid- 
genössischer Vertraoliehkeit  ztt  eröfUen,  wie  von  Euch  Tit. 
and  übriger  Lobl.  Orten  ein  solches  allfahisiges  Begehren 
uigesehen  werde?  auch  uns  freundbrüderlichen  Rath  zu  er« 
theilen,  wie  wir  uns  dissorts  zu  benehmen  hatten  t  Wir  zweif- 
kü  Qidit,  so  wie  Ihr  bis  dahin  alle  unsere  Besorgnisse  beher- 
ziget habet,  so  werdet  Ihr  auch  diso  Anfrage  Euerer  Aufinerk- 
samkeit  würdigen,  und  uns  durch  euere  Antwort  best  mdg- 
liehst  beruhigen,  die  wir  Euch  Tit.  etc. 

78.     Derselbe  an  denselben-    29.  März  1791. 

I 

In  geziemender  Fortsezung  des  zwüschen  Euch  Tit.  und 
Uns  obwaltenden  freundvertrauten  Briefwechsels,  sollen  wi^ 
allenr orderst  in  Ansehung  der  Bückkonft  unserer  Hrn.  Depu- 
tierten uns  auf  das  Schreiben  Uiiserer  Gn.  Hrn.  und  Oberen 
vom  25.  diees  beziehen ,  und  iur  die  will Ahrige  Entsprechung 
nnsers  Ansuchens  um  die  Emamnisung  gemein  Eidgenössischer 
Representanten  weiten  wir  anmit  den  Danksagungen  Unserer 
Gn.  Hm.  tind  Oberen  vom  28.  diss  durch  gegenwärtiges  auch 
an  unserem  Ort  insbesondere  beyzustimmen  nicht  länger  in 
Verzug  sezen.  Worbey  wir  nicht  umhin  können,  Euch  Tit. 
die  freuttdvertrauliche  Eröfnong  zu  thun,  dass  unseren  Hrn.* 
DepQtierten  sowohl  von  dem  Fürst-Bischof  selbst,  als  von  dem 
Commandierenden  OfBcier  der  K.  K.  Hilfstruppen  in  einer  par- 
ticular  Coirferenz  und  gleichsamm  nur  gesprächsweise ,  die  An- 
steige beschehen,  dass  bey  dem  Durchmarsch  diser  Truppen 
noch  ungefähr  Hundert  Mann  in  Bheinfelden  zurükgeblieben, 
denen  mann  erforderlichen  Falls  den  ungehinderten  Durchzug 
ohne  einigen  Anstand  nach  Auftehen  zugestatten  sich,  wie 
Sie  hoffen,  keineswegs  entziehen  werde;  wir  glauben  aber 
die  Umstände  nicht  so  beschaffen,  dass  dieser  Nachzug  von 
seits  des  Fürsten  noch  begehrt  werden  wird;  indem  laut  zu- 
verliasigen  Berichten  aus  dem  Bischöflichen  sich  dermalen 
alles  in  zimmBcher  Ruhe  und  StiUe  befindet. 

Bist.  Archiv  Xm.  22 
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Auch  \n  dea  benachbarten  Vo<:landen  la^en  wir  von  Zeit 
zu  Zeit  über  das  allda  Vorgehei^de  vertraute  Bericht  einzie- 
heil,  und  die. von  daher  erhaltene  N^hrichtc^  wprd^t  Ihr 
Tit,  aus  beykonunendem  Extraet  einea  Schreibens  aus  Rhein- 
felden  zu  entnehmen  belieben. 

Was  die  dermalige  Bewegungen  in  dem  £lsasa  betrifft, 
so  können  wir  Euch  Tit.  nur  so  vi^l  sagen,  da^  die.TMippen 
in  dieser  Provinz  dich  eioigermaassen  vermehren,  die  Vestung 
Häningen  in  wehrbaren  Stand  gestellt,  und  die  Canonen  auf- 
gepflanzt werden. 

Diess  ist  alles  was  wir  Euch  Tit.  zu  berichten  haben,  so 
dass  uns  dermalen  nichts  anders  übrig  bleibt,  als  uns  die  ge- 
neigte Fortdauer  Euerer  gegen  uns  hegenden  freundeidgenös- 
sischen Gesinnungen  fernerhin  bestens  auszubitten,  und  sofort 
Euch  etc. 


79.    Gutachten  des  Geheimen  Bathes  in  Zflrioh  an  den 
Grossen  Eath  daselbst.    31.  März  1791. 

Als  ]\I,  G.  H.  unterm  19.  d.  M.  dem  Ansuchen  des  Lobl. 
Standes  Basel  um  Bereithaltung'  zweyer  Eidgenössischer  Re- 
presentanten  entsprochen,  und  sich  für  dero  Hoheit  Stand  zu 
Absendung  eines  derselben  willfährig  erzeugten,  so  standen 
IJochdiei^ßlben  in  der  Ueberzeugung,  dass  durch  das  Einrucken 
kaiserlicher  Truppen  in  das  Blsthum  Basel  dem  Geschäft  dieje- 
nige günstige  Wendung  gegeben  worden  sei,  welche  zur  Be- 
ruhigung der  benachbarten  lobl.  Stande  dienen ,  und  weitaus- 
sehende  Rathschlage  überfluqsig  machen  dürfte. 

Hochdieselben  wurden  darin  durch  ein  Schreiben  des  lobl. 
Standes  Basel  vom  25.  d.  M.  beateiinet,  enthaltend  die  Anzeige, 
dass  vermittelst  der  erhaltenen  Milit&runt^rstützung  die  Sicher- 
heit des  Fürst-Bischofs  erzielet,  die  Ausübung  der  Gesetac 
und  der  Justiz  in  Kraft  erhalten ,  die  Beschwerden  der  U^ter« 
thanen  zu  Reichsverfassnngsmässiger  Erörterung  verwiesen^ 
die  Verhandlungen  der  eidgenössischen  Gesandtschaften  b€)ea* 
diget,  und  von  diesen  die  Beurlaubung  genommen  worden  sei. 


der  aNen  ESflgenossemcliaft. 

Allem  unterm  98L'd.  M.  erselikn^i  die  Beso^ois^e  des 
lobL  Standes  Basel  neaerdingen  aafgeweokt,  und  derselbe 
^«ibtesieh  binlftnglich  begnndet,  auf  den  Fall^  dass  die  im 
Pruntratiscben  liegende  Trappen  veesiftrkt,  und  Er  um  einen 
ffeaen  Durobsug  angesueht  werden  sollte ,  den  eidgeaössisefaen 
Rath  und  Anleitung,  wie  Er  sieb  sn  verhalten  habe,  verMafig 
emzolioleo. 

Soviel  aus  seinem  Schreiben,  und  besonders  aus  einem 
demselben  beigefugten  Geheimen  Raths  Schreiben  ersichtfich 
wäre,  so  beruhete  Ihre  Veranlassung  einerseits  auf  der  von 
dem  Commandanten  der  kaiserlichen  Truppen  zu  Pruntrut  ge- 
matchten  Toreröffhung,  dass  oTmgefahr  Hundert  Mann  zu  sei- 
nem Corps  gehörig  zu  Rheinfelden  zurückgeblieben  seien,  die 
dof  den  Fall  der  Nothwendigkeit  zu  ihnen  stossen  sollten ;  und 
anderseits  auf  der  Beobachtung,  dass  sowohl  im  Elsass,  als 
den  österreichischen  Vorlanden,  die  Truppen  vermehrt,  und 
in  Bewegung  gesetzt  werden ,  wo  alsdann  der  eidgenössische 
Rath  dem  dortigen  L.  Stand  von  grosser  Wichtigkeit  sein 
dörfte. 

Die  Unbestimmtheit  dieses  Begehrens,  die  Vermischung 
zweier  von  einander  ganz  unabhängig  scheinender  Ereignus- 
sen,  und  die  Vpgewissheit,  ob  und  in  welcher  Gestalt  der 
einte  oder  andere  dieser  gesetzten  Fälle  sich  zutragen  möchte, 
hat  den  Rathschlag  der  Hrn.  geheimen  Räthe  einigermaassen 
ewchwert- 

Ist  es  nur  um  den  ersten ,  nämlich  den  Durchmarsch 
einiger  zurückgebliebener  Mannschaft  zu  thun,  so  ist  sol- 
cher von  geringem  Belang)  bedarf  keiner  CorrespondeaK  mit 
den  eidgnösaischen  Standen,  ligt  schon  in  den  von  diesen 
angenommenen  Grundsätzen  ^  ist  in  dem  gemeinsam  ertheii- 
teo  Rath  mitbegrilTen ,  ui^d  vorzüglich  stimmt  Er  mit  dem 
Endzweck  uberein^  dass  diese  Mannschaft  lediglich  zu  Er- 
haltang  der  inneren  Ruhe  und  gesetzlichen  Ordnung  im  Bistum 
dieae« 

Sollte  aber  dieses  geringe  Truppen^-Corps  der  gegebenen 


M8  Beitrage  zw 

kaiserikheA  ZuaidiArtmg  uod  aller  Wahi«chanliehkeit  zuwi«^ 
der  Btitanter  zu  Beförderung  einer  anderen  verboi^geneii  and 
weitaus  Behenden  Absiebt  bestimmt  sein,  und  einigen  Zusam- 
benhang  mit  den  Bewegimgea  liagst  dem  Rhein  haben,  so 
wäre  höehst  ndlkig ,  eine  nähere  Kenntauss  der  Dingen  zu  er- 
langen, ehe  ein  angemessener  Ratlisoldag  xu  Sicherstellong 
und  Beruhigung  des  lobl.  Standes  Basel  abgefasst  werden  kann, 
und  es  schiene  allerdings  bedenklidier,  durch  voreilende  Be- 
ratfaung  eines  ungewissen  in  seinen  Umstanden  gan?  unbekann- 
ten Falls,  unnöthiges  Aufsehen  zu  erwecken,  als  dass  einiger 
Nachtheil  aas  fernerer  Verzögermig  entspringen  sollte.  Dieser 
letzte  Grund  besonders  musste  der  lobl.  Eidgenossenschaft  so 
sehr  einleuchten,  dass  kaum  von  einem  lobL  Stand  eine  be- 
stimmte Antwort  auf  eine  solche  schwankende  Einfrage  er- 
folgen wurde. 

Wann  nun  die  ^m•  geheime  Rathe  diese  Beschaffenheit 
der  Sachen  reiflich  erwogen  haben,  so  gehen  Ihre  gutachtli- 
chen Gedanken  dahin,  dass  dem  L.  Stand  Basel  die  Grunde 
eröffnet  werden  möchten,  warum  man  diess  Orts  unthunlich 
finde,  sein  Ansuchen  der  L.  Eidgnossschaft  mltzutheilen,  son- 
der für  besser  halte,  den  ferneren  Erfolg  abzuwarten;  alles 
nach  Maassgabe  des  beiliegenden  Entwurfs,  der  Euch  M.  G. 
Hrn.  zur  Beurtheilung  ehrerbietig  hinterbracht  wird.  — 

80.    Der  Grosse  Rath  in  Zürich  an  Basel. 

4.  April  1791, 

Unser  etc. 

Gleich  wie  wir  uns  bisdafain  bestrebt  haben.  Eueren  in 
den  bekannten  Angelegenheiten  geäusserten  Sorgen,  mit  freund- 
vertraulicher Theilnahme  zu  begegnen,  so  haben  wtr   auch 
Euere  imterem  28.  Merz  uns  vorgelegte  Frage,  wie  Ihr  Euch 
auf  den  Fall,  dass  das  Ansuchen  um  den  Durchpass  mehrerer 
kaiserlicher  Truppen,  zu  Verstärkung  deijenigen  die  bereits 
in  den  bischöflichen  Landen  liegen,  widerholt  wurde,  verhal- 
ten sollet?  redlich  beherziget. 


der  Vtbkk  fiMgeBosaeaadiiift  au 

Wir  gteldKu  ^Ri)  dass  die  emi  dem  fiiimmraek  der  Ern- 
steren uns  zugekommene  tröstliche  Nachricbten  ven  der  ds- 
adbst  bevestigten  guten  Ordnung  und  hergestellten  Kraflt  der 
Oesitze  uns  hoffen  liesen,  dass  ein  solcher  Rathsddag  enti- 
behrlicb,  und  die  Euch  TU.  jfingsthin  zugefertigte  gemein^ 
«idgatesisdie  Zuschrift  au  Euerer  Ajal^tong  hinreichend  sein 
worde. 

Sie  enthaltet  diejea%en  6r6nde,  welche  die  L.  Stande  be- 
wogen haben,  Sich  die  Beruhigung  «der  benachbarten  Rekhs 
Lande,  aaf  eine  für  letztere  würksame  und  verfassungsmassige, 
imd  f&r  jene  wenigst  beschwerliche  Weise,  angelten  sein  izu 
lassen.  Besonders  bestimmt  sie  die  bei  dem  Durchmarsch  der 
Truppen  zu  gebrauchenden  Vorsorgen,  und  den  einigen  und 
eigentlichen  Endzweck  derselben,  und  dieser  ist  in  dem  kai- 
serbdien  Schreiben  ibyvlich  aneükaant 

Wann  demnaoh  die  Umstfinde  wider  VennutkeB  es  nSthig 
machen  sollten,  den Naehzug emiger  nurückgebliebener Mann- 
schaft, oncer  den  obigen  Bedingen,  bei  Euch  Tit»  anzusuchen, 
«0  glauben  wir,  dass  die  i^on  der  L.  Eidgnossdiaft  geäusserte 
Grandsatze,  und  der  von  Ihre  in  dem  ersten  FaU  bereits  erw 
theilte  Rath,  Euch  Tit  genügsame  Anleitung  geben ,  dine  daN 
über  in  eine  weitliulige  und  verzögerende  Gorrespondenz  ein- 
treten 2u  müssen. 

Sollte  aber,  wie  wir  es  kaum  glauben,  sender  die  diess- 
fiilig  erhaltene  und  dem  französischen  Ministerin  mitgetheflte 
kaiseriiche  ErUimng  ganzlicb  beruhigend  finden,  dieses  >ge^ 
ringe  Truppen-Corps  ungleiche  Gedanken  fiber  seine  Beetim- 
ina^g  und  den  Verdacht  bei  dei*  Nachbarsdiaft  erregen,  ab 
<A  es  einägen  Zusammenhang  mit  anderwartigen  Bewegungen 
kitte,  so  wäre  uns  eine  nähere  Kenntniss  der  Dingen  aoth^ 
woMiig,  um  einen  angeraesseaen  Antrag  an  die  loU»  Bidge- 
fiosseoschaft  machen  zo  kfinnen,  indemme  wir  uns  von  Ihrer 
Seite  keiner  bestinHnten  Antwort  auf  einen  solchen  ungewöa» 
aen  FiA,  irersprechen  dörften,  und  es  äDerdings  uns  bedeidD^ 
lieber  bedankt,  durch  voreiknde  Beralhung  eines  uniMhr- 
«cheinliehen ,  und  in  sanen  Umstinden  ganz  unbekannten  'Gto- 
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^enstaoides,  amiStiiiges  Anlisehen  za  erregen^  ds  den  niheren 
£t>folg  abauwarten. 

Uebrigens  überfamcfla  wir  Enclh  Tit  vw  den  dar  eh  die 
lobL  EidgmiosfMchaft  Euch  erthellten  und  Bund^smassigen  Zu- 
•sicheiHuigeii ,  wekdie  alleio  auf  Euare-  Beruhigung  abzielen^ 
nach  Nothdttrft  der  Unstande^  den  gutfindenden  Gebranch 
zu  machen,  und  versicheren  Euch,  dass  wir  in  den  bisherigen 
freundeidgenössischen  Oerauinngen  uaotwaikdelbfcr  verbleiben, 
mit  welchen  wir  Ench  Tit«  nebac  uns  etc. 

"81.    Der  Eath  zu  Solothum  an  denjenigen  von  Ztirich. 

,6.  April  1791. 

Unser  etc. 
Gemäss  unseres  unterm  26.  hingewicbenen  Merken  an  Euch 
Tit  gethaneo  Versprechens,  machen  wir  es  uns  zur  angenehmen 
Pflictit  ab  einen  Nachtrag  dessen,  -was  wir  Euch  von  Zfiit  zu 
Zeit  in  freundeidgaöisisdiem  Vertrauen  kk  Bezug  auf  die  Un- 
inhen  in  d^n  Fürst-Bisehof  Basdisohen  Landen  allbereits  mit- 
getheilt  haben,  Euch  des  ferneren  zu  melden,  dass  unsere  nach 
4iem  eingelangten  dringendsten  Ansuchen  in  grfiaater  Eil  den 
16.  Hoinung  an  8«  II.  F.  G.  den  Furst^Bbchofen  abgeordnete 
Ehrengesandtschaft  gleich  jenen  der  Benachbarten  und  an  das 
Föratenfhum  Basel  angrenzenden  Hohen  Standen  Bern  und 
Basel,  naohdemme  dieselben  nach  voUendelen  ihrer  gemein- 
samraen  Mission  bei  Sr.  IL  F.  Gn.  rieh  beurteubt,  vor  einigen 
Tagen  glücklich  wider  naher  Haus  gekehrt  seien,  und  bis  zu 
ihrer  Abreise  voki  Prüntrut  daaetbsten  nichts  von  Wichtigkeit 
iforfgefyileBi  soie;  das  Un6  heute  von  ermdt  unseren  Hrn.  Ehren- 
^gesandten  fiber  dieses  ganze  Geschäft  erstattete  umständliche 
Hütterbringen  enthalt  auch  nichts  von  Wichtigkeit,  das  Euch 
Tit:  nidit  allhereüs  schon  mitgetheilt  worden;  daher  in  Erwaiv 
4ung  dessen  was  zu  dauerhafte  Be^higiuig  ewähnter  Landen 
des  fer^Gi^n  von  der  Regierung  ans,  Beicha«Gonstttutionft(naaBig, 
wird  vorgenommen  werden , .  wovmn  der  Füretr Bischof  uns  die 
{$efliaaene  .Mittheilung  geMJgAeat  zugesagt,  hat^  und  diese  so* 
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»leich  an  Eneh  Tit.  beaehehen  soll ,  anders  uns  nichta '  fibrig 
bleibt,  als  nar  der  eiferige  Wunsch^  daas  die  dureh  göttlicben 
fieistand  nunmehr  in  diesen  benachbarten  Landen  hargestellte 
Ruhe  und  Ordnung  TOn  langer  Dauer  seie.     Gott  gebe  es, 

dessen  Mfichtigem  Schutz  wir  Euch  etc. 

■ 

82.    Der  k.  k.   Resident,  Herr  von  Tassara,   an  den 

Stand  Basel.    12.  April  1791. 

Wiewohlen  gegenwärtig  dem  Vernehmen  nach  in  den  Bi- 
schoüeh-Baseliscbeii  Reiehs-Landen  alles  ganz  ruhig  ist,  8» 
dörfte  doch  der  auf  den  ersten  Mey  ausgeschriebene  Landtag 
gegen  besseres  Vermuthen  neue  Irrungen  oder  wohl  gar  wärk- 
liebe  Thätlichkeiten  veranlassen,  und  die  schleunige  Absen- 
dong  der  zu  Rheinfelden  befindlichen  Compagnie  von  dem  lobl. 
k.  k.  Baron  von  Gemmii^ischen  Infanterie- Regiment  naher 
Pmntrut  zu  Verstärkung  des  daselbst  bereits  in  Besatzung  lie^ 
senden  k.  k.  Militar-Gommando  von  besagtem  Regiment  noth- 
wendig  machen. 

Um  nun  auf  solchen  Fall  an  der  Zeit  nichts  zu  verlieren, 
babe  ich  mit  letzter  Wiener  Post  den  allerhöchsten  Auftrag 
erhalten ,  schon  dermalen  die  erforderliche  Einleitung  zu  treffen, 
damit  oberwähnte  Verstärkung,  wofern  es  würklich  darauf 
ankommen  sollte,  sodann  ohne  weitere  Rückfrage  und  nu^ 
auf  die  hievon  vorgängig  zu  machende  mündliche  Anzeige,  un- 
aafgehalten  und  ungehindert  Ton  Rheinfelden  aus  durch  hiesige 
Lande  nach  ihrer  Bestimmung  abgehen  könne;  daher  Meine 
Bochgeachtesten  Herren  von  der  Güte  sein  wollen ,  schon  von 
nun  an  nicht  allein  die  hierzu  erforderlichen  Befehle  ergehen, 
aondem  aschmich  voadem  £rfo%e  gefälligst  verständigdn  zu 
lassen,  inn  meincatn  Allerhöchsten  Hofe  hierüber  den  allerun« 
tertbinigsten  Bericht  erstatten  zu  kdniien. 

Da  übrigens  schon  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick  dem 
k«  k.  PrutitroterCommando  einige  benöthigte  Montierungsstück 
mittels  Vorspann  utid  unter  Bedeckung  von  höchstens  zweien 
CommMdierten  sugeschickt  werden  sollen;  So  gebe  ich  mir 


tue  Ehre  einen  Hochweisem  .Raih  noch  weiters  f^ztemend  da- 
kin  anzugehen,  niefat  nur  dti^sen,  aondem  aooh  alle  derlei  könf- 
tif;en  Trt^nBperts  Zoll  un\d  Manch  frei  passieren  lassen ,  hinge- 
gen von  unserer  freundschaftlichen  Zurookgabe  bei  allen  nur 
immer  thunlichen  Gelegenheiten  überzeugt  sein  zu  woHen. 

Ich  meines  Orts  werde  jede,  die  sich  mir  darbietet,  mit 
dem  lebhaftesten  Vergnügen  ergreiifcn  um  Beweise  jener  voll- 
kommenen Hochachtung  und  wahren  Ergebenheit  abzulegcyi, 
womit  ich  allstets  zu  verharren  die  Ehre  habe. 

83.    Der  Rath   zu  Basel  an    denjenigen  von   Zürich. 

13.  April  1791. 

Unser  etc. 

Ohne  allen  Verzug  übersenden  wir  Etedi  Tit.  eine  Abschrift 
von  einem  uns  zugekommenen  Schreiben  von  dem  k.  k.  Hm. 
Residenten,  worin  die  Anzeige  geschieht,  dass  noch  eine  Com«» 
pagnie  von  dem  in  Rheinfelden  liegenden  k.  k.  Gemmingischen 
Infanterie-Regiment  dem  bereits  zu  Pruntrut  in  Besatzung  be- 
findlichen  Militär-Commando  nächstens  neachfolgen  solle* 

Die  Berathung*  hierüber  haben  wir  unseren  geheimen  Ra* 
ihen  überwiesen,  welche  den  Euerigen  das  fernere  desselben 
berichten  werden.  Mittlerweile  empfehlen  wir  Euch  TiU  sammt 
Uns  etc. 

84.    Der  Grosse  Rath  zu  Basel  an  denjenigen  von 

Zürich.    18.  April  1791. 

Unser  etc. 
Es  ist  unterm  13.  diess  £.  U.  6.  L.  E.  Innerem  Raih  von 
dem  Unsrigen  die  freundeidgnössische  Nachricht  mitgetheilt 
worden ,  welcher  gestalten  unsere  Vermuthung  wegen  ferne- 
rem Durchzug  einiger  k.  k.  Vplker  über  eine  Strecke  unserer 
Landschaft  in  die  Bistum  Baselische  Lande  sieh  durch  das  An- 
suchen des  k.  k.  Residenten  wegen  Durchmarsch  einer  noeh 
in  Rheinfelden  liegenden  Compagnie  von  dem  Grenuningiachea 
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MaBterie^Regimieat  erwidbfet  <hftt;  glddiwie  aber  ans  Eaerem 
TiUimtenn  4.  dieses  Uas  zu  abennachen  beliebten  Schreiben  die' 
UqgieB  YorstelhtngeB  und .  triftigen  Grunde  uns  beiehren ,  das« 
dennslen  äberflüssig  sein  wurde ,  dass  lii^tiber  gesammtlebl. 
Standen  Gutbefinden  eingeholt  wurde,  ah  haben  wir  !n  uns^r 
beotigen  Grossen  Rathsversannilung ,  ungeachtet  wir  von  dem 
Fürsten  Bischof  zu  unserem  Befremden  dessbalben  noch  nfeht 
angegangen  worden,  erkannt,  dass  dem  k.  k.  Hrn.  Residenten 
entsprochen ,  und  also  diese  Compagnie  mit  gewöhnlicher  Vor^ 
sieht,  auf  näheres  Begehren  durchgelassen  werden  könne,  wo- 
Ton  wir  hiemit  Euch  Tit.  zu  Händen  gesammt  lobl.  Eidgenossen- 
schaft (falls  Ihr  es  gutfinden  werdet)  gehörige  Anzeige  zu  thun 
nicht  entstehen  wollen.  Falls  aber  wider  alles  Verhoffen  noch 
mehrere  betrachtliche  Begehren  von  dieser  Art,  weldie  die  in 
dem  an  uns  erlassenen  k,  k.  Schreiben  geäusserte  Ausdrücke 
abersteigen  wurden,  an  uns  beschehen  wurden,  als  glaubten 
wir  alsdann  uns  in  die  Nothwendigkeit  gesetzt  zu  befinden, 
die  von  Euch  Tit  und  U«  G.  L.  Miteidgaossen  L.  Stands  Lu- 
zem  gütigat  zugesicherten  HH.  Repräsentanten  zu  uns  zu  bit- 
ten, um  Ihres  gemeinsamen  guten  Raths  zu  pflegen;  Indessen 
widerhollen  wir  unseren  lebhaften  Daidi,  dessen  wir  uns  Euch 
Tit  (üT  die  vielfach  verursachten  Bemühungen  schuldig  er* 
kennen,  und  fügen  nebst  Versicherung  unserer  getreu  Eid- 
gnössiscken  Dienst  Begierde,  den  Wunsch  bei,  dass  der  Aller* 
höchste  unser  geaammt  werthes  Vateriand  in  Ruhe  und  Frie«- 
dea  erhalten  wolle,  als  dessen  Obsorg  wir  uns  sammtHch  ete. 

85*    BescUxiss  des  Bathes  in  Ztlrich. 

23.  April  1791. 

Da  liObL  Stand  iftasel  unterm  1&  hujus  anzeiget,  dass  Er 
den  Dnrchpass  einer  dritten  Compagnie  kaiserl.  Truppen  na^ 
Pruntrut  bewilliget  habe ;  auf  den  Fall  aber  mehrerer  beträcht- 
lidien  Ansuchen,  dieser  Ort  die  Abseadung  der  Hm.  Reprä«- 
ieatanten  verlangen  musste,  so  solle  auf  Gefallen  M.  Gn.  Hm. 
Batb  und  Bürger,  Hochwelehen  dieses  und  das  letzte  Schrei- 


346  Beitrage  mr  Gesohiohce 

ben  von  Basel  bei  erster  Yersatninimg  vorsttlegen  ist,  geant- 
wortet werden,  daas  man  die  gegebene  Nachriebt  verdanke, 
im  Nothfall,  den  man  Jedoch  noch  nicht  vorsehe,  mit  Absen- 
dong  des  hiesigen  Hm.  Repräsentanten  entsprechen  nnd  sobald 
der  Durchmanich  der  dritten  Coropagnie  fta*  sich  gehen  werde, 
der  lobl.  Eidgenossenschaft  die  scholdige  Mittheilung  machen 
werde» 

86.    Der  Fürstbiscliof  von  Basel  an  den  Stand  Basel 

25.  April  1791. 

Tit.  etc. 

Gleich  wie  wir  uns  immer  zur  angenehmsten  Pflicht  rech- 
nen werden,  unseren  Hochgeehrten  Heiren  von  allen  in  Bezug 
auf  Wohlfahrt  des  gemeinsamen  Vaterlandes  in  unsrer  Bot- 
mässigkeit  vorgehenden  merkwürdigen  Begebenheiten ,  die  ver- 
trauliche Nachricht  mitsutheiien ,  also  geben  wir  Uns  derma- 
len die  Ehre  denensetben  von  der  wieder  unseren  Hofrath  und 
geheimen  Raths-Secretarium  Rengger  von  der  Leimen  vorge- 
strigen Tags  erlassenen  Edictal-Citation  eine  Abschrift  hiebä 
2U  Qberschicken,  und  unseren  Hochgeehrten  Herren  auch  an- 
bei zu  vermelden,  dass  der  Vorder-Österreichische  k.  k.  Be- 
gierungsrath  Herr  von  6reifl>enegg  am  23«  faujus,  nicht  swar 
ds  ein  kaiserl.  Commissarius,  sonder  mit  Allerhöchstem  Auf- 
trag die  Umstände  der  allhiesigen  Unruhen  ixl  untersuchen,  und 
darüber  allerunterthänigsten  Bericht  abzustatten,  unerwartet 
dahier  angelangt,  sofort  aber  in  desselben  Gegenwart,  anheut 
beschlossen  worden  seie,  den  Landtag  auf  Montag*  den  16.  Mey 
proximi  würklich  auszuschreiben. 

Sobald  also  dissfallsige  Convocations-Circolare  ausgeferti- 
get  uiid  abgedruckt  worden  sein  werden ,  werden  wir  nicht 
ermanglen,  solches  U.  H.  H.  dl>enfsdls  mitzutheilen ,  um  denen- 
setben bei  all  nur  ersinnlicken  Anlfissen  darzuthun^  dass  wir 
nidits  sebnlicher  wünschen ,  als  deroselben  sch&tzbarestes  Zu- 
trauen stets  beizubehalten,  und  U.  H.  H.  die  unwandelbare 
'  Begierde  zu  betbatigen ,  womit  wir  denenselben  zu  Erweisung 
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aller  von  ms  abfaaagenden  freandnächbatflieliea'DieiiatgefaUig- 
kdtea  unmer  so  willig  tk  l^ereit  verbleiben« 

ScUoss  PniBtrat  den  26.  April  1791. 

Von  Gottes  Gnaden  Joseph  Bischof  eu  BaaM ,  des  Heiligen 
Römisehen  Reichs  Fürst  eta 

87.    Derselbe  an  denselben.    26.  April  179L 

Tit. 

Unserem  beschehenen  Versprechen  gemäss,  geben  wir  uns 
die  Ehre  unseren  Hochgeehrten  Herren  das  gestrigen  Tags 
erlassene  Landstandische  Convocations-Rescript  hiebei  anzu- 
schliessen.  Dieselben  werden  daraus  gefallig  abzunehmen  ha- 
ben, dass  wir  alfjenes,  was  zur  allgemeinen  WohlfahiH  des 
Landes  dienlich  sein  magj  und  der  hieländischen  Verfassung 
oder  unseren  Hohen  Gerechtsammen  nicht  widrig  sein  wird, 
bei  dem  Landtag  in  Vortrag  kommen  zu  lassen,  bereit  seien. 

Wie  wir  nun  unseren  getreuen  ünterthanen  andurch  ein 
untrügliches  Merkmal  unserer  zu  ihrem  wahrhaften  Wohlstand 
stets  abgemessenen  Landesväterlichen  Liebe  mittheilen,  also 
woDen  urir  imter  der  Obwacht  des  Allerhöchsten  einen  glück- 
lichen Erfolg  verhofFen,  Uns  aber  anbei  all  angenehmer  An- 
lässe ervrünschen,  um  unseren  Hochgeehrten  Herren  die  be- 
standige Begierde  zu  widerholen ,  wormit  wir  denenselben  zu 
Erweisung  all  von  Uns  abhängender  freundnachbarlicher  Dienst- 
gefaüigkeit  immer  so  willig  als  bereit  verbleiben. 

88.     Der  Eatb  zw  Basel  an  denjenigen  von  Ziirieli. 

30.  April  1791. 

Uaset  elc. 
Ohne  deti  mindesten  Verzug  übersendet  wir  Euch  Tit 
abschriftlich  zwei  von;  dem  Fürst-Bisehof  zu  Pruntnit  uns  2U- 
gekMoanene  Schreiben  nebst  derselben  Beilagen,  betrejBfend 
die  Citation  Sr.  F.  6n.  Hofnuhs  und  geheimeo  RaChs-Sebre- 
tarii  R«Eiggers  von  der  Leim«o;iiad  der  aaf  den  16.  des  nächst 
bevorstehenden  Monats  angesetzte  Landtag  zu  BbhaüdluBg  der 
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obwaltenden  MiMhelügkeiten.  Zngieioh  werdet  ikr  Tit  am 
diesen  Schreiben  wähmehnien^  daaa  ee  deimalen  aicht  na 
mehrere  militärische  HQtfe  zu  €hun  sein  muss,  weil  inKmem 
derselben  hiefim  nicht  die  mindeate  Ahndimg  geaehehen. 

Unter  sehnlichstem  Wunsche,  daas  die  vorhabenden  Ver- 
handlungen, Frieden  und  Ruhe  herstellen  möchten,  empfehlen 
uns  beiderseits  der  Himm]ischen  Gnaden  Bewahrung  etc. 

89.    Der  geheime  Bath  zu  Bern  an  denjenigen  zu  Basel. 

4.  Mai  1791. 

Unser  etc. 

Es  bat  Sr.  H.  F.  Gn.  dem  Hm.  Bischofen  von  Basel  ge- 
fallen, dem  hiesigen  Stande  durch  zwei  abgeordnete  Gesandte 
auf  die  verbindlichste  Weise  für  den  Antheil  zu  danken,  welche 
derselbe  an  den  ^bedenklichen  Umständen  genommen  hat ,  die 
vor  Kurzem  in  den  Hochfurstlichen  Landen  obschwebtea,  und 
eben  dieae  Gesandte  werden  mit  dem  nämlichen  Auftrag  aich 
auch  zu  Euch  Tit  verfügen. 

Aus  der  Darstellung  der  diessmaligen  Lage  der  Sachen, 
haben  wir  uns  überzeugt,  dass  so  wichtig  und  heilsam  die 
Ankonft  der  k.  k.  Truppen  zu  Wiederherstellung  der  Rahe 
in  Pruntrut  und  zu  der  Sicherheit  der  das  Bistum  Basel  be- 
gränzenden  Eidgendssischen  Staaten  gewesen,  eben  so  notk- 
wendig  und  anentbehrlich  seie  auch  die  fernere  Gegenwart 
derselben  zu  ihrer  Erhaltung. 

Wir  glaubten  uns  daher  verpflichtet,  diese  unsere  Gesin- 
nung in  den  Recreditiv-Schreiben,  welches  denen  Bischof  Basli- 
schen  Hm.  E.  Gesandten  mitgegeben  wird,  Sr.  H.  F.  Gn.  be- 
kannt zu  machen,  und  wollten  nicht  anstehen.  Euch  Tit.  daa- 
selbe  in  dieser  Rücksicht  absehrifttich  mitzutheilen,  damit  Ihr 
Tit.  falls  Ihr,  vrie  wir  nicht  zweiflen,  hierüber  mit  uns  gleiek 
denkt,  das  angemessen  scheinende  gleich  verfugen  ktenet, 
welche  ubereinatimmende  Aeusserungen  der  angr&nzenden  lobl. 
Sfttede  wahrscheinlicher  Weise  von  dem  Wienerischen  Hofe  nickt 
mit  Gkiidigfiltigkeit  wurden  angesehen  werden.    Ucber  diese 
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unsere  vertraulidie  MUiheilung,  Mtten  wir  ms  Euere  Tit  6e- 
danken  aes.    Indesaeii  empfehlen  etc. 

90.    Der  Bath  zu  Bern  an  den  Fürstbischof  von  Basel. 

4.  Mai  1791. 

Das  sdiatzbare  Zatraaen,  welches  Ewr.  IL  F.  Gn.  211  uns 
und  den  übrigen  dero  Lande  begranzenden  Schweizerisdiett 
Staaten,  aus  Anlass  jener  bedenklichen  Umatände,  welche  die 
Rahe  in  Ewr.  H.  F.  6n.  Landen  zu  bedrohen  schienen,  getrau 
gen  haben,  forderte  Uns  anf,  zn  beweisen,  wie  erwünscht  uns 
dieses  Zotrauen  wäre,  und  wir  freuten  uns  dieser  Gelegenheit, 
Hocbdieaelben  von  der  nachbarlichen  Fremidachaft  zu  über« 
zeugen,  die  wir  denenselben  unveränderlich  gewidmet  haben. 

Es  ^^are  uns  also  sehr  angenehm,  durch  die  Gesandte, 
welche  Ewr.  H.  F.  Gn.  an  uns  abzuordnen  das  Belieben  ge- 
tragen haben,  durch  den  Hochwürdigen  und  Wohlgebornen 
Herren  Franz  Xavery  von  Maler ,  des  Hohen  Bischof  Baseli- 
sehen  Domstifts  Capitolaren  und  Deputierten  nnd  durch  den 
woUgebonien  Hrn.  Xavery  Billieox  von  Ehreaofelden  E.  F.  G. 
wurklichen  Hofrath  und  geheimen  Raths-Secretair,  mittelst 
der  sehr  v^bindlichen  Aeusserongen ,  welche  Sie  in  dero  Na* 
m^  vor  unseren  gn.  Herren  und  Oberen  eröffnet  haben,  die 
Yersicherang  zu  erhalten ,  dass  Hochdieselben  unsere  in  dieser 
wichtigen  Angelegenheit  gethane  Sdiritte,  als  dieser  Absicht 
entsprediend ,  angesehen  haben. 

Eben  diese  Freundschaft  wird  E.  F.  G»  keinen  Zweifel  üb-* 
rig  lassen ,  dass  wir  mit  dem  grösten  Vergnügen ,  aus  der  Et- 
zähhing,  vrelche  Hochdero  Abgeisandte  vor  unserem  gdheimea 
Rath  gemacht  haben,  den  Ruhestand  vemomen,  in  welchem 
sieh  gegenwärtig  das  Bistum  Basel  befindet.  So  gross  des 
Einfluss  der  Ankonfft  der  k.  k.  Truppen  zu  seiner  Wiederher« 
steliimg  wäre,  so  sehr  mäasen  wir  uns  auch  übeizeugen,  dass 
ibe  fernere  Geg^iwart  zii  Beibehaltung  nnd  Befestigung  der» 
selben  noth wendig  und  unentbehrlich  aeie,  und  die  Willfarig-» 
keit,  wonst  Sr.  k.  k.  Majestät  dem  eisten  Aasudien  £.  F.  6» 
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gehör  gäbe,  lasst  uns  iraffien,  Allerhodistdieadben  werden 
diese  nachdruckliebe  und  Keichs^Consiittitionflinässige  Unter- 
stützung so  lang  in  Hocfadero  Landen  lassen,  als  E.  F.  6.  ihre 
Gegenwart  nötldg  finden  wf/rden. 

Wir  wünschen  eiferig,  dass  die  Versammlung  der  Land- 
stände, welche  E.  H.  F.  (jr.  uns  in  dero  verbindlichen  Zuschrift 
vom  85.  April  letzhin  akigekundet  haben,  alle  Anstände  heben 
m^ge,  welche  bis  jetzt  einen  Theil  von  deroselben  Unter tha- 
nen  von  ihrem  gütigen  Landes vater  entfernten,  und  sehen  mit 
Verlangen  dem  wie  wir  hoffen  nahen  Zeitpunkt  entgegen,  wo 
das  gegenseitige  Zulvauen  vollkommen  hergestellt  seie,  .und 
E.  H.  F.  Giu  das  Glück  und  die  Ruhe  eines  weisen  und  gerech- 
ten Regenten  in  voltem  Maasse  wieder  gemessen  werden  etc. 

91.    Der  Batli  zu  Basel  an  den  Ftlrstbiscliof  von  Basel. 

9.  Mai  1791. 

Tit 
Da  gestern  Abends  die  Herren  E.  Gesandte  von  £wr.  Hodi- 
fürstlichen  Gnaden  der  Hoch  würdige  und  Wohlgeborne  H^*r 
Franz  Xaverj  von  Maler,  des  Hohen  Bischof  Basel iscden  Dom- 
stiffts  Capitular,  und  der  wofalgeborne  Hr.  Xaverj  BiUieux 
von  Ehrenfelden,  Ewr.  Hochfurstlioben  Gnaden  wirklicher 
Hofrath  und  geheimer  Raths-Secretarius,  allhier  angekommen 
und  bei  unseren  Ehrenden  Hrn.  Standes-Häubteren  noch  den 
nemlichen  Abend  Ihren  Besuch  abgelegt,  und  zugleich  ein 
Creditiv  von  Ewr.  H.  F.  Gnaden  übergeben;  woraus  Hoch- 
derselben  geneigte  Gesinnungen  gegen* das  Benehmen  unsers 
Standes  in  den  so  bedenklkdien  Angelegeidieiten  in  Euer  H. 
Fürstliohen  Gnaden  Landen  auf  das  wohlwott^ideste  hervor- 
leuchten ;  da  auch  zu  gleicher  Zeit  bemdite  Hochwürdige  und 
Hochgeachte  Hrn.  E,  Gesandte  den  Wunsch  gefcufiseret,  wegen 
<hittg6nden  Geschäften  so  wenig  ab  möglich  aufgehalten  zu 
werden,  die  Zusaimnenberaftmg  eint  oder  anderer  Radis- Ver- 
sammlung mehrere  Zeit  erfordert  hatte ,  so  sind  zu  Besohlen* 
nigung  der  Sache  ermelte  Hm.  E.  Gesandte,  deren  lAngeren 
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Aufenthalt  wir  aUerduigB  gewünscht  hatlien,  diesen  Morgen  in 
msenk  geheimen  Bath  abgeholt  und  allda  mit  Vergnügen  an» 
gehört  worden,  indem  wir  aua  Ihrem  mäiftUicfaen  Vortrag  des 
mehreren  zu  vemebnien  hatten,  wie  dass  Ewr.  H.  F.  Gn. 
die  verbindlichsten  Aeusserungen  gegen  uns  zu  eröffnen  be- 
liebten. Wir  werden  uoermangett  sein,  bei  naobster  Versamm- 
hagy  onaerem  Grossen  Rathe  vomibriagen,  auf  welche  ver- 
bindliche Weise  Ewr.  Ih  Fürstlichen  Gnaden  Ehrengesandt- 
srcbaft  sich  Ihres  Auftrags  entlediget,  da  dttin  Unsere  gnädi- 
gen Herren  nnd  Obere  nicht  eraoanglen  werden ,  Euer  H.  Fürst- 
lichen Gnaden  Hochderooelben  Gesinnungen  über  diese  Ehre 
in  angemessener  Rückantwort  zugehen  zu  lassen;  indessen 
wir' nicht  ermanglen  wollten,  Euer  H.  Fürstlidien  Gnaden  vor- 
läuffig  hievon  zu  benachrichtigen ,  die  wir  benebens  unter  Dar- 
bietung imserer  staten  Dienstbegierde,  Hochdieselben  zum 
Genuas  alles  Fürstlichen  Wohlergehens  gdttlidier  Obhut  be- 
stens empfehlen  etc. 

92.    Der  geheime  Kath  zu   Basel  an  denjenigen  von 

Bern.     10.  Mai  1791. 

Unaer  etc. 
Aus  Euerem  Tit.  Schreiben  vom  4.  huj.  haben  wir  zu  ent^ 
nehmen  gehabt ,  was  maassen  die  von  8r.  Fürstlichen  Gnaden 
dem  Hm.  Bischof  von  Basel  an  Eueren  Lobl  Stand  Abgeord- 
nete Hra.  Ehrengesandte  der  Hochwürdige  Herr  Dom-Capitu--^ 
lar  von  Maler,  und  der  Hochgeachte  Hr.  Hofrath  Billieux  bei 
Eueren  gn.  Herren  und  Oberen  empfangen ,  hierauf  in  Euerem 
geheimen  Bath  die  Lage  und  Bedürfnisse  ihres  Landes  mit 
nehrcTOm  geschilderet,  und  dann  mit  einem  Recreditiv,  wie 
Ihr  Tit.  uns  solches  abschriftlich  mitgetheilt  habet,  entlassen 

worden. 

Nun  ist  eben  diese  £.  Gesandtschaft  Sonntags  Abends  den 
8.  hnjua  aBhier  eingetroffen,  und  hat  in  dem  ersten  Besuche 
bei  unaeren  Ehrenden  Hm.  Hiubterien  mit  Übergebung  des 
Hochfuratüciiea  Creditifs  eröffnet,  yne  dass  Sie  ihre  baldige 
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RQckkonfe  in  ih^em  Lande  wegen  herannahendem  Landtage, 
und  anderen  dringenden  Geschäften  wünschen;  um  nun  ihrem 
geäusserten  Verlangen  zu  entsprechen,  und  dieselben  nicht 
lange  aufeuhaken^,  halben  wir  den  Weg  eingeschlagen,  Sie  mit 
ihrem  Anbringen  in  unsrer  geheimen  Rathsversammlung  anzu- 
hören; diesem  nach  wurden  diese  Herren  Gesandte  Morgens 
darauf  den  9:  hujus  durch  vier  Hrn.  Deputierte  aus  unsrem 
Mittel  in  den  geheimen  Rath  abgeholt,  aXiM^o  dieselben  im  Na- 
men ihres  Fürsten  eine  verbindliche  Danksagung  gegen  unse- 
ren lobl.  Stand  für  den  Hoehdemselben  in  jenen  unruhigen 
Zeiten  erwiesenen  Rath  und  Beistand  ablegten ,  wobei  Sie  aber 
4er  gegenwärtigen '  Lage  in  den  Bischöflichen  Landen  keine 
Erwähnung  thaten« 

Nachdem  nun  diese  Ehrengesandten  selbigen  Tags  von 
Standes  wegen  mit  einer  Mittagsmahlzeit  bewirthet  worden, 
sezten  Sie  noch  den  nämlichen  Abend  ihre  Reise  weiter  fort, 
mit  einem  vorläufigen  Recreditiv  versehen,  wie  Copia  hievon 
hier  beiligt.  Der  ganze  Verlauff  dieseriSache  wird  bei  erster 
Versammlung  Unsern  gn.  Herren  und  Oberen  voi^elegt,  und 
allda  die  förmliche  Beantwortung  des  Bischöflichen  Creditivs 
gut  befunden  werden;  welches  alles  wir  Euch  Tit.  in  Beant- 
wortung Euers  obangefuhrten  Schreibens  zu  berichten  in  kei- 
nen Verzug  setzen  wollten,  die  wir  uns  sammtlich  göttlicher 
Obhut  wohl  empfehlen  ete. 


93.     Der  Bath  zu  Basel  an  denjenigen  von  Zürich. 

10.  Mai  1791. 

Unser  etc. 
Wir  fahren  fort  in  vertraulicher  Mittheilung  der  Bischof 
Baselisehen  Angelegenheiten  Euch  Tit.  zu  benachrichtigen,  dass 
des  Först-Bischofen  Hr.  Abgeordnete  nach  denen  bei  den  lobl. 
Stinden  Bern  und  Solothum  gehabten  Verri^tungen  abge- 
wichenen Sonntags  den  8.  dieses  Nachmittags  auch  Hier  ein- 
getroffen, und  bei  abgelegtem  Besuch  bei  unseren  Ehrenden 
Hm.  Haubleren  nebst  abgelegtem  Compliment  sich  geäusaeret 
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welcher  fifedidtei^  wegen  bevaratebeildem  liMwifag  Sie.HiM 

üöckreise  zu  b^chleunigen  gemiLssiget  seien.    Waan  nun  19 

dieser  Betfachlttog  wir/aach  «naera  Orts  der  Zeit  Reohikung 

za  tragen,. lueht  umhin  könfaen,  ala  haben  wir  den  Mpi^en 

darauf  zu  Anborang  der  furaclicben  Hrn.  Deputierten  beaiimBit^ 

weiche  dann  mit  gtwfibnltohäm  Ceremoniale  in  sMeren  6e« 

lieim^  Aäth  eaagefilhH  worden^  all  wo  der  Erste  derselben^  i» 

einer  in  der  firtnzesiaekeA  ä];R*Mhe  gehaltenen  Anrede  Naaaei^ 

Sr.  F.  6n.  aowohl  Bat  die  abgesandte  Deputalaeha££,  Theil»^ 

nakme  an  deden  daa  BiBtom^  betreffenden  Angelegenheit eo^ 

ood  hierdurch  bezeugte  fireundnachbarliehe  Geaihnung,  diia 

verbindliche  Danksagung  bezeuget,  welches  Ihme  von  mueren 

Ehrenden  Hrn.  Amts-Burgenneister  in  deutscher  Sprache  nebst 

Versicherung  .alles  gut, nachbarlichen  Vcfrnehoiena  beantjwortqt 

worden;  iiachdemme  die. Herren  Depi^tierte  mit  einem  Recre- 

ditiv  nadi   beigehender  Abschrift  versehen,   und  mit   einer 

Mittagsmalzeit  bewirthet  worden,  sind  Sie  den  gleichen  Abend 

wiediötum  abgereiaet  und  in  AUeaheim  übernachtet 

Bei  diesem  Anlasa  wollen  wir  auch  nickt,  entatehen  Enob 
Tit.  annoch  dasjenige  ahachriftlich  mitzutheilen,  so  nn»  übeD 
diesei  Gegenstand  von  Einea  Lobl.  Standes  Bern  Hm«  Gehei* 
men  BatJben  zugekommen.  Buch  Tit.  aammt  Una  göttlicher 
Gnaden  Bewahrung  ^o. 

94.    Der  Grosse  Bath  zu  Basel  an  den  Ftirstbiscliof 

von  BitöeL  17.  JMai  1791* 
Tit- 
£a  ist  una  in  unserer  heutigen  Rathaveraammlung  von  dem 
Geheinien  Bath  der  Bericht  erstattet  worden ,  ^welcher  Geatal- 
teo  unterm  ft  diss.  der.  naehwärdtge  änd  Wohigebome.Hesii 
Franz  Xaveri  von  Maler,  des  Hohen  Domstiffts  Capitnlar,nnd 
<kr  woUgebome  Herr  Xaveri  Billieux  vra  Ehrenfield  Ewr.  F.  G. 
würklicher  Hofr  alb  ujid  geheime  Hatha-Secretariua,  ala  Ahgeord-i 
aete  E.  F.  6.  bei  uns  eingetroffen,  und  Ihnen  zu  unseren  Hasriden 
die  geneigte  Gesinnimgba  £•  F.  G«.  gegen  unseren  Stand  und 
Hochdero  Dank  für  di^enige>Ttteilnahme' bezeuget,  welche  wir 

Hi«t.  Ardiiv  XTIT.  ^3 
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an  der  befurcbleten  gefahrliclieii  Lage .  Hodidero  Ltodm  ge* 
jiommen  haben. 

So  geneigt  wir  Bon  damalen,  ak  E«  H;  F*  6*  uns  mit  dero 
Zutraaen  beehrten,  Ihrem  Begehrea  entsproehen,  so  willig 
v^danken  wir  die  uns  darch  flochdero  abgeordnete  Ehren- 
gesandte  beaeogte  Ehre,  Tersicheren  E.  F.  6.  unaerer  stet« 
dfturendea  aufnchtigen  Ei^benheit  tmid  freupidiiachbariicheii 
Gesimuingen ,  ond  wünschen  dass  muunehr  durch  den  versam* 
melten  Landtag  diejenigen  Maassregeln  möchten  festgesetzt 
werden,  welche  in  Hoehdero  Landen  Rijdie  uad  Einigkeit  er- 
adelen  und  befestigen  könnten;  womit  £wr*  fifrstlichen  Gnaden 
siim  Genuas  etc. 

95.    Der  Fürstbiscliof  zu  Basel  an  den  Stand  Basel. 

6.  Juni  1791. 

Tit. 

Da  wir  Uns  stäts  zur  Pflicht  madien  unsere  R  G.  Heiren 
von  allen  das  Vaterland  bedrohenden  wiedrigen  VorfaDenhei- 
ten  die  vertrauliche  Nachricht  mitzu&eilen,  so  übersenden 
wir  denenselben  eine  Relation  hiebei ,  woraus  U*  H.  H.  den  am 
8LMey  auf  denen  fraazösischen  Grenzen  sich  ereigneten  wider 
Uns  angestellten  bis  in  unsere  Bottmasdgfceit  eingedruageneo 
gefahrlichen  Auflauff  zu  ersehen  belieben  werden,  ungeachtet 
der  von  denen  benachbarten  Districten  und  Municipalitäten 
vorgekehrten  Anstaltungen ,  und  von  Uns  ertheilten  Versiche- 
rungen ihre  Gränzen  zu  bewachen,  um  all  weiteren  Ausbruch 
Bach  bester  Möglichkeit  zu  verhinderen,  so  vernehmen  Wir 
gleidwcdilen,  dass  die  fratusteischen  Briganten  ihr  Vorhaben 
noch  nicht  aufgegeben  haben,  sondern  einen  neuen  Einbruch 
zu  versuchen  willens  seien* 

Wir  haben  inzwischen  diese  Sadi'  bei  dem  königliehen 
Hof  um  Erlangung  kraftigerer  Abhelfsnnttlai ,  durch  unawen 
Minister  Hm.  Abb6  de  Baze  also  gteich  anzeigen  kssen,  und 
IroUen  U.  H«  H.  anbei  nicht  bergen ,  dass  wir  vermittelst  der 
von  den  anwesenden  österreichischen  Trappen  gemachten  ao 
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tapfer  ak  entschlossenen  Vcfkehmgen  wider  ^lle  fiblen  Folgm 
eines  weho'en  Anfalls  verwahrt  und  gesiobert  zu  sein  glauben« 
Der  wir  untereinst  xn  Exweisuag  aller  von  Uns  abhangen«« 
den  ireundnachbarliohen  DienstgefalB^^ien  immer  ap  bereit 
als  wiUig  verbleiben.    U.  iL  H. 

di^istwilliger  Freund 
Joseph  Bischof  zu  Basel. 

«r.  a 

Bei  BescUiesAing  dieses  Sdireibena  vernehmen  Wir,  desii 
ein  Hieil  unserer ^genenUntefthanen,  und  zwar,  namentliell 
808  der  Probstey  St.  Ursix  sieh  mit  Waffen  versehen ,  und  im 
Fall  einea  Einbruchs,  denen  französischen  Briganlea  sieb  zu«>. 
zoachlagen  enlachlossen  haben.  Gleich wohlen  hoffen  wir  durch 
die  Ta|iferkeit  der  (hteireichisehen  Trappen  allem  Üngenumh 
vorzukommen. 

■ 

{Ein  gleicUaulendes  Schreiben  anter  MiUheilong  .deraelben  Relatloa 
(S.  Nr.  97.)  efliess  der  Farsthischof  an  den  Stand  Bern.) 

96.  Der  Bal^  zu  Baael  und  ebenso  der  Bath  zn  Bern 

an  denjenigen  von  Zürich.     8.  Juni  1791. 

Beide  theilen  ahschriflMch  das  erhaltene  Sclireiben  des  FQrst* 
bisehofs  von  Basel  vom  6.  d.M.  mit;  Bern  auch  die  Relation,  welche 
Basel  erst  am  10.  nachsandte.  An  letzterm  Tage  fheille  auch  Solo- 
(hörn  die  nämlichen  Zascbriflen  des  Bischofs  dem  Rathe  in  ZOrich  mit.' 

97.  Belation  de  l'attentat  öommls  pendant  la  Kuit  du 
30.  au  31.  May  demier  contra  le  Pr^ce  EvSqi&e  de 

B^e,  les  Tronpes  de  S.  M.  J.  qui  aont  h 
Fonrentniy  et  contre  les  habitans  et  la 

Ville  du  dit  lieu. 

A  peüie  le  premier  et  princ^l  aHtew  de  no»  troobles, 
Joseph  Ant.  Ren^aor  de  la  lime,  vit-il  arriver  le  moment  oii 
lea  dites  Troupes  Imperiales  alloient  entrer  di^ns  oeUe  Ville^ 
qn'il  prit  la  fuite,  en  emportaat  avoo  lui  non  seulement  lei^ 
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regtet»  de  n'aToir  pA  eonaemner  ks  tirames,  pei^fidies,  ei  trabi- 
0OB6,  dont  il  8'etojt  rendu  conpable,  aiaui  aiuti  toutes  les  fu* 
ries  de  la  vengeance  dont  il  etoit  loürmenfee  depuis  long^mps; 
mtini  d'un  mradat  qu'il  avoit  eu  radresse  par  la  plas  infame 
supercherie  de  faire  signier  .par.  auound  D^put^  de  eertatnea 
Villeset  Commonaat^s,  en  leur  persuadant,  qu'ilB  ne  signoient 
qu'une  Copie  de  Reqn^e  k  presenter  k  S.  A.    II  se  transporta 
dro^  ä  Paris  k  la  faveur  d'une  procuration  de  j^tte  espece  et 
parä  de  fitinses  qaaiitte  de  Syndic  Mandataire  et  Depät6  des 
Etats  de  FEvechö  de  BAIe,  U  se  präsente  k  Fassembl^ .  Nä» 
tionale  du  Royaume  de  France  ponr  y  accoser  le  Prince  son 
Maitre  d'iafraotion  anx  Traitt^  d'Allianüe  coocluäes  en  an-«^ 
ndes  178»  et  1780  entre  S.  M.  T.  C.  et  le  dit  Prinoe,  et  ii  la 
ikveur  de  cefte  fausse  et  odievse  Imputation  en  obtenir  une  force 
capable  de  contrebalancer  celle,  que  S.  M.  J«  avoit  tBoaver 
bon  d'envoyer  ponr  cainer  les  Oragiefl  menaeeaata  qni  4e  fai* 
soient  sentir  dans  un  'Etat  d^pendant  du  St.  Empire.    Rebatä 
de  cette  Auguste  Assembl^e  qui  89ut  bientöt  d^meler  les  Traits 
saillanta  du  foilrbe  et  de  Tbiposfeur^  Rengguer  dans  les  fu- 
reurs  de  scm  d^espoir  songe  k  se  reto^mer.    II  scavoit  qu'& 
ses  Partisans  les  plus  devou^s  l'ainsi  nomm^  Club  des  Patrio- 
fes  Soisses  avoit  d^ja  dans  le  courant  de  Tevrier  demier,  adreasö 
des  lettres,  pour  souffler  le  feu  de  rinsurrection  dans  ce  pais 
et  pour  les  anim^r  a  une  Revolution,  oü  il  ne  s'agissoit  paa 
moins  que  de  ravir  au  legitime  Seigneur  EvSque  de  BAle  tous 
les  Droits  Regaliens  dans  les  quels  il  est  investi  par  TEmpe- 
reur  et  l'Empire,  de  s'approprier  de  tous  ses  biens  domalni- 
aux,  Rentes,  et  Revenus,  de  I^  depouiller  de  sa  Puissance 
temporelle,  de  bortier  toute-son  Autoritd  au  Spirituell  et  de 
le  r^duire  &  une  Pension  antiuelle ,  et  d'enlevei?  a«  Grand  Cha- 
pitre  de  la  Cathödrale  de  BÜe  le  DrojA  incontestable  d'elire 
PEvöque,  pour  l'attribuer  auPeuple,  qui  au  mepris  de  sa  Re- 
Hgion  et  de  son  Serment  ^  i  la  fitveor  d'une  pretendae  li-- 
bertii  la  plus  audacieuse  et  la  plus  cruelle  deviendroit  le  seol 
Maitre  et  Dominants  de  PEtat;  oe  tat  donc  k  ce  Club  propaga^ 
teur  des  maximes  si  dabgereMes  et  fi  propres  k  allumer  le 
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flambeau  de  ladücordiB  dans  dn  EtadttaaqBiUe,  qae  Beo^lgaiif 
prit  8011  recoura.  Pourrok^il- '»'•ddr^aeter  nienx  pimi  op^rar  I* 
titale  r^ToIuticu  qv^il  avoit  vainenehl  temi  d'effbctaer  par 
f  esprit  de  revolte  et  de  Seditton  <|a^il  avoit  iaapM '  ans  Sujela 
du  Präice?  Ge  Club  Fiteonte  faVoraUeme&t  et  poor  flatler  ael 
fiimiys  et  Int  donne?  iaeesaaiDeiit  une  preuve  de  Ma  zile  et 
dävouement ,  il  fait  partir  xne  letre  nlgoie  le  Clob  des  patrio«- 
^  SoiBses,  et  par  J.  M.  F.  Caetdla^  Presideat,  dana  la  quälle 
€0  Paddresaant  an  Sujeta  de  l'Eyeoh^  de  Bile  soua  ta  qaai- 
li<ä  de  eliers  amia  et'  frerea  ils  a'exprimeiit  entr'äutre  dana  lea 
Termes  euivants: 

,Bmvea  et  miUe  foia  bravfs  chers  ända  et  frirea,  oonti- 
fimte  et  vona  paniendröa  ärepoosaer  &  cbasaer  le  Deapoüttme 
,de  votre  patrie,  il  ftmt  de  la  fbmet^  et  da  Courage,  il  failt 
,repoiiaser  la  foree  tyraiinique  par  la  fbroe  et  P^fa^gie  de  la 
«liberte,  arm^s  vous,  arborös  le  signe  de  la  libertö,  empar^ 
tTOUB  de  ioutes  lea  armes  de  tcmtes  les  Munitiotts  qüi.  sont 
^(iitts  votre  pois,  fonn^  defc  batteries  au  Sommet  de  vos  Moor 
»tagseS)  emparäs  voua  de  toas  les  päaaages  poar  emp^cher 
tVeatfie  des  Auli^icbiens,  si  on  les  a  laissös  entrer,  emper^ 
fVoaa  des  Chefs  de  P Arm^e/ c'est  k  dire  de  Ions  les  OfBeters; 
t  quaiid  lea  SoUats  n'auront  plas  de  chefii ,  il  vous  sera  facile 
t de  les  desarmer,  faitesles  sortiraans  armes;  elles  vena  ser" 
« viroDt  peilt  repovsser  ceuT  qni  amDient  lli  tömeriM  de  fttire 
tentrer  une  peconde  Arm^e,  si  vos  Depol^s  et  FAssemblee 
«naäonale  ne  sont  poiat  encore  partis,  qu'iU  vienneot  en  dili> 
vgeace,  nous  les  assiaterons  de  tout  aotre  poHveir,  noua  les 
vprteenteroAs  aux  Deput^  patmies,  nous  recknierons  d'eux 
pleur  protection  <pii  nous  est  assur^eä  bien  de  titres,  faites 
,en  fin  usage  da  conteoA  <ie  e^tte  Ldtre,  qui  vous  instruira 
»de  taut  ce  qoe  voos  dev^s  faire  pour  votre  boilhear  kt  le 
»safait  de  votre  patrie,  plus  vous  auräa  de  femetö  et  d^aer«- 
«gie,  et  plus  voiis  oecuper^s  voä  Ariatoerates  Suisses  dans 
vleora  foyers,  1^  Peuplea  des  CiuitOBS  siaivront  vetfe  exemple^ 
tet  la  Saiaae  eneire  une  fois  sera  Menie  et  pimr  toujauri»/  ' 

CeUe  Letre  fut  en^oy^e  auz  Deput4a  faöiettrs  et  suppetl^ 


de  Reng^aer^  fugitifs  eomBie  Ini,  mais  qni  se  tiennent  san« 
eesse  sor  1^  frootieres  de  l'AlBtee,  pour  6iire  toujoiirs  &  portöie 
d'agir  et  d'ex6cater  les  impiilsions  qu'äs  en  reooiveDt^  elk  fal 
par  leurs  OfgsoeiB  repaadue  dana  le  public  pour  y  preparer 
les  Toyea  an  crael  altentat,  doni  on  fait  ici  la  narration. 

Le  Chib  des  pr^tendiis  patriotes  suisses  conjdintemeiit  avee 
Reng;guer  avoit  besoin  d'un  komme  qni  fot  en  ^t  de  se  metre 
k  la  tete  et  ass^s  hardi  poor  etttFeprendre  et  diriger  cet  hör* 
rible  förfait,  il  fot  bientot  trouvö  dans  la  personne  da  fiomm^ 
Chancy  soidisant  OiBder  de  la  garde  Nationale  et  Cominis- 
saire  du  Comitö  de  Correspondance.  ' 

Ce  Chef  dötenninö  d'un  parii  si  /deskonorant,  orAt,  qn'il 
fallölt  commenoer  k  se  faire  coi^noitre  et  reveler  le  €Oorag;e 
de  ceux  qu'il  devoit  Commander,  dans  cet  objet  il  mit  au  bas 
de  la  dite  Letre  un  P«  S.  sign6  de  sa'main  et  con^a  en  ces 
termes: 

yGenereülc  gnerriera,  vous  all^  exposer  vos  vaes  poor 
ydes  canses  ^raogirea;  qae  ne  dev^  vous  pas  oser  pour  la 
,  libert^  de  votre  patrie  I  dans  le  premier  cas  vous  vendös  eomme 
„  les  Suisses  votre  sing  pour  de  Fargent,  dans  le  second  vous 
i^defendds  votre  cause  et  celle  de  la  posterit^ ,  vous  revendi- 
^qu^  vofl  droits  naturels  et  imprescriptibles ;  qu'elle  de  ces 
ycauaes  est  digne  de  votre  courage?  La  question  n'est  pas 
ydouteuse,  si  quelques  uns  de  nous  peuvent  vous  itre  utiles, 
,il  y  OD  aura  de  trds  disposes,  qui  ont  acquis  des  con- 
ynoissances,  et  qui  ont  Fexperience  militaire  prets  k  voler  k 
^  votre  secours;  entre  autre  le  soussign^/ 

Signö  Chancy,  OfBoier  de  la  Garde  natio- 

nale et  Commissaire   du  Commitä  de 
Correapondtace. 

II  n'eut  päs  plustAt  fait  cet  offre  de  sa  personne  pour  Com- 
mander les  Partisans  de  Rengguer,  qu'il  concerta  avec  ce  fa- 
meux  seducteur  et  le  dit  Club,  le  plan  d'operafions  et  des 
erimes  projett^;  ce  fait,  il  partit  de  Paris  pour  se  rendre  k 
Delle  ville  d'Alsace  sur  les  frontierres,  ou  les  principauit  aa- 
trars  de  la  rebelKon  du  pais  aprte  Rengguer  ae  trouvoient 
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kfpöfB  et  TWSM^nblM  ponr  Pifttendre  et  combiaer  avee  toi  le« 

meeiire^  i  prendre  fM)ür  asfinter  les  sttccde  de  rentreprise ;  m 

coonoSssoit  ni  le  site,  nt  lee  avenüe»»  ni  les  entoors  de  la  ville, 

il  s^y  transperta  Im  wu^ae  ,peiir  les  coimoitre  et  fenner  le  plaa 

de  aes  attaqnee.    De  retour  k  Delle  ä  eonvoqaa  son  Ccmsefl 

de  gaore  dom^oaö  de  paiBana  rebelies  fiigitifs  du  paier;   il 

y  Alt  d'abord  rösolu,  qae  ee  B^oiit  pendant  la  Nuit  du  80.  %n 

31.  May  deihoier^  que  Pon  Viendroit  k  force  ouverte  aurprendre 

la  ViDe  de  Poorren^,  y  attaquer  dtftruire  et  disperser  les 

Tronpes  AutriiAietanes  et  en  suite  bruler  la  ViHe ,  la  piller, 

s'emparer  de  la  Personne  du  Prince ,  massacrer  les  ains]  aom« 

m6g  aristocrates,  en  un  mot  ea  dispoeer  k  discretion  comme 

d'une  Ville  prise  d'assaut.    H  falloit  pour  ex^cuter  ce  cniel 

projet  avoir  de  troupes  superieures  k  eelles  que  S.M.  J.  y  a 

envoy^es ;  les  Munieipalit^  d' Aistee  ne  pouvoient  et  ne  tou- 

loient  ea  fonmir  pour  cause  de  deffenses,  qu'ils  en  avoieiit 

re^ues  de  leurs  superieurs  j  et  par  Craiiite  de  se  cemprometre 

avec  les  Troupes  Imperiales  et  de  s'eiposer  aox  suites  fatales, 

tisi  anroient  pü  en  r^suiter;  il  ne  restoit  donc  k  Chaney  et 

i  ses  adherans,  que  les  troupes  quS  potirroieat  se  former  panni 

le  nombre  des  revoltäB  du  pais.    Ges  adberans  s^avoir  les  fu« 

I^Cifs  Premiers  fauteurs  des  troubles  lui  persuadirent,  qu'ils 

Tiendroient  k  bout  par  leurs  intrigues,  de  lui  procdrer  un  nombre 

de  leurs  partisans  sufEsants  pour  composer  une  Arm^  oapable 

d*ex^euifer  ses  pemicieux  dess^s,  mais  on  lui  fit  entendre, 

que  dans  cet  objet;  il  ne  falloit  pas  se  d^voiler  avant  le  mo* 

ment  de  Pex^eotion  mdme;  que  si  on  les  avertissoit  seulement 

an  jour  d^aTsnee  pour  se  preparer,  il  ^oit  dangereux,  qtfil 

n'y  ait  qnelque  indiscret^  qui  reveleroit  le  Comi^t,  soit  k  S.  A^ 

seit  k  ses  Ministres,  solt  k  Quelques  aotres  Officiers  de  sa 

Conr,  et  que  d'ailleurs  il  6iiAt  dangereux  que  les  Sujets  invi« 

t^  k  prendre  part  k  la  borde,  n'ayent  le  temps  de  faire  des  r^<* 

flexions  qiri  pourroi^it  le^  d^touraer  d'y  prendre  part;  qu'en 

cons^<pience  il  Üdik  propos  de  ne  les  averfir  du  projet  formd, 

qo'au  iDomeat  "möme  qu'on  aarest  besoin  deux  pour  l'ex6eute#5 

mais  prevoyant,   que  pour  les   determiner  si  sabitiement  k 


pitendre  les  anaes  contse  leiir  Prifaoe  et  PEtät,  et  i  Be  veiidre 
«oupftble  d'im  crime  si  hor^ible  et  si  ^teormev  |1  n'y  avoit 
d'bulre  moyen,  que  de  les  flatter  d'an  cot^,  qua  c'^toit  une 
ttritt^  franeoise  qui  veneit  &'  levrs  aeoMrisi  ponr  les  delivrer 
de  hl  pr^endue  oppresrion,  söub  )a  quelle 'ils  gpemissoient,  et 
de  l'aotre  de  lea  iatimider  par  le0  meiiaces  de  leiir  ravir  Ja 
▼ie,  et  d'incendier  leurs  maisons  et  domicileB,  s'ils  liesitoient 
«n  Bioment  de  marcher  avee  eiix.  Ce  ftit  d^ns  I'objet  de  rem* 
plir  Tun  et  Tautre  de  ces  desseins  premedit^v  V^^  Chancy  et 
aes  adheraiiB  pouf  assorer  ]es  snjets  k  s^uire  et  debaucher, 
fir^itoourir  ^t  accredit&rent  le  famcbnrit,  qu'3  etbit  nonveile- 
ment  arriv^  danB  Pomrentray  mie^arinfe  de  dix  nrilles  bommes 
Aatricfaieiw^  qui  comme  il  ^toit  aisä  de  pr^mner,  de  pouvant 
4tre  destin^s  4  la  surete  d'une  Yille  inoapable  de'Ies  lo^r  et 
de  les  entretenir,  ne  pouveient  y  avoir  &te  envoyßa  qu'jt  Pef- 
fet  de  'se-  servir  de  oette  Arm^c  pour  p^n^trer  en  Alsace  et  y 
commetre  les  hostilitös  lea  plus  dangereuses,  qu'en  consequence^ 
3  dtoit  de  la  pnidence  de  toutes  les  Municlpalites  rlveraines, 
d^assembler  les  troupea  de  laNiation  pour  tirer  unCordon  mir 
les  frontieres,  et  enip^ober  leur  entr^e  dans  FAlsace;  il  avoit 
par  ces  faimses  nonvelles  engagä  Jes  dites  Municipalit^  ä  se 
rassembler  au  son  de  la  Cloche  pendanf  la  m^e  nait  du  90. 
an  31»  May  demier;  il  etoit   iooi  natürel,  qu^nne  d^marclie 
die  oette  espece  devoit  persnader  aux  sujets  de  S.  A.  qne  la 
nation  franeoise  s'arnioit  en  leer  favenr  et  qae  cette  conside* 
ratiDi»  fixerott  et  dissiperoit  l'irr^solation  dans  la  quelle  pour* 
voienH  se^  trouver  les  dits  sujeta  d'attäquer  leur  propre  patrie^ 
Inais  pour  acb^ver  de  ks  cenduire  au  preqipiee'  il  fitlloit  en* 
c6re  les  aveugler  par  l'appas  des  esp^ranees  les  plus  flatteu- 
aes,  et  ce  futdans  cet  objet  qüe  le  dit  Chaney  redigea  une  piece 
en  form^  de  manifeste,  espiee  d^nvitation  la  plus  iftsidiease 
pour  les  capti^er,  dans  la  quefle  ei!i  mßiiie  tems  il  indiquoit  le 
Keu  du  rend^svous,  les  points  de'  r^nhimi,  la  ^qnafit^  des  ar* 
mes,  qu'ils  devoient  prendre ,  leplaad'attaque,  et  Fordre  qu'ila 
devoient  observer,  pour  obteiiir  le  succis  qu'il  lefor  promettoit, 
on  y  joigiiant  en  mdme  tems  l'assapanfce  de  s'y  trouver  avec 
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nulle  kmunes  bien  arm^  ei  av^c  du  Canon.  Le  tont  tel 
qu'il  en  conste  par  la  dite  pi^ce  originide  dofit-  la  teiietiii* 
9'ea  Btnt:  >  '  (    - 

Jl  est  tena  enfin  ine6  cÜker»  compatriotes  de  chasser  de  vos 
terres  les  satellites  qiie  vötre  tyrann  y  k  fait  entrer,  ^otre 
bonheur  en  dopend,  le  sahrt  de  vos  propriet^s  Texii^e;  il  feilt 
se  rcTefller  de  l'engmirdi&rseineiit  oq  Parriv^e  de  eeB  Trooped 
Tow  a  ploiig6.  Londi  an  Soir  toat  le  Pate  s'arme  peur"  ne 
porter  vers  Pourrenlruy,  poor  en  chasser  les  Aotrichiens,  no^ 
bnyes  et  generenx  voiskis  ncats  donireront  du  seeours ,  et  nons 
serons  an  laoins  aa  nombre  de  6i%  ibIUo  hommes;  je  suis  ar-^ 
rive  de  Paris  Mercredi  demier  pour  me  mettre  k  la  t^e  des 
Fiaacois  et  pour  Tons  diriger  dams  cette  entreprtoe ,  je  Veiix 
vom  veoger,  je  veux  Tanger  Ji'honneur  des  Francois  et  ceiüi 
de  mon  Ami  Mr.  Renggoer;  c'est  pour  votre- bonhenr^  qoe 
j'ay  fait  oe  voyage ,  si  votis  recuMs  vous  ^es  perdus  sans  re- 
senrce ,  et  voos  verr^s  qae  votre  pais  sera  le  th^atre  de  la 
gaerre^  que  vos  maisons  seront  incendi^s,  et  qne  vos  recoK 
tes  seront  brui^ea. 

n  fant  etre  rendus  Lundi  au  Soir  80.  du  courant  au  boi6 
de  Montaigre  prds  de  Creiagenat  k  mihiiit,  c'est  le  point  de 
r^nnion  de  i'Arni^e  pour  niarcher'vers  Pourrentruy,  ii  f^audrä 
que  tous  ceux  qui  oat  servis,  söyent  arm^s'  de  fusils  le  plUA 
qi^il  sera  posnble,  ouen  formeraun  Pkrfon,  ou  plusfeurS)  qui 
marcheront  k  la  täte  sur  trois  de  file,  les  autres  qui  n'auront 
pas  des  fnsils,  seront  aroiös  de  hacbes,  de  pioches,  de  trams 
et  de  faux ,  qu'il  fandra  metre  au  bout  d'une  perche  facile  k 
nanier  de  six  k  huit  pleds,  ces  derniers  mareheront  aprds  les 
Pbtons  qui  seront  annös  de  ftisils*,  le»  premiers  arriv^s  reste*- 
roBt  en  Balaille  pour  attendre  les  autres  et  crieront  encore  UM 
fois:  qui  vive,  et  on  leur  reptmdra  Patriote,  puis  ils  seront 
avanc^  k  Pordre  pour  reeevoir  le  mot  d'ordre. 

Je  oonipte  sur  le  zöle  de  tous  les  bons  patriotes  du  pais 
et  je  r^ond  du  succös  de  notre  entreprise;  ;s^ils  veuilient  me 
seconder,  je  m'y  trouverai  avec  quelque  mille  homnies  fort  Ken 
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mm^  et  utec  du  Canon.    Fait  le  39.  May  1991  et  Faa  3f.  de 
la  libertä  fraoooiae« 

(L.  S.)  Cheney  Offider  de  la  garde  NaiioMle 

de  TArm^e  Parisienne/ 
n  en  fit  expMier  pluaieors  copies ,  lee  remit  k  ses  Emmis* 
aaires  et  Sateliites  et  lea  fit  marcher  k  Pentr^e  de  la  dite  nuit 
daas  l68  commanaut^S'  dee  quellea  il  eeperoit  tirer  l'armee  qia 
devoit  agir  sous  ses  ordres,  en  lenr  ordomiaiit  de  seprteeBler 
daes  les  maisons  des  habifans  des  dits  lieax  le  pietolet  k  la 
Main,  et  de  menacer  tous  eeux  qui  fairoient  le  moindre  refus 
de  marcher  k  le«r  soite,  de  les  massaerer,  et  de  brider  levis 
maisons;  ^ 

'  A  la  faveur  de  toutes  oes  preeadtions  Chanoy  se  persaar 
doit,  <)tt'il  foraieroit  une  Arm^e  de  plusfeurs  roille  homoies, 
^  devoient  Stre  partag^s  de  maniere  k  pouvoir  attaquer  la 
Ville  de  trois  cot^  tout  k,  la  fois ;  quel  affreux  caroage  n'au- 
reit'il  pas  occaslon^  &  combien  de  sang  n'aoroit  il  pas  fait  re- 
pandre,  si  le  suoc^s  avoit  repondu  k  ses  espörances!  Pendant 
que  les  Eromissaires  s'^toient  transport^s  en  pattie  dans  la  Pre- 
vot6  de  St.  Vrsanne  et  en  partie  dans  le  Baillage  d'Ajoye 
qu'ils  exöootoient  ses  Ordres  et  faisbieiit  k  ferce  de  menaces 
les  phis  atroces  marcher  k  leur  snite,  le  pistolet  sur  la  gorge, 
une  qnarantaine  de  sujets  au  point  de  r^unien  qui  lenr  avoit 
,0t4  indiqu^  pres  du  torreni  de  Crengenat,  on  en  vit  une  autre 
troupe  d'environ  50  arriver  auprds  du  Vi)  läge  de  Chev^iez 
les  uns  et  les  autres  arm^  du  fusils,  de  haches,  de  faux,  et 
autres  pareils  instruments  tranchaats,  leS  quels  ne  voyants  au« 
cane  Arm^e  pour  les  secourir,  ny  Chefs  pour  les  codurnander^ 
eoonoissants  enfin  les  erhnes,  qu'on  vouloit  lenr  fhire  com- 
mettre,  et  les  malheurs  qui  en  ^toieat  ins^arables,  prirent 
ineessaafent  le  parti  de  retoumer  chez  eux,  et  virent  dans  lears 
passage,  que  teutes  les  (roupes  nationales  des  municipidit^ 
riveraines  ^toient  en  mouvement  et  faisoient  batre  la  caiase 
de  touB  cot^,  pour  ae  rassembier  et  former  le  Corden  dont 
il  a  ^t^  pailö  cy  dessus. 

Pendant  que  les  choses  se  passoient  ainsi  du  cot6  meridio- 
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Dil  et  ocddental  de  la  YiUe.  de  PauFMtnly ,  Cbmcy  CM 
de  ees  Brigands  s'ecoit  r^ervöla  partip  Orientale  dficeUe;.  la 
Ijeo  de  Boncottr,  terre  de  la  Prineipaütö  de  Bile  «et  ViUaife 
distant  d'im  quaf  t  de  liea  de  Delle  ^  fut.  par  lay  clioiii  poiir^tre 
UD  aotre  point  de  r^uaioa ;  il  y  arviva  y^b  les  ei»e  heiiMs  ä» 
la  nuii  d^Besper^  de  n'y  troaver  que  33.  tieamies,  la  ragjd 
dans  le  coeor,  il  fait  arracher  un  partieulier  du.lieu  de  afe^ 
maisoii,  le  faittrainerjtiMiu'aiipied  dueabaret,  mais  quefairo 
d'oA  seul  honuae ,  il  le  relache ,  o^est  lue  multitade  qui  loi 
faot,  peur  la  faire  accourir^  il  prend  le  parii  d'appeller  ineest 
sament  tont  le  voisinage  poor  aaivre  sea  entendaa»,  et  daad 
eet  objet  il  ae  transporte  avec  aes  partiaans  premierement  dana 
la  maiBon  du  MalrguiUier  de  l-endroit  et  enaiiite  dana  eelle  du 
Coro  pour  avoir  les  Clefe  de  l^JEgliae ,  il  en  yiskt  k  beut  par 
la  force  des  meiiaoea  et  la  violence  qo'il  exeroa,  et  fak  ao»« 
Der  le  toxin  avec  deux  Cloches  pendant  l'eapaoe  d'one  heute 
entiire,  pendant  la  quelle  il  ne  cessa  de  faire  lacber  des  coupa 
de  fusfls  &  de  pistolets,  pour  engager  tout  le^voisinage  par 
le  son  de  ces  Cloches  et  ses  Armes,  d'en  faire  autant,  d'accou- 
rir  et  de  le  suivre  dans  ses  expeditiona. 

Touts  ces  attentats  se  commettoient  ainsi  sana  qoe  Chancy 
ait  pü  prevoir  qu'on  en  eut  le  moindre  indice  dans  la  Ville 
de  Ponrentruy.  Cependant  sa  Trame  n'avoit  pas  ^t6  si  secrete- 
ment  ourdie,  qu'ü  n'en  eut  transpirö  quelques  pafticularit^ 
daos  cette  Capitale.  Peur  eonmoitre  l'Etat  des  cfaoses^  un  pe- 
tit  detaehement  eomposö  de  cinq  bommes  seulemeot,  se  traust 
porta  pendant  la  nuit  ^usqu'au  Heu  de  Boneoor  pour.  a'assurev 
par  eax  memea  de  la  realit^  du  fäit;  on  ne  vit  pas  plus  toft 
cette  pellte  troope  de  Soldats  antrichiens  dana  le  lieu  dit  Bodt 
cour,  que  Cbaney  et  ses  33  boanmes  pijrent  brusqnemleiit  IIa 
fuite,  en  ae  retirant  sur  les  terrea  de  France  voisine.  C'eaf  par 
eette  fuite  precipit6e  que  ae  tenninirent  tous  les  perila^tdaU'» 
gers  qoe  cette  nuit  oragetoe  presageoit  aut  habitana  dePourt 
lentruy.  L'on  y  (Stoit  sur  ne^  gardes,  pret  et  disposä  i  oppo* 
ser  la  plaa  vigoureuse  defense,  lorsqu'on  lipprit  de  toute  pajK 
que  l^orage  etoit  diasip^.    y  on  ne  peut  aas^s  louer  tes  aagea 
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^r£<iattCioiiB-  <|ue  les  ^tricis  A  münibipiilit^  vdisMies  du  Ray« 
Moie  de  France  prirent  pottr  ertvpecheT  le  retour  d'ube  pareille 
Seene  el  eu  prev^nir  les  softes;  Voo  apprit  m^me  qü'ä  Delle 
OB  avoit;  arretd  ee  enaufte  ^largi  Chandy,  que  bieti  tot  aprte 
fl' a  etd  ohass^  de  rendrolt  no^  seutement  aveo  la  femme  et. 
ftuniUe  der  Rengguer,  mais  aussi  ovee.  lous  les  fugittfs  rebeUes 
de  ce  pais,  comme  gens  aussi  dangereuic  dtos  levr  azile,  qu'ils 
V6Hnem%  dans  leur  pätrie;  Pon  opprend  cepeudant  que  du  de* 
ptiis  ÜB  sollt  tous  retDurnös  k  Delle  et  dane  les  environs ,  et 
qu^ils  y  sont  tol^r^s.  Si  leur  sejour  n'est  propre  qu^k  troubler 
le  repos  dout  nous  devrions  jouir  k  l'ombre  de  1a  proteetioa 
de  B.  M.  J.  il  servira  aussi  ilfiiöus  rendre  pluiB  atteirtifs  et  a 
vedoubler  nos  pr^cauHous.  Yeüille  le  ciel  le»  b^ir  et  noos 
acoorder  toujours  de  plus  en  pTus  cette  proteotion  si  luarquäc, 
doftt  nous  avens  deja  ressentts  les  effets ,  et  dont  nous  coDti^ 
nuerdna  d'implorer  la  continuation  du  plus  prefond  de  hos 
eoeurs.  '        -    ' 

äf  Porrentruy  le  5.  Juan  1791. 

_  •  I 

98.    Der  bischöflich -basersche   Amtmann  Farine  in 
Seignel^gxer  an  die  bischöflichen  Räthe  in  ?runtrut 

11.  Juni  179li 

Messeigneurs. 
A  ce  matin  k  dix  heures  &  un  qua>t  sunt  enlr^  au  Vil- 
läge  de  Saigne-Legier  une  Troupe  d^enTiroii  SO  hommes  ar- 
n^s,  partle  Gomtois^  partie  inconnus,  quf  se  sont  poslös  de- 
rant  I&  Ch^tellaine  et  y  sont  eatr^  a«  nombre  de  nix  et  out 
demandö  de  parier  k  Mr.  fe  Grand-Baillif;  Tayatit  rancontr^ 
dans*  le  eorridore  l'om  requis  de  se  rendre  k  eüx  et  ont  dit^ 
^*])s  ötoiest  venus  comme  patridtes  pour  delivrer  le  peuple 
de  la  Tirannie;  ayaut  itiB  requis  de  produire  leurs  erdres  et 
eomniissions  Tun  d'eux  a  mis  la  mtthi  sur  Mr.  le  Grand-Baülif 
pour  l'ebliger  k  les  suivre,  mais  ses  gens  l'ayaiit  debarrass^ 
de  leurs  mainS)  11s  ont  quiitös  la  maison  et  eusoite  Mr.  le 
Orand'^Blaillif  s'est  Tetir6.    0»  a  %ohn6  le  toesin-  pour  aToir  du 
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monde  ea  secoura,  et  ito  ee  soni  xetirdai  Moüaite^,  an  fl«  «n 
sDut  &  ce  inoin6nt  poor  engagier  liea  Bidets  4  >s«'jaio<lre  i  et» 
et  oBt  dit  qa'ils  ipaieilt  oontre  le  Noiroiont,  Daii«:peite.«j*eoii4 
8t«Ace,  j'ai  cra  ötre  de  tnon  deveilr  easentiel  de  voos -en  iiH 
fonner  paar  recevair  yo«  eirdrei»  poar  vocre  direieliea  ttt  cai 
de  retoar  ukerieikr^  J'ai  rhonneor  d^^tve. 
Sejgoeiägier  ie  .11.  Juiil  1*29(1. 

Yetre  tre«  JhMible  et 
Ferine)  Grefften    . 


99.    Der  bischöfliche  Gross-Baillif  von  Kempfeti;  an 

ebendieselben.     12.  Juni  1791. 


Poor  ne  pae  aiTÄler  lopg  temparexpreas,  qu'il  veita  &pld 
d'envoyer  ayec  voire  jpeaoript  k  Vadreaae  de  Mr/le.GoiiaeiHer 
4k  G^effiet  Fariiie,  je  mebpnesai  cettd  fiiis  1«  h  faire  4  8.  A» 
iKrtre  trda  grabOieux  Priace  &  Seigneor  ainia  qu'A  voda  Jfepajh 
eiira,  mes  tr^  bumble«  &  iria  aineerea  remeretemene  ponri  lea 
ordrea  qoe  vous  av^s  bien  vouludonner,  k  fiade  nouapaocu« 
rer  da  aeconrs^  ai  coatre  trate  atteaC/6  le  cas  ae  r^ao^^lloit 
d'ea  avoir  eocore  beaoia.  2'  k  voua  iaforaier  tros  huaiblemeat^ 
qae  aoua  aoauaea  k  preseat  ti^^a  traoquilee  A  auivant  loate  appa- 
reoee  bore  de  daager.  Lea  Brig^ds  ae  ae  aoat  arret^  k  Segne- 
legier  qa'eaviroa  uae  demie  heare,  ou  40  miautea  au  plua} 
ioaai  toat  qu'ila  oavü,  qoe  le  latode  aceouroii ,  etaediapo^er 
i  lear  reaiater  on  k  le»  masaacrer,  U»  oat  pria  le  p4Hi  de  ae 
f etirer  c^innie  ila  oat  pü;  k  leiir  retour  per'  Jtf euriaux  toiia 
les  gena  de  l'eadroit,  bommes  &  femmes,  se  sont  preaekit^ 
poor  leur  faire  face,  feriaeaieat  #^a0i|iia'4e  lea .extermiaer  au 
moiadre  aigae  d'hostilitö  qu'ils  auroieat  donne;  cette  brave 
ooateaaace  lea  a  tellement  iatioiid^s ,  qu'i]s.  oat  paas^  lenr  pbe^ 
min  aana  faire  le  auäadre  desordre ;  oa  ajoute  aienie  que  plu- 
sieara  oat  deniaade  pardoa,  ils  a'oat  pas  h6  aa  Noinaoat, 
quoiqae  leur  preaiier  projet  ait  et6  d'y  diaer  k  ce  qjufQli  debite, 
Biaia  ecoaaae  4shaciia  ae.j^ak  4  faire  de  edatea^  .11  eat  dilßcile 
de  dehrouiUer  le  vici  du  faux.    be  Ch^  <fe  Coaaaa^dwt  de« 
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Imgaoda  qiii  d'une  maln  tenoit  son  Ep^  nne,  et  dc^  l'aotre 
m*B  MÜBi  par  le  celet  de  mon  habit,  doU  dtre  ä  ce  qu'on  croH 
Parknen ,  et  le  meme  qui  a  r^pandu  la  letre  d'invitation  &  de 
menaoe  &  Soiibey,  Epauvitl^s  ete.  Parmi  la  Bande  plusieors 
PenwnnM  ent  tris  bien  reeomiu  Joseph  Biry  de  Pourentniy 
le  Notaire  de  la  YiUe  de  Chewmiey,  un  Valllat  oa  Voyat 
d'Halle,  et  Nicolas  Brahier  du  Chaniffolur.  On  dit,  qoe  plu- 
sieurs  des  cydevant  Depntes  d'Ajoye  se  tiennent  aux  Pleins«» 
dans  le  Coditö  de  Bourgogne,  &  que  c'est  li,  qu'ils  forment 
leurs  Complots,  &  s'associoient  toute  la  Canaille  qu'ils  trou- 
v^ent  pour  fabe  leurs  excursious« 

J'ai  jour  &  nuit  une  garde  de  six  hommes  k  la  Chatelle- 
Bie,  toutes  les  communautös  fönt  des  Patrouilles,  &  Ton  a  pris 
.g^^rakment  toutes  1|98  mesmres  possibles  pour  opposer  une 
vigourense  defense  k  ces  Bandits ,  si  l'envie  les  prenoit  de  re^ 
venir  k  la  charge.  A  leur  retour  par  Gomois  ils  doivent  avoir 
dit,  qu'ils  se  retireieot  povr  quelque  Tems  du  Cot4  de  DeBe; 
au  reste  il  est  possiMe  ^  que  ee  n'est  qu^une  feinte ,  atnsi  ne 
a^y  fiera^^t^on  pas» 

J'tti  ftdt  tout  de  duite  partir  ta  letre  de  son  Altesse  pour 
Bienne;  j'aurai  l'honneur  Messr.  de  vous  informer  tr6s  eiracte- 
flient  de  tout  ce  qui  pourra  passer  de  remarquable  dans  la  suite« 

Ma  retraite  n'a  pas  6li  longue,  je  n'ai  rest4  qu'une  hevre 
enTiton  dans  une  maison  voisine ,  k  sept  heure  et  demie,  je  faa 
dijk  de  retour  k  laChatellenie  aussi^tranquile&vassurä  qu^a» 
vant  ParriT^e  des  brigands.  Ils  ont  menac^  TAbbaye  de  Belle- 
lay,  de  quoi  j'ai  aussit^t  donnö  avis  kMr.  Soupvieur  de  oetle 
maison. 

Je  suis  avec  beaueoup  de  vewpet  etc. 

100.    Der  Pttrstbischof  von  Basel  an  den  geheimen  Ratli 

in  Bern.    13.  Juni  1791. 

Tit. 

Wir  isäumen  nicht,  unsem  Tit  von  dem  in  unserem Freyen-* 
berg  vorgestrigen  Tags  sich  ereigneten  okaerwarteten  Vorfall, 
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darck  ifie  zween  Ansdiltese  voqi  11.  A  12.  hujus  die  ohnver** 
weflte  Communieation  miliBUllieileii ,  lind  denenselben  zugleicl^ 
zu  venneldea,  dass  der  eingekommenen  Nachricht  zütolg^  dio 
sich  zudammen  ziehende ,  durch  einen  TKeil  unserer  ftächligeB 
UnterthaneB  selbst  angeführte  Briganten  nicht  nur  bedroht  ha- 
bea,  unseren  Hof-Brunnen  %a  vergifften,  sondern,  dass  sie 
auch  Willens  waren  ^  unser  auf  der  Moigen  Seite  gelegenes 
Schloss  Kurff  in  Brand  zu  stecken,  und  während  der  Zeit, 
als  mann  zu  dessen  Rettung  von  Hier  hinaus  geloffen  w&re^ 
die  hiesige  Stadt  auf  der  Mittag  Seite  zu  überfallen. 

Die  allmögende  Vorsicht  und  Gtto  Gottes  hat  twar  die 
Wirkung  dieser  Bedrohungen  zereitelt,  jedoch  ist  ganz  gewiss, 
dass  die  Feinde  des  Friedens  keinen  Augenblick  rasten,  um 
CnnAe  zu  stifften,  und  ihr  bosshafftes  Absehen,  darch  alle 
nur  immer  mögliche  Wege  dordusubringe». 

I>ef  Himmel  erhalte  unsere  Tit  bei  stftter  WoUfahvt  Die 
wir  indeisen  zu  Erweiamig  aller  von  uns  abhangendai  freunde 
nachbarBchen  Dienstgefälligkeiten  in  wahrer  Hooha^tuog  im* 
mer  so  willig  als  bereit  verbleiben. 

Beide  obige  dbschrifUtoh  erhaltene  Sehreihen  Nr*  99  and  lOA 
Üi«iUe  der  Ralh  tu  Basel  um,  t5.  Jenian  ZOrioh  mit 

101.    Der  Eath  in  Züricli  an  denjenigen  in  Basel  und 

Bern.    15.  Juni  1791. 

Unaer  etc. 
Das  bedenkliche  Ereigniss ,  welches' ü»*  Tit  unterm  8.  huj. 
ans  berichtsweise  mitzutheilen  (und  unterm  10.  huj.  durch  eine 
umständliche  Relation  zu  bestätigen)  beliebet  habet,  ist  ein  Be- 
weiss, dass  obschon  der  grfiste  Theil  der  GemMher  in  den 
hischöAieh-baslisoben  Landen  die  Erhaltung  der  Inneren  Ruhe 
wünschet,  dennoch  durch  freche  4lussere  Anstiftungen,  deren 
Quelle  uns  verborgeii  ist,  ein  Theil  von  Jenen  Irre  geföhrt 
werden  kftnnte.  Wir  TWeiAett  hiebt,  dass  dieses  mitten  im 
friedlichsten  Ruhestand  gewagte  gewaltthätige  Unternehmen 
die  Sorgfalt  der  bischöflichen  Regierung  und  die  Wachsamkeit 


d^  dorti^n  Tfu|>pea  verdoppeln,  s<k  wie  aueh  uberdiesa  die 
Mgrenzei^e  L.  Eidgnöswachjea  Stande  aelbat  auf  ähnliche  Yet* 
«liehe  dieaer  Böaewiehter  gegen  die  Eidgnöaaiache  Lande  auf« 
«lerkaam  maehen  werde.  / 

.  Unter  aufrichtiger  Vcärdankung  Euerer  Tit«  geAhandn  ver-* 
traulieben  Comniunication  and  mit  den  eifrigsten  Wünacben, 
daas  der  Wiederholung  solcher  frecher  Tbat^i  für  die  Zukunft 
YOEgebogen  werden  moge^  empfehlen  wir  Euch  Tit  nebat  ubi^ 
d^Pd  Schutz  der  göttlichen  Vorsehung  etc. 

I    ■   ■  b 

103.    Dei:  Bath  zu  Bern  an  deiijenigen  von  Zfliicli. 

15.  Juni  1791. 

ff 

Unser  ete. 
Von  der  L.  Stadt  Biet  erhielten  wir  gestern  Naehrieht 
eines  unragenehmen  Yorfhlla  der  sich  am  11.  dieas  an  den  Er- 
guelisehen  Granzen  zugetragen ,  da  naiaUoh  das  Dorf  St.  he^ 
gier  auf  den  Freybei^ge»  v^ön  50  bis  60  bewaffneten  Sfinaneren 
äberfallen  worden  ist,  welche  deü  dortigen  Bisehof^BaseUacbeii 
AmttaDiann  miashamfieten  j  und  ohne  einige  andere  Gewaltth&tig- 
keiten  zuverüeben^  sich  über  den  Doub  zurückgeadgeii;    Die-' 
ser  Vorfall  hat  die  L.  Stadt  Biel  bewogen  600  Mahn  aufzubie- 
ten 9  wozu  Sie  nachdem  es  bereits  geschehen  war,,  durch  den 
I^ürst-Biscliof  aufgefordert  .worden  ist;  dieselbe  hat  uns  obgleich 
nach  ihren  eignen'  Ausdrücken  die  Gefahr  für  einmal  vorüber 
ist ,  um  ein  treues  Aufsehen  und  nöthigenfalls  auch  Uti  thätige 
Hilfe  apgeaproobcfn,  .welche  wir  derselben,  der  beUiegenden 
Antwort  zufolge«)  zugesagt ,  iar  einmal  keine  weitere  Verfu-« 
guiigeii  adtbig  gefunden  haben. 

r  . ,  Diesen  ne«en  Vorfall  der  so-  eben  durch  ein  von  denn  Fürst« 
B^^diof  eingelangles  Schreibpen  bestätigt  ivird,  wollen  wir  tncht 
vnteflrlaßaen,  Euch  Tit  bekannt  w.mach^«  und  werdeia  nioht 
Wtf^lasseii,  Kuoh  alles  d^sje^ige  mitzutheileu,  was  uns  dieas 
QRts  bekannt  w^^rden  wird»   Indeaaen  .empfehlen  wir  Euch  eic.  ^ 


der  .altto  EMgBBoraenaUlkft. 
103.    Dei^lbe  an  die  Sta^t  Biel.'    18.  Jüm  I79i; " 

Jener  Ueberfall  von  50  bis  60  bewaifneten  Männeron  in  da^ 
Bischof  Baselische  Dorf  Seignelegier.  auf  den  Fceybergen,  die 
Misshandluog  des  Fürstlichea  Amtmanns^  upd  insb^sonders  auc^ 
die  geringe  Entfernung  des  Erguek  yon  dem  Ort  an  welchem 
sich  diese  Scene  zugetragen  hat,  verdient  billig  unsere.  Auf- 
merksamkeit, und  die  Bekai^ntmachung  derselben  durch  Eu^ 
Tit  freundvertrauliche  Zuschrift  vom  13.  diess  gereichet  uns 
za  besonderer  Dankverpflichtung. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  mit  iiinigem  Vergnügen 
Eueren  thätigen  Eifer  für  die  Erhaltünrg  der  Ruher  unsers  ge- 
meinsamen Vaterlandes  und  die  Bereitwilligkeit  bei^rkt,  Sr. 
Forstlichep  Gnaden  dem  HrQ.  Bif  cbof  von  Bas^  im  NoihfalL 
thätig  beizustehen ,  die^  Ihr  Tit.  durch  dAS  Aufgebott  von  600 
Mann  so  nachdri^cklich  zu  erkennen  gegeben  habet.  Wir  ma- 
chen uns  daher  zur  Pflicht ,  Euch  in  Widerhollung  der  Euc^ 
von  unseren  fargeliebten  Miträthen,  den  letzten  V^inter  nach 
Pruntrut  abgeordnet  gewesenen  Ehrengesandten,  gcgebenenVer- 
sicherung  unser  freundnachbarliches  und  getreues'Aufsehen  zu- 
zugestehen, und  wurden  Aicht  ypt^rlassep^  Euch,  falls  es  je 
nothwendig  werden  sollte,  mit  thätiger  upd  Bundesmäsaiger 
Hilfe  beizuspringen. 

Damit  wir  aber  von  der  eigenüicheu  Lage  der  Sachjen 
stets  genau  unterrichtet  bleiben,  und  im.Stand  seien,  die  nach 
den  Umstanden  nothigen  Veriugungen ,  unyerwe^lt  anzuordne^^ 
so  ersuchen  wir  Euch  Tit  uns  yoi^  Allen  Ereignussen,  die  9ich 
dortiger  Enden  zutragen  möchtien^  die.unverweilt  Nachricht 
zu  geben,  wormit  etct 

104.    Beschluss .  des  Bathes  in  Zürich.    J8.  JuDa  1791'. 

Gleichvne  Lobl.  Stand  Solothurn  den  sub  31.  M«y  anf 
den  finnzdkiseheii  Gt aüzea'  bei  Delle  efdigtteMi>  V<orAdl  bestä- 
tiget ,  so  ertheilen  min  mehr  des  Lobl.  i^aftds  Bern  ge^^m^ 
Rath  and  des  LobL  Stands  Bas^  unterm Jfi^  htijiis  die  Naei^riotrt 

Bist.  ArcbiT  Zm.  >      24 


an  Bekcftge  bot  CreseUehte 

s 

von»  einem  a^weilefi  UjeberfaU  des  Bischof  B^eliscben  Dorfs 
St  Legier,  welches  einiges  herumsehweifendes  von  aufrühri- 
schen  bischöflichen  Unterthanen  angeführtes  Gesindel  den  }!.  h. 
verübt  hat,  aber  sogleich  abgetrieben  worden  ist.  So  widrig 
dergleichen  Versuche  in  der  Nachbarschaft  sind,  so  ist  von 
hier  aus  nichts  anders  zu  verfEigen,  als  den  gedachten  Lobl. 
Ständen  ihre  vertrauliche  'Klitthellung  zu  verdanken. 

Obige  abgegebene  Recepisse  sind  mit  der  £rkanntnus8  über- 
einstimmend eod.  dato  abgegeben  worden. 

* 

105*    Der  Fürstbischof  von  Basel  an  den  Batli  in 

■ 

Basel-    20.  Juni  1791. 

Tit. 

Da  die  Feinde  unserer  Buhe  von  einem  zum  anderen  Ab- 
grund neigen ,  so  haben  Sie  unter  dem  fSalschlich  angenomme- 
nen Namen  der  Allgemeinheit  des  Pruntruter  Landes ,  die  Uns 
und  unsere  Landstände  sehr  schimpflich  angreiflende,  in  Ab- 
schrift hiebei  kommende  Somation  schon  am  ersten  dieses  lau- 
fenden Monats  in  oiTentlichem  Druck  ergehen  lassen. 

Das  Datum  dieser  Lasterschrift  lasst  Uns  vermuthen  dass 
selbige  um  den  vom  Auflauff  des  31.  Mey  letzthin  sich  ver- 
sprochenen Triumph  zu  krönen  abgesehen  wäre:  weil  aber 
das  Unternehmen  so  wie  jenes  vom  11.  hujus  für  die  Rebellen 
und  Briganten  sehr  unglücklich  ausgefallen  ist^  indemme  der 
berüchtigte  Offleier  Chancy  sammt  unserem   bisharigen  Hof- 
Rammerrath  Moser  und  seinem  Sohn  bei  Ihrem  Bückzug  von 
Saignelegier  zu  St.  Hypolit  in  der  Franche  Comt^  gefänglich 
eingezogen  worden ,  und  allda  wirklich  noch  im  Arrest  sitzen, 
80  wird  glaublich  um  desswillen  denen  Rebellen  der  Lust  ver- 
gangen sein,  diese  Lasterschrift,  wovon  Uns  ein  einziges  ge- 
drucktes Exemplar  bishar  zugekommen  ist,    weiter  auszu- 
odreuen. 

Indeaaea  hat  unser  nachgesetztes  Hofratts^CoUesgium  de» 
nonjenigen  die  dea  Rengger  einlieferen  werden,  SO  LeuiBd'or 
versprochen)  und  auf;  jeden  Kopf  venchiediner  anderer  flficb- 


der  alten  Eidgeeo^ßiiflcbaft.  §fH 

tiger  Rebellen  eine  Belohnung  von  90  Louisd'or.gofietst,  wo- 
durcli  flOMui  dieses  scbadlicke  Gesindel  entweder  einzuziehen^ 
oder  wenigstens  doeh  zu  entfernen  verboffet. 

Wir  machen  uns  immer  ein  neues  und  wahres  Vergnügen 
Unseren  Hochgeehrten  Herren  von  alle»  Uns  und  dafi  gemeinsame 
Yttedand  angehenden  Angelegenheiten  die  vertrauliche  Nach- 
riciit  zn  ertheilen^  wie  wir  dann  d^reinflten  von  dj^m  AusschjJM 
des  stäta  noch  anhaltenden  Landtags  denenselben  die  ebenfaUr 
sige  Nachricht  zu  geben,  nicht  ermang}en  werden  i  inzwisohev 
aber  U.  U.  G«  H.  zu  Erweisung  aller,  von  Uns  abhängenden 
freoadnacbbarlichen  Dienstgefölligkeiten  ohnabanderlich  so  be« 
reit  als  willig  verbleiben. 

Sommation  ä  Mobs.  l'Evlque  de  Bäle .  par  la  Qeneralit^ 

da  Boys  de  Pourrentmy* 

Nous  citoyens  du  Pays  de  Pourrentruy  nous  nous  sommes 
armes,  non  pour  marcher  en  Eni^emis  yers  Pourrentruy  mais 
pour  reclamer  nos  justes  Droits ,  et  pour  vous  somiper  de  faire 
retirer  incessament  los  troupes  Aufrichiennes  que  vous  y  aves 
fait  enfrer  contre  notre  voeu. 

Yous  aves  trompes  nous,  votre  Peuple,  en  nous  aseurant 
h  7.  Fevrier  demier,  que  vous  allies  incessament  nous  accor- 
der,  une  assemblce  des  Etats  et  que  c'etoit  de  nous  memes^  de 
vos  fidcles  sujets,  que  vous  attendies  le  concours  des  moyens 
propres  k  assorer  la  transquillitc  et  la  liberte  des  suffrages, 
et  c*est  dans  ce  meme  moment  que  vyus  trami^  pour  forger 
de  nouveaux  fers  ä  votre  peuple,  et  que  vous  faisi^s  appro- 
cher  les  Trouppes  Imperiales  pour  nous  asservir,  pour  nous 
Mener  des  troubles,  pour  egarer  la  liberte  des  Suflfrages  par 
Taspect  des  bajonetes  et  pour  nous  ruiner. 

Vous  aves  trompes  les  cantons  Suisses,  en  complottant  avec 
eox  par  le  passage  des  Autrichiens' par  le  Territoire  deB&Ie, 
d^marche  impolitique,  d^marche  d'un  Tyran  &  d'un  Despote, 
qui  est  desaprouv^  de  TEurope  entiere. 

YoujB  avös  lachement  brigu^  et  cabal^  pour  arrachcr  de 


MS  Beiträge  ^:iir  Gredchiehte  1' 

notis/'üti  d66aveu  de^M^ärohes  loyales*  qu'a  fait'  notre  ver* 
füettxSyndic  k  Poi^ii^  Joseph  Aht.  Kengguer  de  laLiime,  noas 
ne  connoissons  pömt  li^ffcrtres;  nöus  desarouons,  nons  prote^ 
Btons  contre  toot  ce  c]iii  poun^oit  6tre  fait  par  d'aotres;  c'est 
poar  le  bonheur  et  le  i^Iut  de  la  Patrie. 

Quelques  uns  de  nous  intinrid^  &  tovc^  par  les  bajoneteg, 
idtkt  eu  la  fbiblesse  de  signer:  mais  nOüs  deolarons  aux  yeux 
de  teut  Tunlvers,  que  nous  approuvons-  töut  ce  qu'ii  a  fait,  & 
<out  ce  ^u'il  faira  eneore. 

Nous  citoyens  du  Piays  de  Pourrentray  muiiis  d'armes  for* 
midables  et  de  munitions  süffisantes,  que  noüs  ont  fournis  les 
sentiments  de  Poppression  &  le  devoir  de  nous  en  affranchir, 
nous  demandons  que  l'assemblee  inconstitutionelle,  actuellement 
seante  k  Pourrentruy  sott  incesaament  dissoute  et  que  le  Pays 
seit  entierementdelivrddesTroupes  Au^icbfennes;  TEmpereur 
vouloit  les  rappeler,  mais  les  Deputös  pervers  de  cette  assem- 
bl^e  illegalement  convoques  par  la  force,  ont  demande  conti- 
nuation  de  leur  presenc'e;  cos  vils  flatteurs  ont  fait  le  serment 
perfide  de  nous  le  laisselr  ignorer,  mais  nous  le  s^avons ;  tremblds 
vils  Eselav'es,  devant  un  Peuple  justement  irrite;  trembl^s  vils 
Bramines  bien  dignes  de  porter  le  fer  que  vous  vous  forg^s 
memes. 

Nous  vous  declarons  ä  vous  Joseph  Roggenbach  que  vous 
vous  etes  rendA  indigne  de  regner  sur  nous  &  nous  jurons  tous^ 
que  si  Pune  &  Tautre  de  notre  petition  ne  nous  sont  prompte - 
ment  accord^es,  que  nous  prendrons  les  mesures  necessaires 
pour  noüs  delivrer  du  Jöug  fyranriique  qui  nous  asservit. 

Fait  &  pass^  le  1er  Juin  1791  <fe  Pän  2d.  de  la  libert^ 
Frahfoise. 
.  La  generalit^  des  citoyens  du  Päy»  de  Pourrentruy. 

I  r 

Diese  AktensjOcke  theilte  der  Rath  in  Basel  am  22.  Jani  demje- 
nigeo  von  Zärich  out,  der  den  Empfang. verdankte. 


•    <   < 
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106«    Adresse  4er  Mitglieder  der  fiirstbiBchSEflich^baAer-* 
sehen  Sländevi^rsammlmig'  an  lixte  Connttenteti. 

9.  JuU  1791. 

Messieurs! 
Si  vous  nous  av^s  confiö  le  Soutien  de  vos  Inter^ts,  ootre 
devoir  est  aussi  de  vous  rendre  compte  de  notre  eonduite^  et 
de  vous  faire  connoitre,  que  nous  ne  nous  sömmes  Jamals  ^eart^s 
de  noire  eommission ,  et  que  nos  Travaux  auroient  eti  et  ise-» 
roient  encore  tous  infrucfueux  s'ils  n'etoient  proteg^s  par  notre 
tres  graticux  Prince   notre  Pere  commun;  c'est  de   lui  que 
Dous  nous  sommes  approch^s  avant  de  eoromencer  nos  travi^ux, 
€*est  de  sa  bouche,  que  nous  avons  entendu  les  assurances 
ilattenses  qul  vous  sont  connues  par  son  discours;  e'est  apr^s 
cette  confianec  qu'il  inspire  k  tous  ceux  qui  l'approehent,  que 
nous  avons  commene^  nös  penibles  occupatiohs.    Le  premier 
travail  qui  devoit  nous  oceuper,  <5toit  incontestablement  Por- 
ganisation  de  I'ajssembl^e,  nous  avons  donc  examin^  en  pre- 
mier lieu  le  Directoire  de  Pann^e  1752,  et  comme  nous  avons 
cni  y  appercevoir  des  entraves  ä  nos  occupations  en  Peicami- 
nant  nous  avons  fait   üos  observatiöns  et  ensaite  nos  tepro- 
sentations  k  S.  A.,  nous  avons  entre  autre  remarqu^  qu'une 
des  grandes  causes  de  Vos  pleintes  <itoit  la  raretö  des  asseni'- 
M^es  periodiqoes  de  10  ä  12  ans.   Ce  ttaVäil  qui  nous  a  occup6 
pendant  pasSe  huit  Jours,  a  eii  agree  par  S.  A.  &  lorsque 
vous  le  connoitrös  par  le  reces  k  intervenftr  vous  en  app^ce^ 
ver^s  facilement  toute  son  importance. 

Vous  s^avis Messieurs coipb&niions avons  eü pea  de  tems 
pour  nous  instruire  des  affaires  qui  conoernient  les  Etats;  avant 
de  deliberer,  il  etoit  ddtic  de  notre  devoir  de  prendre  les 
CMmoissances  necessaires;  noua  nous  aomnues  en  consequ^ice 
occttp^  pendant  plusieurs  Seances  de  Pexamen  de  PAdinini«' 
stratioD  des  deniers  des  Etats  &  öu  eile  nous  li  paru  viciense, 
B0U8  avons  pris  les  meSlires  contenables  k  fiü  que  ces  abus 
ne  se  commetlent  plus;  nous  avons  aussi  examine  la  liquida* 


i?4  Beiirtge  auy  O^ohltAt« 

tion  de  la  Dette  de  l'Etat  &  cet  objet  Joint  k  l'examen  de  Fad- 
ministeatioA  de  hob  fininlcea  noua  a  eoeupä  pendant  Quelques 
semaines;  ce  n'etoit  paa  tant  pour  Vexfimen  decette  Dette, 
que  noua  avons  employ^  tant  de  Tepis,  mais  bien  pour  poaer 
les  Principes  d'apr^s  les  quels  ils  etoit  important  de  regier 
desormais  notre  Depense. 

L'Impot  de  raccise  tel  qu'il  ^xistott  noua  ayant  parä  sujet 
a  des  inconvenients,  nous  y  avons  sous  la  ratification  de  S.  A. 
apporte  les  remedes,  que  nous  avons  trouves  necessaires  pour 
le  repartir  d'une  maniere  jüste  et  ^gale.'  Nous  nous  sommes 
en  suite  occupö  de  la  securite  publique ,  et  nous  avons  adopte 
un  Plan ,  que  nous  presenterons  ä  S.  A.  &  qui  est  proportione 
au  Pays  et  k  sä  pauvrete:  comine  ce  Plan  exige  de  cerrains 
fonds,  nous  avons  cberche  un  moyen  enfin  qu'ils  soient  fournis 
par  tous  ceux  qui  en  profitent  selon  leur  faculte. 

Nous  avons  aussi  examine  les  petits  mois  &  nous  avons 
eberchö,  toigonr  sOus.  la  ratification  de  S.  A«,  un  moyen,  que 
cet  impot  Boit  distribue  d'une  maniere  plus  egale  et  moins 
sensible  au  Peuple. 

L'agriculture  a  ete  aussi  une  de  noa  ocoupatioos,  et  noua 
avons  adopte  un  Plajfi,  qui  peu  k  peu  sfins  sapper  pour  le 
moment  les  vi«es  qui  empechent  son  amelioration,  les  detruira 
infaUiblement  pour  )a  suite  &  egalisera  peut  etre  ce  paya  aax 
Suiaaes,  nos  lal>orieMx  Voisins.  Nous  n'avons  paa  dans  ce  Plan 
oubliö  la  mendicite*  Nous  avons  aussi  pris  les  raoyena  poar 
empeeber  la  Disette  de«  graina,  dont  nous  avons  reasenti  les 
funestes  effets. 

La  chaase  le  premier  ^fi;  le  plus  reel  de  vos  griefa  a  aussi 
Bti  i'objet  prinbipal  de  noa  öoeupations,  nous  H'avons  rien  ne- 
glig6,  pour  trouver  des  moyena  soffiaants,  qui  vous  asstirent 
k  jamais  eontre  leafleaux  dagibier,  et  qui  nous  mettent  dauis 
le  Gas  5  de  vona  imputer  k  vous  meme  ledopimage  qu'il  pour« 
roit  vous  occaaioner  dans  la  auite«  Nous  avons  lieu  de  tont 
esperer  de  la  bienfaisance  <fe  de  la  Justice  de  notre  gradeux 


!• 


der '  äkm  Bigvmossensehlit  IS 

I)  flimoot  ap(^  letaMrtifii  mae  noas  loi  wfoim  trts  hnin«' 
blement  eTpos^  &  qoe  nous  cominiittiqvefOiiB  ä  fdqiiiMtiba. 

Tels  Bont  k  |>eü  priB  et  eii  groS'  ies  Objfets  de  nob  Oecn- 
patioDs.  Elles  vous  seroateBCOreniiemc  toemmes  par'le  rec^s 
&  la  ratification  de  S»  A.  qui  iiHntervi^mlrli  qae  lofrsqüe  'Fem- 
semble  de  nos  Occnpations  loi  aara  eti  eominuniqu^. 

Niros  avona  aossi  14  les  cähiers  des  differents  Deput^s  ^ 
nous  avona  trouv^,  qu'tt  restoit  encerevne-qaantit^  d'artieles, 
dont  raasemblöe  devoit  s'occnper,  seit  pour  faire  des  repre- 
sentations,  seit  pour  prendre  des  Deliberations.  Ces  objets 
nous  ont  parü  etre  susceptibles  d'aae  ample  diacnssion  qui 
aeeaperoic  fort  longiems  Passembl^  A  sngMenterbit  par  U 
confliderablement  les  frais  de  sa  Tenne. 

Nous  ffvons  d'ailleurs  aus»!  prevü ,  que  si  tom  ces  objef«) 
tant  ceux  dont  nous  nous  sommes  occup^s ,  que  ceux  qai  nooa 
restent  eneore ,  ^toient  presentiSs  ensenible '  au  Prinee  ^  il  ne 
poQrroit  d'abord  donner  $a  ratification ,  d'oA  il  resolteroft,  que 
nous  serions  pendant  quelque  tems  «ans  occupation,  &  cepra- 
dant  aux  iVaiit  de  i'Etat;  Texperienee  nous  a  aussi  fait  con^ 
Boitre,  que  les  objets  prepar^s  par  des  comit^  mettoient  Pas- 
semblee  mieux  k  memo  de  prendre  des  Deliberations  dans  moina 
de  tems,  &  avec  beaucoup  nooins  de  difficuh^s.  Nous  avons 
dooc  crü,  que  le  meilleur  parti  seröit,  de  nomnier  une  Com- 
mission,  qui  prepareroit  les  objets  dont  nous  <levons  encore 
ooQs  occoper  &  avec  la  permission  de  S.  A.,  nous  revenons 
(oos  ao  milieu  de  vons,  pour  nous  r^unir  de  nouveau  le  5.  8ept 
prochain  au  plus  tard ,  4  fin  de  eontinuer  et  ternriner  dans 
peu  de  Tems  nos  fravaux. 

Noua  esperons  Messieurs  q«ie  les*  motSfs  que  nous  vecions 
de  vous  exposer  vous  persuaderont  aisetnenl,  qae  vos  interets 
ont  et^  la  premiere  cause  de  cette  Suspension  de  nos  Occa* 
pations,  vous  serM  i^ce'que  nous  esp^rona  au^l  convaincus^ 
que  neos  fairons  toujoursfons  nosefforts,  pour  eontinuer  aveo 
le  meme  Patriotisme,'  qui  aoms  a  anlm^  jusqtr*icy^  natre  penible 
Commission  k  contribuer  de  toutes  nos  forees  au  bonheur  de 
la  Patrie,  qui  cdnsiste  principalement,  ainsi'qoe  vouk  le  bon* 
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Boitvfes  avec  nous,   dans  VeptachKmeM'  k  im  GoBstitatieo  ^  & 
dans  la  fideBl^  aa  Sornietain« 

« 

eDUatioDi&  4  Pdurenlk'ay  oe  9e  Juittet  1791. 

Sigil^  Dde&ls  fiyndio  de»  Etats^ 
Aml6,  Jifli 'Ton.fiA8ermitgeiliaiU  an.Zfiilth, 

107.     Dei-   fttrstbiöchöflich  -  basersche  BeTollmäehlSgte, 

Abb^  de  Raze  in  Paris  an  den  königlichen  Minister 

Grafen  von  Montinoriu.     22.  Juli  1791. 

Monftieitf  le  Comtel 

J'ai  rhoaaeiir  de  yjohs  envoyeY  une  Petition  du  &i%  Reag» 
guer  et  de  trois  de  sen  adh($raD(s,  prcisaatee  h  l'asseiabl^e  na-» 
tianale  et  que  le  Club  des  Suuaes  distribue  dana  tout^  les 
maiaons». 

'  Vous,  verria  Mousw  le  Comtel  par  la.delibera^on  des  Etats 
et  la  Liste  des  membres  qai.  les  eomposent«  que  le  Sr.  Reug* 
g«er  et  ses  trois  adh^rans^  dont  Tun  se  dit  Syndic  des  Etats, 
et  les  auttes  Depotäs,  cberebe  k  surpr^dre  la  Religion  de 
Tas^embl^e  Nationale  en  prenants  ces  qualit^s.  Ce  sont  ettx, 
le  Sr.  Retigguer  surtout,  qui  sont  les  prineipaux  autbears  des 
tsroubles  qui  ont  desold  jusqu'ici  l'Evechö  de  BAle;  le  Prince 
'Eveque  de  Bäle  est  trop  flatte  de  l'honneur  de  spn,  AUiance 
avec  la  France,  qui  lul  sera  toujours  tres  preeieuse,  paur 
qu'U  veuille  jamais  y  doaner  auoune  atteinte,  comuie  ils  oaent 
Tavancer  dans  leur  Petition.  C'est  par  une  auite  de  cette  Alli- 
anoe,  qu'il  entretient  au  Service  du  Roi  le  Regiment  Suisse  de 
Reinach,  et  que  tous  les  sujets  lui  sont  devou^s. 

C'est  egalenient  par  revpect  pour  eette  Alfiance  que, 
aomme  il  nie  le  marque  par  sa  Letre  dulSe.  Juin,  il  a^a  fait 
josqaMoi  aueane  demarcbe  vis-Ä-^vis  la  Diele  de  TEmpire  pour 
ses  Droits  et  Possessions  en  AIsaee#  S.A.  deaire  bien  sinoere* 
ment  que  par  la  voye  des  negotialions  il  seit  possible  de  trou- 
vbr  quelque  hedteux  temperamettl,  qu'il  puisse  rosintenir  la 
paix  et  la  boniie  Intelligenoe  qui  subaisfent  depuis  un  grand 
Hombre  d'annäes  entre  la  Franoe  et  TEnpire.  Ge  sera  le  v^ri-» 
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tible  iHOyen  d'^viter  ode -gaertt^'fkahkiwe,  ^iiu'qtielte'  vbn» 
n'ignorte  pas  sana  doQte,  i|ui9  TEmperew  est  vivcttient  soHi*^ 
dlj,  nrniB  qu'en  eonBidtt^afioii  4e  sop  Alliaaoe  avec  laTi^ce, 
par  8on  Amiti^  pärticaliere  pour  le  Roi,  et  aon  amoiir  pour  U 
paix,  ü  a  cherche  jusqu'ici  k  eyiter.  L'assemblee  nationale 
secoodant  dans  sa  Sagesse  lt$  vues  paciftques  de  S.  M.  Im^ 
periale  ne  sera  point  reti^rd^^  dans  sa^marche  penible  et  labo- 
rieuse  et  pourra  parvenir  sans  eprouver  aucun  obstacle  6tran-' 
gef  4  l'achevement  de  sa  Constitution  qu'elle  espere  et  assure 
devoir  faire  le  bonhenr  de  la  France» 
J'al  Phteinear  <Fetrd  etc. 

I 

I 
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108.     Derselbe  an  den  Fürstbischof  von  Basel. 

24.  Juli  1791. 

M onseigiiettr  I  J'ai  eu  l'b<Mmeur  de  maader  k  V.-  A.,  que 
H(ms.  TEireque  de  Lydda  etoit  alle  au  Ckib  des  Jacobins  pour 
tppuyer  la  Petition  du  Sr»  R^ugguer  et  de  ses  adheraas.  U 
est  Tenuces  jours  derniera  &  j'aaaeiabl^e  poQr  le  jneoie  objetu 
EHe  verra  ce  ^ui  s'eat  pass^  ^  A  le  Parti  qa'on  a  pris  dans  le 
Jound  que  Je  joiDs  iey<  Elle  le  verra  plus  particuii^enieat 
encore  dans  le  Log<^;raphe  qu'elle  doit  reeevoir«  Elle  est  en 
etat  de  dire  de  bonnes  raison«  k  Mens.  De  VeNUvou  k  telld 
*atre  pereonne  qui  Lui  sera  ^nvoy<§e«  Sa  Suret^  penonnelle 
est  intereas^e  k  conserver  chi^  0lte  1<m  Auirichiena ;  dene  sont 
p<^iit  de  Trooppes  ennemies,  et  le  Tratte  d'Alliance  n'est  point 
viole  par  leur  iatDoduction  daos  l'JEvecb^,  oomne  je  Tai  dit 
et  ^rit  pioaieurs  fois  k  Mr.  le  Ooime  de  Montmocii)^  qui  n^ura 
pss  Aianqu^  d'en  iQ$lruä*e  le  Conitä  Diplonatique  de  rAssem^ 
bl^.  Mais  les  Eesolutiona  de'  la  Diete  de  l'Empire  rendent 
tOQt  sDspeot  et  on  se  prepare  &  la  guerre«  Au  ^  r(«^te .  la  ooHi* 
daite  de  Mr;  I'Eveque  de  .Lydda>  iadigve  tdua  les  bonnSte« 
gens,  mais  ils  sont  peu  ^cout^s  dans  les  eirconstances  presQn4 
tes;  ^est  an  cinel  Tema  pour.  trailer  les  affaires«  11  est  tou- 
joars  prodent  et  eonvepable  aux  lütensts  de  Y,  A«  d'inBtmÄrt^ 
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la  CofUf  da*¥lDiiiie  et'le»  daatont  voiaina  aes  Cdlito  detotttea 
letf  iioavell«0 :  diffioakte  qii'oii  lui  foit  öpröuver  eto.- 

P.  S.    Je  jotnaJoiCopie  4t  )a  Lette  qiie  j'ai  ^crit^  k  Mr. 
Le  Comte  de  Montmeriii. 

109.    Der  Ptü-stHscliof  von  Basel  an  den  Kath  in  Basel. 

28.  JuU  1791. 

Tit. 
^      Aus  den  beiliegenden  Abschriften  eines  Schreibens  veo  Un- 
serem beim  kpniglich-französischen-Hof  stehenden  liinisler).  und 
dessen  Beilag,  werden  U.  Hg.  H.  dess  mehreren  ersehen,  was 
inmassen  nach  widerholten  Vorstellungen  unsers  ehemaligen 
Suffraganei  und  Bischofs  von  Lydda  in  der  Nationalversamm- 
lung am  23.  currentis  unter  anderem  deir  Schluss  gefasst  worden 
seie ,  einen  Unterhändler  oder  Commissair  anharo  zu  jichicken, 
und  die  Vellziehung  unsers  Bundvertrags  rfiit  der  Krone  Frank- 
reich vom  Jahr  1780  vermög  wessen  die  Einlassung  feindlidher 
Truppen  in  beidseitige  Staaten  v^bcfen  seie,  anzuruffen.  Ob* 
schon  wir  nun  vollkommen  bereit  und  verfasstsind,  dem  fran« 
zösisehen  Commissaire,  so  wie  der  ganzen  Welt  darzuthun, 
dass  durch  Anfleh nng  des  Allerhöchsten  kaiserlichen  Schatzes, 
dem  gedachten  Vertrag  am  allergeringsten  nicht  znwidei^e- 
kommen  woMerf,  und  die  zur  Beschützung  eines  benachbar- 
ten Reichsstandes,  und  dessen  Innere  Ruhe  anhero  geschickte 
kaiseifidie  Trappen,  ohne  folsehe  Erfindung  niemals  und  von 
Niemandem  als  PeiMe  angesehen  werden  kdnnen ,  so  ist  je- 
doch dieser  von  unserem  ärgsten  Rebellen  an^zettlete  Vorfall 
f&r  Uns  und  das  gemeinsame  Vaterland  von  solcher  Wichtig- 
keit,  dass  wir  nicht  anstehen  sdlen,  0.  H.  6.  H.  eilends  die 
vertrauliche  Anzeige  davon  minsutheilen,  und  Uns  deroselben 
yevGher  führende  nlth)ick  und  finsrniditaehbarUche  Gesiniiim- 
gen  nebst  dero  Uns  so  oft  schon  verliehenem  Beistand  ausza- 
hatten. 

Wir  werden  in  Fol^e  dieses  Geschäfts  amüh  nicht  ermang:* 
Ion ,  U.  H.  H.  die  weiiereUnterhandlungen  bekannt  zu  machen^ 
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Oftd  Ui»  im  fibfigeB  ohne  doreslilbeB  .Tkeiläahkne  geg^n  den 
fnuizöflischeik  CeiMiaaair^  in  Nickte,  was  die  Sidierheit  iond 
Ruhe  dee  gem^inaemen  Vetei*l8iides  becihven  migf  einlaeaen^ 
wobei  wie  denenseftien  enmit  abeh  ohnveriiallen ,  wdeker 
Gestalten  wir  die  diessfiUlige  Anzeige  an  dab  k.  k.  Ministoiiitfi 
Unter  einem  darcb  £xtra^Estaffeiam  zugeben  lassen^'  und  Uns 
von  dort  die  beliebige  AUerhöcliate  Weitung  auabitten;  da  wir 
iadeasen  U.  H.  6.  H.  zu  Erinreisang  aller  Ton  Uns  abhängen 
den  freandnaohbailicben  IHenstgeralligkeiten  Mets  so  bereit  als 
wütig  verbleiben. 

Am  3G.  lali  yon  Basel  an  ZAncb  mitgelheili  und  Toa  diesem  am 
6.  Aogast  verdaalU. 

110.    Der  Stand  Ba^el  an  den  Fttrdtbiftcbaf  von  BaseL 

4.  August  1791. 

Die  Sorgfalt  mit  weicher  E.  F.  6.  Uns  den  Fortgang  dero 
Angelegenheiten  mitzutheilen  belieben,  und  wovon  uns  die 
verehrliche  Zuschrift  vom  28.  July ,  sammt  deren  Beilagen  eine 
frische  Probe  gelieferet,  verpflichtet  uns  billich  neoerdingen 
zu  Erstattung  unsers  verpflicktesleo  Dankes« 

Wir  ersehen  aus  dieser  Zuschrift  mit  wahrer  und  auiVieh^ 
tiger  Theilnahme  die  Ew.  F.  6n.  angekändete  Begegnuss,  und 
in  den  gleichen  flreondnachbarlichen  Oesimiungen,  welche  E. 
F.  6n.  laut  dero  Erlass  von  uns  erwarten,  und  die  auch  Hoeh'- 
deneaselben  allstets  gewi^dmet  verbleiben  sollen,  werden  wi^ 
jeweilen  alle  die  wichtige  Ereignissen  vernehmen ,  die  E*  F«  Gk 
uns  fernerhin  wissen  zu  lassen  gtrciheti  mSgen.  ' 

Wahn  ab^r  E.  F*  6.  dermalen  <H)er  den  vorli^enden  Qe* 
genstand  um  unsem  Baeh  und  bereits  bewiesänen  Beistand  an« 
zusuchen  beliebeii,  so  beüiidett  wfr  uns  wirklich  ausser  Stand, 
in  diesem  Augenblick,  wo  alles  davon  abhangt  was  für  eine 
Wendung  die  Sachen  gewinnen,  Hochdenselben  zu- entspre- 
chen. Wir  überlassen  also  billieh  denen  weisen  Einsiditen 
und  der  bekft&Qten  Klugheit  von  E.  F:  6.  und  HocbderbBii 
then ,  welche  den  Sinne  des  fTractals  von  1780  und  die  Bestim» 
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müng  der  k.  iL  Tni]|>peii  jederaunn  selbst  xa  erklaren,  sich 
baoh '  unlserem  ErmeMen  am  besten  im  Falle  *  befinden,  sieh 
diess  Orts  auf  die  sdUckliehsle  Weitf  e '  pacii  Belieben  En  he* 
nehiben,  and- solche  Mittel  aasfuadigi  mi  machen,  Hoohdere 
Angelegenheiten  den  gedejUeh^ten  Ausgang  zu  verschaffen. 

i  Die  Ersielung  eines  friedlfehen  Rnhestandes,  woran  anch 
uns  0iebF  als  Viel  gelegen,  ist  der  erste  unserer  Wünsche; 
mit  nngemeinetn  Vergnügen  wurden  wir  die  Nachricht  hievon 
nHe  eher  wie  lieber  vernehmen,  mid  erflehen  daher  den  Ali- 
mächtigen,  dass  derselbe  die  die  Herzen  so  lenken  möchte, 
dass  Friede  nnd  Efnti^aebi  einander  begegnen,  und  das  Glück 
der  Nationen  hierdurch  befestiget  werden  könne. 

Womit  E.  F.  6.  besonders  zum  Genuss  alles  wahren  Gu- 
ten d^r  Obs6rge  Gottes  emfifehlen  ^te. 

111.    Der  königlich  französische  Minister  d.  a.  A.,  Graf 
von  Montmorin.  an  den  Fürstbischof  von  Basel. 

4.  August  1791. 

MoDseignenrl 

II  est  ä  presumer  qbe  V.  A.  a  eti  infimne  par  son  Sli- 
nistre  k  Paris ,  du  decret  qui  k  et^  rendu  par  Tassembl^e  na- 
tienale  ao  si\)et  des  Traites  subsistants  entre  k  France  et  la 
Pl'ineipante  de  Pourren(ruy.  Quoii|ue  Fassembl^  n'ait  Mon* 
seigaeur  aucun  dOiite  snr  Vos  dispositions  iKegardde  ces  Traites, 
fiUe  a  neanmoins  jugä  devoiC)  dan*  les  circonstances  actuelles, 
c^en  assurer  d^nne  maniere  partieuütee.  C'est  Ik  Mgr.  l'objet 
de  la  Mission  dn  Sr.  Ba<iher,  char^  des  afFatres  de  Fraaoe 
aupris  des  cantons  helvetiquea.  Je  pri^  V.  A.  de  l'^couter 
et  de  metre  oonfianee  dana  ee  qu'il  lui  dira:  il  Passtirera  de 
ITi^eetion  d^  la  Nittion  Fran^aise ,  &  de  son  Intention  de  main«* 
ienir  les  Trailes  dont  il  est  question. 

Je  ne  doute  pas,  quo  la  r^ponse  de  V.  A.  ne  soit  anar* 
togna  k  ses  assurances  &  qu'elle  exprime  data  les  Termes 
les'  plus  pr^is  la  resolAlion  invariable  de  remplir  de  son  CotA 
aveo  e^aetitude  les  obligattons  qui  la  concernent.    J'^prouve 
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d'aYftoce  tue  veritaUe  Satisfaktion  d'ette  FinlterprJMe'de  v^ 
sentimcma  avp^ea  de  Fasamhlee  nacioaaJe^  et  je  fine«.Vi.'Ai 
d'en  etre  aussi  persaadee  qo«  de  rattat^henient  aincere  ßi  \t^ 
»peciueax  avec  le  quel  j'ai  Phoimeiir  d^eti^  c4g. 


u 


112,    Der  Fürstbischof  von  Basel  an  den  Grafen  von 

Montmorin.     12.  August  1791. 


1  ■  • 


Monskuk*  le  Gomtel 

/J'ai  tect  la  ktie.que  V.  Ei  m^a  faU  PhonineuF  de«i'< 
le  4.  du  iiioia  eourant  &  Mr.  Bacher  qm  m^  Ta  i^emiae  m^ett  f 
expKqu^  plus  patticuliereipi^nt  le  motif  et  lebut.  Jeoe  s^aii^ 
rob  trop  expriner  4  Y-  E4  l'etonneineno  &  la  douiear  qae  «»'a 
cause  le  deute ,  qui  a  et4  iiatiifeste  siw  ihes  veritables  diq^i^ 
tions  k  l'egard  de  la  Franoe^  et  Je  me  felieite  de  ine  treovef 
ea  me&are  de  le  deCmire;  Je  voua  piie  instamineat  Mom^dfas* 
surer  raasemblee  nationale .  que  non  attachement  pour  la  Na^ 
tion  Fran^oise,  comme  pour  le  B4i,  eat  invariable,  que  lea 
liena  qoi  sabsisteni  entre  la  Friaoe  et  ma  Pr|ncipaDtä  me  son^ 
infinement  precieux ,  que  je  regarde  oeninle  aaeraeB  les  obliga- 
tiMs  qn'ila  m'imposent,  et  qne  je  fn'empresserai  dane  toutes 
les  occaaJöns  de  prourer  ma  AdelH^  A  les  r^emplir.    - 

Tela  Bont  Mons.  mes  veritables  sentimens,  ils  sont  invari- 
ables,  et  je  prie  V.  E.  d'en  etre  Plnterpr^te  tant  aupr^s  de 
I'assemblee  nationale  qu'aupres  de  sa  Majest^. 

Mon  Ministre  k  Paris  ne  m^a  pas  laisse  ignorer  les  difle- 
rentes  motions  qui  ont  .ete  faites  nommement  celle  d'occuper 
des  aprösent  les  gorges  -dea  Mef>4agnes  qui  sont  duns  ma 
Principaute.  Si  vous  voul^s  bien  Mons.  vous  donner  la  peine, 
de  relire  le  Tratte,  sur  le  quel  on  a  appuye  cette  etrange  mo- 
tion,  vous  vous  convaincr^s,  qu'elle  porte  entierement  k  faux. 
Les  obiigations  qui  me  sont  impos^es  supposent,  que  la  France 
a  des  Ennemis  ou  des  adversaires  k  combatre;  ors  il  n'en  existe 
point  dans  ma  Principaute,  et  je  ne  vois  aucune  disposition 
k  port^e  de  moi  qui  en  indique.  SM!  en  est  d'intention,  cette 
intention  simplement  presumee  ne  suffit  point,  pour  etablir  ce 
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qu'on  nominiD  le  casus  Foederis.  D^  qoe  ie  oas  existera^  le 
ndoment  de  remplir  mes  engagemeiits  existera  ^galement  et  je 
le  repöte,  je  serai  fidele  ä  les  remplir. 

Ces  reflexions  Mens,  atiroient  etes  plus  d^centes  de  la  part 
de  Mr.  l'Eveque  de  Lydda  que  le  r61e  de  Dölateur  dont  il  a 
cru  devoir  se  charger.  J'avoue  que  les  Inculpations  qu'il  s'est 
permis  m'ont  d'autant  plus  affect^,  que  je  deis  lui  supposer 
d'autres  sentiments  pour  moi,  que  ceux  qu'il  a  manifestes.  II 
a  du  son  existence  ä  mes  Predecesseurs  et  il  a  joui  pendant 
7  )i  &  aan^es  de  mes  bienfiäts  et  de  ma  coniiance.  Mais  il  me 
pairoit  quei  Mr.  l'Eveque  de  Lydda  a  ora  devoir  briser  les 
liens,  qui  Sans  doute  le  genoient  depuis  longteraps;  c'eet  vrai* 
semblablement  pour  le  roeme  mötif^  qu'il  a  taoh^  de  rendre 
suspecte  la  Cour  de  Vienne  dont  il  a  dans  tous  les  temps  et^ 
leProtegö.  Je  vons  demande  pardonMons.  de  oette  Episode ; 
je  Paurois  epargn^e  i  V.  E.  si  je  n'ayois  jug^  devoir  A^ire 
eonnoitre  Thomme^  qui  s^est  constjtu^  mon  aceusateur,  qui  me 
calomnie,  et  qui  oubliant  le  caractöre  dont  il  est  revdtm,  ii'a 
pas  roiigi  de  surprendre  la  rdigion  de  l'assembi^  nationale. 

J'ai  l%onneur  d'etre  etc. 

Nr.  iii  und  112  theiit  der  Fürstbischof  am  14.  August  au  Basel 
und  dieses  am  17.  Aogost  «u  ZOridi  dhI,  das  am  24slen  daClr  daiyit. 

(FortsefssuDg  folgt.) 


BerichtigUBg  zur  Abhandlung  L  S«  19ii«ff.  oben. 

Die  ThaftBAcbe  äaaa  mehrere  Hemchaften  m  dar  Lsadgra&clialt  Klein- 
Irazgnnd  den  Blatbann  gehabt  haben,  ist  m  neinem  Anlbats  über  das  Qffant- 
Ücbe  Becht  der  Landschaft  Kleinbiugiuid  damit  erkl&rt  worden»  dsis ,  da 
die  Erwerbangsart  nicht  bekannt  sei,  eine  eigeninttohtiige  Erwerbnng  desselben 
aeiteDB  der  Ghnindherm  angenommen  werden  mflsse. 

Diese  Ansicht  dürfte  aber  kaum  richtig  sein ,  nnd  mosa  aufgegeben  wer- 
den,  sobald  ein  Bechtsgnmd  gefnnden  wird,  welcher  die  Thatsaohe  erklärt 

Die  Mehrzahl  der  Herrschaften,  welche  den  Blntbann  gehabt  haben,  wa- 
rm onmittellMures  Eigenthnm,  Eigengat  oder  AUodialgnt,  der  Henoge  yon 
Zakingen.  —  So  Worb,  Mussingen,  Diesbach,  Landshut  In  dieser  Eigen- 
ichsft  waren  diese  Güter  nnd  naehmaligen  florrsokaften  der  Gewalt  dea  dem 
Undodienn  ofitergeordneten  Grafen  entsogen.  Sei  es  dass  die  Henoge  selbit 
n  CMcsht  saasen ,  sei  ea  dass  besondere  Axatslente  sie  irertraten,  so  ist  es 
aar  eioB  aUgfloseme  EraoheiniAig,  dass  die  Gvafengewalt  d.  b,  4er  Blntbann 
inf  den  Allodien  des  Landesheim  nioht  ansgeflbt  wnrde.  -^  In  Cesem  Zn- 
staad  dar  Rgamtifln  sind  die  Eigengüfter  aof  die  Grafts  Ton  Kjbvg  überge- 
gangen, nad  unter  ihnen  nnd  ihren  Naohbaaitiem  verblieben. 

DasB  die  Hacaoge  sn  einer  soldhen  Besohrlakung  der  Grafengewalt  be- 
logt gewesen  eeien ,  dasan  Hast  sich  gar  nidit  awei&ln«  Sie  waren  Landes- 
bemi  nnd  die  Belehnnng  mit  der  Grafengewalt  ging  von  ihnen  ans;  sie  konn- 
ten dieselbe  also  nach  ihrer  Willkühr  beschrftnken. 

Bin  nrknndliches  Zengniss,  dass  die  Herzoge  von  Zähringen  die  Gerichts- 
barkeit anf  ihren  Eigengütem  ausgeübt  haben,  ist  die  Urkunde  y.  1146. 
Zeerleder  L  nr.  41.,  wo  angeführt  wird,  dass  Heraog  Conrad  in  Worb  zu  Gericht 
gesessen  habe ...  (in  presentia  ducis  Conradi  apnd  Worwo  nbi  sedit  in  Jn- 
dicio).  Es  beiast  nun  freilich  nicht,  was  für  ein  Gericht  er  gehalten  habe. 
Dia  Thataache  dass  der  Herzog  selbst  die  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  hat,  ftihrt 
aber  jeden£al]a  snm  Schluss,  dass  da  wo  der  Herzog  selbst  richtete,  die  Ge- 
nchtsbarkeit  des  ihm  untergeordneten  Grafen  unzulAssig  gewesen  ist,  nnd  aus- 
geaeUossen  war. 

Bei  solchen  Herrschaften,  welche  den  Blutbann  hatten  ohne  dass  sie  er^ 
weisliehermaaaen  landesherrliche  Allodien  waren  ,  Iftsst  sich  immerhin  anneh- 
men, dass  aie  Tom  Landesherm  ezimiert  worden  seien;  wen^  anch  die  Exem- 
tion keine  Tolletlndige  war,  ao  mochte  sie  doch  auch  in  der  Weise,  wie  sie 
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in  diesen  Hemcbaften  bu  Tage  tritt,  auf  Verfügung  der  Henoge  ab  Rek- 
toren becnhen.  Dass  dieselben  dazu  befugt  waren,  ergiebt  sich  aus  ihren  hm- 
desherrlichen  Befugnissen,  (Vertrag  mit  Friedrich  L  Ao.  1152.  Zeerled.  L  nr.  44), 
und  «OS  ihren  BtlldtegründuQgfln,  welohfi  immer  eine  Ezinüerang  Ton  der 
Grafengewalt  in  sich  begriffen. 

Tielleicht  erklftrt  sich  auch  aus  diesem  Grunde  die  Erscheinung,  daas 
auf  dem  linken  Aarufer,  im  südlichen  Theil  der  ehemaligen  Ghrafschaft  Bar- 
gen dch  keine  urkundlichen  Spuren  der  Grafengewalt  findexL  Dieser  Theil 
war  früher  königlich  burgundisches  Krong^t  gewesen,  und  wurde  in  dieser 
Eigenschalt  Ton  den  Rektoren  innegehabt  —  desswegen  mochte  auch  wohl 
dieses  Gebiet  der  Grafengewalt  entzogen  gewesen  sein.  E.  ▼.  W. 


Berichtigungen  zur  Abhandlung  II.  oben. 

8.  121.    Zeile  1  ron  unten.    Statt  1809  lies:  1811. 

S.  122.  Zeile  9 — 12  von  unten.  Lies:  Dass  damit  die  hoheitlichen  Rechte 
des  Hauses  Habsbuig  abgethan  waren,  gibt  selbst  Kopp  Eidgente. 
Bünde  IL  326  zu.  Denn  die  Gra&chaftsreohte  erfiihreQ  dnzch  die 
Theilung  von  1282  keine  Yeiiaderung  nnd  wurden  von  beiden  Zwei- 
gen gemeinschaftlich  ausgeübt,  wie  die  Landgiafschaft  im  Elsaas. 
Beweis  dafür  liefern  die  Udcundsn,  vesgL  Blnmer  L  89.  und  das 
AofbreW  der  altem  Linie  HJaliabtixg  geig«n  dieLAnder.    Allein  nach 

Kopp  und  nach  Andem  soll  der  Kaiser  u.  a.  £ 

W. 
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Protokoll 

der  achtzehaten  VersammloDi;  der  schw/eizeriapbea 
geschichtsforscheoden  GeseUschaft. 

Gelullten  zu  Solotfanon  den  26.  imd  3ff.  August  i862i 


Erste  Sitzung, 
Dienstag  den  26.  August  1862,  im  Gasthof  zur  Krone. 

Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  Geoi^  von  Wysa  von 
Zürieh,  eröffnet  mit  einigen  begrnssenden  Worte»  die  Sitsui^g^ 

1)  Es  folgt  hierauf  die  Aufi^ahme  neuer  Mitglieder.  Eß 
werden  aufgenommen: 

I.  Ohne  Abstimmung,  weil  die  Betreffenden  MitgUede?  von 
aufgenommenen  Sectionen  sind:  die  Herren  Brunner,  Haupt r 
mann,  von  Solothurn;  Gremaud,  Abb4  und  Professor  in  Frei- 
burg; Götzinger,  Professor  in  St.  Gallen;  vonTavel,  Alexan- 
der, in  Bern;  Tavema,  Zeichnungslehrer  in  Solothurn;  von  Ber- 
chem,  Alexandre,  von  Genf;  Zetter,  Franz,  I^ale^  und  Amts- 
richter in  Solothurn. 

n.  Durch  Einlegung  von  Zedeln,  weil  die  Ajufzunehmenden 
nicht  Mitglieder  k^tonaler  Vereine  aind:  die. Herren  E^en- 
schwiler,  Professor  der  Theologie  in  Solothurn;  Jenni,  Hein- 
rich, Maler  in  Solothurn;  Kaiser,  zw^er  eidgentsaiadifr  Ar- 
chivar in  Bern;  Dr.  .Lindt,  P.,  Gerichtspräsident  in  Bern; 
Canonicus  Sacci  in  Bellinzona;  Vautrey,  Vikar  in  Prunlimt; 
Rödiger,  Fritz ,  Draiatechniker  in  Sol«)thum. 

2)  Das  Präsidium  mac)it  die  Mittheihing,  dass  Herr- Dr. 
L.  A.  Burkhardt  wegen  Gesundheitsrück«iiichten  von  der  Stelle 
eines  Quistora  des  Vereins  entlaaseii  m  werdfin  ^uiiacht, 
welche  er  seit  Gründung  der  Gesella^kaft  m  Jahr  1841  be* 
kleidet  hat,  und  dass  daher  die  Stelle  in  der  morgjg^p  SiUuiig 
neu  zu  bestellen  sei.    Die  Gesejlscbaft  besohliesst,  dem  An- 

Hhit.  ArdüT  XIV.  i 
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suchen  des  H^rrn  Dr.  Burkhardt  unter  angelegener  Yerdan- 
kuug  seiner  mehr  als  zwanzigjährigen,  verdienstlichen  Amts- 
führung zu  entsprechen,  und  in  der  Sitzung  von  morgen  das 
Quästorat  durch  neue  Wahl  zu  bestellen*  Die  Vorsteherschaft 
wird  beauftragt,  Herrn  Dr.  Burkhardt  hievon  Kenntniss  zu 
geben  und  die  Amtsübergabe  von  ihm  auf  den  zu  wählenden 
Nachfolger  zu  vermitteln* 

3)  Dem  Uebereinkommen  des  Archivars  der  Gesellschaft, 
Herrn  Dr.  Hidber,  mit  der  Bibliothekkommission  der  Stadt- 
bibliothek in  Bern  über  Unterbringung  der  Vereinsbibliothek 
in  den  Räumlichkeiten  der  Stadtbibliothek  wird  die  Genehmi- 
gung ertheilt. 

4)  Herr  Dr.  Hidber,  als  Hauptredaktor  des  schweizerischen 
ÜAundenregisters ,  erstattet  Namen»  der  betreffenden  Kom- 
mission eingehenden  Bericht  über  den  Fortschritt  und  den  Stand 
des  schweizerischen  Urkundenregisters. 

Das  Präsidium  spricht  im  Namen  des  Vereins  der  Redak- 
tionskommission und  namentlich  dem  Hauptredaktor  iur  seine 
Thätigkeit  Dank  aus. 

5)  Das  Präsidium  gibt  Bericht  über  die  übrigen  Publika- 
tionen der  Gesellschaft: 

tt.  das  Archiv,  und 

b.  den  Anzeiger  und  die  nächstens  in   demselben  erschei- 
nenden Arbeiten. 

6)  Als  Festort  für  die  künftige  Jahresversammlung  wird 
Fl*eiburg  bezeichnet. 

7)  Das  Präsidium  Namens  der  Vorsteherschaft  stellt  den 
Antrag,  es  möchte  gemäss  den  Statuten  die  Vorsteherschaft 
in  der  morgigen  Sitzung  ergänzt  werden  durch  Wahl  einiger 
weiterer  Mitglieder,  und  dabei  namentlich  auf  die  romanische 
Sch\<reiz  Rücksicht  genommen  werden.  Die  Gesellschaft  pflich- 
tet diesem  Antrage  bei. 

S)  Es  wird  von  der  Vorsteherschaft  unter  einlässlicher 
Begründung  vorgescMiigen ,  Herrii  Professor  Sickel  in  Wien 
als  Ehrenmitglied  aufzunehmen. 

Einstimmig  pflichtet  die  Gesellschaft  diesem  Anfrage  bei. 
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9)  Dss  P^asidimn  legt  eine  UebenJoht  der  wissenschaft- 
lichen Vortrage  for  die  Sitaeung  von  morgen  vor. 

Zweite  Sitzung. 
Mittwoch  den  27.  Aagust  1862,  im  Kaatonsratbssaale; 

OiFentlich. 

Anwesend  sind  47  Mitglieder  und  Ehrenmitglieder  und 
4  Ehrengaste. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einigen  angemes- 
senen einleitenden  Worten,  unter  Beleuchtung  einiger  Lei- 
stongen  auf  dem  Felde  der  vaterländischen  Geschichte  seit  der 
letzten  Versammlung  der  Gesellschaft.  Sodann  gibt  dasselbe 
Bericht  über  die  im  Laufe  des  Vereinsjahres  an  die  Gesell- 
schaft eingegangenen  wissenschaftlichen  Schriften. 

2)  Das  Präsidium  macht  die  Anzeige,  dass  gemäss  Schrei- 
ben der  Vorsteherschaft  des  historischen  Vereins  des  Rantons 
Wallis  derselbe  den  Wunsch  ausdrückt,  als  Sektion  in  die 
Gesellschaft  aufgenommen  zu  werden.  Die  Vorsteherschaft 
wird  ermächtigt,  die  Zuschrift  entsprechend  zu  beantworten. 

3)  Der  Archivar  der  Gesellschaft,  Herr  Dr*  B.  Hidber 
in  Bern,  erstattet  Berieht  über  die  wissenschaftlichen  Verbin- 
dungen, in  die  unsere  Gesellschaft  seit  dem  letzten  Berichte 
mit  andern  wissenschaftlichen  Gesellschaften  getreten  oder  die 
mit  solchen  fortgesetzt  wurde. 

4)  Es  folgen  hierauf  die  wissenschaftlichen  Vorträge.  Die- 
selben werden  in  zwei  Abtbeiiungen  vorgetragen.  In  der  ersten 
Abtheilung  wen len  folgende  Vortri^  gehalten : 

Herr  alt  Gerichtspräsident  Jakob  Amiet  von  Solothnm 
macht  Mittheilnngen : 

a.  fiber  einen,  Herrn  Landammann  Vigier  in  Solothnrn  ge- 
hörenden^ seiner  Zeit  in  der  Nähe  von  Sotothom  auf-* 
gefundenen  antiken  Marmor-Kopf  des  römischen  Kaiserai 
Comroedo8(zor  Erlautening  und  Vergleichung  weiat 
der  Vorleser  einige  ihm  gehörige  Münaen  des  nämlichen 
Kaisers  vor). 
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b.  über  ein  metaUefio«  Bild  des  Gottes  Osiris,  das  dem  Vor- 
leser selber  gebort«  Es  werden  damit  Mittheilungen  über 
den  Isis-  und  Osinsdienst  verknüpft  und  zur  Begründung 
noch  verschiedene  besägliche  Vorlagen  gemacht, 

c.  über  ein  marmornes  Venosbild,  welches  um  das  Jahr  1550 
herwärts  Bellach  aufgefunden  wurde  und  von  Herrn 
Amadö  von  Besenval  im  Laufe  dieses  Jahres  der  Solo- 
thurnischen  Kunstsammlung  geschenkt  wurde, 

d.  über  Backsteine  mit  Inschriften  und  Figuren,  die  beim 
Abbruche  der  alten  Kirche  in  Hägendorf  zum  Vorschein 
gekommen  sind,  und  ihrem  Alter  nach  weit  in  das  Mit- 
telalter hinauf  gehören. 

Herr  Quiquerez,  alt  Regierungsstatthalter  in  Delsberg, 
macht  Mittheilungen  über  seine  archäologischen  Arbeiten  und 
Forschungen  im  alten  Bisthum  Basel,  namentlich  im  franzo- 
sischen Jura,  insbesondere  über  römische  Bauten. 

Das  Präsidium  legt  im  Namen  des  Herrn  Dr.  Heinrich  Meier 
von  Zürich  den  Abguss  eines  keltischen  Münzstempels  vor, 
der  von  Herrn  Caspari,  Direktor  des  antiquarischen  Museums 
in  Avenches,  unlängst  daselbst  aufgefunden  und  der  antiquari- 
schen Gesellschaft  in  Zürich  znr  Ansicht  mitgetheilt  wurde. 
Es  werden  daran  einige  Erläuterungen  über  die  keltischen 
Münzen  überhaupt  und  Aventicum  (Avenche)  als  helvetisch* 
keltische  Münzstätte  vor  und  zu  romischer  Zeit'  angeknüpft. 

Herr  Dr.  D.  Fechter  von  Basel  liest:  Ueber  die  Schlacht 
von  Novarra,  nach  Berichten  baslerischer  Hauptleute. 

Herr  Dr.  Stanz  von  Bern:  über  die  in  Bern  in  der  Sa» 
kristei  des  grossen  Münsters  aufbewahrten  Gegenstände  aus 
der  fawgundiSGhen  Beute. 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  Sitzung  tragen  vor: 

Herr  Dr.  Tk*  reu  Seherer,  Verwaltungsrath  von  Solothum : 
über  den  ersten  Theii  der  Hauschronik  der  solothumischen 
Familie  von  Staat  (betitelt:  Secreta  domeatica  Staliorum),  der 
im  BesitBc  des  Freiherm  von  Andlaw  in  Hugstetten  ist; 

Herr  Präsident,  Professor  Dr.  G.  von  Wyss,  über  eine  von 
ihm  aufgefundene  Zürcherehronik  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
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and  ihren  ScUachtbericlit  von  SempeclL,  worin  itie  That  Win» 
kelrieds,  ohne  dass  zwar  dessen  Name  g^enannt  wäre^  erzählt 
wird. 

5)  Die  Versammlimg  geht  zu  den  Wahlen  über,  welche 
Dach  Vorschrift  der  Statuten  und  den  gestrigen  Beschlässen 
zu  erfolgen  haben. 

Auf  Antrag  melu*erer  Mitglieder  wird  beschlossen  9  die- 
selben nicht  durch  Scrutinium,  sondern  durch  offenes  Hand- 
mehr vorzunehmen.  Dnrch  dasselbe  werden  hierauf  der  Pre- 
sident und  der  Vicepräsident  der  Gesellschaft  für  zwei  wei- 
tere Jahre  bestätigt,  ferner  Herr  Dr.  J.  J.  Merian  aus  Basel 
(der  bereits  seit  einiger  Zeit  auf  den  Wunsch  des  bisherigen 
Qnästors  der  Gesellschaft  dessen  Geschäfte  versehen)  zum 
Qoästor  ernannt  und  schliesslich  die  Vorsteherschaft  ergänzt 
Qttd  erweitert  durch  die  Ernennung  dreier  neuer  Mitglieder, 
nämlich  der  Herren:  Fr.  Forel  aus  Morges,  Präsidenten  der 
geschichtsforschenden  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz; 
Professor  Ch.  Lefort  aus  Genf  und  Professor  AI.  Daguet  aus 
Freiburg. 

Das  Präsidium  erklärt  hierauf  die  Sitzung  als  geschlossen 
and  richtet  an  die  Versammlung  noch  einige  verdankende  Worte. 

Ein  gemeinsames  Mittagsmahl  im  Gasthof  zur  Krone,  durch 
heitere  und  ernste  Trinksprüche  gewürzt,  schloss  die  Verhand- 
lungen. 


Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste 
der  schweizerischen  geschichtsforschenden  Gesellschaft 

an  der 

XVIII.  Versammlung,  26.  und  27.  August  1862^ 

in  Solothurn. 


HH.  Prof.  Dr.  Georg  vo»  Wyss  von  Zürich,  Präsident, 
y    Senwiafdirektor  Friedr.  Fiala  von  Soloth  urn,  Vicepräsident. 
I,    Staatasehreiber  Ign.  Amiet  von  Solothmra,  Aktuars. 


X  Verzeichniss  der  anwesenden  Mitglieder. 

HH.  Dr.  ß.  Hidber  von  Bern,   Archivar  und  Redaktor  des 
Schweiz,  ürkundenrepsters. 

„  Dr.  J.  J.  Merlan  von  Basel,  Kassier. 

„  J.  C.  Krdtli  von  Luzern,  eidgenössischer  Staatsarchivar. 

9  Fran^ois  Forel  von  Morges. 

„  Charles  Lefort,  Professor,  von  Genf. 

„  Alexander  Daguet,  Professor,  von  Freiburg. 

ailtgltcder. 

HH.  Jakob  Amiet,  Fürsprech,  von  Solothurn. 

„  Dr.  Joh.  Rud.  Burckhardt  von  Basel. 

„  P.  Anselm  Dietler,  Subprior  und  Archivar,  von  Maria- 

stein  (Solothurn). 

p  J.  Eggenschwiler,  Professor,  von  Solothurn. 

„  Dr.  D.  A.  Fechter,  Conrektor,  von  Basel. 

„  W.  Fetscherin,  Lehrer  an  der  Kantonsschule,  von  Bern. 

V  L.  GIutz-Blotzheim,  Gemeinderath,  von  Solothurn. 

„  J.  Gremaud,  Professor,  von  Freiburg. 

„  Fr.  L.  Haas,  Fürsprech,  von  Bern. 

„  P.  Hänggi,  Stadtbibliothekar,  von  Solothurn. 

„  Dr.  Hagen,  Professor,  von  Bern. 

„  J.  Hardegger,  Professor,  von  St.  Gallen. 

„  J.  A.  Heusler,  Professor,  von  Basel. 

„  H.  Jenni,  Maler,  von  Solothurn. 

„  C.  König,  Pfarrer  in  Moutiers  (Bern). 

y  R.  G.  König,  Fürsprecher,  von  Bern. 

„  F.  Krurter,  Kriminalrichter,  von  Solothurn. 

„  L.  Lauterburg,  Grossrath,  von  Bern. 

„  J.  Lindt,  Gerichtspräsident,  von  Bern. 

,  J.  Meier,  Professor,  von  Solothurn. 

„  Dr.  Hcinr.  Meyer  von  Zürich. 

„  Friedr.  von  Mülinen  von  Mutach  von  Bern. 

„  Aug.  Näf,  Präsident,  von  St.  Gallen. 

„  A.  Nüscheler,  Rechensishreiber,  von  Zürich. 

„  A.  Qüiquerez,  alt  Regiernngsstatthalter,  voi^  Bern. 

„  Dr.  Theod.  von  Scherer,  Verwaltungsrath,  von  Solotham, 

„  Dr.  Th.  Sickel,  k.  k.  Professor,  von  Wien,  Ehrenmitglied. 


Verzeichniss  der  anwesenden  Mitglieder.  Tct 

HH.  Dr.  B.  Simon,  Stadtarchivar,  von  Bern. 
9   Dr.  Stantz  von  Bern. 
,   Dr.  G.  Studer,  Professor,  von  Bern, 
p    Bf.  von  Stürler,  Staatsschreiber,  von  Bern. 
,    J.  Snry  von  Bussy,  Präsident  des  Verwaltungsraths,  von 

Solothurn. 
I,    A.  von  Tavel  von  Bern. 
,    Dr.  W.  Vischer,  Professor,  von  Basel, 
p    R.  von  Wallier  von  Wendelstorf  von  Solothurn. 
p    Dr.  H.  Wartmann  von  St.  Gallen. 

-    E.  von  Watten wvl  von  Diesbach  von  Bern. 

*  . 

Ebrengatte« 

HH.  Dr.  Ackermann,  Landammann,  von  Solothurn. 

p    Bordier,  Heinrich,  von  Genf,  in  Paris. 
,    Bünzli,  Obergerichtspräsident  und  Stadtammann,  von  So- 
lothurn. 
,    Jecker,  Regierungsrath ,  von  Solothurn. 
„    Scbenkcr,  Regierungsrath ,  von  Solothurn. 
,    Zundel,  Professor,  von  Bern. 


Protokoll 

der  neunzehnten  Versammlung  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden Gesellschaft  der  Schweiz. 
Gehalten  zu  Freiburg  den  9-  und  10.  September  1863, 

in  Verbindung 
mit  der  historischen  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz. 


Er$te  Sitzung. 
Mittwoch  den  9.  September  1863,  im  Gasthofe 

zum  Zähringerhof. 

Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  Georg  von  Wyss,  er- 
öffnet die  Sitzung  mit  einigen  einleitenden  Worten.  An  der 
Stelle  des  wegen  Unpässlichkeit  abwesenden  Aktuars  fBhrt 
Herr  Fürsprecher  Haas  von  Bern  die  Feder. 


XII  Protokoll, 

1)  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen:  die  Herren 
Theodore  Claparöde,  ancien  pasteur;  A4olphe  Gautier,  Inge- 
nieur, von  Genf,  und  Heirr  Dr.  Bähler  von  Bern. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber,  als  Hauptredaktor  des  achv^eize- 
rischen  Urkundenregiaters,  erstattet  einlässlichen  Bericht  über 
den  Stand  dieser  Arbeit,  von  welcher  das  erste,  unlängst  er- 
schienene Heft  vorgelegt  wird. 

Theils  aus  der  Mitte  der  Versammlung,  theils  vom  Präsi- 
dium wird  dieser  Bericht  bestens  verdankt. 

3)  Das  Präsidium  gibt  Berieht  über  die  übrigen  Publika- 
tionen der  Gesellschaft:  a.  Das  Archiv  für  Geschichte  der 
Schweiz,  dessen  Band  H  unter  der  Presse  befindlich  ist,  und 
b.  den  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  und  Alterthumakunde. 
Es  werden  die  diessfaliigcn  Miuheilungen  von  der  Gesellschaft 
verdankend  genehmigt. 

4)  Von  dem  Quästor  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  J.  J.  Me- 
rlan, wird  die  Jahresrechnung  vorgelegt.  Dieselbe  wird  nebst 
den  Belegen  einer  Rommission  zu  näherer  Prüfung  und  An- 
tragstellung überwiesen,  bestehend  aus  den  Herren  Grossrath 
L.  Lauterburg  von  Bern  und  Professor  Ch.  Lefort  von  Genf. 

5)  Die  Vorsteherschaft  legt,  unter  mündlicher  Begründung 
durch  Herrn  Dr.  B.  Hidber,  den  Antr^  vor ,  Herrn  Professor 
Dr.  Georg  Waitz  in  Göttingen  zum  Ehrenmitgliede  der  Ge- 
sellschaft zu  ernennen.  Es  soll  dieser  Antrag  morgen  zur  Be- 
handlung kommen. 

6)  Das  Präsidium  legt  eine  Uebersicht  der  wissenschaft- 
lichen Vorträge  für  die  Sitzung  von  morgen  vor. 

Zweite  Sitzung. 
Donnerstags  den  10.  September  1863,  im  Grossrathssaale; 

öffentlich. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Anrede, 
welche  einem  Rückblicke  auf  die  Vereinigung  beider  Gesell- 
schaften in  Murten  im  Jahr  1850,  den  günstigen  Umataoden  der 
gc^genwärtigen  Versammluiäg,  dem  dankbaren  Andenken  an 
mehrere  jüngst  verstorbene  Mi^lieder  der  Gesellschaft  und 


X 


Protokoll.  xm 

endlich  einer  gedrfi'Dgten  Ueberschau  der  historischen  'Lei- 
stQiigen  in  allen  Theilen  der  Schweiz  seit  1861  (Termin  seinJer* 
letzten  ähnlichen  Umschau)  gewidmet  ist. 

2)  Ebendasselbe  Tegt  der  Gesellschaft  mehrere  Mittheiliin- 
gen  verwandter  Vereine,  sowie  von  einzelnen  Mitgliedern  und 
Geschichtsfreunden  vor,  welche  die  Gesellschaft  mit  Ktterari- 
schen  Geschenken  bedacht  haben. 

3)  Gemäss  dem  Antrage  der  Gesellschaft  wird  Herr  Pro- 
fessor Dr.  0.  Waitz  in  Göttingen  einmöthig  zum  £hrenmit- 
^liede  der  Gesellschaft  ernannt. 

4)  Es  folgen  die  wissenschaMichen  Vorträge  erster  Ab- 
Aeflong. 

Herr  Ahb6  Gremaud  von  Freiburg  liest:  Sur  les  origines 
de  FEv«ch^  de  Sion; 

Herr  Dr.  D.  Fechter  von  Basel:  Veber  die  Schlacht  von 
St.  Jakob  an  der  Birs,  nach  neuen  im  Archiv  der  Stadt  Pratik- 
fiirt  a.M.  aufgefundenen  offiziellen  Berichten; 

Herr  X.  Kohler  von  Pruntrut  weist  der  Gresellschafl  eitt 
Urbar  des  Klosters  8t.  Blasien  im  Schwarzwalde  vor,  betref- 
fend dessen  Besitzungen  in  der  Schweiz,  vom  Jahr  1371,  und 
begleitet  die  Vorweisung  mit  einigen  beleuchtenden  Bemer- 
bmgen. 

Diese  Mittheilongen  werden  fifämmtlich  vom  Präsidium, 
Namens  der  Gesellschaft,  bestens  verdankt. 

5)  Nach  stattgehabter  Puise  wird  die  Sitzung  wieder  er- 
öffnet. Herr  Dr.  B.  Hidber,  als  Archivar  der  Gesellschaft, 
berichtet  über  den  Bestand  ihrer  Bibliothek,  über  die  Bezie- 
hnogen  zu  andern  Vereinen  und  legt  eine  Anzahl  neuer  An- 
sehaffungeB  and  Geschenke  für  die  Bibliothek  vor. 

6)  Von  der  gestern  bestellten  Kommission  wird  ein  Bericht 
betreffend  die  Jahresrechnung  und  Oekonomie  der  Gesellschaft 
erstattet.  Gemäss  dem  damit  verbundenen  Antrage  nimmt  die 
Gesellschaft  dem  Quästor,  Herrn  Dr.  J.  J.  Merian,  die  vor- 
gelegte Rechnung  unter  bester  Verdankung  ab  und  ersucht 
ihn,  auch  ferner  die  Interessen  der  Gesellschaft  besorgen  zu 
woUen. 


XIV  Protokoll. 

7)  Es  folgen  die  wi^senscbfiflHchen  Vorträge,  zweite  Ab- 
theilung;. 

Herr  Major  E.  von  Watfcenwyl  von  Diessbach  liest  eine 
biographiaehe  Darstellung  betreffend  den  verstorbenen  Herrn 
Obersten  L.  Wurstemberger  von  Bern ; 

Herr  Professor  A.  Daguet  vonfreiburg:  Sur^la  eonatitu- 
tion  et  le  droit  de  Pancienne  röpubliqne  de  Fribourg  depuis 
sa  f«nda(ion  (1478)  jusqu'ä  aa  chüte  (1798). 

Auch  diese  Mittheilungen  werden  vom  Prasidinm  angele*- 
gentlich  verdankt,  und  hiemit  die  Sitzung  geschloesen. 

Ein  Mittagsmahl  im  Saftle  La  Grenette,  durch  die  Theil- 
nahme  von  Abgeordneten  der  hohen  Regierung  und  der  Stadt- 
behörden  von  Freiburg  beehrt,  durch  heitere  und  ernste  Trink- 
sprüche belebt,  vereinigte  hierauf  beide  Gesellachaften  zu  einem 
fröhlichen  Feste«  Am  folgenden  Tage  beschlosa  eine  g^mein- 
aame  Fahrt  nach  Wiflisburg  zur  Besichtigung  der  Ruinen  des 
alten  Aventicum  und  des  dortigen,  unter  der  einsichtigen  Für» 
sorge  des  Herrn  Caspari  stehenden,  höchst  interessanten  ar- 
chaplogischen  Museums  die  genussreiche  Zusammenkunft. 


Verzeichniss  der  Miiglieder 
der  allgemeinen  geschiehtförsdhcndcn  Gesellschaft  der  Schweiz 

und 
der  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz, 

welche  an  der 

gemeinsamen  Zusammenkunft  beider  GesellschafVen 

(XIX.  Jahresversammlung  ersterer) 

am  9.  und  10.  September  1863  in  Freiburg 

Theil  genommen  haben. 


I.    Allgemeine  Gesellschaft. 
V«rst«lieneluifft« 

HH.  Prof.  Dr.  G.  von  Wyss  von  Zürich,  Präsident. 
V    Seminardirektor  F.  Fiala  von  Solothurn,  Vicepräsident. 


Yerzeicha^ss  der  anwesenden  Mkgliedev.  xv 

HH.  Dr.  phil.  J.  J.  Merian  von  Basel,  Kassier.    ^ 

,  Dr.  B.  Hidber  aus  Bern,  Archivar. 

,  Dr.  J.  C.  Krütli,  Eidp.  Archivar,  vob  Bern. 

»  Fraafois  Forel  von  Morges. 

y  Charles  Lefort,  Professor,  von  Genf. 

»  Alexandre  Daguet,  Professor,  von  Freibui^. 

Hltglleter. 

HB.  Amiet,  J.^  Fürsprech ,  von  Solothurn. 

,  Bähler,  Dr.  A.^  Arzt,  in  Laupen. 

,  Clapar^de,  Th.,  gew.  Pfarrer,  von  Genf. 

,  von  Diessbacb,  Graf  Heb.,  d.  Gr.  R.,  von  Freiburg. 

,  Duperrex,  J.,  Professor,  von  Lausanne. 

V  von  EfBnger  v.  Wildegg,  R.,  von  Bern. 

,  Eggenscbwyler,  Professor,  aus  Solothurn. 

9  Fazy,  Hch.,   Conservator  des   antiquarischen  Museums, 

von  Genf. 

,  Fechter,  Dr.  D.,  Conrektor,  von  Basel. 

f  Fetscherin,  W.,  Lehrer,  von  Bern. 

,  Galiffe,  Dr.  J.  B.  G.,  Professor,  von  Genf. 

V  Gautier,  Adolphe,  Ingenieur,  von  Genf. 
,  Glatz-Blotzheim,  L.,  von  Solothurn. 

g  Gremaud,  Abbö  J.,  Professor,  von  Freiburg. 

,  Haas,  Fr.  L.,  Fürsprecher,  von  Bern. 

»  Heller,  M.,  Pfarrer  in  Wolhusen  (Luzern). 

,  Heosler-Ryhiner,  Dr.  A.,  Professor,  von  Basel. 

,  von  Jenner,  Em.  Fr.  (de  Grandson),  aus  Bern. 

V  König,  B.  G.,  Fürsprecher,  von  Bern. 
9  Kohler,  X.,  Professor,  aus  Pruntrut. 

9  Krapf,  J.,  Major,  von  Basel. 

p  Lauterburg,  L.,  Grossrath,  von  Bern. 

V  Lullin,  Paul,  Dr.  en  droit,  gew.  Staatsrath,  von  Genf. 
g  Lüthard,  Fr.,  Fürsprecher,  von  Bern. 

,  Mandrot,  F.  de,  Eidgen.  Oberstlieutenant,  von  Neuenburg. 

,  Meyer,  Remigins,  Dr.  phil.,  von  Basel. 

;  von  Mülinen-Mutach,  Fr.  E.,  von  Bern« 

,  Siuder,  Dr.  G.,  Professor,  von  Bern. 


XVI  Terzeichniss  der  anwesenden  Mitglieder. 

HH.  Sury-von  ßussy,  Graf  J. ,  von  Soiothurn. 

„  von  Tavel,  Alexander,  von  Bern. 

^  Vischer,  Dr.  W.,  Professor,  von  Basel. 

,  Vischer,  Dr.  W.,  von  BaseK  Docent  in  GöUingen. 

„  Vulliemin,  L.,  Professor,  von  Lausanne. 

„  von  Wallier,  Rudolf,  von  Solothurn. 

„  von  Wattenwyl-Sinnef,  Dr.  Ed.,  von  Bern. 

„  Wurstemberger-Steiiyer,  Rüd.,  von  Bern. 

^  Zelter,  Fr.,  Amlsrichter,  von  Solothurn. 

IL    Geschichtforschende  Gesellschaft 
der  romanischen  Schweiz. 

VorvtehcrtclMift« 

HH.  Forel,  Fran^ois,  vonMorges,  Präsident. 
„    Duperrex,  J.,  Professor,  von  Lausanne,  Sekretär. 

(Beide  «neh  Mitglieder  der  allgemetnen  geeehfchtf.  Oeaellsoheft  der  Behwela.) 

HH.  Amiel,  H.  Fr^d.,  de  Genive. 

y  Boccard,  chanoine,  de  St.  Maurice. 

9  Bugnon,  L.,  de  Lausanne. 

,  Bonnard ,  S. ,  ä  Nyon. 

,  Cart,  Dr.,  k  Morges. 

y  Forel,  Fr.  A.,  Lic.  ^  sciences  naturelles,  k  Morges. 

f,  Fick,  Edouard,  ä  Genöve. 

„  Garin-Develey,  k  Yverdon. 

„  Guisan,  F.,  professeur,  k  Lausanne. 

»  Grivel,  Ad.  C,  archiviste,  k  Genive. 

y  Griolet,  Ernest,  numismate,  k  Genöve. 

9  Gottofrey,  X.,  Dr.  en  droit,  k  Lausanne. 

V  Haminann,  Hermann,  gravcur,  k  Gen^ve. 

„  Hornung,  Joseph,  professeur,  k  Lausanne, 

y  Jeunet,  cur^,  au  Cerneux-Pequignot. 

„  Jomini,  pasteur,  k  Avenches. 

„  Jacottet,  Henri,  avocat,  k  Neuchätel. 

y  Larguier,  J.,  k  Lausanne. 

9  Martin,  Henri,  pasteur,  k  Grandson. 


Verzeichnifttf  der  anwesenden  Mitglieder.  xvn 

HH.  Monastier,  L.,  pasteur,  k  Payerne. 

Moratel,  J.  L.,  k  Lausanne. 

Michot,  Edouard,  notaire,  k  Echallens. 

Michel,  Ulr.,  k  Mon(agny-la-Ville. 

van  Muyden,  Henri,  k  Lausanne. 

Martignier,  D.,  libraire,  k  Lausanne. 

de  Mandrot,  Albert,  k  Echichens.  * 

Mazelet,  Dr.,  k  Morges. 

Monnerat,  Jules,  k  Vevey. 

Nicole,  6.,  pasteur,  k  Grandcour. 

Nicolet,  P.,  chanoine,  k  Bomont. 

Nicati. 

Pidou,  professeur  honoraire,  k  Lausanne. 

Pictet  de  Sergy,  ancien  conseiller  d'etat,  k  Genive.* 

Pignat,  de  Vouvry. 

Raemy,  Heliodore,  de  Bertigny,  k  Fribourg. 
Böget,  Amed^e,  de  Gen^ve. 
Roux,  Fred.,  pharmacien,  ä  Nyon. 
Renaud,  Charles,  k  Avenches. 
Bepond,  lieut.-colonel,  k  Fribourg. 
Rivier,  Th^od.,  pere,  k  Lausanne. 
Bivier,  Theod.,  fils,  k  Aigle. 
Bivier,  Alph.,  professeur,  k  Berne. 
de  Rougemont,  Albert,  de  Berne. 
Bochat,  L.,  k  Yverdon. 
Bevilliod,  Gustave,  de  Genfeve. 
de  Sturler,  Maurice,  chancelier,  k  Berne. 
Secrefan,  E^.,  professeur,  k  Lausanne. 
Tallichet,  Jules,  pasteur,  ä  Oron. 

Vulliet,  A.,  directeur  de  l'^cole  superieure  des  jeunes 
fiUes,  k  Lausanne. 
„    Werro,  B.,  ancien  conseiller  d'etat,  de  Fribourg. 

sliTeiigadte. 
HH.  Bordier,  Henri,  von  Genf,  in  Paris. 

9    Ducis,  AbT)e,  professeur  d'histoire,  k  Anne9y  en  Savoie. 

«    Knechtenhofer,  J.,  Oberst,  von  Thun. 

Htet.  Archiv  XIV.  H 


xvm  Eröftfungsrede  4»b  Prittdeiiteii 

HH.  Lindt,  P.,  Gerichtapräsident,  von  Bern, 
y    Manuel,  Dr.  L.,  von  Bern. 
9    Stantz,  Dr.  med«,  von  Bern. 


Eröffnungsrede  des  Präsidenten 

in  der 

Versammlung  zu  Freiburg,  am  10.  September  1863*). 


Tit.!  , 

Dreizehn  Jahre  sind  heute  seit  dem  Zeitpunkte  verflossen, 
in  welchem  die  allgemeine  gesehichtforschende  Gesellschaft 
der  Schweiz  zum  ersten  Male  westwärts  der  Saane,  dieser 
alten  Grenzscheide  deutschen  und  romanischen  Landes,  tagte, 
und  in  enger  Verbindung  mit  der  historischen  Gesellschaft  der 
romanischen  Schweiz  ihr  Jahresfest  beging. 

In  dem  freundlichen  Murten,  dessen  blosser  Name  hinreicht, 
jedes  schweizerische  Herz  in  glorreichen  Erinnerungen  höher 
schlagen  zu  lassen,  traten  damals  beide  Gesellschaften  zusam- 
men und  fanden  in  ihrer  Vereinigung,  wie  in  der  zuvorkom- 
menden Aufnahme,  die  Murten's  Bewohner  ihnen  schenkten, 
mannigfachen  und  erhebenden  Genuss. 

Ein  Vorstand  war  damals  an  der  Spitze  beider  Vereine: 
der  um  die  schweizerische  Geschichte  hochverdiente  Mann,  der 
—  um  nur  Eines  zu  erwähnen  —  unter  den  Eidgenossen  roma- 
nischer Zunge  Müller's  grosses  Werk  zuerst  wieder  aufge- 
nommen hat.  Als  Vorsteher  der  Gesellschaft  der  romanischen 
Schweiz,  seit  ihrer  Gründung  im  Jahr  1837,  hatte  er  im  Jahr  1840 
auch  an  der  Stiftung  unserer  Gesellschaft  thätigen  Antheil  ge- 
nommen und  war  so  mehr,  als  kein  Anderer  geeignet,  dieselbe 
bei  ihrem  ersten  Erscheinen  auf  dem  Boden  der  Westschi?ireiz 


*)  Ein  Ton  der  VerMmmlnng  in  Freibnrg  in  BMchlosewform  uairMproGlLfiaer  Wonseh 
▼erpflichiet  den  VerfaBser  nun  Abdrucke  obstehender  Eröffnnngflirorte  im  Arehi'r«,  MÖg« 
der  Leser  die  Mängel  nnd  Unvollitlndlgkelt  dervelben  freondlieh  enteehnldigen« 


in  der  V^nimiiDlung  20  Freiburg.  xtx 

eiBSüfSlMD,  wie  auch  heute  die  Anwesenheit  des  verehnings- 
wfirdigen  greisen  Frenndes  unsere  Versammlung  ziert. 

Er  selbst  bezeichnete  bei  Eröffnung  jener  Versammlung 
das  Ziel,  zu  dessen  Erreichung  sie  zusammengetreten:  För- 
denmg  der  Renntniss  schweizerischer  Geschichte  und  innigere 
Verbindung  der  Eidgenossen  aOer  Kantone  in  diesem  Bestreben. 
Beides  hat  in  dem  Eindrucke ,  den  jener  Tag  bei  allen  Theil- 
aehmem  zuruckliess  und  in  dessen  Nachwirkungen  mannigfache 
Erfallung  gefunden,  wie  ein  Blick  auf  die  seitherigen  Arbeiten 
derselben  und  auf  ihren  wissenschaftlichen  und  freundschaff- 
lidien  Veriiehr  unter  einander  wohl  erweisen  durfte. 

Wenn  nun  dessen  ungeachtet  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
verflossen  ist,  ohne  dass  ein  gleichzeitiger  Zusammentritt  bei- 
der  Gesellschaften  sich  wiederholte,  so  haben  theils  äussere 
Ursachen,  theils  innere  natürliche  Verhältnisse  es  so  mit  sich 
gebracht,  die  Sie  mir  erlauben  mit  einem  Worte  zu  berühren. 
Unsere  Gesellschafl  fasste  drei  Jahre  nach  der  Versamm- 
lang in  Murten  den  Beschluss,  auf  das  System  alljährlicher 
Wanderungen  zu  verzichten,  einen  bleibenden  Versammlungs- 
ort zu  wählen  und  dadurch  mehr  Einheit  in  den  Personalbestand 
der  Zusammenkönfte  und  den  Gang  ihrer  Geschäfte  zu  bringen. 
Solothum  erkor  sie  zu  ihrem  Sitze,  als  durch  Lage  und  Cha- 
rakter gleich  geeignet,  einer  schweizerischen  Gesellschaft,  ins- 
besondere aber  der  unsrigen,  als  Vereinigungspunkt  zu  dienen. 
Die  alte  deutsche  Residenzstadt  transjuranisch-burgundischer 
Reichstage  an  den  Pforlen  des  romanischen  Gebietes ;  die  Stadt, 
die  mit  Bern  und  Freiburg  das  Andenken  der  Zähringer,  mit 
Lansamie  und  Neuenburg  das  Gedächtniss  der  Königin  Berta 
theilt,   mit  den  VIII  Orten  Oestreich   und  Karl   den  Kühnen 
schhig;  die  Stadt  Nikiaus  Wengi's  zur  Zeit,  als  heftigste  Ent- 
zweiung die  Eidgenossen  trennte,  —  ist  seit  zehn  Jahren  die 
eigentliche  liebe  Heimat  unserer  Gesellschaft,   wo  ynv  auch 
immer  die  Freude  haben,  Mitglieder  beider  schweizerischen 
Zungen  vereinigt  zu  sehen.    Und  als  der  schweizerische  Wan- 
dertrieb uns  doch  wieder  ergriff  und  wir  je  das  zweite  Jahr 
unsem  Stab  weiter  zu  setzen  beschlossen,  da  richteten  sich 
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unsere  Blicke  nicht  nur  nach  dem  Rheine  hin,  wo  Basel  und 
Schaffhausen  uns  freundlich  empfingen  ^  sondern  gleichsteitig 
auch  nach  dem  Westen.  Mein  verehrter  Freund  an  der  Spitze 
der  romanischen  Gesellschaft  wird  es  bezeugen,  wie  nur  auf 
seinen  und  seiner  Rollegen  Wunsch  die  Erneuerung  des  Tages 
von  Murten  bis  zu  dem  Zeitpunkte  verschoben  wurde,  wo  die 
Eröffnung  der  jetzt  allein  gültigen  Verkehrswege,  vom  Leman 
bis  zur  Saane,  Freiburg  für  alle  schweizerischen  Geschichts* 
freunde  gleich  zugänglich  machen  werde.  Der  Tag  ist  er- 
schienen und  wir  dürfen  es  wohl  —  in  aller  Bescheidenheit  — 
ein  Verdienst  der  vielbestrittenen  Eisenstrasse  heissen,  dass 
sie  zu  der  gegenwärtigen  Versammlung  Bahn  gemacht. 

Doch  ich  habe  erwähnt,  dass  auch  natürliche  innere  Ver- 
haltnisse unsere  Gesellschaft  zunächst  auf  dem  deutsch-schwei- 
zerischen Lande  sich  bewegen  Hessen. 

In  der  That,  H.  H.,  so  unbestritten  die  Schweiz  seit  viert- 
halb Jahrhunderten  ein  Ganzes  bildet,  dessen  ZusammenVang 
und  Eigenthümlichkeit  weder  äussere  Gewalt^  noch  innere,  oft 
sogar  bittere  Kämpfe  aufzulösen  vermocht  haben;  so  glücklich 
sie  sich  in  ihrer  Selbstständigkeit  und  innerlichen  Einheit  gerade 
jetzt  fühlen  darf,  und  hoffentlich  in  alle  Zukunft  fühlen  und 
tapfer  und  einig  behaupten  wird,  so  hat  doch  die  Geschicht- 
forschung es  nicht  immer  mit  dieser  Seite  schweizerischen 
Lebens  zu  thun.    Vielmehr  sind  es  auf  vielen  Punkten  inner- 
halb des  erwähnten  Zeitraumes,  und  vollends  wo  sie  über 
denselben  hinaus  rückwärts  greift,  sehr  verschiedenartige,  ge- 
trennte, oft  feindlich  sich  entgegengesetzte  Elemente,  die  ihr 
vor's  Auge  treten,  und  es  theilt  sich  daher  ihr  Arbeitsfeld  von 
selbst  in  Gebiete,  die  manchmal  durch  scheinbar  unubersteig- 
liehe  Schranken  von  einander  gesondert  sind.     Darum  sehen 
wir  ja  auch  neben  unserer  allgemeinen  schweizerischen  GeaeU- 
Schaft  so  manche  zum  Theil  schon  vor  ihr  entstandene  Ver- 
eine, die  einem  solchen  in  sich  abgeschlossenen,  grossem  oder 
kleinem  Kreise  der  Betrachtung  gewidmet  sind,  wie  die  heute 
mit  uns  tagende  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz;  wie^ 
in  noch  engerer,   obwohl  mehr  selbstgewählter,   als  natur- 
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bedingter  Abgescblosseiiheit,  der  ffinftrtische  Verein.  Eben- 
daher ist  es  auch  natürlich,  dass  unsere  allgemein  schweize- 
rische Gesellschaft  zunächst  mehr  nur  dem  grössern  Theile 
des  Landes,  der  deutschen  Schweiz,  anzugehören  schien. 

Ich  sage  schien,  H.  H.  Denn,  wie  es  sich  von  einer 
schweizerischen  Gesellschaft  von  selbst  versteht  und  wie  es 
ja  auch  unsere  Geschicke  und  die  Bände  unseres  Archives 
zeigen,  es  kann  wohl  so  scheinen,  aber  es  ist  nicht  so  und 
5oD  und  wird  hofTentlich  nie  so  sein. 

Es  ist  unverkennbar,  H.  H.,  gerade  in  jener  Verschieden- 
artigkeit der  Elemente  und  Aufgaben,  womit  sich  die  einzelnen 
Vereine  beschäftigen,  liegt  auch  die  Gefahr,  dass  die  Geschichts- 
forschung über  dem  Getrennten  und  oft  Gegensätzlichen  das 
Gemeinsame  aus  dem  Auge  verliere,  und  in  einseitiger  Betrach- 
tung irgend  welcher,  mit  Vorliebe  verfolgter,  vergangener  Er- 
scheinung^en,  der  Gegenwart  und  ihrer  Anforderungen  vergesse; 
Start  der  Belebung  des  wirklich  vaterländischen  und  darum 
vor  Allem  eidgenössischen  Sinnes,  vielmehr  bloss  partikula- 
ristischen  Interessen  diene.    Diess  zu  verhüten,  unter/ den  Ge- 
schichtsfVeunden   gemeinsame  Erinnerungen  zu  pflegen  und, 
unbeschadet  alles  unbefangenen  und  freimüthigen  Erforschens 
und  Ansprechens  der  Wahrheit,  das  Bewusstsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit aller  Schweizer  auch  im  Hinblick  auf  die  Ge- 
schichte wach  zu  erhalten  und  immer  wieder  zu  stärken  — 
dazu  ist  ja  gerade   unsere  GeseOschaft  von  ihren  Stiftern 
einst  gegründet  worden  und  dazu  tritt  sie  alljährlich  zusammen. 
Was  könnte  aber  diesem  ihrem  eigentlichsten  Zwecke  förder- 
licher sein,  als  was  wir  längst  angestrebt  haben :  diess  unser  Wie- 
derbetreten des  Theiles  schweizerischen  Bodens,  den  wir  so  lange 
nicht  mehr  besucht  haben,  und  wo  man  uns  desshalb  vielleicht 
weniger  kennt,  als  drüben  am  Aare  -  und  Rheinstrom.    Darum 
Irenen  wir  uns  des  heutigen  Tages,  H.  H.,  der  uns  vergönnt, 
unsere  Jahreszusaromenkunft  als  eine  schweizerische  im  um- 
fassendsten Sinne  des  Wortes  und  an  einer  Stätte  zu  begehen, 
die  den  Eidgenossen  beider  Zungen  gleich   theuer  ist  und  in 
gleicher  Treue  beiden  angehört.    Uns  Historikern,  die  wir  im 
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Rückblick  auf  mehr  als  vier  Jahrhunderte  Freibnrg  uud  Solo- 
tbum  recht  eigentlich  Schwesterstädte  heissen,  wird  ja  auch 
Iner  ein  wahrhaft  heimatlicher  Empfang  zu  Tb  eil.  Zeugnis» 
dessen  die  freundlichen  Veranstaltungen)  die  der  hiesige  histo- 
rische  Verein  mit  soviel  Zuvorkommenheit  für  uns  getroifen 
hat,  und  das  Wohlwollen  der  Hohen  Behörde,  die  uns  diesen 
achtoen  Saal  einräumt  und  unsere  Verhandlungen  durch  die 
Gegenwart  ihrer  hochgeachteten  Repräsentanten  beehrt!  Es 
sei  mir  erlaubt,  im  Namen  der  Gesellschaft  hiefur  deren  auf- 
richtigsten Dank  auszusprechen! 


In  den  letzten  Jahren,  H.  H ,  habe  ich  mir  zur  Pflicht  ge- 
macht, Ihnen  bei  Eröffnung  Ihrer  Versammlungen,  nachdem 
unsere  eigenen  Angelegenheiten  und  Unternehmungen  jeweilen 
am  Vorabende  des  Festes  zur  Behandlung  gekommen,  einen 
kuzen  Ueberblick  der  wichtigsten  Erscheitiungen  auf  dem  Ge* 
biete  vaterländischer  Geschichtsforschung  überhaupt  vorzu- 
fuhren, soweit  solche  in  der  Zwischenzeit  von  einer  unserer 
Zusammenkünfte  zur  andern  vorgekommen.  Sie  haben  meine 
Versuche  in  dieser  Richtung  nachsichtig  aufgenommen.  Wollen 
Sie  mir  gestatten,  in  aller  Kürze  auch  heute  diese  Uebung  fort- 
zusetzen  und  dabei  an  die  Umschau  anzuknüpfen,  die  wir  vor 
zwei  Jahren  in  Schaffhausen  gehalten. 

Auch  die  kurze  Zeit,  die  seither  verflossen,  ist  nicht  ohne 
zahlreiche  Beweise  rüstiger  und  mannigfaltiger  Thätigkeit  auf 
dem  Felde  unserer  Wissenschaft  in  den  verschiedensten  Theilen 
der  Schweiz  vorübergegangen. 

Die  älteste,  erst  vor  wenig  Jahren  aufgeschlossene,  noch 
immer  an  Räthseln  so  reiche  Vorzeit  des  Landes,  die  bis  zu 
Epochen  hinaufgeht,  mit  denen  sich  sonst  nur  der  Paläontologe 
zu  beschäftigen  pflegte,  hat  auch  seit  unserer  letzten  Umschau 
mannigfache  Bearbeitung  gefunden,  und  der  Eifer  der  roma-i- 
nischen  und  deutschen  Forscher  auf  vielen  Punkten  der  Schi^eiz 
neue,  interessante  Funde  gemacht.  Der  zusammenfassende 
Ueberblick  derselben  in  dem  « Fünften  Bericht',  welchen  der* 
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EntdMker  der  PfaUbamm,  Herr  Dr.  P.  Keller,  publioirt  hat, 
bestätigt  aber  aufs  Neue,  dass  wir  erst  beginnen,  die  hiebei 
aofiauohenden  Fragen  vollständig  zu  äbersdiauen  und  dass 
'  der  sichern  Ergebnisse  allgemeiner  Natur  noch  viel  zu  wenige 
sind,  um  schon  an  die  Ldsnng  der  Probleme  zu  schreiten. 
Zwei  ErscheinoBgen  sind  es,  die  aus  den  beiden  letzten  Jahren 
voTzagsweise  herauszuheben  sbid:  in  der  Schweiz  die  merk* 
würdige  Anlage  von  Niederwjl  bei  Frauenfeld,  die  ein  neues 
Licht  aaf  die  charakteristischen  Zuge  jener  vorhistorischen  Bau- 
ten wirft;  sodann  im  Auslande :  das  in  immer  weiterm  Umfange 
erfolgende  Auftauchen  solcher  Ueberreste  südwärts  der  Alpen, 
wie  die  Emsigkeit  italischer  Forscher  nachgewiesen  hat  Dem 
Kreis  unserer  Kenntnisse  nach  dieser  Seite  werden  die  Er- 
gebnisse von  Herrn  Desor's  jüngst  unternommener  Reise  nach 
Italien  unzweifelhaft  neue  Ausdehnung  geben. 

Die  römisch -helvetische  Zeit,  die  sich  enge  an  die  Aus- 
läufer der  Pfahlbaoepoche  anschliesst,  war,  kurz  ehe  wir  in 
Schaifhausen  tagten,  durch  die  Schriften  der  antiquarischen 
Gesellschaft  von  Zürich  über  die  römischen  Ansiedlungen  in 
der  Ostsohweiz  und  über  die  Alpenstrassen  der  Römer  neu 
beleuchtet  worden.  Dem  Wunsche,  dass  auch  in  der  West- 
schweiz diese  Aufgabe  aufgenommen  werden  möchte,  ist  seither 
durch  die  treffliche  Untersuchung  des  römischen  Eburodunum  und 
seiner  Umgebungen  von  Herrn  Rochat,  durch  die  Funde  von 
Aventicum,  die  Herrn  Caspari's  aufmerksame  Sorge  sammelt, 
durch  Herrn  Blanchet's  Beschreibung  des  alten  Lausonium  und 
die  eingehende  Darstellung  des  Mont  Terrible  von  Herrn  Qui- 
qoerez  in  manchen  Beziehungen  sehr  willkommene  Erfüllung 
geworden.  Die  Erzeugnisse  der  römisch-helvetischen  Ceramik 
haben  in  der  Schrift  des  Herrn  O.  Jahn  über  Vindonissa,  die 
helvetische  Münzkunst  in  derjenigen  meines  Freundes,  der 
Abhandlung  über  die  gallischen  Münzen  in  der  Schweiz  von 
Herrn  Dr.  Meyer,  erschöpfende  Beleuchtung  gefunden.  Dem 
Auge  versinnlicht  die  antiquarische  Karte  des  Kantons  Zürich 
Ton  Herrn  Dr.  F.  Keller  die  einstige  Vertheilung  der  ältesten 
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BevdkeniDgeA,  die  wir  kennen,  übeir  diesen  Theil  unseres 
Bodens, 

Das  Mittelalter  —  wenn  wir  diesen  Namen  hier  auf  den 
weiten  Zeitraum  ausdehnen  wollen,  in  welchem  ihn  die  eiU' 
gemeine  Geschichte  zu  gebrauchen  pflegt,  vom  Sturze  des 
Romerreiches  bis  zum  Beginn  einer  neuen  Zeit  mit  dem  sechs- 
zehnten Jahrhundert,  —  das  schweizerische  Mittelalter,  ist  in 
den  letzten  beiden  Jahren  Gegenstand  zahlreicher  Publikationen, 
sowohl  von  Quellen  als  von  Forschungen,  gewesen. 

Beginnen  wir,  wie  billig,  mit  Erstem.  An  die  diplomati- 
schen Codices  von  Trouiilat,  Werro  und  von  Moor,  die  wir  in 
Schaffhausen  vor  uns  sahen,  schliessen  sich  nun  solche  an,  die 
wir  damals  im  Entstehen  begriffen  wussten.  Für  die  gesammte 
Ostschweiz  und  einen  grossen  Theil  des  angrenzenden  deutschen 
Landes  ist  durch  die,  zum  ersten  Male  nach  allen  Anforderun- 
gen der  Wissenschaft  mit  rühmlichster  Ausdauer  unternom- 
mene und  im  schwierigsten  Theile  bereits  durchgeführte  Her- 
ausgabe der  ältesten  Urkunden  von  St.  Gallen  durch  Herrn 
Dr.  Wartmann  eine  Geschichtsquelle  vom  reichsten  und  man- 
nigfachsten Inhalt  gewissermassen  neu  aufgethan  worden.  Die 
Westschweiz  hat  in  dem  ^Regeste^  meines  verehrten  Kollegen 
den  angekündigten  dankenswerthen  Wegweiser  zu  ihren  ur- 
kundlichen Schätzen  erhalten,  der  eine  schwierige  Bahn  zuerst 
eröffnet.  Der  genferische  Codex  von  Mallet  ist  erschienen  und 
seine  unermüdlichen  Herausgeber,  die  Herren  Lefort  und  Lullin, 
haben  seither  in  der  interessanten  Sammlung  der"  «^FranchiseB 
et  lois  municipales  des  villes  de  Tancien  diocese  de  Gen^ve* 
und  deren  trefflicher  Einleitung  unserm  verstorbenen  Freunde 
ein  schönes  Denkmal  gesetzt  und  der  Rechtsgeschichte  des 
romanischen  Landes  einen'  neuen  Dienst  erwiesen.  Interessante 
urkundliche  Beiträge  aus  der  Innern  Schweiz  haben  im  Ge- 
schichtsfreunde der  V  Orte  die  Herren  P.  Gall  Morel  und  Ar- 
chivar Schneller  geliefert^  aus  dem  wenig  bekannten  Wallis  wird 
Herr  Abb^  Gremaud  binnen  Kurzem  uns  ebensolche  schenken. 
Möge  uns  nur  recht  bald  auch  das  bernische  Urkundenbuch 
zu  Theil  werden,  das  von  so  kundiger  Hand  vorbereitet  wird, 
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80  wird  die  Reibe  ver&SlBotlieliter  Urkobdeikbüeker  in  uDonter- 
brochener  Kette  vom  Engadin  bis  an  die  Westenden  des  Jnra 
reichen  I  Den  vollen  Ueberblick  der  urkundfichen  Schätze 
iflflgesamnit  soll  unser  Register  gew&hren.  Sie  haben  gestern 
den  Anfang  desselben  gesehen,  der  unter  so  vielen  Mühen  zn 
Stande  gekommen,  und  ich  kann  nicht  umhin,  diesdben  auch 
heute  noch  unserm  verdienten  Herrn  Aktuar  zu  verdanken« 

An  die  Quellenklasse  der  Urkunden  schliesst  sich  diejenige 
der  Chroniken  an.    Die  beiden  letzten  Jahre  haben  uns  unter 
dies^  den  Kuchemeister  in    neuem  <,  korrektetm  Abdrucke 
von  Herrn  Prof.  Hardegger  in  St.  Gallen,  die  Chronik  des  Lu- 
^eraer  Diebold  Schiliiog  von  der  dortigen  R&rgerbibliothek  in 
zum  ersten  Male  erfolgten  Abdrucke  gebracht.    Verwandter 
.Vatur  mit  diesen  Arbeiten  sind  diejenigen,  in  welchen  Justinger 
durch  Herrn  Professor  G.  Studer  in  Bern,  der  sogenannte 
Klingenberg  durch  Herrn  Professor  Scherer  in  St.  Gallen  fort- 
gesetzte,  eindringende  Beleuchtung  erftthren  haben,  und  die 
Luzerner  Dichter  historischer  Lieder  aus  dem  fünfzehnten  Jahr- 
bondert  durch  Herrn  Kuratprie^ter  Lütolf  zum  ersten  Male 
Gegenstand   gründlicher  Untersuchung  geworden   sind.     An 
Herrn  Scherer's  Arbeit  reiht  sich  an,  und  stützt  sich  zum  Theil 
auf  dieselbe,  die  kleine  Schrift  über  die  Zürcherchrooik,  wozu 
die  Geschichte  von  Winkelried  mir  vor'm  Jahre  Veranlassung 
g^ben.     So  dringt  von  verschiedenen  Seiten  allmälig  ein 
deutlicherea  Lieht  in  das  Dunkel,   das  noch  immer  über  der 
Entstehung,  Verwandtschaft  und  eigentlichen  Bedeutung  un* 
serer  ältesten  eidgenössischen  Geschichtsquellen  hangt;  aber 
floch  vieler  und  vereinter  Anstrengungen  wird  es  bedürfen,  bis 
voller  Tag  über  diesem  Gebiete  herrscht! 

Gehen  wir  von  den  Quellen  hinüber  zu  den  Darätellungen, 
so  finden  sich  deren  theils  in  Monographien,  theils  in  Aufsätzen 
onserer  zahlreichen  Vereinsschriften  in  so  grosser  Zahl,  dass 
es  unmögfich  wäre,  sie  alle  zu  nennen,  so  sehr  der  Reiehthum 
anziehender  Belehrung,  der  sich  darin  findet,  hieau  verlocken 
wurde«    Was  aber  die  beiden  Jahre  besonders  bemerkens.werth 
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mache,   ist  die  Voliendung  zw^r  gröMerer  Werke  ober  das 
«chweiseriscbe  Mittelalter. 

Die  Gesetiichte  der  alten  Landseliaft  Bern  von  Wurstern- 
berger  ist  erschienen  und  legt  die  Fracht  langjähriger  eindrin- 
gender Arbeit  des  uns  nun  leider  e^itrissenen  Verfiissers  in 
unser  Aller  Hände.  Ist  freilieh  die  darin  behandelte  ferne 
Vergangenheit  aus  Mangel  an  hinreichenden  Quellen  oft  nur 
undeutlich  zu  erkennen^  und  vermag  allein  scharfsinnige  Ver- 
muthung  die  sieh  ergebenden  Lucken  aut^ufullen,  so  wird  man 
doch  jederzeit  auch  hiebei  nicht  ohne  Interesse  und  Belehrung 
dem  Gedankengange  des  greisen  Forschers  folgen. 

Gleichzeitig  ist,  einer  uns  nfther  liegenden  Epoche  ange- 
hörend und  uns  daher  inniger  berührend  —  das  grosse  Werk 
von  Kopp  durch  das  Erscheinen  seines  König  Adolf  und  König 
Albrecht  zu  nahem  Abschlüsse  gekommen.  Man  kann  in  vielen 
und  nsuss  sogar  in  manchen  sehr  wesentlichen  Anschauungen  mit 
dem  Verfasser  nicht  einig  gehen.  Dennoch  wird  Niemand  hier- 
über sein  ungemeines  und  eigenthümliches  Verdienst  übersehen, 
zur  urkundlichen  Forschung  über  die  älteste  Geschichte  der 
Eidgenossenschaft  den  ersten  bleibenden  Anstess  gegeben,  und 
selbst  ein  Quellenmaterial  von  dem  gewaltigsten  Umfange  mit 
einer  Genauigkeit  und  Ausdauer  bewältigt  zu  haben,  die  ihres 
Gleichen  suchen.  Zu  dem  Werke  von  Kopp,  der  muhevollen 
Arbeit  von  drei  Jahrzehnten,  wird  der  schweizerische  Hi- 
storiker, der  das  dreizehnte  und  vierzehnte  Jahrhundert  atu- 
dirt,  als  zur  reichhaltigsten  Fundgrube  urkundlicher  Nachweise 
über  jene  Zeit  in  aUen  ihren  Einzelnheiten  imm6r  wieder  dank- 
bar sich  hinwenden! 

Von  besondern  Episoden  dieses  Zeitabschnittes  ist  es  haupt- 
sächlieh  die  schon  berührte,  auf  den  Helden  von  Sempach  be- 
süglicbe,  welche  den  Gegenstand  mehrfacher  Arbeiten  gebildet, 
hat.    Die  erschöpfende  Arbeit  von  Herrn  v.  Liebenau  über  die 
Winkelriede,  die  Untersuchungen  von  Herrn  Lütolf  und   di^ 
Nachricht  der  Züreherchronik  von  Krieg  werden  hinreicheim^ 
den  Kern  der  schönsten  vaterländischen  Erinnerung  gegen  An^ 
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/ecktangen  der  historiscbeD  Kritik  zu  sichern,  die  im  voriiegen- 
den  Falk  aHzn  voreilig  za  Werke  gegangen. 

Weniger,  als  das  Mittelalter,  ist  auch  diessmal  die  n&chst- 
folgende  Zeit  des  sechszehnten  und  siebasehnten  Jahrhunderts 
k  historischen  Arbeiten  vertreten.     Doch  fehlt  es  auch  auf 
diesem  Gebiete  nicht  an  Bereicherung  durch  eine  höchst  um- 
fangreiche und  wichtige  Arbeit^  ich  meine  den  vierten  Band 
(i  Abtheilung)  der  grossen  amtlichen  Sammlung  eidgenössi- 
scher Abschiede,  welchen  der  Bearbeiter,  Herr  eidg.  Archivar 
£rötfi,  uns  zum  Angebinde  nadi  Schaffhausen  mitbrachte,  mit 
dessen  reichem  Inhalte  man  sich  aber  nur  allmälig  vertraut  zu 
machen  verntfig.     Für  die  charakteristische,   aber  durch  zu- 
nehmende innerliche  Entfremdung  zwischen  den  Eidgenossen 
so  trübe  dreissigjahrige  Periode  von  1556—1586  sind  hier  alle 
einzelnen  Zuge  der  Entwicklung  der  staatlichen  Dinge  in  ur- 
kundlicher,  vollständigster  und   dankenswerth  unbefangener 
Weise  gesammelt.     Möge  die  Sammhing,  deren  Herausgabe 
der  Eidgenossenschaft  zur  wahren  Ehre  gereicht,  unter  der 
treffKcben  Leitung  unseres  verehrten  Mitgliedes  röstig  fort- 
sdu^iten.  —  Eine  rhätische  Quellenschrift  für  das  siebzehnte 
Jahrhundert  hat  Herr  von  Moor  in   Bartholomäus  Anhorn's 
Bündner- Aufruhr  von  1607  durch  den  Druck  allgemein  zu- 
ganglieh genüacht.    Darstellung  einzelner  Abschnitte  oder  Vor- 
gänge aus   dem  berührten  Zeiträume   sind  in  den  Schriften 
verschiedener  Vereine,  des  Institutes  von  Genf,  hauptsächlich 
aber  in  den  historischen  Taschenböchem  von  Basel,  Bern  und 
Zürich  von  den  Herren  Dr.  Fechter,  Lanterburg  und  S.  Vö- 
geliu  enthalten,  die  mit  so  viel  Erfolg  die  Ergebnisse  ernster 
Studien  dem  grössern  Publikum  nahezubringen  wissen.  Ebenso 
auch  JB  den,  gleichem  Zwecke  dienenden  Neujahrsblättem  ver- 
schiedener Städte,  unter  denen  wir  diejenigen  unsers  Herrn 
Aktuars  über  die  Benier  im  ViTaaddande  und  im  VeltHn  als 
besonders  eingehend  herausheben  dürfen. 

In  denselben  Organen  finden  endlich  das  achtzehnte  und 
neonzebnte  Jahrhundert  —  soweit  letzteres  schon  in  den  Be- 
reidt  der  €reschichte  fallen  kann,  ihre  Berücksichtigung.    Es 
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ist  da^  biographische  Element,  welches  hierin  vorherrscht;  in 
zum  Theil  höchst  anziehenden  Gaben,  wie  das  Leben  J.  Jo* 
seph  Möller's  von  Wyl  von  der  Hand  unsers  verehrten  Mit- 
gliedes im  Stifte  Einsiedeln.     Ein  grösseres  Ot^ibiet  umfassen 
in  diesem  Fache  theils  der  vierte  Cyklas  von  Herrn  Professor 
Wolfs  Biographien  zur  schweizerischen  Kulturgeschichte,  die 
zwar  zunächst  eine  besondere  Fachwissenschaft  im  Auge  haben, 
dabei  aber  die  vielfachsten  Aufschlüsse  über  schweizerische 
Gelehrtengeschichte  mit-enthalten,  theils  die  Biographie  einer 
ganzen  Korporation,  die  Herr  Karl  Morell  in  seiner  Geschichte 
der  Helvetischen  Gesellschaft  uns  gegeben  hat.     In  diesem 
letztgenannten  Werke  bilden  wohl  die  vorangehenden  Einzel* 
gestalten  und  Vorläufer  der  Gesellschaft,  wie  insbesondere  die^ 
jenige  des  trefflichen,  bisher  zu  wenig  bekannten  Toggenbur- 
gers  Grob,  sowie  die  Stifter  des  Vereines  und  dessen  anfang- 
liche Schicksale,  iur  den  Historiker  die  anziehendsten  Erschei- 
nungen, weil  sie  uns  bereits  ferne  t^enug  gerächt  sind,  um 
unserm  Auge  völlig  frei  und  mit  der  umgebenden  Welt  in 
richtiger  Perspektive  zu  stehen.    Was  noch  in  die  Gegenwart 
hineinreicht,  geniesst  nicht  gleichen  Vorzuges.    Nichtsdesto- 
minder wird  ein  lebhaftes,  weil  zeitgenössisches  und  prakti- 
sches Interesse  den  Leser  durch  das  ganze  Buch  hindurch  be- 
gleiten.   Dem  Gesammteindrucke  wird  man  sich  dabei  nicht 
entziehen  können:  Die  allgemeine  geistige  Entwicklung ^er 
Neuzeit,  an  welcher  auch  die  Schweiz,  zumal  seif  voller  Aus- 
bildung der  umgebenden  Grossstaaten  betheiligt  und  von  wel- 
cher sie  beeinflusst  wird,  ist  so  mächtig,  dass  selbst  eine  Ge- 
sellschaft, 80  gut  wie  der  Einzelne,   ihr  \^ohl  Vorschub   zu 
leisten,  zum  Ausdrucke  zu  verhelfen,  sie  auf  einzelnen  Punk- 
ten fördern  kann,  im  Ganzen  aber  doch  auch  an  ihrem  Orte 
mehr  Werkzeug,  als  herrschend,  mehr  geschoben,  als  schiebend 
bleibt,  und,  wenn  die  Zeit  gekommen,  wo  die  ihr  geaetxte 
Bestimmung  erfüllt  ist,  sich  plötzlich  selbst  von  einer  neuen 
Welt  überholt  sieht.     Es  sollte  diess  Denen  zur  Bemhiguna; 
gereichen,  die  nach  rechts  oder  nach  links  hin  der  freien  Be- 
wegung der  Geister  ängstlich  Schranken  zu  setzen:  geUM^t 
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riod;  aber  aoeh  jeden  Einzelnen  zum  treuen  Ausharren,  selbst 
im  kleinsten  Wirkungskreise,  crmuthigen.  Grösste  wie  Kleinste 
stehen  gieichermassen  unter  der  Hand  der  hdhern  Leitung,  die 
den  Strom  der  Zeiten  zu  von  uns  nicht  gekannten  Zielen  lenkt. 
Allen  diesen  Arbeiten,  die  auf  besondere  Zeitabschnitte 
der  schweizerischen  Geschichte  sich  beziehen ,  gehen  endlich 
solche  zur  Seite,  welche  die  Eidgenosseoschaft  selbst,  oder  ein- 
zelne Theile  derselben,  von  ihren  Ursprängen  an  bis  an  die 
Schwelle  der  Gegenwart  begleiten. 

In  der  romanischen  Schweiz  hat  diess  kürzlich  der  Vor- 
stand des  freiburgischen  Vereines,  Herr  Daguet,  in  seiner  «Hi- 
sUHge  de  la  Con£edöration  suisse'' ;  für  die  Jugend  der  deutschen 
Sdiweiz  Herr  Chorherr  Aebi  in  der  , Geschichte  des  Sohwei- 
zervoikes''  gethan.    Die  Wärme  patriotischer  Darstellung  und 
eine  Fülle  malerischer  Einzelnheiten  zeichnen  jenes  Werk  aus; 
das  zweite  erwirbt  sich  das  Verdienst,  die  Ergebnisse  der 
nea^n  Forschung  aber  die  Anßinge  der  Eidgenossenschaft  zum 
eisten  Male,  unsers  Wissens,  auch  der  Volksschule  zugänglich 
20  machen.     Kantonalgeschichten  haben  wir  erhalten:   Von 
Herrn  O.  Henne  für  den  Kanton  Set  Gallen,  dessen  eigenthum- 
Hche  Zusanunensetznng  und  dadurch  bedingte  innere  Verhält- 
nisse in  diesem  Buche  näher  beleuchtet  werden;  für  Uri  aus 
dem  Nachlasse  des  Herrn  Dr.  Lusser,  für  die  ältere  Zeit  allzu- 
sehr  nach  hergebrachter  Tradition  bearbeitet,  für  die  neuere 
^er  als  Aufzeichnung  eines   durdi  Stellung  und  Charakter 
dnzo  berufenen  Mannes  sehr  schätzbar.  Eine  werthvoUe  Akten- 
sammlun^  über  den  Heldenkampf  Unterwaldens  hat  Herr  Pfarr- 
hdfer  Gut  in  Stans  geliefert. 

Doch  Ich  bescheide  mich!  Noch  hätte  ich  dieser  kurzen 
Skizze  allzuviel  beizufügen,  um  sie  auch  nur  einigermassen 
vollständig  zu  gestalten.  Aus^den  Schriften  der  Rechtskandi- 
gen  wären  werthvoUe  Beiträge  historischer  Art  zu  nennen, 
wie  z.  B.  die  Einleitung  zu  Blumer's  jängst  erschienenem  Bun- 
desstaatareclit  und  Kothing's  Bisthumsverhandlungen  der  Ur- 
ksQtone.  Die  Kirchengeschichte  ist  durch  Greith's  Mystiker  des 
14  Jahrhunderts,  durch  die  Urkundensammlung<  zur  bernischen 
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Refonnation  von  Herrn  von  Stürler  und  durch  die  lebensvolle 
^Ui6«nre  de  FEglise  de  Genöve'  von  Herrn  Gaberei,  n.  A.  ver- 
treten. Die  Kunstgeschichte  hat  sich  des  „Basler  Kirchen- 
Schatzes^  von  Burkhardt  und  {Ufi^g<e«bach  und  der  « Wettinger 
Glasgemälde*  von  Lubke  zu  rühmen.  Und  auch  fär  die  übri- 
gen Zweige  der  Historik  wäre  noch  so  Vieles  zu  erwähnen! 
Wer  wollte  die  volle  Ernte  einheimsen,  die  dem  emsigen 
Schnitter  bereit  steht! 


Unwillkürlich  ab^  fallt  bei  ihrem  Anblicke  unser  Auge, 
H.  H.,  audi  auf  die  schmerzlichen  Lucken,  die  seit  unserer 
festlichen  Zusammenkunft  in  Schaffhausen  in  der  Reihe  der 
Arbeiter  entstanden  sind. 

Die  empfindlichste  in  unserer  Geseüscbaft,  und  zugleich  Ar 
unsere  Kollegen  der  romanischen  Schweiz,  ist  durch  den  Hin- 
schied des  greisen  Forschers  entstanden,  dessen  Andenken  im 
Kreise  der  letztem  gestern  mit  savid  Recht  gefeiert  worden 
ist.  Herr  von  Gingins  hat  durch  seine  ausgezeichneten  Ar- 
beiten —  für  ihn  selbst  das  schönste  Monument  —  und  dureh 
die  vieUaltigste  Förderung  der  Bestrebungen  von  Kollegen  und 
Freunden  sich  hohes  Verdienst  um  die  schweizerische  Ge- 
schichte erworben,  und  wenn  wir  sagen  schweizerische 
Geschichte,  ungeachtet  er  sdn  Feld  zunächst  bestimmter  ab- 
grenzte, so  fassen  wir  hiebei  gerade  ins  Auge,  was  er  un- 
serer Gesellschaft  gewesen.  Mehr  als  eine  schöne  Frucht 
seines  unermüdlichen  Fleisses  ziert  unser  Archiv,  das  er  be- 
gründen half,  und  ebenso  nahm  er  an  dem  Gedeihen  unseres 
schweizerischen  Anzeigers,  von  Anbeginn  an,  den  werk- 
thätigsten  Antheil;  seine  letzte  Arbeit  war  demselben  gewid- 
met Vieljährigen  freundschaftlichsten  Verkehr  mit  ihm  ver- 
dankt ihr  Sprecher  dem  Bande,  das  diese  Gesellschaft  ge- 
knüpft hat  —  Auch  Genf  beklagt  einen  Veteranen,  der  unser  Mit- 
glied gewesen  und  lebhafte  Sympathie  für  unsere  Bestrebungen 
hegte,  den  verehrungswürdigen  Cell^rier.  —  In  Freiburg  wird 
uns  nicht  mehr  die  Freude,  den  Greisen  zu  begrässen,  der  uns 
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&mt  in  Mnrtee  aiifa  Heralichste  empfing,  den  (ireschieblsehrei- 
ber  seiner  Vaterstadt,  Engelhard,  der  als  Jüngling  seine  Waffen 
für  schweizerische  Unabhängigkeit  ehrenvoll  gelragen.  Und 
auch  eine  jüngere,  treffliche  Kraft  ist  nicht  mehr  unter  unsern 
romanischen  Kollegen,  Steinlen,  der  seine  patriotische  Feder 
zuletzt  noch  mit  soviel  Unbefangenheit^  als  Feuer,  dem  ehren- 
vollen Todeskampfe  des  alten  Bern  gewidmet  hat. 

Nicht  weniger  empfindlich  sind  unsere  Freunde  in  Bern 
durch  mehr  als  einen  Verlust  betroffen.    Zwei  Mitglieder,  die 
211  den  treusten  Besuchern  unserer  Versammlungen  gehörten, 
nrässen  wir  fortan  missen:  die  Herren  Steck  und  Simon;  Er- 
st^er  in  vorgerucktersi  Alter  längerer,  schwerer  Krankheit  er- 
legen, die  ihn  doch  nicht  gebindert  hat,  stets  die  eifrigste  TheiU 
naiune  an  unsern  Bestrebungen  2u  bezeigen;  Letzterer  in  voll- 
ster Jugendkraft  den  Seisigen  ond  seiner  Valerstadt  plötzlich 
entrissen;  beide  mir  persönlich  liebe  Freunde.    Und  zugleich 
beklagt  Bern  den  Verlust  eines  Mannes,  der  zwar  unserm  Kreise 
oicht  förmlich  angehörte,  aber  stets  unter  den  ersten  schwei- 
zerischen Creschichtsforschern  genannt  werden  wird  und  der 
jedes  ernste  Streben  auf  dem  Gebiete  unserer  Wissenschaft 
mit  Anerkeanuiig  und  treuer  Förderung  begrusst^  nadh  Jahren, 
Arbeiten  und  Verdiensten  recht  eigentlich  v.  Gingins  Kollege; 
Worstemberg^r.    Auch  ihm  sei  ein  dankbares  Andenken  unter 
«IS  gewidmet !    Mit  Basel  endlich  beklagen  wir  den  Hinschied 
semes  verdienten  Standeshauptes,  des  Herrn  Bürgermeister 
Sarasin,  der  sich,  wie  für  alles  Vaterländische,   so  auch  für 
unsere  Gesellschaftszwecke  intressirte  und  unserer  Verbindung 
tiigehörte. 

In  der  Empfindung  solcher  Verluste,  H.  H.,  fühlt  man  dop- 
pelt das  Bedürfniss,  die  Reihen  enger  zu  schliessen  und  in  inni- 
gerer Verbindung  mit  den  Gleichstrebenden  seine  Bahn  fort« 
zusetzen.  Möge  hiezu  der  heutige  Tag,  der  uns  vergönnt,  zahl- 
reicher als  gewöhnlich  uns  beisammen  zu  finden,  aufs  Neue 
beitngcB  und  ein  Band  der  Gemeinschaft  um  alle  Manner 
whliogen,  die  hier  in  der  Stadt  Guillimann's  mit  dem  schwei- 
zerischen Sallust  sprechen: 
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Helveliorunn  sane  ea  gesforum  gloria,  ut  eon  nomine  et  fama 
minime  pigere  debeat.  Nihil  avidius,  nihil  laetius  accipiamus 
quam  de  nostris.  Inde  ad  virtutem  8umma  incitamenta! 


Protokoll 

der  zwanzigsten  Versammlung  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden jGesellschaft  der  Schweiz. 
Gehalten  zu  Solothurn  den  31.  August  und  1.  September  1864. 


Da  sieh  zu  der  auf  den  Abend  des  31.  August  angesetzten 
ersten  Versammlung  nur  eine  kleinere  Anzahl  von  Mitgliedern 
einfanden,  so  werden  die  Geschäftsverhandlungen  auf  die  mor- 
gige Sitzung  verschoben  und  der  schöne  Abend ,  nach  Beendi- 
gung der  Vorstandssirzung,  freundschaftlichem  Zusammenleben 
gewidmet. 

OeffentUche  f^ersawmlung  im  KanUmärathssaale 

den  1.  September  18^4 

Der  PräsAlent  der  Gesellschaft  erOiTnet  die  Sitzung  mit 
einer  kurzen  Anrede. 

Hierauf  gibt  das  Pr&sidium  eine  Uebersicht  der  heute  zur 
Verhandlung  kommenden  Gegenstande  und  theilt  mit,  in  wei- 
cher Reihenfolge  es  dieselben  zur  Behandlung  zu  bringen  ge« 
denke.  Da  keine  Einsprache  erhoben  wird,  werden  die  Ge- 
schäftsverhandlungen begonnen. 

1.  Als  neue  Mitglieder  w^erden  aufgenommen:  die  Herren 
Professor  Egioff  in  Solothurn,  Dr.  J.  J.  Bäbler  in  Brogg,  Pro- 
fessor L.  Tobler  in  Bern,  Oberrichter  Fluri  in  Solothurn,  Victor 
O^r^sole  von  Lausanne,  gegenwärtig  in  Venedig,  und  Rektor 
Geilfuss  in  Winterthur;  Letzterer  durch  Einlegung  von  Stimm- 
zeddeln,  da  er  nicht  Mitglied  einer  kantonalen  Gesellschaft  ist. 

3.  Es  folgt  der  neunte  Bericht  des  Hauptredaktors  über 
das  schweizerische  Urkundenregister.  Derselbe  gibt  folgende 
Mittheilungen : 


Von  dem  zweiten  Hefte  niod  bia  jetet  Auf  Bogen  gedruckt 
Es  ist  in  denselbien  der  Druck  bis  cur  Nr.  974  vorgeschritten. 
Die  bis  jetzt  gedruckten  Nummern  umfassen  die  Zeit  vom  Jahr 
70^-915,  also  nur  315  Jahre;  dagegen  liefern  nun  das  10.  und 
II.  Jahrhundert  verhältnissmässig  nicht  viele  Urkunden,  kaum 
400  Stuck. 

Es  sind  diess  jene  traurigen  Zeiten,  in  weldien  das  Alte 
nicht  mehr  fest  und  das  Neue  noch  nicht  gegründet  ist.    Der 
Zerfall  des  Karolinger  Reichs  verwirrt  ganz  Europa,  ruft  aus- 
wärtigen Feinden,  den  Ehingam  und  Sarazenen.    Nur  langsam 
IriMet  sich  eine  neue  Zeit,  neue  Verbältnisse,  die  vielfach  von 
dea  fr&hem  abweichen.    Aus  Dienern  werden  Herren,  da  die 
Aemter  und  Lehen  erUiek  werden.    Die  blfthendsten  getot- 
liehen  Stifte  rinken,  die  Veiigabongen  an  sie  hören  auf  und 
es  will  siek  sogar  ein  Geist  der  Verschwendung  aufthun.    Im 
Jahre  990  wird  zuerst  ein  bedeutender  Besitz  des  Klosters 
St  Gallen,  Adorf,  vom  Abte  verkauft  und  der  Eriös  ver- 
schwendet.   Aehnlich  das  Kloster  St.  Arabrosius  in  Mailand, 
reich  begfitert  im  Kanton  Tessin.    Daher  nehmen  denn  plÖtzHch 
die  Urkunden  beider  Stifte  ab.  W&hrend  das  stiftsanktgalliscke 
Archiv  vom  Jahr  700  bis  zum  Jahr  919  die .  b^eutende  Zahl 
ven  ungefähr  750  Urkunden  aufweist,  so  besitzt  dasselbe  Kkt 
den  Zeitraum  vom  Jahr  916  bis  zum  Jahr  1200  nur  48  Stüekl 
Aekniieh  iat  es  beim  Kloster  St.  Ambrosius  in  Mailand;   es 
liefert  ans  Ar  das  8.  und  9.  Jahrhundert  eine  bedeutende  Zahl 
Urkunden  fBr  die  tessinisdie  Geschichte,  aber  von  dort  an  folgt 
kein  Stfick  mehr.     Glücklicherweise  treten  andere  Stifte  in 
die  Poasstapfen  und  fUlon  einigermassen  die  Lücken  aus,  wenn 
«ach  in  bescheidener  Weise.    Dazu  gehSren  Einsiedeln  mit 
seinen  sonst  seltenen  ettonischen  Kaiserurkunden,  Chur,  Engel» 
borg  u.  a.  m. 

Das  svreite  Heft  wird  etwa  den  Zeitraum  vom  Jahre  096 
his  106O  umfassen,  vorausgesetzt,  dass  9  Bogen  Text  und  un- 
gefiUir  ein  Bogen  Bmnerkungen  dazu  kommen. 

Es  sind  nSmlieh  an  Urkundonauszügen  vorhanden: 


Vom  Jahr  900—1000:  Stuck 213 

;  „     1000-1060: 110 

zusammen  S22, 

was  etwa  den  Raum  von  4  Bogen  einnehmen  wird.  Von  1050 
bis  1200  möchte  etwa  noch  ein  Heft  folgen. 

Von  1050—1100  sind  vorhanden:  Stück     .    .  108 

,,     1100—1125  sind  ,  i,  •    •  122 

zusammen    330. 

Von  da  an  nimmt  die  Zahl  bedeutend  zu. 

In  die  Bemerkungen  fallen  baupts&diUeb  die  Resultate  d^ 
Nachforschungen  und  Kritik  betreffend  die  Urkunden.  Als  Hau(>t* 
grundsatz  bei  der  Aufnahme  der  Urkiisudanauszüge  wurde  gieick 
von  x4nfang  aufgestellt,  es  sollen  die  Auszüge  nicht  nach  den 
Abdrucken,  sondern  nach  den  Originalen  der  Urkuadai  gegebeo 
werden.  Diesen  Grundsatz  sucht  nun  der  Redaktor  naeh  Kräf- 
ten zu  befeigen.  Freilich  war  es  nicht  joögKoh,  alle  Originale 
der  Urkunden,  deren  Auszüge  im  ersten  Hefte  sich  finden^  vor 
dem  Drucke  der  letztem  genau  zu  prüfen.  Diess  wurde  nim 
nachgeholt.  Zuerst  in  Italien.  Durch  Befreundung  mit  AesoL 
Sekret&r  des  Staatsarchivs  in  Mailand,  Herrn  Luigi  Ferrario, 
war  es  möglich,  zu  einer  Audtenzibeim  Bischof  von  Co»q, 
Monsignore  Giuseppe  Marzorati,  und  Benutzung  des  bischöf- 
lichen Archivs  in  Como  zu  gelangen,  allein  mit  negativem  Re* 
sultate.  Die  in  „Tatti,  Annali  saeri  di  Como'  abgedruckten 
Urkunden  sind  nicht  mehr  vorhanden«  Vor  dem  13.  Jahrhun- 
dert findet  sich  nichts  in  diesem  Archive.  Eine  Anzahl  älterer 
Urkunden  sollen  sich  bei  den  Akten  über  den  Trennungsver- 
trag des  Kantons  Tessin  vom  Biathum  Como  befinden.  Im 
städtischen  Arqhive  Como  musste  der  Redaktor  die  Bemerkiing 
machen,  dass  ein  von  ihm  früher  benutztes  Cartular  nach  Turin 
an  die  Kommission  zur  Herausgabe  der  Histeria  patriae  mo- 
numenta  gewandert  ist. 

Ergiebiger  als  in  Como  war  die  Nachfmpschnng  in  Mailand. 

Mit  Müsse  konnten  dort  38  Urkunden  aus  dem  Zeiträume 
vom  Jahr  721  bis  zum  Jahr  875  genau  geprüft  werden. 
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Niich  dieser  Unt^rsiicliiiBg  wurde  nach  noch  nidkt  bekannten 
Urkonden  im  Kanton  Teasin  geforscht.  Nach  nasiglichen  Nach- 
/ofschnngen  gelang  es  endlich,  auch  die  Urkunden  der  Tes- 
ainer  Klöster  zu  entdecken.  Sie  lagen  in  einer  Pappendeckel- 
dracke  hinter  einem  Wüst  von  Schriften  im  Lokale  des  Fi- 
nanzdepartements.  Es  waren  eine  Anzahl  sehr  interessante 
Urkonden  für  unsem  Zeitraum.  Mit  Empfehlungen  der  Pra- 
fekmr  in  Lugano  wanderte  der  Redaktor  auch  nach  den  alten 
Orten  Carona,  Baierna,  Campione  u.  s.  w.  Nach  Campione 
geleiteten  Empfehlungen  des  Herrn  Nationalrathes  Bossi  und 
des  geschiditskandigen  alt  Staatsrathes  Peri.  Der  freundliche 
ood  kenntnissreiche  Pfarrer  von  Campione,  Gaetano  Rovida, 
fast  eine  Geschichte  von  Campione  geschrieben. 

In  Como  gelang  es  auch ,  ein  interessantes  Werk  zu  er- 
werben: ,RovelU,  Storiä  di  Como.* 

Mehrere  italienische  Urkundenbucher,  wie  die  von  Pavia 
und  Novara,  wurden  eingesehen  und  überhaupt  fiir  die  bisher 
wenig  gepflegte  Geschichte  des  Kantons  Tessin  gehörig  Um- 
schau gehalten. 

Ueber  die^e  Nachforschungen,  sowie  fiber  den  Stand  der 
Arbeiten  für  das  Urkundenregister  wurde  dem  eidgenössischen 
Departement  des  Innern  auf  dessen  Wunsch  den  19.  November 
Bericht  erstattet 

Einige  freie  Zeit  am  Neujahr  wurde  dazu  benutzt,  um  in 
Aarau  eine  Uebersicht  der  vorhandenen  Urkunden  und  in 
St  Gallen  die  Original-Urkunden  bis  zum  Jahr  1200  zu  stu- 
diren.  Das  Aarauer  Staatsarchiv  mit  Muri  und  Wettingen 
zahlt  vom  Jahr  1027  eine  bedeutende  Zahl  Urkunden,  ist  aber 
leider  noch  nicht  geordnet 

Zum  Zwecke  grändlicher  Pruftmg  wurden  im  Juli  und 
August  dieses  Jahres  Reisen  in  die  Klöster  Engelberg  und 
Emsiedeln  gemacht.  Der  Redaktor  fand  die  freundschaftlichste 
Aufnahme.  In  den  Vorbemerkungen  zum  zweiten  Hefte  soll 
über  diese  Reisen  Rechenschaft  gegeben  werden.  In  Einsi<f- 
deln  ist  die  Prüfung  der  Urkunden  erst  bis  zum  Jahre  lOOt 
voigeraekt,  hat  aber  für  die  genauere  Kenntniss  der  dortigen 
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Urkunde  interessante  Resultate  2u  Tage   gefördert.    Leider 
ist  noch  kein  korrekter  Abdruck  dieser  Urkunden  vorhanden. 


3.  Der  Präsident  erstattet  Bericht  aber  den  Stand  des 
14.  Bandes  des  ,,Arehives''  und  yAnseigers'. 

4<  Behufs  Prüfung  der  Jahresrechnung  wird  eine  Kom- 
mission gewählt,  bestehend  aus  den  Herren  Fürsprech  Lüthardt 
von  Bern  und  Dr.  Wartmann  von  St.  Gallen. 

5.  Der  Bibliothekar  gibt  Bericht  über  die  Ergebiusse  des 
literarischen  Verkehrs  mit  andern  in  -  und  auslandischen  histo- 
rischen Vereinen.    • 

6.  Diesem  Berichte  fugt  das  Präsidium  eine  Aazei^  bei 
über  die  von  Einzelnen  gemachten  wissenschaftlichen  Ge- 
schenke an  die  Gesellschaft.  Unter  denselben  wird  als  beson- 
ders interessant  eine  so  eben  eingelangte  Scjkrift  hervorgehoben : 
,,La  r^publique  de  Venise  et  les  Suisses.  Premier  relev6  dea 
priocipanx  manuscrits  in^tti  des  archives  de  Venise  se  rap- 
portant  ä  la  Suisse/  par  Victor  C^r^sole.  Der  Verfiasser,  der 
seine  Arbeit  der  allgemeinen  geschiohtforsohenden  Gesellscfaaft 

• 

der  Schweiz  dedicirt  hat,  gibt  darin  einen  reichhaltigen  Ueber- 
blick  über  eine  grosse  Reihe  bemerkenswerther,  noeh  uaaus- 
gebeuteter  Materialien  für  die  schweizerische  Geschichte  in  den 
venetianischen  Archiven  und  Bibliotheken^  Gegründet  auf  die 
diessfiilligen  Bemerkungen  des  Präsidiums  und  des  anwesenden 
Herrn  Fr.  Forel,  Präsidenten  der  gesehichtforschenden  Gesell- 
schaft der  romanischen  Schweiz ,  beschliesst  die  Gesellschaft: 
a)  Herrn  G^resole  ist  für  diese  ihr  gewidmete  Arbeit  ihr  be- 
sonderer Dank  auszusprechen;  b)  die  Vorstehersehaft  wird 
bevollmächtigt,  in  Verbiadttng  mit  dem  Vorstande  der  Gesell- 
schaft der  romanischen  Schweiz  alle  geeignet  scheinenden 
Schritte  zu  thun,  um  die  vollständige  Erhebung,  resp.  die  Ver- 
öffentlichung, der  von  Herrn  C^resole  eingesehenen  und  tlieil- 
weise  bereits  ausgezogenen  Dokumente  zu  ermöglichen. 

7.  Es  folgen  hierauf  die  wissenschaftlichen  Vortrage  in 
zwei  Abiheilungen.    In  der  ersten  Abtheilung  tragen  vor: 
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a)  Herr  Geneaiidoratb  Ludwig  Ghita  tod  Solotham;  Eine 
Abtheilung  seiner  grössern  Arbeit  ober  das  Tagebucfafragmefit 
des  Hans  Jakob  von  Stall  von  Scdothnrn  vom  1.  Juni  bis 
11.  Oktober  1567  über  die  Hugenottenkriege  in  Frankreich,  die 
Stall  als  Feldschreiber  mitmachte. 

Herr  Henri  Bordier  von  Genf  fugt  die  Anzeige  bei,  dass 
er  aus  der  Manuscriptensammlung  der  Herzogin  von  Berry  ein 
Album  des  nämlichen  H«  J.  von  Stall  erworben  habe,  und  legt 
dieses  schöne  Gedenkbuch  der  Gesellschaft  zur  Einsicht  vor. 

b)  Herr  Profe^ssor  Daguet:  Einen  Abschnitt  seiner  hand- 
scbrifllichen  Biographie  des  Landammanns  d'Affry  von  Frei- 
burg. 

c)  Herr  Jb.  Amiet,  Fürsprech,  von  Solothum :  Studien  zur 
Entzifferung  der  römischen  Inschrift  von  Laupersdorf,  Kanton 
Soiothurn,  aus  dem  Ende  des  IV.  Jahrhunderts. 

Am  Schlüsse  des  Vortrages  theilt  der  Verfasser  diese  Ar- 
beit, als  Geschenk  des  solothumischen  historischen  Vereins, 
den  Anwesenden  gedruckt  aus. 

Nach  einer  Pause  von  einer  Stunde  werden  die  Verhand- 
löiigen  wieder  fortgesetzt. 

8.  Rechnung  des  Vereins  vom  1.  Janner  i663  bis  31.  De- 
zembef  gleichen  Jahres.  Nach  dem  Antrage  der  Kommission 
wird  diese  Rechnung  genehmigt  und  dem  Quästor  der  Gesell- 
schaft, Herrn  Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel,  bestens  verdankt. 

0.  Als  Versammlungsort  für  die  nächste  Zusammenkunft 
BcUägt  die  Vorsieherschaft  St.  Gallen  vor.  Der  Antrag  wird 
cinmöihig  zum  Beschlüsse  erhoben. 

10.  Die  wissenschaftlichen  Vortrage  werden  hierauf  fort- 
gesetzt : 

d)  Herr  Verwaltnngsrath  Dr.  Theodor  von  Scherer  von 
Solothum  liest :  Ueber  die  vorhistorische  Zeit  der  Menschheit, 
namentlich  über  die  Altersbestimmung  derselben. 

e)  Herr  Pfiurer  CWlier  in  Oberbuchshen :  Ueber  keltische 
Alterthüroer,  die  an  der  Sudsoile  4es  Jura,  bei  Oberbodisiten 
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uiid  Egerkingen,  gefanden  werden.    Die  Gegenstände  werden 
der  Versamnilang  vorgezeigt. 

f)  Herr  Amiet,  Staatsscbreiber,  von  Sololbnm:  Das  Dor- 
nacher  Schlachtgemälde  von  Hans  Asper,  mit  Nachrichten  fiber 
die  Dornacher  Schlacht. 

11.  Die  Vorsteherschaft  wird  auf  Antrag  durch  Acclama- 
tion  wieder  bestätigt. 

Hierauf  gemeinsames  Mittagsmahl  im  Gasthof  zur  Rrone. 


Verzeiclmiss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste 
der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

an  der 
XX.  Versammlung,  31.  August  und  1.  September  1864 

in  Solothurn. 


HH.  V.  Wyss,  Dr.  Georg,  Professor,  von  Zürich,  Präsident- 
9    Fiala,  Domherr  und  Seminardirektor,  von  Solothurn,  Vice- 

Präsident. 
V    Merian,  Dr.  J.  J.,  von  Basel,  Kassier. 
„    Amiet,  Ignaz,  Staatsschreiber,  von  Solothurn,  Aktuar. 
„    Hidber,  Dr.  B.,  in  Bern,   Archivar  und  Redaktor   des 

Schweiz.  Urkundenregisters. 
t,    Krütli,  J.  C,  von  Luzem,  eidg.  Staatsarchivar,  in  Bern. 
j,    Forel,  von  Morges,  Präsident  der  gesohichtforschenden 

Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz. 
,    Daguet,  Alexander,  Professor,  ia  Freiburg. 

HH.  Amiet,  Jakob,  Fürsprech,  von  Solothurn. 
„    Bäbler,  Dr.  J.  J.,  in  Brugg. 
9    Bachmann,  Pfarrer,  in  Grafenried  (Bern). 
9    Boll,  Pfarrer  und  Seminardirektor,  in  Hindelbank. 
y    Bordier,  Heinrieh,  von  Genf. 
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HB.  Brauner,  Hauptmann,   Pr&sident   des  Konstvereins ,  in 
Solothum. 
,   Burkhard)  J.  Rudolf,  Appellationsrath ,  von  Basel, 
y   Cartier,  B.,  Pfarrer,  in  Oberbuchsiten. 
f  Dietschi,  Professor,  in  Solothum. 
,  Egloff,  Professor,  in  Solothum. 

V  Fetscherin ,  W. ,  Lehrer  an  der  Kantonsschule  zu  Bern. 
9   Gisiger,  Professor  der  Theologie,  in  Solothurn. 

,   Glutz-Blotzheim,  L.,  Gemeinderath ,  in  Solothum. 
,   Gremaud,  Professor,  in  Freiburg, 
p   y.  Haller,  Y erwaltungsrath ,  von  Solothurn. 
9   Heusler,  alt  Bathsherr  und  Professor,  in  Basel. 
,   Haas,  Fürsprech,  von  Bern. 
,    Hänggi,  Stadtbibliothekar,  von  Solothum. 
,   Hamann,  von  Genf. 

»   Jeunet,  Fr.,  katholischer  Pfarrer,  in  Cemeux-P^quignot 
(Neuenburg). 

V  König,  Färsprech,  in  Bern. 

,    König,  Pfarrer,  in  Täufeln  (Bern). 
9   Krapf-  v.  Beding,  Major,  in  Basel. 

•  Krutter,  Franz,  alt  Oberrichter,  in  Solothurn. 
\    Lüthard,  Fürsprech,  in  Bern. 

,    V.  Mandrot,  eidg.  Oberstlt.,  in  Neuenburg. 

9    Meyer,  Dr.  Heinrich,  in  Zürich. 

t    Meyer- Lichten hahn,  Dr.,  in  Basel. 

t    Nüscheler,  Dr.  A.,  Bechenschreiber,  in  Zürich. 

ff    Scherer,  Dr.  Theodor,  Verwaltungsrath,  in  Solothum. 

V  Studer,  Dr.  6.,  Professor,  in  Bern. 

«    Sury  V.  Büssy,  J.,  Präsident  des  Yerwaltungsrathes,  in 
Solothurn. 

•  Tobler,  Dr.  L.,  in  Bern. 

9    Yischer,  Dr.  W.,  von  Basel,  Professor,  in  Göttingen. 
,    V.  Wallier  v.  Wendelstorf,  B.,  von  Solothum. 
9    V.  Watfenwyl  v.  Diessbach,  von  Bern. 
f    Wartmann,  Dr.,  von  St.  Gallen. 

V  Wyser,  Oberst  und  Zeughausverwalter,  in  Solothum. 


XL  Yeneichhim  der  anwesenden  Mitglieder. 

Sr.  Gnaden  Eugen  Lachat,  Bischof  von  Basel. 
HH.  Dr.  Ackermann,  Landammann ,  von  Solothurn. 

y    Bünzli,  Nationalrath  und  Stadtammann ,  von  Solothurn. 

y    Probst,  Traugott,  stud.  philos.,  in  Solothurn. 


ABHANDLUNGEN. 


JOkt,  ArdÜT  ZT?. 


L 

Note  cpitique 

sur  la  date  qu'on  peut  assigner  an  combat  de  Chillon 
mentionn^  dans  les  chroniques  de  Savoye. 


Lfi  k  la  s^ance  de  U  Soci^t^  dliistoire  de  la  Saiaee  romande, 

&  Yyerdon,  le  25  Aoüt  1862. 


Deox  faito  principaux  ont  signal^,  relativement  ä  notre  pays, 
la  longue  carri^re  d'activit^  et  le  regne  assez-court  du  petit 
Charlemagne  et  par  un  singulier  destin,  Fun  et^'autre  sont  rest^s 
k  I'etat  de  probl^me.  L'organisation  politique  que  le  comtc 
Pierre  donna  au  pays  de  Yaud  a  ^t^  discut^e  I'an  dernier;  Pautre 
Probleme  est  un  exploit  guerrier  dont  la  legende  est  connue, 
mais  dont  on  ne  sait  pas  bien  ee  que  l'histoire  doit  accepter. 

Quelque  dedain,  excessif  parfois,  que  la  critique  moderne 
montre  ä  l'endroit  de  nos  chroniques  romandes,  personne  que 
je  Sache,  n'a  songe  a  placer  leurs  r^cits  du  combat  de  Chillon 
tont  uniment  dans  le  domaine  de  la  fable;  mais  en  revanche 
on  varie  considerablement  dans  les  explications  que  Ton  a  es- 
sayi  d'en  donner. 

Quatre  hypotheses  sont  en  pr^sence,  chacune  cherchant  k 
rattacher  la  tradition  dont  il  s'agit  k  un  moment  different. 

Une  premiöre  hypothese,  vers  laquelle  apr&s  beaucoup 
dliesitafions,  paralt  incliner  le  savant  auteur  de  la  vie  de  Pierre 
de  Savoye,  placerait  la  bataille  de  ChiHon  en  1243;  ^^^  aurait 
ete  gagnee  par  Pierre  contre  un  lieutenant  inconnu  de  Tem- 
pereur  Fred^ric  IL  Precedant  imm^diatemehi  la  paix  d'Evian  i) 


1)  Gelte  paix  Mt  de  1M4. 
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eile  aurait  ainsi  commence,  comme  par  un  coup  de  tonneire, 
la  s^rie  des  acquisitions  du  futur  comte  de  Savoye  dans  le  pays 
de  Vaud. 

Une  seconde  hypothöse  propos^e  par  Mr.  Sigismond 
Wagner,  et  k  laquelle  Mr.  Olivier  semble  se  raftacher, 
fait  du  duc  de  Cheplungreen  (Pun  des  noms  que  les  chro- 
niques  doiment  au  chef  vaincu)  Kob,  jung,  c.  a.  d.  Kibourg 
le  jeune.  La  bataille  de  Chillon  aurait  alors  ^t^  revönement 
d^cisif  d'oii  guerre  «outenue,  en  1256,  par  Pierre  tJÜi  des  Ber- 
nois  contre  Hartmann  le  jeune,  comte  de  Kibourg. 

Lfa  troisi^me  hypoth^se pr^sentee par  Mr.  Cibrario*),  et 
adopt^e  par  MM.  Verdeil  et  Vulliemin,  fait  livrer  la 
bataille  par  le  comte  Pierre  ä  Rodolphe  de  Habsbourg  ou  k 
son  lieutenant.  Mr.  Cibrario  assigne  pour  date  de  l'affaire  la 
fin  de  1264  ou  le  commencement  de  1265  2). 

Une  quatri^me  hypoth^se,  dont  fait  mention  Mr.  Wurstem- 
berger,  et  vers  laquelle  semble  incliner  Mr.  Hisely  dana 
son  ing^nieux  memoire  sur  les  comtes  de  Genevois,  Aterait  k 
Pierre  de  Savoye  la  gloire  du  brillant  fait  d'armes  de  Chillon, 
pour  l'attribuer  k  son  pere  le  comte  Thomas.  On  le  placerait 
alors  dans  la  guerre  que  Thomas  soutint  contre  Bertold  V  duc 
de  Zaeringen,  tout  au  commencement  du  treizi^me  siede, 
guerre  qui  se  termina  en  1211  par  le  traitö  de  Haut-Cret* 

La  premiere  explication  seheurte,  semble-t-il,  contre  de 
graves  improbabilit^s.  1.  Frederic  II  fut  toute  sa  vie  dans  les 
meiUeurs  termes  avec  Am^^e  IV,  frere  aln^  de  Pierre,  qui 
regnait  en  1243  sur  la  Savoye  et  le  Chablais.  Ainsi  l'envoi 
d'un  vicaire  imperial  contre  le  soutien  du  parti  gibelin  dans 
la  Haute  Italic  se  con9oit  difßcilement.  2.  Aucun  seigneur  alle- 
mand  ou  de  l'Helv^tie  all^manique  ne  parait  avoir  k  ce  mo- 
ment  ]k  des  droits,  ou  des  pretentions  a  faire  valoir  sur  le 
pays  de  Vaud  et  le  Chablais.  3.  L'^tablissement  de  Pierre  de 
Savoye  dans  le  pays  de  Vaud  fut  lent  et  successif;  il  mangeait 
l'artichaut  feuille  k  feuille,  comme  ses  descendants  Tltalie. 

—  II 

1)  Bittoire  de  U  monurohie  d«  Savoye. 

t)  Mr.  Valllemta  le  pleee  es  iSßdf  dem  les  premlers  moie. 


de  drillon  mentidnsö  diUM  les  cbroniqnes  de  Saveye.       S 
Attsi  la  yictoire  de  Port^Yalais  remport^  par  Pierre  en  184S 


coilre  lee  Valaisans  et  lee  Yandois  rtfnnis  exf^qoe  eirfSBam-i 
Dient  les  premiers  avanCages  obtettus  per  ee  prinee  daiis  notre 
patrie. 

La  seconde  explication  n'a  que  fort  peo  d^indioes  en  sa 
faveur.  La  ohroniqne  de  Vand,  k  la  virM^  assigne  k  ea  narra- 
tion  nne  date  aesez  rapprocb^  de  1256.  (liS8).  Mais  eile 
doane  ponr  adversaire  k  Pierre,  Bertbeid  de  Ziringen  mort 
40  ans  auparavanl !  ce  qui,  on  l'avouera,  rend  aea  inftimationa 
paasablement  saapeotea.  En  outi^e,  lea  eoups  d^iaifa  dana  cette 
guerre  de  1SS6  ne  paraiaaent  peint  a'^re  port^  aur  le  terri- 
toire  belv^tiqae,  niaia  en  Fraaehe-Ck>int^,  ojl  lea  frirea  de  Sa«< 
voye  Pierre  et  Philippe  (alora  archeT^ue  de  Lyon)  aeotenaient 
Otfon^  comte  palatin,  conlre  Hartmann  le  jeiuie,  aen  geadre. 

La  qoa tri  im  e  explication  r^pugne  k  l'unanimit^  des  chro^ 
oiqoea,  puiaqne  tontea  attribaent  l'exploit  de  Cbillon  au  eonte 
Pierre^  et  aueune  aa  comte  Thomaa.  Qne  Bertold  V  de  Za- 
rinnen aoit  mentionne  par  l'une  d'eliea  comnie  partie  belli- 
gerante,  cela  ne  proove  paa  gnnd  oheae,  loraqn'on  sait  com- 
bien  la  chronique  de  Vand  eat  remarqnable  entre  toutea  par 
9ea  b^voea  et  aes  anachroniamea. 

Beate  Kbypotb^e  de  Mr.  Cibrarie;  aana  eontredit  e'est 
Celle  qui  concilie  le  mieux  lea  divera  tömoignagea  des  d^ni« 
qneurs,  qoeiqn^elle  laiaae  plus  d'un  point  inexpliqne.  Maia  il 
est  un  autre  ^l^ent  de  la  queatien  qn'il  fant  ^galemeat  eon- 
sid^rer  aTCc  soin;  ce  sont  lea  faita  contemporaina  ötablia 
diplomatiqnement.  J'eap^re  monirer^  que  cea  ftdta  viennent 
par&ifement  k  Pappvi  de  cette  traiai^me  hypodiiae,  inoyen- 
Baat  eertaina  amendementa  que  j^indiqverai  toute  k  Pbenre. 

Lea  renaeignemena  hiatoriquea  et  lea  docomena  auaceptibles 
de  jetter  du  jour  aur  le  aujet  qui  noua  o«eupe  aont  relatifa 
a  troia  guerrea  diff^rentea,  maia  aon  aann  rapport  lea  unes 
avee  lea  antrea,  qui  euren!  Heu  k-peu-pria  dana  le  m^e  tempa ; 
aaToir.  ceRe  de  Pierre  de  Savoye  conire  le  comte  Bodelphe 
de  Habsbourg;  celle  du  comte  Pierre  avec  Henri  de  Baron 
ev^ae  de  Sion;  et  celle  de  Bodolpbe  de  Hababourg  avec 
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Lutold  de  Regensberg  et  les  oomtes  de  Toggenboorg.  Les 
circoiietances  de  ces  trois  gaerres  se  combinent  les  unes  avec 
les  autres  de  teile  sorte  qa'en  les  envisageant  söpar^ment,  comme 
on  Pa  fait,  on  perd  le  seul  moyen  d'en  comprendre  la  marche 
et  les  vicissitttdes« 

L'origine  de  la  guerre  de  Pierre  contre  Rodolphe  est  con- 
nue:  Hartmann  le  vieux,  comte  de  Kihourg,  etait  mort  sur  la 
fin  de  1264.0  Aussitöt  Rodolphe  son  nevea,  sans  ^gard  aux 
dispositions  que  son  oncle  avait  prises  pour  assurer  le  douaire 
de  Margaerite  de  Savoye  sa  femme  (soeur  de  Pierre),  mit  la 
main  sur  Fh^ritage  du  comte  de  Kibourg.  D'autre  part  Hart- 
mann le  jeune^  neveu  d'Hartmann  le  vieux  et  cousin  de  Ro- 
dolphe, etait  d^ced^  l'autpmne  precedent.  Imm^diatement  apres 
sa  mort  Pierre  qui  etait  comte  de  Savoye  depais  peu  de  mois, 

m 

par  le  dec^s  de  son  neveu  Boniface,  s'ötait  rendu  aupres  de 
Pempereur  Richard  de  Cornouailles  en  Angleterre^  et  en  avait 
obtenu  la  concession  des  fiefs  imp^riaux  d^volus  k  l'Empire 
par  le  deces  d'Hartmann  le  jeune.  Or  nonobstant  cette  in- 
vestiture  Rodolphe  prit  aussi  possession  des  biens  de  son  cou- 
sin, et  s'arrogea  la  tutelle  de  la  fiUe  unique  d'Harfmann  le  jeune, 
Anne  de  Kibourg  qu'il  fit  epouser  ensuite  ä  son  parent  Eberard, 
frere  cadet  de  Godefroi  comte  de  Habsboarg-LaufTenbourg. 
On  dit  que  Rodolphe  pouvait  opposer  ä  Pinvestiture  de  Ri- 
chard une  investiture  obtenue  d'Alphonse  de  Castille  son  eom- 
petiteur  &  PEmpire;  mais  ce  detail  n'est  pas  prouve.  La  guerre 
de  Rodolphe  avec  les  aetgneurs  du  Zuricgau  eut  egalement 
pour  motif  rh<^ritage  de  Kibourg  sur  lequtel  Lul^  de  Regens* 
berg  avait  des  pretentions.  La  cause  m^me  de  ces  deux  guerrea 
fixe  exactement  le  momentoü  elles  ont  pu  prendre  naissanee». 
Quant  k  la  guerre  du  Valais  eile  avait  sa  raison  d'^tre 
dans.lemecontentementlaisse  chez  les  peuplades  indomptabies 
du  Haut -Valais  par  un  trait^  de  paix  desavantageux  que  leur 
^v^que,  Henri  de  Raron,  avait  dii  coaclure  avec  Pierre  sur  les 
borda  de  la  Morge  cinq  ans  auparavant  (1260).    On  voic  par 


1)  Le  97  ttO^lBinbre  1164. 
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la  correspondftBce  da  comte  Pierre  avec  ses  obitelaios  du 
Vienx-Chablais,  que  d^i  pendant  Viii  1264  il  oonsid^rait 
Fexplosioa  de  cette  guerre  oomme  immmente,  et  de  Flandre, 
oü  il  pr^parait  ane  grande  expedition  pour  aller  au  seeoars 
de  son  neveu  le  roi  d'Angletarre  %  il  donnait  dej^  des  diree^ 
tioBS  en  prövisiou  de  oet  ^^neinait 

La  guerre  du  Yalaia  ^elata  la  premiöre  par  une  formi* 
dable  iDvasion  des  Valaisaus  daos  le  pays  sUue  au  dessous  de 
la  Morge  de  Conthej,  lequei  appartenait  en  entier  a  Pierre 
depuis  le  demier  traile.  La  question  des  dates  concernaot 
eette  guerre  est  le  uoeud  de  la  diificulte.  O  s'agit  de  se  fixer 
sor  le  Systeme  de  compufation  de  döeumens  authentiqueö  et 
fort  int^ressants,  qui  y  ont  trait.  Ces  documeas  bqbA  des  compies 
des  chitelains  de  Savoye  ooaserves  aux  arohives  de  Tarinidodt 
MM.  Cibrario  et  Wurstemberg«?  ont  domie  tous  deux  des  ejc- 
traifs,  mais  en  ddtemunant  leura  dates  d'une  mauere  diff^rente, 
ce  qui  ehange  compl^tement  le  sens  et  la  port4e  des  fait& 
Mr.  Cibrario  calcule  les  dates  d'apres  le  style  natal  (le  nouvel 
an  k  Noäl).  Mr.  Wurstembetger  ealcule  d'apres  Ic  ätyle 
pascal  ou  celui  de  PIncamation  (nouvel  an  a  Piques  dans  le 
Premier  style;  le  25  mars  dans  lesecond).  La  differeaoe  entrele 
style  de  l'Incaniation  et  le  style  pascal  est  nulle  dans  Fesp^ce, 
mais  entre  ceuz-d  et  le  style  natal  eile  est  essentielle  au  con- 
traire;  ear  les  comptes  conunen^ant  a  la  Purification  (2  fe* 
vrier),  il  se  trouve  que  notre  2  feirrier  coineide  avec  celui  du 
style  natal,  tandisqite  eelui  des  deuxautres  slyles  doit  ^tre 
recule  jnstement  d^tine  annee.  Ainsi,  par  exemple,  le  2  fövrier 
1265,  dans  ccs  doeuraens^  est  d'apres  le  ealculde  Mr.  Cibrario 
(style  oatal)  le  vräi  2.£ivTier  1265^  d'apres  eelui  de  Mr.  Wur- 
»temberg»  (style,  paecal'  ou  de  rincarnation)  ee  serait  le  2  Si^ 
viier  1266.  Dans  TEmpire  et  ^n  Savoye  ondatait. style  natal; 
en  France  on  datait  style  pascal.  Dans  les  trois  evSch^  riu- 
mands,  Lausanaey Genive et Sion^  ondatait Ordindreincnt style 
de  Plncamation,  mais  suctoUt  däna  Jes  deux  pnemiers. 

1)  Henri  III,  neveu  psr  alliaace  dn  comte  Pierre,  dtalt  alora  prisonnier  de  Leicenter  et 
de  ses  mjets  r^Tolt^. 
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Au  premier  abopd  il  pairalt  naturel  de  svfiposer  que  les 
eomptes  des  chttelains  de  la  maison  de  Savoye  i^taient  dat^s 
tons  de  la  inline  fa9on,  oeux  da  Vienx  Chablaia  on  Baa^Valais, 
eamme  les  antres.  I>68  Iofs  il  faudfiat  pr^örer  le  style  natal. 
Mais  on  peut  i^pondre  que  Pordre  fat  donnö  aux  ohAlelains 
de  Vaud,  po8törieureinent4l'^poqoe  qoi  nonsoccupe^  de  daler 
les  eomptes  en  style  natal,  ce  qui  prourerait  qu'iis  ne  Tavaient 
pas  toujoors  fait  ainsi  et  r^tabKrait  Ic»  probabilites  en  faveur 
de  la  computation  de  Mr.  Wnrstemberger.  La  difBcak^  pa- 
raissait  insoluble  k  l'aide  des  doeianens  connas,  lorsqu'un  nou- 
treau  titre  dans  la  cause,  encore  üi^dit  et  rapport^  des  arcUves 
de  Turin  par  notre  pr^ident,  Mr.  Forel,  me  fut  connnuniqae. 
ffotre  prösident  avec  son  obligeance  ordinaire  voulut  bien 
Fexaminer  avec  moi.  Gelte  piöce  est  nn  cahier  renfennant 
Fiirventaire  des  oompies  de  la  ebitellenie  de  Cbillon,  chef*liea 
habituel  de  tom  le  Vieuz-Chabhus  pendant  la  p^riode  de  Sa- 
vi^ye.  Notts  y  tronvAmes  oet  artide  que  je  cite  textuellement : 
y  Deux  eomptes  de  Hugues  de  Grammont  chAtelain  de  Clrillon 
et  d'Aille  dös  le  2  fievrier  1966  au  9»  novembre  1966.'  Ce 
passage  est  d^isif  et  Pon  Ta  s'en  convaincre  k  Pinstant  En 
style  pasoat  ou  de  PIncamation  une  inscription  pareille  ^qui- 
vandrait  k  dire  qn'un  compie  eommencö  le  2  döcembre  1968 
a  et^  clos  le  99  novembre  1266;  ce  qui  seraat  evidemmenl 
une  palpable  absurdit^.  Ce  n^est  pas  tont;  Particle  suivant 
de  Pinventaire  porte:  ,,trois  eomptes  d'Aymon  de  Sallencfaes 
pouT  Entremont,  Chillon  et  Lausanne,  du  26  novembre  1966  au 
97  novembre  1967.'  Or  celte  seconde  indication  renferme  ju- 
ttement  la  preuve^  que  le  coropte  qui  nous  dornte  le  plus  de 
reaseignemens  sur  la  guerre  du  Valais,  celai  du  chAtelain  de 
Centhey,  est  aussi  dat^  en  style  natal;  ear  ce  dernier  compte 
dftute  par  une  livrance  foite  sur  Pordre  de  Hugues  de  Grammeot^ 
alors  («tunc')  chAtelain  de  Cbillon.  Pukque  c'est  fin  no* 
veifibre  1966,  qu^Aymm  de  Sallenches  a  reroplacö  Grammont, 
le  mode  de  computatjen  du  chitelain  de  Conthey  est  forc^itient 
le  mdme  que  celui  du  chätelain  de  Chillon.    Car  Pann^  sui- 
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vante,  oü  ce  poste  serait  port^  par  l'adoption  du  style  paacal, 
Giammont  n'^tait  plus  diAtelain  de  Ghillon. 

ÜDe  fois  arrdt^  sur  le  style  des  dates,  les  notes  renferm^es 
daos  les  eomptes  des  chAtelains  du  Chablais  nous  exposent  la 
gnerre  du  Valais  d'une  fa^on  qui  la  met  tont-i-fait  en  harmonie 
svec  les  deux  autres  guerres  contempomnes,  tout  s^arrangera 
desormais  on  ne  saurait  plus  natnrellement. 

Le  döbarquement  des  troupes  reunies  sur  la  c6te  de  Flandre 
par  Pierre  de  Savoye  et  sa  uiece,  la  reine  El^nore,  n'ayant 
pu  avoir  lieu  ä  cause  du  manvais  temps,  l'expedition  d'Angle- 
terre  fut  ajoumee  vers  le  milieu  de  l'automne  1264,  et  le  comte 
de  Savoye  fut  libre  de  revenir  dans  ses  ^tats;  cependant  ll 
n'est  pas  sür  qu'ii  y  soit  revenu  tout  de  suite.  Une  fbis  de 
retour  il  coinmen^a  par  repousser  l'invasion  valaisanne,  puis 
conclot  un  armistioe  d'un  an  avec  P^v^que  de  Sion  le  27  fevrier 
12S51);  ll  devait  durer  jusqu'ä  PAquos  1266. 

Precis^ment  a  ce  momcnt,  c.  a.  d.  dans  les  premiers  mois 
de  1265  commen^a  la  guerre  de  Pierre  avec  Rodolphe  de  Habs- 
bourg.  L'ancienne  chroniqne  strasbourgeoise^)  nous  apprend, 
qo'elle  d^bota  par  une  pointe  du  comte  Pierre  dans  l'Helvetie 
aDemanique  de  laquelle  les  chroniqueurs  savoyards  n'ont  point 
parlä.  II  paralt  qu'elle  ne  fut  pas  heureuse.  Rodolphe  qui 
rtenissait  ä  ses  propres  forces  les  vassaux  de  Kibourg  le  vieux 
qui  I'avaient  deja  reconnu,  les  secours  qu'il  pouvait  tirer  de 
8on  landgraviat  d'Alsace  et  les  contingents  des  villes  imperiales 
de  Strasbourg  et  Zuric  dont  il  etait  Tavon^,  entra  en  campagne 
avec  tdOO  Chevaliers^  ce  qui  suppose  une  assez  forte  arm^e. 
n  prevint  le  comte  de  Savoye  en  s'emparant  du  cfaiteau  et  de 


1)  Vtfjec  !«•  pltoM  poblMw  par  Mr.  Worstetoberger  dam  1«  vMiiine  ktaa  de  »Pierre  de 
HftToy«^  (Kro.  706)  En  placant  ranalstice  en  126S  Je  nita  d'aecord  avec  Cibrario  (Mon.  di  Sev. 
peg.  190) ,  alosl  qa*«Tec  lee  denz  bistorleos  vaUlMne  lea  plui  r^cens,  les  p^es  Forrer  et  Boe- 
evi.  Mr.  Worsteaiberger  qui  d'äprte  eon  aywUkw  le  ptaee  en  1M6  eet  d'killleure  obllgd  de 
conrenir  qa'il  anralt  dtd  rompa  presqa'aaMit&t  aprie  sa  conelnslon. 

2)  Cbronlqne  Strasboargeolse  de  Fritscb^  Closener.  (Bibl.  des  Litterar.  Vereins  In  Stott- 
f>rt  Bd.  I.  1816b)  —  La  premiftre  apparttlon  certaine  de  Pierre  aprto  son  retoar  de  Flandre 
est  d^tanaio^  par  Tarmistlce  conelu  le  87  fdTrier  1865  arec  l'^r^qae  de  Sion;  la  seeonde  par 
le  traM  qoe  te  eonte  de  Saroye  stlpnla  le  88  mal  k  Bomont  avec  les  eitoyens  d'Astl.  V.  War- 
stcmbcrger,  Pierre  de  Savoye.   tom.  teie  Nro.  686. 
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la  ville  de  Berthoud  oik  la  fille  d'Harmiann  le  jeune  residait 
avec  sa  mere,   Elisabeth  de  Bourgogne,  fille  du  comte  pala- 
tin.     La  chronique  de  Strasbourg  parle  d'une  victoire  rem* 
portee  par  Bodolphe  sur  le  comte  Pierre  k  la  suite  de  la  quelle 
le  premier  poussa  jusqu'ä  Fribourg,  le  posle  avancö  des  Ri- 
bourg  et  des  Zaeringen  daos  PHelv^tie  occideotale.    L'arrivee 
de  Rodolphe  k  Fribourg  est  fixee  diplomatiquement  an  mob 
d'octobre  1265  par  le  proces  verbal  de  l'abbe  de  N.  D.  d'Abon- 
dance  que  le  pape  Clement  IV  avait  envoyö  aupres  de  lui  pour 
Tengager  a  rendrc  k  Marguerite  de  Savoye  les  biens  qu'il  lui 
avait  ravis  i).    La  pr^sence  de  Bodolphe  ä  Fribourg  decida  sans 
doute  la  defection  d'un  grand  nombre  de  seigneurs  romands, 
impatiens  de  secouer  le  joug  que  le  comto  Pierre  leur  avait 
impose  depuis  peu.   Cependant  tous  ne  prennent  pas  parti  coutre 
le  comte  de  Savoye;  un  acte  en  date  du  27  octobre^)  nous 
montre  de  la  part  des  seigneurs  d'Estavayer  des  dispositiooB 
qui  temoignent  plntöt  d'une  sorte  de  neutralite  amicale.    Cet 
acte  nous  apprend  d'ailleurs  que  la  guerre  existe,  au  moment 
ou  il  est  conclu,  entre  le  comte  de  Savoye  et  la  ville  de  Beme 
d'une  part,  Bodolphe  de  Habsbourg,  la  ville  de  Fribourg  et  Ic 
seigneur  de  Montagny  d'autre  part.     La  defection  du  sire  de 
Montagny  qui  ^tait  vassal  de  Pierre  pour  la  terre  de  Belp  en 
Ufland    etait   donc   de  ja   deelarce.     L'hyver   1265  ä  1266  fut 
fort  critique  pour  Kerre  de  Savoye.     11  est  k  pr^umer  qu'il 
alla  en  prrsonne  dims  ses  etats  hereditaires,  afin  d'y  lever 
le  ban  et  Parri^re  ba»  de  ses  milices  feodales.     Bodolphe  de 
son  cöte  fut  empeche  de.  poursuivre  lui-meme  les  premiers 
avantages  qü'il  avait  obteiius;  la  guerre  du  Zuricgau  le  rap- 
pellait.     Les  anciens  historiens  suisses  et  allemands  raconlent 
fort  en  detail  tous  les  övenemens  de  cette  guerre.    Ainsi  il 
est  connu  que  depuis  le  commencement  de  l'hyver  J266  Ro- 
dolphe filt  occupe  k  diriger  le  siege  du  chäteau  d'Utznaberg^ 
appartenant  aux   comtes  de  Toggenbourg  et  situ(^  dans  unc 
Position  imprenable  au  sud  du  lac  de  Zuric.    Un  premier  siege 

1)  Wurst  ;mb.  Pierre  d«  B.  torn.  4mc  Kro.  ew.    (Proe(w  verbal  duiiA  dn  iS  octobre  1S66.) 

2)  V.  Ibidem,  Nro.  «96. 
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fat  iautile ,  et  le  seeond  Teüt  ^te  ^galement  sans  Tiinprudenoe 

d'an  Soldat  de  la  garnison,  qui  par  bravade  jetta  aux  assiegeans 

an  petit  poisson  tout  vivant    Lorsqu'on  rapporte  la  chose  k 

Rodolphe,  l'habile  capilaine  s'^rie:   ,Je  les  tiens!''     11  avait 

devine  un  cooduit  souterrain  par  oü  une  eau  de  source  arri- 

vaU  daos  Ja  forterease.    Ce  double  si^ge  d'Utznaberg  fut  suivi 

de  la  prise  du  ehiteau  situ^  au  soromet  de  l'Utliberg  et  appar- 

tenaot  4  Lutold  de  Regensberg,  et  de  celle  de  plusieurs  autres 

phces  forte«,  possessions  de  ce  riebe  aeigneur     Cette  guerre 

dura  encore  deux  aan^s;  Rodolphe  qui  y  apparait  constaoi- 

meBt  en  peraonne,  la  cooduisit  avec  beaucoup  de  succ^a,   et 

les  historiens  allemands  et  suisaea  qui  ont  eu  aortout  en  vue 

Thistoire  dea  Hababourg  a'en  aont  excluaivement  preoceupö; 

ce  qui  explique  Tignorance  affectee  ou  reelle  oü  ila  reatent  de 

cette  campagne  d'une  iaaue  moina  brillante  pour  leur  heroa, 

9tti  ae  pourauivait  en  meme  teinpa  dana  le  paya  de  Vaud.i) 

Lea  comptea  dea  chätelaina  du  Chablaia  dont  on  tire  dea  rea- 

^^igoemens  aur  lea  deux  guerrea  du  Valaia  et  ^u  paya  de  Vaud 

sont:   1)  celui  de  Pierre  de  Saxon  cbAtelain  de  Conthey  du 

'ifevrier  1266  au  2  fevrier  1267^;  2)  ceux  d'Aymon  de  Herdea 

receveur  de  Conthey  du  2  fevrier  1265  au  2  feyrier  1266,  et 

da  2  fevrier  1266  au  2  fevrier  1267  3);  3)  celui  de  Jaquea  de 

Liddea  chitelain  de  Saillon  et  Chamoaaon  du  2  fövrier  1265  au 

2  fevner  1266^);  4)  celui  d'Ayinon  aautier  de  Branzona  de 

1265  ä  1267^);  toua  publica  par  extraita  dana  le  quatriöme  vo- 

lume  de  Touvrage  de  M.  Wuratemberger  aur  Pierre  de  Savoye, 

maia  darea  d'aprea  le  atyle  paacal   et  par  conaequent  avancea 

d'une  anoee.    A  cöte  de  ceux^ci  et  en  cinquieme  Heu  noua  pla- 

eerona  le  comte  d'Hugu^a  de  Grammont,  chitelain  de  Chillofi 

et  Gouverneur  du  Chablaia  du  2  fevrii^r  1266  au  29  novembre  1266, 


1)  V.  mir  eette  guerre,  entre  »utres,  Ouilliman  et  Liehnoirs^y.  ' 

2)  V.  WorsMnb.  Peter  Ton  aftvoien.    Tom.  lY.  Nro.  746. 

3)  y.  niidem,  Nro.  7»  a.  746  a. 

4)  V.  Ibidem,  Nro.  7». 

5)  Y.  Ibid.,  Nro.  570  a.    et  700  a.  ce  coinpte  est  reproduit  deux  foia  et  sooii  deux  datee 
iUKrtaUs.    Je  penae  que  eette  r^p^tltlon  Tfent  d'une  inadrertanee. 
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mentionne  dans  l'inventaire  dont  j'ai  parle  plus  haut  et  que 
cite  en  note  Mr.  Cibrario.  0 

De  la  lecture  attentives  de  ces  diverses  pieces  qui,  par 
parenthöse,  semblent  a-pen-prös  incompr^hensibles  lorsqu'on  les 
porte  k  la  date  que  aupposerait  le  style  pascal,  il  me  paraii 
r^sulter,  que  si  rarraistice  du  27  fevrier  1265  qui  devait  durer 
jusqu'ä  Piques  1266^  ne  fut  pas  rompu  avant  son  expiration. 
ce  ne  fut  pas  faute  d'envie  de  la  part  de  l'ev6que  de  Sion. 
Sous  pretexte  de  l'arrestation  k  St.  Maurice  de  gens  qui  loi 
menaient  du  ble,  celui  ci  d^clara  Tamiistice  viol^;  Pierre  qui 
tenait  k  le  maintenir  se  hita  de  donner  des  ötages  et  proniit 
toute  satisfaction,  comme  on  le  voit  par  le  compte  du  chitelain 
de  Conthey.   Tout  indique  que  cette  prudente  condescendance 
obtint  un  plein  succ^s.    L'^v^que  qui  pendant  Tbyver  ne  pou- 
vait  communiquer  avec  le   th^Atre  des  deux  antres  guerres 
que  par  le  Chablais,  occup^  par  son  ennemi,  put  ignorer  a  quel 
point  celui 'Ci  fAt  press^  dans  un  certain  moment.     L#orsqu'il 
reprit  les  hostiliti^s,  les  chätelains  savoyards  suivant  probable- 
ment  la  tactique  que  leur  mattre  leur  recommandait  dejä  dans 
sa  correspondance  de  1264',  se  renfermerent  dans  leurs  chiteaux 
et  laiss^rent  P^veque  tenir  la  campagne  jusqu'an  moment  oü 
Pierre,  sorti  d'embarras,  accourut  de  sa  personne  en  Valais: 
cela  arriva  seulement  vers  Tautomne  1266,  et  cette  fois  la 
lutte  fut  aussi  prompte  que  d^cisive.    En  vain  les  Haut-Valai- 
sans  d^truisirenf  le  pont  de  Biddes  sur  le  Bh6ne;   cela  n'em» 
p^cha  pas  le  comte  Pierre  de  parvenir  ä  Conthey,  et  peut-^tre 
d'attaqüer  Sion;   car  le  chitelain  de  Conthey  porte  en  note 
des  d^penses  en  carreaux  et  fl^cbons  pour  machines  de  si^ge. 
La  cessation  de  la  lutte  suivit  imm^iatement;  le  compte  cite 
porte  que  ces  d^penses  furcnt  faites:   ^quando  episcopus 
fuit ... '    Par  fatalit^  le  mot  essentiel  est  ici  enleve;  mais  on 

0 

peut  suppiger  k  cette  lacune  par  deux  autres  indications.  Le 
chitelain  de  Branzons  de  1266  porte  en  compte  une  foumec 
de   pains,   lorsque  Pierre   de  Savoye  arriva  k  Conthey    et 

1)  Cibmio,  Moiuireh.  de  Sav.,  j^Mg,  190,  note.     n  eet  tftnage  que  U  cooaAiesanc«  d*um 
tel  Indlee  n'ett  pee  eondnlt  M.  Cibrario  k  pUeer  U  baUille  en  1M6,  et  non  en  1264. 
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.quando  devicit  episcopum'.  Le  compte  de  OiilkMi  de 
1X6  fait  mention  de  priaonniers  amenes  dans  celtc  fortresBe 
„qaando  Sedunenses  devicti  fuerunt' 

La  date  du  s^our  de  Pierre  k  Conthey  est  indiquee  dans 
le  compte  du  cb&lelain  Pierre  de  Saxon  par  une  depense  faite 
le  samedi  apres  la  föte  de  Sl.  Luc  Evang^liste  qui  tombe  au 
18  octobre ,  et  le  compte  du  receveur  fixe  le  mouieiit  de  ce 
raeme  sejour  du  comte  a  Conthey  par  des  foumitures  faites 
a  Poccasion  de  sa  r^eeption  lors  de  la  (&te  de  Simon  et  Jude 
qai  tombe  sur  le  38  octobre,  N'est  il  pas  aurprenant  combien 
toates  ces  pi&ces  authentiques  contemporaines,  ^Hnanees  de 
differentes  personnes,  conoordent  admirablement  dans  toutes 
ienrs  Indicatioas! 

Avec  le  compte  de  Hugues  de  Grammont  ch&telain  de 
Chillon  nous  sommes  ramen^  vers  notre  sujet  special,  par  la 
mention  d'une  d^ense  faite  au  retour  „de  la  premi^re  chevau- 
cb^  de  Gurominen'.  Ce  qui  nous  pronve  qu'il  y  eut  en  1266 
deux  chevauchees,  dirig^es  du  snd  au  nord  tout  k  travers  le 
pays  de  Vaud,  dont  la  demiire  est  nöcessairement  antörieure 
au  V  Decembre,  epoque  oüie  compte  fut  dos. 

Maintenant  pour  saisir  parfaitement  la  port^  des  donnees 
ci-des8us  dans  la  question  que  nous  nous  sommes  propos^ 
d'edaircir,  il  faut  les  mettre  en  regard  des  relations  des  chro« 
niqueura. 

Ici  notts  nous  bomerons  k  un  resume  tres  succinct.  Les 
chroniques  de  Savoye  du  quinziöme  siide  sont  unaniroes  sur 
ie  fait  d'une  bataille  gagn^e  aupres  de  Chillon  par  le  comte 
Pierre  aur  un  Chef  AUemand,  nomme  tantdt  Choppingen, 
tantAt  CSieplungteen,  qualifi^  des  titres  de  duc  et  d'envoy^  de 
r£mpereur,  et  auquel  ont  attribue  certaines  pr^tentions  per- 
sonellea  sur  le  pays  de  Vaud.  En  revanche  les  chroniques 
varient  non  seulement  sur  le  nom  du  chef  vaincu,  mais  encore 
sur  celui  de  l'Empereur  qui  lui  aurait  donn^  mission,  et  sur- 
toot  sur  Pepoque  de  T^vönement.  Cependant  il  est  k  remar- 
quer,  qa'en  g^n^ral  on  est  d'accord  pour  cmisid^rer  Pierre 
eomine  ^tant  Aijk  devenu  comte  de  Savoye.     Les  chroniques 
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de  Savoye  ne  sont  du  reste  pas  les  seules  a  parier  de  cet 
exploit  du  comto  Pierre.  La  chronique  de  Vaud  le  raconte 
en  faisant  jouer  le  rAle  du  vaincu  k  Bertold  de  Zaeringen. 
Une  chronique  conserv^e  iongtemps  au  chftteau  du  ChAtelard 
er  qui  y  fut  extraite  par  un  Mr.  de  Watteville  contenait  sur 
les  circonstances  du  combat  des  dötails  inconnus  ä  toutes  les 
autres.  Malheureusetnent  on  ne  sail  ce  que  celle^ci  est  devenne 
et  j'ignore  si  c^est  hien  celle  dont  parle  Ruchat  dans  ses  ma- 
nuscrits,  lorsqu'ildit  avoir  vu  une  relation  de  la  bataille  deChil* 
Ion  dans  une  chronique  remontant  ä  l'an  1289.  Le  doyen  Bridel 
dans  son  Conservateur  suisse  rapporte  aussi  que  d'apr^s  nne 
tradition  locale,  conforme  ä  la  chronique  du  Ch&telard,  il  exista 
longtemps  a  Montreux  une  chapelle  oü  I'on  conservait  les  os- 
semens  des  guerriers  tu^s  dans  cette  aflPaire  m^morable.  Enfin 
la  chronique  bemoise  de  Justinger  parle  de  la  belle  conduife 
de  500  auxiliaires  bernois  qui  vinrent  au  secours  de  Pierre 
dans  sa  guerre  contre  Rodolphe,  au  moment  ou  Ton  avait  d'eux 
le  plus  urgent  besoin. 

Ces  diverses  chroniques  concordent  assez  sur  F^venement 
en  lui-m^me.  £n  substance  Pierre  arrive  de  Savoye  i  Yille- 
neuve  k  l'inscü  de  l'armöe  ennemie  qui  etait  ddjä  depuis  assez 
longtemps  arr^tee  devant  Chillon;  il  pen^tre  en  secret  dans  la 
Torteresse,  s'apperpoit  que  tes  assi^geans  se  gardent  mal,  et 
par  une  surprise  nocturne  penetre  dans  leurs  quartiers.  Les 
asai^geans  sont  niassacr^s  ou  s'enfayent;  le  ehef  AUemand  est 
pris  dans  sa  fuife,  aux  environs  d'Oron,  dit  la  chronique  du 
GhÄtelard,  et  nombre  de  seigneurs  vaudois  subissent  le  mdme 
sort.  Poursuivant  son  avantage  Pierre  reprend  successivement 
Moudon,  Romont  et  Morat,  puis  vient  mettre  le  si^ge  devant 
Yverdun,  ville  forte  oü  les  seigneurs  vaudois  r^volt^s  s'^taient 
röiugi^.  Ici  la  position  avantageuse  de  la  place  dont  les  abords 
pouvaient  ^tre  inondös  et  une  defense  dösesper^e  des  aaaiig^s 
arr^t^rent  longtemps  le  vainqueur. 

Je  ne  sais  si  je  m'abnse,  mais  il  me  semble  que  de  la  c<mi- 
binaison  des  tömoignages  et  des  recits  qu'on  vient  d^exposer 
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resnltent  maintenant  des  inditetions  iaea  claires  et  bien  pre- 
cises  snr  la  date  chercliee. 

Pnisque  Pierre  est  d^jä  comte  de  Savoye  on  ae  peut  la 

plaeer  avant  le  mois  de  jutn  1268,  ^poque  certaine  du  deces 

de  son  neveu  et  pr^ecesseor,  ie  comte  Boniface.    Le  s^jour 

de  Pierre  dans  la  vallee  d'Äoste  d'abord  apr^s  son  avönement 

qoi  est  proave  diplomatiquement,  soik  voyafs>e  en  Angleterre 

en  aotomne  1263,   puis   ensuite   les    preparatifs   de  la  cam« 

pagne  de  Flandre  en  1264  ne  permettest  päs  de  supposer  nne 

^nde  guerre   dans  le  pays  de  Vaud  entre  FavineBient  de 

Pierre  et  le  decös  d'Hartmann  le  irieux.    Nous  sommes  done 

forc^ent  ramen^s  ä  la  gnerre  du  <$omt.e  Pierre  contre  Bo«- 

dolpbe  de  Habsbourg.    Mais  rattitvde  de  Rodolphe  ä  Fribourg 

en  octobre  1265  et  la  rnde  r^oeptioo  qu'il  fait  au  delegue  du 

pape  envoy^  pr^s  de  lui,  denotent  ^videmment  une  Situation 

dans  laquelle  Favantage  du  moment  n'äppartient  pas  au  comte 

de  Savoye.    C'est  peutälre  dijk  sur  la  fin  de  1265  que  le  si^ge 

de  Cbillon  commenfa  mais  tout  porte  k  croire  que  le  combat 

qoi  le  termina  eül  Heu  seulement  dans  les  premiers  mois  de 

1266.    Cette  condusion  se  foode  sur  le  tömoignage  formel  de 

la  chroniqae  d'Evian,  l'une  des  meilleures,  et  sur  le  t^moignage 

coneordant  du  compte  de  Hugoes  de  Grammont  chitelain  de 

Chillon  en  1266,  leqoel  parle,  avons  nous  vu,  du  ^retour  de 

ia  premi^re  chevauchäe  de  Gummjnen';  par  quoi  il  faut  en» 

tendre  la  campagne  que 'Pierre  fit,  selon  les  chroniques,  sur 

Moudon,  Bomont  et  Morat  avant  que  d'entreprendre  le  siege 

d'YTerduD.    La  seconde  chevauehee  de  Gumminen   doit  etrc 

Celle  qui  est  Keu  en  novenibre,  lorsque  le  comte  Pierre  vint 

attaquer  Fribourg  et  sdjouma  qnelque  temps  a  Beme,  oü  le 

25  novembre  il  re^ ut  Thonunage  des  principaux  seigneurs  de 

la  rive  ganche  de  l'Äar  et  du  sieur  de  Brengarten  sur  la  rive 

(iroite,  et  recompensa  le  bonsecours  qu'il  avait  re9U  des  bour- 

8:eois  de  Beme  dont  il  etait  l'aVoue  par  d'importantes  conoes« 

sions.    La  eampagne  courte  et  victorieuse  de  Pierre  de  Savoye 

en  Valais  doit  avoir  eu  lieu  durant  le  si^ge  d'Yverdnn  et  avant 

la  seconde  chevauehee  de  Gumminen. 


16      Note  critiquc  8ur  ia  dmie  qu*on  peut  aasiger  au  combat 

Rien  nc  fait  pr^sumer  que  des  fails  niiliUiires  de  qiieique 
iinportance  se  soient  passes  entre  Pierre  et  Kodolpbe  de  Habs- 
houTg  ä  partir  de  la  fin  de  l'annöe  1266;  mais  coinmeRodolphc 
etait  justement  alors  enderement  vainqueur  dans  le  Zuric^u, 
quelques  revers  que  les  siens  eussent  essuye  daits  le  pays  de 
Vaud,  il  n'en  etait  pas  r^duit  ä  faire  la  paix  aux  coDditions 
que  Pierre  dicterait.  Les  chroniques  racontent  que  Pierre, 
voyant  le  siege  d'Yverdun  tralner  en  longueur,  songea  a  pro- 
fiter de  la  captivitö  ou  il  tenait  les  principaux  d'entre  ses 
ennemis  pour  traiter  de  la  paix,  et  offrit  au  cbef  AIlemaDd 
sa  libert^  sans  ran^on,  s'il  voulak  seolement  renoncer  a  ses 
pr^tentions  sur  le  pays  de  Vaud«  Celui-ci  consentit  k  eondiiion 
que  la  libertc  serait  aussi  rendue  aux  autres  prisonniers.  Ce 
r^eit  des  chroniques  supposerait  que  Choppingen  etait,  coaime 
le  croit  Mr.  Verdeil,  Rodolphe  de  Habsbourg  lui-m^e. 
Mais  la  chose  est  d^cid^inent  impossible^  puisque  pcndanc  le 
si^e  de  Chillon  Rodolphe  assiegeait  Utznaberg;  d'aiUeurs  la 
captivite  d'un  personnage  si  consid^rable  n'aurait  pas  pu 
passer  inapper^ue.  L'une  des  chroniques  donne  du  reste  im- 
plicitement  le  correctif  de  l'erreur,  en  ajoutant  que  le  due  de 
Choppingen  rendu  a  la  libertc  alla  aus8it6t  en  Aliemagne  pour 
faire  ratifier  le  traite  qu^il  venait  de  conclnre.  Si  Choppingen 
eüt  etA  celui-la  m^me  qui  avait  des  droits  ä  pr^tendre  sur  le 
pays  de  Vaud,  il  n'aurait  point  eu  besoin  de  ratification.  Le 
vrai  de  la  chose  me  parait  ^tre,  qu'il  n'y  eüt  devant  Yverdun 
que  des  preliniinaires  de  paix.  La  paix  definitive  fut  condue 
ä  I^euenberg  prte  Morat,  le  8  septembre  1267,  entre  Rodolphe 
et  Marguerite  de  Savoye.  L'acte  en  a  ete  retrouve  aux  ar- 
chives  de  Vienne  et  puUie  par  Lichnowsky  0-  Lies  conditioiis 
de  ce  traite  temoignent  d'une  guerre  dans  laquelle  le  comtc 
de  Savoye  a  obtenu  des  succis,  mais  non  pas  toutefois  une 
sup^riorit^  absolne.  Sa  soeur,  la  dooairiere  de  Kibourg,  re^oit 
des  avantages  rtels  et  de  solides  garanties,  mais  non,  tant  s'en 
faut^  tout  ce  qu'elle  aurait  it6  en  droit  de  reclamer.    Quant 

1)  Liehnowsky,  OMchiahte  des  Hftiu«  lUlMbiirg,  1.  pag.  188,  Nro.  3.    Wnrtteiub.,  F 
T.  SftToyen,  tom.  IV,  Nro.  738. 
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i  la  parlie  du  trait^  qui  eoncenie  Pieree  lui-mtee,  .w  ne  ia 
retvouve  noUepart  Cette  guerre  fut  la  dwaitee  qu^eut  k  sou- 
teBir  le  comte  Pierre,  et  oe  prince  ne  jomt  pas  lengCeinps  d'ua 
repos  8i  laborieaseraent  acquis,  puisqu'U  moonit  hiiit  moia  apräa«» 
le  15  mai  1968. 

U  est  nn  cAtä  accessoire  de  la  question  sur  lequel  quelques 

explications  reatent  k  d^irer;  c'eat  ce  qui  ooAoerae  iea  seigneurs 

faite  prisonniers  devant  Chillon.    Car  Texaetitade  de  toua  les 

details  est  la  meüleure  preuve  de  la  Y6nU  d'un  rdcit  historique. 

£n  ce  qui  coucerne  le  chef  allemand  aur  le  noro  «duquel 

00  a  tanf  disout^,  on  pourrait  ae  borneF  a  dire  qu'il  doit  e(re 

QU  lieuteuant  de  Rodolphe  de  Habsbourg;  je  crois  oependant 

qu'on  peut  arriver  sur  ce  point  k  une  Solution  plus  eomplette. 

D'abord  le  titre  de  duc  port^  par  ce  cbef  pourrait  ais^ment 

n'^tre  qu'une  mauvaise  traduction  dumot  dux  (Herzog)  qui 

»^ifie  g^öral,  chef  militaire,  tout  aussi  bien  que  duc.    La 

qualit^  de  vicaire  imperial  qu'on  lui  a  attribuee  s'expliqiierait 

par  le  souvenir  de  oe  vicaire  ^nigmatique  qui  fut  battu  avec 

les  Valaiaaos  k  Port-Valais  en  1242;  mieux  encore  par  la  cir* 

coQslance  que  Cboppingen  repr^sentait  dans  le  pa(^vs  romand 

on  boimne  qui  bientöt  apr^s  fut  Eoipereur.    Un  anaobroniame 

de  5  4  6  ans  est  v^niel  de  la  part  de  nos  vieux  chroniqueurs. 

La  qoalit^  de  pr^tendant  au  pays  de  Vaud  se  rapporterait,  dans 

cette  hypoth/toe,  iBodolpbe  Iui»m£me  et  se  justifie  parle  droit 

qu'il  avait  sur  l'h^ritage  des  Kibourg.    L'imagination  populaire 

a  confondu  le  lieutenant  avec  le  v^ritable  cbef;  voila  toul! 

Le  noro  que  porte  le  chef  captif  dans  la  majeure  partie  des 

chroniquea  eat  Cboppingen  (Cbeplungreen  n'est  qu'un  mot  <dö- 

figure  par  Champier).    A  mes  yeax  l'explication  la  plus  simple 

de  ce  nom  est  aussi  la  plus  vraisemblable.     Cboppingen  est 

on  viUage  situö  dans  ie  voisinage  de  Bertboud.    Au  treizi^me 

sitele  fitait  une  seigneurie  et  un  ch&teau  fort  du  comte  de 

petite    Bourgogne.      Ddjä    dans    une    sentence    arbitrale    de 

Bertold  IV  de  Zaeringen  on  trouve   parmi  les  temoins   du 

jugeneBt  Rodolphe  de  Cboppingen,  Chevalier.     Ce  seigneur 

reparait   encore  dans  une  infi^odation  du  m£me  Berthold  IV. 

Bist.  ArobiT  XIV.  2 
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Pourquoi  done  ce  Rodolphe  de  Choppingen  ne  serait-il  pas 
l'anc^tre  du  guerrier  auquel  Rodolphe  de  Habsbourg,  oblige 
de  retourner  dans  THelv^tie  septentrionale,  laissa,  sur  la  fin 
de  1265,  le  cominandement  d'an  corps  d'arin^e  dont  les  milices 
feodales  de  la  petite  Bourgogne  formaient  vraisemblahlement 
le  noyau? 

Jl  est  a  remarquer  qu'&  l'^poque  de  la  bataille  de  Sempach 
le  baron  de  Thorberg,  seigneur  de  Choppingen,  ^tait  Tun  des 
principaux  et  des  plus  z^l^s  parrisans  de  la  maison  de  Habsbourg 
dans  sa  contr^e,  ce  qui  lui  attira  Tanimadversion  des  Bernois 
qui  lui  prirent  ses  deux  chAteaux  de  Thorberg  et  de  Choppin- 
gen 1).  Je  pr^före  en  tout  cas  cette  explication  qui  est  sous 
la  main  k  celle  de  Fabrice  de  Chemnitz  qu'on  lui  a  opposee.  Cet 
historien  fait,  par  une  simple  analogie  de  noms,  de  Chop- 
pingen un  Loffingen,  des  landgraves  de  Stuhlingen  dans  la 
For^t-Noire.  Des  rapports  quelconques  de  ce  Lofiingen  avee 
Rodolphe  de  Habsbourg  restent  encore  ä  d^montrer. 

Touchant  les  seigneurs  romands  faits  prisonniers  avec  Chop- 
pingen, l'ancienne  chronique  de  Savoye  en  fran^ais  indique 
nominativement  sept  d'entre  les  plus  consid^rables:  les  trois 
comtes  de  Gruy^re,  d' Aarberg  et  de  Nidan,  et  les  quatre  ba- 
rons  de  Montfaucon,  de  Cossonay,  de  Montagny  et  de  Grandson. 

La  captivite  du  comte  de  Gruyere  se  trouve  confirm^e  par 
une  tradition  des  habitans  de  Ch&teau-d'Oex  rapports  par  le 
doyen  Bridel.  Ceux-ci  pr^tendaient  que  les  franchises  parti- 
culi^res  dont  ils  jouissaient  furent  accordees  k  leurs  anedtres 
en  raison  de  sacrifices  considerables  qu'ils  avaient  fait  dans 
le  temps  pour  racheter  leur  comte  fait  prisonnier  par  Pierre 
de  Savoye.  Que  le  comte  de  Gruyöre  eüt  saisi  le  premier 
moment  favorable  pour  essayer  de  rompre  la  sujetion  que 
Pierre  lui  avait  impos^e  k  l'epoque  qui  pr^c^de  imm^diatement 
la  paix  d'Evian  (1244) ,  c'est  ce  dont  on  ne  pourrait  s'^tonner. 


1)  Dans  une  sentence  arbltnle  de  Bertold  IV  on  trouve  pannl  les  tdmoins:  Hasa«*  d« 
Jegisdorfy  Henri  de  Kranchtal  et  Rodolphe  de  Choppingen.  Oe  demier  reparalt  dans 
nn  acte  de  1181  en  favear  dTJlric  de  Nench&tel.  V.  Zeerleder  Urk.  I.  pag.  ISS.  Worstemb. 
Alte  Landschaft  Bern  11.  pag.  291. 
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Qaant  aux  comtes  d' Aarberg  et  de  Nidau,  chefs  de  deux 
des  branches  de  la  maison  de  Neachätel,  leur  position  vis-ä-vis 
des  parties  bellig^rantes  paralt  plus  incertaine.  Us  ^taient 
proches  parents  d'Henri  de  Neuch&tel,  ^v^que  de  Bdle,  avec 
lequel  Rodolphe  de  Habsbourg  n^^tait  d^jä  pas  au  mieux  en 
1266  et  qui  se  trouva  en  goerre  ouverte  avec  lui  pea  aprös, 
ä  feiles  enseignes  que  lorsque  Rodolphe  re^ut  la  nonvelle  de  son 
election  a  FEmpire  (1273)  il  etait  soas  les  mors  de  Bdle  qu'il 
assiegeait.  Plantin  dit  k  ce  sujet  ^que  les  comtes  de  Neuch&tel 
avaient  si  bien  aidi  leur  parent  que  Rodolphe  de  Habsbourg 
D^eut  pas  de  lui  tout  le  eompte  qu'il  aurait  voulu"  i).  II  y  a  plus; 
nous  possedons  un  acte  du  27  mal  1265  pass^  k  Morat  oü,  en 
presence  de  son  parent  Ulric  d' Aarberg,  le  jeune  comte  Ro- 
dolphe de  Neuch&tel-Nidau  pr^tc  hommage  lige  k  Pierre  de 
Savoye  pour  son  fief  de  Cerlier  qui  plus  tard  devint  une  des 
23  chätellenies  de  la  province  de  Yaud.  Cet  acte  peut  k  juste 
titre  ^tre  consid^re  comme  un  acte  d'adh^sion  au  parti  de 
Pierre  de  Savoye  dans  la  lutte  qui  allait  s'engager  entre  lui  et 
le  comte  de  Habsbourg.  II  y  a  donc  lieu  de  penser  que  l'in- 
dication  de  la  presence  des  deux  comtes  d' Aarberg  et  de  Nidau 
parmi  les  prisonniers  faits  k  Chillon  pourrait  ^tre  erron^e; 
ä  moins  pourtant  qu'ils  n'eussent  6ii  entraines  par  le  torrent 
de  la  r^volte  generale  des  seigneurs  romands,  ou  par  quelque 
absolue  n^cessite.    Ce  qui  ne  serait  pas  non  plus  impossible. 

Toochant  le  sire  de  Montfaucon,  rien  de  plus  naturel  assu- 
rement  que  de  le  voir  prendre  parti  contre  le  comte  de  Savoye. 
Quelques  ann^es  auparavant,  en  1260,  aussitdt  apr^s  la  d^faite 
da  comte  de  Genevois  et  de  F^veque  de  Sion  et  la  conqu^te 
des  chAteaux  de  Rue  et  des  Cl^es  sur  le  premier  de  ces  seig- 
neurs,  Pierre  avait  contraint,  moitie  par  force,  moiti^  par  une 
chicane  juridiqne,  Montfaucon  k  lui  c^der  k  vil  prix  les  droits 
qu^il  possWait  sur  la  ville  d'Yverdun.  Le  desir  de  reprendre 
ce  bien  devaitn^cessairement  jetter  ce  seigneur  dans  les  rangs 
des  amis  de  Rodolphe  de  Habsbourg. 

1)  Plaatin,  Hliit.  üuiiise,  tom.  I.  118. 
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Le  sire  de  Cossonay,  Jaques,  neveu  de  Jean  evSque  de 
Lausanne,  ctait  dans  uns  position  analo^ue  k  celle  du  oomte 
de  Gruy^re.  Döjjt  en  1244  son  p6re  Humbert  avait  du  re- 
noncer  k  I'independance  de  cet  alleu  seigneurial  et  Toffrir  en 
fief  oblat  k  Pierre  de  Savoye.  Pour  ce  seigneur  de  Cossonay 
nous  poss^dons  d'ailleurs,  graces  aux  soigneuses  rechercbes  de 
Mr.  Louis  de  Cbarriere,  un  tr6s  fort  indice,  presque  la  preuve^ 
qu'il  etait  r^ellement  prisonnier  de  Pierre  de  Savoye  en  1266 
et  1267.  Cette  preuve  resulte  d'un  acte  par  lequel  Cuno  de 
Pentallaz  promet  de  faire  approuver  le  contrat  qu'il  souscrit 
par  le  seigneur  de  Cossonay,  lorsqu'il  y  aura  k  Cossonay  un 
seigneur  ferme  et  stable  >)•  Ces  rencontres  singulieres  qu'on 
fait  parfois  dans  l'^tude  des  anciens  documens  sont  la  r^coro- 
pense  de  ceux  qui  s'y  livrent  avec  assiduitö. 

La  presence  du  sire  de  Montagny  parmi  les  prisonniers  de 
Pierre  de  Savoye  est  aussi  rendue  on  ne  peut  plus  vraisen- 
blable  par  des  documens  positifs.  D'abord  on  a  vu,  que  dans 
le  traitö  du  comte  de  Savoye  avec  les  seigneurs  d'Estavayer 
et  Font  de  mai  1265,  il  ^tait  d^j4  question  d'hostilites  entre  le 
comte  et  le  seigneur  de  Montagny.  Deux  ans  aprös,  le  11  avril 
1267,  alors  que  Pierre  avait  tout  k  fait  repris  la  haute  main 
dans  le  pays  de  Vaud,  on  voit  le  jeune  Guillaume  de  Montagny 
dont  le  p6re  Aymon  venait  de  d^c^der,  pr^ter  au  comte  de 
Savoye  un  nouvel  hommage  des  plus  assuj^tissans.  L'acte  est 
passe  k  la  Tour  de  Vevey  en  presence  de  Jean  de  Cossonay <, 
^vdque  de  Lausanne,  et  des  principaux  vassaux  et  officiers  du 
comte;  celui-ci  y  declare  a  la  fin  tenir  quitte  Guillaume  de  tous 
les  torts  que  son  p^re  eüt  envers  lui.  Les  conditions  assez 
dures  auxquelles  le  jeune  de  Montagny  dut  se  soumettre,  sont 
probablement  le  prix  auquel  il  racheta  les  biens  de  ses  au- 
cdtres  de  la  confiscation  pour  felonie  que  son  pere  avait  en- 
eouru  en  portant  les  armes  contre  celui  k  qui  il  avait  prdte 
hommage  dix  ans  auparavant. 


1)  V.  Recherches  aar  les  strM  de  Couoaay  par  Mr.  Louis  de  Charrl^re,  dans  lea  M^n. 
et  Doo.  de  la  Soc.  d'hlst.  de  la  Solsee  romande,  Vol.  V.  pag.  56. 
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Nom  avons  pass^  en  revue  tons  les  seigneurs  ^num^r^ 
dans  Fancienne  chronique  de  Savoye,  ä  Texception  du  sire  de 
Gmndson.  An  sujet  de  ce  dernier  on  peut  coneevoir  quelques 
doHles;  ear  les  Grandsoa  ^taieat  les  plus  anciens  amis  de  Pierre 
de  Savoye  dttis  le  pays  de  Vaud  et  le  ehef  de  cette  illustre 
maison,  Pierre  de  Grandson,  avait  it6  pendant  trente  ans  Pin- 
(ermMiaire  habituel  de  Pierre  vis-ä-vis  des  seigneurs  da  pays. 
Mais  il  faut  observer  que  la  famille  des  Grandson  avait  plu- 
sieurs  branehes,  et  que  Pierre  de  Grandson  ^tait  döjä  mort  en 

12630*  D^  1^^  il  ^'y  ^  'i^A  d^  ^^<>P  improbable  k  admettre 
qu'un  Grandson  queleonque  ait  pris  part  au  mouvement  g^n^ral 
qai  soaleva  en  1265  presqne  tout  le  pays  romand,  contre  Phomme 
qoi  ayant  su  enlacer  notre  remuante  noblesse  comme  dans  un 
filet  d'hommages  et  de  Conventions  de  tous  genres,  avait  fini 
par  s'imposer  en  maltre  k  des  seigneurs  qui  s'estimaient  depuis 
'ongtemps  en  droit  de  n'en  reconnaltre  aucun  (sauf  PEmpereur 
dont  on  n'avait  alors  pas  beaucoup  de  souci). 

Parnrii  les  ennemis  de  Pierre  de  Savoye  en  1265  et  1266 
on  pourrait  s'^tonner  de  ne  pas  reneontrer  le  nom  de  ses  Cou- 
sins de  Genevois,  ces  adversaires  acharn^s  qui  cinq  ans  au- 
paravant  avaient  pris  d'eux-mdmes  Pinitiative  des  hostilit^s 
contre  lui.  Leur  puiesance  n'^tait  pas  encore  tellement 
abaissee  devant  Pastre  naissant  de  leur  rival,  qu'ils  dussent 
n^cessairement  rester  inactifs  lorsque  la  fortune  leur  offrait  la 
plas  favorable  occasion.  II  semble  si  naturel  que  le  comte  de 
Gen^ve  fit  partie  de  la  coalition  opposee  k  Pierre  de  Savoye, 
qae  les  historiens  ppst^rieurs  ont  cru  devoir  suppleer  ici  au 
silence  des  traditions.  C'est  k  tort  cependant;  ce  Rodolphe 
<1e  Gen^ve  qui  il  y  a  trente  trois  ans  commenfait  la  longue 
qaerelle  de  sa  maison  avee  la  maison  de  Savoye  en  s'emparant 
par  trabison  de  la  personne  de  Pierre,  venait  de  suivre  dans 
le  tombeau  le  comte  Guillaume  II  son  p^re  auquei  il  avait 
sQcc^de  pendant  fort  peu  de  temps,  et  le  fils  de  Rodolphe, 


1)  V.  VichmoifB  entre  Pierre  de  Savoye  et  U  veuve  de  Pierre  de  QrMidsoii,  dens  WurBtembi, 
Pierre  de  Savoye,  Um.  IV,  Nro.  (»1. 
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Aymon  III  se   trouva  trop  jeune   pour  prendre  part   ä  la 
guerrei)2), 

B^umons  nous:  1)  Des  quatre  ^poques  qu'on  a  voulu  as- 
signer au  combat  de  Chillon,  1207  k  1211,  1243,  1256  et  1264, 
la  derniere  seule,  mais  en  la  portant  au  commencement  de 
1266,  concilie  autant  que  faire  se  peut  les  traditions  parvenues 
jusqu'ä  nous,  et  explique  le  fait  sans  froisser  violemment  les 
vraisemblances  historiques. 

2)  Si  on  a  6gard  k  Tunanimit^  des  chroniques  qui  attri- 
buent  la  victoire  k  Pierre  d^ji  comte  de  Savoye,  le  seul 
rooment  possible  pour  la  bataille  de  Chillon  se  trouve  entre 
octobre  1265  et  le  printemps  1266;  ^poque  approximative  de 
„la  premi^re  chevauchöe  de  6umminen'%  mentionnee  dans  le 
compte  de  Hugues  de  Granunont. 

3)  Si  meme  on  laisse  enti^remept  de  cöt^  les  chroniques, 
on  n'en  est  pas  moins  forc^  d'admettre  la  n^cessitö  d'un  avan- 
tage  considörable  remporte  par  Pierre,  de  Savoye  sur  Bodolphe 
de  Habsbourg  et  ses  allies  romands  entre  la  fin  d'ocfobre  1265 
et  le  mois  de  novembre  1266,  epoqae  ou  Bodolphe  qui  parlait 
en  maitrc  ä  Fribourg  I'annee  precedente,  est  repouss6  au-delä 
de  la  limite  de  l'Aar  et  voit  se  detacher  de  lui,  non  seulement  les 
seigneurs  f^odaux  du  landgraviat  de  TAar  (rive  gauche  de  ce 
fleuve),  mais  encore  le  seigneur  de  Bremgarten  situe  sur  la 
rive  droite  dans  le  comt6  de  petite  Bourgogne  qui  etait  d^jä 


1)  Lea  chroniques  ne  nomment  le  comte  de  Genevois  ni  parml  le«  prisonniera  de  Chillon, 
ni  mdme  parmi  les  bellig^rants  de  1265.  L'^rdqae  de  Genöve  anralt  aussi  voalo,  seroble-t-ll, 
se  r^nnir  k  la  ligue  oppos^e  k  Pierre  de  Savoye ;  mais  celnl-cl  fut  assec  hablle  poar  oonjorer 
k  temps  Bon  ressentiroent  et  lui  enlever  tout  pr^tezte.  C'est  da  moins  la  seale  expUeation 
qne  Je  Sache  donner  du  trait^  conclu  entre  cet  ^vdque  et  Pierre  k  Yersolx  qni  porte  la 
date  du  23  aofit  ISffl ;  le  seul  traitd  vraiment  ddsavantageux  pour  lui  que  Pierre  alt  eonelu 
dans  sa  vle.  Ce  trait^  n*ayant  pas  de  sceanz  Pingon  a  cm  qu'il  n'avalt  pas  M  appronvd  par 
le  comte  de  Savoye.  Comme  en  1267  Pierre  «Stait  vlctorieux,  Mr.  Vnlliemin  (Chillon;  notea) 
snppose  ing^niensement,  et  Je  crois  aussi  Justement ,  que  la  date  de  Tacte  conserv^  peut  6tre 
cell«  de  la  rtfdaetion  ddflnitive  d'nne  Convention  dont  les  bases  auraient  d^Jk  M  poaies  deax 
ans  auparavant.    Cependant  ce  point  reste  obscnr. 

2)  Parml  ceux  qui  se  lev^rent  en  1266  contre  Pierre ,  Pingon  place  aussi  les  Lausannols 
et  dit  qu'ils  furent  les  premiera  remis  dans  le  devoir.  C^est  pent-fttre  k  ce  fall  qu'il  faut  rap- 
porter Tacte  du  2  f^vrier  1266,  mentionnd  par  M.  Wurstemberger,  Pierre  de  Savoye,  tom.  r\'. 
Mro.  704;  acte  dans  lequel  Louis  major  de  liausanne  et  Henri  son  Als  pr§tent  hommage  llge 
au  comte  Pierre. 
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anterieorement  le  pmcipal  centre  de  la  puissance  des  Zaeriii- 
gen  en  Helv^tie,  et  qui,  des  recteurs  de  Bourgogne,  avait 
passe  dans  les  mains  des  Kibourg  et  de  Habsbourg. 

4)  Les  circonstances  de  la  guerre  du  Valais  et  de  la  guerre 
du  Zuricgau  concordent  complötement  avec  Celles  de  la  guerre 
vaudoise,  teile  que  nous  la  comprenons;  elles  s'expliquent  les 
uoes  par  les  autres.  Le  compte  du  chAtelain  de  Chillon  de 
1266  contient  aussi  une  indication  des  plus  pr^cises  sur  ce  qui 
A  dA  se  passer  dans  le  cours  de  cette  ann^e  lä. 

5)  Tous  les  details  connu»  sur  les  prisonniers  que  Ton  dit 
avoir  et^  faits  devant  Chillon  viennent  encore  ä  l'appui  de 
tant  d'indices  et  coincidences  diverses. 


Die  Schlacht  bei  Frastenz 

im  Jahr  1499. 


Die  Kriegskunst  der  alten  Schweizer,  welche  dieselben 
zu  Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zu  dem 
gesuchtesten  und  gefurchtefesten  Kriegsvolk  Europas  erhoben 
hat,  ist  leider  von  keinem  ihrer  Zeitgenossen  in  ihren  Grund- 
lagen und  in  ihren  einzelnen  Hälfsmitteln  ausfuhrlich  geschil- 
dert worden.  Wohl  geben  m»  die  Chroniken  die  Geschichte 
der  Kriegesthaten  unserer  Väter  in  der  ehrenhaften  Einfalt  und 
Wahrheitsliebe  ihrer  Zeit,  doch  meist  nur  in  flüchtigen  Um- 
rissen und  vorzugsweise  auf  dem  Ausgang  verweilend.  Da- 
gegen fehlen  uns  in  ihren  Aufzeichnungen  häufig  die  Beschrei- 
bung des  Kampfplatzes,  ebenso  Nachrichten  über  die  innere 
Eintheilung  der  Heereshaufen,  über  die  Anordnungen  für  den 
Unterhalt  der  Mannschaft  und  für  den  Ersatz  von  Waffen  und 
Büstungsstücken;  es  fehlen  uns  genaue  Angaben  über  die 
Marschlinien  und  Lagerplätze  und  über  so  vieles  andere,  was 
man  wissen  soll,  um  jener  grossen  Siege  Ursachen  zu  kennen. 
Noch  weniger  besitzen  wir  aus  jener  Zeit  etwas,  woraus  man, 
wie  heutzutage  aus  den  Exerzier-  und  Dienstreglements,  in 
das  Wesen  der  damaligen  Elementartaktik  einige  Einsicht  er- 
hielte. Wer  wie  der  Nürnberger  Pirkheimer  seine  Kriegs- 
erlebnisse aufzeichnete,  setzte  die  Kenntniss  vieler  jener  Dinge 
als  ganz  alltäglicher  bei  seinen  Lesern  voraus,  nicht  erwägend, 
dass  den  Lesern  einer  späteren  Zeit  dieselben  nicht  mehr  be- 
kannt sein  werden.    Von  diesem  Versäumniss  übrigens  sind 


Die  ScMacht  bei  Frastenz  im  Jahr  1499.  25 

auch  bis  auf  unsere  Zeiten  nur  wenige  der  besten  kriegs* 
geschiehtlielien  Werke  fM  geblieben. 

Eine  kriegsgesehiehtliGhe  Monographie  aus  der  Zeit  der 
then  Schweizer  zu  geben,  ist  daher  eine  missfiche  Aufgabe. 
Man  hätte  auch  Bedenken  getragen,  den  gegenwärtigen  Ver- 
such einer  Beschreibung  der  Schlacht  von  Frastenz  einer  gros- 
sem Leserzahl  vorzulegen,  wenn  nicht  die  freundliche  Auf- 
nähme,  welche  ihm  zur  Zeit  seiner  Abfassung  vor  zehn  Jahren 
in  einem  engern  Kreise  von  Freunden  der  vatert&ndischen  Ge- 
schichte zu  Theil  geworden,  zu  der  Hoffnung  bereditigte,  es 
durfte  diese  Arbeit  den  Wünschen  Solcher,  welchen  das  Bild 
einer  alten  Schweizerschlacht,  wenn  auch  von  ungeäbter  Hand 
aisgefnhrt,  einige  Unterhaltung  gewähren  wurde,  in  bescfaei- 
deaem  Masse  entsprechen.  W.  M. 

Erster  Absclinitt. 

Des  damaligen  Krlegsvolkes  Wehren  und  Ordnung. 

Die  Feuerwaffen  waren  zur  ZeSt  des  Schwabenkrieges 
noch  höchst  unvollkoBimen,  jedes  Gefecht  erhielt  seinen  Ent- 
scheid darch  das  Flandgemenge.  Ueber  die  damaligen  Waffen 
und  das  Kriegswesen  jener  Periode  im  Allgemeinen  finden  wir 
eüiigen  Anfsdiluss  in  Fronspergers  bekannten  Kriegsbuch« 
Hat  er  auch  ein  halbes  Jahrhundert  später  geschrieben,  ist  es 
auch  nur  die  Kriegsfohrung  der  Landsknechte,  welche  er  schil- 
dert, mit  gleichsam  absichtlichem  Stillschweigen  über  die  Schwei- 
zer, so  trifft,  was  man  in  den  schweizerischen  Berichten  ver- 
einzelt über  Waffen  und  Fechtart  sieh  herausholen  kann,  so 
mit  Fron8)>ergers  Darstellung  zusammen,  dass  man  wohl  mit 
eimger  Sicberiieil  annehmen  darf,  die  Taktik  der  Landsknechte 
seiaer  Zeit  sei  schon  diejenige  der  Schweizer  und  ihrer  Gegner 
zur  Zeit  des  Sehwabenkrieges  gewesen,  und  wo  schweizeri- 
sche Quelleii  «nf  nichts  G^entheiliges  hinleiten,  dürfe  Frons- 
perger als  Gewährsmann  gelten.  Es  sind  daher  auch  die  nach- 
folgenden Angaben,  soweit  sie  das  rein  Taktische  betreffen, 
grösstenthetls  dem  Fnmsperger'sehen  Buche  enthoben.    Die 
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Beschreibung  des  Feuergewehres  ist  ergänzt  nach  einem,  in 
der  österreichisch-militärischen  Zeitschrift  vom  Jahr  1842  ent- 
haltenen Aufsatze  eines  wie  es  scheint  mit  diesem  Gegenstande 
wohl  vertrauten  Militärs  —  von  Augustin.  Beider  Angaben 
glauben  wir  in  den  einzelnen  Umständen  der  Schlacht  von 
Frastenz  vielfach  bestätigt  zu  finden. 

Das  gewöhnliche  Feuergewehr  war  der  Haken,  richtiger 
halbe  Haken,  auch  Handrohr  genannt.  Woher  der  Name  Haken 
kommt,  ob  vielleicht  von  dem  gebogenen  Ansatz  zum  An- 
stützen,  soll  hier  nicht  erörtert,  nur  die  irrige  Angabe  wider- 
legt werden,  diese  Benennung  rühre  von  einem  Haken  her, 
aufweichen  das  Gewehr  aufgelegt  worden  sei.  Das  Auflegen 
war  bei  dem  Haken  nicht  Regel,  und  jenen  Stock,  auf  welchen 
in  späterer  Zeit  die  gewichtigere  Muskete  aufgelegt  ward, 
nannte  man  nicht  Haken,  sondern  die  Gabel  oder  das  Furkett 
(forchetta). 

Der  Haken  also  war  ein  kurzes,   dickes  Feuerrohr  von 
Eisen  oder  auch  von  Erz,  welches  4  Loth  Blei  schoss;   aber 
schon   im  Laufe   des  15.  Jahrhunders  verfertigte  man  halbe 
Haken  zu  zweilöthigen  Kugeln,  und  diese  letztere  Art  scheint 
das  im  Schwabenkrieg  gebrauchte  Handrohr  zu  sein.   Es  wurde 
mit  der  Lunte  abgefeuert.    Die  Waffe  war  von  schwerfBlliger 
Behandlung  und  unsicherer  Wirkung.     Von  Patronen  wusste 
man  nichts,  sondern  der  Schütze  trug  in  einer  grossen  Pulver- 
flasche sein  Schiesspulver  mit  sich,  dann  in  einem  Beutel  die 
Kugeln  und  wohl  auch  in  diesem  die  Tuchläppchen  zum  Vor- 
schlag.   Schon  aus  dieser  Rüstung  lässt  sich  abnehmen,  dass 
das  Laden  langsam  von  Statten  ging.    Weit  länger  aber  dauerte 
das  Fertigmachen.    Natürlich  musste  die  Lunte  brennen,  sobald 
der  Feind  in  der  Nähe  war.    Die  brennende  Luntenspitze  ragte 
zwischen  den  Lippen  eines  Drachen  oder  Hahns  hervor,    den 
man  mittelst  eines  einfachen  Abzugs  (Züngleins)  auf  die  offene 
Pfanne  niederliess.    Hatte  die  Pfanne  einen  Deckel,  so  musste 
man  ihn  zuvor  abheben.    Wollte  man  also,  nachdem  geladen 
war,  fertig  machen,  so  musste  man  zuerst  den  Hahn  auf  die 
leere  Pfanne  niederlassen  und  die  Luntenspitze  so  'weit  im 
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Hahn  vor-  oder  zurückschieben,  dass  sie  eben  die  Pfanne  be* 
rührte.  Dann  zog  man  den  Hahn  zurück  und  schüttete  das 
Pnlver  auf.  Erhob  nun  der  Schütze  das  Gewehr  zum  An- 
schlag, 80  konnte  der  Wind  das  Pulver  von  der  Pfanne  blasen 
und  die  Operation  des  Fertigmachens  musste  von  Neuem  be- 
ginnen, wenn  nicht  unterdessen  der  Feind  dem  Schützen  auf 
den  Leib  ging  und  ihn  veranlasste,  das  Bohr  schleunig  über 
die  Schulter  zu  hängen  und  mit  dem  Schwerte  sich  seiner 
Haut  zu  wehren.  Wirklich  musste  bei  den  Eidgenossen  jeder 
Schütze  noch  mit  einem  zweihändigen  Schlachtschwert  be- 
waffnet sein.  Bei  schlechter  Witterung  konnte  in  offenem 
Felde  das  Feuergewehr  nach  dem  Vorgesagten  selten  gebraucht 
werden.  Ueberhaupt  waren  diese  Handrohre  hinter  Mauer  und 
Wall  ganz  brauchbar  gegen  einen  unbeweglichen  oder  durch 
ein  Hinderniss  auf  gewisse  Entfernung  aufgehaltenen  Feind. 
In  offener  Feidschlacht  hingegen  konnte,  wofern  man  nicht 
auch  hier  verschanzte  Stellen  inne  hatte,  von  ordentlichem 
Zielen  kaum  die  Bede  sein.  Man  trachtete  daher,  durch  ganze 
Salven  etwas  auszurichten.  Die  Schützen  bildeten  die  Fecken, 
Flügel,  des  Schlachthaufens.  Ehe  dieser  angriff,  marschirten 
die  Schützen  des  einen  Flügels  vor  der  Fronte  des  Schlacht - 
haofens  auf.  Wie  es  scheint,  war  ihnen  das  Bechts-  oder 
Linksziehen  nicht  bekannt,  sondern  der  Aufmarsch  geschah 
mittelst  einer  Doppelschwenkung.  „Sie  sollen  ihren  Flügel 
hinfur  an  Spitz  schwenken  und  im  Schwenken  abschiessen." 
Wie  sie  losgebrannt  hatten,  eilten  sie  zum  Laden  wieder  hinter 
den  Haufen;  dann  rückten  die  Schützen  des  andern  Flügels 
vor  und  hantirten  in  gleicher  Weise.  Zuweilen  wurde  auch 
im  Voraus  ein  Glied  Schützen  vor  die  Fronte  gestellt.  Die 
Armbrustschutzen,  deren  es  im  Schwabenkrieg  noch  viele  gab, 
scheinen  in  ähnlicher  Weise  und  mit  den  Hakenschützen  ver- 
mischt gefochten  zu  haben.  Den  Lärm  der  Salven  erhöhte  ein 
allgemeines  Geschrei  des  ganzen  Kriegsheeres,  in  welches  so- 
gar die  Trossbuben  und  die  Weibsbilder  verpflichtet  waren 
einzustimmen.  Darauf  erfolgte  der  Angriff  des  Schlachthaufens. 
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Hier  ging  es  nun  ernster  her;  denn  mit  den  Sloss-  und  Schlag- 
Waffen  wurde  besser  getroffen,  als  mit  dem  Feuerrohr. 

Die  geachteteste  Waffe  bei  den  Eidgenossen  war  die  lange 
Wehre,  der  Spiess,  die  beliebteste  hingegen  bei  den  jungen 
Leuten  die  Halbarte  und  andere  kurze  Wehren,  unter  denen 
auch  das  Schafellinli  (Javeline)  erwähnt  wird.  Die  geschickte 
Führung  des  Spiesses,  der  16—18  Schuh  langen  Stosswaffe, 
welche  von  dem  kurzen  oder  Schweinsspiess  zu  unterscheiden 
ist,  erheischte  nicht  nur  Rörperstärke,  sondern  vielfliche  Uebong 
und  die  Kaltblütigkeit  eines  versuchten  Kriegsmannes.  Zum 
Spiess  gehörte  uberdiess  eine  volle  Rüstung,  die  sich  nicht 
Jeder  anzuschaffen  vermochte,  so  dass  die,  welche  Spiesse 
trugen,  auch  für  die  wohlhabendem  Kriegsleute  gelten  konn- 
ten. Die  Stange  war  von  Eschenholz,  und  indem  hieiiir  junge 
St&mme  ausgesucht  werden  mussten  mit  Beseitigung  alles  ^estcn 
(ästigen)  und  bösen  Holzes^,  das  zu  Halbartenstielen  oder  Scha- 
fellinlistangen  verwendet  wurde,  eine  kostbare  Sache.  Darum 
musste  in  Zürich  Jeder,  welcher  aus  obrigkeitlichen  Waldungen 
Holz  erhielt,  währschafte  Spiesse  zu  machen,  einen  aufgeho- 
benen Eid  leiblich  zu  Gott  schwören,  dass  er  seine  Spiesse 
nirgend  wohin  verschenken  oder  verkaufen  werde,  weder  aus- 
ser-, noch  innerhalb  der  Stadt  Gebiet,  weder  Räthen,  Bürgern, 
Gemeinden,  noch  sundern  (Privat)  Personen,  » sonders  söllich 
Spiess  minen  Herren  allein  zu  Iren  Händen  kommen  lassen,'  näm- 
lich in  die  Zeughäuser.  Bei  den  geworbenen  Landsknechten  der 
spätem  Zeit  erhielten  die  Spiessetragenden  doppelten  Sold,  bei 
den  Schweizern  im  Schwabenkrieg  schwerlich.  Ohnehin  sollten 
von  Rechtes  wegen  sieben  Achttheile  der  Mannschaft  den  Spiess 
tragen,  und  wenn  diess  auch  nie  erreicht  wurde,  so  zeigt  dieses 
Zahlenverhältniss  doch,  dass  man  die  Spiesse  nicht  als  eine 
begünstigte  Auswahltruppe  angesehen  wissen  wollte.  Die 
Spiesse  hielten  an  der  Spitze,  überhaupt  in  den  äussern  Glie- 
dern des  Schlachthaufens;  sie  hatten  den  ersten  Angriff  aus- 
zuführen, den  ersten  Anfall  auszuhalten,  die  feindliche  Ordnung 
zu  brechen  und  der  eigenen  als  Hauptstütze  zu  dienen.  Da 
ordentliche  Kommandoworte  schwerlich  schon  eingeführt  waren. 
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mussten  die  Spiessgeselien  treu  zusammenhalten,  sich  wohl 
verstehen  und  mit  festem  Blick  die  Handlung  des  Feindes  ins 
Auge  fassen.  Von  mehr  als  drei  Gliedern  auf  einmal  wurden 
die  Spiesse  nicht  niedergelassen;  denn  schon  für  diese  drei 
Glieder  bedurfte  es  vieler  Uebung,  um  die  vor,  neben  und 
hinter  ihnen  stehenden  Gesellen  zu  unterstutzen  und  zu  diesem 
Behuf  die  Spiesse,  welche  man  in  der  Mitte  ihrer  Stange  an- 
fasste,  aber  einander  zu  schwenken,  ohne  sich  unter  einander 
selbst  hinderlich  zu  sein.  Die  Aufmerksamkeit  musste  ver- 
doppelt werden,  wenn  man  es  mit  Reiterei  (deren  Lanzen 
10  Puss  lang  waren)  zu  thun  hatte  und  die  Ecken  des  Schlacht- 
baafens  durch  Bildung  eines  Igels  gesichert  werden  mussten. 

Begreiflicher  Welse  gab  nicht  nur  der  ärmere  Theil  des 
Volkes,  sondern  auch  die  feurige  Jugend  den  Schlagwaffen  und 
der  leichten  Rüstung  den  Vorzug,  und  so  zog  Mancher,  der 
den  Spiess  zu  führen  im  Stande  war,  mit  der  Halbarte  in^ 
Feld.  Zuweilen  musste  die  Obrigkeit  einschreiten  und  be- 
fehlen, dass  Jeder,  der  einen  Spiess  tragen  könne,  denselben 
tragen  soll.  Bern,  Luzern  und  Uri  verordneten,  nebst  dem 
Spiess  oder  der  Halbarte  ein  Schwert  oder  ein  Mordäehsli  zu 
tragen,  und  die  Tagsatzung  beschloss,  es  sollen  alle  Orte  dieses 
gleichfalls  einfuhren. 

Ueberhaupt  wurde  immer  auf  ein  richtiges  Vcrhältniss  der 
verschiedenen  V(^a(fen  gehalten.  Auch  die  Bedeutimg,  welche 
das  Feuergewehr  noch  gewinnen  konnte,  wurde  durchaus  nicht 
verkannt,  daher  dasselbe  keineswegs  vernachlässigt.  Die  Stadt 
Bern  z.  B.  verordnete,  als  beim  ersten  Ausmarsch  wenig  Büch- 
senschätzen sich  gezeigt  hatten,  deren  Vermehrung  und  gab 
jedem  einen  Schilling  tägliche  Zulage,  was  gegenwärtig  einer 
Erhöhung  des  Soldes  um  einen  halben  Franken  gleichkommen 
wurde. 

Jene  UnvoUkommenheit  der  Feuerwaflfen,  von  welcher 
unten  bei  Erwähnung  des  Geschützes  noch  die  Rede  sein  wird, 
machte  die  Anwendung  der  tiefen  Schlachtordnung  zur  vor- 
herrschenden. Ganz  regellos  wurde  der  erste  Angriff  nur 
ausnahmsweise  ausgeführt,   z.  B.  wenn  der  Feind  in  seinem 
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Lager  sich  überraschen  Hess  und  man  durch  Bildung  einer 
Ordnung  ihm  Zeit  vergönnt  hätte,  sich  zu  sammeln,  oder  wenn 
ein  Wald  oder  ein  ähnliches  Hinderniss  eine  zerstreute  Mar- 
sches- oder  Fechtart  bedingte,  in  welchem  Fall  mit  möglichster 
Schnelligkeit  das  Hinderniss  zurückgelegt  wurde,  um  sofort 
jenseits  wieder  eine  Ordnung  zu  machen.  Auch  der  Marsch 
geschah  in  der  Nähe  des  Feindes  in  geordneten  Reihen,  und 
zwar  so,  dass  daraus  mit  Leichtigkeit  in  eine  Schlachtordnung 
übergegangen  werden  konnte. 

Da  eine  Ordnung,  wie  die  gevierte,  jeder  Waffenart  ihren 
bestimmten  Platz  anwies,  die  Spiesse  in  die  äusseren  Reihen, 
die  Schlagwaffen  in  die  Mitte  und  die  Schützen  auf  die  Flügel 
stellte,   so  konnte   bei   einem  eidgenössischen  Schlachthaufen 
von  6—8000  Mann   mit  80—90  Mann  Fronte  und  ebenso   viel 
Tiefe  die  Mannschaft  der  verschiedenen  Städte  und  Länder 
nicht  alle   um  ihr  heimatliches  Zeichen  versammelt  bleiben, 
sondern  es  musste  ein  Theil  der  Zeichen  „ unterschlagen*  wer- 
den, worunter  zu  verstehen  ist,  dass  die  Mannschaften  je  nach 
ihrer  Bewaffnung  zusammengestellt  wurden  und  denjenigen 
Hauptleuten  und  Zeichen  zu  folgen  hatten,  welche  dem  betref- 
fenden Haufen,  sei  es  der  Vorhut,  dem  Gewaltshaufen,   der 
Nachhut  oder  sonst  einer  bezeichneten  Abtheilung  oder  Waffen- 
art vorgesetzt  waren.    Darum  befahl  die  Tagsatzung:  «Wenn 
wir  mit  unsern  offenen  Zeichen  im  Feld  ligent,  dass  dann  alle 
Unsere,  so  unter  unser  Eidgnossschaft  Panner  oder  Fähnlein 
ziehent,  dass  die,  von  welchen  Orten  sie  syent,  unsem  Haupt- 
lüten  in  der  Vor-  oder  Nachhut  ihren  Geboten  und  Verboten 
ghorsam  syn  söUent'  (bei  Anshelm).   Dieses  Unterschlagen  der 
Zeichen,  wobei  die  Fähnlein  den  Pannern  den  Vorrang  lassen 
mussten,   wie  es  denn  heisst:    „schlugen  ihre  Fähnlein  unter« 
richteten  ihr   Panner  uf*   (Anshelm),   diese  Sönderung  tak- 
tischer Einheiten  aus  den  militärisch -administrativen  hat  sich 
im  Angesicht  des  Feindes  wohl  bis  auf  die  Marsch-  und  Lager- 
ordnung erstreckt.   Wir  würden  uns  ausdrücken:  aus  den  Kan- 
tonskontingenten  wurden    eidgenössische    Bataillone    formirt. 
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Auch  kleinere  gemischte  Abtheilangen,  z.  B.  in  Besatzungen, 
hatten  „ein  gemein  venly,  rott  mit  eim  wissen  crütz'. 

Das  Mindeste  der  Fronte  und  Tiefe  eines  Schiachthaufens 
bei  Fronsperger  ist  25  Mann ;  es  ist  das  in  gevierter  Ordnung 
»rehende  Fähnlein  von  625  Mann.  Damit  trifft  nun  zusammen 
folgende  in  Lenzen's  Reimchronik  enthaltene  Beschreibung  eines 
Marsches  der  Eidgenossen  im  Schwabenkrieg  über  das  Rafzer- 
feld,  als  feindliche  Reiterei  in  der  Nähe  war: 

Indem  vemamens  die  Mär 

Wie  Graf  Albeck  von  Sulz  wer 

Nit  fem  von  In  mit  grossen  gwalt. 

Do  ward  geslagen  ein  Hald, 

Mit  wisheit  das  wol  betracht, 

Ein  gefierte  Ordnung  do  gemacht, 

Ein  glid  funffundzwenzig  Man. 

Zügen  in  Gottes  namen  dran 

In  kalten  lufft  mit  gutem  mut 

Geschicklich  mit  vor  und  nachhut. 

Ir  Wegen,  Buchssen  grast  waren 

Thetten  by  Inen  inhar  fahren; 

Strassen,  Fussweg  Hessens  bliben, 

Theten  iren  Gang  mit  Ordnung  triben 

Mitten  äbers  Feld  FroidenvoU. 
Ein  Glied  bezeichnet  bei  den  alten  Schweizern  immer  die 
Zahl  der  nebeneinanderstehenden,  im  Flankenmarsch  also 
auch  unsere  Rotte.  So  wird  vom  Einzug  einer  Kriegerschaar 
in  eine  befreundete  Stadt  erzählt,  es  seien  53  Glieder  je  3 
und  3  Mann  gewesen.  Aus  dieser  Aufzeichnung  ersehen  wir 
zugleich,  dass  nicht  bloss  vor  dem  Feinde  in  Ordnung  marschirt, 
sondern  auch  zum  festlichen  Aufzug  (Parademarsch)  geordnete 
Reihen  gebildet  wurden. 

Wenn  nun  beim  Angriff  die  Schlachthaufen  aufeinander 
stiessen,  ,gegen  einander  truckten,''  so  begann  gewöhnlich  die 
Ordnung  bei  demjenigen  Theil  zu  wanken,  welchem  zuerst 
etliche  Glieder  der  Spiesse  niedergestreckt  waren.  ^Wo  under 
den  langen  Wehren,*  sagt  der  kriegserfahrene  Fronsperger, 
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^eilich  Glieder  zu  Grund  gehen,  werden  die  Persaneo,  so 
dahinden  stehen,  etwas  zaghaft/  Sobald  sich  nun  der  eine 
Theil  zum  Rückzug  wandte,  so  öffnete  sich  die  Ordnung  des 
Siegers  und  jubelnd  brach  das  Innere  des  Haufens,  das  3Üt 
kurzen  Wehren  bewaffnete  junge  und  arme  Volk  hervor,  und 
schlug  und  stach  mit  Halbarten,  Schladitschwertern,  Mord- 
axten  u.  s.  w.  Rückte  aber  ein  zweiter  feindlicher  Haufe,  eine 
Reserve  nach  der  Sprache  ^mserer  Zeit,  heran,  dann  waren  es 
abermals  die  langen  Spiesse,  hinter  welchen  die  kurzen  Wehren 
des  bisherigen  Siegers  Schatz  suchen  mussten.  Diese  Her- 
stellung mitten  im  Kampfesgewühl  ging  natürlich  etwas  regel- 
los von  Statten,  und  die  ursprünglich  schon  gevierte  Ordnung 
mag  in  diesem  Stadium  der  Schlacht  eher  einen  unförmlichen 
Klumpen  dargestellt  haben.  In  nicht  viel  Anderm  mag  der 
häufig  besprochene  Keil  der  alten  Schweizer  gesucht  werden, 
wenn  er  nämlich  erst  im  Laufe  der  Schlacht  gebildet  wurde. 
Sonst  lässt  sich  unter  dem  Keil  wohl  aucL  eine  staffelförmige 
Ordnung  mit  vorgeschobener  Mitte  denken,  niemals  aber  ohne 
dass  dessen  Spitze  eine  angemessene  Frontlinie  darböte. 

Ergriff  endlich  der  überwältigte  Theil  entschieden  die 
Flucht,  so  stürzte  ihm  der  Sieger  abermals  in  aufgelöstem 
Schwärm  mit  Ungestüm  nach,  und  dann  stieg  des  Geschlagenen 
Verlust  an  Todten  oft  ins  Unglaubliche,  besonders  wenn  die 
Flucht  bergabwärts  oder  über  ein  durchschnittenes  Gelände 
ging,  wo  nicht  allfallig  eine  noch  ungebrochene  Reiterschaar 
die  Fliehenden  decken  konnte.  Da  war  Jeder,  den  auch  eine 
nur  leichte  Wunde  oder  das  Gewicht  der  Rüstung  am  Laufen 
hinderte.  Jeder,  welcher  stolperte  oder  von  fliehenden  Genossen 
überrannt  wurde«  ein  Kind  des  Todes,  und  es  ist  nichts  Sel- 
tenes und  urkundlich  nachzuweisen,  dass  in  solchen  Fällen 
der  Verlust  des  Besiegten  an  Todten  das  Hundertfache  des 
Verlustes  des  Siegers  betrug.  Dieses  Verh&ltniss  trat  beson- 
ders ein,  wenn  unter  den  Fliehenden  eine  Brücke  brach,  oder 
sie  sonst  in  einen  Fluss  oder  See  gesprengt  wurden.  Ueber- 
haupt  war  jene  grosse  Streiterzahl,  welche  bei  entsoheidenden 
Schlachten  unserer  Zeit  von  dem  Sieger  zu  Kriegsgefaageiieii 
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angenomineii  wird,  damals  bei  Unlieber  Sachlage  dem  Tode 
verfallen. 

Bekanntlich  hatten  die  Eidgenossen,  mit  unwesentlichen 
Aasnahmen,  keine  Reiterei,  und  suchten  desshalb  das  Gefecht 
aof  ein  dieser  Waffe  ungunstiges  Gelände  zu  versetzen.    Die 
Reiterei  ihrer  Gegner,  alle  Reiterei  des  Abendlandes  jener 
Zeit  war  übrigens  sehr  schwerfUIig.    Von  geschlossenen  At- 
taken konnte  keine  Rede  sein;  denn  der  Schlachthaufe  der 
Reisigen   vermochte  sich  nur  im  Schritt  oder  höchstens  im 
kurzen  Trab  zu  bewegen,  wollte  er  nicht  in  Unordnung  gera- 
then.    Zum  wirklichen  Anrennen  ritt  daher  geäbte  Reiterei  in 
Ein  Glied  auf  und  sprengte  in  solcher  Ordnung  an;  dabei  prall- 
ten die  Beherztesten  und  Bestberittenen  einzeln  weise  hervor. 
Gegen  ein  festgeschlossenes  Fussvolk  richteten  sie  aber  wenig 
am.  Das  Aufkommen  der  Handfeuerwaffe  bei  der  Reiterei  that 
iftrer  Wirksamkeit  viel  mehr  Abbruch,  als  dass  sie  ihr  förder- 
lich gewesen  wäre.    Die  berittenen  Büchsenschutzen,  deren 
anter  den  deutschen  Reisigen  schon  viele  auftraten,  beschränk- 
ten ihre  Thätigkeit  allzu  oft  auf  ein  zeitraubendes  und  wir- 
kungsloses Scharmutziren. 

Von  der  damaligen  ArtiHerie  mag  das  Nämliche  gelten,  was 
von  dem  kleinen  Feuergewehr  gesagt  worden  ist.  In  und  vor 
festen  Orten  leistete  das  Geschütz  gute  Dienste;  im  offenen 
Felde  hingegen  oder  in  solchen  Verschanzungen,  welche  durch 
blossen  Anlauf  zu  gewinnen  waren,  blieb  dessen  Wirkung 
unbedeutend  und  jedenfalls  ohne  Efnfluss  auf  den  Entscheid 
einer  Hauptschlacht.  Noch  ein  halbes  Jahrhundert  später, 
nachdem  das  Geschützwesen  mittlerweile  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht  hatte,  lässt  der  sachkundige  Fronsperger  einen 
Bichsenmeister  (Kanonier)  dem  Zeugmeister  (Artillerieoffizier) 
aaf  die  Frage,  Mrie  viel  Schüss  man  wohl  in  einer  Stund  aus 
einem  Stfick  verbringen  könne,  antworten:  „Wo  einer  fertig 
ist  und  dazu  ein  gut  Augenmass  hat,  so  kann  einer  wohl  all 
viertheil  Stund  ein  Schuss  thun."*  Bei  dem  Feldgeschütze, 
bestehend  in  gemeinen  Schlangen  (Achtpfunder),  halben  Schlan- 
gen (Vier-  bis  Pünfpfunder)'  und  FaTkonetten,  diese  P^  bis 
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2  Pfand  Eisen  oder  Blei  schiessend,  hatte  das  Stuck  zur  Be- 
dienung nur  einen  Böchsenmeister  ohne  Handlanger.     Wohl 
waren  ihm  je  nach  der  Schwere  der  Büchse  zwei  bis  sechs 
ySchneller^  zugetheilt;  diese  hatten  aber  nur  bei  der  mühsamen 
Bewegung  des  mit  einem  sehr  schwerfallig  construirten  Ge- 
fasse  (Laffete)  versehenen  Geschützes  mitzuhelfen;  von  der 
eigentlichen  Bedienung  konnte  ihnen  der  Meister  bei  der  gros- 
sen Verantwortlichkeit,  die  auf  ihm  lastete,  nichts  anvertrauen. 
Eigenhändig  wischte  er  vorerst  seine  Büchse  aus,  dann  nahm 
er  einen  Sack  und  schritt  damit  zur  Palvertonne,  welche  Vor- 
sichts  halber  auf  einige  Entfernung  von  der  Büchse  stand,  hob 
deren  Deckel  ab,  füllte  den  Sack,  deckte  die  Tonne  wieder 
zu,  trug  den  Sack  zur  Büchse  und  nahm  erst  jetzt  jemand 
zu  Hülfe,  ihm  den  Sack  zu  halten,  unter  welchen  er  eine  Mulde 
schob,   damit  kein  Pulver  verloren  gehe.    Dann  stiess  er  die 
Ladschaufel  in  den  Sack,  zog  sie  sorgfaltig  heraus,  indem  er 
die  offene  Seite  dieser  röhrenförmigen  Schaufel  aufwärts  drehte 
und  sie  mit  der  einen  Hand  deckte,  schob  die  Schaufel  in  das 
Geschützrohr,  drehte  sie  um  und  zog  sie  behutsam  heraus. 
Hierauf  klebte  er  Wachs  über  das  Zündloch,  wenn  nicht  ein 
gesetzter  Mann  zugegen  war,  welchem  er  das  Verhalten  des 
Zündloches  mit  dem  Daumen  wohl  anvertrauen  konnte;  dann 
ergriff  er  den  Setzer  und  setzte  die  Ladung  mit  zwei  oder 
drei  Stössen  an.    Je  nach  Umständen  nahm  er  sich  aas  dem 
Sack  noch  eine  zweite  und  dritte  oder  auch  nur  eine  halbe 
Schaufel  voll  Pulver.     Diese  wurden  dann  jedesmal  nur  mit 
einem  sanften  Stösslein  angesetzt.     Sodann  nahm  der  Meister 
einen  Wisch  Heu,  wand  dasselbe  hart  und  fest  zu  einem  Vor- 
schlag übereinander,  so  dass  er  gedrang  ins  Rohr  sich  drehen 
Hess,  ergriff  den  Setzer  abermals  und  setzte  den  Vorschlag: 
mit  voller  Armesstärke  »in  vier  harten  Stössen  aufs  härteste' 
an.    Sorgfaltig  wischte  er  nun  mit  dem  Wischkolben  die  zer- 
streut im  vordem  Theil  des  Rohres  verbliebenen  Pulverkömer 
aus,  ehe  er  die  Kugel  einlaufen  Hess ;  auf  diese  kam  nochmals 
ein  Vorschlag  von  Heu  und  ein  letzter  Stoss  mit  dem  Setzer. 
«Und  wenn  du  ihm  also  gethan,'  sagt  Fronsperger,  ^so  hast 
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du  recht  gethan,  so  ist's  geschehen.*    Allein  war  schon  das 
Laden  ein  redliches  Stuck  Arbeit,  so  ging  es  jetzt  erst  an's 
Richten,  welches  bei  manchen  Stücken  wegen  .der  unvollkom- 
menen Laffetirong  nicht  anders  geschehen  konnte,  als  indem 
man  das  Rohr  sammt  dem  Gefass  auf-  und  niederliess.    End- 
lich wurde  das  Zündloch  geräumt,  das  Zündkraut  aufge^schüttet 
und  das  Stück  abgefeuert.    Das  war  die  damalige  Artillerie. 
Zu  verwundem  ist  sich^  wie  trotz  der  mühseligen  Handthierung 
80  häufig  von  guten  Schüssen  Beispiele  nachgewiesen  sind. 
Lege  man  übrigens  einem  noch   so  gewandten  Artilleristen 
onserer  Zeit,  in  welcher  man  fragt,  wie  viel  Schusse  man  in 
der  Minute  zu  thun  im  Stande  sei,  die  Aufgabe  vor,  mit  so 
beschaffenem  Geschütz  und  Material  ohne  Beihülfe  alle  Viertel- 
stund einen  Schuss  abzugeben  und,  wie  damals  gefordert  ward, 
vom  dritten  Schusse  an  gerechnet  ordentlich  zu  treffen,  so 
wird  derselbe  nach  geleisteter  Probe  der  Rüstigkeit,  der  Aus- 
dauer und  dem  guten  Auge  der  alten  Büchsenmeiater  seine 
Achtung  schwerlich  versagen. 

In  Beziehung  auf  diejenigen  Leistungen,  welche  man  unter 
der  allgemeinen  Bezeichnung  Felddienst  begreift,  stand  man  da- 
mals gegen  jetzt  insoweit  zurück,  als  diejenige  Genauigkeit 
abging,  wdiche  nur  bei  einem  nach  neuern  Begriffen  geschulten 
Heere  stattfinden  kann.  Den  Vorposten-  oder  Sicherheitsdienst 
kannte  man  in  seinen  Grundzügen  ganz  wohl ;  man  unterschied 
z.  fi.  zwischen  bleibenden  Wachten,  wozu  auch  die  Panner- 
wacht  (Fahnenwache)  gehörte,  und  solchen,  welche  nur  am 
Tage  bezogen  wurden ;  allein  jener  Dienst  wurde  aus  Mangel 
an  Gehorsam  häufig  vernachlässigt,  und  mehrmals  hat  dieser 
Uebelstaad  den  Eidgenossen  einem  Feinde  gegenüber,  welcher 
viele  Reiterei  hatte,  empfindliche  Verluste  ZD^ezogai.  Hin- 
gegen die  geschickte  Beputzung  des  Geländes  zu  zweckmäs- 
siger Aufstellung  und  Bewegung  der  Ileerestheile,  die  Aus- 
mittlung  und  Benutzung  der  feindlichen  Blossen,  das  Verdecken 
der  eigenen,  mit  Einem  Worte,  alles  dasjenige,  wobei  es  auf 
ein  im  Felde  selbst  eingeübtes  Auge^  den  coup  d'oeil  militaire, 
ankommt,  verstand  man  damals  wie  überhaupt  in  alten  Zeiten 
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und  wo  iTgetkd  seit  firschafi^ing  der  Welt  Krieg  geffikrt  wurde^ 
mindestens  so  gut  als  in  unserer  Zeit.  An  Kriegslisten  aller 
Art  fehlte  e^  ebenfidls  nicht,  ja  es  kamen  noch  manche  Vor* 
theile  zur  Anwendung,  welche  jet2:t  einen  Theil  ihrer  Bedeu- 
tung verloren  haben,  oder  welche  bei  unserer  Kriegführung 
nicht  immer  erhälttfeh  sind,  wie  z.  B.  die  Vortheile  des  Windes 
und  der  Sonne.  Es  wurde  keineswegs,  wie  man  aus  der 
schlichten  Darstellung  folgern  könnte,  so  in  den  Tag  hinein 
drauf  losmarschirt  und  geschlagen. 

Was  die  hohem  strategischen  Combinationen ,  den  Opera» 
tionsplan  fQr  einen  ganzen  Feldzug  und  dessen  Ausffihrung 
anbelangt,  so  kam  es  damals  wie  jetzt  zunächst  darauf  an,  ob 
über  den  Kriegeszweck  nur  Ein  oder  ob  mehrere  Interessen 
walteten,  ob  im  Felde  nur  Einer  oder  ob  Mehrere  zu  gebieten 
hatten,  und  ob  die  Unterordnung  der  niedem  Befehlshaber  eine 
bloss  scheinbare  oder  eine  wirkliche  war.    Die  Kenntniss  des 
Landes  verschaffte  man  sich  vor  dem  Ausbruche  des  Kri^es 
oder  vor  dem  Beginnen  des  Heerzugs  durch  Späher,  deren 
Ortssinn  für  den  damaligen  Zustand  des  Kri^swesens  unsere 
Landkarten  ausreichend  ersetzte.    Mit  den  Grundsätzen  der 
Strategie  waren  die  eidgenössischen  Hauptleute  ganz  vertraut, 
so  auch  ihre  kriegskundigen  Obrigkeiten.    Nur  die  Sprache 
war  keine  gelehrte.    Die  Basis  nicht  preisgeben,  hiess  man 
damals :  , nicht  in  die  Weite  ziehen.'    Sich  nicht  in  einen  Cor- 
den zu  zersplittern  tmd  vielmehr  di^  Truppen  zu  konzentriren, 
begriff  man  in  der  Ermahnung,  das  Volk  aus  einem  Ort  zurfick- 
zurufen,    »um  Alle  stattlicher  beschützen  zu  können.*     Die 
Operationspläne  gingen  von  der  Tagsatzung  aus  oder  auch  von 
den  Hauptleuten  unter  Zustimmung  der  Tagsatzung.     Diese 
konstituirte  sich  auch  während  des  Krieges  gleichsam  zu  einem 
Kriegsministerium  und  verfligte  nach  Belieben  über  das  Kri^i^- 
material  der  selbstherrlichen  Orte.    « Unsere  Eidgenossen  von 
den  Ländern  sollen  von  ihren  Buchsen  diejenigen,  welche  ihnen 
wenig  oder  nichts  nützen,  nach  Zürich  fertigen,  damit  die  da- 
selbst  zngerüstet  und  an  die  Ende  geschafft  werden,  wo  man 
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»e  gegen  den  FmA  brapcht/    Aebnliebier  Anfwbfwgi^  fipdep 
sich  ma^phe  in  den  Tagsatoongsabscbeiden. 

Im  Punkte  der  Mannazucht  hingegen  atanden  die  alten 
Schweizer  gegen  den  kric^sgeübten  Armeen  imaerer  Zeit  weil 
zurucL   Auf  ihren  Zustand  mag  schon  aus  dem  Inhalt  der 
Kriegsordnungen  geschlossen  werden.    Bobert  Qlutz  gedenkt 
eioer  solchen ,  die  sich  im  hiesigen  Staatsarchiv  befindet,  als 
derjenigen,  welche  1499  von  der  Tagsatzung  erlassen  worden. 
Dass  «fiese  Angabe  richtig  sei,  getrauen  wir  mis  weder  zu 
bekräftigen,  noch  zu  vemeinea.    Anahelm  und  andere  Chro- 
niken liefern  yereinzelte  Beiaordnungen  der  Tagaatzi^g,  welche 
io  verschiedenen  Zeitpunkten  des  Krieges  je  nach  Bed&rfioias 
erlassen  wurden.    Das  von  Glutz  angerufene  AktenatucJ^  findet 
sich  hingegen  bei  etlichen  znaammaogehefteten  Bogen,  von 
welchen  die  vordersten  die  Verz^ichniase  einiger  Volkaauf'- 
geböte  im  Schwabenkriege ,  ein  nachfolgender  das  Verzeiohniss 
derjenigen  Manaschaft  begneift,  welche  im  Jabr  1510  dem  Pabst 
lageschickt  wurde.    Erat  hinter  diesen  folgt  derjenige  Bogen, 
welcher  eine  Eidesformel  enthftlt,  jene  von  Glutz  angerufene 
angebliche  Kriegesordfiung.    Indessen,  wenn  man  auch  an- 
nehmen will,  diese  Ausfertigung  des  Eides  sei  für  den  Krie- 
geszug von  1510  erlassen  worden,  so  schlieast  diess  nicht  aua, 
dass  dieser  Eid  auch  eilf  Jahre  zuvor  bestanden  habe,  zumal 
da  jenen  Zug  einer  der  Hauptleute  des  Schwabenkriegs,  Caspar 
GSidlin,  befehligte.    Er  lautet,  wie  folgt: 

Des  gantzen  Volcks  Eyd. 

Ihr  sollen  alle  schweren,  dem  Hoptman  vnd  anderp,  so  im 
zugeordnet  sind,  gehorsam  und  gewertig  zu  syn,  vIT  die  panner 
zn  wartten  vnd  nit  usaerem  veld  davon  zu  kämmen ,  vnd  die 
so  inaonnd^ra  m  der  Panner  geord^iet  weident,  d^  dJP  tag 
vnd  nacht  daby  bliben  vnd  aich  dai«^on  n|t  acbeid^u»  aowde^ 
der  getrewliph  wartten  vnd  verhiiien  aöQep,  vud  ob  es  m  ejmm 
fltiyt  oder  gevacbte  kommen  wurde,  meugk|icb  Im  der  PWMf 
vnd  in  der  Ordnung  zu  bliben  vnd  sich  (4avou  nit  W  ^tigeu 
tasaeu  bis  in  d^  tod,  aonndet  die  vigendt  za  .a9fca4l9?9j  ein 
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yeder  nach  sinem  vermögen,  och  nit  za  blundern  bis  das  veld 
behept  vnd  die  not  erobert  wirdt,  es  sye  an  stärmen  oder  stryt- 
ten,  dhein  Gotzhus,  kilchen  oder  gewichte  Stat  nffzebrechen 
oder  zu  brennen,  noch  ichtzit  das  darzu  gehört  ze  verwfisten 
oder  daruss  ze  nemmen,  es  were  dann,  dass  die  vigent  oder 
Ir  gut  darin  fbnden  wurden,  och  keinen  priester  noch  frowen- 
bild  an  irem  lib  zu  schedigen  noch  ze  schmächen  es  were  dann, 
das  einer  zu  der  gegenweer  von  Inen  getrengt  wurde,  dartzu 
keinen  der  fründen  an  lib  noch  gut  merklich  noch  gröblich  zu 
schedigen  vnd  wer  vns  veilen  koiF  zufuret,  die  fryg  vnd  sicher 
zu  lassen  vnd  inen  mit  gwalt  nichts  ze  nemmen,  och  an  keinem 
end  zu  brennen,  bis  es  von  dem  Hoptmann  erlopt  wirdt.  was 
och  von  hab  vnd  Gut  erobert  vnd  gewunnen  wirdt,  das  an 
gmein  büt  zu  legen  vnd  ze  geben,  vnd  des  niemann  nutz  Im 
selbs  zu  behalten  vnd  welicher  och  yeroans  seche,  der  ob- 
geschribenen  stucken  dheins  brechen  oder  dawider  tun,  die 
oder  denselben  darumb  ze  leiden  bi  dem  Eyde,  damit  sölichs 
ze  Stund  mög  gestrafft  werden,  vnd  darzu  kein  blutharst  noch 
fryge  Gesellschaft  zu  machen,  noch  darinn  zu  ziechen,  sonder 
zu  der  panner  ze  schweren  vnd  gehorsam  ze  sin  wie  obstat 
vnd  harinn  der  Statt  Zürich  nutz  vnd  ere  ze  furdern  vnd  scha- 
den ze  wenden,  getrfiwlich  vnd  vngefarlich. 

Des  Hoptmanns  Eyd. 
Der  Hoptmann  sol  schweren,  der  Statt  Zürich  nutz  vnd 
ere  zu  furdern  vnd  schaden  ze  wenden,  das  Volk  so  im  be- 
volhen  ist,  nach  sinem  vermögen  zu  verhüten  vnd  ze  vergo- 
men  vnd  darin  sin  bests  vnd  wegsts  ze  thun,  getrewlich  vnd 
vngefarlich. 

Des  Pannerherrn  vnd  vorvenners  Eyd. 

Der  Pannerherr  vnd  vorvenner  sollen  schweeren,  der  Statt 
Zürich  nutz  vnd  eere  ze  fordern  vnd  schaden  ze  wenden,  der 
statt  paner  so  inen  bevolhen  ist,  getrewlich  zu  warten  vnd  nie 
davon  zu  kommen,  och  die  in  strytten,  stürmen  vnd  gevacb* 
den  offenbar  vnd  ufrecht  ze  behalten  vnd  sich  dauon  nit  ze 
trengen  lassen  bitz  in  den  tod,  alles  getrewKch  vnd  ungevarlich. 
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Nach  dem  Schweren  soll  man  offnen 

vnd  gebieten. 

Im  ersten,  das  uff  sölichem  Zug  niemans  keinen  todschlag 
oder  vygentschaft  gegen  denen  so  in  sölichem  Zug  mit  vns 
sind,  rechen  oder  äffern  soll. 

Item  das  niemans  spielen  noch  karten  sol,  es  werde  im 
dann  vom  Hoptmann  erloupt. 


Wenn  uns  an  des  ganzen  Volks  Eid  das  acht  Soldatische 
ansprechen  darf,  wornach  das  gesammte  RriegsToIk  vor  Allem 
dem  Hauptmann  schwören  muss  und  selbst  die  Landesobrig« 
keit  nur  am  Schlüsse  flöchtig  berührt  ist,  welche  umgekehrt 
in  dem  Eid  der  Hauptleute  billiger  Weise  vorangestellt  ist,  so 
lassen  dagegen  die  jedem  der  darin  aufgeführten  Verbote  an- 
gehängten Vorbehalte  sattsam  errathen,  wie  rauh  und  grob  es 
selbst  in  Freundesland  mag  hergegangen  sein.  Der  Hauptmann 
masste  zufrieden  sein,  wenn  ihm  das  Volk  auf  dem  Schlacht- 
felde gehorsam  war;  viel  weiter  erstreckte 'sich  seine  Gewalt 
nicht.  I,  Sobald  man  mussig  lit,*  klagten  einmal  die  Zürcher 
Hanptleute,  »mag  ihn  (den  gemeinen  Mann)  nieman  bemeistem.' 
Besonders  in  den  Zusätzen  (Besatzungen)  waren  die  Leute 
nicht  zu  halten  und  drangen  nach  kurzem  Verweilen  ungestüm 
auf  Ablösung.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Reibungen  zwischen 
den  Zusätzem  und  den  Einwohnern.  In  Egiisau,  wohin  sich 
viele  Bauersleute  mit  ihrer  Habe  geflöchtet  hatten,  wurden 
diesen  von  den  Zusätzem  ^die  Hnner  erschlachen ',  und  als 
die  Hauptleute  solches  verboten,  erholten  sie  sich  Unwillen. 
Die  Knechte  mochten  finden,  es  sei  diess  keine  «merkliche, 
noch  gröbliche'  Schädigung  der  Freunde,  wie  sie  der  Eid 
untersagt.  Auf  feindlichem  Gebiete  vollends  trieb  Jeder,  was 
er  wollte,  plünderte  und  brennte  »und  gabt  alles  wild  zu,  an- 
ders dann  wir  achten  by  unser  Eltern  Ziten  geschehen  sye' 
(Zürcher  Hauptleute  bei  Glutz).  Wenn  man  sich  mit  Recht 
die  damaligen  Schweizer  als  die  besten  Soldaten  der  Welt 
denkt,  so  traut  man  seinen  Augen  nicht  beim  Lesen  folgender 
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« 

Stelle  aufi  einem  Tagsftteangsabacheid  ia  Zug:  ^Abdann  Nie- 
man  meh  sich  schicken  will,  seinem  Hauptmann  gehorsam  zu 
syn,  ist  angesehen,  man  soll  die  Ungehorsamen  nach  Verdienen 
strafen.' 

Einn  mächtige  Grundlage  der  Mannszucht  bildet  eine  ge- 
regelte Militärökonomie.  Von  einer  solchen  aber  wusste  man 
wenig.  Zwar  der  Sold  war  weit  höher  und  die  Verpflegung 
reichlicher  als  heutzutage;  jeder  Knecht  stand  sich  mindestens 
80  gut  als  jetzt  ein  Wachtmeister;  beides  aber,  Sold  und  Ver- 
pflegung, erhielten  die  Kne^fa^e  von  den  Zünften,  Herrschaften 
oder  Gemeinden,  von  denen  sie  ins  Feld  gestellt  worden  waren, 
und  daraus  entstanden  vielerlei  Störungen.  «Sy  klagten  odu' 
schreiben  die  Zürcher  Hauptleute,  ^ydass  ihr  Gemeinden  in(en) 
nit  Gelt  wellen  schicken,  nämlich  fluntern,  hirsianden,  riesch- 
bach,  wangen,  da  wellen  (nämlich  Ihr  GnHHm)  mit  in  (ihnen, 
den  Gemeinden)  verschaffen,  dass  innen  (den  Knechten)  ir 
Söldlin  werde/  So  vermuthet  auch  v.  Rodt,  es  habe  grosse 
Ungleichheit  im  Betrag  des  Soldes  je  nach  dem  Vermögen  der 
betreffenden  Gemeinden  geherrscht.  Die  Regierungen  leisteten 
Nachhälfe,  indem  sie  den  Hauptleuten  willkommene  Zusen- 
dungen machten.  »Gnedigen  Herren,'  schreiben  die  Zürcher 
Hauptleute  aus  Werdenberg,  «üwer  fruntliche  Zuschickung 
vns  abermals  mit  Brot  bewisen  sagen  wir  grossen  dannk  vnd 
lassen  üch  wissen  dass  wir  12  Guldin  jetz  glösst  haben  vnd 
wo  wir  hinfur  lösen  ab  brott,  werden  wir  zu  vnser  notturft 
behalten,  mit  Bitt  üwer  lieb  wolle  darob  kein  Unwillen  em- 
pfahen,"  und  in  einer  Nachschrift  fügen  sie  hinzu:  „Gnedigen 
Herren,  die  üweren  band  grossen  mangel  an  saltz  vnd  hätten 
üch,  vns  saltz  ze  schicken.'  In  besondern  Fällen  scheint  die 
Regierung  den  ganzen  Sold  bezahlt  zu  haben,  namentlich  für 
Zusätze,  da  sich  dann  die  Knechte  selbst  verpflegen  mussten. 
So  zahlte  Zürich  seinen  Zusätzern  in  Schafihausea  6  Schilling, 
was  jetzt  cunem  Taggeld  von  dritthalb  bis  drei  Franken  ent- 
q>rechen  würde. 

Selten  mag  für  die  im  Felde  stehenden  Truppen  eine  ans- 
reichejide  Zahl  von  Zelten  vorhanden  gewesen  sein ;  ein  Theil 
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der  Mannflchaft  sachte  daluer  seiii  Obdach  in  den  nächsten  Hau* 
sero,  Andere  bauten  sich  Lagerhütten,  yEtlicb  machten  Hfttten 
als  man  das  thut*  (von  Rodt  nach  Schodelers  Chronik  aus  dem 
Jahr  1§13). 

Lag  man  einige  Zeit  untiuitig  dem  Feinde  gegenüber,  so 
Hefen  viele  nach  Hause  oder  nach  einem  andern  Lager,  wo 
sich  hoffen  Hess,   dass  bald  etwas  vorfallen  wurde.    Es  war 
daher  in  den  Lagern  ein  bestandiges  Gehen  und  Kommen,  ,ein 
Ein-  und  Ausziehen  wie  an  einer  Kilwe'  (BulKi^er  bei  Glutz). 
Ja  schon  beim  Ausmarsch  aus  der  Heimat  bKeben  ^Usgezo* 
gene'  (zum  Ausmarsch  Bezeichnete)  zurück,  oder  es  liefen 
Unberufene  als  , Böcke*  (Freiwillige  bei  von  Arx)  nach,  je 
nachdem  es  sich  um  einen  Zusatz  in  ein  Scfaloss  oder  Stadt- 
lein  handelte,  wo  nur  Langeweile  und  Entbehrung  in  Aussicht 
stand,  oder  ein  stattlicher  Heereszug  Schlachten  und  Beute 
hoffen  liess.    Ein  Schlosshauptmann  beschwert  sich  über  ein 
paar  Zünfte,  dass  sie  ihm  die  untauglichsten  und  wüstesten 
Leute  zugeschickt  haben.     Unter  solchen  Verhaltnissen  war 
es  um  so  noth wendiger,  in  den  Eid  das  Verbot  der  Blnthar- 
Sien  oder  freien  Gesellschaften  (Freisehaaren)  aufzunehmen, 
zu  deren  Errichtung  die  Elemente  für  ehrgeizige  Köpfe  in  so 
lockendem  Masse  vorhanden  waren.    Die  Vollziehung  des  Ver- 
bots wurde  durch  einen  Anhang  erschwert,  dass  man  die  soll 
ziehen  lassen,  ^^  welche  ihren  Herren  nachziehen  und  unter  ihr 
Panner  schwerent'    Da  konnte  sich  Mancher,  der  einem  Harste 
nachlief,  leicht  ausreden,  und  um  Betheurungen  war  die  da- 
malige Volkssprache  auch  nicht  verlegen. 

Von  diesen  Harsten  sind  zu  unterscheiden  die  Blutfahnen 
oder  veriorenen  Haufen,  welche  man  vor  dem  Feinde  bildete, 
wie  man  noch  jetzt  Freiwillige  zu  besondern  Unternehmungen 
auszieht  Aber  auch  diese  erlaubte  Art  scheint  im  Schwaben- 
kri^e  hie  und  da  zum  Deckmantel  der  verbotenen  gedient 
zu  haben.  Vi^enigstens  wird  geklagt,  diese  sei  in  einer  Weise 
betrieben  worden,  ydesqglych  von  unsem  Vordem  nie  besehe- 
chen  ist.'  Es  liefen  selbst,  wahrend  das  Vaterland  im  Kriege 
begriffen  war,  eidgenössische  Knechte  dem  König  von  Frank- 
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reich  zu.  Die  Tagsatzang  mosste  beschliessen,  dass  jedes  Ort 
solches  den  Seinen  verbiete  und  sie  im  Betretungsfall  am  Leibe 
strafe. 

Das  Yerhältmss  der  Vorgesetzten  zu  ihren  Untergebenen 
denken  wir  uns  als  ein  bürgerlich  vertrautes,  etwa  so  wie  bei 
unsem  Feuerläufern.    Ffir  die  Anfuhrer  im  Allgemeinen  be- 
diente  man  sich  der  Bezeichnung  Hauptlüt.     Im  Besondem 
hatte  jeder  Zuzug  einer  Stadt  oder  einer  Landschaft  seinen 
Hauptmann  und   sein  Fähnlein.     Bei  starkem  Haufen  findet 
man  auf  ein  Fähnlein  von  4 — 600  Mann  einen  Hauptmann,  einen 
Fähndrich,   einen  Priester,  einen  Arzt  und  einen  Schreiber. 
Wo  ein  paar  Tausend  Mann  mit  der  Panner  ausrücken,  steht 
an  der  Spitze  ein  oberster  Hauptmann,  ein  Pannerherr  mit 
dessen  Vortrager,  welcher  Letztere  die  Fahne  wirklich  trug, 
indess  der  Pannerherr  dem  obersten  Hauptmann  in  Führung 
des  Volks  behülflich  war  (z.  B.  Pannerherr  Gerold  Meyer  von 
Knonau,   sein  Vortrager  Hans  Schwyzer,  der  Schmid),   ein 
Hauptmann  für  die  Schützen,  zuweilen  auch  ein  Hauptmann 
für  die  Spiesse  und  noch  ein  paar  Fähnriche,  dann  zwei  oder 
drei  Wachtmeister,  welche  die  Wachtposten  auszustellen  hatten 
(die  Majoren  der  spätem  Zeit)  und  ein  Wagenmeister.    Diese 
alle  bestellte  die  Obrigkeit.    Die  Gesellen,  wie  es  scheint,  je 
einer  Zunft  oder  Gemeinde,  oder  auch  etlicher  zusannnen,  er- 
wählten aus  ihrer  Mitte  auf  20—30  Mann  einen  Rottmeister. 
Zuweilen  ernannte  diesen  bei  dem  Ausmarsch  die  Ortsbehörde. 
Mit  der  Panner  mussten  auch   ^all  Edel  unser  gepiet'    aus- 
ziehen, deren  freilich  im  Zürcherschen  nicht  viele  waren,  mit 
Inbegriff  ihrer  Knechte  vielleicht  80  Köpfe,  einer  von  Landen- 
berg, einer  oder  zwei  von  Hunweil,  einer  von  Goldenberg  zu 
Mörsperg  und  einer  von  Gachnang  zu  Goldenberg,  einer  zum 
Thor  auf  Tuffen,   Fulach  zu  Laufen,   zwei  Blarer  u.  A.  m. 
Unter  den  »Edling''  erscheinen  auch  andere  grössere  Guts- 
besitzer als  solche  zum  Auszug  verpflichtet.    Die  bei  «Boss 
hart  von  Wagenberg'  beigesetzten  Worte:   «ist  centzina    sin 
soldner*  lassen  uns  vermuthen,  dass  Stellvertretung  zugeg*eben 
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wurde.    (Centzins  ist  im  Jahr  1500  unter  den  wegen  dea  Ver- 
rathes  von  Ludwig  Sforza  ins  Verhör  genommenen.) 

Wenn  diese  Edelleute,  wie  zu  vermuthen  steht,  zu  Ross 
ins  Feld  ruckten ,  so  mögen  sie  sich  wohl  etwa  die  Freude 
rergönnt  haben,  zu  Pferde  zu  schannutziren;  in  der  Schlacht 
iber  Sassen  sie  gleich  den  meisten  Hauptleuten  ab  und  erhielten 
den  von  ihnen  angesprochenen  Ehrenplatz  im  ersten  Glied  des 
Schlachthaufens. 

Im  Eid  ist  Derer  gedacht,  ,die  insonders  zur  Panner  ge* 
ordnet  sind.'  Diess  waren  bei  den  Bemem  4  Mann  Panner- 
wache,  welchen  noch  100  Mann  zur  Unterstätzung  beigegeben 
waren. 

Zum  Zuge  mit  der  Panner  finden  wir  auch  zwei  Frauen 
geordnet,  vielleicht  bloss  fSr  die  Besorgung  der  Wäsche,  viel- 
leicht auch  zur  Krankenpflege.  Dass  aber  mehrere  unberufene 
Weibsbilder  dem  Zuge  folgten,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 

Spielieute  finden  wir  zwei  zu  einem  Fähnlein,  bei  gros- 
sem Haufen  verhältnissmässig  eher  weniger.  Es  scheint,  dass 
die  Trommel  nicht  allzuoft  gebraucht  wurde,  sondern  dass 
sich  ihre  Verwendung  auf  die  Signale  beschränkte,  sowohl  im 
Lager  als  auch  in  der  Schlacht.  Zum  Befehl  wurde  ,  umge- 
schlagen*, zum  Angriff  aufgeschlagen'  und  zum  Ruf  unter  die 
Waffen  »Lerman  geschlagen".  Missbräuchlich  wurde  die  Trom- 
mel mitunter  auch  zur  Tanzmusik  verwendet,  was  wegen  der 
daraus  erfolgenden  Wildheit  der  Tänze  den  ernsten  Unwillen 
ehrbarer  Leute  erregte. 

Zum  Kennzeichen  vor  dem  Feinde  diente  bekanntlich  das 
weisse  Kreuz  auf  der  Brost.  Die  Launen  der  Mode  aber  ver- 
setzt^! es  bei  Vielen  in  Gestalt  von  Nesteln  an  die  Aermel 
oder  Hosen  oder  an  den  Hut  Entfielen  diese  Nestel  oder  der 
Hut  im  Schlachtgewühl,  so  lief  der  Betreffende  Gefahr,  von 
den  Freunden  erschlagen  zu  werden,  wie  diess  bei  Dornach 
Mehrem  begegnete. 

Für  die  Mannschaft  wird  in  der  Regel  die  Bezeichnung 
Knechte  , gemeine  Knecht'  gebraucht,  versteht  sich  so  wenig 
mit  einem  herabsetzenden  Nebenbegriff,  als  diejenige  von  ge- 
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jneiiien  Burgem.  Unter  Soldj^ro  Teratand  man  zunächst  Ge- 
"worbene,  nameotliGh  auch  Ensatzmaaner,  welche  für  Rechnung 
von  Haushaltungen,  die  den  Hausvater  nichl  entbehren  konn- 
ten, oder  auch  für  Solche,  denen  eine  Wiitwe  vorstand,  unter- 
halten wurden.  ZuweUen  aber  findet  man  das  Wort  Soldner 
wie  heutzutage  Soldat  ohne  Unterschied  för  alle  unter  den 
Waffen  stehende  Mannschaft  gebraucht  (so  in  l«udwig  Feers 
von  Luzem  Chronik). 

Zweiter  Abschnitt. 

Der  erste  oberländische  Zug. 

Beim  Ausbruche  der  Feindseligkeilen  waren  die  kriege- 
rischen Anordnungen  beider  Theile  auf  blosse  Aliwehre  be- 
recknet.  Obschoo  unzweifelhaft  in  französischem  Interesse 
gefiihrt,  blieb  der  Schwabenkrieg  von  schweizerischer  Seife 
fortwährend  eine  Grenz vertheidigung,  nicht  zwar  eine  solche, 
welche  angstlich  die  Grenzpfahle  hütet,  wohl  aber  eine  richtig 
verstandene  Beschützung  der  bedrohteii  Landestheile»  Je  nach- 
dem es  die  Umstände  erforderten,  wurde  der  Feind  auf  vater- 
ländischem Boden  erwartet  oder  demselben  auf  seinem  eigenen 
Gebiete  zuvorgekommen.  Erwartete  man  Um  auf  der  Grenze, 
so  konnte  der  angjsgriffene  Poaten  sich  darauf  verlassen,  das« 
alle  Nichtangegriffenen  ihm  zu  Hülfe  eilten.  Bückte  man  über 
die  Grenze  hinaus  und  war  der  Feind  geschlagen,  so  kehrte 
man  mit  Zurücklassung  der  nöthigsten  Grenzwachen  nach 
Hanse  und  Hess  die  entlassene  Mannschaft  ihrem  Berufe  leben, 
bis  eine  neue  Gefahr  ein  abermaliges  Aufgebot  nöthig  machte. 
Ein  auf  Eroberang^i  ausgebendes  Angrifflsverfahren  scheint  in 
diesem  Kriege  nie  im  Willen  gesammter  eidgenössischer  Stande 
gelegen  zu  haben.  Jene  ausgedehnten  Züge  vom  Hegau  auA, 
Aber  deren  Endziel  man  sich  hauptsächlich  in  Folge  des  Wi- 
derspruchs der  Berner  nicht  verständigen  konnte,  mögen  aaeh 
von  Seite  derer,  welche  nicht  wie  Bern  diesem  Kriege  abhold 
waren,  sondern  mit  ganzem  Herzen  aich  daran  betheiligten, 
dennoch  ein  W^eres  nicht,  als  eine  wirksamere  Entfenrang 
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des  Feindes  von  der  heimatliehen  Grenze ,  ja  vielleicht  bloss 
eine  reichere  Beute  für  das  Kriegsvolk  beabsichtigt  haben. 
Nor  die  erstmalige  Schonung  des  Wallgius,  verbunden  mit 
der  den  Landesbewohnern  abgeforderten  Huldigung,  könnte 
aof  Ausdehnungsgelüste  schliessen  lassen,  obschon  auch  hier 
die  bessere  Sicherung  der  eigenen  Grenze  ganz  wohl  als  lei- 
tender Beweggrund  sich  denken  lasst. 

Auch  die  ersten  Anordnungen  des  schwabischen  Bundes 
gehen  zunächst  eher  auf  Abwehr  eines  Anfalls  der  gef&rch- 
teten  Nachbarn,  als  auf  Ueberziehung  ihres  Gebietes  ans.  Erst 
nachdem  der  Krieg  zur  weitern  Entwicklung  gediehen  war, 
worden  auf  Antrieb  König  Maximilians  einige  grössere  An- 
g^iffsoperationen  vorgenommen,  deren  gefährlichste  an  der 
Tapferkeit  der  Eidgenossen  bei  Domach  scheiterte.  Einer  mas- 
seiihafken  Anhäufung  der  königlichen  Streitkräfte  zum  Behuf 
eines  grossartigen  Zuges  in's  Herz  der  Schweiz,  sei  es  fiber 
den  Bözberg  nach  der  Beuss,  oder  über  Kaiserstuhl  und  Eglisau 
nach  der  Limmat,  stand  die  Selbständigkeit  der  Vasallen  und 
Reichsstande  im  Wege,  deren  jeder  die  Besehützung  seines 
agmen  Gebietes  bei  den  Kriegesentwfirfen  berücksichtigt  fin- 
den wollte. 

Ein  ang^ffsweises  Verfahren  des  Vertheidigers,  eine  aus- 
faOende  Defensive  hat  besonders  da  einzutreten,  wo  die  Ver- 
theidigungslinie  eine  ungünstige  ist.  So  ISsst  sich  das  schwei- 
zernche  Rheinufer  zwischen  Graubünden  und  dem  Bodensee 
nicht  unmittelbar  vertheidigen ,  sondern  man  moss  entweder 
das  Rheinthal  preisgeben  und  den  Feind  auf  den  rückwärtigen 
Pissoi  erwarten,  oder  man  moss  sich  in  den  Besitz  des  Vor- 
arlbei^es  setzen.  Die  Schweizer  im  Schwabenkriege  ergriffen 
den  letztem  Ausweg,  und  die  Ausfuhrung  dieses  Entschlusses 
zeigen  uns  die  beiden  oberländischen  Züge  und  die  den  zweiten 
dieser  Zuge  mit  glänzendem  Erfolge  beschliessende  Schlacht 
hei  Frastenz. 

Die  Bergkette,  welche  vom  Luziensteig  dem  Rhein  entlang 
nordwärts  zieht,  entfemt  sich  von  diesem  Flusse  unweit  des 
Dorfes  Schan  in  nordöstlicher  Richtung  gegen  Feldkirch,  wo 
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der  Bei^  von  der  III  durchbrochen  i9t.  Demnach  bildet  die  zwi- 
schen jenen  Bergen  und  dem  Rhein  gelegene  Thalfläche  ein 
Dreieck,  dessen  sfidliche  Spitze  durch  das  Dorf  Schan,  die 
beiden  nördlichen  durch  Feldkirch  und  die  Mündung  der  DI 
in  den  Rhein  bezeichnet  sind.  Der  Berg  hat  je  nach  seinen 
verschiedenen  Kuppen,  welche  sich  beiläu%  3000^3500  Fuss 
über  den  Rhein  erheben,  besondere  Namen.  Nächst  Feldkirch 
heisst  er  der  Royenberg,  gewöhnlicher  schlechtweg  die  Alp, 
in  den  Chroniken  der  Lanzengast.  An  seiner  Ostseite  liegt  das 
Saminathal,  eine  tiefe,  enge  Schlucht.  Diese  durchströmt  der 
bei  dem  Dorfe  Frastenz  in  die  Hl  ausmundende  Saminabacb. 

Bei  Feldkirch  zeigt  der  Royenberg  auf  der  Seite  gegen 
der  Hl  einen  4—500  Fuss  über  diesem  Flusse  liegenden  Ab- 
satz, und  dieser  ist  es,  welchen  man  in  der  Gegend  selbst  den 
Lanzengast  oder  Lenzengast,  auch  Nenzengast,  Leutzengast 
und  Letzigast  nannte.  Gegenwärtig  ist  dieser  Name  beinahe 
verschollen,  und  es  wird  jener  Absatz  des  Berges^  von  wel- 
chem  die  Kuppe  des  Mönchwalds  einen  Bestandtheil  bildet, 
gemeinweg  die  Letze  genannt,  weil  eben  hier  die  Letze  (Schanze) 
stand,  welche  den  Zugang  des  Wallgaues  sperrte^  Man  muas 
daher  in  der  Geschichte  der  Schlacht  von  Frastenz  unterschei- 
den zwischen  der  Höhe  des  Berges  Lanzengast,  womit  der 
Royenberg  gemeint  ist,  und  dem  durch  die  Letze  an  desaen 
Fusse  gesperrten  Passe. 

Unter  dem  Wallgau  begriff  man  das  ganze  Thal  der  III 
oberhalb  Feldkirch  bis  an  den  Adlerberg  nebst  dessen  Seiten* 
thalem.  Dasselbe  theiite  sich  in  die  vier  Herrschaften  Bla- 
denz  sammt  denn  Thal  Montafun,  Sonnenberg,  Jagdberg  und 
Blumenegg.  In  Bludenz  sass  ein  erzherzoglicher  Vogt.  Nach 
dem  Wallgau  ging  die  Strasse  von  Eeldkirch  aus  nicht  laoga 
der  111;  denn  aus  diesem  Flusse  steigen  an  beiden  Ufern  senk- 
rechte Felsen  empor,  in  welche  erat  im  Jahr  1550  die  gegen- 
wärtige Strasse  gesprengt  worden  ist,  sondern  man  mosste 
zum  sudlichen  Stadtthore  hinaus  durch's  Reichenfeld,  und  von 
da  die  Letze  ersteigen,  von  welcher  man  dann  wieder  an  den 
Fluss  hinab  nach  Frastenz  gelangte.    Vor  1355  war  diese  ein 
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blosser  Saumpfad;  dann  trat  an  dessen  Stelle  ein  Fahrwege 
dessen  Beschaffenheit  wir  uns  indessen  schwerlich  besser  den- 
ken können,  als  diejenige  der  vor  wenigen  Jahrzehnten  in  den 
Hauptthalem  Grauböndens  befahrenen  Wege. 

Die  Stadt  Feldkirch  gehörte  nicht  zum  Wallgau;  sie  hatte 
ihr  besonderes  Gemeinwesen,  wie  auch  ihren  besondem  Vogt. 
Die  Stadt  liegt  am  rechten  Ufer  der  III,  da  wo  der  Fluss  zwi- 
schen den  schon  erwähnten  Felsen  heraustritt,  und  sie  findet 
sich  gleichsam  eingeklemmt  an  der  Ostseite  zwischen  dem 
Royenberg  oder  dessen  Fortsetzung  nordwärts  der  III,  dem 
Herren wald,  und  dann  dem  Blasen-  und  Ardetzenberg  an  der 
Westseite.  Von  Norden  her  ist  der  Zugang  frei  durch  das 
zwischen  dem  Herrenwald  und  Ardetzen  gelegene  600 — 800  / 

Schritt  breite  Thal. 

In  jener  Thalfläche  nämlich,  deren  Grenzlinien  Schau  Feld- 
kirch, die  III  und  der  Rhein  bestimmen,  erheben  sich  noch 
zwei  vereinzelte  längliche  Berge,  deren  die  Kriegsgeschichte 
dieser  Gegend  häufig  erwähnt.  Beide  laufen  mit  der  grossen 
Bergkette  und  unter  sich  parallel.  Der  eine,  dem  Rhein  näher 
gelegene,  ist  der  Schellenberg  oder  Eschnerberg,  an  dessen 
südlichem  Fusse  das  Dorf  Bendern  liegt;  nordwärts  fallt  er 
bei  Nofels  an  der  111  ab.  Der  andere  ist  der  Blasen  ^  und 
Ardetzenberg  nächst  Feldkirch,  welchen  die  III  in  die  Quere 
bei  den  Rapfen  durchbricht.  Auch  hier  steigen  die  Felsen 
senkrecht  aus  dem  Wasser  auf. 

Diese  kleinen  Berge  sind  neben  Anderm  auch  dadurch 
merkwürdig,  dass  sie  bei  verhältnissmässig  geringer  Höhe,  viel- 
leicht 250— dOO  Fuss  über  der  Thalftäche,  stellenweise  eine 
Reihe  senkrechter  Felswände  zeigen,  zwischen  welchen  man 
nur  auf  wenigen  schmalen,  im  Gehölze  versteckten  Pfaden  auf 
den  Kamm  gelangen  kann.  Die  Franzosen,  welchen  1799  diese 
Berge  im  Vergleich  mit  den  im  Hochgebirge  überwundenen 
Felsmassen  als  leicht  zu  gewinnende  Maulwurfshugel  vorkom« 
men  mochten,  hatten  diesen  Irrthum  schwer  zu  bössen;  denn 
am  Blasenberg  schlug  sie  ein  schlecht  bewaffneter  Landsturm, 
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von  wenigen  Kroaten   nnteratfitst,   zum  Thei)  durch  blosses 
Hinabrollen  von  Steinen  und  Holzklötzen  zurück. 

Eine  Stunde  nordwärts  Feldkirch  liegt  das  Dorf  Bankweil. 
Auch  dort  war  von  Alters  her  ein  Zugang  ins  Wallgau.  Der 
Weg  ging  durch  das  Gebirge  nach  Gövis  und  Sateins  und  von 
da  am  rechten  Ufer  der  111  aufwärts.  Die  Strasse  von  Feld* 
kirch  nach  Gövis  ober  den  Stein  gehört  nach  der  Meinung 
sachverständiger  Landesbewohner  einer  weit  spätem  Zeit  an. 
Es  waren  also  im  Jahr  1499  nur  zwei  Eingänge  vom  Rhein  her 
ins  Wallgäu,  derjenige  bei  Feldkirch  Ober  die  Letze  und  der- 
jenige bei  Rankweil. 

Als  zu  Ende  Jänners  und  Anfang  Hornungs  1499  die  Feind- 
Seligkeiten  ihren  Anfang  nahmen,  beschränkten  sie  sich  in  dem 
Gebiete  zwischen  der  Landquart  und  III  anfanglich  auf  einige 
Neckereien  der  beidseitigen  Vorposten.  Das  Schloss  Gutten- 
berg  am  Fuss  des  Luziensteigs  hielten  200  königliche  Söldner, 
den  Luziensteig  und  Meyenfeld  die  Graubundner  besetzt.  Bei 
Azmoos  hielt  ein  Haufe  der  Eidgenossen.  Am  7.  Februar 
(Donnerstag  nach  Lichtmess)  wurde  von  einer  schweizerischen 
Streifpartei  ein  Haus  zu  Klein-Mels  angezündet,  ein  Ereigniss, 
auf  welches  wir  unten  zurückkommen  werden.  Des  nämlichen 
Tages  wurde  von  den  Königlichen  der  Luziensteig  und  Meyen- 
feld überrumpelt  und  besetzt  Den  Luziensteig  nahmen  am 
11.  Februar  die  Bündner  wieder  ein,  und  gleichzeitig  setzten 
1000  Eidgenossen  bei  Trfibbach  über  den  Rhein  und  lagerten 
im  Dorfe  von  Guttenberg  odier  Klein-Mels,  auch  Bschis-Mels 
genannt.  Als  dann  am  12.  eine  Stunde  rheinabwarts  eine  aus 
Zürchern  und  Andern  bestehende  000  Mann  starke  Vorhut  des 
eidgenössischen  Gewalfhaufens  den  Rhein  durchwatet  hatte 
(da  bekanntlich  in  dieser  Jahreszeit  der  Wasserstand  oft  sehr 
niedrig  ist),  so  erfolgte  das  Gefecht  bei  Triesen  und  die  Ein- 
nahme des  Schlosses  Vadutz,  bei  welch'  letzterer  die  Zucht- 
losigkeit  des  gemeinen  Mannes  im  eidgenössischen  Heere  im 
grellsten  Lichte  sich  zeigt,  indem,  während  die  Führer  um 
die  Uebergabe  des  Schlosses  in  Unterhandlung  standen,  das 
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Volk  in  dasselbe  eindrang,  es  ausplünderte  und  in  Brand  steckte. 
Hier  vereinigte  sich  am  13.  ein  eidgenossischer  Heerhaufe  von 
Sm  Mann. 

Alle  Fähnlein,  mit  Ausnahme  desjenigen  von  Zürich,  \?ur« 

den  unterschlagen.     Von  wirklichen  Pannern  befanden  sich 

nur  diejenigen  von  Uri  und  Glarus  beim  Heere.  Luzern,  Schwyz, 

Unterwaiden  und  Zug  hatten  gleich  Zürich  nur  das  Fähnlein. 

Da  man  aber  liest,  die  von  Schwyz  und  Zug  seien  Tags  zuvor 

vinit  ofgerichten  Pannem'   harzogezogen,   und  etliche  Tage 

später  das  Heer  also  bezeichnet  wird   ,die  Eidgenossen  im 

Oberland,  nämlich  sechs  Panner',  so  halten  wir  uns  zu  der 

Vermuthung  berechtigt,  Panner  bedeute  hier  nicht  die  Art  des 

Heerzeichens,  sondern  das  um  dasselbe  geschaarte  Volk,  einen 

Schlachthaufen,  Bataillon.     Nach  welchen  Grundsätzen  aber 

bei  solcher  Eintheilung  und  Unterordnung  eines  Theiles   der 

Kontingente  verfahren  wurde,  darüber  würden  wir  uns  gerne 

Aafschluss  geben  lassen. 

Die  Bündner  wurden  zur  Einnahme  von  Meyenfeld  ent- 
sendet, und  nachdem  diese  erfolgt  und  damit  der  Rücken  ge- 
sichert war,  marschirte  das  Heer  nach  Bendern  am  Fusse  des 
Schellenbergs.  Von  hier  aus  erliessen  die  Eidgenossen  am 
16.  Februar  eine  Aufforderung  an  i,  unser  guten  Fründ  die 
Hauptlüt  und  Gemeinden  in  dem  ganzen  Thal  Wallgäu"*,  des 
Inhalts,  es  seien  bei  400  Wallgäuer  in  Meyenfeld  gefangen 
worden.  Wolle  sich  nun  das  Wallgäu  an  unser  Herren  und 
Oberen  ergeben,  so  werde  man  dasselbe  schützen  und  schir- 
men; wo  aber  nicht,  so  soll  alles  verbrennt  und  auch  jene 
vierhundert  mit  dem  Schwert  gerichtet  werden.  Gleichzeitig 
wurde  die  königliche  Besatzung  von  Feldkirch  ^die  edlen, 
strengen  vesten  wysen  Hauptleute  und  Bäthe  der  K.  M.  jetzt 
ZQ  Feldkircb  versammelt'',  von  dem  an  das  Wallgäu  gestellten 
Begehren  benachrichtigt  und  sie  selbst  ebenfalls  zur  Ueber-* 
^he  aufgefordert  mit  der  Drohung,  ^dann  wa  das  nit  be- 
schicht,  sollen  Ir  wissen,  dann  wir  wellint  üwer  I^nd  und  Lüt 
schetzen  bis  in  Grund,  so  witt  unser  Lib  und  Gut  gelangen 
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Beiläufig  wird  hier  bemerkt,  dass  von  jenen  Gefangenen 
die  Bündner  die  Mehrzahl  für  sich  behalfen  und  unter  sich 
verfheilt  hatten.  Den  Eidgenossen  verblieben  nur  70  Mann, 
welche  nach  Sargans  gefuhrt  und  daselbst  von  eidgenössischen 
Abgeordneten  einvernommen  wurden.  Es  ergab  sich  dann, 
dass  unter  diesen  70  Mann  nicht  ein  einziger  Wallgauer  sich 
befand;  Alle  waren  aus  Bregenz  oder  dem  Bregenzerwald 
gebürtig. 

In  Feldkirch  herrschte  Zwiespalt  zwischen  den  königlichen 
Hauptleuten  und  den  Landesvorstehern  der  Wallgauer.  Letztere 
zunächst  auf  die  Sicherung  ihrer  heimatlichen  Thäler  bedacht, 
anerboten  sich,  mit  ihrem  Volk  eine  Stellung  vor  dem  Stadt- 
thore  im  Reichenfeld,  durch  welches,  wie  schon  bemerkt,  der 
Weg  nach  dem  Passe  am  Lenzengast  ging,  zu  bezieben,  und 
erbaten  sich  hiefor  die  nöthige  Unterstützung,  namentlich   an 
Geschütz,  sowie  die  Erlaubniss,  im  Nothfall  ihren  Buckzug  in 
die  Stadt  zu  nehmen.    Diess  wurde  ihnen  abgeschlagen.    Hier- 
auf zogen  jene  nach  Rankweil,  wo  sich  1200  Knechte  von  Ulm 
und  andern  Städten  des  schwäbischen  Bundes  befanden;  diese 
zogen  aber  in  der  folgenden  Nacht  gegen  Bregenz  ab.    Den- 
noch stellten  die  Wallgauer  nochmals  das  Anerbieten,  sich  bei 
Rankweil  oder  auf  U.  L.  Frauen-Berg,  welcher  den  dasigen 
Zugang  ins  Wallgäu  sperrt,  zu  halten,  wofern  man  ihnen  aus 
Feldkirch  einige  Fussknechte,  Reisige  und  Geschütz  beigeben 
wolle.    Allein  es  wurde  dem  Hauptmann  der  Wallgauer  im 
Gegen theil  befohlen,  seine  Leute  zu  entlassen  ,,und  dass  sich 
ein  jetlicher  behelfe  wie  er  mug '.     Vielleicht  schien  dieses 
Verfahren  durch  die  Nothwendigkeit  geboten,  die  Besatzung 
der  Stadt  nicht  zu  schwächen;  offenbar  aber  lag  ihm  auch  ein 
Misstrauen  in  die  Gesinnung  der  Bauern  zum  Grunde. 

Feldkirch  war  eine  feste  Stadt  und  hatte  eine  tüchtige 
und  wohl  versehene  Besatzung  unter  den  Befehlen  des  kriegs- 
erfahrenen und  beliebten  Vogts  Johann  von  Königsegg.  Die 
Aufforderung  der  Eidgenossen  blieb  also  fruchtlos,  und  einen 
ernsten  Angriff  konnten  diese  wegen  Abgang  schweren  Ge- 
schützes nicht  unternehmen.    Ihr  nächstes  Ziel  war  daher  die 
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Unterwerrung  des  Wallgäus.    Sie  ruckten  zu  diesem  Ende  hin 
am  17.  Februar  von  Bendem,  welches  den  Flammen  abergeben 
wurde,  über  den  Schellenberg  und  demselben  entlang  an  die 
Vi.  Der  Flnss  wurde  durchwatet}  Einigen  ging  das  Wasser 
bis  an  die  Achsel,  Andere  hingen  sich  an  die  Rosse.    Das 
Ganze  wurde  bei  schlechter  Witterung,  in  unordentlicher  Eile 
vollzogen;  Einige  holten  sich  bd  dieser  Anstrengung  erfrorene 
Glieder,  Andere  den  Tod.     , Ellich  Gesellen,'  schreibt  Feer, 
»gingen  und  wüten  neben  einandren  durch  das  wasser  bis  an 
die  uchs ,  erfrurent  gar  übel ,  das  sy  etUch  sturbent  und  die 
Rosslüt  rittentent  uf  ir  Rossen.    Hinter  inen  gar  vil  durchbin, 
ond  was  ein  gar  wild  traschlen  durcheinandren  und  kam  ein 
Ryseten  als  ob  es  schnyti,  das  ein  (dass  man)  nutzit  gsehen 
macht  und  was  fast  hert  Wetter.'     Am  Abend  wurde  Rank- 
weil erreicht.     Dieses  grosse  Dorf  verdankte  seine  Rettung 
dem  Umstände,  dass  es  ein  auch  aus  der  Schweiz  besuchter 
Wallfahrtsort  war.     »Do  was  unsere  Frow  gnädig  vnd  tut 
daselbs  vil  Zeichen,  auch  bracht  sant  Fridli  den  toten  in  dem* 
selben  Dorf  an  das  Landtgericbt,'  namHch  einen  Verstorbenen, 
dessen  Vermftchtniss  zu  Gunsten  der  Kirche  von  Andern  an- 
i^efoehten  wurde  und  welcher  sich  dann  nach  der  Volkssage 
auf  Sankt  Fridolins  Citation  in  Person  vor  Gericht  darstellte. 
Die  Wallgäuer  hatten  ihren  Rückzug  nach  Jagdberg  an 
der  obem  Dl  angeschlagen,  und  nun  war  ihnen  durch  den 
Verlust  von  Rank  weil  auch  jede  Hülfe  von  Bregenz  her,  um 
welche  sie  noch  von  Jagdberg  aus  mittelst  über's  Gebirg  ge* 
sandter  Boten  sich  bewarben,  abgeschnitten.    Nur  300  Mann 
Hessen  die  Hauptleute  in  Bregenz  zu  ihrer  Unterstützung  ab- 
rücken; sie  kamen  bis  Dornbirn  heraufgerückt,  getrauten  sich 
dann  aber  nicht  weiter  zu  gdien. 

In  Zdlwegers  Geschichte  von  Appenzell,  welche  uns  weit- 
aus die  reichste  Fundgrube  für  die  Darstellung  der  oberlän- 
dischen Züge  war,  ist  gesagt,  die  Eidgenossen  haben,  um  nach 
Rankweil  zu  gelangen,  den  Weg  über  die  Anhöhe  neben  dem 
Lanzengast  nach  Frastenz  genommen,  daselbst  die  111  durch- 
watet und  seien  dann  über  Gövis  nach  Rankweil  gelangt.    In- 
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softm  diese  M«rscUime.  DÜriit  lurkuttdlich  nachgewiesen  werden 
kann»  was  wir  niebt  wissen,  halten  wir  sie  f  är  unriditig.  'Viel- 
leicht enftstatid  derlrrtlMini  des  Oeecbiditsehreibers  aas  einer  Y«*- 
weelisinng  des  EacIneirbeEges  (SeheUenbergs)  mit  dem  Royea- 
berg.  Es  lohnt  sich  aber  der  BKhe,  diese  Sache  militiris^ 
zu  untersuchen  und  die  Frage  zu  beantworten :  Warum  zogen 
die  Schweizer  zur  Bezwingung  des  Wallgau^s  diessmai  (im 
Febrvar)  von  Vaduz  über  dian  ScheUenberg  und  die  lü  aach 
Rankweil  and  nicht  über  die  unbesetzte  Letze  nach  Frastenz» 
da  sie  doch  im  April  für  den  nämlichen  Zweck  nicht  auf  Rank- 
weil gegangen  sind,  sondern  sich  zum  Angriff  der  stark  ver- 
schanzten  und  besetzten  Letze  entsdilossen  haben? 

Hören  wir  Twerst  zu  Festseteung  des  Gresehehenen  die 
Chreaik««.  Tscbudit)  schreibt:  (Die  Eidgenessen)  ^zagent 
mit  guter  Ordnung  den  Aeschiaerbeig  nieder  bis  gen  Bendem, 
da  sie  aber(-inals)  ihr  Lag^  sohlugent  undmorndis  am  Abzug 
branatent  sie  das  Dorf  in  Grrundboden,  wann  ihnen  vormab 
da  dannen  viel  ze  Leid  beschehen  was,  zugent  da  dannen  bis 
an  die  fll,  da  sie  meinten  die  Figend  ze  finden,  aber  da  was 
Nieman  der  wehrte;  damit  sie  hindurch  und  gen  Rangwil  zu- 
gent, da  sie  aber  ihir  Läger  sehlugent  und  lagent  da  über  Nacht 

mit  guten  Ruwen Haraf  machtent  die  Eidgnossen  ein 

Anschlag  in  das  Wallgau  zu  ziehen ". 

Anshelm:  (Nachdem  Bendem  verbrannt  worden)  „  zugent 
sie  an  die  111.  Und  ak  da  niemaot  war,  zugent  sie  ruwig^  hin- 
über nach  Rankwyl'.  Ebenso  sagt  Stumpf:  „  zogen  sie  hin- 
durch gon  Rankwyl/  Campbell  schreibt:  , setzten  sie  Aber 
die  Ol,  welche  aus  dem  Drususthale  fliesst  nach  Rankiveil.' 

Dm  von  Bendern  ins  Innere  des  Wallgaos  zu  ziehen,  vrar 
allerdings  der  Weg  über  Frastenz  der  nächste,  nicht  aber  um 
auf  Rankweil  zu  gehen.  So  lange  also  der  Feind  zu  Rankv^eil 
stand,  musste  mm.  ihn  dort  auf  der  kürzesten  MarscUünie  üuf- 
suciien,  sonst  lief  man  Gefahr,  dass  während  die  Eidgenoasen 


1)  KlBiUeli  dic0«iige  Chcttnlk,  für  d«r«a  YvUaMx  TMbudi  IHlhar  gehallen  vordAy  und 
welche  Im  vierteil  BaQde  der  Helvetia,  Jahr  18S8,  abgedruckt  ist.  Diese  Bemerkong  gilt 
•lieh  fttr  alle  weitem  Bemftmgta  mof  Tschiidl. 
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ären  Msrsüh  im  weiten  Btogen  faenim  aber  FJDistHi^  votteogeii, 

der  Feind  auf  der  Sehne  des  Bogens  ein«/  fl(taa*ke  DtetaeoUrimg 

mtcbte,  treidle  durch  FehUdroh  hervt>Tbreobesd  im  Rücken 

der  EidgenoBsen  den  Fase  am  Lenzengast  beetate.    Lieasen 

sie  fir  diesen  FaD  eine  Abtheilbng  auf  dem  Passe  zuiüek,  se 

konnte  der  Feind  mit  seiner  ganzen  Macht  über  dieaelbe  faer- 

faHea;  denn  von  Bank  weil  über  Feldkiroh  nach  dem  Passe 

branchte  man  nur  eine  Stunde  ^  dagegen  von  Bankw«fl  älier 

Frsstoiz  ebendahin  zwei  bis  dritäialb  Stunden.    Weit  sidierer 

erzeigt  sich  die  Marsch&nie  westlich  des  Ardetzen,  wdchw 

nach  unserer  Ansicht  die  Eidgenoasen  gefolgt  sind ;  der  Bohel'- 

leoberg  deckt  deren  Flanke,  und  dem  Feinde  waren  die  Eid<- 

geoDssen,  wenn  er  nach  fieser  Seite  hin  etwas  versuchen  woUle, 

in  der  Besetzung  des  Berges  zuvorgekommen,  wieicher  ihnen 

eine  vertreffliche  Vertheidigungsstellnng  dargeboten  hätte. 

Eine  gleichzeitige  Benutzung  der  beiden  angegebenen  Wege 
iB  zwei  Kolonnen  ist  nicht  anzunehmen,  indem  dieselben  durch 
das  Gebirge  und  eine  dem  Feinde  zu  freier  Verfügung  geblie- 
bene MarscUinie  getrennt,  sich  der  Geflihr  ausgesetzt  bitten, 
vereinzelt  geschlagen  zu  werden.  Ware  übrigens  ans  beson- 
dem  Gründen  eine  solche  Trennung  des  Heeres  veirklieh  aus- 
geführt worden,  wahrHeh  dann  hätten  die  Chroniken  den  Um- 
stand, dass  man  „in  zween  Hufen ^  gezogen,  nicht  mit  StilU 
schweigen  übergangen.  Auch  das  ist  sra  beachten,  dass  wenn 
die  Eidgenossen  auf  Frastenz,  welebee  schon  drinnen  im  WidU 
gan  ist,  zogen,  sie  daselbst  den  Rückzug  der  Wallgauer  nach 
Jagdberg  vernehmen  muasten  und  dann  keilien  vernünftigen 
Grand  hatten,  nach  Rankweil  hinauszuziehen^  um  von  dort 
her  das  Wallgaa  wieder  mit  einem  Contremarsch  zu  bedrohen« 
Ke  Wallginer  selbst  sagen  in  ihrer  späterhin  dem  Künig  etn^- 
gerechten  Rechtfertigung,  sie  seien  an  zwei  Enden  bedroht 
gewesen,  fugen  aber  hinzu,  von  Rankweil  dnrch  die  ESdge- 
uossen  und  vom  Prättigäii  durch  die  Bündner.  Hätten  die 
Eidgenossen  aaeh  den  Pass  vom  Lenaengast  inAe  gehabt,  so 
wäre  dless  in  jener  Schrift  nicht  veasehwiegen  geblieben« 
Pur  unsere  Bfcinung  scheint  nach  Mgende  Thatsadie  zu 
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sprechen:  Am  17.  Februar,  an  dem*. Tage,  da  die  Eidgenossen 
ihr  Lager  bei  Bankweil  bezogen,  erschien  einer  ihrer  Hanpt- 
leute,  der  Freiherr  Ulrich  von  Sax,  mit  einer  Streifpartei  vor 
dem  Frauenkloster  Yalduna.  Dieses  Kloster  liegt  in  dem  Sei- 
tenthale,  durch  welches  von  Rankweil  ein  Weg  nach  Sateins 
fuhrt  Dass  nun  von  Rankweil  aus  noch  am  Tage  der  Ankunft 
daselbst  zum  Schutze  des  bezogenen  Lagers  von  dem  nahezu 
vornehmsten  Hauptmann  des  Kriegsheeres  in  jener  Richtung 
rekognoscirt  vnirde,  ist  weit  wahrscheinlicher,  als  dass  der- 
selbe, wie  bei  der  Annahme  eines  Marsches  der  Eidgenossen 
über  Frastenz  auf  Rank  weil  gefolgert  werden  müsste,  eine 
Seitenpatrouille  gefuhrt  habe.  Vielmehr  hätte  er  sich  bei  der 
Vorhut  des  mittlem  oder  Gewaltshaufens  befunden. 

Noch  müssen  wir  über  diesen  Marsch  auf  eine  besondere 
Lesart  aufmerksam  machen,  die  sich  in  einem  andern  als  dem 
bereits  angeführten  Exemplar  der  Stumpfischen  Chronik  findet: 
yZOgen  sie  an  die  Hl.  Da  sie  aber  keinen  Widerstand  fun- 
dend,  ruckten  sie  wieder  hindersich  gen  Ranckwyl  an  ihr 
nachtruw.^  Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  ein  Ab- 
schreiber habe  aus  dem  anderwärtigen  , hindurch^  aus  Ver- 
sehen ein  yhindersich'  gemacht  und  diesem  sei  später  zu  bes- 
serm  Verständniss  das  ^wieder'  vorgesetzt  worden.  Will  maa 
aber  annehmen,  dieses  « hindersich'  sei  die  ächte  Schreibart, 
so  erklärt  sich  die  Sache  also:  Als  die  Eidgenossen  die  111 
überschritten,  entdeckte  ihre  Vorhut,  dass  Rankweil  geräumt 
war.  Demnach  rückten  sie  an  den  Frutzbach,  als  den  näch- 
sten Terrainabschnitt,  und  die  Vorhut  darüber  hinaus  gegen 
Claus  und  Götzis,  um  das  schwäbische  Heer  aufzusuchen ;  denn 
dieses  mussten  sie,  so  lange  es  in  der  Nähe  stand,  zuerst  aus 
dem  Feld  schlagen,  ehe  sie  ins  Wallgau  hinein  drangen.  Da 
sie  nun  aber  erkundeten,  dass  des  Feindes  HaupUnacht  noch 
bei  Bregenz  stand,  so  gingen  sie  allerdings  vom  Frutzbach 
hinter  sich  in's  Läger  bei  Rankweil. 

Hier  erschien  von  den  Wallgäuern  abgeordnet  ein  Priester. 
Er  ersuchte  um  ein  Geleit  für  die  Landesvorsteher.  Diess 
wurde  zugestanden  und  am  18.  Februar  wurde  unterhandelt« 
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Dem  Gesuch  der  WaUgäuer  um  Schonung  des  Landes  stellten 
die  Eidgenossen  die  Forderung  entgegen,  ihnen  zu  huldigen. 
In  der  schon  berührten  Rechtfertigung  an  den  König  versichern 
die  Wallgäuer,  sie  haben,  um  der  Huldigung  zu  entgehen,  den 
Eidgenossen  eine  grosse  Summe  Geldes  als  Brandschatzung 
anerboten,  von  diesen  aber  zur  Antwort  bekommen,  sie  wollen 
nicht  brandschatzen,  wohl  aber  wollen  sie  ^Wallgäu  und  diess 
ganze  Land  haben  und  unter  sich  bringen  oder  all  darum  ster- 
ben*. —  ,Da  haben  wir,*  so  fahrt  die  Schrift  fort,  i^den  Eid- 
genossen einen  Eid  gethan,   damit  wir  Leib  und  Gut^  auch 
Land  und  Leute  möchten  behalten.     Wie  gern  wir  aber  den 
Eid  gethan  haben  oder  wie  der  in  unserm  Herzen  gewesen 
oder  erwogen  ist,  weiss  Gott  wohl.*   Wenn  nun  die  Schweizer- 
chroniken, Tschudi,  Schilling  u.  A.  m.  umgekehrt  hervorheben, 
es  haben  sich  die  Wallgäuer   ^unerfordert*   an  gmeine  Eid- 
gnossen  ergeben  oder  sie  seien  .^uf  ihr  Werbung*  angenommen 
worden,  so  ist  diess  eine  urkundlich  widerlegte  Unwahrheit 
Die  Erforderung  war,  wie  wir  gesehen  haben,  verstandlich 
geni^.    Durch  den  Eid  verpflichteten  sich  übrigens  die  WaU« 
gaiier,  der  Eidgenossen  Nutzen  zu  fördern  und  Schaden  zu 
wenden,  «als  denn  sörolichs  gewonlich  ist,*  bemerkt  Tschudi. 
Dieses  Ereigniss  erregte  bei  dem  schwäbischen  Adel  grosse 
Besorgnisse.    In  einem  Kreisschreiben  der  Hauptleute  in  Kon- 
stanz an  die  Bundesverwandten  vom  20.  Februar  ist  der  Bot- 
schaft, ,dass  die  Eidgenossen  der  K.  M.  Landschaft  im  Wall- 
göw  an  sich  gebracht,*  der  bemerkenswerthe  Zusatz  angehängt, 
»auch  das  für  und  for  in  Uebung*.    Nur  eine  Hauptschlacht, 
heisst  es  weiter,  ^ein  stattlicher  veldstreit*  vermöge  dem  Feind 
Abbruch  zu  thun,   sonst   stehe  zu  besorgen,  dass  die  Eidge- 
nossen das  Oberland  und  den  Bödensee  gewaltiglich  überkom- 
nen  (in  ihre  Gewalt  bekommen)  und  nicht  nur  das  Schwaben» 
land^  sondern  viele  andere  dadurch  drucken  und  die  Sachen 
80  weit  wachsen  werden,  als  jetzt  jemand  denken  möge.    In 
der  That  scheint  trotz  ihrer  Rechtfertigung  der  Verdacht,  dass 
die  Wallgäuer  gern  zu  den  Schweizern  gehalten  hätten,  sich 
lange  erhalten  zu  haben,  da  noch  200  Jahre  später  Prugger  in 
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seiner  Feldkirchet^hromk  ane  Anl«68  Aet  nuchnlaligen  Umkehr 
des  Wallgaas  sich  verndliinen  lafist:  ^IMe  Feldkircher  und 
Wallgäuer,  sobald  sie  Maximiliani  Antug  vernoitimen,  kehrten 
den  Stiel  und  erklärteil  sich  nit  schweizerisch  sondern  gut 
österreichisch  zu  sein  tt.  s.  f.'  Noch  waren  auch  keine  hun- 
dert Jahk*e  versCricheri,  seit  diese  ganze  Landesgegend  sich  mit 
den  Appenzellem  im  Kriege  wider  den  Adel  verbündet  hatte, 
und  selbst  die  spatere  Zeit  hat  in  den  Tagen  des  Bauernkriegs 
jene  Besorgnisse  der  schwabischen  Hauptleute  zum  Tbeil  ge- 
rechtfertigt. 

In  der  nämlichen  Stunde,  da  obiges  Schreiben  erlassen 
ward,  kam  zu  den  bisherigen  Erfolgen  des  eidgenössischen, 
oberländischen  Haufens  der  Sieg  bei  Fussach.  Die  Absicht 
der  Eidgenossen  war,  von  Bankweil  schon  am  19.  Februar  den 
Marsch  landabwärts  fortzusetzen.  Vielleicht  hat  sie  der  Hai- 
digungsakt  aufgehalien;  denn  erst  am  20.  brachen  sie  in  zwei 
Haufem  auf.  Wir  denken  üiis  des  einen  Marschlinie  über  Klaus 
tod  Götzis,  des  andern  über  Koblach  und  Mäder.  Bei  Hohen- 
eAts  tnussten  sie  zusammenstossen  und  schlugen  dann  wahr- 
aeheinlich  vereint  die  Bheinstrasse  eili,  indem  Dornbim  zu  weit 
äbseSis  lag  und  sie  von  des  Feindes  Stellung  jetzt  wohl  schon 
nähere  Kunde  hatten. 

Hier  mag  es  auch  der  Ort  sein «  eine  Angabe  ZeHwegers 
zu  berichtigen^  weiche,  wie  uns  scheint^  wenigstens  falsch  ver- 
stiand^n  werden  kann.  »Feldkirch,'  schreibt  er,  ^musste  be- 
lagert werden,  und  die  Belagerung  Hvurd^  noch  fortgesetzt, 
nachdem  die  Eidgenossen  den  20.  Hornung  von  Bankweil  ab- 
jgczpgen  waren.'  Zu  dieser  Angabe  verleitete  den  Verfasaer 
muthmasslich  das  Schreiben  der  schwäbischen  Hauptleute  vom 
ao.  Februar  (Urkunde  No.  609  des  Zellwe^erschen  Getehiohts- 
Werkes),  worin  es  heisst:  «Die  Eidgenossen  haben  sich  yelso 
för  Veldkirch  geschlagen,  etiiievtel  Grafen,  Herten  u.  a.  f^ 
und  unsere  Biindesverwandten  ddrin  belegert,  das«  Ihnen  fiir 
(iurohiii)  kein  Liferung  zukoilmien  mag.'  So  berichtete  auch 
Mbh  Kaisers  Geschichte  des  Füirstenthums  Liechtensfein  Hans 
Umgelter  am  22^  Febi^iar  Mach  Essliilgen :  »Die  Schweizer  haben 
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Fetlkirdi  belagert,  viel  gute  Leute  sind  darin,  di^  sehr  um 
Rettung  anrufen,  docb  können  sie  sich  eine  Zeit  lang  halten.' 
Allein  in  der  damaligen  Sprache  dehnt  sich  der  Begriff  Be* 
lagerong  auch  auf  eine  blosse  Umlagerung,  Blokade,  oder  wie 
die  Schlussstelle  des  erstem  Schreibens  andeutet,  gar  nur  auf 
eine  Berennung,  Störung  der  Zuführe  aus.  Zu  ihrer  Vermu- 
thung  waren  die  schwäbischen  Hauptleute  berechtigt,  da  durch 
die  Stellung  der  Schweizer  Feldkirchs  Verbindung  mit  dem 
königlichen  Heere  allerdings  unterbrochen  war.  Von  uns  hin- 
gegen darf  bei  dem  diessfölligen  Stillschweigen  der  schweize- 
rischen Chroniken  mit  Zuversicht  angenommen  werden,  dass 
nicht  nur  keine  eigentliche  Belagerung  stattgefunden  hatt,  son- 
dern nach  dem  20.  Februar  selbst  die  Zuführe  nur  insofern 
unterbrochen  war,  als  sie  etwa  durch  Streifparteien  vom  Rhein 
herüber  gestört  wurde. 

Am  gedachten  Tage  erfochten  also  die  Eidgenossen  den 
glänzenden  Sieg  bei  Fussach  oder  im  Haard.  Es  wurde  die 
Grenzen  der  gegenwärtigen  Abhandlung  äberschritten  haben, 
wenn  wir  auch  diese  merkwürdige  Schlacht  in  ihren  Einzefai- 
heiten  hätten  verfolgen  wollen,  sonst  wäre  auch  hier  unschwer 
nachzuweisen,  dass  weniger  der  Mangel  an  Tapferkeit  als  Un- 
beholfenheit und  Unordnung  des  Feindes  Niederlage  in  ihrem 
schreckhaften  Masse  herbeiführten.  Kriegerische  Ungeduld 
verleitete  ihn,  aus  der  vortheilhaften  Stellung  hinter  der  Dorn- 
bimer-Aach  hervorzubrechen,  um  die  eidgenössische  Vorhut, 
welche  bei  St.  Johann-Höchst  die  schwäbische  geworfen  hatte 
und  in  ihrer  raschen  Verfolgung  begriffen  war,  vereinzelt  zu 
achlagen.  Allein  der  Eidgenossen  geübtes  Auge  ejrkannte  bald 
des  Feindes  Ueberzahl  ^und  fingen  an,  gemach  laufen',  bis 
auch  ihr  Gewaltshaufe  heran  war.  Der  erste  Schuss  der  feiiid* 
Gdien  fünf  Geschütze  blieb  ohne  Wirkung.  Ehe  sie  zum  zwei- 
ten gelangten,  waren  sie  genommen,  und  als  nun  die  Eidge- 
nossen um  ihre  Zeichen  geschaart  auf  das  feindliche  Heör  ein- 
drangen, wovon  ein  Theil  vielleicht  noch  im  Uebergehen  über 
den  genannten  Fluss  begriffen  war,  gerieth  dasselbe  in  Un- 
ordnung und  wurde  gänzlich  zetsprengl.  In  i^efrer  Zeit  wülrde 
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eine  solche  Niederlage  vor  dnem  Engnisse  dem  Sieger  Tau- 
sende  von  Gefangenen  in  die  Hände  geliefert  haben;  damals 
deckte  sie  das  Feld  mit  des  Besiegten  Todten  oder  äberlieferte, 
was,  um  dem  mordenden  Eisen  des  Siegers  zu  entgehen,  sich 
überfüllten  K&hnen  anvertraute  oder  im  Röhricht  verbarg,  dort 
den  Fluthen  des  Sees  und  hier  dem  tödtenden  Frost  einer 
kalten  Wintemacht.  Dass  es  nicht  Alles  Memmen  waren,  mit 
welchen  die  Eidgenossen  es  hier  zu  thun  hatten,  sondern  rohe 
Tapferkeit  und  Todesverachtung  auch  auf  feindlicher  Seite  zu 
treffen  war,  äusserte  sich  in  dem  Ingrimm  vieler  mit  dem  Tode 
ringender  Schwaben,  die  bis  zum  letzten  Athemzuge  sich  ab* 
müheten,  den  verhassten  Sieger  durch  das  bekannte  damalige 
Schmähwort  auf  die  Schweizer  in  die  äusserste  Wuth  zu  ver- 
setzen. 

Wenn  man  liest,  dass  auf  feindlicher  Seite  5000  Mann  um- 
gekommen seien,  auf  eidgenossischer  hingegen  nur  einer  von 
Uri  todt  und  zween  von  Schwyz  wund  worden,  wozu  Ansheiro 
&n  ^wunderlich''  (wunderbar)  ausruft,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
das  alle  diejenigen  Wunden,  die  nicht  den  Tod  oder  lebens- 
zeitliches Elend  droheten,  bei  Aufzählung  des  Verlustes  gar 
nicht  in  Betrachtung  fielen.  Die  Frastenzerschlacht  wird  uns 
übrigens  Gelegenheit  geben,  über  diesen  Punkt  weitere  Ver- 
muthungen  auszusprechen. 

Nach  hergebrachter  Uebung  verweilten  die  Sieger  drei 
Tage  auf  dem  Schlachtfelde.  Auch  von  dieser  Sitte  wird  unten 
noch  die  Rede  sein.  Für  jetzt  nur  die  Andeutung,  dass  die 
Tagsatzung  sich  veranlasst  fand,  dem  oberländischen  Heer  zu 
schreiben,  man  vernehme,  dass  Etliche  ohne  Wissen  und  Willen 
der  Hauptleute  die  Feldzeichen  verlassen  und  nach  Hause  gehen. 
Das  soll  bei  Leib  und  Gut  verboten  sein.  Ueberhaupt  sollen 
sie  Gott  vor  Augen  haben  und  bach  dem  Beispiel  ihrer  Vor- 
fahren Kriegszucht  hallen. 

Die  Stadt  Bregenz  anzugreifen,  getrauten  sich  die  Eid- 
genossen nicht,  sondern  es  setzte  sich  das  Heer  nach  Dombira 
in  Bewegung,  um  von  dort  aus  den  Bregenzerwald  zu  über- 
ziehen.   Die  Wäldler  aber  wandten  das  Ungewitter  dnrch  eine 
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Botschaft  ab  und  blieben  gegep  Erlegung  einer  Brandschatznng 
von  dem  gefärchteten  Besuche  verschont.  Auffallend  bleibt 
es,  dass  man  die  Bregenzerwälder  brandschatzte  und  ihnen 
dagegen  keine  förmliche  Huldigung  zumuthete,  „sie  wurden 
ofgenommen  und  begnadet'  (heisst  es  in  den  Chroniken),  in* 
dess  den  Wallgäuem  das  Geld  zurückgewiesen  und  dagegen 
die  Huldigung  abgefordert,  worden  war.  Wollte  man  das  Wall- 
gau  zur  Schweiz  ziehen,  warum  nicht  auch  den  Bregenzer- 
wald? Diese  Frage  durfte  sich  kaum  anders  beantworten 
lassen,  als  durch  die  Vermuthung,  es  haben  im  Rathe  der  Eid- 
genossen zu  Rankweil  die  Ansichten  und  Absichten  der  Führer, 
im  Rathe  zu  Dombim  die  Bedürfnisse  und  Begehren  des  ge- 
meinen Mannes  das  Mehr  erlangt  So  erging  es  auch  einige 
Wochen  spater  mit  den  Schwarzwäldem.  Die  Hauptleute  der 
Eidgenossen  hatten  dieses  biedere  Volk  gern  zur  Huldigung 
Teranlasst  und  zu  Unterthanen  angenommen,  der  gemeine  Mann 
aber  zog  vor,  den  besiegten  Feind  iur  den  Vortheil  des  Augen- 
blicks zu  brandschatzen. 

Das»  der  Mehrzahl  im  Volke  eine  Ausdehnung  der  Schwei- 
zei^enze  nicht  am  Herzen  lag,  zeigt  übrigens  der  gleich  nach 
erfolgtem  Siege  allgemein  vollzogene  Rückzug  nach  der  Hei- 
mat. Hätten  AusdehnüngsgelOste  bei  Regierungen  und  Volk 
das  Uebergewicht  gehabt,  so  würde  die  Eidgenossen  die  strenge 
Jahreszeit  schwerlich  abgehalten  haben,  jetzt,  nachdem  kein 
Feind  mehr  an  der  Grenze  das  Feld  behauptete,  einen  grossen 
Zug  nach  Oberschwaben  und  dem  Schwarzwaid  auszuführen, 
wozu  neben  dem  grössten  Theile  des  oberländischen  Haufens 
das  12,000  Mann  starke  eidgenössische  Kriegsheer  im  Hegau, 
welches  sich  in  diesen  Tagen  daselbst  mit  Plündern  und  Bren- 
nen die  Zeit  verkürzte,  verwendbar  gewesen  wäre.  Allein 
man  begnügte  sich,  und  wohl  zum  Segen  der  Nachkommen, 
den  Feind  von  der  Grenze  abgehalten  zu  haben,  und  vergönnte 
sich  die  Erholung  am  heimatlichen  Heerde  im  festen  Vertrauen 
auf  neue  Siege,  wenn  der  Feind  seine  Versuche  wiederholen 
sollte.  Der  bessere  Theil  der  Nation  scheuete  den  Krieg,  so- 
bald er  anderes  als  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes  bezweckte. 
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Ein  Krieg  vollends  wider  Kaiser  und  Reich  hatte  seine  sehr 
bedenklichen  Seiten.  Wie  schon  die  mächtige  Stadt  Bern  un- 
gern an  diesemr  Kriege  Theil  nahm,  so  Hess  sich  auch  kaum 
denken,  dass  die  vielen  bedeutenden  Reichsstädte  in  Sdiwaben 
in  ihrer  Treue  an  Kaiser  und  Reich  nicht  festhalten  würden, 
undi  in  diesem  Fall  hätte  ein  Eroberungszug  der  Eidgenossen, 
je  weiter  sie  nach  Deutschland  hinausgingen,  desto  grössere 
Schwierigkeiten  getroffen  und  wohl  auch  mit  Unglfick  geendet 
In  den  letzten  Tagen  des  Februars  kehrten  also  die  eid- 
genössischen Kriegsschaaren  zu  den  heimatlichen  Wohnungen 
zurückw  Eine  Postenkette  blieb  zur  Bewachung  der  Grenze 
aufgestellt.  Auf  der  Linie  vom  Bodensee  bis  Meyenfeld  finden 
wir  den  Posten  von  St.  Margarethen  durch  die  St.  Galler,  die 
übrigen  Uebergangspunkte  im  Rheitithal,  namentlich  zu  Blatten 
nächst  Oberried,  durch  die  Appenzeller  besetzt.  An  diese 
schlössen  sich  der  Freiherr  von  Sax  mit  seinen  Leuten,  dann  zu 
Werd^nberg  die  Glamer  und  weiter  hinauf  die  Sarganser  an. 
Auch  einige  Hundert  Mann  aus  den  sieben  Orten  lagen  auf 
dieser  Grenzstrecke.    Den  LuKiensteig  hüteten  die  Bändner. 


Dritter  Abschmtt 

Der  zweite  oberländische  Zug,    Helnl  Wolleb.    Die  feind- 
liehe Letze.    Der  Eidgenossen  Ansehlag. 

In  den  nächsten  drei  Wochen  fiel  auf  der  östlichen  Rhein- 
linie nichts  von  Bedeutung  vor.  Eines  fruchtlosen  Versuches 
auf  GrUttenberg  erwähnt  Kaiser  in  folgender  Weise : 

»Eine  muthige  Schaar  Eidgenossen  drang  über  den  Rhein, 
mit  Aexten  bewafinet;  es  war  am  8.  März.  Sie  rückte  an  die 
Thore  vdn  Guitenberg  bei  der  äussern  Ringmauer,  zwischen 
welcher  und  der  VesCe  sich  viel  Vieh  befand  zur  Speisan|^ 
der  Besatzungsmannschaft.  Mit  grosser  Kühnheit  drangen  die 
Eidgenossen  an  die  Thore  und  fingen  an,  sie  mit  Aexten  auf- 
zuhauen, wurden  aber  abgetrieben.  Einer  der  Kühnsten,  der 
ausserhalb  der  Veste  dnrdi  eine  gehebne  Oefinung  hinauf«. 
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kletterte,  wurde  entdeckt  und  hinabgeaturzt.  Das  Loch  hieas 
lai^  noch  das  Schweizerloeh.' 

Campeils  Chronik  gedenkt  dieses  Vorfiills  in  etwas  anderer 
Weise :  Es  seien  angefthr  30  Eidgenossen  gewesen ;  die  Thore 
haben  sie  erbrochen  und  versucht,  das  Vieh  we«i:z«treiben ;  da 
seien  aber  4  Mann  in  gelegte  Fussangeln  gerathen  und  haben 
dem  Feind  überlassen  werden  müssen.  —  In  andern  Schweizer- 
chroniken  finden  wir  dieser  Sache  nicht  gedacht. 

Von  verschiedenen  deutschen  Herren  und  Städten  wurde 
der  Versuch  einer  Vermittlung  unternommen.  Allein  weder 
der  schwäbische  Bund,  noch  insbesondere  König  Maximilian 
Hessen  sich  dadurch  von  Fortsetzung  ihrer  Rüstungen  abhalten. 
Ein  neues  Kriegsheer  sammelte  sich  zu  Landeck  im  tirolischen 
Obernmthale,  und  seine  Hauptleute  ermunterten  die  Wallgäuer, 
mit  der  Besatzung  von  Feldkiroh  in  freundlichem  Verkehr  zu 
bleiben,  derselben  alle  Bedürfnisse  an  Lebensmitteln  zu  liefern 
und  die  Verbindung  der  Besatzung  mit  dem  königlichen  Heere 
ungestört  zu  lassen.  In  diesem  Benehmen  bestärkte  die  Wall- 
gaoer  die  Kunde,  dass  der  König  selbst  eine  ansehnliche  Macht 
ans  den  Niederlanden  herauffuhre;  sie  wollten  daher  der  K.  Maj. 
ze%en,  „wie  gut  Switzer  wir  gewesen  sien  oder  wie  wir 
ihren  Aid  gehalten  haben.'  Als  vollends  jener  Heereshaufe, 
angeblieh  SOOO  Mann  stark,  sich  am  Adlerberg  aufstellte,  Hessen 
sie  500  Knechte  zu  demsdben  stossen.  Bald  darauf  unter- 
warfen sie  sich  förmlich  wieder  ihrem  rechtmässigen  Herrn 
und  schritten  sofort  zur  Verschanzung  des  Passes  am  Lenzen- 
gast, indess  das  königUche  Heer  thalabwärts  ruckte  und  hinter 
Frastenz  ein  Lager  bezog.  ^Hinter  der  Letze,'  sagt  eine  Chro- 
nik, wollten  sy  liggen  und  herfurziechen,  wenn  es  ihnen  eben 
(gelegen)  wäre,  und  wann  Ihnen  die  Schwyzer  ze  stark  wei- 
tend syn,  80  wolltend  sy  dann  hinder  der  Letzi  bliben.'  In 
diesen  einfachen  Worten  ist  der  Zweck  der  Feldbefestigung 
ganz  richtig  ausgesprochen. 

Die  Chroniken  bezeichnen  dieses  Heer  als  einen  «trefi'en- 
lidien  Zug  mit  Büchsen,  Zelten^  Spyswagen  nach  aller  Not- 
turft'.   Inwieweit  dieses  Lob  wenigstens  in  Beziehung  auf  die 
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Tüchtigkeit  der  Mannschaft  einige  Beschränkung  erleidet,  wird 
sich  in  der  Folge  ergeben.  Eine  starke  Abtheilung  wurde  auf 
den  Schelienberg  vorgeschoben;  diese  bewachte  mittelst  Pa- 
trouillen den  Rhein:  ^Es  leit  sich,'  schreibt  Tschudi,  ^^ein  merk- 
lich Volk  an  dem  Aeschinerberg,  rittent  am  Rhin  uf  und  nie- 
der, tribent  gar  viel  Muthwiliens.' 

Am  25.  März  überschritt  dieses  Heer  wahrscheinlich  im 
Begleite  von  zugezogenem  Landsturm  in  zwei  Haufen  den 
Rhein,  der  damals  so  klein  war,  ^das  man  in  waten  mocht' 
(Fehr).  Die  eine,  wie  es  scheint,  schwächere  Abtheilung, 
welche  bei  Blatten  herüberkam,  wurde  von  den  Appenzellem 
zum  Rückzug  gezwungen;  die  zweite,  angeblich  6000  Mann 
stark,  überraschte  von  Bendern  hendie  eidgenössischen  Vor- 
wachen  und  das  Dorf  Garns  „  sie  hatten  nützit  gewahret  und 
sich  selbs  verwahrlost'  (Fehr).  Die  dortigen  Zusätze  wurden 
bis  Werdenberg  zurückgeworfen,  wobei  den  Eidgenossen 
70  Mann,  worunter  30  Glamer,  erschlagen  wurden;  noch  am 
nämlichen  Tage  aber  trat  der  Feind  den  Rückmarsch  nach 
seiner  Stellung  hmter  der  Letze  an.  Vergeblich  forschen  wir 
nach  einem  militärischen  Zwecke  dieses  Streifzugs.  Einen 
Theil  der  eidgenössischen  Streitkräfte  aus  dem  Innern  der 
Schweiz  nach  dieser  Seite  zu  rufen,  konnte  nur  dann  von 
Nutzen  sein,  wenn  gleichzeitigauf  andern  Grenzpunkten  offen- 
sive Operationen  stattfanden.  Dazu  waren  aber  die  nöthigen 
Rriegsvölker  noch  nicht  vereinigt.  Es  bleibt  also  lediglich  die 
Vermuthung  übrig,  man  habe  dem  hier  vorhandenen  Kriegs* 
volk  einige  Gelegenheit  zum  Beutemachen  darbieten  und  da- 
mit dessen  guten  Willen,  sowie  denjenigen  des  von  den  Schwei- 
zern bei  ihrem  ersten  Zuge  geschädigten  Landvolks  gewinnen 
wollen.  Das  Anzünden  der  Häuser  und  Dörfer,  welche  der 
Zug  berührte,  haben,  so  schreibt  Fehr,  Weiber  ausgeführt, 
deren  eine  grosse  Zahl  mit  dem  Feind  herübergekommen  sei 
(vielleicht  um  Rache  für  das  abgebrannte  Bendern  zu  nehmen). 

Dass  dieser  Einbruch  in  der  Charwoche  untemonunen 
wurde,  empörte  die  Gemüther  der  Schweizer,  ySie  hettent  sich 
dess  in  dem  Zyt  an  die  vigent  nit  versechen.*    Inzwischen 


im  Jahr  1499. 


63 


]ie88  man  sogleich,  ^wiewol  es  inen  in  dem  helgen  Zyt  ganz 
widrig  was,'  den  Stunn  ergehen,  und  nach  wenigen  Tagen 
stand  bei  Azmoos,  Werdenberg  und  soweit  es  die  Graubündner 
betrifft ,  bei  Meyenfeld  ein  neuer  oberländischer  Heereshaufe 
versammelt,  dessen  Bestand  und  Stärke  von  den  Chroniken 
wie  folgt,  angegeben  wird: 

Zürich  600  Mann,  ein  Fähnlein,  Hauptmann  Caspar 

Göldli,   Venner  Rudolf  Stein- 
brüchel. 
Luzern  600      ,      ein  Fähnlein,  Hauptmann  Hans 

Schürf,  Fähndrich  Hans  Vetter. 
Nach  Fehrs  Verzeichniss  waren 
es  anfanglich  nur  500  Mann,  de- 
nen aber  300  nachfolgten,  folg- 
lich 800  Mann. 
Uri  und  Ursern       800      y      das  Panner,  Hauptmann  Heini 

Wolleb. 
1000  V  das  Panner,  nebst  dem  Fähnlein 
von  Toggenburg ,  Hauptmann 
alt  Landammann  Rudolf  Beding 
und  Ulrich  von  Hospental,  wo- 
bei auch  122  Mann  aus  dem 
Uznacherland  unter  Ammann 
Schubiger. 

y      das  Panner. 

^      ein  Fähnlein. 

„      das  Panner. 

„      das  Panner. 

y      das  Panner. 

y      (nach  A  ndern  400),  ein  Fähnlein, 
y      (nach  Andern  300),  ein  Fähnlein, 
drei  Fähnlein. 


Schwyz 


Unterwaiden  700 

Zug  200 
Glarus  und  Gastel   600 

St.  Gallen  400 

Appenzell  500 
Wagen thal  (die 

Freiämter)  350 

Sangans  250 
Grauen  Bund         1000 


An  einer  Summ  7000  Mann. 
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So  schätzten  auch  die  Hauptleiite  des  schwäbischen  Bun- 
des die  Stärke  der  Schweizer  auf  7—8000  Mann,  ein  Beweis, 
wie  jene  die  Mittel  kannten,  sich  zuverlässige  Nachrichten  aus 
Feindes  Land  zu  verschaffen. 

Die  Zürcher  hatten  auf  dem  Wallensee  einen  heftigen 
Sturm  zu  bestehen  und  riefen  Gott  und  alle  Heiligen  an,  ,,da88 
sie  nit  so  schandlich  musstend  verderben.'  Die  ausgestandene 
Anstrengung  und  Durchnässung  hielt  sie  übrigens  nicht  ab, 
von  Wallenstadt,  wo  sie  zu  übernachten  gedachten,  auf  die 
Kunde  eines  vor  Tag  zu  gewärtigenden  Angriffs  den  Marsch 
in  der  Nacht  bis  Azmoos  oder  gar  bis  Werdenberg  fortzusetzen. 

Von  den  musterhaften  Vorkehrungen  der  Eidgenossen  in 
Beziehung  auf  rasche  Unterstützung  der  bedrohten  Grenzpunkte 
liefert  uns  dieses  Aufgebot  einen  auffallenden  Beweis.  Am 
25.  März  geschah,  wie  schon  bemerkt,  der  feindliche  Einfall. 
Gesetzt,  es  sei  noch  am  Abend  dieses  Tages  mittelst  Glocken- 
gcläute  oder  Feuerzeichen  oder  mittelst  eines  wirklichen  Staf- 
fetendienstes  die  Runde  nach  Zürich  gelangt,  so  erregt  es  den- 
noch Erstaunen,  dass  schon  am  27.  das  Zürchersche  Fähnlein 
bei  Rapperschweil  vereinigt  war.  Es  liegt  uns  nur  die  Zu- 
sammensetzung desjenigen  Fähnleins  vor,  welches  unter  Haupt- 
mann Meister  Cunrat  von  Kuesen  und  Venner  Jacob  Stapfer 
jenen  ersten  Zug  im  Februar  mitmachte  und  ursprünglich  an 
die  Etsch  den  Bündnern  zur  Hülfe  bestimmt  war.  Es  bestand 
aus  400  Mann,  wovon  104  von  den  Zünften  gestellt,  die  übrigen 
in  einem  ersten  Anschlag  nach  alter  Uebung  auf  alle  Gemein- 
den der  Landschaft  zur  Stellung  verlegt  wurden.  Allein  dieser 
Entwurf  erhielt  eine  Berichtigung,  indem  man  zweckmässiger 
Weise  den  Mannschaftsbeitrag  des  Freiamts,  wie  auch  aller 
nordwärts  der  Stadt  gelegenen  Landschaftstheile  von  dem  ober- 
ländischen Fähnlein  abtrennte  und  der  nach  Schwaben  be- 
stimmten Panner  zutheilte,  wogegen  umgekehrt  das  Volk  vom 
rechten  Seeufer  und  der  Herrschaft  Grüningen  in  vermehrter, 
zum  Theil  gedoppelter  Zahl  jenem  Fähnlein  zugewiesen  wurde. 
So  war  es  wohl  auch  für  den  zweiten  oberländischen  Zug 
angeordnet.     Am  28.  März  marschirte    dieses  Fähnlein   von 
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Rappenchweil  nach  Wesen,  hielt  gleichen  Abends  den  ge<» 
dachten  Sturm  auf  dem  See  aas  und  stand  am  frühen  Meißen 
bei  oder  jenseits  Azmoos  im  Angesicht  des  Feindes.  Dass 
das  Fahnlein  nicht  am  ersten  Tage  in  seiner  vollen  Stärke  ein« 
traf,  ist  leicht  zu  vermnthen,  und  daher  mag  auch  die  Angabe 
in  Fehrs  Chronik  kommen,  welche  in  Abweichung  von  des 
übrigen  dasselbe  nur  mit  300  Mann  auffuhrt 

Länger  dauerte  es,  bis  auch  die  Zuzüge  der  entferntem 
eidgenössiscben  Orte  eingetroffen  waren.  Der  Feind  blieb  in«> 
dessen  mbig  in  seinem  Lager  bei  Frastenz,  und  während  einiger 
Tage  äusserte  sich  die  kriegerische  Thätigkeit  beider  Theile 
in  unbedeutenden  Scharmützeln ,  zu  welchen  besonders  die 
Streifparteien  Veranlassmig  gaben,  welch«  der  kühne  Freihenr 
von  Sax  über  den  Rhein  führte,  nicht  wie  man  meinen  sollte, 
um  blossen  Muthwillen  zu  verüben,  sondern  um  Nadirichten 
von  des  Feindes  Stärke  und  Stellung  einzuziehen.  Zu  diesem 
Behufe  wurden  einige  Gefangene  gemacht  in  Abweichung  von 
einem  Tagsatzungsbesehlusse  vom  11.  März:  ^Soll  jeder*  an 
die  heiligen  schweren,  keiner  unser  Finden  nit  gefangen  zu 
nehmen  sonder  ze  todt  erschlachen,  als  unser  Altvordern  je- 
welten  bracht  haben."* 

Einer  langem  Unthätigkeit  des  eidgenössischen  Heeres 
musste  ein  baldiges  Ziel  gesteckt  werden,  sonst  lief  man  Ge^ 
fahr,  das  Volk  auseinandergehen  zu  sehen.  Es  wurde  also 
bescUosaen,  den  Rhein  zu  überschreiten^  wie  sieh  aus  folgen« 
dem  Schreiben  der  Zürcher  Hauptleute  an  Bürgermeister  und 
Rath  ihrer  Stadt  ergibt: 

,Uewer  Wisheit  lassen  wir  wissen,  dass  vff  hüt  wir  Eidt« 
gnonn  by  einander  versammelt  gewesen  vnd  vns  geeint  band, 
vff  morn  mitwuoh  im  Nammen  Gots  vber  Rin  ze  rucken  vnd 
vnser  puntgnonn  von  pünden  mit  Iren  Buchsenmeister  vnd 
büchsen  für  das  sckloss  Gutembm^  zu  ligen  befolhen,  die  euch 
des  b^ert  hannd  vss  der  ursach  das  Inen  solich  schloss  un^^* 
lidig  sig«  Zudem  sind  die  von  sangans  vrbüttig,  ire  ertzknaben 
ouch  f&r  das  schloss  ze  schicken  in  meinung  das  schloss  mit 
graben  zu  nötten  vnd  hoffen  darby  solich  schloss  in  wenig 
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tagen  zu  erobern.  Also  M^erden  wir  mit  den  zeychnen  vnd 
vnser  macht  inn  dörfern  vnder  fudutz  by  einandem  bliben. 
Dann  wir  warlich  bericht  sind,  wo  wir  eidgnonn  das  schloss 
Guttemberg  belegem  wurden  so  wurden  die  von  Feldkilch 
sdlich  schloss  mit  ir  macht  entschütten;  wo  nun  sölichs  be- 
Bcheche,  were  vns  lieb,  dann  wir  an  dem  end  grossen  Vvrteil 
hätten  zudem  sy  von  uns  nit  an  (ohne)  schaden  kommen  möch- 
ten. Ob  aber  sölichs  nit  beschechen,  wurden  wir  vns  wyter 
vnderreden  vnd  üch  vnser  anschlag  vnd  handlung  berichten.' 

Es  folgt  dann  die  von  uns  früher  angeführte  Danksagung 
für  Brot  und  Bitte  um  Salz.  Die  Worte  »mit  den  Zeichen  und 
unser  Macht'  verstehen  wir  also,  dass  auch  diessmal  das  Zur- 
ch  ersehe  Fähnlein  nicht  unterschlagen  wurde  und  daher  die 
Mannschaft  unzertrennt  blieb.  Ob  aber  ^unser  Macht'  ledig* 
lieh  den  nämlichen  Gedanken  verstärkt  oder  den  eidgenössi- 
schen Gewalthaufen  bedeutet,  möchten  wir  uns  erklären  lassen. 
Der  Brief  ist  datirt  Zinstag  vmb  mitnacht  nach  Ostern  Ao.  1499 
und  unterzeichnet  von  Hoptlüt  fenner  vnd  ret  von  Zürich  zu 
Werdenberg  ligende. 

Wäre  unter  Zinstag  nach  Ostern  der  Osterdienstag  ver- 
standen, so  wurde  dieser  auf  den  2.  April  fallen,  der  Rhein- 
Übergang  deminach  am  3.  April  vor  sich  gegangen  sein,  und 
wirklich  schreibt  Tschudi:  ^^Diess  beschach  am  andern  Tag 
Aprellen,'  mit  dem  Beifügen,  die  Schwaben  haben  die  Eid- 
genossen auf  die  Ostereier  eingeladen.  Anshelm  hingegen  gibt 
den  11.  April  Donnerstag  nach  der  Osterwoche  an  und  Spre- 
cher lässt  die  Bändner  am  10.  April  von  Meyenfeld  aufbrechen. 
Letztere  Angabe,  dass  erst  in  der  zweiten  Osterwoche  der 
Rheinubergang  erfolgte,  ist  wohl  die  richtige;  denn  Tschudi 
widerspricht  sich  selbst  gedoppelt,  erstens  indem  er  sagt,  die 
Zürcher  seien  14  Tage  zu  Werdenberg  gelegen,  was  ebenfalls 
wenigstens  bis  zum  10.  April  geht,  und  dann  wieder  als  er 
schreibt,  man  habe  acht  Tage  vor  Guttenberg  gelegen ^  von 
wo  man  am  20.  April  aufbrach,  über  welch'  letzteres  Alle  ein- 
verstanden sind.    So  muss  also  Hauptmann  Göldlins  Schreiber 
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den  Dienstag  nach  ier  österWoche  gememt  haben,  welcher 
mit  dem  9.  April  zttsammentrifft.  ' 

Das  eidgenössische  Heer  rückte  demnach  am  10.  April  bei 
Sehaan  und  Vadutz  ins  Lager,  nm  den  bei  Frastenz  ver wei- 
lenden Feind  zu  beobachten;  die  Bündner  legten  sich  vor  6ut- 
tenberg.    Das  Schloss  steht '  an  dem  Fasse  des  Lüztensteigs, 
nächst  dem  Dörfchen  Kidin -Mels,  auf  einem  Felskegel.    Das 
Geschütz  der  Belagerer  bestand  aus  ^wei  Feldschlangen  ntiA, 
einer  halben  Karthaune.    Die  Kugel  der  letztem  war,  hdsst 
es,  von  deir  Grösse  eines  flhites.     Denkt  man  sich  hiebei  die 
gerundete  Gupfe  eines  altmodischen  Bauernhutes  und  zieht 
von  dem  Umfang  ein  massiges^  von  der  Phantasie  etwa  zuge- 
setztes wieder  ab,  so  wird  die  24pfundige  Kugel  herauskom- 
men, welche  auch  dem  Kaliber  der  halben  Karthaune  entspricht. 
Dieses  Stück  zersprang  nach  den  ersten  Schüssen;  die  beiden 
Feldschlangen  aber  waren  von  zu  kleinem  Kaliber,  um  als 
Mauerbrecher  dienen  zu  können!     Abbh  spotteten  die  Böla* 
gerten  über  deren  Wirkungslosigkeit,  indem  sie  die  getroffenen 
Stellen  der  Mauer  rfiit  Besen  abwischten.    Der  ebenso  tapfere 
als  wachsame  SchlosshaUptitiann  hiess  Ulrich  von  Bamschwäg. 
Aach  die  Kunst  der  Erzkhaben  von  Sargans  war  bald  am 
Ende.    Die  Versuche,  da^  Schloirs  zu  untergraben,  scheiterlen 
an  der  Härte  des  Gesteins. 

Schon  aus  Hauptmann  OöMli's  Aeusseningen  lässt  sich 
abnehmen,  dass  weniger  die  Üoffnong  auf  Gewinnung  des 
Schlosses,  als  die  Absicht,  das  feindliche  Heer  aus  seiner  Stet 
long  hervorzalocfken,  dieser  Belagerung  gerufen  hätte.  Dati 
bestätigt  besonders  Anshelm:  »ob  dann  £ntschütttmg  käme  mit 
deittclben  ze  schlachen,  daruf  f&rAebmlich  der  Eidgenossen 
Herz  stand  dann  sie  nit  Gezüg  hattent,  Vestinen  und  Schl6ss 
zu  stürmen  und  zu  brechen.'  Der  Yortbeil,  dessen  Göldli 
erwähnt,  welchen  die  Stellung  von  Sehaan  darbietet,  besteht 
in  einer  schmalen  Fronte,  welche  zur  rechten  an  Sas  Gebirge, 
zar  linken  an  einen  in  der  nassen  Jahreszeit,  wenigstens  für 
Reiterei,  nicht  gangbaren  Sumpf  sich  stützt.  Oberflächliche 
Beschauer  kommen  bei  dem  Anblick  einer  weiten,  mit  Wiesen 
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^Q^okien  Kbe^^e  JM/oht  auf  40«  vGedwjkcdi,  welcb'  achöner 
Reiterangriff  hier  auszuführen  w«r0»  und  ea  mögen  aiicb  achoa 
ftfcehe  Urtbeile  a\w  Kriegaer^igmaae  a^a  aalcker  icndiuiidicher 
Auffi^aiag  bep^^^gflgangen  «eiji^  Man  vißFgiaat  dann,  dasa  der 
Baue?,  w^lohe^  mm  mit  aeinem  leiobten  f^ulu^verk  dort  herum- 
ftbren  aiebt«  die  feslerii  SteUen  kennt,  die  andern  ausweicht, 
ttherhani^t  nor  Ehrend  weniger  Woehen  der  Sommerszeit 
jienßs  Eiüdreieh  befahren  kan^t,  daaa  aber  eine  Reitennaaae, 
w^n  sje  auf  weiehen  iBoden  gerMi ,  sieh  mit  Muhe  heraus- 
windet,  nnd  wenn  sie  es  vollenda  unter  feindlichem  Gewehr- 
feuer thnn  musa,  grosser  Einbwae  ausgcysetzt  ist 

Einer  Schlecht  sahen  die  Eidgenossen  tun  so  troatÜcher 
ewteegen,  als  ih;ien  bedeutende  Versfäiikungen  zugekonunen 
waren.  Diese  kamen  hauptaiehliehms  den  anstossenden  Grenz- 
landaciiaften,  vielleiiQbt  auf  die  Kunde  des  Rbconubergansa  und 
in  der  Hpffoung  osrobst  bevoratebendeF  Arbeit  und  Beute,  in* 
de^a  von  den  entfemMr  Wohnenden  Einige  scheinen  nach 
Hauae  gekehrt  zu  aeJA«  Paa  auf  600  Mann  ange^ohhigene  Zur- 
eher  Fähnlein  zahlte  mir  425  Mann;  die  8D0  Luzeifsier  waren 
euf  600  hei:ebgekwmien,  auch  von  den  Wagentfaaleni  war  ein 
Drittheil  abgegangen.  Dagegen  f^Süte  Sidiwyz  mit  Toggenburg 
statt  dop  anfaa^ichen  1000  nunmehr  206i  Mann,  die  Appen- 
zeller statt  500  jetzt  930,  die  Bündner  anaUtt  1000  jetzt  1600, 
das  gesammte  Heer  anstatt  4er  imlanglinheii  7000  nonnnehr 
0810  Mann,  insofern  näodidi  die  spatertiin  znm  Behuf 4er  Vw- 
theilung  der  WaUgiuer-Bran^chatzuttg  gemachten  Eingaben 
in  guten  Treuen  v^aait  wurden.  Eelgendea  ist  daa  darüber 
vorhandene  Yerzeiehniss: 

,Hernach  atat  geaehiriben  wie  vil  jeder  Ort  Ww  geliept 
hat  zu  JF^aatia 

Zürich  4S6 

Lnzern  .     .  MO 

«ri  TW 

Snhwyz  4m  Tnrtal  1410 

IJnderw»ld  56» 

Uifbertvag         SOtb 


kuMi'MlMl 

eMlf«»tM% 

971» 

Zog 

aoo 

Crlaram 

693 

Gutel 

il9 

Ganis 

48 

Wtff^geAtat 

|4» 

Statt  sant  galten* 

&98 

Appenzell 

98» 

Getzbwlfit  TOfl  Statgalleii 

t^W 

Rymtal 

nfiüs 

OberkiiMl 

m 

Herr  von  dax 

fW 

drj  puitd  m  GharwUeh^ 

fooe> 

Werdenberg 

196 

RapperscWeSl 

96 

Toggenborg 

661 

«r 


Summa  summarum  aller  knecht    9830/ 

Aus  denjenigen  Laadsdiaften  und  OrteH)  welcbe  den:  jetsi- 
gea  Kanton  Sr.  Gallen  bilden«,  im  G«tt2en  äSGi  Mann;  unter 
Oberland  iat  Sargans  au  verstehen«  Die  Bheiathder  hüteten^ 
vie  ea  acbeinf,  ihre  Gfenae. 

Mit  Sicberheit  iit  wenigatens-  anEuneftmen ,  wi«^  Gluta'  an*^ 
deutet,  daaa  das  Kriegsheer  höchstens  die  Hier  angegebene* 
Starke  hatte.  Von  anderm  FeldgescbOtz',  als  <(en  schon<  er- 
wähnten zwei  Schlangen  der  Bfindner,  finden  wir  nichts  araf^ 
gezeichnet  und  von  Reiterei  nur  der  R^sisigen  des  iS'reiheHH» 
▼on  Sas  erwähnte  Einen  obersten  Hauptmämi  dieses^  Beerest 
sehen  wir  nivgends  ah  selchen'  geüänibt;'  aUe' Ansehlftgc  und' 
Anenlnungen  scheinen  demnach  auf  ft«iw$lligem  EinversfftM^ 
msse  von  ein  paar  I>ntzeiid  selbsfst&ndigei«  FQhrer  beruht  M' 
IwbeA.  ABerdbgs  Hess  die  Binlkchhek  der  damdtgen  Tak4)k 
soldie»  eher  zw,  als  es  in  unserer  Zeit  thKintieh  wAr^.  Es' 
zeugt  dier  f&r  einen'  hohen'  6rftd>  vom  EliMieht  mid  Kriegs^ 
«rfahiung  sintmtMeher  Raiq^tleute,  dass^sie  sich  so  gut  zu  ver^ 
ständigen  wussten. 
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Die  Hoffnimg  der  EidgciioaBen  blieb  unerfüllt,  der  Feind 
verharrte  in. seinem  Lager,  und  so  wurde  nun  am  19.  April 
auf  die  Kunde  von  dem  Siege  der  Eidgenossen  im  Schwader- 
loch der  En(ßc|iluss  gefasst,  den  Feind  in  seiner  Letze  aufzu- 
suchen. Offe]»bar  kam  der  Anstoss  zu  diesem  kühnen  Unter- 
nehmen von  degn  Hauptmann  der  Umer,  Heinrich  WoUeb. 

Die  WoUeb  in  Uri  waren,  gleich-  dem  Rudolf  Beding  von 
Schwyz,  entsefaiedene  Anhänger,  vielleicht  Miethlinge  der  Krone 
Frankreich  un€l  gleichsi^in  die  Schutzpatrodae  der  Reisläufer. 
Das  Geschlecht  der  Wolleb  stand  (nach  Leu)  4p  Vxi  und  Ursem 
seit  älterer  Zeit  in  Ansehen,  und  ein  Hemrich. Wolleb,  mög- 
licher Weise  der  Held  von  Frastenz  ,^  machte  ^chon  den  bur- 
gundischen  Krieg  mit.  Seift;  1499  wjrd  Heiiü  Wpllebs  mehr- 
mals mit  Bestimmtheit  gedacht.  Im  Jahr  zuvor  soll  er  nebst 
seinem  Bruder  und  ihrer  Gesellschaft  durch  Florentiner  be- 
raubt worden  sein.  Nun  nahm  er  sich  heraus,  den  Florentiner 
Kaufleuten  nach  seinem  Vorgeben  mit  Erlaubniss  des  Guber- 
nators  Herzog  Philipp,  auch  eines  Franzosehfreundes,  auf  sa- 
voyischem  Gebiete  aufzulauern,  ihr  Geleil  niederzuwerfen  und 
sie  zu  berauben.  Die  Bande  wurde  eingefangen,  Einer  gehenkt, 
Andere  eingesperrt,  und  nur  auf  Verwendung  der  Städte  Bern 
und  Freiburg  wurden  die  Wolleben  auf  Urfehde  losgelassen. 
Kaum  waren  sie  ledig,  se  machten  sie  mit  Zustimmung  der 
Regierung  von  Uri  den  Anschlag,  unter  dem  Beistand  ihres 
zahlreichen  Anhangs  in  den  Ländern  einen  eigenmächtigen 
Kriegszug  naeh'  der; Waadt  auszuführen,  Bern  legte  sich  aber- 
mals ins  Mittel,  un4  die  Herzogin  von  Savoyen  musate  in  Folge 
eines  Tagsatzuqgsbeaqhlusses  vom  .1.  April  1492  sieh  gefallen 
lussen,  den  Wolleben  jfunftausend  Gulden  und  allen  bei  der 
Sache  bemfiheten.  Tagherrn  aniiehnjliche  Sitzungsgelder  zu  be- 
a^len,  die  Gefangei^eBfrei  zu  li^saeQ  Mod  den  Gehenkten  christ- 
lich zu  .bestatten,  .lozwisc^en  fuhren  die  Wolligen  fort,  in 
ihrer  BefehdüQg  4er  Florenlinert  die  Strassen  imsicher  zu  ma- 
chen^'iSO  dass  «Kauf|e^te,  und  Andere  iq  der  Eidgnossschaft' 
nicht  mehr  sicher  wandeln  kannten;  sie  .verletzten  selbst  das 
österreichische  Gebiet  und  brachten  durch  die  darüber  erho* 
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benen  Beschwerden  diejemgen  Scbweizerstande,  welche  nicht 
in  Frankreicha  Interesse  den  Krieg  suchten,  in  Verlegenheiten. 
Im  Jahr  149i  erscheinen  die  Wolleben  unter  denen,  welche 
wider  die  gemessenen  Befehle  der  schweizerischen  Obrigkeiten 
im  französischen  Heere  nach  Neapel  zogen,  und  kaum  sind  sie 
mit  ihrem  Gdd  zurückgekehrt ,  so  wiegeln  sie  1495  der  Eid- 
genossen Knechte  haufenweise  auf,  dem  König  von  Frankreich 
eigeamachtig,  unbekümmert  um  den  Willen  der  Obrigkeiten, 
wider  Mailand  beizustehen.    Ueiiii  Wolleb  namentlich  schrieb 
an  gemeine  Eidgenciss^  wie  ifie  Knechte  mit  Bezahlung  und 
Aoderm  von  den  Franzosen  gut  gehalten  seien.    Im  nämlichen 
oder  dem  folgenden  Jahre  soll  Heini  Wolleb  einen  Haufeil  von 
dOOO  Mann  an  die  spanische  Grenze  nach  Perpignan  g^hrC 
liaben.     Bald  darauf  traf  seinen  Bruder  Peter  der  Verdacht, 
am  König  untreu  geworden  zu  sein  und  sich  mit  Mailand  ein* 
gelassen  zu  haben.    Wirklich  versuchen  die  Bruder  1497  einen 
Ueberfall  des  Schlosses  Masox,  um  es  für  den  Herzog  von 
Mailand  zu  gewinnen.  Da  aber  dieses  Unternehmen  missgluckt^ 
so  zieht  Heini  Wolleb,  uneingedenk  der  geleisteten  Zusage, 
der  Florentiner  Gut  in  der  Eidgenossenschaft  nicht  mehr  an- 
greifen zu  wollen,  eine  neue  Gesellschaft  zum  Behuf  eines 
solchen  Strassenraubes  zusammen.     Gegen  diese  wurde  nun 
doch  mit  Nachdruck  eingeschritten,  und  es  scheint,  dass  Wolleb 
in  Luzem  festgenommen  wurde;  denn  er  schwur  daselbst  an 
die  Heiligen,  desswegen  vor  klein  und  grossen  Räthen  am  Beehr- 
ten zu  erscheinen.    Kaum  war  er  ledig,  so  vermass  er  sich, 
»gegen   ehrbare  Leute'   Drohungen  auszustossen ,  so  gegen 
den  Schultheiss  Seiler  von  Luzem,  welchem  er  zuredete,  er 
sei  an  gemeiner  Eidgnossschaft  und  lui  seinen  Herren  von 
Luzem  ein  wissentlicher  Bösewicht.     Alle  Schritte  der  Tag- 
Satzung,  von  Uri  WoUebs  Gefangennahme  und  Stellung  vor 
den  Richter  zu  erlangen,  büeben  fruchtlos,  so  mächtig  war  da- 
selbst sein  Anhang,    Es  beschloss  endlich  am  24.  Jänner  1498 
die  Tagsatzong:  Sobald  Wolleb  wieder  anheimisch  wird,   so 
soll  man  in  jedem  Ort,  wo  er  betreten  wird,  ihn  anhalten,  dem 
SchuHheisa  Seiler  zu  Recht  zu  stehen.     Unter  allen  diesen 
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Geicbiditen  hatte  Heini  W^iM)  bis  zum  AuBbtnclie  des  Sehwv 
benkrieges  den  Ruf  eines  »frischen  «nd  kriegsberichten'  Haupt« 
manns  sich  erworben.    So  bezeichnet  ihn  Anriiehn,  der  WoU 
lebs  Fehler  nicht  beschönigt.    »Was  gar  aschlegig/  bezeugt 
auch  Feer.    Däss  er  ein  Hanptbeförderer  dieses  Krieges  war, 
erklärt  sich  schon  ans  seinem  Verhältnisse  zu  Frankreich,  welche 
eine  Untreue,  wie  die  schon  erwähnte,  als  eine  in  damaliger 
Zeit  häufig  vorkommende,  kleine  Abwechslung  nicht  auf  die 
Dauer  trüben  konnte.    Oieich  nach  dem  ersten  Avsmarsch  an 
die  Grenzen  Anfangs  Februar  hatte  das  Einschreiten  der  Frie- 
denspartei einen  WaffenstUistand  erwirkt,  als  nnmittelbar  darauf 
das  Anzänden  eines  Hauses  zu  Klein^Mels  die  Feindseligkeiten 
wieder  zum  Ausbruch  brachte.     Als  Urheber  dieses  Brandes 
fiddd  man  die  beiden  Wolleben  angegeben.  Heini  WoUeb,  wd« 
oh^  zuvor  auf  Mahnung  der  Granbündner  an  Uri  jenen  mit  800 
Maim  liber  die  Oberalp  zugezogen  war,  führte  sein  Volk  nicht 
den  nämlichen  Weg  nach  Hause,  sondern  in  das  Sarganserland 
hinaus,  von  wo  die  Eidgenossen  noch  nicht  abgezogen  waren, 
und  nahm  von  einigen,  wie  es  heisst,  mit  ein  paar  Schüssen 
begleiteten  Schmähworten,    welche  von  den  Zusätzem  des 
Schlosses  Guttenberg  über  den  Rhein  herüber  erschallten,  Ver- 
anlassung, Nachmittags  um  3  Uhr  mit  einigen  Mann  zu  Boss 
und  zu  Fttss  durch  den  Strom  zu  setzen  und  jenes  Feuer  ein* 
zulegen,  worauf  er,  da  inzwischen  alles  Volk  der  Umgegend  sich 
in  Waffen  erhob,  unverzüglich  über  den  Fiuss  zurückkehrte. 
So  viele  Feinde  sich  aber  Heini  WoUeb  durch  seine  Ver« 
achtung  der  vaterländischen  Gesetze  und  seine  Gewaltthätig- 
keiten  unter  den  achtbarsten  Eidgenossen  zugezogen  halte,  so 
wurden  dagegen,  sobald  es  zum  Kriege  kam,  diese  Vei^hen 
über  seinen  grossen  kriegerischen  Eigenschaften  vergessen  und 
letztere  zum  Nutzen  des  Vaterlandes  zu  Ehren  gezogen.    Als 
nach  der  Schlacht  im  Hard,  in  welcher  ein  Hans  Wolleb  er- 
schlagen ward,  die  Eidgenossen  nach  Hause  gezogen  waren 
und  bald  darauf  die  Bündner  auf  den  Grenzen  des  Engadina 
und  im  Münsterthale  mit  den  Feinden  zum  Schlagen  kamen, 
sdirieben  die  Bündner  den  Eidgenossen  um  Hülfe  und   ,om 
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ein  Zosttts  ins  Wallgöw'  (Anshelm)«  Damals  wurde  dem  Heini 
Wolleb  auf  seine  Bitte  und  seiner  Landesobem  Gefallen  ver«» 
gfinnt,  mit  20  Knechten  zu  ihnen  zu  ziehen.  Diess  geschah  im 
März«  Jetzt  im  April  steht  er  wieder  n  der  Spitze  seiner 
Urner  und  Urserer  bei'm  oberiandischen  Heereshanfen.  »Nun 
kattend  hievor,  schreibt  Diebold  Schilling,  Gmein  Eidtgenossen 
Heinri  Wolleben  erlaubt,  an  selbem  End  mit  etlichen  Knechten 
ze  Tolgen,  doch  sondrigs  nüt  aozefahen.  Derselb  Heini  Wolleb 
hat  80  viel  Pleiss  und  Mannheit  ankehrt  und  die  Letzte  besieh«* 
tiget,  dass  er  immer  für  irich  selber  den  Eidtgenossen  auch  das 
kund  thet.  Demselben  und  andern  da  ward  da  glauben  geben 
md  angeheiids  darzu  gethan.^  Der  von  den  Graubundnem 
nachgesuchte  Zusatz  ins  Wallgau  wurde  ako  auf  eine  durch 
Wolleb  mit  20  Knechten  ausgeführte  Ersp&hnng  eingeschränkt, 
welche  insbesondere  eine  wiederholte  Besichtigung  der  Letze 
begriff. 

In  der  Nacht  aber  vor  dem  Aufbruche  zur  Schlacht  ver- 
schaffte man  sich  noch  insbesondere  die  Gewissheit,  dass  die 
Bewachung  der  Höhe  des  Royenberges  vom  Feinde  versäumt 
ad.   Darüber  berichtet  uns  die  Reimchronik  des  Schulmeister 
Leoz,  Heini  sei  bei  einer  Besichtigung  der  Letze  am  Tage  vor 
der  Schlacht  auf  den  Feind  gestossen,  worüber  sich  ein  Schar- 
loätzel  erhoben,   das  Niemandem  das  Leben  gekostet  habe. 
Dabei  sei  aber  Einer  aus  Meiningen  (Dorf  im  Vorarlberg)  zum 
Gefimgenen  gemacht  worden,  und  durch  diesen  habe  man  die 
genaueste  Auskunft  über  die  feindliche  Stellung  erhalten.    In 
der  folgenden  Nacht  sei  dann  durch  eine  Gesellschaft  (Com-* 
pagnie,  oder  hier:  Patrouille)  der  Berg  erstiegen  und  nirgends 
eine  Wache  gefunden  worden,  so  dass  diese  Gesellen  mit  Got« 
tea  Hülfe  glücklich  hinauf  und  wieder  herab  gelangt  seien. 
Pragger  hingegen  schreibt  und  im  Vorarlberg  hat  sich  auch 
im  Volke  die  Sage  erhalten,  der  Wegweiser  der  Schweizer 
sei  ,ein  falscher  und  geldbegieriger  Bauer',  mit  Namen  Uli 
Mariss  von  Schan  ob  der  Kirche,  gewesen,  und  Prugger  fugt 
Mnzu :  ^Dieser  Verräther  wird  zu  ewiger  Gedacht nuss  zu  Fra- 
stanz  feria  tertita  rogationum  das  ist  an  dem  Zinstag  in  der 
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Creatz Wochen  da  man  vmb  das  Feld  gehet,  ander  wahrender 
Procession  offentlieh  verlesen.' 

Neben  Heinrich  Wolleb  wird  unter  den  Haaptlenten  des 
oberländischen  Heerfaaufens  vorzüglich  der  Freiherr  Ulrich 
von  Sax  genannt ,  dessen  grösste  Kriegesthaten  indessen  den 
spätem  maOändischen  Zögen  angehören.  Ebenso  ungehorsam 
den  heimischen  Gesetzen,  als  Wolleb,  mus^  er  nebenbei  in  der 
Sprache  unserer  Zeit  dessen  politischer  Gegner  gewesen  sein; 
denn  noch  war  kein  Jahr  verstrichen,  seit  er  3500  Schweizer  dem 
König  Maximilian,  wir  vermuthen,  nach  Oberburgund  zugeführt 
hatte.  Damals  fehlte  es  bei  den  sich  im  Angesicht  stehenden 
Schweizerschaaren  der  deutschen  und  französischen  Heere  im 
mindesten  nicht  am  guten  TVillen,  sich  gegenseitig  die  Halse 
zu  brechen,  indem  nur  die  Bemühungen  der  heimatlichen  Obrig- 
keiten diesem  Unheil  zuvor  kamen;  jetzt  aber,  nach  neun  Mo- 
naten, sehen  wir  diese  Reisläufer  zu  Yertheidigung  des  Vater- 
landes in  Einem  Lager  vereinigt.  Den  Freiherrn  von  Sax  findet 
man  in  der  Regel  bei  der  Vorhut  oder  bei  Streifparteien.  Seine 
Reisigen,  die  einzige  Spur  von  Reiterei  bei  dem  oberlandischen 
Haufen  der  Eidgenossen ,  sind  belobt  wegen  ihrer  Thätigkeit 
beim  Streifen.  Der  Tummelplatz  für  diesen  kleinen  Rrie|( 
waren  die  Umgebungen  des  Schellenbergs,  dessen  Besitz  zum 
Behuf  der  Einsicht  in  des  Gegners  Thun  und  Treiben  beiden 
Theilen  von  Werth  war,  sowie  es  hingegen  keinem  dienen 
konnte,  diesen  Berg  bei  seiner  vereinzelten  Lage  in  die  eigent- 
liche Aufstellung  hineinzuziehen.  Noch  am  18.  April  fiel  dort 
ein  Scharmützel  vor.  ,  Auch  wissen'  (moget  ihr  wissen),  schrei- 
ben die  Luzerner  ihrer  Obrigkeit,  dass  ^uff  Donstag  etlich 
unser  Knecht  sind  gezogen  an  Escherberg  mit  ihnen  zu  schar- 
mutzlen,  do  sind  des  Finden  by  300  an  sie  gezogen,  do  haben 
wir  sie  mit  dem  Zeichen  errett  und  haben  Ihr  auch  5  erstochen 
und  6  gefangen,  die  liegen  zu  Werdenberg  und  haben  die 
Uebrigen  wieder  hinter  sich  in  die  Letzi  gejagt'  Vielleicht 
ist  diess  das  nämliche  Gefecht,  dessen  wir  oben  nach  Lenz 
erwähnten.  In  Etterlins  X^hronik  heisstes:  ^Mit  Hilf  des  Edeln 
frommen  Herrn  Ulrich  von  Sachs,  der  nit  der  hinderste  was^ 
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fing  man  an,  die  Sehwalnacheii  durch  gewisse  RDndschaft  so- 
eben/ So  sehen  wir,  wie  die  Einen  die  Ehre  des  Schlacht- 
plaD8  iur  WoIIeb,  die  Andern  für  Ulrich  von  Sax  in  Anspruch 
nehmen.  Nicht  unmöglidh  ist  es,  dasa  in  Folge  getroffener 
Ventandigung  der  Freiherr  initlelsi  seines  Scharmutzirens  des 
Feindes  Aofmerksamkeit  nach  dem  Scheilenberg  lenkte,  indess 
WoUeb  in  aller  Stille  den  Royenberg  besichtigte« 

Der  Aulbruch  des  Heeres  war  auf  die  fräheste  Morgen* 
sfmide  des  20*  April  angesetzt  Inzwiichen  war  das  Ergebniss 
des  abgehaltenen  Kriegsrathea  dem  Feinde  nicht  lange  ver- 
borgen geblieben;  denn  nocfh  um  Mitteroacht  erging  durch  das 
ganze  WalljgaQ  der.Sturm.  Daraus  ist  zu  sdiliesaen,  dass  der 
Kriegsrath  vor  ganzer  Gemeinde  abgehalten  oder  doch  seine 
Beschlösse  dem  Volke  laut  verkündet  wurden,  oder  audb  dass 
mao  sieh  nicht  die  Muhe  gab,  andere,  den  bevorstehenden 
Aüfbnich  verrathende  Vorkehrungen,  wie  das  Einziehen  der 
Aassenposten,  das  Abbrechen. der  Zelten,  das  Bepacken  der 
Wagen  und  Tragthiere  auf  den  geeigneten  Zeitpunkt  zu  ver« 
schieben. 

In  der  Nacht  also  erhob  sich  durch  das  Wallgäu  alles  Land- 
volk und  eilte,  das  königliche  Heer  bei  Frastenz  zu  verstär- 
ken. AusdrückSeh  bemerkt  Stumpf:  »Deswegen  sich  auch  die 
Landlöt  mit  ir  Gwer  zum  Huffen  machetent.'  Nach  Pirk- 
beimer  bestand  dieses  Heer  aus  400  töcht^en  Reisigen  und 
6000  Mann  Fussvolk.  Wenn  die  Schweizerohroniken  dessen 
SUkrke  auf  14 — 16,000  Mann  anschlagen,  so  darf  solches  nicht 
befremd^i.  Uebertreibung  der  feindlichen  Streitkräfte  ist  zu 
allen  Zeiten  und  allerwärts  Sitte  gewesen,  und  jedenfalls  ist 
in  dieser  Zahl  Jeder  niiibegriffen,  der  etwas  einer  Waffe  ähn- 
liches mit  sich  trug,  vielleicht  auch  die  zahlreichen  Köpfe  des 
rnüasigea  Trosses. 

Im  AUgemein^i  scheint  die  Zusammensetzung  des  könig- 
lichen Kriegabeers  von  solcher  Art  gewesen  zu  sein^  dass  seine 
Fuhrer  alle  Ursache  hatten,  dasselbe  nicht  aus  seiner  festen 
Stellung  herauszuführen.  Ob  and  weloher  schwäbischen  Bun- 
desgenossen Kontingente  bei  Frastenz  gefochten  haben,  geben 
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unsere  Qaellen  nicht  an.    Diejenigen  KovAtgeM^^  welche  den 
uraprQnglichen  Plane  gemftsa  nach  der  Greezatrecke  zwiadien 
Granbiindeai  and  dem  Bodeasee  befeUi^t  waren,  die  von  Ulm, 
Giengen,  Memmingen,  Biberach  und  der  meisten  oberschwä- 
bischen  Reichsstidte,  Stifter  und  Herren,  waren  in  der  Schlacht 
im  Haard  yerntcfatet  worden  und  schwerlich  wieder  hergestellt, 
sondern  vielleicht  höchstens  in  schwachen  Ueberresten  vertreten. 
Wenn  bei  dem  Geschütz  zwei  Sticke  von  Lindau  geftinden 
werden,  so  gibt  diess  keinen  Grund,  um  amzanehmen,  dass  «och 
Eriegsvolk  von  Lindau  beim  Heere  gestanden  habe^  denn  die  Bei- 
stellung von  schwerem  Gesoh  fitze  pflegte  smch  unabhängig  von 
derjangen  eines  M annschaftskontiagentes  zu  gesebehen»   Kamn 
ist  zu  bezweifeln,  daas  in  der  von  Pirkheimer  gegebenen  Zahl 
von  6000  Mam  königlichen  Fussvolkea  nur  der  kleinste  Theil 
wirkliche  Sotdn^,  Kriegsleute  von  Beruf,  sondem  dass  das 
Meiste,  auch  idigesehen  vom  waligftuischen  Landsturm ,  auf- 
gebotenes Landvolk  aas  dem  Tirol  und  der  vordem  Landschaft 
gewesen  ist. 

Bekanntlich  ist  in  alter  und  neuer  Zeit  der  leibeigene  Bauer 
zur  Landes vertheidigung  weder  verpfliditet,  noch  berechtigt 
In  solchen  L&ndeni  hat  man  die  BewalTnung  der  Bauern  stets 
als  einen  letzten  Akt  verzweifelter  Nothwehr  betrachtet«    Der 
bewaffnete  Bauer  wendete  seine  Waffe  nur  allzu  gern,  wo 
nicht  unmittelbar  wider  den  eigenen  Herrn,  doch  zum  minde- 
sten gegen  dessen  bestes  bewegliches  Besitzthum,  das  edle 
Wild.    In  der  Regel  war  eine  Bauembewaffnung  von  einer 
graulichen  Verwöstong  der  eigenen  Besitzungen  unzertreanlicli. 
Daher  sieht  man  oft,  wie  der  Adel  es  voraneht,  sein  Schickaal 
der  Laune  des  ergrimmtesten  ebenbürtigen  Gegners  aoheim- 
zustellen,  ehe  er  die  eigenen  Bauern  bewaffnet.    Ander»  ver* 
hielt  es  sich  im  Tirol  und  im  Wallgäu.    Im  Tirol  war  der 
Bauer  ein  Landstand  und  hatte  das  Recht  und  die  Pflicbf^  die 
Waffen  zu  tragen.  Bei  der  Uebergabe  dieses  Landes  an  Oenter* 
reich  im  Jahr  t3S3  war  ihm  dieses  Recht  bestätigt  worden. 
Das  Wallgau  wurde  1891  der  Leibeigenschaft  entlassea,  vnd 
auch  in  dieser  Landsdiaft  bestand  allgemeine  WehtpfMcbt; 
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nameatUch  wwrde  sdhon  seit  alter  Zeit  das  BehalzeBwesen 
obrif^eitUeh  uDteratfitst  Wie  wir  aber  bereks  die  UbvüU* 
kommeDheit  der  damaligen  Feaerwaffea  nachgewiesen  haben, 
80  müssen  wir  noch  beifügen  y  dass  erat  1496  die  gezogenen 
Bohren  aufkamen,  abar  wegaft  ilkrer  KostspieUgkeit  vom  ge* 
meinen  Mann  nielit  angescbafft  werden  konnten.  Ein  von  K6nig 
Maximilian  erst  im  Februar  odier  März  (Mittwoch  nach  Sonntag 
Judika  in  FastfOn)  1499  erlassener  Befehl,  den  Büchsensehützen 
in  Feldkirch  jilvlieh  fl.  13  rheinisch  abzureichen,  war  bis  zum 
20.  April  schwerlich  zu  fruchtbringender  Vollziehung  gelangt 
und  erstreckte  sieh  kanm  ubeir  die  Stadtmauer  kinaas. 

Maa  onlersdiied  zwisdiea  Buchsenscbützen  und  ,  geroeinen 
(gesaamit>en)  Anabrustschütten'.  Letztere  bfldet^n  die  weitere 
6emeinseiuifl|  eratere  die  engere  Genossenschaft.  Wenn  also 
in  den  Sekweizerokroniken  von  12 — 1500,  bißi  Fehr  sogar  von 
3680  Schätze  der  Feinde  die  Rede  ist,  welche  bald  eiafiMli 
als  Schätzen,  bald  als  Hakenschutzen,  dann  BAchsensckutzen, 
Handbüchsensehutzen  bezdchnet  sind,  so  darf  man  füglich 
deren  eine  grosse,  wo  nicht  die  mehrere  Zahl  noch  mit  der 
Armbrust  bewaffnet  sidl  denken.  Dass  Armbrust  -  und  Haken- 
seh ätzen  vermischt  fochten,  lässt  uns  auch  ein  Vers  des  waek^m 
Lenz  in  einer  seiner  Sehlachtbeschreibnngen  «rrathen: 
^Bäehsen,  Annbrest  tetten  krachen*' 
Auch  Augustin  bemerkt,  man  habe  damit  angefangen,  einige 
Mann  mit  Handrohren  unter  die  FUmlein  der  Armbrustschutzen 
zu  geben.  Es  ging  diess  um  so  eher  an,  als  die  sichere  Trag- 
weite des  Hakens  diejenige  cäner  guten  Armbrust  um  so  gar 
Vieles  nicht  übertreffen  mochte. 

Als  ein^i  beaohtenswerthen  Bestandtheil  des  feindlichen 
HoMes  bexeidmen  unsere  Chroniken  den  stählernen  Haufen 
Bat  dem  Beifagen,  es  seien  der  Mehrtheil  Erzknappen  aus 
dem  EtscUand  gewesen.  Soll  ihre  kriegerische  Benennung 
iof  eine  atsltlicke  Bäslung,  ihr  Beruf  auf  handfeste  Manner 
seUiesaen  lassen,  so  kann  dagegen  unsere  Vorstellung  von 
ihrer  Kriegatfiditiigheit  nur  geschwächt  werden,  wenn  wir 
anch  diese  Schaar  in  dem  Schreiben  der  Luzerner  als  Buehsen- 
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schätzen  bezeichnet  finden,  sei  es  nun,  dass  sie  wirklich  Feuer- 
gewehre führten  oder  dass  dies  schon  damals  die  übliche  Be- 
zeichnung der  tirolischen  Landwehr,  noch  heutzutage  Luides- 
schutzen  genannt,  gewesen  ist.  Noch  haben  wir  nämlich  zu 
bemerken,  dass  unter  Efschland  oft  das  Tirol  im  Allgemeinen 
verstanden  wird.  Die  wirklichen  Etschländer  fochten  damals 
an  den  Grenzen  des  Mßnsterthales  und  Engadins;  diese  Erz- 
knappen des  stählernen  Haufens  hingegen  dfirften  vielmehr  aus 
den  Bergwerken  des  Unter -Innthalei^,  von  Scfawaz,  Ratten- 
bei^  u.  s.  f.  hergekommen  sein. 

Wenn  nach  allem  diesem  in  der  Gesammtheit  des  feind- 
lichen Fussvolks  die  Zahl  geworbener  königlicher  Söldner  oder 
ächter  Landsknechte  sehr  klein  sein  musste,  so  war*  wohl  auch 
deren  Vertrauen  auf  einen  sichern  Erfbig  in  offener  Feldschlacht 
im  Hinblick  auf  die  ihnen  als  Rampfesgefahrten  beigegebenen 
Landwehren  ein  sehr  geringes.  Wie  scharf  nämlich  schon  da- 
mals zwischen  Kriegsvolk  von  Beruf  und  blosser  Landesbewafi- 
nung  unterschieden  wurde,  wie  jenes  schon  damals  sich  als 
die  wahre  und  einzige  Stütze  des  Thrones  betrachtete,  das 
spricht  sich  in  folgenden  Worten  des  Liedes  der  Lands- 
knechte aus: 

Lantzknecht  tut  man  bryseh 

Sy  hands  mit  dem  Romschen  Rych 


0  küng  halt  sy  in  Hut 

Du  magst  jetzt  nüt  geschaffen 

On  die  fr<Hnmen  Lantzknecht  gut. 
Uebrigens  darf  man  sich  nicht  vorstellen,  dass  allenthalben, 
wo  die  Schweizerchroniken  von  Landsknechten  erzählen,  solch' 
geworbenes  Kriegsvolk  darunter  zu  verstehen  sei.  Oft  werden 
die  Feinde  in  Bausch  und  Bogen  Landsknechte  genannt.  Den 
Namen  Landsknecht  erklärt  Lenr  daher,  dass  diese  Knechte 
um  Land  gekrieget  haben,  welches  ihr  König  froher  eingebusst 
hatte.  Sie  setzten  eine  Ehre  darein,  sich  mit  den  Schweizern 
zu  messen,  und  duldeten  darum  auch  keinen  solchen  in  ihren 
Reihen:' 
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Wolten  kein  Swytzer  haben 
Bei  In  (ihnen)  dieselben  Rriegsknaben. 
Daa  Beste,  was  von  Landsknechten  im  Schwabenkrieg  zur 
Verwendung  kam,  war  die  aus  Geldern  heraufgezogene  Schaar, 
welche  bei  Dornach  erst  nach  scharfem  Kampfe  unsem  tapfem 
Vätern  die  Ehre  des  Tages  uberliess. 

Es  bleibt  uns  noch  das  Geschütz  und  die  Reiterei  des 
kömglichen  Heeres  zu  betrachten.    Schwerlich  befand  sich  bei 
demselben  mehreres  Geschütz,  als  dasjenige,  welches  die  Eid- 
genossen in  der  Schlacht  eroberten.   Dieses  waren  drei  Stücke, 
jedes  von  3  Zentnern,  und  2  Stücke,  jedes  von  2  Zentnern. 
Schossen  sie  Eisen,  so  lässt  dieses  Gewicht  der  Rohre  auf 
Kugeln  von  höchstens  IV^  bis  2  Pfund  schliesseii;  schössen  sie 
tber  blosse  Steinkugeln  und  Hagel,  so  war  der  Kaliber  zwar 
schwerer,  aber  die  Tragweite  um  so  geringer.    Rechnet  man 
Unzu,  dass  ein  solches  Stück  höchstens  all'  Viertheilstund  einen 
Schuss  abzugeben  im  Stande  war,  so  konnte  diese  Artillerie 
in  der  Schlacht  kein  bedeutendes  Gewicht  in  die  Schaale  legen. 
Mit  den  Reisigen  endlich  war  nur  da  etwas  Entscheidendes 
auszurichten,  wo  der  Boden  weder  zu  bergig,  noch  zu  weich 
sich  erfand;  ein  solches  flaches  und  festes  Erdreich  aber  ist 
bei  Frastenz  gar  nicht,  und  in  Feldkircfas  weiterer  Umgebung 
um  abwärts  gegen  Rankweil  auf  der  Brederiser  Haide  zu  trefl^en. 
Alles  zusammengefasst,  darf  wohl  geurtheilt  werden,  dass  das 
feindiiche  Kriegsheer  bei  Frastenz  in  Verbindung  mit  dem 
Landsturm  dem  eidgenössischen  Heere  zwar  an  der  Zahl  über- 
legen war,  an  Tüchtigkeit  irod  Ausrüstung  aber  demselben 
för  die  Bedürfiiisse  der  damaligen  Fechtart  um  Vieles  nach- 
gestanden hat. 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Fuhrung  war  das  deutsche 
Heer  nicbl  so  gut  bestellt,  wie  das  eidgenössische,  wenigstens 
fehlte  bei  jenem  unter  den  Hauptleuten  das  gegenseitige  gute 
Einvernehmen.  Die  Volksmeinung  wollte  den  Vogt  zu  Feld- 
kirch, Johann  von  Königsegg,  als  den  tüchtigsten  zum  obersten 
Hauptmann  bestellt  wissen;  allein  er  musste  dem  vornehmem 
Hans  von  Bodmann,  welcher,  wie  es  heisst,  2000  seiner  eigenen 
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Leule  beim  Heere  hatte,  den  Vortritt  lassen.   Prugger  bemerkt, 
der  von  Bodmann  sei  kein  gttter  Soldat  gewesen  und  man  habe 
den  von  Rönigsegg  aus  gelosia  hintangesetzt;  allein  es  kann 
auch  umgekehrt  vermuthet  werden,  dem  von  Bodmann  sei  aus 
gelosia  nicht  gehorcht  worden.    Im  Allgemeinen  waren  des 
Letztern  Anordnungen  nicht  unzweckmissig.    Die  Sladt  Feld- 
kirch zu  behaupten,  die  Verbindung  mit  der  königlichen  Kriegs- 
macht in  Schwaben  offen  zu  behalten,  musste  seine  Hauptauf- 
gabe sdn.    So  lange  er  diese  erfüllte,  war  auch  für  das  Tirol 
von  dieser  Seite  her  wenig  zu  besorgen.    Der  Gewaltahaufe 
lagerte  daher  hinter  Frastenz,  um  nach  Umstanden  dem  über 
die  Letze  vordringenden  Feind  zu  widerstehen,  oder  wenn 
dieser  den  frühern  Zug  auf  Rank  weil  wiederholte ,  ihm  über 
Govis  daselbst  zuvorzukommen,  oder  auch  ihn  in  den  dortigen 
Engpässen  mit  einem  Theile  des  Heeres  in  der  Fronte  aufzu- 
halten und  mit  einem  andern  Theile  über  Feldkirch  und  Alten- 
stadt in  den  Rücken  zu  fallen.    Die  Reiter^  lag  nach  Pirk- 
heimer  in  Feldkirch,  welche  Ortsbezeichnung  wohl  nicht  buch- 
stäblich zu  nehmen  ist,  indem  wohl  auch  ein  Theil  in  den  zum 
Gebiete  der  Herrachait  gehörenden  Ortschaften  Aitenstodt  und 
Gisaingen  mag  gelegen  haben,  von  wo  sie  ihre  Vorwachen  am 
rechten  Ufer  der  Hl  vom  Ardetzen  bis  zuioi  Rhein  aulatellen 
und  über  die  111  hinüber  nach  dem  Schelienberg  streifen  konnte« 
Dass  aber  ein  Theil  der  Reiterei  im  Stadtchen  selbst  lag,  ist 
schon  desshalb  zu  glauben,  woU  sie  berechtigt  w4ir,  die  besten 
Quartiere  für  sich  in  Anspruch  zu  nelünen  und  ihr  daa  Fuss- 
volk  in  solchem  Fall  weichen  musste. 

Jene  Letze,  welche  den  Zugang  zu  dem  Lager  des  könig- 
lichen Heeres,  sowie  nach  dem  Wallgau  sperrte^  erstreckte 
sich  von  den  3—400  Fuas  tiefen,  senkrechten  Abstürzen  des 
Mönchwalds  oder  Lenzengasts  an  der  111  quer  über  die  Ein- 
sattlung zwischen  dieser  Bergkuppe  und  dem  Royenbeif^.  Deu 
Mittelpunkt  dieser  Verschanzungen  bezeichnet  maa  noeh  heut- 
zutage zur  Erinnerung  an  den  Schweizerkrieg  mit  dem  Namen 
der  i^alten  Schweizerachanze'.  Es  ist  Uer  ein  weiter,  keseel- 
firaiiger  Raum  mit  verschiedenen  wallförmigea  Erhöhungen 
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aoikränzt,  weiche  aber  für  die  vor  360  Jahren  bestandenen 
Erdwälle  schwerlich  am  ein  Zeugniss  angesprochen  werden 
können;  denn  seitdem  mag  hier  noch  einige  Male  Erde  auf- 
gerührt und  die  Gestaltung  dieser  Aufwürfe  vielfach  verändert 
worden  sein. 

Noch  eine  weitere  Ausdehnung  gibt  Zellweger  der  ver- 
scbanzten  Linie.    Er  denkt  sich  dieselbe  ungefähr  derjenigen 
ähnlich ,  welche  die  Oesterreicher  1799  und  1800  inne  hatten, 
indem  er  den  Ardetzen-  und  Blasenberg  miteinschliesst.    Diess 
wäre  aber  damals  überflössig  und  wohl  auch  unthunlich  ge- 
wesen: überflüssig,  weil  Feidkirch  fest  genug  war  und  darum 
diese  äussere  Linie  keinen  Zweck  hatte;  unthunlich,  weil  zu 
wenig  Geschütz  für  die  Yertheidigung  der  ausgedehntem  Stel- 
lung vorhanden  war.    Auch  waren  es  die  Wallgäuer,  welche 
ihr  Land  verschanzten;  die  von  uns  bezeichnete  Linie  liegt  auf 
waDgauischem  Grund  und  Boden ,  die  äussere  hingegen  hätte 
die  Obstgärten  und  Weinberge  der  Feldkircher  verderbt,  wozu 
diese  wirklieh  keine  Ursache  hatten,  Hand  zu  bieten.     Wir 
^uben  uns  demnach  an  den  auf  dem  Plane  der  Umgebungen 
von  Feldkirch  zu  Erzherzog  Carls  Geschichte  des  Feldzugs 
von  1799  mit  punktirten  Linien  angedeuteten  Umriss   dieser 
Schanzen  halten  zu  dürfen  und  machen  uns  davon  im  Weitem 
et\i'a  folgendes  Bild: 

Es  Viraren  zwei  verschanzte  Linien  (diess  fiel  uns  auch  an 
Ort  und  Stelle  sogleich  auf)-  Die  vordere  Linie  lief  mit  der 
Landstrasse  von  Vaduz  nach  Feldkirch  parallel  und  bestrich 
sie  vollständig,  so  dass  dem  Werke  von  dieser  Seife  nicht 
beizukommen  war.  Auf  dem  Hügel,  welchen  diese  Fronte 
krönte,  erhebt  sich  noch  eine  freistehende  Kuppe,  auf  welcher 
eine  geschlossene  innere  Schanze  (Beduit)  angebracht  war. 
Der  weite  Raum  von  massiger  Vertiefung,  welchen  der  Boden 
hinter  der  vordem  Linie  einnimmt,  wird  von  einem  andern 
rückwärtigen  Hügel  vollständig  eingesehen  und  bestrichen. 
Hier  stand  ein  zweites  geschlossenes  Werk.  Dasselbe  war  mit 
der  vordem  Linie  mittelst  Verhauen  oder  Palissadenreihen  ver- 
bmiden.     Dadurch  erhält  das  Ganze  dieser  Letze  die  Gestalt 
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eines  mächtigen  geschlossenen  Werks. mit  Beduits  und  Ab- 
schnitten, lieber  das  Profil  finden  sich  keine  Andeutungen. 
In  Merkles  Geschichte  von  Vorarlberg  ist  sogar  von  Mauer- 
werk die  Rede;  allein  weder  vorhandene  Trümmer,  noch  die 
Berichte  der  Chroniken  unterstützen  diese  Angabe.  Letztere 
drücken  sich  also  aus: 

Tschudi:  „Diss  ward  alls  ein  starke  wohlgeordnete  Letzi, 
als  sie  je  kein  Mann  gesach,  die  was  mit  grossen  Böumen, 
zwiftit,  guten  Beiwerken  und  Strichweerenen  gemacht.* 

Stumpf:  ,;Diss  war  alls  ein  starke  wolgemachte  Pasty  als 
sy  je  kein  Mann  gesehen  hatt  mit  grossen  Böumen  zwyfach  ver- 
legt und  verzimberet,  mit  guten  Schutzlöcheren  und  Strych- 
weeren.* 

Anshelm:  (Die  Wallgäuer  haben)  »wie  geschätzt  ein  un- 
gwinnliche  zwifalte  Letze  von  ruchen  Bäumen,  zu  Frastenz 
von  der  111  an  untz  an  Lanzengasterberg  geflochten. 

Demnach  waren  also  die  langen  Courtinen  von  Pfahlwerk 
gemacht  mit  eingeschnittenen  Schusslöchern,  hingegen  die  ans- 
springenden  Winkel  (Redans),  in  welche  das  Geschütz  zu 
stehen  kam,  von  Erde  aufgeworfen.  Solche  nennt  Fronsperger 
yEckenschanzen  mit  ihren  Streich  wehren ,  um  an  den  Ecken 
der  Länge  nach  hinauszuschiessen  und  zu  streichen.'  Der- 
gleichen wurden  auch  bei  Wagenburgen  angebracht. 

Die  Strasse  von  Feldkirch  nach  Frastenz,  mit  welcher  auch 
die  von  Vaduz  kommende  erst  auf  dem  Reichenfeld  nächst 
Feldkirch  zusammenstiess,  fand  sich  durch  die  Schanzen  dop- 
pelt gesperrt  und  von  allen  Seiten  umfasst.    Diese  Strasse  lief 
bis  über  Fellengatter  hinaus  auf  ddr  Höhe  fort  und  senkte  sich 
dann  erst  nach  Frastenz  hinab.    Um  die  Letze  auch  in  Flanke 
und  Rücken  zu  sichern,  war  am  Fusse  des  Royenbergs,  ipreU 
cher  damals  höchst  wahrscheinlich  noch  weiter  hinab  be^waldet 
war  als  heutzutage,  ein  Verhau  angelegt,   über  dessen  Aus- 
dehnung und  Lage  leider  nichts  zu  finden  ist.    Aber  nach  dem 
Verlaufe  bei  seiner  Umgehung  imd  Ersteigung  zu  schliessen, 
muss  er  eine  bedeutende  Längenausdehnung,  nämlich  von  der 
Letze  bis  zum  Saminabach,  gehabt  haben.    Seine  Tiefe   i?rar 
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wohl  nicht  alknthalben  ausreichend;  es  ist  diess  der  Fehler 
der  meisten  Verhaue,  weil  man  begreiflicher  Weise  zuerst  in 
der  Länge  fortzuschreiten  sucht  Dagegen  ist  sein  innerer  Bau 
zo  rühmen,  indem  aus  den  Berichten  zu  ersehen  ist,  dass  es 
ein  Kreuzverhau  war. 

Die  Voraussetzung,  dass  die  Schweizer  versuchen  könnten, 
die  ganze  Stellung  über  den  Royenbei^  zu  umgehen^  war  von 
den  feindlichen  Hauptleuten  nicht  unberücksichtigt  geblieben, 
denn  sie  legten,  wie  Tschudi  schreibt^  300  Bfiehsenschützen 
,nf  den  Berg  Lanzengast  (also  hiess  der  Berg,  daran  die  Letzi 
was)  die  do  wehren  sölltent,  dass  die  Eidgnossen  den  Berg 
mt  stigen  möchtent,  ob  sie  es  understundint;  sie  verstiessent 
auch  1500  der  freudigsten  entweris  am  Berg,  wenn  die  Eid- 
gnossen vor  unter  Augen   an  die  Letzi  stürmptint,  dass  sie 
entweris  von  oben  herab  in  sie  fielent;  diess  waren  nun  der 
mehrtfaeil  Erzknappen  die  sich  selbs  das  ze  thun  erbutent'. 

Ebenso  eine  anonyme  Beschreibung  des  Seh wabenkriegs : 
(Die  Feinde)  » leitend  der  freudigsten  wol  1500  uff  den  Berg, 
ob  die  Eidgnossen  die  Letzi  vorzustürmtend,  das  sy  dann  bin- 
den an  sy  zugend  vnd  hattend  auch  ob  300  Büchsenschfitz  by 
mnen,  die  soltend  weeren,  das  die  Eidtgnossen  nit  den  Berg 
off  zugind'. 

Noch  deutlicher  Anshelm:  ^Verordneten  300  Büchsen- 
schutzen  uf  den  Lanzengast,  den  Berg  ze  behüten  vnd  ver- 
stiessend  in  die  Mitte  des  Berges  1500  wohlgerüster  Knecht, 
so  d'Eidgnossen  ihre  Letze  unterstündent  vor  anzufallen,  dass 
sie  dann  herab  bysyts  ihnen  oder  hinten  an  sie  fielent.  Diess 
warent  vast  Erzknappen  die  sich  harzu  mit  viel  Rühmens  selbs 
erbnttend,  hiess  der  stächlin  Huff/ 

Will  man  nämlich  von  Frastenz  oder  von  Feldkirch  aus 
den  Royenberg  ersteigen,  so  gelangt  man  vorerst  auf  die  mehr- 
erwäimten  Höhen,  auf  welchen  nebst  der  Letze  verschiedene 
zerstreute  Bergdörfchen,  Galmist,  Fellei^tter,  Amerlögen  u.  a. 
gelegen  sind.  Von  dieisem  Gelände  aus  betrachtet,  erhebt  sich 
der  Bei^  in  pyramidalischer  Gestalt,  gleich  einer  einzigen^  mit 
Wald  nberdeckten  schiefen  Flache.    Nur  an  der  obern  Kante 
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ist  eine  von  Holz  entblösste  Alpe  sichtbar;  es  ist  diess  die  bei- 
läufig 9000  Fuss  über  die  111  sich  erhebende  Amerläger  Yor^ 
alp,  gemeiniglich  das  vordere  Aelpli  genannt    Ein  auch  for 
Pferde  gangbarer  Pfad  fuhrt  den  steilen  Abhang  umgehend 
über  Amerlägen  hinauf.    Vom  vordem  Aelpli  fibersieht  man 
das  Thal  der  Ul  vom  Sehellenberg  bis  weit  in's  Wallgaa  hin* 
ein  imd  den  Lanf  des  Rheines  bis  zum  Bodensee.    Um  dann 
dem  Kamm  des  Berges  in  seiner  Richtung  nach  Sfiden  zu  fol- 
gen, ohne  die  verschiedenen,  auf  dem  Ramme  selbst  sich  er- 
hebenden Kuppen  übersteigen  zu  müssen ,  schlagt  man  einen 
Pfad  ein,  der  am  östlichen  Abhang  längs  dem  Saminatobel 
durch  einen  Wald  sanft  aufwärts  nach  der  Alp  Saroja,  auch 
das  hintere  Aelpli  genannt,  und  .von  dieser  zu  den  felsigen 
Gruppen  des  Prophezeikopfs  ^rt,  welche  man  die  drei  Schwe- 
stern heisst    Nach  dem  hintern  Aelpli  müssen  die  300  Schützen 
bestimmt  gewesen  sein,  nach  dem  vordem  der  stählerne  Haufe; 
doch  mag  anfanglich  ein  Theil  des  letztern  noch  am  Abhänge 
gegen  Amerlägen  Halt  gemacht  und  so  ycntwäris  am  Berg* 
gestanden  haben. 

Der  Eidgenossen  Anschlag  (Angriffsplan)  ging  nun  dahin, 
die  Letze  rechts  am  Abhang  des  Berges  oberhalb  Galmist,  Fel- 
lengatter und  Amerlägen  längs  dem  äussern  Saume  des  Ver- 
haues zu  umgehen.   Diess  war  die  Aufgabe  des  Gewalthaofens; 
sie  konnte  aber  nicht  vollzogen  werden,  so  lange  der  Feind 
die  Höhe  des  Berges,  besonders  das  vordere  Aelpli  inne  hatte; 
denn  von  dort  ans-  konnte  er  die  Eidgenossen  schon  durch 
blosses  Herabrollen  von  Baumklötzen  am  Vorgehen  lündem 
und  noch  vielmehr  durch  einen  entschlossenen  Angriff  von 
oben  herab  in  Flanke  und  Rücken«    Daher  rieth  WoUeb  und 
anerbot  sich,  mit  2000  Mann  den  Berg  selbst  zu  ersteigen. 
Wenn  nun  die  meisten  Chroniken  schreiben,  dass  wahrend 
Wolleb  mit  den  Seinen  über  den  Berg  ziehen  sollte  hinter  die 
LfCtze,  yso  wollt  der  ander  Zug  (Heereshanfe)  vor  an  die  Letzi 
ziechen  unter  Augen,'  so  ist  hier  nur  die  anfängliche  Marsch- 
direktidh  des  Gewalthaufens  und  nicht  ein  wirklicher  Frontal- 
angriff zu  verstehen*.  Wie  srtches  aus  dem  Gang  der  Schlacht 
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selbst  erhellt,   so  wird  es  auch  angedeutet  durch  Anshebns 
DaFStellnng  des  Anschlags: 

vHarwieder  als  d'Eidgnossen  dieser  Röstung  auch  bericht 
wurdent'  (der  Entsendung  des  stählernen  Haufens)  »gabents 
dem  irischen  kriegsberichten  Heinrich  Wolleben  von  Uri  uf 
seinen  Bath  und  Begehr  2000  williger  wohlmögender  Knecht 
und  die  Panner  von  Urselen  und  Sangans  zu,  den  Berg  ze 
^winnen,  in  die  Letze  ze  brechen  und  ze  hinterziehen  dass 
indem  der  ganz  Zug  am  Berg  durch  das  Holz  hinyn  gegen  der 
Letze  ruckte,  der  grau  Bund  uf  den  Tross  die  Nachhut  hielte 
and  also  hinter  den  Fienden  All  wieder  zusammen  söUtint 
kommen/ 

Die  Letze  konnte  ebenfalls  umgangen  werden,  wenn  die 
Eidgenossen  über  den  Schellenberg  wie  im  Februar  auf  Rank- 
weil marschirten.     Allein  damals  stand  der  Feind  eben  bei 
Rankweil   und  nicht  bei  Frastenz.    Wären  die  Eidgenossen 
auch  diessmal  auf  Rank  weil  gezogen,  so  würde  der  Feind,  so- 
bald sie  bei  Novels  die  III  überschritten  hätten,  einen  starken 
Haufen  auf  Guttenberg  entsendet  haben,  um  von  da  aus  die 
Herrschaft  Meyenfeld  und  andere  Schweizerlandschaften  zu 
verwüsten.    Diess  hätte  dann  die  Bündner,  Sarganser  u.  A.  m. 
veranlasst,  vom  eidgenössischen  Heere  sich  abzutrennen  und 
nach  der  bedrohten  Heimat  zu  eilen.    Der  Ueberrest  des  Heeres 
aber  wäre  nicht  stark  genug  geblieben,  um  von  Rankweil  aus 
ins  Wallgau  einzudringen.    Mit  andern  Worten,  die  kriegs- 
erfahrenen Hauptleute  der  Eidgenossen  wussten  ganz  wohl, 
dass  eine  Flankenbewegung  unter  den  Augen  eines  in  guter 
Steltang  haltenden  Feindes  in  der  Regel  Schaden  bringt 

Eher  noch  konnten  sie  anf  den  Gedanken  fallen,  den 
Rojenberg  in  seiner  südlichen  Verlängerung  bei  Triesen,  wo 
der  Uebei^ang  ins  Saminathal  weit  bequemer  ist  als  bei  Schau, 
zu  übersteigen;  dann  aber  wäre  die  Umgehungskolonne  von 
dem  Gevealishaufen  getrennt  gewesen,  wie  es  vier  Wochen 
später  auf  der  Malserheide  geschah  und  beinahe  zum  Verlust 
der  Schlacht  gef&hrt  hätte.  Eine  Zersplitterung  endlich  des 
Heeres  in  kleine  Kolonnen,  wovon  lUe  eine  bei  Triesen,  die 
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zweite  bei  Schan,  die  dritte  bei  Nendeln,  eine  vierte  endlich 
durch  irgend  eine  andere  Schlucht  hinauf  den  Berg  gewonnen 
hätte,  um  dann  Alle  im  Saminathal  zusammenzutreffen,  hätte 
schon  der  gesunde  Sinn  des  gemeinen  Mannes  jener  Zeit  nicht 
zugelassen.  Einer  spätem  Zeit  blieb  es  vorbehalten,  die  Kriegs- 
kunst in  Künsteleien  zu  suchen,  welche  eine  Zeit  lang  die 
Menge  zu  blenden  vermögen,  aber  plötzlich  zum  eigenen  Ver- 
derben umschlagen,  wenn  ihnen  ein  selbstständiger  Feldherr 
entgegentritt,  der  von  den  Fesseln  der  Schule  sich  loszureissen 
und  den  Eingebungen  des  eigenen  hellen  Verstandes  zu  folgen 
weiss.  Von  einem  Heini  Wolleb  befehligt,  hätten  Hotze's 
tapfere  Oesterreicher  am  1.  Mai  1799  am  Luziensteig  keine 
Niederlage  erlitten,  und  von  Hotze's  sehr  geschickten  General- 
stabsoffizieren gefuhrt,  wären  am  20.  April  1499  Wolleb  und 
seine  heldenmüthigen  Schweizer  bei  Frastenz  vielleicht  ge- 
schlagen worden. 

Vierter  Abschnitt. 

Die  beiden  Schlachten  bei  Frastens  auf  dem  Berg  und 

unten  am  Berg. 

Am  20.  April  ^zu  Morgens  als  der  Tag  anging'  setzte  sich 
das  eidgenössische  Kriegsheer  in  Bewegung. 

Ueber  seine  Marschordnung  geben  die  Chroniken  nichts 
Näheres  an,  als  dass  die  Graubündner  hinter  dem  Tross  die 
Nachhut  hatten.  Diess  gab  sich  von  selbst,  weil  sie  von  Gut- 
tenberg  herab  kamen.  Der  Tross  war  nicht  nur  gegen  ein 
Nachsetzen  des  Zusatzes  von  Guttenberg,  sondern  auch  gegen 
anfällige  Streifparteien  vom  Schellenberg  her  zu  sichern.  Dass 
er  sehr  zahlreich  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  doch  mögen 
sich  verhältnissmässig  weniger  Wagen  dab^i  befunden  haben, 
als  bei  den  Zügen  im  Hegau,  dagegen  eine  grosse  Zahl  ^^Ho- 
delrosse'  (Saumpferde).  Aller  Arten  Lebensmittel,  welche  die 
Gemeinden  ihren  Ausgezogenen  mitgaben,  nicht  hur  Brot  und 
Fleisch,  auch  Käs,  Ziger,  Anken,  Habermehl  wurde  mitgeführr, 
was  alles  in  Säcke,  Kisten,  Fässer  gepackt  war,  (brner  Zelten, 
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Kochgeschirre  und  andere  Lagergerathschaften,  auch  die  schwe- 
reren Rästongsstücke,  so  lange  man  nicht  dem  Feinde  im  An- 
gesichte stand,   und   andere   Kleidungsstücke   des  gemeinen 
Mannes,  endlich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  wenigstens  eia 
Tbeil  des  Pferdefutters.    Bei  Yergleichung  mit  andern  Zügen 
jener  Zeit  sind  tausend  Pferde  das  Mindeste,  was  man  für  den 
Tross  dieses  Heerhaufens  annehmen  darf.    Das  Kriegsfuhrwerk 
im  Allgemeinen  finden  wir  unter  der  Benennung  Reiswägen,  die 
Proviantfuhren  als  Spyswägen  vor.    Wie  man  aber  bei  unter- 
schlagenen Zeichen  zurecht  kam ,  Jedem  das  Seine  zukommen 
za  lassen,  und  in  welcher  Weise  allßlllige  Irrungen  und  Unre- 
^Imässigkeiten  beigelegt  und  gehoben  wurden,  lässt  sich,  wenn 
alles  in  Frieden  und  Sanftmuth  vor  sich  ging,  schwer  errathen. 
Mit  seinen  2000  Freiwilligen  trennte  sich  Heinrich  WoUeb 
von  dem  Zuge,   „als  sie  durch  die  alte  Letze  auf  eine  Ebene 
kamen.'    Wo  diese  alte  Letze  zu  suchen  ist,  darüber  sind  nun 
die  Auslegungen  verschieden. 

Von  den  neuem  Geschichtschreibern  sind  Zellweger  und 
Kaiser,  besonders  der  Letztere,  mit  den  Oertlichkeiten  bekannt, 
aber  in  deren  Erklärung  nicht  ganz  deutlich.  Zellweger  über- 
zieht die  alte  Letze,  innerhalb  welcher  Wolleb  sich  abtrennte, 
mit  Stillschweigen  und  unterscheidet  dagegen  zwischen  einer 
(intern  Letze,  welche  er  sich  bei  Tisis  denkt,  und  der  obern, 
welches  die  früher  vielfach  erwähnte,  vom  Feinde  besetzte  ist. 
Die  untere  Letze  lässt  Zellweger  durch  die  Eidgenossen  erst 
ersteigen,  während  Wolleb  bereits  auf  dem  Berge  Sieger  ist. 
Kaiser  hingegen  setzt  ausdrücklich  die  alte  Letze  in  die  Nähe 
von  Galmist  und  die  neue  weiter  zurück  in  die  Gegend,  wo 
eine  Kapelle  steht;  mit  andern  Worten ,  er  bezeichnet  die  vor- 
dere Linie  der  wahren  Letze  als  die  alte  und  die  rückwärtige 
Linie  als  die  neue  Letze.  Die  Ebene,  wo  Wolleb  sich  ab- 
trennte, legt  er  also  in  die  von  uns  erwähnte  kcsselförmige 
Vertiefung,  in  den  weiten  Innern  Baum  der  gesammten  Schan- 
zen, und  diess  war  auf  dem  Platze  selbst  auch  unser  erste 
Gedanke,  ^*elcher  aber  alsogleich  der  Ueberzeugung  weichen 
mosste,   dass  aus  den  wenn  auch  noch  so  schlechten  Schiess- 
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gewehren  des  Feindes  hier  kein  Schuss  verloren  gegang^ 
wäre,  so  dass  die  Eidgenossen  schwerlich  vermocht  hatten 
durchzudringen.  Zudem  sahen  wir  uns,  an  den  Boyenberg 
hinaufblickend,  vergeblich  nach  einem  Punkte  um,  wo  Wol- 
leb,  wie  wir  unten  vernehmen  werden,  seine  2000  Mann  haU 
ten  und  beten  liess.  Allein  Kaiser  selbst  verwandelt  weiterhin 
in  der  Erzählung  der  Schlacht  die  alte  Letze  in  eine  vordere 
und  verschweigt  gleich  Zellweger,  dass  die  Eidgenossen  durch 
jene  alte  Letze  kamen,  ehe  WoUeb  sich  dem  Berge  zuwandte. 

In  Wieland's  schweizerischer  Kriegsgeschichte  sind,  wie 
es  scheint,  die  zweifelhaften  Punkte  in  etwas  allzu  kühner 
Weise  beseitigt.  Neben  der  wirklichen  Letze  iist  auf  einem 
artigen  Plänchen  eine  neue  rückwärts  nächst  dem  Dörfchen 
Amerlngen  erbaut.  Wir  bezweifeln,  dass  dieser  Grundriss  auf 
sorgfaltige  geschichtliche  Forschung  sich  stütze,  und  glauben 
vielmehr,  der  verstorbene  tapfere  Verfasser  habe  sich  hier  als 
Lehrer  der  Kriegskunst  mit  dem  Degen  in  der  Faust  eine  Frei- 
heit herausgenommen,  welche  einem  Geschichtschreiber  nicht 
nachgesehen  würde.  Anderseits  aber  gereicht  es  seinem  klei- 
nen Schlachtplan  zu  nicht  geringem  Verdienst,  dass  er  die, 
wie  schon  erwähnt,  erst  seit  1550  bestehende  Strasse  und  III- 
brücke  zwischen  Feldkirch  und  Frastenz  ganz  richtig  weg- 
gelassen, und  so  den  Irrthum,  welcher  auf  dem  sonst  vorzüg- 
lichen kleinen  Plan  des  diese  Schlacht  behandelnden  Neu- 
jahrstücks Nr.  42  der  Zürcherschen  Feuerwerkergesellschaft 
diessfalls  sich  eingeschlichen,  glücklich  vermieden  hat 

Es  unterliegt  aber,  wie  die  weitere  Erzählung  zeigen  wird, 
keinem  Zweifel^  dass  WoUeb  die  Ersteigung  des  Gebirges  von 
Blanken  aus  unternahm.  Jene  alte  Letze  müssen  wir  daher  in 
der  Nähe  von  Schan  und  des  eidgenössischen  Ijagers  suchen. 
Gegenwärtig  will  dort  Niemand  mehr  eine  Letze  kennen.  Ein 
Letzistützli  befindet  sich  nördlich  von  Vaduz ;  dieses  hätte  aber 
noch  innerhalb  des  eidgenössischen  Lagers  gelegen  und  kann 
daher  schwerlich  in  Betrachtung  fallen.  Wir  erlauben  uns, 
folgende  Vermuthung  auszusprechen: 

Schan  gehörte  zur  Herrschaft  Vaduz,  Nendeln  hingegen, 
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als  nacli  Eschen  kirchg^enösflig,  zur  Herrschaft  Schellenberg. 
Diess  bestätigt  auch  Guler's  Chronik^  indem  sie  sagt:  «, Unter 
Schan  geht  an  das  schellenbergisch  herrschaftlein,  langt  bis 
ob  Feldkirch  hinab."  Nun  waren  zwar  zur  Zeit  des  Schwa- 
bcBkriegs  die  Herrschaftan  Vaduz  und  Schellenberg  bereits 
anter  Einem  Besitzer  vereinigt;  allein  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert hatte  der  Eschenerberg  den  Grafen  von  Feldkirch. 
Montfort,  Vaduz  hingegen  den  Grafen  von  Werdenberg  zu- 
gestanden, welche  sich  mitunter  befehdeten.  Es  ist  also  ganz 
wohl  möglich,  dass  im  Jahr  1499  von  jenen  altern  Zeiten  her 
Reste  einer  Letze  auf  der  Grenze  der  beiden  Herrschaften  be- 
standen haben,  und  wohl  noch  eher  einer  vaduzischen,  als  einer 
schellenbergischen  Letze,  weil  erstere  unmittelbar  das  so  nahe 
an  der  Grenze  liegende  Dorf  Schan  beschützte. 

Begleiten  vrir  nun  die  eidgenössische  Umgehungskolonne. 
Tscfaudi  schreibt: 

»Und  als  sie  durch  die  alte  Letze  kament  uf  ein  Ebni,  da 
nahm  der  Hauptmann  Wolleb  die  2000  Knecht  und  zog  mit 
ihnen  in  dem  Nahmen  Gottes  an  den  Berg,  heimlich  und  still, 
gar  ein  ruchen  harten  Weg  durch  Studen  und  Stöcke  und  der 
ander  Zug  (Zog?)  unten  an  dem  Berg  gegen  der  Letzi,  und 
als  sie  eines  Theils  hinuf  kament,  stund  der  Hauptmann  Wolleb 
von  sinem  Ross  ze  Fuss  und  hiess  jedermann  niderknäwen  und 
beten  fünf  Paternoster  und  Ave  Maria  in  das  würdig  Liden 
Christi  und  sin  heilig  fünf  Wunden,  dass  er  durch  sin  bitter 
Liden  und  Sterben  ihnen  Kraft  und  Macht  geb  wider  ihre  Fi- 
gend;  do  stunden!  sie  uf;  also  hiess  er  sie  wieder  niederknüwen, 
jetlichen  drei  Paternoster  und  Ave  Maria  beten  der  h.  Dryfal- 
tigkeit,  dass  sie  sie  wolle  halten  in  ihrem  Schirm  und  nach- 
dem sie  ihr  Gebet  verbrachtent,  sprach  er:  ^^Nun  heig  keiner 
Sorg,  dass  es  uns  nnmeh  misslinge  oder  übel  gang  und  zie- 
chent  mir  nach  in  dem  Namen  Gottes.''  Damit  nahment  sie 
den  stötzigen  Betg  für  Hand,  und  hulfent  einander  daruf  wie 
sie  mochtent.' 

In  dem  Dörfchen  Blanken  hat  sich  über  diesen  Marsch  der 
Schweizer,  wie  Kaiser  berichtet,  folgende  Sage  erhalten: 
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jyUli  Mariss  ging^  Erbsen  streuend,  voran,  und  die  Schwei- 
zer, dieser  Spur  folgend,  kamen  auf  die  Höhe  des  Berges. 
Daselbst  angekommen,  verlangte  Uli  Mariss  den  versprochenen 
Lohn.  Da  sprach  der  Hauptmann  der  Schweizer  zu  ihm :  Kniee 
nieder,  nimm  den  Hut  in  die  Hand  und  du  wirst  ihn  erhalten. 
Solches  that  Uli  Mariss;  da  schlug  ihm  der  Hauptmann  mit 
dem  Schwerte  den  Kopf  vom  Rumpfe,  dass  er  in  den  Hut  fiel 
So  bekam  der  Yerräther  den  Lohn.' 

So  lächerlich  diese  Sage  in  ihren  Einzelnheiten  sich  dar- 
stellt, so  darf  doch  wenigstens  so  viel  daraus  gezogen  werden, 
dass  ein  schweizerischer  Haufe  dort  hinaufgestiegen  sei.  Kaiser 
lässt  diess  durch  eine  kleinere,  andere  Abtheilung,  als  die- 
jenige WoUebs,  vollziehen,  wahrscheinlich  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  er  jene  alte  Letze  bei  Feldkirch  sucht  Al- 
lein die  einzelnen  Umstände  von  WoUebs  Zug  über  den  Berg 
finden  sich  durch  die  Oertlichkeiten  von  Blanken  aufwärts 
auf's  Einleuchtendste  bestätigt.  Von  Blanken  geht  es  grad  auf 
durch  den  Wald  auf  die  Blankeneralp  oder  Alp  Gravadura. 
Bis  hieher  konnte  Wolleb  reiten,  und  auf  dieser  Alp  konnte 
er  seine  2000  Mann  vereinigen  und  ein  wenig  ausruhen  lassen. 
Hier  konnte  er  sie  auch  anreden  und  beim  Gebete  überwachen. 
Beiläufig  scheint  es  uns,  dass  die  drei  Paternoster  des  zweiten 
Akts  nebenbei  zum  Zweck  hatten,  das  Nachkommen  der  hin- 
tersten Leute  des  langen  Zuges  abzuw^arten.  Bemerkenswerth 
ist,  was  die  anonyme  Beschreibung  hinzufügt :  „Und  vollbracht 
er  allein  auch  syn  Gebät.'*  Ebenso  sagt  sie  gleich  Tschudy: 
jyAlso  zugent  sy  den  stozenden  Berg  uff  wie  sy  mochtend,* 
mit  andern  Worten:  die  Ordnung  löste  sich  auf  und  Jeder 
trachtete  für  sich,  so  schnell  und  so  gut  wie  möglich  hinauf- 
zukommen. In  der  That  geht  es  von  der  Alp  Gravadura  steil 
aufwärts  zum  Boyensattel,  ^^ scharf  hinauf,"  bemerkt  ein  im 
Bergsteigen  geübter  Freund,  welcher  im  Herbst  1850  diesen 
Weg  gemacht  hat.  Anshelm  ergänzt:  » durch  Studen  Stock 
und  Felsen  so  ruch,  dass  sie  einander  mit  Spiessen  hinuf  schie- 
ben und  ziehen  mussten.' 

Wenn  das  Joch  überstiegen  ist,  so  gelangt  man  auf  die 
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8111  ösdicben  Abhang  Uegende,  den  Frastenzem  zugehörende 
Alp  Saroja,  gewöhnlich  das  hintere  Aelpli  geheissen.  Zur 
rechten  hat  man  die  Felsengrnppen  des  Prophezeikopfs,  die 
drei  Schwestern  genannt.  Der  Fusspfad  von  Blanken  herauf 
ist  kein  verborgener.  Jedem,  der  vom  vordem  Aelpli  her  an 
diese  Stelle  des  Royensattels  gelangt,  muss  sich,  wie  es  uns 
selbst  geschah,  der  Gedanke  aufdrängen:  vHier  müssen  sie 
heraufgekommen  sein/  Allem  Anschein  nach  waren  die  300 
Schützen,  welche  diesen  Punkt  zu  bewachen  hatten,  kaum 
eingetroffen,  oder  dann  hielten  sie  nicht  ordentlich  Wache. 
Letzteres  würde  mit  der  Sage  übereinstimmen,  dass  die  Schwei- 
zer zuerst  ein  Hirte  entdeckt  und  darauf  so  anhaltend  in  sein 
Hom  geblasen  habe,  bis  er  athemlos  niedergesunken  sei.  Doch 
lassen  wir  Tschudi  weiter  erzählen: 

yUnd  als  (die  Eidgenossen)  jetzt  gar  nach  (nahe)  hinuf 
kament,  fiengent  die  schwäbischen  Schützen  an  so  mordlich 
ze  schiessen,  dass  kein  Eidgnoss  vormals  derglich  gehört  oder 
gesechen  hat;  also  trucktend  sie  sich  nieder  uf  den  Herd  und 
liessent  das  Geschütz  über  sich  us  gähn  und  ruckten  nit  dest- 
minder  den  Berg  an  uf  allen  Vieren,  also  musstent  die  Schützen 
wichen  us  dem  Holz  hinter  sich  gegen  den  Ihren;  also  schus- 
sent  sieh  by  100  röscher  Knecht  für,  iltend  ihnen  nach  und  als 
sie  hindurch  kament,  stundent  die  Figend  in  einer  starken 
guten  Ordnung,  und  griffen  die  Eidgnossen  an;  also  wahrtent 
sich  die  vordersten  Stich  um  Stich,  Streich  um  Streich,  ruf- 
tent  glich  hintera:  j^^Wohl  nachen,  lieben  Eidgnossen,'^  damit 
kam  der  Truck  und  wurdent  glich  bald  die  zwei  vordersten 
Glied  zu  Boden  gestochen;  also  nahment  sie  die  Flucht  den 
Berg  nieder  in  der  Meinung,  zu  den  Ihren  hinter  die  Letzi  zu 
fiiechen.  Nun  warent  die  andern  Eidgnossen  gegen  der  Letzi 
trackt  uod  so  nach  darzu  kommen,  dass  diese  alle  ihnen  grad 
in  die  Hand  luffent  und  erschlagen  wurdent;  dann  welicher 
sich  nit  im  Holz  und  den  Studen  verschlug,  der  ward  von 
denen,  so  inen  vom  Berg  hinab  nachilent,  erschlagen;  also 
kament  der  Schützen  und  der  1500  Mannen  uf  dem  Berg  nit 
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zweihunderf  darvon,  das  der  mehr  Theil  nät  denn  Erzknappen 
warent,  und  nampt  man  sie  den  stachlinen  Hufen.' 

Nach  dieser  Erzählung  waren  also  die  300  Schützen  vom 
hintern  Aelpli  durch  das  Holz  nach  dem  vordem  Aelpli  zu- 
rückgewichen, wo  der  stählerne  Haufe  seine  Schlachtordnung 
formirt  hatte.  Mit  Tschudi  übereinstimmend,  berichtet  den  Her- 
gang auch  die  anonyme  Beschreibung,  doch  in  Einigem  mit 
etwas  mehrerer  Bestimmtheit: 

yUnd  als  sy  (die  Eidgenossen)  schier  hinuf  kamendt,  da 
fiengend  die  schwäbischen  Büchsenschützen  an  zu  schiessen, 
das  dergleichen  nie  gehört  ward.  Also  thruckend  sich  die 
Eidgnossen  an  den  Berg  und  rucktend  für  und  för  bis  das  sy 
hinuf  kamendt.  Da  musstend  die  Büchsenschützen  hinder  sich 
wichen  vss  dem  Holz,  da  zugendt  die  Eidgnossen  hamach.  Und 
da  die  vordersten  vss  dem  Holz  kamendt,  do  warendt  die  Schwä- 
bischen da  in  irer  Ordnung  und  griffendt  die  Eidgnossen  an, 
deren  noch  nit  über  100  warend  vss  dem  Holz.  Die  rufend: 
Nachhin,  trüwen  lieben  Eidtgenossen  und  weertend  sich  die 
ersten  gägen  den  Schwäbischen  Stich  vmb  Stich,  dann  sy  gar 
wol  bezügt  warend,  bis  die  zweyg  vordersten  Glid  nider- 
gestochen  warend.  Do  namend  sy  von  stund  an  die  Flucht 
und  meintend  sy  wöltend  (zu)  den  Iren  hinder  die  Letze  ent- 
rünnen.  Da  warend  die  andern  Eidtgnossen  vnden  an  den  Berg 
fürzogen  vnd  was  den  Berg  abfloch,  das  ward  erschlachen. 
Also  yltend  Inen  die  Eidtgnossen  nach  durch  das  verfeit  Holz 
nider  vnd  erstachent  sy  allenthalben  im  Holz  vnd  verlurendt 
die  Eidgnossen  nie  dhein  Mann  an  der  Schlacht  vnd  kamendt 
der  Feinden  nit  200  dar  von,  die  sich  verbürgen  t  vnd  ver- 
schluffendt. 

Bemerkenswerth  ist  eine  Abweichung  Anshelms,  welche 
uns  in  der  Vermuthung  bestärkt,  dass  die  Eidgenossen  nicht 
eher  von  dem  Feinde  entdeckt  wurden,  als  nachdem  die  Vor- 
dersten die  Höhe  bereits  erstiegen  hatten.    Er  erzählt  nämlich 

yKament  also  mit  harter  Müy  hinuf  (Wolleb:)  hiess  sie 
abermals  beten  und  ermahnts'  trostlich,  um  ungezwyflet  Ehr 
inzelegen.     Dann  eh  dass  sie  All  hinuf  zusammen  mochtent 
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konunen,  warent  der  Fienden  Büchsenscbützen  ihr  gewahr 
worden  und  schassent  grülich  af  sie.  Da  duktent  sie  sich  und 
kruchent  uf  allen  Vieren  für  und  für,  untz  die  Handschutzen 
hattent  abgeschossen  und  die  Ihren  darzu  kament.  Drungent 
da  so  vasi  uf  die  stich linen  Schützen,  dass  sie  hintersich 
durchs  Holz  wichent,  da  ihre  fünfzechenhundert  stächlin  6e- 
seilen  in  guter  stachliner  Ordnung  stundent,  die  zu-  und  an- 
laufenden Kuhmüler  zu  empfahen  u.  s.  w/  Das  Weitere  wie 
bei  den  Andern. 

Fassen  wir  bei  Vergleichung  dieser  Erzählungen  auch  die 
Oertlichkeiten  ins  Auge,  so  ziehen  wir  daraus  den  Schluss, 
dass,  nachdem  ein  paar  Hundert  der  behendesten  jungen  Krie- 
ger den  Berg  erstiegen  und  das  hintere  Aelpli  erreicht  hatten, 
eine  unordentliche  (wenn  auch  durch  den  Wiederhall  an  den 
Felsen  der  drei  Schwestern  sehr  geräuschvolle)  Salve  der  am 
Saume  des  quer  über  den  Weg  nach  dem  vordem  Aelpli  am 
jenseitigen  Bergesabhang  sich  hinabziehenden  Waldes  postirten 
SOG  Schätzen  jene  nicht  abhielt,  auf  die  letztern  einzudringen 
und  ihnen  nach  dem  vordem  Aelpli  auf  dem  Fusse  nachzu- 
eilen. Hier  brachte  der  Anblick  des  in  Sohlachtordnung  be- 
reiten stählernen  Haufens  die  jungen  Leute  zum  Stehen.  Ihrer- 
seits mögen  sie  jetzt  am  jenseitigen  Saum  des  Waldes  den 
Feind  mit  Schiessen  hingehalten  haben,  bis  der  Haupttheil  von 
Wollebs  Schaar,  die  nachrudLenden,  besser  gerüsteten  langen 
Wehren  vereinigt  waren  und  der  ^Truck'  angehen  konnte, 
dessen  Erfolg  um  so  weniger  zweifelhaft  blieb,  als  der  Feind 
sich  von  einem  den  Vortheil  der  Stellung  inne  habenden  und 
auch  in  der  Zahl  überlegenen  Angreifer  überrascht  fand. 

Dieser  Auffassung  des  Hergangs  der  Schlacht  auf  dem 
Berge  steht  nun  am  meisten  diejenige  Kaisers  entgegen,  dessen 
vortrefflichem  Werke  wir  gerade  die  schätzbarsten  Aufschlüsse 
for  dfieee  gesdiichtlicbe  Arbeit  verdanken.  Indem  er  nämlich 
die  alte  Letze  bei  Feldkirch  sucht  und  dennoch  der  zu  Blanken 
im  Volke  erhaltenen  Ueberlieferung  Rechnung  trägt,  lässt  er 
den  stäUemen  Haufen  von  zwei  Seiten  her  angegriiTen  wer* 
den,  nämlicli  durch  eine  Abtheilung,  weiche  von  Blanken  aus 
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den  Berg  ersteigt  ond  den  von  uns  für  Wollebs  ganzen  Haufen 
bezeichneten  Weg  einschlagt,  und  dann  durch  eine  andere,  von 
Wolleb  selbst  geführte  Schaar  von  3000  Mann,  welche  von 
Fellengatter  herauf  ^ durch  Dickicht  und  Stauden  dringt,  wo 
nur  Mann  für  Mann  sich  durchwinden  konnte'.  Sodann  föhrt 
er  fort: 

9  Heinrich  Wolleb  fand  tapfern  Widerstand;  die  Tyroler- 
Bergknappen,  die  stählerne  Schaar  genannt,  und  die  Wall- 
gauer  wichen  nicht.  Da  erlitten  die  Schweizer  grossen  Ver- 
lust ;  ihre  Ordnung  wankte,  sie  wandten  sich  schon  zur  Flucht, 
als  zur  rechten  Zeit  noch  die  Schaar,  welche  Uli  Mariss  über 
das  Gebirg  geführt  hatte  und  bei  der  sich  viele  gute  Schützen 
befanden,  die  Tyroler  und  Wallgäuer  im  Rücken  fasste.  Da 
sammelte  Heinrich  Wolleb  seine  Macht  wieder,  drang  vor,  und 
die  Tyroler  und  Wallgäuer,  von  allen  Seiten  angegriffen,  wur* 
den  nach  tapferm  Widerstände  zersprengt,  rückwärts  gegen 
den  Tobel  gedrängt,  oder  liefen  den  Streitern  in  die  Hände, 
welche  über  das  Gebirg  gekommen  waren.  So  wurden  die 
Verschanzungen  oben  am  Berge  von  den  Eidgenossen  ge- 
nommen, und  es  vereinigten  sich  nun  alle  ihre  Streithaufen.' 

Hier  sind  wir  nun  im  Zweifel  gelassen,  welche  OertHch- 
keit  mit  den  Worten  „oben  am  Berge'  bezeichnet  sein  soll. 
Dachte  sich  Kaiser  den  Kampfplatz  etwa  bei  Amerlügen,  so 
müsste  Wolleb  denjenigen  Pfad  eingeschlagen  haben,  auf  wel- 
chem der  eidgenössische  Gewaltshaufe  nachfolgte,  und  in  diesem 
Falle  stünde  Kaisers  Darstellung  in  allzu  entschiedenem  Wi- 
derspruch mit  der  schlichten  Erzählung  sämmtlicher  Chroniken. 
Ueberdiess  wäre  hier  der  stählerne  Haufe  kaum  vereinzelt  ge- 
schlagen worden.  Auf  die  ersten  Schüsse  hätten  die  könig- 
lichen Hauptleute  die  Gefahr  entdeckt  und  nicht  versäumt, 
kräftige  Unterstützung  zu  leisten,  welche  in  einer  halben  Stunde 
zur  Stelle  sein  konnte.  Nimmt  hingegen  Kaiser  mit  uns  an^ 
der  stählerne  Haufe  habe  auf  dem  vordem  Aelpli  gestanden, 
so  entbehrt  seine  Darstellung  aus  militärischen  Gründen  aller 
Wahrscheinlichkeit.  Wollebs  Schweizer  hätten  hier  den  steilen 
Abhang,  dessen  Ericlimmen  vom  Fellengatter  herauf  volle  zwei 
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Stunden  Zeit  erfordert,  gegen  einen  wenn  auch  nur  halb  so 
stariLen,  doch  gut  bewaffneten  Feind  in  Front  erstürmt  und 
diess  noch  dazu  im  Angesicht  des  in  der  Letze  und  im  Thale 
aufgestellten  Feindes.  Das  ist  rein  unmöglich,  zumal  die  Schlacht 
auf  dem  Berge  nur  eine  Viertelstunde  dauerte.    Letzteres  er- 
hellt aus  dem  Schreiben  der  Luzerner  HauptJeute  (bei  Glutz), 
welches  wir  als  letztf  s  Belege  für  unsere  Auffassung  anfuhren : 
»Nachdem  wir  Uech  geschrieben  hant,  wie  Gutenberg  be- 
lagert sy,  hant  wir  gewartet  alle  Ding,  wenn  man  sie  ent- 
sehütten  wollt,  und  so  sie  nit  haben  wollen  kommen,  so  sind 
wir  uff  Samstag  mit  der  Half  Gotts  hinabgezogen  hinter  Feld- 
kirch an  ein  Letzi  und  2000  Mann  an  ein  Berg  uffhin  geordnet, 
dass  sie  durch  die  Letzi  hinterbrechen.     Und  so  unser  Find 
das  vernommen  haben,  so  haben  sie  2000  Büchsenschätzen  vor 
uff  den  Berg  geschickt  und  sind  an  einander  kommen  und  haben 
uff  ein  Viertel  einer  Stund  mit  einanden  geschlagen  und  ihnen 
die  Flucht  angewunnen  und  ihnen  ein  Zahl  erstochen.    Da  sind 
wir  erst  in  das  gross  L&ger  geruckt  .  • .' 

Erzherzog  Karl  in  seiner  Geschichte  des  Feldzugs  von  1799 
rechnet  es  den  Franzosen  zum  Tadel  an,  dass  sie  nicht,  diesem 
Beispiele  der  alten  Schweizer  folgend,  die  Feldkircher  Position 
mittelst  einer  Entsendung  nach  dem  Saminathale  zu  umgehen 
suchten.  Es  scheint  aber  der  erlauchte  Geschichtschreiber 
über  dem  Reichthum  des  ihm  zu  Gebote  gestandenen  Stoffes 
übersehen  zu  haben,  dass  sein  treuer  Hetze  die  Möglichkeit 
jenes  Unternehmens  auch  in  Betracht  gezogen  und  das  hintere 
Aelpli  einem  tfichtigen  Offizier  zur  Behauptung  übergeben  hatte. 
Von  Blanken,  wo  er  anfanglich  gestanden,  hatte  sich  Haupt- 
mann Gerbert  über  die  Alpe  Gravadura  auf  den  Boyensattel 
zurückgezogen,  welches  Mann  für  Mann  geschehen  musste. 
Sodann  wurde  auf  dem  Kamm  des  Berges  im  Laufe  von  sechs 
bis  acht  Tagen  ein  Laufgraben  mit  Brustwehr  eingeschnitten 
von  425  Schrift  Lange,  dessen  redite  Flanke  durch  Verhaue 
gesichert  war;  die  linke  stützte  sich  an  die  unersteiglichen 
Felswände  der  drei  Schwestern.  Jeder  Vertheidiger  erhielt 
drei  Holzklötze  von  1^2'  Länge,  welche  er  vor  sich  auf  die 
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Brustwehr  legte,  um  dieselben  erforderlichen  Falls  über  den 
steilen  Abhang  hinunterrollen  zu  lassen.  Eine  solche  Vorrich- 
tung hätte  wohl  auch  im  Jahr  1499  neben  gehöriger  Wach- 
samkeit  den  Schweizern  gegenüber  hesser  gefrommt,  als  das 
i^gräuliche*  Schiessen,  wider  welches  man  durch  blosses  Nie- 
derdrucken auf  den  „Herd'  sicher  gestellt  war. 

Bereits  haben  wir  vernommen,  wie  die  vom  Berge  herab- 
eilenden Flüchtlinge  des  stählernen  Haufens  dem  eidgenössi- 
schen Gewalthaufen  am  Fusse  des  Berges  in  die  Spiesse  rann- 
ten. Wahrscheinlich  hat  sich  der  Gewaltshaufe  schon  bei 
Nendeln  oder  dem  Bappenwäldli  an  den  Abhang  des  Berges 
hinaufgezogen  und  ist  dann  dem  obern  Saum  des  Verhaues  bis 
Amerlügen  gefolgt.  Diess  scheint  auch  aus  Feer^s  Erzählung 
hervorzugehen: 

vDa  zugent  die  vigent  an  ein  letzy,  was  fast  stark  gemacht 
die  vornen  anzegryffen  nit  ze  gewunnen  was.  Da  zugen  die 
eidgenossen  uif  ein  Berg  mit  2000  Mann  mit  der  panner  von 
Urseren,  dero  höptmann  was  heini  wolleb  von  vrsern,  was  gar 
anschlegig.  Do  zogen  die  übrigen  Eidgenossen  auch  den  iren 
nach  mit  allen  zeichen  vber  den  Berg,  doch  nit  bas  vnden 
durch  .  ..* 

Der  Vereinigungspunkt  des  eidgenössischen  Gewalthaufens 
mit  Wolleb's  Kolonne  kann  nicht  wohl  anderswo,  als  oberhalb 
Amerlügen  gesucht  werden,  weil  von  diesem  Dörfchen  der 
Hauptweg  nach  dem  Berge  geht  und  auf  diesem  Wege  die 
Masse  der  Geschlagenen  und  der  Sieger  herabstürzen  musste. 

Die  Graubündner  wurden  am  Fusse  der  Letze  zurück- 
gelassen. Deren  stunden,  schreibt  Sprecher,  eintausend,  in  drei 
Truppen  abgetheilt,  «in  einem  sumpffächtigen  Ort  ohnfern  von 
dem  Fluss  Isen  genannt',  in  guter  Ordnung,  den  Tross  ver- 
hütend. Den  Namen  Isen  kennt  man  in  Feldkirch  nicht  ^Esdian' 
ist  der  alte  Name  des  Eschenerbaches,  welcher  von  Tisis  her 
das  grosse  Riet  zwischen  dem  Schelienberg  und  dem  Royen- 
berg  durchzieht,  und  so  denken  wir  uns  den  Tross  bei  der 
Nendlermühle  aufgefahren  und  von  den  drei  ihn  hütenden 
Fähnlein  eines  rückwärts  bei  Nendlen  zur  Deckung  gegen 
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Guttenberg  und  Eschen,  ein  zweites  bei  Gaimist  und  das  dritte 
bei  Tisis,  oder  wenn  der  Blasenberg,  wie  zu  vermuthen  ist, 
vom  Feinde  verlassen  war,  auf  dieser  Höhe  aufgestellt. 

In  den  schweizerischen  Chroniken  findet  sich  durchaus 
keine  Andeutung  von  einem  Versuche,  die  Letze  in  der  Fronte 
anzugreifen.    Pirkheimer  hingegen  meldet: 

yAls  die  Schweizer  den  Zugang  (in's  Wallgau)  befestigt 
and  besetzt  fanden,  theilten  sie  ihre  Schaaren  und  griffen  auf 
der  einen  Seite  die  Verschanzungen  an,  auf  der  andern  über- 
wanden sie  auf  geheimen  Pfaden  die  Schwierigkeiten,  die  ihnen 
die  Oertlichkeit  entgegenstellte.  Die  Besatzung  der  Schanzen 
hielt  den  feindlichen  Anfall  mannhaft  aus  und  vertheidigte  ihren 
Platz  aufs  Kräftigste,  so  dass  die  Schweizer  nicht  durchbrechen 
tonnten.' 

Noch  heutzutage,  wenn  der  Feind  einem  Werke  sich  nähert, 
wäre  es  auch  nur  in  der  Absicht,  dasselbe  zu  besichtigen,  und 
er  sich,  nachdem  vielleicht  einige  Schasse  gefallen  sind,  wie- 
der zurückzieht,  wird  dieser  Vorfall  gerne  mit  den  Worten 
verkündet:  Der  Feind  griff  die  Schuize  an,  wurde  aber  zu- 
rückgeschlagen. In  ähnlichem  Sinne  mag  diese  Stelle  in  der 
im  üebrigen  alle  Rücksicht  verdienenden  Darstellung  Pirk- 
heimers  zu  verstehen  sein. 

Es  erforderte  nun  einige  Zeit,  bis  das  eidgenössische  Rriegs- 
beer  sich  vollständig  versammelt  fand ;  denn  eine  Kolonne  von 
5—6000  Mann  hat  sich  nicht  sobald  durch  einen  Wald  längs 
dem  steilen  Abhang  eines  Berges  hindurch  gewunden.  Erst 
jetzt  aber,  nachdem  der  Gewaltshaufe  und  WoUebs  Abtheilung 
vereinigt  waren,  hatten  sie  noch  den  Verhau  zu  übersteigen. 

»Da  kament,^  schreibt  Tschudi,  ^die  Eidgenossen  wieder 
zosammen;  wiewol  der  Wald  gar  fast  und  wider  einander 
veriaUt  was,  so  stigent  sie  darüber  und  schluffent  dardureh, 
wie  sie  mochtent,  damit  sie  oberljalb  hinter  die  Letzi  kament, 
dann  die  ihnen  das  wehren  solltend,  jetzt  erschlagen  oder  ver- 
jagt waren  t/ 

Alle  Uebrigen,  namentlich  Anshelm  und  Feer,  sagen  das 
Nämliche,   und  es  erhellt  daraus,  dass  der  Verhau  von  der 
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Letze  her  in  gerader  Linie  am  Fusse  des  Royenbergs  bis  zum 
Saminatobel  sich  erstreckt  hat. 

Wir  stehen  nun  am  Eingange  des  zweiten  Gefechtsaktes,  der 
Schlacht  bei  Frastenz  im  engern  Sinne,  indess  einige  Chroniken 
den  ersten  Akt  als  die  Schlacht  auf  dem  Lanzengast  bezeich- 
nen. So  schrieben  auch  die  Zürcher  Hauptleute  ihren  gnädigen 
Herren:  i^die  zwo  schlachten  und  eerlichen  tatten,  so  wir  aber- 
mals im  Oberland  getan  vnd  das  veld  behept  hannd.'  Und  die 
WallgAuer  klagen  ihrem  König:  «^Also  haben  wir  uff  denselben 
Tag  laider  zwo  Schlachten,  aine  uff  dem  Berg  und  die  ander 
Unna  am  Berg  inderhalb  der  Letzin,  die  si  uns  hinderzogen, 
verloren.* 

Uebej*  den  Verlauf  dieser  zweiten  Schlacht  geben  uns  die 
schweizerischen  Berichte  nur  wenige  Anhaltspunkte.  Hier  ist 
es  unter  den  uns  vorliegenden  Quellen  hauptsachlich  Pirk- 
heimer,  aus  welchem  die  nothdurftigsten  Aufschlüsse  heraus- 
gefunden werden  können.  Das  Schlachtfeld,  ein  weicher 
Wiesengrund,  bildet  ein  längliches  Viereck,  dessen  lange  Sei- 
ten beiläufig  eine  halbe  Stunde  Weges  bei  der  höchsten  Breite 
von  einer  Viertelstunde  erreichen.  Auf  der  eii.en  langen  Seite, 
der  nördlichen,  begränzt  dasselbe  die  III,  an  der  schmalen  Ost- 
seite der  in  diesen  Fluss  ausströmende  Saminabach.  Die  beiden 
andern  Seiten  umschliesst  halbmondförmig  das  mefarerwahnte 
Hügelland  mit  den  Bergdörfchen  Amerlügen,  Fellengatter  und 
der  von  Frastenz  entfernter  nach  Peldkirch  hin  gelegenen 
Letze,  Im  Thale  am  Saminabach  liegt  das  Dorf  Frastenz  in 
zwei  getrennten  Gruppen,  das  obere  Dorf  mit  der  Kirche  am 
rechten  Ufer,  diesseits  am  linken  das  untere  Dorf. 

Bereits  sehen  wir  die  Eidgenossen  im  Besitze  der  das  neue 
Schlachtfeld  umziehenden  Höhen  mit  Ausnahme  der  seitw&rts 
gelegenen,  in  ihrer  Wirksamkeit,  seit  sie  umgangen  ist,  we- 
sentlich gelähmten  Letze.  Wie  konnte,  so  muss  man  sich  fra- 
gen, das  königliche  Heer  sich  unterfangen,  im  Thale  an  den 
zwei  vordem  Seiten  vom  Feinde,  an  den  zwei  rück^svartigen 
von  Flüssen  umfasst,  eine  Schlacht  anzunehmen?    Aaf  Pirk- 
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keimer's  Darstellung  sich  stützend,  erklärt  uns  Zellweger  die 
Sache  in  folgender  Weise: 

yDÜB  Verbündeten  mussten  jetzt  ihre  Stellung  verändern. 
Sie  zogen  über  Gövis  an  das  rechte  Ufer  der  111,  wo  sie  die 
Feiode  erwarten  wollten.  Heini  WoHeb  mässigte  die  Kampf- 
lost  der  Eidgenossen,,  die  ungesäumt  angreifen  wollten.  Er 
rieth  ihnen,  in  gedrängter  Ordnung  auf  der  Anhöhe  den  feind- 
lichen Angriff,  abzuwarten.  Burkard  von  Knörringen  wollte 
den  Kampf  ebenfalls  nicht  beginnen.  In  seiner  vortheilhaften 
Stellung,  vor  sich  die  111,  angelehnt  an  die  Hügel  von  Sieg- 
berg und  Govis ,  hätte  auch  er  den  Angriff  lieber  erwartet. 
Es  achtete  aber  sein  kampflustiges  Volk  der  Befehle  nicht, 
setzte  über  den.  Flnss  u.  s.  f/  Das  Weitere  ganz  nach  Pirk- 
heimer,  dessen  Worte  wir  hier  folgen  lassen: 

(Die  Schweizer)  „ begannen  auf  der  Höhe  und  einem  do- 
minirenden  Platze  ihre  Reihen  zu  ordnen.  Inzwischen  kamen 
die  (königlichen)  Reiter  herangerückt  (eine  stattliche  Reiterei 
von  400  Pferden,  bemerkt  er  früher),  und  die  Haufen  des  bei- 
l^ttig  6000  Mann  stari^en  Fussvolkes  zogen  sich  zusammen, 
welches  in  den  Waffen  trefflieh  geübt,  aber  auch,  über  die* 
Massen  hochfahrenden  und  übermüthigen  Gteistes  war.  Kaum 
erblickten  diese  die  feindliche  Schlachtordnung,  so  schritten 
sie  zum  Angriff  vor;  allein  der  breite  und  tiefe  FIuss,  welcher 
Ton  den  Bergen  herab  einem  Waldwasser  gleich  durch  das 
Thal  schiesst  und  den  die  Anwohner  lU  heissen,  verzögerte 
den  Anfall.  Selbst  den  Reitern  war  es  kaum  möglich,  die 
Heftigkeit  des  Stroms  zu  überwinden.  Diesen  also  unternahm 
das  Fussvolk  in  übennässiger  Kampfeslust,  zu  durchschreiten, 
trotz  des  Zurufes  und  der  dringenden  Bitten  der  Anführer, 
dass  man  nicht  so  verwegen  in  den  Feind  hineinrennen  müge, 
dessen  Starke  man  noch  nicht  kenne,  adndern  dass  man  diess- 
aeits  des  Flusses  in  Sicherheit  warten  möge,  bis  Alles  mit 
Gewisaheit  erkundet  und  einberichtet  sei;  Allein  die  Mann- 
schaft schrie,  sie  wolle,  den  Ihrigen,  welche  die  Schanzen  ver- 
theidigten^  zu  Hülfe  eilen^  deren  dieselbctn,  naich  dem  atarken* 
Sehiessen  zu  scUiesson,  dringend  bedurfte.    Bald  hatten  süs» 
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auch,  nicht  oime  auaserate  Gefahr,  die  Heftigkeit  des  Fhuses 
überwunden,  sich  wieder  geordnet,  und  erwarteten  das  Herab- 
steigen  des  Feindes  von  den  Höhen,  wo  er  sich  aufgestellt 
hatte.  Die  Rdterei  befehligte  Burkard  von  Rnörring,  Ritter 
(eques  auratus),  ein  kriegserfahrener  Gveis.  Da  es  diesem 
nicht  gelingen  wollte,  das  Umgestiim  der  Mannschaft  zu  zü- 
geln, und  ihm  doch  die  Gefahr  augenscheinlich  war,  so  beor-^ 
derte  er  beiläufig  einhundert  Reiter  über  den  FIuss  mit  der 
Erinnerung,  sich  nicht  etwa  mit  dem  Feinde  zu  schlagen,  son- 
dern nur  jehe  zurückzuhalten,  dass  sie  nicht  weiter  vorzugehen 
wagen;  denn  schon  lag  ihm  vor  Augen,  was  folgen  würde. 
Die  übrige  Reiterei  stellte  er  in  Schwadronen  am  Ufer  des 
Flusses  auf.  Inzwischen  sahen  die  Schweizer,  unbeweglich 
und  ruhig,  obschon  in  hergestellter  Schlachtordnung,  von  der 
Hohe  herab  dem  tollen  Unterfangen  des  Feindes  zu,  und  um 
diesen  noch  in  seiner  Verwegenheit  zu  bestärken,  stellten  ue 
sich  furchtsam.  Die  Stärke  ihrer  Schaaren  hielten  sie  so  viel 
wie  möglich  verborgen  und  zogen  sie  dermaasen  zusammen, 
dass  ihrer  kaum  10,000  zu  sein  schienen,  indess  sie  das  Ge» 
doppelte  dieser  Zahl  überstiegen.  Nachdem  dann  die  Kais^* 
liehen  ein  Weilohen  abgewartet  hatten,  dass  der  Feind  in  das 
flache  Feld  hinabsteigen  wurde,  und  sie  sahen,  wie  er  unbe- 
weglich und  an  gesichertem  Platze  sich  hielt,  so  begannen  sie, 
der  Verzögerung  überdrüssig,  weiter  vorzurücken  und  den 
Hügel  zu  ersteigen,  und  fielen  mit  grosser  Kühnheit  und  nicht 
minderer  Lebhaftigkeit  die  Schlachtordnung  des  Feindes  an. 
Dieser,  durch  die  Zahl  seiner  Streiter  und  die  gunstige  Oert« 
lichkeit  unterstützt,  empfing  jene  mit  Mannesmuth.' 

So  gewiss  es  nun  ist,  dass  die  von  Zellweger  gegebene 
Auslegung  der  feindlidien  Vorkehrui^en  wenigstens  daajenige 
bezeichnet,  was  die  königlichen  Houptleute  hatten  thnn  sollen, 
und  was  sie  oder  vielleidit  einige  unter  ihnen  nach  Pirkheimer's 
Darstellung  auch  thun  wollten,  so  glauben  wir  dennoch  be» 
zweifeln  zu  müssen,  dass  diese  Frontverioderung  rücskwärts 
hinter  die  Dl  wirklich  vollzogen  gewesen  sei  und  dann  erst 
die  Ungeduld  des  Kriegsvolks  eine  Rückkehr  über  den  Flusa 
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und  den  unbescmnenen  Angriff  herbeigeführt  habe.  Der  Raupt- 
theil  des  königlichen  Heeres  hatte  sein  Lager  hinter  Frastenz, 
ging  demnach  wahrscheinlich  vorerst  über  den  Saminabach  vor. 
Gleichzeitig  strömte  alles  Volk  ans  den  jenseits  der  Dl  gelege- 
nen Gemeinden  bei  Gövis  zusamm^  nämlich  die  Leute  aas  dem 
Walserthal,  die  von  Gövis,  Sateins,  Bankwerl,  ja  von  Götzis 
und  weiter  unten  herauf;  denn  nach  dem  Bericht  der  Wallgauer 
war  auch  das  Volk  der  niedern  Landschaft,  d.  h.  der  Gegend 
zwischen  Feldkirch  und  Bregenz,  bei  der  Schlaft.  Noch 
war  die  Letze  nicht  verloren;  mät  jener  Frontveranderung  aber 
hätte  gleichzeitig  die  Räumung  der  Letze  eintreten  müssen,  in 
deren  Preisgebung  die  Masse  des  bewaffneten  Landvolks  den 
Untergang  seiner  Habe  erblickte.  Vielmehr  lässt  sich  anneh- 
men, der  im  Lager  gestandene  königliche  Schlach^aufe  sei 
anfanglich  gegen  Fellengatter  vorgerückt,  um  die  Letze  zu 
nnterstfitzen ;  dann  habe  er,  als  die  Schweizer  ihm  in  Flanke 
und  Rücken  erschienen,  eine  Bewegung  nach  der  111  gemacht, 
sei  aber  durch  das  Heranrücken  des  zweiten  königlidien  Hau- 
fens vom  rechten  Ufer  herüber  bewogen  worden,  im  Thale 
stehen  zu  bleiben  und  im  Verein  mit  dieser  Verstärkung  den 
Angriff  zu  versuchen.  Ueberhaupt  lässt  sich  sagea:  das  Heer 
war  aberrasdit  und  befand  sich  in  einer  Ijage,  aus  welcher 
auch  heutzutage  selbst  ein  geschickter  Feldherr  nur  mit  Truppen 
von  ausgezeichneter  Disziplin  sich  herauszuwinden  vermöchte. 

Lassen  wir  nun  wieder  die  schweizerischen  Chroniken 
erzählen : 

Tschudi:  ,A1s  nun  die  Eidgenossen  hinter  die  Letzi  ka- 
ment,  da  hielten  derFigenden  ob  14,000.  in  dry  Hufen,  zween 
zu  FusB  und  einer  ze  Ross  in  ihr  guten  Ordnung,  mit  ihrem 
Geschütz  wohl  versechen,  wann  ob  der  1200  Büchsensch  ätzen 
sich  getheilf  nebent  die  ziK'een  Hufen  gestellt  hattent;  auch 
hattent  sie  ihr  Schlangen  und  Halbsehlangen,  dessglych  Tarris- 
nnd  Hakenbüchsen  vomen  in  den  SpitE  Verstössen;  als  nun  die 
Eidgenossen  das  ersachent,  da  gedachtien  sie  wohl,  dass  es  erst 
gelten  mnst,  tbaten  sich  gsr  eigehlich  zusammien;  damit  bra- 
chen t  die  Figend  uf  mid  zugent  ihnen  entgegen  und  da  sie  -in 
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der  ^ächi  zusaminen  kament,  fiengen  die  SchwabiBchen  an,  uf 
sie  ze  schiessen.  Also  do  der  halb  Theil  abgeschossen,  da 
wütschent  die  Eidgnossen  nf  und  wdlltent  angriffen  han;  do 
ruft  Hauptmann  Wolleb:  »„Nut,  lieb^i  Eidgnossen,  es  ist  noch 
nit  Zit,'*  damit  fieng  der  ander  halb  Theil  auch  an  ze  schiessen 
und  als  dieselben  auch  abgeschussen,  da  ruft  er:  »«Nunwolan, 
lieben  Eidgnossen,  es  ist  Zit,  ilent  uf  die  Schätz,  die  zum 
letzten  abgeschossen  band;  sie  sind  wehrlos;  wend  dann  die 
ersten  wieder  schiessen,  so  mussent  sie  die  ihren  alsbald  treffen 
als  uns/^  Nun  was  von  diesem  mordlichen  Geschütz  ein  söli- 
eher  Rauch  und  Nebel,  dass  sie  einandern  nit  gesechen  moch» 
tent,  und  uberiltent  sie  die  Eidgnossen,  dass  sie  nit  wieder 
möchte]]^t  ze  laden  kon;  also  stachent  und  schlugent  die  Eid- 
gnossen so  mannlich  uf  die  Figent,  dass  sie  sich  nit  lang  wahr- 
tent,  und  nament  die  Flucht  us  der  Letzi  aber  die  Dl,  dess 
iltent  ihnen  die  Eidgnossen  nach^  erschlugent  ob  drytusend 
Mann  und  ertrunkent  ihr  viel  in  der  Hl.  Also  runnent  ihr 
etlich.  gen  Feldkirch  an  den  Rechen  und  der  erst  den  sie  hin- 
uszugent,  batt  wisse  Krütz  und  was  ein  Eidgnoss;  do  hattent 
sie  grosse  Freud;  aber  die  andern,  deren  ob  1300.  wurdent 
usgeländt,  waren  alles  Lanzknecht,  desshalb  ihr  Freud  in  kur* 
zem  ze  Truren  verkehrt  ward;  verlurent  die  Eidgnossen  an 
dem  ersten  Angriff  und  dem  Schlachen  uf  dem  Berg  nie  dhein 
Mann,  und  an  dem  nachgehenden  Schlachen  kament  ihrent  nit 
meh  denn  11  Mann  um,  unter  denen  Heini  Wolleb,  der  Haupt- 
mann von  Uri  auch  einer  was,  der  sich  des  Tages  gar  ehrlich 
hielt  und  von  geraeinen  Eidgnossen  grosslich  geklagt  ward.  — 
Als  dieser  Sieg  behalten,,  die  Noih  erobert  und  die  Eidgnossen 
zween  Feldstrit  Eins  Tags  gethan  hattent,  knüwetent  sie  aber- 
mals nieder,  seitent  Gott  dem  allmächtigen  Lob  und  Dank  der 
grossen  Gnaden,  zugent  demnach  in  die  stark^i  Letzi,  da  sie 
•ob  600  Stuck  Büchsen  ftmdent^  klein  und  gross,  unter  denen 
warent  fünf  grosser;  derer  schailktent  die  Eidgnossen  zwo 
die  besten  Herrn  Ulrich  von  Sax,  Fryherr,  der  sich  des 
Tages  gar  ehrlich  und  wohl  mit  ihnen  hielt ;  der  liess  sie  gen 
Focsteck  fiihren,  da  er  der  Zitsesshaft  was.    Es  wurdent  auch 
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da  fanden  Spi8(-)  und  Züg(-)Wägen,  Wehr,  Harnisch  und 
allerhand  Guts,  so  man  in  dem  Feld  und  einem  Lager  han  soll, 
auch  etlicb  gar  hübsdier  Gezelt,  deren  eins,  was  nagelneu  und 
stand  der  von  Feldkilch  Schild  daran,  gen  Zürich  geführt  ward 
und  der  grossen  Büchsen  eine  darmit.  Es  wurdent  auch  da 
gewonnen  5  Fähndli/ 

Obschon  etwas  kürzer  gehalten,  enthält  die  anonyme  Be* 
Schreibung  einige  den  Kampf  besser  verdeutlichende  Wen- 
dungen: 

9  Da  hielten  die  Feind  in  drygen  Hüffen,  wol  14,000.  in 
guten  Ordnungen  vnd  hattend  ob  1200  Büchsenschützen.  Do 
das  die  Eidgnossen  sachend,  do  stundent  sy  still  vnd  machtend 
ir  Ordnung  vnd  warttendent  biss  sy  bass  zusammenkemindt 
dann  sy  wol  sachendt,  das  es  erst  recht  gälten  musst.  Do  das 
die  Schwäbischen  sachend,  das  die  Eidtgnossen  mit  ihr  Pan- 
nem  dahär  zugendt,  do  zugendt  sy  innen  entgegen  vnd  als  ir 
Büchsenschützen  meintend  zu  treffen,  do  schussent  sy  so  gmein- 
lich  (grewlich?)  das  nit  zu  sagen  ist.  Also  thrucktend  sich 
die  Eidtgnossen  zu  der  erden  vnd  liessendt  das  Geschütz  ob 
innen  hingan,  vnd  do  sy  halb  abgschussendt,  do  woltend  die 
Eidtgnossen  an  sy  hin.  Do  ruft  Heini  Wolleb :  nit  lieben  Eid- 
gnossen, es  ist  noch  nit  Zit.  Do  stundent  sy  all  still  in  iren 
Ordnung.  Do  fieng  der  ander  Halbtheil  auch  an  zu  schiessen 
glych  als  wann  der  Tonnder  schlug  und  mocht  man  den  huffen 
vor  dem  Bauch  nit  sechen.  Do  sprach  der  Hauptmann  Wol- 
leb: Nun  wolan  im  Namen  Gottes  es  ist  Zyt.  AJso  trungend 
sy  gegen  den  Fyenden  vnd  stachend  mit  iren  Spiessen  so  dur- 
stig gägen  innen,  das  die  Schützen  nit  mehr  möchtend  zu 
Bchiessen  kommen  vnd  weertend  sich  nit  lang  sonder  namend 
die  Flacht  uss  der  gar  guten  und  starken  Letzi  über  die  YU. 
Do  yltend  innen  die  Eidtgnossen  noch  mit  throuwen  schlachen, 
stechen ,  würgen  und  metzgen ,  das  sy  ob  den  3000  Mann  er- 
schlügendt,  vnd  ertrunkend  irer  vil,  deren  ob  300  zu  Yeld- 
kirch  an  dem  rächen  funden  wurdent  vnd  verlurendt  die  Eidt- 
gnossen einliff  Mann,  darunder  der  Hauptmann  Heini  Wolleb 


104  Die  ScUaelit  bei  Frastenz 

ouch  einer  was,  der  von  gmeinen  Eidtgnossen  traffenlichen 
beclagt  ward.' 

Das  Weitere  dieser  Beschreibung  stimmt  mit  Tschadi  uber- 
ein.  Irrig  ist  beigefügt,  es  habe  jede  der  eroberten  5  Büchsen 
121/2  Zentner  gewogen ;  diess  war  vielmehr  das  gesammte  Ge- 
wicht dieser  fünf  Stücke. 

In  der  Hauptsache,  namentlich  in  allen  Zahlen,  stimmt  Ans- 
helm  mit  Tschudi  überein;  nur  folgende  Abweichung  scheint 
uns  beachtenswerth : 

yDrucktent  also  gegen  einander  in  guter  Ordnung  und  da 
die  Küngischen  meintent  ze  treffen,  liessents  ein  grosse  Kart 
uf  d'EidgnoBsen  ab.  Do  hattent  sie  sich  niederduckt,  und  als 
der  Donder  verging,  woUtens  im  Bauch  uf  und  dran  syn  ge- 
witscht. Da  ruft  der  Hauptmann  Wolleb :  Nit,  nit,  lieben  Eid- 
gnossen,  lasst  noch  ein  Schutz  fürgan  und  dann  so  gryffent 
gschwind  und  verfangklich  die  Wehrlosen  an.  Indem  liessent 
d'Feind  noch  einen  grossem  Donderschlag  und  Hagel  uf  sie 
hingahn;  also  dass  sie  vermeintent,  d*Eidgnossen  sölltint  zer- 
schossen und  zerstäubt  syn,  dann  kein  Theil  den  andern  vor'm 
Bauch  des  grossen  Schiessens  gesehen  mocht' 

Von  diesem  zweiten  Schuss  oder  wohl  richtiger  dieser 
Salve  lässt  er  auch  den  Hauptmann  WoUeb  fallen  und  dann 
das  Handgemeng  eintreten.  Das  Wort  Kart  erklaren  Anshelms 
Herausgeber  mit  Karthaune;  aber  abgesehen  davon,  dass  es 
nach  der  damaligen  Beschaffenheit  der  Strassen  und  Wege 
kaum  möglich  war,  eine  Viertels-,  geschweige  eine  ganze 
Karthaune  (48Pninder- Kanone)  auf  die  Letze  zu  bringen,  so 
hätte  der  Bauch  eines  einzigen  Kanonenschusses  auch  nicht  das 
ganze  feindliche  Heer  verhüllt.  Sollte  es  vielleicht  heissen 
Karch,  und  wenn  diess,  was  uns  unbekannt,  wirkUcfa  ein  altes 
Wort  ist,  wäre  es  nicht  gleichbedeutend  mit  Lage,  D^charge? 
Karchbüchsen  nämlich  nannte  man  solche,  bei  denen  etliche 
Läufe  neben  einander  lagen,  auch  Orgelgeschütz  genannt,  eine 
Spielerei,  welche  sich  in  den  ersten  Zeiten  einer  verbesserten 
Artillerie  verloren  hat.    Bei  diesem  Anlass  erinnern  wir,  dass 
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häufig  die  Chroniken  von  Geschäü 

Anderes,  als  Feuergewehr  im  A]lgen 

Wenn  aber  Tsehudi  ausdrüeklic 

und  Tarrisbüchsen  erwähnt,  welch 

Spitz  seiner  Ordnung  Verstössen  hi 

gäbe  zuversichtlich  einer  wesentt 

dem  ganzen  Verlauf  und  deiti  Ausg 

sen«,  befand  sich  bei  dem  königlicher 

Geschütz,  als  die  von  den  Eidgei 

folglich   weder  Schlangen   noch  I 

achiessen  4^-^fündige  Kugeln,  ind< 

ten,  die  Röhre  der  eroberten  Ges 

wogen,  was  V/2  bis  2  Pfund  Eisen 

Hätten  uns  nun  seine  Schlangen  : 

80  wurden  Tschudi's  Tarrisbäehsei 

keit  erregen ;  denn  allerdings  schliei 

der  Rohre  nicht  aus,   dass  jene  e 

büchsen  waren.    Der  aus  der  böhi 

Name  soll  darauf  hindeuten,  dass  ai 

zugespitzte  Pfahle  geschossen  wur 

noch  später  die  aus  ähnlichen  Pfäl] 

genannten  spanischen  Reiter.     Da 

war  aber  wahrscheinlich  längst  vo 

I  gekommen  und  durch  Hagel  erset 

f  kleinen  Kugehi  und  Bruchstücken 

setzt  nun,  es  seien  wirklich  solche  *] 

liehen  Fronte  aufgefahren  gewesei 

Scfaluss  leiten,  dass  das  Geschütz 

und  den  Eidgenossen  entgegengefu 

eine  feindliche  Schlacbthaufe  nicht 

von  der  Letze  her  ihnen  entgegeng^ 

I  k^igliche  Heer  bei  seinem  Angriff 

hätte,  um  sich  zunächst  mit  der  B( 

buiden.    Diesen  Punkt  aufzuklären 

L  beantworten,  ob  schon  während  d< 

l  sehe  linke  Flügel  von  Fellengatter  \ 
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dürfte  kaum  möglich  sein,  indem  die  Angaben  der  Zeitgenossen 
zum  Theil  sich  widersprechen,  zum  Theil  desshalb  verworren 
sind,  weil  die  Einen  unter  dem  Namen  Letze  die  wirklichen 
Schanzen,  die  Andern  hingegen  das  Ganze  der  feindlichen 
Stellung  begreifen.  So  BuUinger,  da  er  schreibt:  «Sobald 
Heini  WoUeb  wider  zum  Gwalthuffen  kam,  da  trungen  sy 
mit  einandem  durch  die  Letze ;  die  das  erwehren  sollten,  wa- 
ren erschlagen/  Hier  ist  unter  der  Letze  der  Verhau  ver- 
standen. Sprecher  geht  noch  weiter,  indem  er  erzählt:  „Die 
Schanzen  und  gemachte  Bollwerk  seind  ohne  Arbeit  bemäch- 
tiget und  eingenommen  worden.  Allda  die  übrigen  Kaiseri- 
schen, so  in  zwei  Schlachtordnungen  gestanden  . .  sigloss  ge- 
schlagen wurden.'  Dagegen  schreiben  die  Luzemer  Haupt- 
leute : 

«Da  sind  wir  erst  in  das  gross  Läger  geruckt  und  zween 
gross  Hufen  gefunden,  die  hant  uns  ein  grossen  Widerstand 
than  bis  uff  zwo  Stund,  und  hat  uns  Gott  der  Allmächtig  ge- 
hulfen,  dass  sie  auch  die  Flucht  genommen  hant,  und  haben 
wir  sie  uss  der  Letzi  gejagt  an  ein  Wasser  heisset  Hl,  und 
hant  ihnen  bis  uff  3000.  getödt,  erstochen  und  ertränkt  und 
haben  darzu  ihnen  dry  Fähndli  gewunnen  und  liegen  jetzt 
hinter  der  Letzi  im  Allgäu  uff  der  Finden  Land.' 

Auch  Pirkheimcr  gibt  uns  den  gewünschten  Aufschluss 
nicht;  dagegen  vereinigt  sich  seine  den  gebildeten  Kric^^er 
verrathende  Darstellung  mit  der  schon  mitgetheilten  aus  der 
anonymen  Beschreibung  des  Schwabenkrieges,  um  den  im  Ein- 
gang unserer  Arbeit  aufgestellten  Satz  zu  bestätigen,  dass  die 
Fechtart  der  Landsknechte  zu  Fronsperger's  Zeiten,  wie  uns 
dieselbe  sein  Kriegsbuch  aufbewahrt  hat,  schon  zur  Zeit  des 
Schwabenkrieges  in  Uebung  war.    Pirkheimcr  fährt  also  fort : 

yEs  entstand  also  eine  gewaltige  Schlacht;  von  beiden 
Seiten  wurde  hartnäckig  gefochten  und  viel  Blut  vergossen; 
alles  wiederhallte  von  dem  Donner  der  Geschütze,  dem  Ge- 
schrei (des  Volkes)  und  dem  Getöse  der  Trommeln.  Unter 
den  Schweizern  war  ein  äusserst  kühner  und  kriegserfahrener 
Mann,  Namens  Heinrich  Woileben.    Dieser  besann  sich  nichts 
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sein  Haupt  dem  Vaterland  za  weihen.  Er  erj^riff  eine  längere 
Streitaxt  oder  sogenannte  Halbarte ,  schob  sie  quer  unter  die 
feindlhjien  Speere,  druckte  diese  in  die  Höhe  und  hielt,  die 
Feinde  am  Gebrauch  der  Speere  verhindernd,  so  lange  damit 
an,  bis  er  von  vielen  Wunden  durchbohrt  die  Kräfte  verlor 
und  sterbend  zur  Erde  sank.  Dort  vnirde  also  die  Schlacht- 
ordnung der  Kaiserlichen  am  stärksten  erschüttert.  Die  Reiter 
inzwischen  sahen  ruhig  der  Schlacht  zu,  nicht  bloss  weil  sie 
die  Befehle  ihres  Anf&hrers  befolgten,  sondern  weil  man  die 
ganze  Grosse  der  Gefahr  einsah,  den  Abhang  zu  ersteigen  und 
an  einer  so  ungunstigen  Stelle  zu  fechten.''  (Folgt  nun  die 
Geschichte  eines  Reiters,  der  sich  vorwagte  und  von  seinem 
Knechte  gerettet  wurde.)  „  Inzwischen  dauerte  die  Schlacht 
fort;  man  focht  mit  äusserster  Anstrengung,  und  die  Kaiser- 
lichen vdchen  nicht,  bis  Alle,  welche  in  erster  Linie  fochten, 
gefallen  waren.  Als  dann  die  Uebrigen  entdeckten,  dass  sie 
nicht  nur  in  der  Fronte  gedrängt,  sondern  allmälig  auch  auf 
den  Flaoken  umringt  wurden,  so  zogen  sie  sich  nothgedrungen 
ein  wenig  zurück.  Wie  die  Schweizer  diess  wahrnahmen, 
wurde  ihr  Angriff  heftiger  (acrius  signa  intulerunt).  Diesen 
St088  hielten  die  Kaiserlichen  nicht  länger  aus  und  wandten 
eich  zur  Flucht,  wiewohl  dabei  nicht  die  Vordem,  sondern 
die  Hintern  den  Anfang  machten.  So  flohen  sie  geradewegs 
dem  Flusse  zu,  warfen  sich  blindlings  in  denselben  und  wur- 
den vom  Strudel  fortgerissen  und  ersäuft,  so  dass  nicht  we- 
niger von  der  Gewalt  des  Wassers  aufgerieben,  als  in  der 
Schlacht  selbst  getödtet  wurden.  Kaum  sahen  diess  die  Schwei- 
zer, so  ruckten  sie  bergabwärts  und  liessen  die  Vordem  in 
geöffneten  Reihen  die  Fliehenden  verfolgen;  ihr  Haupttheil 
folgte  in  geschlossener  Ordnung.  Als  die  Reiter  diess  bemerk- 
ten, sahen  sie  sich  ebenfalls  zur  Flucht  genöthigt;  sie  gingen 
darch  den  Fluss  und  schlössen  sich  dem  übrigen  Haufen  an. 
Aber  die  Verfolgenden  nicht  zufrieden,  die  Feinde  über  den 
Fluss  entfliehen  zu  sehen,  schidcten  sich  an,  mit  verschlun- 
genen Armen,  um  der  Gewalt  des  Wassers  nicht  zu  unter- 
liegen, ihrerseits  den  Fluss  zu  durchschreiten,  und  schon  hatten 
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Einige  das  jenseitige  Ufer  erreicht,  als  auf  Befehl  der  Fuhrer 
die  Stimme  des  Herolds  sie  zurückrief.  Sie  besorgten  näm- 
lich, von  der  Reiterei  umringt  zu  werden.  Alsogleieh  dem 
Befehl  gehorchend,  vertrauen  sie  sich  wieder  dem  Strudel  an 
und  kehren  wohlbehalten  zu  den  Ihrigen  zurück.  Die  Reiter 
sahen  es  und  zogen  in  Stille  gegen  Feldkirch  ab.  Das  war 
der  Ausgang  eines  so  unbesonnenen  Unternehmens.  Die  Zahl 
der  Vermissten  konnte  übrigens  nicht  berechnet  werden,  weil 
nicht  weniger  im  Flusse  ertrunken,  als  in  der  Schlacht  ge- 
fallen sind.' 

In  dieser  werthvoUen  Schilderung  mögen  einzig  die  Um- 
s trade  von  WoUeb's  Tod  irrig  sein  und  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  einem  andern  tapfem  Kriegsmann  beruhen.  Denn 
diejenigen  Schweizerchroniken,  welche  sie  ebenfUls  in  dieser 
Weise  miltheilen,  mögen  wohl  alle  später  sein  und  Pirkheimeni 
nachgeschrieben  haben ,  so  z.  B.  Sprecher ,  welcher  an  einer 
andern  Stelle  sich  auf  Pirkheimer's  Werk  ausdrücklich  beruft. 
Alle  schweizerischen  Zeitgenossen  des  Schwabenkriegea  lassen 
WoUeb  von  einem  Schusse  fallen.  Vorzüglich  schön  und  ganz 
nach  dem  Wesen  eines  ächten  Fddherrn  sind  seine  letzten 
Augenblicke  von  Anshelm  überliefert: 

»Da  ward  der  trostlich  Hauptmann  WoUeb,  als  er  ufrecbt 
die  Ordnung  wollt  behalten,  tödtlich  geschossen;  hiess  sich 
abweg  legen  und  ermahnt  d'Eidgnossen  streng,  sie  soHtint 
trostlich  ohn  sin  Achtung  furfahren,  die  Sach  wäre  gewonnen. 
Wünscht  ihnen  Glück  und  gnadet,  und  verschied  hiemit  nit 
ohn  Lob  noch  Leid  der  ganzen  Eidgnossschaft,  deren  er  oft  als 
ein  unrüwiger  frecher  Kriegsmann  Lob  und  Leid  hatf  zugfugt' 

Auch  Lenz  sagt  in  seinem  Gedichte  ganz  einfach : 
Heini  Wolleben,  der  kun  tegenn 
Ward  erschossen  in  der  Zyt 
An  diesem  löblichen  eerlich  stryt. 

Wie  es  scheint  aus  handschriftlichen  Quellen,  gibt  Kaiser 
einige  die  bisherigen  Darstellungen  der  Schlacht  ergänzende 
Züge.  Heinrich  WoUeb  und  Ulrich  von  Sax  haben  im  ersten 
Glied  des  Schlachthaufens  gestanden;  Letzterer  sei  aber  in's 
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dritte  versetBt  worden.  Ebenso  schreibt  Zell  weger :  ^  WoUebs 
Verlast  zu  ersetzen,  eilte  der  tapfere  Freiherr  von  Sax  in  die 
vordersten  Reihen;  die  Soldaten  drängten  ihn  aber  zurück,  nm 
Rieht  in  ihm  abarmal  einen  geliebten  Hauptmann  zu  verlieren." 
Fecoer  vrärd  in  Raiser's  Quellen  der  Widerstand  der  Wall- 
gäuer  belobt,  welche  »sich  dermassen  hielten,  dass  die  Eid- 
genossen selber  gestanden,  sie  hatten  in  alF  ihren  Kriegen,  so 
in  inmdert  Jahren  geschehen,  solchen  Widerstand  nie  gehabt. 
Da  waren  viel  alte,  ehrbare  Männer  mit  grauen  Haaren  und 
Barten,  die  stunden  als  die  Stöcke  und  wehrten  sich  trostlieh. 
Es  wollte  ihnen  aber  nicht  gelingen  und  sie  konnten  nicht  ob- 
negen.'  Wie  sich  die  Schlacht  ungünstig  angelassen  habe, 
seien  die  Knechte  aus  dem  Etschland  über  den  Saminabach 
rinem  Tannenwald  hinter  Frastenz  zugeflohen.  Die  Besatzung 
von  Feklkirch  hätte  einen  Ausfiül  untemehmen  und  den  Eid- 
genossen kl  den  Rücken  fallen  können,  »wenn  sie  frischer 
gewesen  wäre.* 

Fassen  wir  nun  die  verschiedenen  Darstellungen  der  zweiten 
Sddacht  zusammen,  so  geben  sie  uns  ungefähr  folgendes  Bild: 

Nach  der  Vereinigung  des  eidgenössischen  6ew%lthanfens 
fibemahm  Heini  Wolleb,  d^  Sieger  vom  Berge,  thatsächlich 
den  Oberbefehl  und  liess,  nachdem  der  Verhau  zurückgelegt 
wir,  in  der  Gegend  von  Fellen^tter  aufmarschiren.  Es  wurde 
nun,  v^is  BulHnger  ausdrücklich  bemerkt,  abermals  gebetet, 
eine  Handlung,  welche  neben  dem  geistlichen  Zweck  auch  den 
nuHtärisehen  begreifen  konnte,  das  Volk  sich  sammeln  zu  lassen 
ond  so  lange  in  Ruhe  zu  erhalten,  bis  die  Führer  sich  umge- 
sehen und  ungestört  ihre  Entschlüsse  gefasst  hatten.  Dem 
Sohlachtliaafen  gewährten  die  wellenförmigen  Vertiefungen  des 
Geländes  zum  Theile  eine  verdeckte  Stellung,  welche  sie  be- 
Maders  gegen  das  Feuer  der  Letze  sicherte,  von  woher  sie 
während  ihres  Aufinarsches  beschossen  wurden.  Der  Angriff 
snf  die  Letze  musste  verschoben  bleiben,  weil  man  der  feind- 
liehen Hauptmacht  die  Flanke  blossgestellt  hätte  und  weil  der 
Feind  oknehin  sdbst  im  Begriffe  stand  anzugreifen.  Wirklich 
Araag  derselbe  gegen  die  Anhöhen  von  Fellengatter  an;  seine 
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SchützeB  des  einen  Flügels  liefen  auf  und  gaben  ihre  Salve 
ab.  Schon  wollten  die  Schweizer  den  Rauch  benutzen,  um 
auf  den  Feind  loszustürmen,  als  der  i^kriegsberichte'  Feldherr 
sie  erinnerte,  dass  noch  die  Salve  des  andern  Flügels  abzu- 
warten sei.  Diese  erfolgte  und  unverzüglich  schritten  die  Eid- 
genossen zum  Angriff.  In  eben  diesem  Augenblicke  fiel  WoU 
leb.  In  geschlossener  Ordnung  stürmten  die  Schweizer  berg- 
abwärts; sie  hatten  den  Vortheil  des  Bodens.  Der  Feind  wich 
fechtend  bis  ins  Thal.  Schon  hatte  er  vide  Leute  verloren, 
als  sein  linker  Flügel  sich  abtrennte  und  über  den  Saminabaeh 
endloh.  Dadurch  wurde  den  Eidgenossen  Gelegenheit  ver- 
schafft, sich  zur  Rechten  auszudehnen  und  den  Feind  an  die 

111  zu  drucken.  Einige  Reisige,  wdche  wider  Befehl  auf  dieses 
fiir  sie  ungünstige  Gelände  vorgegangen  waren,  zogen  nun 
durch  den  Fluss  zurück.  Durch  diesen  Anblick,  sowie  durch 
die  Ueberflügelung  erschreckt,  begann  der  hintere  Th^l  der 
feindlichen  Ordnung  sich  aufzulösen,  und  einige  Unsicherheit 
zeigte  sich  auch  in  den  vordem  Reihen.  Jetzt  öffnete  sich  die 
Ordnung  der  Eidgenossen,  und  aus  dem  Innern  des  Haufens 
brach  mit  wildem  Geschrei  „throuwend*  das  jung  und  arm 
Volk  mit  den  Schlagwehren  hervor  und  vollendete  den  Sieg 
mit  einer  furchtbaren  Schlachterei.  In  unordentlicher  Flucht 
trachteten  die  Feinde  über  und  durch  den  Fluss  zu  entixnnen, 
stiessen  sich  aber  vom  Steg  hinunter,  wofern  er  nicht  brach, 
oder  drängten  sich  von  den  Führten  ab,  so  dass  Viele  ertran- 
ken. Mittlerweile  stürzte  ein  Theil  der  Eidgenossen  auch  der 
Letze  zu,  deren  Besatzung  nach  Feldkirch  zu  entweichen  suchte; 
allein  diese  Flüchtigen  kamen  nach  Sprecher's  Angabe  ,^den 
Pündtnem  in  die  Hände  und  wurden  also  hinnen  und  vomen 
übel  getruckt'. 

Was  Pirkheimer  von  dem  Beginnen  einiger  Schweizer  er» 
zählt,  die  Flüchtlinge  durch  die  111  nach  dem  jenseitigen  Ufer 
zu  verfolgen,  welches  aber  durch  die  Hauptleute  im  Hinblick 
auf  die  in  geordneter  Stellung  verharrende  feindliche  Reiterei 
abgestellt  worden  sei,  verdient  alle  Rficksicht;  denn  aus  Schil* 
ling's  und  EtterUn's  Chr<miken  erhellt  wenigstens  so  viel,  dass 
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mao  jene  Reiter  ruhig  abziehen  Hess.  ^Da  was  wol  noch/ 
schreiben  sie,  «^ennend  dem  Wasser  ein  reisiger  Zug,  der  vast 
zü  den  Eidgenossen  schoss,  sy  wölkend  ir  aber  nit  warten.' 
Diese  Reiter  und  ihr  Anftihrer,  welchen  alles  Lob  gebührt, 
traf  begreiflicher  Weise  der  Tadel  der  Menge.  Eine  solche 
Stimme  hat  Kaiser  in  sein  reichhaltiges  Werk  aufgenommen: 
^Da  hat  Nigg  von  Brandis  neben  der  Brücke  jenseits  der  Hl 
auf  einer  Wiese  mit  seinen  Reisigen  gehalten,  zugesehen,  auch 
etwas  aus  Büchsen  geschossen,  und  die  frommen  ehrlichen 
Leute  lassen  erschlagen,  ertrinken  und  zu  Grunde  gehen,  als 
dann  die  grossen  Hansen  thun,  die  vil  Krieg  brauchen  und 
wenn  es  an  ein  Treffen  geht,  sich  an  einen  Ort  weit  hinten 
stellen  und  sich  davon  machen.' 

Nigg  von  Brandis  ist  derjenige  Edle,  welcher  wenige  Wo- 
chen zuvor  dem  tapfem  Glamer  Wala  das  Leben  rettete,  ja 
ihm  iur  sein  Wohlverhalten  Brief  und  Siegel  ausstellte  und 
ihn  ohne  Entgel  tniss  entliess.  Wenn  nun  über  solche  Manner 
eine  solche  Sprache  geführt  wurde,  so  ist  sich  nicht  zu  ver- 
wundem, dass  der  Adel  den  Bauern  misstraute.  Gegründeter 
scheint  uns  der  Vorwurf,  welcher  der  Besatzung  von  Feld- 
kirch ihres  unthätigen  Zuschauens  wegen  gemacht  wird;  wahr- 
scheinlich aber  war  sie  zu  schwach,  um  gegen  die  1600  Bünd- 
ner etwas  zu  unternehmen,  und  dann  war  es  em  wirklicher 
Fehler,  dass  man  die  Besatzung  für  einen  solchen  Ausfall  nicht 
gleich  anfai^  g^örig  verstärkte. 

Zu  einer  Schlachtbeschreibung  gehört  auch  die  Angabe 
des  beidseitigen  Verlustes,  wobei  derjenige  des  Siegers  ein 
Mass  liefert  für  den  Widerstand  des  Besiegten.  Die  Zahl  der 
umgekonunenen  Feinde  geben  die  meisten  Schweizerchroniken 
taf  3000  Erschlagene  und  1300  Ertrunkene  an ,  so  dass  die 
900  Ertrunkenen  der  anonymen  Beschreibung  wohl  auf  einem 
Schreibfehler  beruhen  mögen,  noch  viel  eher  bei  Feer  der  auf 
900O  angegebene  Gesammtverlust  Die  Luzemer  Hauptleute 
schätzen  denselben  mit  Inbegriff  der  Ertrunkenen  auf  3000. 
Die  Zürcher,  welche  in  einem  ersten  (leider  nicht  mehr  vor- 
handenen) Schreiben  gemeldet  hatten^  sie  haben  ob  den  fOOO 
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erschlagen,  berichtigen  ihre  Angabe  mit  den  Worten:  »so  wir 
beide  veld  und  waldstatt  ergangen  haben,  finden  wir  ob  den 
2000/  Wenn  man  nun  in  den  feindlichen  Berichten  (bei  Kai- 
ser) liest,  dass  nächst  einem  Steg  über  ein  Wasser,  muthmass- 
lich  dem  Gdvisersteg  über  die  III,  allein  800,  nach  andern  Aus- 
sagen 1100  umgekommen  oder  ertrunken  seien,  dass  in  der 
Schlacht  überhaupt  aus  dem  Wallgau  allein  500  Mann  um- 
kamen, so  darf  die  Angabe  der  Hauptleute  so  ziemlich  als  der 
Wahrheit  gemäss  angenommen  werden.  Wenige  neuere  Schlach- 
ten mögen  auf  einem  so  beschränkten  Baume  solch'  ein  Lei- 
chenfeld enthalten,  und  setzen  wir  die  Zahl  der  Ertrunkenen 
selbst  Pirkheiniers  Aeusserung  zuwider  auf  6—800  herab,  so 
bietet  dieser  Leichenfloss  auf  der  zwischen  den  Felsen  ein- 
geengten 111  am  Rechen  zu  Feldkirch  der  EinbUdui^kraft  ein 
grauenvolles  Bild  dar,  zumal  da  man  liest,  dass  ein  Theil  der 
Leichen  bei  Testers  aus  dem  Wasser  gezogen  wurde,  dass  man 
also  genöthigt  war,  den  Rechen  theilweise  zu  öffnen  und  jene 
Leichen  durch  die  Käpfe  hinabzulassen. 

Dagegen  »einliff'  todte  Eidgenossen,  welche  Zahl  nur  Feer, 
aber  auch  bloss  um  einen  zwölften,  vermehrt.  Von  diesen  Ge- 
bliebenen finden  wir  neben  WoUeb  genannt:  in  Feer's  Chronik 
den  Landweibel  von  SchM^z,  Hans  Küri  (Konrad  N.?);  in 
Stadlin's  Chronik  Hans  Bochsler  von  Zug  aus  der  Stadt;  in 
Businger's  Unterwaidner  Geschichte  Uli  Gerig  von  Ahnacht 
und  Thomas  Wirz  von  ob  dem  Wald.  Es  ist  aber  bereits  an- 
gedeutet worden,  dass,  um  den  gegenseitigen  Verlust  in  den 
Schlachten  der  alten  Zeit  zu  würdigen,  in  die  Waagschaaie 
des  Siegers  auch  seine  Verwundeten  zu  legen  sind,  indess 
diese  bei  dem  Besiegten  zum  grössten  Theile  dem  Tode  ver- 
fielen. Die  Eidgenossen  sollen  nach  einer  schweizerischen 
Quelle  Kaisers  ,60  übel  wund  Geschlagene'  gehabt  haben. 
Genannt  fanden  vidr  nur  Hans  Feer,  Bürger  von  Luzem,  , ward 
übel  durch  ein  Schenkel  geschossen.''  Im  Schreiben  der  Lu- 
zerner Hauptleute  heisst  es  im  Allgemeinen:  »und  haben  (wir) 
einen  grossen  Schaden  emp&ngoi  an  verwundten  Leuten; 
doch  so  hant  wir  von  Luzem  keinen  Mann  verloren ,  doch  so 
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ist  Heini  WoHebeh  arokominen  and  der  Grossweibel  von 
Schwyz.  Gott  der  sy  ihnen  gnädig/  Wären  von  den  8—9000 
Eidgenossen  nur  60  Mann  schwer  verwundet  worden,  so  würde 
hier  schwerlich  von  einem  grossen  Schaden  an  verwundeten 
Leuten  gesprochen.  Nach  Nördlingen  schrieb  Georg  von  Em* 
mershofen,  es  seien  7—800  Eidgenossen  umgekommen,  ,,die 
noch  auf  der  Wahlstatt  liegen/  Bemerkenswerth  ist  auch, 
was  der  wackere  Schulmeister  Lenz  in  seinem  Gedichte  ganz 
im  Widerspruche  mit  den  andern  Schweizerchroniken  meldet, 
Einer  von  Glarus  habe  ihm  gesagt,  es  seien  bei  vierthalbhun- 
dert  Eidgenossen  gewesen. 

],die  tod  waren  zu  der  Stund 
Und  dartzu  viel  worden  wundt. 
Die  tolten  tet  man  begraben 
Ins  gewicht  (geweihete  Erde) 
Die  verwundten  fiir  man  heim, 
Die  Lantsknechfen  bliben  uff  der  statt. 
Weiss  nit,  ob  man's  begraben  hat.' 
Wie  lassen  sich  diese  Widersprüche  lösen?    Wir  neigen 
ons  zu  der  Ansicht  hin,  es  seien  nur  namhafte,  bekannte  Leute 
anfgezählt;  Alles  aber,  was  man  in  der  damaligen  Sprache  als 
«arm,  schlecht  Lüt''  oder  gar  als  „verloffen  Volk''  bezeichnete, 
onbeachtet  gelassen  worden,  oder  auch  es  sei  je  den  Gesellen 
einer  Herrschaft  oder  Gemeinde  überlassen  geblieben,  den 
Bericht  ihres  Verlustes  nach  Hause  zu  bringen. 

Die  Siegeszeidien  bestanden  in  den  mehrerwähnten  5  Ge- 
schützen. Sie  finden  sich  abgebildet  in  einer  alten  Chronik 
auf  der  StadtbibHothek  Zürich  (Msc.  B  65)  mit  folgender  An- 
gabe von  Gewicht  und  Mass: 

2  Strittbüchsen  von  Lindau,  jede  von  3  Zentner  und  7  Span- 
gen Länge.     Diese  sind  die  dem  Freiherrn  von  Sax 
geschenkten. 
Femer : 
1  Strittbüchse  von  3  Zentner  und  6  Spangen  Länge, 

1  V  9^9  9         ^  »  9 
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sodann  500  Haken.  Diese  Zahl  ist  sehr  klein  im  Verhiltniss 
Zü  derjenigen  der  ScMitzen  des  feindlichen  Heeres  und  seiner 
Erschlagenen.  Entweder  wurden  nicht  alle  erbeuteten  Haken, 
wie  es  sich  gebührte,  an  „ein  gemeine  But'  gelegt,  oder,  was 
uns  das  wahrscheinlichere  ist,  es  waren  bei  jenen  Schätzen 
sehr  viele  mit  blossen  Armbrusten.  Der  weitem  Beute  ist  schon 
gedacht  worden. 

Alter  Sitte  gemäss  verweilten  die  Sieger  drei  Tage  auf 
der  Wahlstatt,  »ob  jemand  käme  den  Sieg  zu  rächen.'  Diese 
Uebung  widerstreitet  so  sehr  dem  Grundsatze,  in  der  nach- 
drucklichen Verfolgung  des  geschlagenen  Femdes  die  Benutzung 
des  Sieges  zu  suchen,  dass  uns  dieselbe  als  ein  Zuges tändniss 
für  den  gemeinen  Mann,  eine  Erholung  oder  Erlustigung  nach 
strenger  Arbeit  erscheint,  welche  wohl  in  den  Augen  der  eige- 
nen Hauptleute  als  ein  nothwendiges  Uebel  angesehen  sein 
musste,  vielleicht  um  so  strenger  darauf  halten  zu  können, 
dass  in  der  Schlacht  selbst  Keiner  mit  Plündern  sich  versäume. 
Es  wurde  ein  Dankgebet  gehalten,  man  begrub  die  eigenen 
Todten,  zog  die  feindlichen  aas,  trug  die  Beute  zusammen  und 
vertheilte  sie.  Uebel  erging  es  während  solcher  drei  Festtage 
den  umliegenden  Ortschaften,  nach  welchen  die  Sieger  Aus- 
flüge machten.  Das  leidlichste  Loos,  das  sie  trefien  konnte, 
war  eine  vollständige  Ausraubung.  Diese  erfuhren  auch  die 
Ortschaften  jenseits  der  Ili.  Govis,  Satteins  u.  a.  m.  mussten 
all'  ihr  Rindvieh  und  ihre  Pferde  hergeben. 

Bei  diesem  Anlass  lässt  eine  Sage  den  Uli  Marisa  seinen 
Lohn  bekommen,  nicht  in  der  Art,  wie  früher  erzählt  worden, 
dass  er  den  eigenen  Kopf  in  seinem  Hute  auffing,  sondern  dass 
die  Eidgenossen  auf  dem  Steg  zu  66vis  einen  solchen  Haufen 
schwerer  Beutestücke  ihm  über  den  Hals  geworfen  haben,  dass 
er  darunter  erstickt  sei.  Denkt  man  sich  die  Rohheit  der  da- 
maligen Kriegsgesellen,  wie  sie  uns  von  Zeitgenossen  vielfach 
geschildert  wird,  so  entbehrt  diese  Sage  keineswegs  der  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Von  jener  Sitte,  den  Sieg  auf  der  Wahlstatt  zu  feiern  und 
darüber  die  Verfolgung  des  Feindes  zu  versäumen,   hat  sich 
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ein  letzter  Ueberrest  bis  auf  ntiseye  Zeit  binäb  in  einigen  Ar» 
meen  erhalten,  bis  man  endliob  zur  Ueberzeugong  gelangte, 
dass  Tedenm,  Parade,  Gratulationsvisiten  und  Bankette  besser 
nach  beendigtem  Feldzuge  and  in  des  Feindes  Hauptstadt,  als 
auf  dem  Schlachtfelde  in  einem  Augenblicke  stattfinden,  dessen 
Baiutzung  über  den  Ausgang  des  ganzen  Krieges  entsehei- 
d€M  kann. 

Es  erfolgte  darauf  die  zweite  Unterwerfung  des  Wallgaus 
mit  dem  bekannten,  jedenfalls  ergreifenden  Auftritte,  welcher 
in  einer  spätem  Zeit  vielfach  in  Liedern  und  Bildern  gefeiert 
worden  ist  als  ein  Zewgniss  für  den  frommen  Sinn  und  die 
Menschenfreuncffichkeit  unserer  Vater.  Wenn  n«i  die  einen 
Chroniken  erzählen,  wie  beim  Anblick  der  Weiber  und  Kinder 
der  erschlagenen  Feinde,  welche,  durch  einen  Priester  mit  der 
Monstranz  geführt,  des  ergrimmten  Siegers  Gna4e  anfleheten, 
»mennig  Eidgenossen  mit  inen  nss  Mitlyden  herzlich  \reintent,' 
und  dagegen  der  aufrichtigere  Anshelm  berichtet,  die  Eidge* 
nossen  haben  „unwirslich'  den  Priester  mit  dem  Sakrament 
tris  ungebohrlieh  Handelnden  „ze  Hand^  aufzustehen  geheissen, 
und  dann  aitf  gehaltenen  Rathschlag  jenen  Leuten  unter  ernster 
VorhaStong  alles  Vorhergegangenen  die  Begnadigung  zu  einer 
Braadbcfaatsung  angekündigt,  so  können  füglich  beide  Erschei«- 
nangen  neben  einander  Platz  finden.  Dass  die  Bitte  der  Un- 
^Maklicben  keine  übei4nssige  war,  ersi^t  man  aus  dem 
Schreiben- der  Zürcher  Hauptleute: 

^Aia  nun  wi^  das  Land  walige  widerumb  gewunnen  vnd 
ingnommen  vad  in  meinung  waren,  das  gantz  zu  verbrennen^ 
vnd  ze  sehloitzen,  begerten  die  armen  lüt  sy  zu  brandschatzen. 
Uif  sdliefa  ir  beger  auch  in  Beira<ihtCirig  diewil  vns  Gott  der 
«Ibneehdg  so^  vil  glucks  vnd  sig  verliehen  ist,  m^ht  vns  ab- 
gestriokt  vnd  entzogen  werden,  so  wir  mit  armen  lutea  nit 
erbernd  vnd  miciiden  betten,  also  durch  vil  derglich  vrsachen, 
och  zu  lob  Gkitt  dem  Herren,  damit  vnd  er  vns  wytere  vnd 
«er  gtdoks  v^licfaen  welle,  haben  wir  sy  vmb  8000  Gulden 
gebramdsobaüiet^  die  sy  vns  üff  Martini  vnd  Ostern  nechst- 
kommen  vsniehleii  sollen,  darviAb  sy  vns-  10  Man  in  unsren 
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Gwalt  geben  haben,  euch  mit  der  glüpt,  dz  sy  in  Wärung  des 
Kriegs  nit  wider  vns  syn  söllin/ 

In  Beziehung  auf  dieses  letztere  Bedingniss  fahren  die 
Waligauer  das  gerade  Gegentbeil  an.  Ihrer  Aussage  gegen 
den  König  zufolge  haben  sie  die  Brandschatzung  zugesagt, 
damit  die  Eidgenossen  und  Graubändner  „das  Land  was  inder» 
halb  Veitkirch  ligt  bis  an  Arienberg  und  an  Pathenna  (Patae) 
in  Jarsfrist  nit  prennen  noch  roben  sollen;  aber  wir  mögen  si 
wol  roben,  verpreniien,  erstechen  vnd  verderben  wie  und  wo 
wir  mugen.'  Wohl  ganz  richtig  bezeichnet  Zellweger  dieses 
letzte  Anhangsei  als  einen  blossen  rückhaltigen  Gedanken; 
dennoch  besagt  es  wenigstens  ausdrücklich,  dass  sie  ein  Ver» 
sprechen,  still  zu  sitzen,  nicht  geleistet  haben.  Von  dem  zür- 
cherischen Berichte  weicht  derjenige  der  Waligauer  auch  darin 
ab,  dass  sie  als  ersten  Zahlungstermin  Jakobi  statt  Martini  an- 
geben. Vielleicht  ist  der  Vertrag  nur  mündlich  und  mit  kur- 
zen Worten  abgemacht  worden. 

Diese  Brandschatzung,  welche  nach  unsern  jetzigen  Werth- 
Verhältnissen  eine  Summe  von  Fr.  140,000  vorstellen  mag,  wurde 
späterhin  auf  die  beim  Kampfe  betheiligten  Sieger  nach  der 
Kopfzahl  vertheilt  und  brachte  auf  den  Mann  36  Schillinge, 
woffir  man  damals  kaufen  konnte,  was  man  jetzt  mit  Fr.  15 — 16 
bezahlt.  Ueberdiess  erhielt  jedes  der  7  Orte  fl.  22V^.  Die 
Gesammtsunune,  welche  vertheilt  wurde,  stieg  nahe  an  fl.  90OO, 
weil  noch  andere  Brandschatzungen  dazu  geschlagen  wurden* 
Beinahe  wäre  im  folgenden  Jahre  wegeii  der  Anstände,  welche 
die  Zahlung  erlitt,  ein  neuer  Krieg  ausgebrochen.  Die  Be- 
troffenen glaubten  durch  den  Frieden  die  Brandschalzung  auf- 
gehoben, weil  Artikel  7  desselben  ausdrücklich  dieses  aus- 
spricht; aber  die  Eidgenossen  hatten  sich  durch  einen  Separat- 
vertrag deren  Bezahlung  verbürgen  lassen,  indem  jener  Ar- 
tikel nur  zu  Ehren  der  königl.  Majestät,  welche  übrigens  die 
Bezahlung  zugesichert  habe,  so  aufgesetzt  worden  sei. 

Inzwischen  war  auch  die  Letze  nach  Tschudi  yZerbroch^i 
und  geschlissen*,  nach  Anshelm  ^ zerrissen  und  verbrannt' 
worden.    Darauf,  am  vierten  Tage  nach  der  Schlacht,  zog  das 
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eidgenössische  Kriegsheer  wieder  auf  Schan.  Daselbst  wurde 
im  Rathe  ermehret,  dass  nebst  einer  Anzahl  Mannschaft  von 
Graubünden,  Appensell  und  Sargans  von  jedem  der  7  Orte 
100  Mann  vor  Guttenberg  bleiben  sollten.  Auf  Zog  brachte 
diess  die  Hälfte  seines  Fahnleins,  wesshalb  dessen  Hauptmann 
seinen  Willen  kund  gab,  ^nit  keinen  der  sinen'  zurückzulassen. 
Aach  die  Länder  wollten  nicht  länger  im  Felde  bleiben,  und 
diejenigen  100  Zürcher,  welche  ihr  Hauptmann  zum  Bleiben 
befehligte,  waren  ebenfalls  der  Meinung,  ,,mit  dem  Zeichen  wie- 
der heim  als  sy  ufgezogen  sind,  ze  kommen.^  Wolle  nun  die 
Obrigkeit  jenem  Abscheid  (wegen  der  100  Mann)  statt  thun, 
^80  mögen  Ir,'  schreibt  der  Hauptmann,  ,^ ander  hundert  us* 
nehmen  und  hinuff  fertigen.  Doch  was  üwers  willens,'*  fugt 
er  mildernd  hinzu,  „lassen  uns  wissen.'' 

In  unserer  Zeit  mag  es  befremden,  wie  bei  einer  solchen 
Wirthschaft  die  Früchte  selbst  so  glänzender  Siege,  als  des-^ 
jenigen  bei  Frastenz,  nicht  völlig  verloren  gingen,  ja  wie  es 
überhaupt  nur  möglich  war,  solche  Siege  zu  erfechten.  £s  ist 
aber  zu  berücksichtigen,  dass  bei  dem  Feinde  die  Unordnung 
wo  möglich  noch  grösser  war,  und  dass  er  uberdiess  weniger 
kriegserfahrene  Mannschaft  in  seinen  Reihen  zählte,  als  das 
eidgenössische  Heer.,  Bei  aller  Zuehtlosigkeit  in  des  Letztern 
Feldlagern  fanden  sich  dann  doch  am  Tage  der  Schlacht  diese 
rohen  Massen  durch  den  jedem  Einzelnen  neben  der  angebor* 
Den  Vaterlandsliebe  inwohnenden  gesunden  kriegerischen  Sinn 
zum  Gehorsam  angespornt,  welchen  das  vorleuchtende  Beispiel 
der  grossen  Zahl  erfahrner  Krieger  aufrecht  hielt,  be,i  denen 
dieser  militärische  Gehorsam  auf  die  in  Schlachten  erworbene 
Ueberzeugung  von  dessen  Nothwendigkeit  und  belohnenden 
Wirkungen  sich  gründete.  Nur  in  dieser  Weise  vermögen 
wir  uns  jene  staunenerregende  Ueberlegenheit  der  alten  Schwei- 
zer über  ihre  Feinde  auf  dem  Schlachtfelde  noch  in  jener  Zeit 
zu  erklären. 

Aehnliche  Gedanken  haben  auch  einen  neuen  österreichi- 
schen Schriftsteller,  Meynert,  geleitet,  indem  er  von  der  Schlacht 
von  Frastenz  folgenden  Umriss  gibt: 
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»Der  vjQt  Gulteiiberg  stehende  fiewalthaufen  der  Eidge* 
Bossen,  7000  Maim  utmk^  rüekte  in  das  WaUgau,  klomm  über 
die  Gebirge  und  umging  die  feste  SteUung  bei  Fraateaz  an 
der  lU.  Di96  königliehe  Corps  soll  zwar  14^000  Mann  gezählt 
haben;  aber  es  bestaiad  (äst  nur  aus  aufgebocenem  kriegsunkun- 
digem  Landvolk.  Deasbalb  setzte  es  sich  auch  gegen  die  wö- 
th^nd  eiastürmenden  Holvetier  wenig  zur  Wehre,  stäubte  aus- 
einander und  liesa  10  Kanonen  und  500  Feuerrohren  in  den 
HäiidQii  der  Feiade.* 

So  kurz  das  Eneigniss  mit  diesen  Worten  Meynert's  ab- 
gethan  ist  und  so  Tiorsehieden  auch  die  Bilder  sind,  welche  in 
diesem  Bahnien  ihren  PlAtz  ansprechen,  so  scheint  uns  als 
blosser  Umriss  diese  Darstellung  ziemlich  richtig.  Wir  haben 
zwar  oben  vernommen,  wie  WaUgauer  Berichte  die  Schuld 
der  Ifiederlage  von  dem  Landviolke  abwälzen.  Ja,  sie  fugen 
hinzu,  dass  aus  Gövia  selbst  die  Weiber  an  der  Schlacht  Theil 
genommen  haben,  indem  man,  wie  Merkle  in  seiner  Geschiebte 
des  Vorarlbergs  berichtet,  von  daher  ihr  Recht  abieitel,  ^das 
Rosenkranzgebet  in  der  Kirche  anfangen  zu  dürfen,  waa  sonst 
überall  von  den  Männern  geschieht.''  Jedenfalls  aber  darf  die 
Schlacht  bei  Frastenz  zu  denjenigen  gezählt  werden,  welche 
ein  Belege  liefern  zu  dem  bekannten  Spruche  eines  aiilitäri- 
sehen  Schriftstellers  des  alten  Roms,  dass  in  jeder  Schlacht  es 
nipht  ao  fifist  die  Zahl  und  die  rohe  Tqiferfceit,  als  vielmehr 
die  Kpnst  und  Ueb^ang  sind,  welche  zum  Siege  fuhren. 
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Aktenstücke  zur  Geschichte  des  sechszehnten 
bis  neunzehnten  Jahrhunderts. 


L 

Zwei  Gesandtschaftspeisen  eidgenössischer  Boten 
an  den  königlich  französischen  Hof. 


Vorbemerkung. 

Unter  den  handschriftlichen  Sammlungen  der  Btadtbihliothek  Zürich, 
welche  für  die  schweizerische  Geschichte  so  Vieles  enthalten,  bieten  nnter 
Anderm  auch  die  sogenannten  Wick*schen  CoUectaneen  manches  Bemerkens- 
werthe  dar. 

Hans  Jakob  Wick  Ton  Zürich,  geboren  1522,  Pfarrer  zu  W3rtikon,  zu 
Egg,  und  zuletzt  Chorherr  und  Archidiakon  am  Grossmünster  Zürich,  wo  er 
1688  starb,  legte  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  eine  historische 
Sammlang  an,  in  welcher  sich  eigene  Au&eiohnungen  und  Nachrichten,  Ab- 
schriften Ton  Aktenstücken  und  Briefen^  auch  yielerlei  Gedrucktes.  Flug- 
schriften und  Einzelnbltttter,  in  bunter  Reihe  vereinigt  finden ;  Dinge  von  frei- 
lich höchst  yerschiedenartigem  Werthe,  oft  nur  sogenannte  curiosa. 

Wir  entheben  dieser  Sammlung  nachfolgende  zwei  Reisetagebücher  schwei- 
zerischer Gesandter  an  den  königlich  französischen  Hof  aus  der  zweiten  H&lfte 
des  sechszehnten  Jahrhunderts. 

Das  erstere  betrifft  eine  Botschaft  der  vier  evangelischen  Städte  an  König 
Heinrich  IL  im  Jahr  1557  (Yulliemin,  Gesch.  der  Eidgenossen  Buch  3  Kap.  1). 
Der  Ver&saer  des  Tagebuches,  von  welchem  in  den  „Neusten  Sammlungen 
Termischter  Schriften''  Zürich  1757  HL  371  u.  ff.  ein  Auszug  erschien  (nach 
HaUer,  BibL  der  Schw.  Y.  Nr.  525,  von  Bürgermeister  Ott  bearbeitet),  ist  nicht 
genannt  Man  hat  wohl  nach  Ott  den  zürcherischen  Boten,  Stadtsöhreiber 
J.  Bacher,  als  Yerfiuser  bezeichnet  (Haller  a.  a.  O.,  wo  auch  Nr.  526  wirk- 
lieh die  gleiche  Schrift  bezeichnet,  und  Neue  Helyetia  1844  H.  S.  278).  Allein 
es  scheint  diess  irrig,  und  das  Tagebuch  wohl  eher  der  Feder  des  Sohaff- 
hanser- Boten,  Meister  Ludwig  Oechalin,  oder  eines  seinar  Begleiter  zu- 
zuschreiben. Denn  während  der  Boten  von  Zürich,  Bern  und  Basel  in  der 
Enählnng  gedacht  wird,  und  zwar  immer  in  der  dritten  Person  („der  Herr 
von  Zürich,  von  Bern,  von  Basel"),  tritt  derjenige  von  Schafihausen  ganz 
snrfiek,   wie  er  denn  auch  im  Anfange  nur  mit  dem  besoheidenen  nMeister" 
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betitelt  wird.  Aach  wtthlt  der  Verfasser,  der  nur  einmal  mit  »ich"  seiner 
selbst  erw&hnt,  die  Stadt  Diessenhofen  und  die  Aach  bei  Engen  zu  Yerglei- 
cbnngspunkten  mit  in  Frankreich  gesehenen  Dingen;  Beispiele,  die  ebenfalls 
eher  auf  einen  Sohaffhauser  hinweisen,  als  auf  einen  Boten  von  Zürich,  Bern 
oder  BaseL 

Das  zweite  Tagebuch  betrifil  die  Ißesandtschaft  der  Eidgenossen,  welche 
1676  zur  Beglückwünschung  König  Heinrichs  m.  nach  dessen  Thronbestei- 
gung nach  Paris  ging  (Vulliemin,  Gesch.  der  Eidgenossen  Buch  3  Kap.  2). 
Der  Verfasser  ist  der  Zürcher  Dootor  Georg  Keller,  welcher  dem  zürcherischen 
Gesandten,  Bürgermeister  J.  Kambli,  als  Dolmetsch  beigegeben  war.  Kellers 
Reisetagebuch  findet  sich  bei  Wick  in  lateinischer,  aber  auch  in  deutscher 
Sprache;  beide  Fassungen  sind  sozusagen  wörtlich  gleich  und  stehen  augen- 
scheinlich im  Verhältnisse  von  Text  und  Uebersetzung.  Unbedenklich  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  das  Lateinische  das  Original,  das  Deutsche  die  Ueber- 
setzung enthält  Denn  nicht  allein  ist  diess  das  natürlichere  Verhftltniss,  in- 
dem sich  weit  eher  Gründe  dafür  denken  lassen,  dass  ein  lateinisches  Original 
ins  Deutsche  übersetzt  wurde,  als  umgekehrt;  sondern  auch  dasAeussere  und 
Innere  der  beiden  Schriftstücke  führt  auf  diesen  Schluss.  Sie  sind  von  zwei 
verschiedenen  Hunden  geschrieben  (keine  davon  ist  Wick*s  eigene  Hand) ;  das 
Deutsehe  scheint  neuer;  der  ausfElhrllchero  Titel  und  die  öfter  etwas  weniger 
knappe  Fassung,  als  diejenige  im  lateinischen  Texte,  weisen  auf  das  n&mliche 
Verh&ltniss  hin.  Aus  diesem  Grunde  ziehen  wir  es  vor,  von  diesem  Reise- 
tagebuche hier  den  lateinischen  Text  zu  geben,  zumal  dasselbe  auf  diese 
Weise  auch'^den  omanischen  Lesern  des  Archives  zug&nglich  werden  dürfte, 
die  mit  dem 'alten  Deutsch  des  sechszehnten  Jahrhunderts  weniger  vertraut  sind. 


1. 

Belse  der  Gesandten  der  vier  evangelischen  Städte 

Zürich,  Bern,  Basel  und  Schaffhauaen  an 

König  Heinrich  11. 
Im  Jahr  1557. 

(Stadtbibl.  Zürich,  Mscrpt  F.  169.) 


Per  Ritt  In  Frankrycli  der  vier  Evangeliscüben  Stettes 
Zfirich»  Bern  9  Basel  and  SdiairkuM». 

Als  im  1557  jar  die  gleubigen  im  Tal  Agronia^)  (sunst  die 
Waldenser  genampt)  under  dem  Kung  Heynrich  jämerlicli  ver- 

t>  Angrogiia  Im  TWI  Lueeraa  bn  PigMrot. 
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folget^  um  des8  h.  waren  Christlichen  glaubens  willen,  hatc 
»yn  Herren  die  Eydgnmsen,  die  vier  Evangelischen  Stett, 
Zöricli,  Bern,  Basel  nnd  Schafflii»en,  mit  sampt  der  Evange- 
lisehen Forsten  Tütscher  Nation  bottscfaaft,  für  gnott  angesähen, 
zum  künig  von  Frankrych  ze  ryten  «nd  den  armen  gleuMgen 
friden  ze  schaffen.    Die  botten  warend: 

Von  Zürich  —  Herr  Joannes  Ascher  Stattscfaryber 

Von  Bern  —  Herr  Joannes  Wyss 

Von  Basel  --*  Herr  Jacob  Götz 

Von  Schaffhusen  —  M.  Ladwig  öchsli. 

Volget  wie  sy  von  Basel  verrieten,  auch  «In  tagreiss  uff 
die  ander,  wie  sy  allenthalben  empfangen,  und  was  erenbie- 
tang  innen  bewysen. 

§.  Uff  zinstag  den  1  brachmonat  sind  wir  der  Vier  Stetten, 
Zürich,  Bern,  Basel  und  Schaffhusen  gesanten  uss  Basel  uff 
SeptO  znogmtten,  ist  ein  dorff,  dry  myl  von  Basel,  dar- 
zwüschet  iiggen  Pfirt  und  AUkilch,  uff  die  Ungge  band ,  zwo 
Grafschafften,  sind  der  Fugg^ren  von  Augspurg,  und  sölichen 
ritt  band  wir  in  6  stunden  vollbracht«  An  diser  straass  ist 
ein  Frauwen  Closter,  heisst  Feldbach. 

§.  Item  am  Zinstag  noch  Exaudi  sind  wir  zuo  Sept  über* 
nacht  xin,  und  an  der  mittwuchen  frü  off  Mümpelgart^)  zuo 
verriAtea,  ist  4  myl  von  Sept,  darz wüschet  1yd  Bluomberg^) 
ein  Stettli  uff  die  Cngge  band,  ist  der  von  Bhynach,  und  ein 
StcAtli  uff  die  lingge  band,  zwo  myl  von  Sept,  heysst  Datten- 
riett^),  ist  der  Herren  von  Merspurg,  bald  darnach  ein  Stettli 
nff  die  recht  band,  heisst  Grawyler^),  gehört  Jmiker  Jacob 
von  Grrawyler  zuo.  sind  also  von  Sept  gen  Mumpelgart  in 
5  stunden  geritten,  fundend  Graff  Jörgen  6)  nütt  anbeimsch,  wur- 
dent  bericht,  wie  das  die  Fürsten,  und  ettlich  Stett,  sich  ver- 
embaret  habind  uff  den  27  tag  Meyen,  das  ire  sandbotten  in 
U  tagen,  ist  xin  der  donstag  nach  pfingsten,  zuo  Strasburg 

1)  Sepois,  D^.  du  Haat-Rhtn. 

2)  KontbiSliaLrd,  D^pt.  da  Doaba. 
S)  Plorimont,  D^t.  da  Haot-Rhln. 

4)  DeOe,  ebenda. 

5)  Onnd-VilUn,  ebend«.   6)  Onf  Georg  von  Wirtemberg-BUtanpelgord,  f  16W. 
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zuosammen  sollind  kommen,  und  verryten,  und  werde  Johannes 
Sturmios  von  Herzog  von  Wirtenberg  und  dem  pfalzgrafen 
hier  zuo  erbätten,  irr  Fürtrager  und  orator  sin.  Doch  so  were 
dess  Herzogen  von  Wirtenberg  meynung,  das  wir  am  hoff  irr 
zuokunfft  erwarteten,  und  das  sy  den  ersten  antrag  thetind. 
Söllichs  verhindert  uns,  das  wir  in  der  Herberig  zum  wysen 
crütz  biss  an  fritag  verharretend. 

Am  selben  tag  frü  sind  wir  verritten  von  Mumpelgart  gen 
CleronaO-  ist  ein  Stetfli,  vier  myl  von  Mumpelgart,  ist  Graff 
Jörgen  Iahen.  Alda  facht  die  Graffschafft  Burgund  an.  kartend 
yn  zum  löwen,  sind  5  stund  geritten.  Zwüschet  dem  selben 
Stettli  und  Mumpelgart  1yd  ein  Stettli,  uff  die  recht  band,  heysst 
Lila  2),  ist  der  Grafen  von  Ortenburg,  so  in  der  Stünnarch^) 
ihren  sitz  band. 

Noch  mittag  am  frytag  sind  wir  von  Clerona  vorritten, 
uff  Beoma  ^) ,  ist  2  myl  von  Clerona,  gehört  in  die  Graffschafft 
Burgund,  und  alda  übernacht  xin,  sind  5  stund  geritten.  Zwü- 
schet Clerona  und  Beoma  uff  die  lingg  band  1yd  ein  Schloss, 
heysst  Berun^)  ist  Musser  Berun  des  Landherren,  und  flusst 
ein  wasser  von  Mumpelgart,  heisst  die  Tub^)  für  die  fläcken 
all,  biss  gen  Bisanz^),  Schalun^),  biss  gen  Lyon  und  wyter, 
es  laufft  von  Assona  9)  in  die  Son  lO). 

§.  Am  Samstag  sind  wir  verritten  uff  Bisantz,  ist  5  myl 
von  Beoma,  die  sind  wir  in  5  stunden  geritten,  alda  sind  wir 
im  wirtzhus  zum  Hirzenhorn  belyben,  biss  an  pfingstmontag. 
Fru  sind  wir  uff  DolM^)  zuo  geritten,  ist  7  myl  von  Bisantz. 
Von  Beoma  bis  gen  Bisantz  ist  underwagen  nätt  nambafftigs, 
dann  uff  der  linggen  band  liggend  5  alte  zerstörte  Burgstfil, 

1)  Clenraly  D^pt.  du  Doubl. 

5)  Ule  rar  Douba,  ebenda. 

3)  Steiermark. 

4)  Beanmes-les-Damee ,  Ddpt.  du  Donba. 

6)  Brannee  am  I>oub»t  ebenda,  (f) 

6)  Le  Donba. 

7)  Beaan^n,  Ddpt.  dn  Donba. 

8)  Cbalon  anr  Saone,  Dtfpt.  Saone  et  Loire. 

9)  Anzonne,  Ddpt  Cdte  d*Or. 
10}  La  Saone. 

11)  D6Ie,  D^pt  du  Jnr». 
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einanderen  nach,  and  uff  der  rechten  band  ein  hübsch  lusthoss, 
ist  eines  edelmans. 

Item  zu  Bisantz  hat  man  uns  vom  Rhat  empfuigen,  und 
4  kanten  voll  Burgunder  wyn  und  2  mitt  hippocrass  geschenckt. 
Dise  Statt  ist  lang,  verglycht  sich  Basel,  an  zweyen  orthen 
wol  bewart,  aber  gegen  Mumpelgart  zuo  nutt  wol.  es  laufft 
die  Tub  um  die  Statt,  glycher  wyss  wie  die  Aaar  um  Bern, 
und  streckt  sich  ein  hoher  fels  wie  ein  rour  von  einem  theil 
dess  Wassers  biss  an  den  andern  theil  dess  wassers.  durch 
den  selben  lötigen  felsen  ist  ein  Landstrass  durhin  ghauwen, 
48  schrytt  lang,  uff  Bunterlin  t)  zuo,  sunst  ist  in  diser  Statt 
nätt  namhafftiga,  dan  ein  wunder  kostlich  huss,  hatt  Herr  Gran- 
wella^)  gebuwen.  Auch  sol  da  sin  das  sudorium  Christi,  das 
im  grab  befunden  ist.  Auch  soll  S.  Steffan  tritt  in  die  felsen 
tretten  han,  si  credere  fas  est.  Es  sind  ouch  vil  Thumherren, 
pfUFen  und  Manchen  in  der  Statt.  Man  sieht  ettiich  Antiqui- 
taeten  der  abgötteren. 

Uff  den  pfingstabent  hatt  uns  der  Herr  Schatteroi  He  3)  in 
dess  Granwellen  seligen  huss,  der  sin  tochterman  ist,  gefurt, 
ans  alle  buw  lassen  sähen,  mitt  lustigen  garten,  und  mer  dan 
so  100  hirtzenhörner,  die  durch  das  gantz  huss  yngerouret  sind, 
sampt  ettlichen  Dammhömeren,  die  26.  25.  24.  23.  22.  20.  19. 
18.  end  gehept  band.  Alda  sieht  man  die  wand  in  den  Sälen 
mit  hupschen  stucken  behenckt,  Item  Bettstatten  mit  Carmesin, 
Sammat  und  Scharlat  bedeckt  und  umhenkt.  Dises  Herren 
Schwiger,  hatt  uns  den  wyn,  in  zweyen  silbernen  Flaschen 
geschenkt,  und  insonders  band  wir  in  dem  selbigen  huss  ein 
hirtzenhom  gesähen,  das  hatt  5  Stangen,  demnach  ettiich  hömer 
an  denen  die  end  imder  sich  gend. 

Am  Pfingstmontag  sind  wir  von  Bisantz  um  halbe  fanffe 
vor  mittag  geritten  in  ein  dorff  1yd  uff  halbem  weg  gegen  Doli, 
heysst  Ränschon  ^),  da  band  wir  zimmis  gössen.   By  genampteni 

1)  Ponterlier,  D^pt.  du  Doab«. 

S)  Nieol.  Ptrrenot,  Herr  Ton  OruiTelU,  Kmncler  Kaiser  Kerla  V.,  Vater  dee  berAhmten 
Kardinale  Ton  Oranvella,  f  1560  au  Aagebnrg. 
S)? 
4)  Kaaeenay  am  Donbs ,  Ddpt.  du  Doubs. 
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dorff  über,  ennet  dem  wasser  Tub,  lyd  ein  ScUoea  und  ein 
dorff  uff  die  lingg  band,  heysst  Schatte  de  Rein  t). 

Demnach  lyd  ein  Stettli,  ein  myl  von  Doli,  uff  die  lingg 
band,  und  ein  zerstört  Schloss,  heysst  Roschefort^),  oder  Star- 
chenvels.  sind  also  den  selUgen  tag  um  dry  ur  gen  Dott  kom* 
men  noch  mittag,  und  in  das  wirtzhuss  zuo  der  Buigundischeu 
krön  ynkert  und  übemacht  alda  hüben,  hatt  uns  der  Rbat 
6  kanten  mit  wyn  geschenckt.  Nota.  Doli  ist  gar  nach  in  der 
grosse  wie  Solothum,  hatt  an  einer  syten  guote  boHwerk  und 
einen  hohen  Tamm,  aber  gegen  dem  wasser  das  an  der  Statt 
hinlaufft  genant  Dub,  ist  sy  nütt  werlich,  hatt  ein  höhi,  da 
man  die  Statt  mit  dem  gschütz  erreichen  möcht,  und  stond  vil 
hüser  die  vor  jaren  verbrunnen  sind,  dachloss.  Tag  und  nacht 
band  sy  gross  Hut  und  wacht  gegen  Frankrych. 

§.  Am  zinstag  nach  dem  pfingsttag,  sind  wir  von  Doli 
verritten  uff  Assonen  zuo,  ist  die  erst  statt  dess  Heraogthums 
Burgund  in  Frankrych,  gegen  Dysion^)  z^o,  lyd  3  myl  von 
Doli,  die  sind  wir  in  3  stunden  geritten,  sind  aber  zu  Assonen 
nütt  abgstanden,  sonder  durchgeritten  in  ein  dorff,  3  myl  voa 
der  Statt,  heysst  Zangly  %  und  alda  zu  immis  gassen,  deitinaeh 
in  dry  stunden  gen  Dysion  geritten. 

Von  Doli  aber  biss  gen  Dysion  rechnet  man  9  wäbch  myl. 
sind  5  gut  Tütsch  myl.  Zwuschet  Asson  und  Dysion  lyd  ein 
schloss  uff  die  recht  band,  heisst  Schateon  Säers^),  und  üff 
die  lingg  band  euch  ein  schloss  und  ein  dorff,  heysst  Bluwo^, 
ist  dess  Herren  von  Bluwo. 

Asson  ist  in  der  grosse  wie  Schafihusen,  lyd  im  ebnem 
föld,  wie  Schietstatt,  also  das  man  sy  an  keinem  orth  über- 
höhen mag,  hatt  gegen  der  Graffschafft  Burgtuid  vil  slarker 
pastyen  und  Schanzkörb,  und  einen  thfifen  Wassergraben,  gegen 
Dysion  zuo  ein  schiffrych  wasser,  heysst  die  Son,  flösst  uff 


1)  Ch&teau  de  Raus  am  Doabs ,  ebend«. 

5)  Rochefort,  D^pt.  du  Jnra. 

3)  DUon,  D^pt.  Cöt«  d'Or. 

4)  (leiilif,  ebenda. 

6)  GhAteaa  de  Villen -les  Ponte,  ebenda. 

6)  Pluret,  aueh  Plnvaalt  genannt,  D^pt.  06t«  d'Or. 
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Lyon,  und  empfacbt  ob  der  Statt')  das  wasser  so  von  Mfim- 
pelgart  flüsst,  genant  Dub^  in  sich,  die  Son  aber  entspringt  im 
Rurgund.  Dise  Statt  Asson  hat  drü  thor,  und  jedes  thor  synen 
eigenen  Hauptman,  und  fart  man  morgens  und  abends  off  die 
wacht  -wie  in  einem  läger,  mit  einer  trummen,  wie  zuo  Doli. 

Ztto  Dysion  sind  wir  in  der  herberig  zum  Guldinen  krütz 
verharret,  biss  an  die  mittwuchen  um  12  urr,  und  den  selben 
tag  noch  gen  Sieson  2),  ist  3  Tötsch  myl  ungfaar  von  Dysion, 
geritten,  alda  übernacht  xin. 

Dysion  ist  die  Hauptstatt  in  dem  Herzogthuom  Burgund. 
ist  öttwas  in  der  zarg  (?)  gröser  dan  Zürich,  1yd  euch  im  ebnem 
fald,  mit  zimlichen  bastyen,  Bollwerk,  bewaret,  halt  kein  run- 
nend  wasser  um  die  Statt,  alleyn  ein  kleinen  bach  gegen  Frank- 
rych  ennet  hinuss  gegen  dem  Räbberg  da  sich  die  Eydgnossen 
vor  jaren  gelageret  hand,  hatt  böss  muren  und  ein  zimlich 
bergli  darvon  man  die  Stadt  wol  bschiessen  möcht,  hatt  oueh 
nütt  sonders  tüff  graben,  hatt  um  die  Statt  ein  grossen  Wyn- 
wachs,  ist  ein  ander  räbwerk,  dan  zuo  Blsantz.  Zu  Bisantz 
hatt  es  kurtz  raben,  eines  halben  maus  h^ch,  zu  Dysion  aber 
vil  langer  raben,  sind  durch  einandren  geflochten  in  kleine 
kurtze  stäbli.  In  dieser  Statt  ist  nütt  sonders,  dann  des  kü- 
nigs  palast. 

Vor  der  Stadt  uff  die  lingg  hand  gegen  Frankrych  zuo, 
ein  büchsenschutz  von  der  Statt,  1yd  ein  Carthuser  CloAler, 
darin  sind  23  priester  und  8  Noilbrüder  3).  Der  Crützgang  ist 
in  die  länge  142  schritt,  und  in  die  breyte  133  miner  schritt, 
thaot  550  schritt.  Im  Chor  sind  3  bgrebnussen,  sonder  die  zwo, 
mit  gar  kostlichen  wysen  und  schwarzen  marmelsteinen  ge- 
macht. Uff  der  ersten  bgrebnuss  1yd  Hertzog  Philipp,  der 
gestorben  ist  anno  1404^).  Uff  der  andern  bgrebnuss  1yd  Jo- 
hannes künig  in  Frankrych,  und  Burgund,  und  Bona  sin  eege- 
mahel,  nebet  einandren,  stond  zuo  iren  höuptern  vier  vergült 


1)  SoU  belnmi:  unterhalb  der  Stadt. 

i)  Sainte-Seine,  D^t.  Cdte  d*Or.    Heisst  unten:  Sinkoaln. 

3)  NoUbrfider  (Nollarden)i  bei  Krankenpflege  und  Begräbnissen  thitig. 

4)  Fbillpp  der  Kffhne,  Heraog  von  Burgund,  UrgroMvater  Karls  des  KUhnen,  f  1404. 
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kostlich  engeU  zuo  den  fiissen  vergalt  wolgeziert  löuwen,  der 
ist  gstorben  und  bigraben  als  man  zalt  1419  0-  Die  dritt  bgreb- 
nass  ist  hölzi,  nutt  köstlich  gemacht,  dhrin  1yd  Herzog  Phifippus 
der  ander,  der  gstorben  ist  anno  1472  2).  Herzog  Carli  sin  Sun 
hätte  sin  bgrebnuss  in  glicher  kostlikeyt,  wie  die  andern  ge- 
machet, so  hau  er  das  galt  verkrieget,  and  ist  zu  Nanse  er- 
schlagen, und  begraben.  Noch  under  diesem  Carthüser  Closter 
1yd  ein  priorat,  das  ist  ein  predger  closter,  darinn  sind  wir 
nütt  xin.  Ob  der  Statt  Dysion  1yd  ein  stätdi  in  zimlicher  grosse, 
Dalenc  3),  ein  schlangen  schütz  von  der  Statt.  Zuo  Dysion  ist 
das  Barlament  dess  Herzogthums,  aber  die  Statt  hatt  sonder 
privilegia. 

Uff  mittwuch  umm  die  2  Ur  sind  wir  zuo  Dysion  nssge- 
ritten,  und  um  4  ur  kommen  gen  Sincksain  ^),  in  das  wirtzhuss 
les  schanler^),  vulgo  zum  Spilbrätt.  Im  fläcken  1yd  ein  Schloss 
und  ein  Closter,  Benedictiner. 

Uff  doustag  frü  nach  pfingsten  sind  wir  um  vier  ur  uss- 
geritten  uff  S.  Marx  9?  ist  6  myl,  die  band  wir  in  6  stunden 
vollbracht,  ist  ein  Schloss  und  ein  Dorff,  allda  band  wir  zuo 
immis  gässen,  demnach  uff  Schatilion  an  der  Sena  ?)  verritten, 
ist  3  myl,  die  band  wir  in  dryen  stunden  vollendet.  Sena  aber 
ist  ein  klein  wasser.  Schatilion  aber  ist  ein  Statt,  Bern  in  der 
länge  und  gröse  glych.  Ist  aber  in  den  Burgundischen  krie- 
gen verbergt,  und  zum  theil  zerstört.  Item  zwüschen  Sink- 
saine  und  S.  Marx  liggend  zwen  fläcken,  sind  übel  zergangen, 
mitt  nammen  Schansche^)  und  Saxerive^),  vulgo  Steingrub. 
Schattilion  hatt  ein  mächtig  alt  schloss  in  der  Statt,   ist  oach 


1)  Johann  d«r  Gute,  König  Ton  Frankreich  und  Herxog  you  Burgund,  Vater  Heraog 
Philipps  des  Kühnen,  f  1364;  Bona  von  Böhmen,  Johanns  Gemahlin  und  Philippe  Matter, 
t  1S48.  —  Johann  der  Unerechroekene ,  Hersog  von  Bnrgund,  Sohn  Philippe  dee  KWImwi, 
t  1419.    Be  iBt  also  hier  entweder  eine  Verwechslung  oder  eine  LUcke  in  unserm  Reisebericht«, 

2)  Philipp  der  Gute,  Herzog  von  Burgund  und  Vater  Karls  des  Kühnen,  f  14OT. 
8)  Talent,  D^pt.  Cdte  d*Or. 

4)  S   Anmerk.  2  auf  pag.  187. 

5)  iMchiquier  (?). 

6)  St.  Marc,  D<Spt.  Cote  d'Or. 

7)  Ch&tillon  sur  Seine,  ebenda. 

8)  Chanceanz,  ebenda. 

9)  La-Perri^re,  ebenda.  (?) 
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in  den  Burgundischen  kriegen  zerstört  und  verbrent  worden. 
Diese  statt  lyd  noch  im  Herzogthum  Burgund,  ennet  der  Sena 
aber  facht  an,  gegen  Troy  <)  zuo,  das  rächt  und  alt  Frankrych, 
und  rannt  die  Sena  uff  Paryss  zuo.  Nota.  Ein  Brunnen  ent- 
springt uss  einem  Felsen,  grad  by  der  Statt,  trib  im  Ursprung 
ein  gladen  schiff,  ist  glych  dem  Ursprung  zu  Aach  im  Hegöuw« 

Uff  fritag  frü  nach  pfingsttag  sind  wir  zu  Sehalilian  uss 
dem  wirtzhuss  zum  Schwanen  verritten  uff  Mesilöwque^),  ist 
3  myl  von  SchaitUion,  sind  wir  in  3  stunden  geritten,  und  alda 
zu  imrais  gassen.  Noch  dem  imbias  sind  wir  von  Mesilö  uss 
dem  wirtzhuss  S.  Christoffel  verritten,  uff  Parsione  3),  ist  eis 
Statt,  sind  wir  durchgeritten,  und  kommen  gen  Alafrusehiere^) 
sind  6  myl,  sind  in  fünf  stunden  geritten,  und  alda  übemacht 
lin,  in  dem  wirtzhuss  zum  Landsknecht,  oder  zu  de^  Frai^zö« 
nsch^n  krOB.  hier  zwüschet  liggeiid  vil  schöner  flachen  usd 
schlössen  Couteraux^)  und  Besisaine^).  Alda  band  wir  ein 
frauwenbild  gesähen,  ist  by  50  jaren  alt,  ist  ei»  zWerg  nütt 
gar  3  werchsebuo  lang. 

Am  aambetag  nach  pfingslen  sind  wir  von  A  la  Fruschi^e 
verritten,  uff  Troy,  ist  4  myl,  die  sind  wir  in. 4  stundenTge- 
ritten,  und  in  das  wirtzhuss  zum  Fendrych  auportaasagnei?) 
ynkert,  und  den  seihigen  tag  alda  verharret,  dai^wüschet  lig^ 
gend  vil  seböner  fläken,  die  hie  nüt4  vergriffen.  » 

Troy  aber  ist  eine  herrliche  gfoase  Statt,  lyd  in  cum  eb« 
aem  väld,  darin  vil  und  mancherleyn  gwerb  sind,  ist  in  der 
grosse  als  zwey  Zürich,  hatt  guote  starche  boUwerk,  aber  em 
sItte  mur  umm  die  Statt,  die  muren  aber  sind  inwendig  mit 
einem  hoh^i  Tamm  erschütt,  hatt  ein  thüfen  Wassergraben, 
ringwyss  um  die  Statt,  und  laufft  das  Waaier  Sen»  an  zweyxin 
orthen  durch  die  Statt.     Alda  hatt  man  uns  zeiget  ettliebe 

])  Troies,  D^pt.  de  l'Aabe. 

t)  Xoaaxol'Bvlqaa  y  «leh  MaMy-sur-Selti«  ««naabt,  ebenda. 

9)  Bftr-mr-Seine,  tibtmätu 

4)  FoDchires ,  oder  —  den  angegebenen  Distanzen  naeh  wahraehelnlfcher  —  Baeherea, 


S)  Cofortaiiot,  ebenda. 

7)  aa  port-enseigne. 
Hiat.  ArehlTZIV. 
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bgrebnussen  der  Grafen  von  Schampanien ,  die  Bychtnm  balb 
vor  zyten  dem  künig  von  Frankrych  verglycht  sind  worden, 
und  nämlich  hand  wir  gsahen  Graf  Heynrichen  und  Graff  Die- 
bold  sin  Heyni  Son,  die  im  1S80  Jar  schon  verstorben  sind  <)• 
liggeo  uff  silbernen  sargen,  mit  vil  silbernen  engten,  und  sind 
sy  euch  gar  silberi,  in  der  grössi  wie  sy  gstaltet  sind  xin,  sind 
mer  dann  ein  Thone  gold  wart.  Auch  hand  wir  gsähen  vil 
kostlich  steinwerch  allenthalben  in  den  kilchen.  Dise  statt 
hatt  7000  huser,  ohn  die  Clöster  und  pfaffenhüser.  Es  sind  im 
jar  do  man  zait  1S23  mer  dan  GOO  huser  verbrnnnen,  aber  alle 
widerum  buwen  worden. 

Die  vorgelnelten  zwen  Grafen  hand  in  Frankrych  13  groser 
kilchen  und  13  Spital,  by  irem  laben,  mit  grosser  Dotation 
lassen  buwen,  und  die  all  in  S.  Steffans  eer  und  nammen.  Der 
Bischoff  EU  Troy  prediget  selbs  persönlich,  wird  als  luterisch 
verargwonet. 

§.  Am  Sontag  Trinitatis  siiid  wir  frü  von  Troy  uff  Tscha- 
lun  2)  zuo ,  uff  die  rächt  hand ,  und  Paryss  uff  die  lingg  hand 
lassen  liggen,  verritten,  in  ein  flaken  mitt  nammen  Syscheroba^), 
ist  7  wälsch  myl  von  Troy  und  alda  zimtns  gässen ,  die  sind 
wir  in  5  stunden  geritten.  Nach  dem  'ittimis  gen  Nali^),  ist 
4  wälsch  myl,  die  hand  wir  in  3  stunden  voUendet,  und  alda 
Übernacht  bliben,  und  die  Gräfin  von  Gryertz^)  alda  ftinden. 
Item  in  der  vorgemdten*  kilchen  zu  S.  Steffan  hand  wir  ein 
or^en  ghört,  die  hatt  man  uns  zu  eeren'  j^eschlagen,  darin  sind 
dlerleyn  Seytenspil,  Trammeten,  pnsunen,  Schweglen,  Flön- 
ten,  rüsspfifen,  Schalmyen.  Insonders  Stond  zwen  Engel  mit 
pusimen  uff  der  orglen,  ^lie  blasen,  thoond  die  Trummeten  von 
Irm  mul,  und  sezend  die  wiederum  an  das  mul,  und  kerend 
sy  vlngswyss  um,  'als  ob  sy  läbendig  syend.     Und  hatt  dise 


1)  Es  sind  wohl  Ormf  Heinrich  II.  (f  Z181)  ond  mIa  Urenkel  (Ehni-Sohn),  Or  af 
Theobald  V.,  rorletster  Qraf  yon  Champagne  (t  1S70),  hier  gonaint. 
8)  Chelom<4ar  Marne,  Dtfpt.  de  U  Marne. 
S)  (Ar)cie*sttr-Aabe,  D^pt.  de  l'Aube. 

4)  Midllyi  ebenda. 

5)  Magdalena  von  Miolans,  Gemahlin  des  letzten  Grafen  ron  Oreyera,  Michel,  f  1564  in 
Frankreich. 
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kilchen  62  Thuomherren ,  die  dem  papst  nütt  schuldig  noch 
pflichtig  sind,  die  sezt  der  künig  als  dik  einer  abgad.  und 
sind  all  pfaffen  darin  beschoren,  mit  köstlichen  kleideren  uss- 
gestrichen,  mit  sammatinen  schuoen,  es  band  ouch  ettlich  lang 
hart  Item  in  der  statt  am  markt  stad  ein  unglaublich  hoch 
veigult  erucifix,  mit  vil  ubergoiten  gözen,  xmden  und  oben 
geziert,  kostet  mer  dan  40000  krönen,  wie  man  uns  anzeigt 
batt    Umm  die.  statt  ist  ein  grosser  rabberg. 

Es  band  ouch  die  von  Troy  an  küngl.  Majestät  supplicirt, 
das  DMin  innen  das  worl  Gottes  predigen  wolle  lassen,  und 
das  mengklich  der  das  hören  wolle,  ungfecht  blieb,  band  aber 
noch  kein  antwurt  empfangen.  Nota,  zwey  Hoch  Grieht  in 
der  Statt 

ÄJsM>  sind  von  Dysion  biss  gen  Troy  16  guoter  Tutscher 
myl,  die  sind  wir  in  dry  tagen  geritten,  so  sind  von  Troy  bis 
gen  Tschalun  20  wälscher  myl,  sind  40  gut  TiUscb  myl,  die 
sind  wir  in  2  tagen  geritten,  all  tag  8  stund. 

Am  mentag  nach  Trinitatis  von  Malli  frü  geritten  in  einen 
flaken,  heysst  Alewei),  ist  4  wälscher  myl  von  Malli,  atda 
hand  wir  den  rossen  ein  futer  gäben,  und  ouch  gässen.  Nach 
dem  imbiss  uff  Tschalun  zuo  gerritten,  in  das  wirtzhuss  zuo 
der  grosen  Cronen  und  alda  ettlich  tag,  wie  volgen  wirt,  ver- 
zogen. 

Schalun  aber  ist  ein  grose  Statt,  verglycht  sich  in  die 
lenge  der  Statt  Basel,  ist  aber  breytter,  hatt  an  einer  syten^ 
als  man  von  Troy  ryt,  ein  schiffrych  wasser,  heysst  Lamarna^), 
flösst  von  Langeren  ^),  und  kunt  by  Paryss  in  die  Sena.  Das 
gemelt  wasser  Lamarna  theilt  sich  ob  der  Statt  Tschalun  in 
dry  tbeil.  Der  ein  theil  laufft  an  der  Statt  hin,  die  andern 
zwen  durch  die  Statt.  An  disein  wasser,  ein  Viertheil  einer 
myl  von  der  Statt,  sind  im  1544  jar  unser  Eydgnossen  und  dess 
kunigs  herläger  gelegen  ennet  dem  wasser ,  hand  das  wasser 
uff  die  recht  hand  gehept  und  des  keysers  kriegsvolk  ennet 


1)  Leory  le  Repos,  oder  Boii  de  Lava,  Ddpt.  de  la  Marne.  (?) 

9)  U  Marne. 

3)  Laogree,  Dtfpt.  de  la  Hauta-Marne. 
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dem  waafter  gelegen,  an  dem  euch  da  Graff  Wilhelm  vcMiFär- 
stenberg  gefangen  ist  wordeiib 

An  den  anderen  dry  syten  sind  diemuren  mit  breyten  tarn* 
meo  in  und  uss wendig  erschütt,   ak  hoch  schier  die  maren 
sind,  und  werdent  noeh  taglieh  erschutt,   ringswyss  heram. 
Dan  alle  tag  hatt  man  200,  300,  400^  biss  in  600  menschen,  jung 
und  alt,  mans  und  wybs  personto,  die  da  grabend  und  grnnd 
tragend,  und  gibt  man  einem  graber  jeden  tag  3  sols^  und  muss 
by  im  selbs  fissen;  den  grundtragem,  sind  sy  erwachsen,  von 
19  hutten  voll  ein  lienharti),  4  lieidiart  thuond  einen  sols;  also 
muss  ein  yeder  48  hutten  voll  um  ein  sols  tragen ,  ist  by  uns 
ein  hdber  bac.    treyt  einer  vil,  so  lonet  man  im  vil;  die  jungen 
aber,  die  noch  nütt  erwachsen  sind,  band  kleinere  hutten,  sy 
müssend  15  hatten  voll  um  ein  lienhart  tragen,  und  60  hutten 
voll  mn  einen  seh,  und  wird  noch  volgende  Ordnung  mit  inen 
gehalten,  man  zwingt  niemand,  mag  yedes  tragen  so  lang  es 
wil,  mag  noch  sinem  gfallen  ruwen  so  dik  es  wil,  dan  die 
taxirt  zal  hatt  ire  belonung.    Damit  aber  hierin  kein  btrug  und 
falsch  gebracht  werdi,  so  stad  oder  sizt  einer  an  dem  end,  da 
man  den  grnnd  hin  treyt,  und  hat  ein  sekly  mit  mOschinen 
zeichen  (sind  in  der  grosse  wie  ein  krützer)  und  als  dik  ein 
hutten  voll  bracht  wird,  so  gibt  er  einem  yeden  ein  sölich 
zeichen,  demnach  wenn  einer  deren  zeichen  18  hatt,  so  gibt  er 
die  selbigen  12  mdschinen  zeichen  einem  andern,  der  stad  oder 
sizt  an  dem  orth  da  man  den  grond  grabt,  der  gibt  im  um  die 
12  möschinen  zeichen  ein  bly  zeichen  (das  ist  in  der  grfisi  wie 
ein  halber  baz) ,  hatt  4  gilgen ,  thuot  als  vil  als  12  möschine 
zeichen,  also  t&r  und  für;  so  gehalt  ein  yeder  die  selbigen  bly 
zeichen  biss  an  den  Sontag;  als  vil  einer  der  bly  zeychen  hatt, 
als  viel  gibt  man  im  lienhart,  ist  3  haller  zno  Schaffhusen,  and 
gibt  man  niemands  zassen.    An  dem  orth  aber  da  man  den 
grand  treyt,  ist  ein  loch  in  die  mur  brechen,  da  gond  sy  oss 
und  yn,  und  hand  die  so  tragend  iren  minderen  wäg,  und  die 
so  lär  gond  auch  einen  sonderen  wäg  nebet  einandren,    ma- 


1)  Un  Uard  =  3  denlera;  8  lUrds  =  12  denien  Zi:  1  aol  (toui). 
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ehend  alao  gar  tüff  nnil  wyt  grabcB  u»  die  Sttitt,  mit  dem 
«S8tragen  hind^r  die  ninren,  die  »y  rings wyss  mögend  mit 
wasBer  fallen  und  das  wasser  darin  Ion,  wens  die  notlarA  er- 
forderet. Ee  sind  euch  etflich  hoch  und  breyt  ersciHittongen 
damfF  man  Schanzkörb  und  büchsen  stellen  mag.  In  diser 
Statt  sind  vil  schöner  kilcben,  vil  Clöster,  Münch  undpfliflSna. 
Um  dise  Statt  ist  wenig  wyn wachs,  und  gilt  ein  maaas  (ist 
nött  als  gross  als  Basler  maass)  2  sols.  Zu  Schalun  haben  wir 
die  proeession  uff  Corporis  Christi  gesahen,  in  der  sind  xin 
der  Bischoff,  81  pfaffen  davon  vil  ganze  güldene  stuck  angie- 
bept,  und  106  Mönchen.  Darunt^*  ging  ein  sort  mit  grauwen 
kutcen  bekleidet,  die  hand  eewyber  by  innen  im  Closter,  sind 
aber  nfiit  priester.  Demnach  Franoiseaner,  Jacobiten  und  Au- 
gusitiner. 

Uff  donstag  uff  den  abend  sind  unser  beyd  gesanten  von 
Beins  1),  und  mitt  innen  Vuilhelm  Tugginer^)  gen  S<^alun 
kommen,  Wilhelm  vorgenant  als  ein  gsanter  von  Herr  Conne- 
tabeP),  und  uns  anzeigt  Connetabels  früntlichen  gross,  uns 
bericht  wo  wir  K.  Maj.  beträtten  mögind. 

Am  fritag  am  morgens  nach  Trinitatis  hatt  Aan  ettliche  stuck 
büchsen,  nämlich  3  Carthonen  und  ettlich  Schlangen,  und  föld- 
gschötz  von  Schalun  uff  Picardy  zuo  gen  Masier,  Marienburg 
und  andere  fläken  verfertiget,  dan  die  künigin  uss  Engelland 
kunkl'  M(ajest&t)  am  zinstag  nach  pfingsten  einen  absag  brieff 
durch  einen  Herolden  a^uo  gescfaikt  hatt.  Item  man  hatt  uns 
anzeigt,  dass  inn  Monals  fr  ist,  von  Schalun  uff  dem  wasser 
gen  Paryss  by  90000  niutt  kernen  gefurt  syend  worden.  Also 
sind  wir  zuo  Schalun  verharret,  vom  montag  biss  am  sambstag 
frü ,  und  uff  Pariss  zuo  geritten.  Die  ursach  des  Verzugs  ist 
xin,  das  wir  der  gesanten  von  forsten  und  Stetten  gewartet  hand. 


1)  Die  Bottehalter  gehelnen  zwei  Ihrer  Leute  nmoh  Rhetans  ToraasgeMndt  eh  haben ,  um 
Erknaidüginiireii  fiber  den  Ort  einzustehen,  wo  sie  den  König  imd  seinen  Hof  finden  kSnnen. 

t)  Wilhelm  Tngginer  von  Zürich,  1544—1891  in  frenzSsischen  Diensten,  Oerde^Oberst. 
Er  var  dn  Sehwestersohn  des  Obersten  Wilhelm  Fröhlich  von  Zttrich  (f  IMS),  (ir«b  aber  1664 
das  BBrgerreeht  za  Z&rich  auf  und  erwarb  dasjenige  au  Solothurn ,  wo  sein  glelehnamiger 
Bradaraaohn  das  Geschlecht  fortsetste. 

S)  Anne  de  Montmorency,  Connetable  Ton  Frankreich,  n.  1493.    f  1567. 
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Am  sambstag  nach  Trinitatis  sind  wir  frü  verritten  von 
Schalun  uff  Parias  zuo,  sind  3  gross  tagreisen,  sind  wol  20 
tatsch  myl  und  uff  den  immis  gen  Apema  i)  zuo  dem  Schwanen 
inkert,  sind  7  wälsch  myi  von  Apema  gen  Dorma^)  (sind 
5  wälsch  myl)  geritten  und  in  dem  wirtzhuss  zur  katzen  über- 
nacht  xin. 

Am  Sontag  vor  Joannis  Bapt.  gen  Scharli  3),  sind  7  wälsch 
myl,  alda  zu  immes  gässen  zum  wyssen  ross.  Noch  dem  imbis 
gen  Mioss^),  sind  7  wälsch  myl,  in  das  wirtzhuss  zum  Egli 
ynkert,  und  da  übernacht  bliben. 

Mentags  vor  Jöannis  Bapt  gen  Clöge  ^)  (sind  4  wältsch 
myl)  geritten  und  zum  hirzenhorn  zu  immis  gässen,  noch  dem 
immis  gen  Paryss,  sind  6  wälsch  myl.  Zwüschet  Schalun  und 
Paryss  liggend  2  gross  Statt,  Schätrolery  ^)  und  Lafert^-Sigor?). 
Hier  zwüschet  liggend  unzalbar  vago^),  das  ist  bürdeli  holz, 
an  dem  wasser  die  man  gen  Paryss  fürt.  Ennet  dem  wasser 
1yd  ein  schön  Insthuss  mit  einem  wyten  tfaiergarten  ummuret, 
gehört  den  Herren  von  Rantin  zuo,  auch  2  andere  lusthüser, 
sind  zweyer  brüderen  von  Paryss,  das  wasser  heisset  Lamama, 
darüber  band  y/tv  vier  malen  faren  müssen.  Zwüschet  Miuss 
und  Lafert^-Sigor  lyd  ein  schloss  mit  nammen  Mussio^),  ist 
des  künigs,  da  ist  ein  thiergarten,  und  ein  wald  darin,  ist  zwo 
myl  gross  ummuret,  darin  vil  gwild  lauffc. 

§.  Uff  mentag  vor  S.  Joannes  Baptista,  sind  wir  um  3  Ur 
nachmittag  gen  S.  Dinis^o)  kommen  in  das  wirtzhuss  zum  Hecht, 
alda  was  jarmärkt,  der  wäret  biss  an  die  mittwuchen.  Alda 
sahen  wir  vil  schöner  wyberen.  Dieser  jarmärkt  ist  vor  zyten 
vor  der  Statt  im  fryen  fald  gehalten  worden. 


1)  Epenmjr»  D^pt.  de  1a  Man; 

2)  Dormaiu,  ebenda. 

S)  Charly,  D^pt  de  rAirae. 

4)  Meaiiz,  D^pt.  de  U  Seine  et  Marne. 

5)  CUye,  ebenda. 

6)  Chiteaa-Tbierry,  Ddpt  de  r  Alane. 

7)  Lafertd-Moa-Jonarre,  Ddpt.  de  la  Seine  et  Marne. 

8)  fagot«. 

9)  Uaay  an  der  Marne,  Ddpt.  de  la  Seine  et  Marne. 
10)  St.  Ddnie  bei  Paris. 
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Am  zinatag  irü  um  6  Ur  hatt  man  ans  aahen  lan  (die  bgreb* 
nussen)  der  kunigen  und  künigin,  deren  2i,  der  Fürsten  ouoh 
60  vil,  begraben  liggend.  Die  band  wir  all  gesähen  gantz 
köstlich  mit  marroektein  geziert.  Under  anderen  begrebnussen 
aber  ist  kunig  Ludwigs  des  11.  die  aller  best  mit  bildem  ge- 
ziert xin.  Demnach  band  wir  gsahen  drü  Ripp  von  einem 
fisch,  sind  20  schügig  und  in  der  grösi  wie  ein  schänkel.  Item 
des  künigs  kron^  der  künigin  krön,  auch  des  künigs  Lodouici 
der  heilig  genampt  wird  Cron,  die  mit  vil  Demanten  Bubinen 
Schmaragten  und  anderen  unzalbar  edelgsteinen  geziert  sind, 
deren  ettlich  10000,  ettÜch  30000  krönen  wärt  sind.  Item  ein 
ganz  Einhorn  by  100000  gülden  wärt,  ist  8  schuo  lang,  by 
30  lib.  schwer.  Auch  zwen  zän  von  einem  jungen  Elephanten. 
Item  ein  klauwen  von  einem  Gryfen ,  ist  2  Spann  lang.  Item 
den  güldenen  Hergott,  ist  wie  ein  6  järig  kind.  Item  in  der 
laternen  S.  Benedicten  arm,  vom  beigen  Crätz  ein  stuck,  und 
mit  edlen  gsteinen  28  güldene  stuck  vninderbarlich  gestikt. 
Unser  frawen  bar.  S.  Bartlimes  finger.  Item  das  schwort 
Caroli  Magni,  und  anderer  känigen  gwer,  die  Sporen,  Scep- 
ter,  die  Schuo,  Händschen  und  ander  ziert  damit  ein  künig, 
so  man  sy  bkrönt,  ziert  werdent.  Ander  wunderbar  schön 
gziert  hatt  man  uns  zeiget.  Dess  gabend  wir  ein  goldkronen 
and  ein  diken  pfennig.  Dises  Closter  darin  vdr  die  ding  alle 
gsahen,  ist  Benedictiner  qrdens,  deren  warend  zu  diser  zyt 
60  Mönchen,  die  band  die  Jurisdiction  über  die  Statt,  die  muss 
der  Cardinal  von  Luthringen  erhalten.  Ah  id  stulte  creditur  ^I 
So  ist  S.  Dionysius  Haupt  in  dem  Closter  kostlich  yngefasset, 
der  sol  nachdem  er  enthaupt  worden  ist,  sin  haupt  in  das  Clo- 
ster tragen  ban,  da  sieht  man  ettlich  steine  Sül,  ufF  Paryss 
ZOO,  da  Dionysius  ein  aug,  by  der  anderren  ein  orr,  by  der 
dritten  ein  finger,  und  by  der  lotsten  sul  das  haupt  gelassen 
hab.    Nota.  Einjrinkgschirr  daran  hatt  man  300  jar  gemachet. 

Am  zinstag  noch  mittag  sind  wir  von  S.  Dinis  uff  Pa- 
ly^  geritten,  in  das  wirtzhuss  zuo  dem  Engel,  by  S.  Michels 

1)  Die  UtelaUehen  Worte  leheinen  dn  Eiiuchiebtel  de«  Absehrelbers,  ala  Uebersohrift 
«an  folgenden  Satse,  m  sein. 
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bruk,  und  alda  veritarret  bis  uff  fritag  noch  mittag.  Am  Mitt- 
wuchen  fru  vraa  S.  Johana  abend,  da  habend  wir  gsähen  die 
processiones  mit  allen  Ceremonien,  gams  kostlich,  und  vil 
hüpscher  wyber.  Am  morgen  sind  wir  uflf  S.  Notaradam,  nostra 
donna^  zwen  thürn  gangen,  die  sind  380  stapfen  hoch,  da  ha- 
bend wir  die  ganz  Statt  übersahen,  die  grösst  glogg  die  da- 
aelbs  ist  hatt  in  die  runde  5  klaffder  und  ein  spang.  Demnach 
sind  wir  kommen  ufF  den  palast,  da  iiggend  gfangen  wie  ons 
anzeigt  ist,  zu  beden  syten,  edel  und  unedel,  by  400  personen. 
deren  wir  vil  gsähen  band  herum  spazieren  gan. 

Uff  den  abend  um  5  Ur  halt  man  S.  Johans  fbär  mir  groser 
solemnitet  und  pomp  anzunt,  der  oberist,  in  bysin  mer  dan 
30000  personen,  wyb  und  man;  da  sind  wir  losiert  worden  in 
ein  huss  noch  darby,  habends  alls  gesähen;  die  Scharianten 
hatten  all  der  Statt  farw  mit  gold  gestikt,  12  Trummeter  and 
pusuner.  Uff  der  goldschmid  bruk  stund  68  hüser,  und  als  ons 
anzeigt  700  meysteren  in  der  Statt  Die  statt  ist  lang  6678 
achritt.  Zu  S.  German  sind  800  München,  under  denen  ettlich 
brun,  ettlich  blauw,  eltlich  graw  bekleidet,  und  vil  tuset 
pfaffen.  Des  künigs  Schloss  band  wir  ouch  besähen,  und  in- 
sonders  den  nüwen  paiast,  darvon  köstlichkeit  halb  nutt  zao 
schryben  ist. 

Am  sambstag  frü  sind  wir  verritten  uff  Compiegne^)  zuo, 
ist  8  tätscher  myl  von  Paryss,  und  iiff  den  immis  kommen  gen 
Alforschieren  2),  ist  ein  Statt,  in  das  wirtzhuss  zuo  der  Gilgen. 
Demnach  geritten  gen  Salun  3),  ist  ouch  ein  Statt,  'da  sind  wir 
übemacht  xin. 

Am  Sontag  nach  Joannis  sind  wir  um  9  Urr  vor  mittag 
kommen  gen  Wärhry^),  zuo  dem  Schäffli,  und  den  tag  ver- 
harret. Da  ist  uns  uff  den  abend  Bottschafft  vom  Connetabel 
kommen,  das  wir  zu  Compeignen  am  mentag  erscbinen  sölHnd, 
dann  wir  syend  noch  notturfft  losiert,  in  des  Cardinais  von 


1)  Goanpi^e,  D^p.  de  l^lse« 
8)  7 

8)  SenlU,  IMpt.  de  rOUe. 
4)  Yerberie,  ebenda. 
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Barbons  <)  huss.  By  disem  fläken  Wftrhry  inachtend  ettlich 
knaben  ein  wonderbarlich  spectakel  mit  bürzlen  von  einem 
berg  herab,  das  ettlich  sich  16,  ettlich  15  mal  kngelswyss,  wie 
ein  thuchentli  in  eim  wasser  den  bei^  herab  überwarffend. 

Am  mentag  nach  Joannis  sind  wir  um  7  Ur  vor  mittag 
gen  Compiegne  in  die  herberig  kommen,  da  band  wir  über  ein 
Schlacht  mal  yeder  5  bazen  müssen  gäben.  Demnach  band  wir 
sclbs  ynkauffen  lassen.  Es  ist  aber  am  Hoff  wol  8000  menschen, 
das  langer  zyt  der  hoff  nütt  grösser  xin  ist.  Und  muoss  man 
alle  ding  thür  kaaffen,  das  mich  ein  par  golden  ein  tag  selb- 
ander  nütt  bschossen  band.  Der  wyn  gilt,  als  vil  als  unser 
maass  ist,  7  krützer.  Item  dess  künigs  Trummeter  band  wir 
4  dik  pfennig  geschenkt. 

Als  wir  in  die  herberig  kommen  ist  der  Hauptmann  oder 
Lutinant  genampt  Peter  Besi  von  Friburg  uss  Üchtland  mit 
ettlichen  gwardiknechten  von  den  Eydgnossen  zu  uns  in  das 
hnss  komen,  und  uns  früntlichen  grüsst  und  heissen  Gott  wil- 
kum  syn.  Demnach  Wilhelm  Frölich^),  zeigt  uns  an,  dz  er 
wölte  dem  Herr  Connetabel  unser  zukunfft  anzeigen,  als  be- 
schaben.  Der  hatt  uns  bricht  wie  gemeher  Herr  morgens  am 
zinstag  noch  ässens,  was  Petri  und  Pauli,  gnädige  audientz 
gäben  wolle.  DaruiF  band  wir  gwartet.  Noch  dem  Imbis  ist 
gemelter  Frölich  widerumm  erschinen  und  uns  anzeigt,  das 
der  AdmiraP)  in  postenwyss,  auch  eine  andere  post  uss  dem 
Bemund  ^),  ankommen  syend,  die  man  yientz  abferligen  müsse, 
mit  pitt  wir  wetlind  also  biss  morgen  uff  die  mittwuch  gedult 
han,  so  wolle  er  uns  anzeigen  lassen  siner  glägenheyt  nach, 
die  zyt  der  Audientz. 

In  dem  bschikt  er  vilgemelten  Frölichen  zuo  im,  und  über 
ein  stund  ungefar  kam  des  Connetabels  oberster  Hoffmeyster, 
grüsst  uns  im  nammen  sines  gnedigen  Fürsten,  und  bracht  uns 
6  silberi  Haschen  mit  guotem  wyn ,  und  4-  pasteten  in  guoter 

1)  Karl  Ton  Bourbon ,  der  filtere  Cardinal  diesoa  Namens ,  f  iSdO, 

f)  lat  vahrscbet&Ueh  der  In  Anm.  2  pag.  1S3  genannte  Wilb.  Tngglner,  der  £iiwellen  aueh 
den  Namen  Fröhlich  trug.  Denn  sein  Oheim  Wilhehn  Fröhlich  stand  um  diese  Zelt  in  lUlien 
ia  Heere  des  Herzogs  yon  Qulse 

^  Caspar  ron  Coligny,  Admiral  von  Frankreich ,  f  1572.    4)  Piemont. 
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grösi,  mit  erbietung,  wölte  uns  yeden  tag  der  glychen  schiken. 
Demnach  um  3  Ur  kam  K.  M.  oberster  Hoffmeyster,  mit  nam- 
men  Junker  Johannes  de  Schattiowüst  9?  ^uid  grusst  uns  ouch 
im  nammen  K.  M.,  und  erbott  sich  vil  guots. 

An  der  mittwuchen  um  9  Ur  vor  mittag,  schikt  uns  K.  M. 
aber  6  silberne  fläschen  mit  wyn,  roten  und  wysen,  und  um 
12  Ur  ungefarlich  kamend  dry  siner  Bhäten  und  holetend  uns. 
Da  kommen  wir  in  das  schloss,  erstlich  was  Herr  Connetabel 
unden  in  einem  gemach,  da  fürt  man  uns  hinyn^  und  volgetend 
vil  Fürsten,  Herren,  Cardinal,  ßischoff  und  pfaffen,  hernach, 
also  das  der  Sal  ganz  voll  ward,  und  stuood  der  Connetabel 
im  sal  und  grösst  uns  all  und  gab  die  band  yedem  insonders. 
Demnach  verhört  er  uns  ganz  früntlich,  und  gab  uns  nach- 
volgende  antwurt:  er  wölte  von  wegen  unser  Heri*en  und  unser 
person  halb  gegen  K.  M.  gern  das  best  thuon,  und  uns  für 
sin  und  heliFen,  doch  das  unser  begären  siner  M.  in  gschrifft 
(sich  darin  der  notturfft  nach  zuo  besichtigen)  überantwurt 
wurde. 

Der  Connetabel  ist  ein  man  umm  60  jar  alt,  nutt  ein 
lange  person,  hatt  einbreyt  angsicht,  nütt  vil  haar,  einSchwytzer- 
bart,  und  wol  gefarwt  etc.  Der  ging  in  des  künigs  gemach, 
und  verzech  sich  nütt  lang,  so  kamend  sine  Bhät  und  holetend 
uns  zum  künig.  Der  was  oben  in  einem  gemach,  zuo  dem 
giengend  wir,  und  volgetend  vil  allerlein  stand  nach,  niitt 
nammen  4  Cardinal  die  rote  bütli  uffhattend,  also  das  der  sal 
auch  erfült  ward.  Do  gab'K.  M.  einem  yeden  besonder  die 
band  und  grüsst  uns.  Demnach  that  der  Herr  von  Zürich  die 
red  und  war  das  credentz  mit  gwonlicher  solemnitet,  und  nach 
Vollendung  des  Tollmetschen ,  gab  er  mundlich  antwurt,  und 
stuond  der  Connetabel  nebet  im,  wie  er  sich  wölte  in  unserm 
furtrag  besähen,  und  uns  ein  früntliche  antwurt  unverzogeo 
lassen  volgen.  Dess  wir  siner  M.  gedancket.  Und  als  wir 
hinwäg  gan  woltend,  ruft  er  sinem  eltisten  Sun,  dem  Delphin, 
roitt  nammen  Franciscus  ^),  ist  ungefar  by  14  jaren  und  seyt  zu 


1)  ChateauTleax.    2)  Frans,  geb.  1543,  nachmAla  König  Frans  II.,  2550—1560. 
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im:  alda  hast  da  dine  pundsgenossen,  beschauw  sy  und  mach 
kundscbafft  mitt  innen!  Also  bott  der  Delphin  einem  yeden 
sin  hand.  Da  zohend  wir  hinab  in  einem  Sal,  mitt  grosem 
pomp,  do  gab  man  uns  allerley  frächt,  wyn,  brot,  und  fürt 
man  uns  widerum  in  die  herberig  mit  vil  vorgender  Gwardi- 
knächten. 

Der  künigi)  ist 'ein  lange  person  der  den  Herren  von 
Zürich  um  2  zwerchfinger  übertrifft,  aber  minder  lybs.  hatt 
t*in  röschen  trutzalachtigen  kopff,  ein  zimliche  lange  nasen, 
das  haar  den  drittentheil  grauw,  scharpiT  angen,  ein  lang  antlitt, 
ein  dicken  hals,  ein  abgestumpt  bärtli,  ist  auch  halb  grauw, 
hat!  ein  schwarzen  rock,  von  subtiler  farw,  und  an  den  orfhen 
mit  sammat  umleytan;  zwo  golde  kettinen  nütt  gross  am  hals, 
ein  vergült  rapier,  schwartz  hosen  an.  Der  beschauwet  einen 
yeden  insonders,  und  fragt  ob  der  Herr  von  Zürich  und  der 
Herr  von  Basel  vormals  nött  in  Frankrych  gsin  werind;  gabend 
sy  antwurt,  sy  werind  wol  zu  Zweybrugg  als  sin  M.  das  £1- 
sass  hatt  wollen  bekriegen,  by  siner  M.  gewäsen;  do  fragt  er 
aber  von  welchem  orth  ein  yeder  Bott  were  etc. 

Als  wir  aber  ein  gütige  antwurt  also  empfangen,  und  unser 
Instruction  lutet  mer  personen  bittlich  anzuosuochen,  wurdend 
wir  rätig,  diewyl  der  Herr  von  Bern  ein  Credentz  von  andern 
aachen  wägen  an  den  künig  von  Navarren^)  bette,  (der  erst 
an  dem  abend  darvor  uss  Picardy  anheimsch  kommen  was) 
das  wir  wyfer  niemand,  damit  wir  den  handel  gegen  Kunk. 
Maj.  und  dem  Connetabel  verbitteren  möchtind,  ansuochen 
wetten,  sonder  die  wyl  der  Herr  von  Bern  sonst  by  siner  M. 
zu  handeln  bette,  das  er  sin  M.  bitten  weite  in  disem  handel 
sich  gegen  Künk.  M.  christenlich  zu  erzeigen.  Dan  als  uns 
Heyni  Zoller  von  Zürich  anzeigt  hatt,  der  vorermelten  K.  M. 
Hauptmann  ist,  sol  er  wol  am  handel  Gottes  sin  und  hatt  sinen 
eigenen  praedicanten,  doch  heimlich. 

Demnach  ist  gemelter  Heyni  Zoller  gebätten  worden,  er 
solle  auch  helffen  das  best  thuon.     Uff  söllich  ansuchen  hatt 


1)  KSnlg  Hebirich  U.,  1547—1569. 

S)  Anton  Ton  Boorbon,  König  ron  Ksvarra  1&66— 1562. 
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der  kfinig  (der  von  Wandomen  <)  genampt  wird)  ein  frontlicfae 
christenliche  aatwurt  geben,  er  wöUe  alles  das,  so  im  müglich, 
zuo  guotem  friden  helffen  wenden,  und  so  verr  wyter  Künk.  M. 
unser  bitt  abschlaben  wurde,  sollend  wir  nätt  nachlassen,  nütt 
allein  von  deren  zuo  Agronia,  sondern  auch  von  andern  guott- 
hertzigen  wägen,  uif  das  sin  M.  von  söliicher  Verfolgung  ab- 
stan  wolle  (dan  es  sye  äben  yetz  ein  rechte  zyt,  diewyl  Kunk.  M. 
vom  Bapst  und  anderen  hinder  das  liecht  geiurt  sye). 

Demnach  ist  zu  uns  kommen  des  Herzogen  von  Langen* 
wylen^)  Hoffmeister  (der  ein  Graff  von  Nöwenburg  genant 
wird)  und  hatt  uns  geladen  das  wir  moi^ens  donstag  mit  siner 
gnaden  zuo  immiss  essen  sollind,  dan  er  bui^er  zuo  Bern  ist« 
ungefar  by  14  jaren ,  dess  wir  uns  willig  erbotten. 

Am  donstag  frü  ungefar  umm  7  Ur  sind  wir  in  das  Schloss 
gangen  und  alda  verzogen,  biss  R.  M.  uff  das  gjegt  geritten 
ist,  ungefar  um  8  Ur.  Also  band  wir  in  gsähen  daher  gan  zuo 
der  brugg,  hinder  dem  schloss  hinuss,  bekleidet  mit  einem 
kurtzen  schwarzen  rock,  hatt  ein  jeger  hörn  an  der  syten,  und 
einen  breiten  blauwen  huot  uff  (wie  dann  die  Franzosen  söl- 
lieh  tragend),  und  sass  on  allen  vortheil  uff  sim  ross,  was  zim- 
lich  gross,  ein  wyser  schümmel,  was  nött  kostlich  ziert,  und 
reyt  darvon. 

Als  nun  wir  widerumb  in  unser  herberg  kamend,  da  fan* 
dent  wir  abermals  6  silberne  flaschen  mit  wvn  von  siner  K.  M. 
uns  zuogesant.  Um  10  Ur  kam  des  voi^melten  Herzogs  von 
Longawilen  Hoffmeyster  und  holet  uns  zuo  dem  Imbiss,  der 
grüsst  uns  früntlich  mit  viel  erbiettens  gegen  einer  Eydgno- 
schafft.  Und  als  sin  fürstlich  gnad,  sine  Rhät  und  wir  zuo 
Tisch  sassend  (warend  unser  17  an  der  tafelen)  Iruog  man  udb 
106  platten  uff,  ee  das  mal  uss  was,  als  in  silbernen  platten« 
die  teller  warend  auch  silbern.  Darin  gsotten  und  brates  gnuog« 
funfferleyn  pasteten,  vil  Monester^),  kriese,  erbere,  pfersich. 
biren,  mandel,  Rättich,  hfiner,  Capunen,  tuben,  oliven,  pfaod- 


1)  Vend6me,  D^pt.  da  Loir  et  Cher. 

t)  Ldonor  toii  OrUant ,  Herzog  von  Longnerllle  and  Onf  von  Kenenbargf  f  ]573. 

S)  ? 
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kttoehen,  vil  und  mengerleyn  gaoten  und  orlienschen  wyn,  und 
stuondent  4  pfaffen  sampt  17  personen  jung  und  alt,  edel  und 
unedel,  die  uns  das  ganz  mal  dienetend.  Und  als  wir  gässen 
fort  nns  der  jung  fiirsl  sampt  sinem  zuchtmeyster  in  sin  schlaf- 
kammer,  die  was  kostlich  ziert.  Demnach  danktend  wir  im 
und  zugend  heim. 

Uff  den  abend  um  3  Ur  kam  Hauptmann  Heyni  Zoller  von 
Zürich,  sampt  einem  Edelman,  und  bracht  uns  im  nammen  K.  M. 
von  Nawarren,  ein  gantz  schaaff,  24  huner  und  thuben,  vier 
flaschen  mit  wyn  und  vii  brot. 

By  K.  M.  sind  gstanden  als  wir  den  iurtrag  thon  band, 
4  Cardinal,  nämlich  Cardinalis  de  Schatilion,  Cardinalis  de  Guisa, 
Cardinalis  Burbon,  Cardinalis  de  Luthringen  i).  Der  Herzog 
von  Luthringen^),  ist  ein  kleine  schwarze  person,  uff  17  jar 
alt;  und  ander  vil  groser  Herren. 

Uff  den  selbigen  tag  ist  ankommen  an  den  Hoff  Herr  Peter 
Strotz  3)  mit  16  pfarden,  und  ist  der  Amiral  mit  20  pferden 
vom  Hoff  gen  Cales  vorritten. 

Uff  fritag  nach  Petri  und  Pauli  hatt  uns  R.  M.  von  Na- 
varra  zuogeschikt  am  morgen  fVü,  ein  gschirr  mit  fischen,  einen 
grosen  käpfen,  3  hecht,  2  äl,  vil  moilen  so  man  merschneggen 
nempt,  platissli  und  ander  merfisch;  demnach  uff  den  imbis 
4  flaschen  mit  wyn. 

Und  als  wir  nach  dem  imbis  begärt  hand,  die  kOnigin, 
mit  nammen  Catherina  de  Medices,  K.  M.  eegmahel,  und  der 
Eydgnossen  ^otthen  mitt  nammen  Claudia  *)  (die  ungefar  7  jar 
alt  ist)  durdi  unseren  dolmetschen  zu  sahen ,  und  er  das  der 
knnigin  anzeigt,  hatt  sy  antwurt  gäben,  das  Gottli  sye  nütt 
ttdieimscb,  sonder  by  der  künigin  von  Schotten  in  einem  Clo- 


1)  Odel  TOB  CoU^r»  Oftrdinal  ron  GhatlUon,  f  1571.  Ludwig  yon  Ouis«,  Cardinal,  f  1578. 
Kall  voa  BoarteB,  Cardiiml,  t .  Ai».  1  «of  S.  187.  Karl  tob  Oida«^  Cardinal  ron  IiOtbrinfen, 
Bmdar  dea  Cardinal  von  Golae,  1 1574. 

t)  Kart  n.,  Haraog  ron  Lothrtogan,  gab.  1548,  f  1808. 

S)  Ptetro  SCroasi,  italiaeher  Condottiere. 

4)  Ctoodia,  Toeliter  XSnig  Eainrieba  IL  nnd  aeiner  Oamahlin  Katharina  yon  Ifedlda, 
Utt  taboran  nnd  Ton  Sidgenflaaiacban  BQten  ala  Taof^then  snr  Taufe  galialten;  apKter  Oe- 
"iakUn  Barao«  Karla  IL  von  Lothringaa.  (a.  Anm.  2) ,  f  1576. 
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8ter,  nüft  wyt  von  der  Statt,  die  welle  sy  uns  gern  sähen  lassen 
und  zu  danck  uiFneromen  so  wir  sy  heimsuochend. 

UfF  söllichen  früntlichen  bscheid  sind  wir  um  11  Ur  in  das 
Schloss  bescheiden  und  unverzug  in  einem. Sal,  darin  die  kö- 
niginn  xin,  mit  vil  anderem  frauwemziromer,  edellüthen  und 
pfaffen,  yngefürt  worden,  und  als  wir  iren  gebürliche  reverentz 
bewysen  hand,  hat  der  dolmetsch  unser  meynung,  worum  wir 
begirig  syend  irr  M.  und  das  Gottli  zu  sähen,  mit  mer  Worten 
anzeigt,  daruff  hatt  sy  uns,  als  iren  lieben  gefatteren,  selbs 
muntlich  gedanket,  und  abermals  imzeigt,  das  Gottli  sye  nätt 
anheimsch,  sy  achte  aber  ee  wir  verryten  werdint,  solle  es 
uns  zu  sähen  werden,    sind  also  von  iren  abgscheiden. 

Die  gemelt  küniginn,  Catherina  de  Medices i),  ein  FIo* 
rentinerin,  ist  ein  gross,  lang,  siarch  wyb,  hatt  ein  geschiblet 
rot  und  feyss  antlitt,  wie  der  Delphin,  ein  kruss  haar,  das  irr 
vor  der  hüben  uff  dem  haupt  lyt,  wend  ettlich  vermeynen,  es 
sye  ein  gmacht  haar,  ist  falb,  falb  augbrauwen,  wyss  augeo, 
ein  wysen  zim liehen  grossen  mund,  gross  lang  zan.  hatt  nutt 
ein  wybsche  red,  sonder  schier  wie  ein  grobe  pürin,  hatt  einen 
schwarzen  rock  von  subtilem  tuoch  an,  ist  um  die  Brost  woi 
geformiert  und ,  als  ir  gstalt  anzeigt  (dan  sy  stuond  uffrecht). 
am  gantzen  lyb,  ussgenommen  im  angsicht,  erynneret  sy  mich 
aller  gstalt  nach  an  Frauw  Agnes  Kellerin  deas  alten  . .  • 
eegemahel  säligen. 

Uff  den  selbigen  tag  hatt  K.  M.  sinem  Tocbtemian,  dess 
Connetabels  Sun  (hatt  sin  ledige  tochter)^)  sinen  orden  ange- 
henckt,  mag  järlich  bis  in  150Q0  Franken  ertragen. 

Uff  sambstag  nach  Petri  und  Pauli  sind  unser  ettlich ,  mit 
nammen  Gerold  Äscher  des  stattschrybers  Sun,  der  von  Or- 
lienz  zu  uns  gen  Compegne  kommen  ist,  Hans  Cunrat  Äscher 
dess  Stattschrybers  bruoder,  Hans  Jacob  Rudi,  Herr  Jacob 
Rudis  Sun,  ui)d  Ambrosi  Frobeni  sin  Tochtermann,  Felix  Keller 
von  Zürich,  ich  und  Heyni  in  ein  dorff  gangen,  lyd  ein  halb 


1)  Katharina  ron  Medicis,  Gemahlin  KSnfg  Heinrichs  H,  f  1689. 

2)  Franx  von  Montmoreii9y,  Marschall,  f  1579»  und  Diana,  renrltlwete  Herzogin  tod 
Castro,  König  Heinrichs  U,  natfirliehe  Tochter,  f  1619. 
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myl  von  der  Statt,  ist  das  erst  dorff  in  dem  Picardy,   heysst 
Mame^  da  hand  wir  zuo  morgen  gässen. 

UiF  obermelten  samstag  hatt  uns  abermals  der  künig  von 
Navarra,  ist  39  jar  alt,  ein  halben  Salmen  und  sunst  vil  viseh, 
auch  4  Häschen  mit  wyn  geschikt.  Und  R.  M.  von  Frankrych 
auch  ein  halben  Salmen  und  2  gross  förinen. 

An  dem  tag  hand  wir  gsähen  K.  M.  im  Schloss  sampt  dem 
Delphin ,  dem  Herzog  von  Luthringen  und  sunst  vil  groser 
Herren,  uff  das  gjegt  ryten  *),  und  gab  im  Herr  Connetabel  das 
gleyt,  für  das  schloss,  bis  der  künig  in  dem  wagen  oder  sänfty 
sass.  Demnach  kart  er  sich  wider  umb,  und  als  er  uns  ersach, 
sprach  er  uns  an  und  seyt,  er  wolte  unseres  fürtrags  halb  der- 
massen  handien,  das  wir  monderigs  uff  den  Sontag  gefertiget 
wurdint^  thet  den  heim  ab  und  that  uns  reverentz. 

Demnach  ging  die  küniginn  in  irr  Cappell  mit  dem  frauwen- 
zimmer,  nach  einer  kleinen  wyl  des  künigs  Schwöster,  mitt 
nammen  Margreth  2),  ist  by  3i  jaren  alt,  und  hatt  keinen  man. 
Die  sahend  wir  uss  und  yngan. 

In  dem  trug  man  das  ässen  uff,  do  sach  ich  ein  gebrates 
künigli^)  und  ander  fleisch  nfftragen,  und  was  aber  sambstag. 
Nota.  Compiegne  ist  ein  Statt  in  der  grösi  wie  SolothurU)  nütt 
fast  werlich,  hatt  aber  ein  hüpsdi  schloss  in  der  Statt,  vil  wyn- 
wachs  gegen  dem  Picardy.  Und  aber  nach  by  der  Statt  ist  ein 
grosser  langer  wald,  ist  90  myl  lang,  darin  vil  wildpräth.  Das 
macht  das  der  künig  mer  alda,  dann  zuo  Paryss  und  anderen 
Stetten  hoff  halt. 

In  dem  selbigen  wald  hatt  K.  M.  lassen  graben,  eines  knuws 
thüff,  500  schrytt  lang  und  by  8  schryt  breyt,  die  wyti  ist  gar 
äben,  da  er  nach  siner  gwonheyt  täglich  das  kugelspiel  übtt 
mit  Fürsten,  Herren,  und  Cardinälen.  Da  hatt  er  ein  trinck- 
bütten  uffgericht  und  einen  Sodbrunnen ,  darin  man  sin  wyn 


1)  D.  h.  ffthreiL 

8)  Margsretlui  ron  Yalois,  1569  Oemablin  Herzogs  Emanuel  Phillbert  von  Sayoyen,  f  1574. 

S)  Kanineheiu 
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küleU  lassen  graben  und  zuorüsten;  in  der  spiihütten  sind  wir 
\in.  etc. 

Uff  Sontag  (was  Ulrici)  gicngend  wir  aber  frä  zu  boff, 
sahend  den  künig,  den  Delphin,  Herzog  von  Luthringcn  in  die 
Capell  gan,  da  figuriert  man  ein  mäss,  der  künig  aber  und  der 
Connetabel  gingen  zunächst  an  uns  hin,  und  thetend  uns  mitt 
abzühen  der  pareten  reverentz. 

Wir  sahend  auch  Peter  Strozen,  (und)  dess  Herzogen  von 
Guisa  eegemahel  ^). 

Am  morgen  schikt  uns  der  künig  von  Navarra  2  feysse 
schaaff,  20  hüner  vögel  und  thuben.  Demnach  4  fläschen  mit 
wyn.  Der  Connetabel  hat  uns  im  furgan  zu  gast  geladen,  aber 
von  wegen  des  grossen  trengs  wotten  wir  nütt  erschinen,  nütt- 
destweniger  schikt  man  uns  6  silberne  fläschen  mitt  wyn  über 
den  immiss. 

Uff  den  abend  schikt  uns  K.  M.  ein  gross  stuck  wildpret. 
von  einem  hirzen,  den  er  am  samhstag  gefangen  und  der  künig 
von  Navarra  4  fläschen  mit  wyn. 

Am  mentag  nach  Ulrici  schikt  man  uns  vom  Hoff  aber 
6  silberne  fläschen  mit  wyn,  und  der  künig  von  Navarra  ein 
halbs  bachen  Schwjmis  fleisch,  3  Indianische  hüner,  12  wacht- 
len,  15  hüner  und  8  thuben,  mer  4  fläschen  mit  wyn. 

Uff  das  nacht  essen  sind  konunen  dess  künigs  von  Navarra 
zwen  Hoffmeyster,  ein  Doctor  des  künigs  lyfoarzet,  und  hand 
mit  uns  zuo  nacht  gässen. 

Am  zinstag  nach  Ulrici  hatt  uns  Heyni  Zoller  bracht  ein 
halbs  bachen  Schwyne  fleisch,  ettlich  hüner,  thuben,  wachtlen« 
und  ein  ganz  scbaaff,  4  fläschen  mit  wyn. 

An  der  mittwuchen  frü  hatt  uns  der  Connetabel  gschikt 
ein  wildschwyn  in  guoter  grösi,  den  meren  theil  hand  wir  den 
Guardi  knächten  Überantwort.  Item  6  silbere  fläschen  mit 
wyn  sind  uns  vom  Hoff  kommen.  Item  der  künig  von  Navarra 
hatt  uns  aber  rychlich  begäbet  mit  Schwyni  fleisch,  mit  India- 
nischen hünern,  Wachtlen,  mit  wyn. 


1)  Anna  Ton  Ferrara,  Oonahlln  Hersogs  Frans  tob  Qniie. 
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Um  10  Vr  sind  wir  in  das  sohloss  gan^n,  hand  abermals 
den  künig  gaahea,  die  künigin  mit  dem  ganzen  frauwenzimmer, 
4  CtrdiMl,  den  De^hin,  der  hatt  ein  Cammerjunkfrauw  offent* 
Hch  in  das  mal  küsst  und  der  Cardinal  von  Guisa  einer  zao 
der  schäm  ofTentlich  gryffen  i). 

Als  aber  der  ConneUbel  von  der  Capell  zuo  dem  Imbis 
gan  wölte,  hand  wir  uff  in  gwartet,  der  hatt  uns  anzeigt,  er 
wsUe  uns  nach  dem  aseen  abfertigen,  mitt  anzeigung,  K.  M. 
habe  yedem  botten  mitt  einer  gaidenen  kettinen  vereret. 

In  disen  tagen  hatt  Peter  Strotz  des  Bapstes  bruoders 
san^  den  knnig  zuo  einem  gysel  uss  Ytalia  bracht,  uff  dise 
meynvng  das  K.  M.  keinen  zwyfel  siner  trüw  halb  in  in 
sezen  solle. 

Uff  zinstag  nadi  Ulrici  sind  K.  M.  brieff  uss  dem  Delphinat 
konmien,  das  sich  by  4000  man  partyet  habind  wider  irr  ober- 
keyt,  und  far  das  Rhadhoss  gefallen,  und  ein  wässen  wollen 
haa,  ob  man  sy  by  irem  angenommen  glauben  blyben  wolle 
lassen.  SöUicbe  nuwe  Zytung  wol  zu  gedenken  unser  fur- 
nemnen  nutt  gefördret  hatt. 

§.  .  Dff  Biittwttch  nach  Ulrici  nm  6  Ur  noch  mittag  sind 
wir  zao  K.  M.  und  dem  Connetabel  kommen  und  innen  ge- 
dankel  unm  erzeigte  guotthat,  die  hand  uns  früntlich  empfan- 
gen, sieh  viel  guoits  gegen  einer  Eydgnoschafft  erbotten,  und 
mitt  naoMien  K.  iL  einem  yeden  die  hand  botten,  dessglychen 
der  Delphin,  der  Herzog  von  Lotbringen,  und  ander  Herren. 
Dess  glyehen  hatt  auch  thon  der  künig  von  Navarra,  uns  iränt« 
lieh  empfangen,  und  einen  yeden  insonders  umfangen  und  uns 
anzeigt,  das  er  von  wägen  unsers  anbringens  allen  flyss  an- 
kert, aber  nitt  wyter  bringen  mögen. 

Um  8  Ur  kamen  zwen  Drisinier  3) ,  brachten  800  Kronen, 
yedem  botten  200  für  die  kettinen,  die  weitend  aber  wir  nütt 
nmnmen. 

Am  donstag  hand  mitt  uns  gässen  des  künigs  von  Navarra 


1)  Bill  hSpMh  Tdlklil  (O10M6  d68  AbflChreiberB). 
t)  Oirlo  odOT  OioTAimi  Carafik,  einer  der  Neffen  von  Papit  Faul  IV. 
3)  TrdMrIcrs  dn  BtA. 
Bist.  ArdÜT  ZIV.  (Q 
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Hoffmeyster,  demnach  sind  wir  verritten  uff  Reins  i)  zuo,  sind 
24  wälscher  myl,  oder  12  Tfitsch  myl  von  Compiegne.  Nntt 
wyt  von  Compiegne  ist  ein  grosser  wald  darin  vil  näspel  baam 
stond,  ist  die  sag,  das  ob  6000  menschen,  wenn  die  nasplen 
zjrtig  werdent,  sich  by  6  wachen  erhaltend  in  dem  selbigen 
wald.  sind  also  den  selbigen  tag  biss  gen  proni  2),  ist  ein  statt 
3  myl  von  Compiegne,  geritten. 

Am  fritag  bis  Imsnis  gen  Soisson^)  ist  ein  grosser  flick, 
6  myl  von  Compiegne,  noch  mittag  biss  gen  Bhrena*)  ist  ein 
Statt  9  myl  von  Compiegne. 

Am  sambstag  bis  gen  Reins  zuo  der  Gilgen  3  myl.  Reins 
aber  ist  ein  Statt  lenger  denn  Basel  und  noch  als  breit  als 
Basel,  gar  werlich,  hat  an  einer  syten  ein  wasser,  und  ein 
moss,  an  der  anderen  syten  einen  gwaltigen  Wal  hinder  den 
maren ,  und  usswandig  mächtig  tüff  graben.  In  der  Statt  ist 
die  Ampelen  so  ein  Engel  vom  Himmel  soll  herab  brfM^ht  han, 
(als  die  Franzosen  dorlich  glaubend),  daruss  salbet  der  Ertz- 
bischoff  von  Reins  erstlich  einen  kunig,  der  erweit  wirt,  dem- 
nach wird  im  erst  zu  S.  Dinis  die  krön  uffgesezt,  und  gschicht 
das  in  unser  ff  au  wen  kirehen  zu  Reins,  die  ist  162  schrytt 
lang,  und  74  schrytt  breyt,  hatt  by  60  sülen,  ganz  weidlich 
gemacht,  mit  einem  holzen  gwelb,  des  glychen  wir  in  Frank- 
rych  nütt  gsahen  band,  darin  sind  dry  orglen  und  2  fischgrett 
lenger  und  gröser  dan  die  zu  S.  Dinis.  Auch  brönt  in  der 
selben  kilchen  ein  liecht  tag  und  nacht,  von  der  salbung  eines 
künigs  biss  der  künig  sterben  sol  (wie  sy  furgend)  und  wen 
die  zyt  sines  Sterbens  vorhanden  ist,  so  erlöscht  das  Iiecht  ein 
jar  vorhin.    Ist  ein  fabel. 

Am  Sontag  vor  Margarethen  sind  wir  frü  zuo  Reins  uss- 
geritten  gen  Schalun^),  ist  10  walsch  und  5  guotter  tatscher 
myl,  in  unsere  alte  herberg. 


1)  Rhelnuiy  Dtfpt.  de  U  Harne, 

2)  Breail  (?)  Hont  Berny  (?),  D^pt.  de  l'Oiae. 
8)  SolAsons,  D^pt.  de  TAisne. 

4)  Braiene,  ebenda. 

5)  CbalonB-ror-Marne,  D^pt.  de  la  Ifarne. 
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Am  menlag  irii  gen  Victry  i)  ist  ein  grosser  flak  gegen 
Cameri  ^  zuo,  3  myl  von  Schalan.  t>a  hand  wir  zimmis  gössen. 

Demnach  gen  Sandisier  3),  iat  3  myl;  ein  bewarte  Statt,  dar- 
vor  im  1544  der  keyser  gelagen  ist  6  vnichen,  und  nffgeben 
worden,  ist  mangel  an  provision  xin,  darvor  ist  der  Graff  von 
Nassanw  ^schössen  worden.  Man  hatt  nns  lang  nie  wöUen 
ynlassen. 

Am  zinstag  sind  wir  verrukt  uff  Johannvilla  ^),  ist  6  w&lsch 
myl  von  S.  Disier,  die  sind  wir  in  6  stunden  geritten,  zuo  dem 
gälen  krütz.  ist  ein  Statt  in  der  grösi  wie  Diessenhofen,  ob 
der  Statt  ein  schön  gross  Schloss,  under  der  Statt  ein  ganz 
wol  geziert  lusthuss,  darinn  ein  ganzer  krutgarten,  mit  vil 
kräteren,  and  in  mitten  ein  labirinth,  gehört  als  dem  Herzog 
voii  Guisa,  der  den  krieg  in  Italien  fort,  der  glychen  gärten 
band  wir  nütt  gsähen  uff  der  strass. 

Nach  dem  Imbiss  sind  wir  kommen  gen  Wineri^)',  ist  4 
wälsch  myl  von  Johanwilla,  ist  ein  hübscher  fläck,  ob  dem 
ilaken  ein  ansichtig  hüpsch  Schioss,  ist  Misser  de  tangonin^); 
in  der  herberig  zur  der  Gilgen  sind  wir  Übernacht  xin. 

An  der  mittwnchen,  was  S.  Margarethen  abend,  kamend 
wir  um  11  Ur  gen  Schomun^),  ist  ein  klein  vest  stettli,  ist 
5  welsch  myl  von  Wineri;  dieses  stettli  hatt  4  starch  pastyen. 
noch  imbis  sind  wir  gen  Langeren  S)  geritten,  ist  6  wälsch 
myl  von  Schomun.  Also  ist  die  veyte  von  Schalun  biss  gen 
Langeren  34  welscher  myl. 

Langeren  ist  ein  Statt  ottwas  grosser  dan  Zürich,  1yd  uff 
der  höhe,  hatt  Bastyen  und  bollwerk,  ganz  werlich,  und  macht 
man  ein  tüffen  graben  gegen  der  Graffschaft  Burgund.  Alda 
hatt  uns  der  Gubemator  den  wyn  gschänkt.  In  der  Statt  hand 
wir  ein  tag  von  wägen  der  müden  rossen  verzogen.    Am  berg 

1)  Vitry-le-PnuiQaii,  ebenda. 

«? 

8)  St.  Disier,  D^pt.  de  U  Hante-Karne. 

4)  Joinville,  ebenda. 

5)  Vignory,  ebenda. 

«)? 

7)  Cbanmont,  ebenda. 

9)  Langrea,  ebenda. 
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linder  dlsr  Siatt  ist  ein  gar  kfiler  fiiseiuier  bnuinen,  oss  den 
felsea ,  «naat  mäastend  sich  die  bnrger  der  Södbrunnen  yer- 
nugen.  Wolgatalle  wybabüder  hand  wir  daselbs  ober  andere 
Franxdaische  wyber  geaähen;  Vil  gwerbfiluth  und  Uehtverti- 
keyt  hatt  die  Statt,  hatt  dnen  zimlichen  wynwaohs  und  ein 
fracMbari  glagenheyt  Usswendig  an  der  Statt  ringmnr  ifit 
ein  klein  Stetlin,  hatt  ein  sondere  mur.  zuo  dem  Französisehen 
schilt  hatt  man  uns  den  wyn  gschenkt. 

Am  fritag  nach  Margarethen  sind  wir  geritten  gen  Fay  i), 
ist  4  wels<A  myl  von  Langeren,  gehört  in  das  Herzogthuni 
Burgund;  nach  dem  imbis  gen  Barsisona^),  ist  6  myl  von  Fey, 
gehört  dei:  Graffschafft  Burgond» 

Am  sambstag  nach  Margrethen  sind  wir  kommen  um  10  Ur 
vor  mittag  gen  Wesu^),  ist  ein  hüpsch  Stettli,  gehört  in  die 
Graffschafft  Burgund,  6  welsche  myl  von  Fey.  In  dem  Stettli 
ist  ein  parlament  oder  Hoffgricht,  hatt  uns  alda  den  wyn  ge- 
schenkt. 

Noch  mittag  sind  wir  gritten  gen  Philarsosse  ^);  ist  5  wälsch 
myl  von  Wysu;  da  ist  die  Grafin  von  Wara^j,  die  hatt  uns 
vereret  mit  2  sd^en  Haber  und  ettlich  flftscben  mit  wyn,  die 
ist  Burgerm  zuo  Bern  und  zn  Basel.  In  diesem  Stetdi  sind 
3  papaermüUL 

Am  Sontag  nadli  Margar.  sind  wir  kommen  um  10  Ur  gen 
Mümpelgart,  ist  6  welsch  myl  von  Philarsuas,  den  tag  da  bli- 
ben,  da  hatt  uns  Graff  Jörg  ^)  zu  Gast  ghan.  Also  befijidt  sich 
das  von  Langeren  biss  gen  Mümpelgart  27  welscher  myl  sind. 


1)  Fayl-BUlot,  ebenda.   (?) 

2)  Port-tur-Saone,  D^pt.  Baute'SaoDe. 

3)  Vesoal,  ebenda. 

4)  Vniw^Sezel,  ebenda. 

5)  Die  Gräfin -Wittwe  von  Varaz  in  Bresae,  geb.  de  La  Palo.    (Vergl.  HSaely,  EDac  de 
Ornytee  U.  397  n.  ff.) 

6)  S.  S.  183  Arno.  6. 
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Itinerarram  Dominorum  Legatorum  Helveticoniin  ad 

Heinricum  III.  GalHarum  regem  pro  impetranda 

Hugenotis  pace, 

auctore 

D.  Doctore  Georgio  Cellario  Tigurino. 


OctaTft  Aprilis  aniii  1575  Tiguro  discemt  sub  meridienn 
dominus  consol  tignrinus  Joannes  Kamblinas  eui  ego  tamqiiafli 
interpres  a  magiatratu  noatro  conjunctus  fiii  et  comes  itineris 
foctus. 

Ck>mitatu8  autem  fuit  Badenas  i)  uaque  a  domino  quaeetore 
Schwertzenbachio,  domino  Wilperto  ZoUero  et  aliis  viris  bonis. 
Sab  vesperam  ejus  diel  venimos  Badenaa;  vino  honararie  ex- 
cepii  et  honorati  aumos,  praeaentibiis  in  ooena  dnobufi  scal- 
teijs  et  aliis  viris  considaribus  illius  urbis. 

9l  Aprilis. 

Mane  sommo  per  pluvias  discesrimns  et  ad  prandium  illius 
diei  pervenimus  ad  Homussen^).  Ibi  ab  optimo  hospite  vinis 
boDis  et  cibis  delicatis  optime  tractati  sumus,  vocatus  Fridlt 
Keller.  SiU»  vesperam  ejus  diei  pervenimus  Binfddam  3).  Quo- 
niam  autem  erat  dies  sabbati  et  piscibus  »obis  veseendum 
fuisset,  rogavi  hospitem,  num  Uceret  viro  consulari  seni  et  ex 
pfaivüs  madido  coquere  gallinam.  Bespondit,  se  vires  oonsu- 
lares  urbis  pi^aturum.  Concesserunt  non  solum  gallinam,  sed 
toiom  oosrdvium  camibus  fuit  paratum.  Adfuerunt  ex  pri» 
mariis  illius  civitatis  qui  nos  vino  hoaorario  exeiperent  et  in 
coena  aua  presentia  exJhilaraf  ent  omniaque  bona  offerrent. 

10.  Aprilis. 

Summo  mane  Riafelda  diseessimus  et  mature  Basileam^) 
perv^iioi««.  Exeepti  sumus  honorifioe  viae  honorarie  aUato# 
In  |»aiidie  fiierunt  dominus  coasul  Krugius,  dominus  BaMven« 
tura  zum  Brunnen  alter  consul)  et  alii  senatorii  ordinis. 

1)  Baden,  KU.  Aftrgaa.   9)  KoniiiaMB,  dbsaia.    ft)  MMtaMdM^  «bMda.    4) 
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11.  Aprilis. 

Quoniam  legatus  basiliensis  dominus  Wemhems  Wölfflüms 
nondum  erat  paratus  ad  iter,  qain  etiam  legatus  schaffhusianas 
nondum  venisset,  qui  erat  dominus  Die  tagen  Ringg  consul, 
permansimus  Basileae  illa  die.  Vidimus  armamentarium  domi- 
norum  basiliensium,  optime  maximis  bombardis  instructum,  quin 
etiam  loricas  plurimas  ex  trabibus  pendentes.  Habent  insuper 
alterius  generis  arma  quam  plurima  et  cistam  aut  arcam  ma- 
gnam  plenam  ferris  triangularibus,  wurifysen  vocatis.  In  in- 
troitu  illius  camerae  inllitructae  inferius  in  atrio  est  ensis  magnus 
supra  carrum  eollocatus  qui  ad  modum  carri  in  gymm  ver- 
titur,  et  quicquid  tangit  iliud  per  medium  ex  utraque  parte 
secat.  Antiquis  in  usu  fuisse  tempore  belli  existimo;  nescio 
quam  feliciter  nunc  eo  uti  possent. 

12.  Aprilis. 

Mane  ejus  diei  Basiiea  per  pluvias  discessimus  atque  tres 
legati  una  iter  ingressi  sunt.  Pervenimus  autem  ad  prandinm 
in  Waltickoffen  0 ;  est  pagus  pertinens  archiduci  Austriae.  Post 
prandium  discessimus.  Ad  sinistram  vidimus  castrum  ad  mon- 
tem  situm  pulcre  dealbatum,  quod  castrum  vocatur  Pfirdt,  ar- 
chiduci Ferdinande  pertinens;  praefectum  ibi  agit  dominus  a 
Stadion.  Est  et  aliud  castellum  ad  laevam  vocatum  Blumbei^^), 
e  regione  cujus  erat  ad  dextram  in  colle  patibulum,  sub  quo 
erat  tumulus  cum  palo  infixo.  Qoaesivimus  quidnam  palns  et 
tumulus  sibivellent.  Responditsignifer  dattenriethensis,ibimulie* 
rem  quandam  fuisse  vivam  sepultam,seque  ipsam  sepelire  vidisse. 
BolIwileruB  castello  huic  praeest  qui  curavit  illam  tale  subire 
Judicium.  Deliquit  autem  quod  interfecerit  binos  liberos  pro* 
prios  et  alteri  marito  nupserit,  cum  tarnen  primus  adhuc  sa- 
perstes  esset.  Modus  sepulturae  hie  foit.  Facta  est  fossa  satiB 
profunda  cui  injectae  sunt  spinae  acutissimae;  mulier  nuda 
spinis  est  injecta,  ligatis  manibus  pedibnsque.  Postea  Spinae 
ejusdem  generis  sunt  impositae  cruribus  et  ventri,  terra  postea 
illis  partibus  injecta.    Ter  supra  illam  insiliit  carnifex,  maximo 


l).WftllikofeD,  IMpt.  du  HAot-Ehln.    2)  Florlmont,  ebenda. 
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clamore  omnibofi  movit  coramiseratioiieiii.  Postea  Spinae  pe- 
ctori  et  faciei  soprapositae  sunt  Palus  pectori  admotus  et 
malleo  percossus  atque  trajectus.  Postea,  terra  supra  ipsam 
injecta,  vitam  misere  cum  morte  commutavit;  spectaculom 
lamentabile. 

Ad  vesperam  ejus  diei  pervenimns  Dattenriet  i).  Est  op- 
pidulum  parvulnin  archiduci  Ferdinando  pertinens.  Ad  acces« 
siun  ejus  oppiduli  erat  aqua  copiosa  et  satis  profunda.  Coge- 
bamur  diutius  ante  porfam  baerere  antequam  admitteremur. 
Tandem  bospitio  excepti  sumus  a  signifero  oppidj,  satis  bene 
tractati«  Qui  mibi  bistoriam  suprascriptam  narravit;  quem 
actum  ipsemet  vidit  celebratum,  ante  quatuordecim  dies  ut 
affirmabat. 

13.  Aprilis. 

Summo  mane  discessimus  Dattenrietb,  comitati  eodem  signi- 
fero. Statim  pervenimus  ad  fluvium  satis  magnum  appellatum 
LeDou^).  Ibi  visitur  quoddam  monasterium  duci  wirtembergico 
pertinens.  Pervenimus  ad  prandium  ad  Pontem  Le  Dou^);  ibi 
pransi  sumus  et  male  tractati,  In's  Späcklins  huss,  Pont 
Jacott.  A  prandio  ejus  diei  a  Ponte  discessimus  et  per  amoe- 
nissimam  vallem  babentem  fluvium  Le  Dou  ad  dextram  sub 
vesperam  Clerovallum  4),  4  C I air  e v  a u ,  pervenimus.  Hospitem 
habuimus  optimum,  procuratorem  podagricum,  qui  mco  consilio 
asus  est  de  syrupo  rosato  soll  Magistrali^  sumendo.  Dedit 
nobis  optima  vina  burgundica,  cibos  lautissime  preparatos. 

14.  Aprilis. 

Mane  Clarovallo  discessimus ;  monticuio  trajecto  habuimus 
fluvium  Le  Dou  ad  sinistram  manum.  Pervenimus  ad  pran- 
dium ejus  diei  Baumam^),  oppidulum  Burgundiae,  quemad- 
modum  etiam  Clarovalium.  Baumae  cives  nos  bonorifice  tam- 
quam  amicos  et  vicinos  exceperunt  et  vina  generosissima  atque 
etiam  aliquot  saccos  avena  refertos  dono  bonoris  erga  miserunt; 
quin  et  verbis  omnem  suam  operam  polliciti  sunt. 


1)  Delle,  ebenda.  S)  Le  Doabe.    8)  Pomplerre,  Dtfpt.  da  Denbs.  (?)    4)  Glerral,  ebenda 
S>  ?  6)  BuBiee-lee-Oemee,  ebenda. 
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A  prandio  discessimos  satis  eoimnodo  itinere  et  ad  tiiviain 
fuoddam  vidi  crueen  lapideam  erectam.  Qaaesivi  a  condte 
nobis  ab  arbe  tradito,  quidnam  crux  illa  aignificaret.  Regpoodit 
iKm  maltum  temperis  elapsum  ex  quo  Helvelius  qaidam^  im- 
memor  ex  quo  pago  Helvetico  oriundus,  cum  aegrotus  pstriam 
ex  militia  peteret,  in  proximo  pago  obiisse.  Et  cum  iUi  quatuor 
coronati  superessent,  petiit,  ut  ad  triviura  sepeliretur  et  crox 
lapidea  tumulo  ejus  superadderetor.  Id  quod  ilii  concessum 
fnit  et  praeatitum. 

Sub  vesperam  venimus  Bisantiuni  aut  Vesuntivm  i)-    B^ 

autera  Vesuntiom  urbs  celebris  et  inetropolis  eomitatus  Bor- 

gundiae,  eivitas  ampla  et  longa,  ad  sinistram  motttem  versus 

Sita,  habens  per  medium  urbis  praeterfluentem  fluvium  magnmn 

Le  Doü. 

15.  Aprilis. 

Hac  die,  quoniam  fessi  ex  itinere  et  equi  quoque  defiiti- 

gati,  Yesuntii  quievimus,  et  quae  praecipua  erant  illius  urbis 

perlustravimus. 

Primum  ingreasi  sumus  palatium  Granvellae^),  in  cujus 

introitu  ad  sinistram  ex  trabe  pendebat  lupu6  magnus  3),  longi* 

tudinis  trium  fermc  idnarum,  pik)  duro  coloris  pellis  lupinae. 

In  medio  atrii  vel  areae  amplae  positus  est  fons  limpidissimus 

ad  cujus  medium  constituta  est  columna  habens  syrenen,  ex 

cujus  utraque  manuna  profluit  aqua  copiosissima.    In  aummo 

columnae  iliius  lapidea  est  posita  statua  marmorea  alba,  viri 

effigiem,  barbam  habens  ultra  pectus,  praeferens,  sub  qua  haec 

inscriptio  aureis  litteris  insculpta  legitur: 

HANG  NOBILEM  lOVES  STATVAM  DELICIAS  OLIM 

IN  VINEA  MEDICEORVTII  ROMAE  ILLVSTRISS.  D. 

MARGARETA.  AB.  AVSTRIA.  DVC.  CAMERINI*)  ANN. 

M.D.XLI  GRANVELLiE  CVM  IBI  TVM  CAESARIS 

VICES  AGERET  DONAVIT  QVI  EAM  VESVNTI- 

VM  TRANSTVLIT  ET  HOC  LOGO  POSVIT  ANNO 

M.D.XLVI. 

1)  BeMtn^n,  ebenda.  8)  8.  im  vorhergehenden  Stücke  die  Anm.  2  auf  S.  ttt.  3)  «elB 
groamr  merheeht*  (Hay).  4)  Mugu^Oxa,  ron  Puna,  natOrUehe  Tochter  Kaiser  Karle  V., 
geb.  16SS,  gest.  1566,  die  bertthmte  SUUhalterin  K.  Philipps  II.  voaSpaBieK  in  den 
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Vidi  in  pttlera  anla  snpra  caminmn  cervnm,  vivi  eervi 
roagnitndine,  ex  gypso  avtificiose  cenfectam  et  proprio  colore 
tinctam,  ex  enjus  capite  ingentia  comua  quatnor  eminentiis 
(Stangen  vocatis)  pnllulabant,  e  quibas  eminentiis  longioribus 
et  tamquam  truncis  decem  et  octo  eminentiae  vel  rami  parvuli 
enati  cemebantur.  BaU  vier  lange  Stangen  mitt  48  endinen, 
Ermit  et  alia  comaa  cervorum  damarum  et  capricorni  mirae 
magnitudinis  et  variarum  differentJarnm.  Hujusmodi  comna 
affixa  erant  parietibus  circuitus  ipsius  palatii.  In  aliis  cameris 
amoenis  et  spaciosis  cernebantur  effigies  sunimo  artificio  pictae 
quonindam  ducum  Germaniae,  praesertim  ducum  Bavariae,  ac 
ipsius  1)  conjugis  et  liberomm.  Visebatur  quinetiam  in  illo 
palatio  stabulum  equinum  coneameratuin  et  amplissimum.  Quin- 
etiam torcularia  artifieiose  parata  et  dolia  ampla  in  qua  racemi 
pedibns  conculcati  ponuntur,  postea  paulatim  per  spinas  mustum 
ab  racemis  aufertur.  Hortum  amoenissimum  visitur  in  bujus 
Granvellae  domo  vel  pallatio  magnifico.  Ad  ingressum  horti 
est  paratus  fons  artificiosus,  habens  duos  perticas  ferreas,.  quae 
si  detrudantur,  aqua  in  altum  ejaculatur  et  ita  facile  omnes 
astantes  aqua  consperguntur.  Conspiciuntur  eodem  in  horto 
simplicia  pulchra  et  flores  varii^),  cognitu  adhuc  difficiles, 
qnia  nondum  enati  erant.  Erat  et  pratum  altera  ex  parte  horti 
ornatum  variis  arboribus  fructiferis,  in  quod  pratum  aqua  ex 
alio  fönte  undique  derivari  poterat.  Columna  marmorea  in 
horto  erecta  cernitur  in  cujus  vertice  positum  est  horologium 
qnadrangnlare  ex  cupro  inaurato  confectum,  in  cujus  altera 
parte  hi  legunlur  versus: 

TEMPORA  LABÜNTÜR  TACITISQÜE  SENESCIMÜS 

ANNIS,    ' 

ET  FÜGIUNT  FRENO  NON  RELABENTE  DIES  3). 


1)  NimlJch:  Ormnvellae.   2)  Sic!  Im  Dentschen:  btU  edle  krüter  und  schön  bltimwerk.* 

8)  nl>ie  syt  •elülcht  Idn,  wir  imrdend  alt , 
UogwflM  die  letsle  atnnd  ynfalt; 
Und  furend  anser  tag  dahin, 
AU  wenn  da  keiner  nie  wir  gsin. 
Die  wIedersMngten ,  nneer  kaut 
Wie  fffoet  die  ist,  wird«  Bin  mniuBSt.** 
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Ex  altera  parte  horologii  scriptuin  l^Uur: 

VERTICALE  HOROLOGIÜM  SÜBLEVANS  POLÜM 
6RADUS  47.  ET  MI:  36.  GEORGIÜS  HARTMANNüS 
NORIBERGAE  FACIEBAT.  ANNO  MDXLI  DIE  3.  lULH. 

Praeterea  vidimus  palatium  urbis  in  quo  causae  forenses 
tractantur;  in  cujus  ingressu  supra  portam  in  ovali  figura  lit- 
teris  aureis  scriptum  legitur: 

PARCERE  MALIS  NOCET  BONIS  0- 

Exstruitur  illud  palatium  cum  vetus  sit  ruinosum.  A  parte 
dextra  ad  ingressum  construitur  fons.  Ibi  ex  aere  exstrueta 
est  aquila  duobus  capitibus  et  aus  distentis.  Huic  aquilae  cru- 
ribus  distectis  insidet  Carolus  V,  Romanorum  imperator,  recta 
tenens  ensem,  sinistra  vero  globum  imperii.  Est  autem  imago 
Caesaris  facta  ad  ejus  similitudinem  et  magnitudine  viri  eujusqae 
robustissimi.  Aquila  insuper  per  utrumque  rostrum  ejicit  aquam 
lympidissimam  atque  copiosissimam.  Afßxa  est  insuper  scheda 
ex  ferro  albo  minusculis  literis  scripta,  qua  urbis  mandatum 
severissimum  continetur,  ne  quis  ausit  fontem  vel  minutissiroa 
re  injecta  conspurcai^e.  Locus  in  quo  imperator  et  aquila 
haerent  est  in  lapide  ad  parietem  excavatus.  Paulo  superius 
ejusdem  plateae  cernitur  alius  fons  similiter  ad  parietem  ex- 
cavatus: delphinus  in  lapide  excisus  justae  magnitudinis,  cui 
insidet  Neptunus  suo  tridente.  Delphinus  autem  aquam  copio- 
sissimam per  OS  ejaculatur.  Decrctum  senatus  etiam  est  ibi 
a  latere  affixum.  Adhuc  paulo  superius  in  eodem  platea  et 
eodem  latere  est  alius  fons  ad  parietem  incisus.  Videlicet  ex 
marmore  forme  purpureo  mulier  justae  magnitudinis  nuda  se- 
dens  compressa  utraque  mamma  copiosissimam  aquam  emuigere 
videtur.  Ad  latus  af&xum  est  senatus  consultum  de  non  con- 
spurcando  fönte.  Haec  sunt  quae  in  urbe  celebri  ea  die  qua 
mansimus  videre  licuit. 

16.  Aprilis. 
Mane  ejusdem  diei  per  pluvias  molesto  itinere  discessimus 

1)  «Den  frommen  lNi«hlcht  d«r  grSMte  sohud, 


Wenn  aU«a  böss  nngstraft  bin  gftdt. 
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et  ad  meridiem  longo  itinere  ad  BanschonumO  pervenimns. 
Haboimus  a  dexiris  montem  refertum  copiosissimo  buxo,  ita  ut 
odoT  gravis  iler  facientibus  molestas  esset.  Ranschonum  pagus 
est  non  valde  magnos;  a  bono  hospite  vallono,  Flandro,  bene 
excepti snmus.  Vocatur  Jean  le  Flamman,  habet filias pol- 
chras;  dicuntnr  stodiosi  juvenes  DolA^)  aliquando  eo  excar« 
rere  animi  recreandi  gratia.  Atqae  ibi  in  parietibus  moltorum 
studiosonun  noraina  inscripta  et  inscidpta  reperimus.  A  prandio 
Banschonodiscessimas;  ad  vesperam  Aussonam  3)  pervenimus. 
Est  autem  Aussona  civitas  regi  Galliarum  pertinens.  In  ea 
excepti  sinnus  honorifiee,  vino  honorario  nobis  allato  et  mane 
hippocratico  vino  donato.  Obtulit  quoque  operam  snarn  capita- 
neus  regius. 

17.  Aprilis. 

Summo  mane  jentaculo  et  tribas  itineris  comitibus  nobis 
datis  Aussona  discessimus.  Reliquimas  autem  urbem  Dolam  ad 
ainistram  cum  Aussonam  tenderemus,  quoniam  eo  enndo  iter 
prolongavissemus;  reeta  itaque  et  breviori  via  profecti  sumus. 

Tribus  autem  fluminibus  eo  die  trajectis  tandem  uno  comite 
nobiscum  manente,  circa  tertiam  vespertinam  Disionem  ^)  per- 
venimus. Ex  legatis  nulli  adhuc  aderant ,  excepto  domino 
sculteto  ab  Affri,  friburgensi.  Reliqui:  bemensis,  Beatus  Ln- 
dovicus  a  Mulinen;  dominus  scultetus  Pfifferus,  Lucernensis; 
dominus  ammanus  Schorer,  suitensis;  dominus  ammanus  Lus- 
sins,  onderwaldensis,  isti  domini  legati  sub  vesperam  tardius 
appulerunt. 

18.  Aprilis. 

Hac  integra  die  Disioni  commorati  sumus,  partim  quod 
<^nvenire  eo  oportebat  omnes  legatos,  partim  quod  eo  quoque 
venerat  a  rege  Galliarum  missus  nobilis,  dominus  a  Byssi,  qui 
legatos  omnes  nomine  regis  quam  humaniter  accepit  eosque 
sua  presentia  comitatus  est  usque  ad  aulam. 

Disioni  humaniter  a  primariis  urbis   excepti  sumus  vino 


1)  Raneenay,  D^pt.  du  Dooba.    2)  Dole,  D^pt.  du  Jura.    8)  Auxonne,  D^pt.  C6te  d'Or. 
4)  DtjoD,  eber  :&. 
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honorario  et  hippocratico;  inmper  omnia  promta  et  benevola 
officia  legatis  obtulerunt. 

A  praadio  profecti  samus  in  monaaterium  Carthusianoriun 
qnod  est  extra  orbem  loco  amoenissimo  aitum,  coopertnm 
lapide  ardeaio  qui  instar  argenti  eniiaus  Incet,  si  sol  spiendeat. 
Est  monasterium  magnam  et  muris  vaiidis  dnctum;  habet  aqitain 
praeterlabentem,  prata  et  agros  intra  moenia,  nee  non  nolen- 
dina.  In  choro  ejus  teropli  conspeximus  binas  sepulturas  dn- 
cum  Burgundiae,  ex  albissimo  et  politissimo  mamore  eonfedas 
et  ad  vivuBi  exsculptas.  Tabulae  supra  quibus  jacent  dux  et 
duGissa  constant  ex  marmore  nigro  palitissimo.  In  pariete 
pendent  tres  pictae  tabulae  continentes  triuBi  ducum  Bui^gan- 
diae  efBgies,  quarum  prima  dieitur  esse  Caroli  Audacis  vooati. 
Nihil  adscriptum  est  illis  imagioibus  neque  erat  aliquis  mona- 
chorum  qui  veram  historiam  enarrare  posset. 

Vidim^  quoque  in  alio  coenobio,  Sainte  Benine,  vel 
ut  arbitror  Sancti  Benedict!,  templum  ethnicum  rotundiun,  tri- 
bus  circuitibus  supra  se  positis,  multis  columnis  lapideia  coa« 
fectum.  Ist  gemacht  wie  ein  rtinde  Laternen ,  oben  zuogeweU^t  und 
rund.  Es  sind  dry  umgäng  uff  ein  anderen  mitt  vilen  steimnen 
sükn,  am  mitten  obenher  gewelbt;  da  sond  die  heiden  irre  heiden- 
opffer  vollbracht  han. 

In  templo  novo  est  sepulcrum  vetus  quod  haue  habet  in- 
scriptionem  quantum  legi  potuit: 

yQuondam  dux  Albus  Poloniae,  monarchus  hujus  monasterii 
per  plures  annos  existens,  postmodum  dispensatus  per  papam 
pro  successione  regni  Poloniae.  Obiit  in  civitate  Argentina, 
hie  sepultus  jacens.    Anno  Domini  1380/ 

19.  Aprilis. 

A  prandio  hujus  diei  discessimus  Disiono  et  sub  vesperam 
venimus  k  Sing-Saine^)*  £st  vicus,  oppidulum  referens,  in 
valle  Situs,  diflßcili  accessu  propter  lutum  et  quia  pluerat.  Est 
ibi  abbatia  satis  elegans.  In  templo  erat  suppellex  multa  quam 
rustici  eo  deportarunt,  timentes  militum  et  equitum  nigrorum 
excursiones. 

1)  Sainte-Seiiie,  Dtfpt.  C6t€  d*0r. 
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30   Aprilis. 

Mane  siimiiio  a  Singsaine  discessimus.  Erat  autem  frigus 
iogens  necnon  pruina  naxiiha  et  nebalae  densissimae.  Prae 
frigore  qaoque  rivDli  ^acie  obdacti  erant.  Terrebantur  onmes 
hac  tempestate,  veriti  ne  longe  deterius  se  haberet  in  nostris 
regionibus,  (mn  quod  inontibus  et  alpibus  nivosis  magis  esse* 
mos  vicini.  Vites  tamen  quia  nondum  puUularant ,  nihil  in- 
commodi  paase  sunt  Cogebatur  dominus  consul  yestiri  mio 
pallio  ex  pellibus  lupiriis  confecto.  Inde  cum  per  plateam  pro- 
diviorem  et  angui^orem  descenderemus,  obviam  venerunt  nobis 
aliquot  Galli  equitantes,  quorum  equua  uniui  perterrefactus 
illa  pellina  veste  ad  sinistram  disiliit.  Dominus  arreptunis 
equum  et  pallium  suoeusaans  magis  perterruit  equum,  et  insessor 
misere  clamavit,  ut  pergeret,  ne  equus  e  loco  procliviori  de- 
sileret. 

Ad  meridiem  pervenimus  in  vicum  Sancti  Marci,  dictum 
Sain  Marc  i).  Vln  pransi  sumus  et  per  vallem  amoenissimam 
perveiumus  ad  vespenun  Castilionum,  C  b  a  t  i  1 1  i  o  n  2).  Ibi  bono 
Yino  honorifice  excepti  sumus  et  mane  hippocratico.  Est  autem 
Caatilionum  urbs  satis  magna,  habens  a  latere  castellum  anti- 
quandum  pene  ruinosum. 

21.  Aprilis. 

Mane  per  pluvias  Castilliono  diseessimus,  et  ad  prandium 
venimus  ä  Mussi  L'Evesque^),  Mussi  Episcopi.  Est  oppi- 
dulum  non  immundum.  Ad  exitum  portae  Galliam  versus  vi- 
dimus  yiridarium  exstructum,  concameratum ,  rotundum,  lim- 
pidissima  aqua  undique  circumfluente,  et  dicitur  hortus  Episcopi 
Langarini  ^). 

Excepti  sumus  vino  honorM^io  et  pisces  vivi  dono  dati  sunt 
nobis,  quos  nostro  more  coqui  curavimus. 

Sub  vesperam  ejus  diel  venimus  Barsursenam  ^,  Barsur- 
seine  gallice  dictum,  oppidulum  ad  flnvium  Seine  sttum. 
Quo  in  oppido  et  honorifice  excepti  sumus  et  vino  honorario 
donati. 


1)  Siiiit  Maf,  «b«ikUu    S)  OULtUlon-fur-Stine,  ebnda.    8)  Massy-l'JBMqae ,  oder  Mossy- 
■v-Seliie,  iXpt.  de  TAnbe.    4)  Der  Bischof  Ton  Lengre«.    6)  Ber-na>Selne,  Ddpt.  de  l'Aabe. 
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22.  Aprilis. 

Mane  ejus  diei  discessimus  Barsarsena  et  vemnius  ad  pran- 
dium  in  vicum  quendam  Sinpar  i)  vocatum.  In  quo  est  hospi- 
tium  amplum  et  domus  ampla.  Optime  tractati  fuimus.  Sub 
vesperam  pervenimus  Trojanum^),  oppidum  pulcemmuni,  quod 
e  longinqu<^  valde  cernitur,  magno  iter  facientium  ibi  existendi 
desiderio.  Antequam  ad  urbem  perveniatur  est  platea  longis- 
sima,  ad  diroidium  ferme  miliare  durans,  transeunda. 

23.  Aprilis. 

Hoc  tota  die  Troye  permansimus  in  hospitio  Scuti  Bur- 
gundici.  Pulcra  est  platea  et  area  magna  ante  hospitium.  Com 
autem  essemus  in  prandio,  auditor  quidam  strepitus.  Aperta 
fenestra  puer  ad  palum  ligatus  virgis  ceditur  a  camifice;  habebat 
autem  ambas  manus  ligatas  amplectendo  palum,  quapropter 
ad  verbera  circum  palum  currebat.  Propter  furta  quaedam 
commissa  haue  poenam  pati  cogebatur. 

Vidimus  in  templo  quodam  magno  sepulturas  quorundam 
principum  Gampaniae,  confectas  ex  argento  puro.  Dnces  ali- 
quot Campaniae  sunt  ibi  iiepulti  cum  conjugibus,  et  sunt  idola 
magna  et  longa.  Timebant  ne  aliquando  equites  nigri  inviserent 
illas  argenteas  reliquias. 

Troye  honorifice  excepti  sumus  a  primariis  viris  illius  pul- 
cerrimae  urbis.  Yino  honorario  et  mane  hippocratico  nos  ex- 
ceperunt;  quinetiam  omnia  amicitiae  oiBcia  obtulerunt. 

Ad  vesperam  ejus  diei  quae  divo  Georgio  fuit  sacra  ad 
coenam  vocati  sunt  omnes  legati  a  domino  de  Byssi  qui  illos 
et  me  quoque  magnifice  tractavit,  pro  rattone  temporis;  nam 
piscibus  et  ovis  vescendum  erat,  quia  dies  sabbati. 

24.  Aprilis. 

Hac  in  urbe  etiam  hac  die  prandium  sumsimus  et  equos 
quiescere  permisimus.  A  prandio  discessimus  Troya  et  sub 
vesperam  pervenimus Pavillionum,  h  Pavillion^),  supra  Cam- 
paniam  sterilem  et  cretaceam.  Est  autem  Pavillon  pagns  non 
magnus;  domus  exstructae  sunt  ex  lapidibus  cretaceis  albis. 

1)  St.  Parr,  ebenda.    2)  Troies,  ebenda.    S)  Pavillon,  ebenda.    Liegt  «ttdllcb  a«ltwEi1i 
▼on  der  Jetzigen  HanptstraMe  von  Troiee  nach  Paris. 
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jilda  han  ich  die  alUrumnderharest  sehmelizhütten  gsähen.  Näm- 
lich ein  heimlich  gmach  von  kriden  steinen  gmachet,  oben  her  aber 
was  es  zerbrochen,  das  man  mitt  dem  hinderen  niU  wol  daruff 
sitzen  kondt;  sunsl  was  es  alles  von  kriden  gmachet. 

25.  Aprilis. 

Summo  mane  Pavilliono  discessimus  et  per  Campaniam 
Bterilem  ad  Tres  domos,  k  Troys-maison^?  pervenimos  ad 
prandium.  Pluerat  autem  et  domus  plena  erat  fumo,  ut  vix 
salvis  ocolis  in  cubiculo  jazta  culinam  prandere  liceret.  Est 
locus  non  usque  adeo  tritus;  paucae  sunt  domus;  et  supra 
Campaniam  situs.  Vesperi  ejus  diei  per  pluvias  venimus  No* 
gisium,  Nogeant^).  Est  oppidum  ad  fluvium  Senam  situm. 
Inde  Lutetiam  ^)  navigari  potest.  Lutosa  valde  est  urbs»  De- 
struGtae  ibi  sunt  aliquot  capellae  ante  portam  urbis;  ad  ea 
rudera  accedebat  plebs  superstitiosa  et  in  genua  procidens 
orabat  in  pratis  e  regione  ruderum. 

26.  Aprilis. 

Mane  summo  discessimus  per  pluvias.  Erat  autem  extra 
nrbem  platea  longissima,  lapidibus  constructa,  et  multi  pontes 
qoos  trajicere  oportebat  Erat  autem  dies  mercatus  et  ad  mer- 
catum  veniebant  tum  rustici,  tum  etiam  rusticae  mulieres.  Inter 
eeteras  obviam  veniebat  rustica  mulier  insidens  asinae  distentis 
cruribus,  quam  puUus  asinae  sequebatur. 

Ad  meridiem  pervenimus  pluvioso  tempore  Provinum, 
Provin^),  oppidum,  magnum  et  longum.  Ibi  excepti  sumus 
vino  optimo  honorario  et  scatulis  repletis  sacharo  rosaceo  in 
forma  solida,  quod  eximium  in  illa  urbe  paratur.  Cum  urbem 
egrederemur  a  dextra  pendebat  unus  ex  arbore  in  glande  qui 
jam  ex  solis  ardore  valde  ater  erat.  Dicebant  prevotium  illum 
snspendi  curavisse. 

Sub  vesperam  ejus  diei  pervenimus  Nangeum,  k  Nangy  ^). 
Est  autem  Nangi  vicus  satis  magnus.  Habuimus  hospitem  qui 
gerebat  catenam  argenteis  globulis  in  collo  et  crucefixum  in 
loio  pendens. 

1)  TMi-llBiwnu,  ebenda.    S)  Noigeftnt-Biir-Setne,  iXpt.  de  TAnbe.    S)  Pari«.    4)  ProTliu, 
D^pt.  Seine  et  Marne.    5)  Nangie,  ebenda. 
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Nanf^um  8iib  vesperam  veaiebat  domious  Manichettus  ad- 
ferens  literas  regias  quibus  jubebatur  nos  quoqae  comitari. 

27.  Aprilis. 

Mane  hujas  diei  discessimus  Nangeo  et  ad  meridieni  per- 
venimus  k  Gigni  putain^).  Ibi  vidi  in  altero  hospitio  magno 
molendinum  mira  arte  constructum.  Est  enim  pagns  non  .magnus; 
habet  rivulum  parvum  qui  aliquando  fere  exsiccatur;  verum 
etiam  paaca  aqua  potest  rotam  molendinarein  agitare,  quoniain 
per  canales  lapideos  i(a  deducifur  aqua,  nt  ex  alto  delabens 
faeile  rotam  etiam  pauea  aqua  movere  possit.  Ad  dextram 
vero  parata  est  fossa  magna  et  proftinda  in  qua  coHocata  est 
arca  ampla,  quatuor  intersticiis,  in  quam  reponuntur  pisces 
tempore  quadragesimali ,  et  aqua  per  alios  canales  in  fossam 
dimittitur,  ut  illa  arca  et  fossa  aqua  impleantur  et  pisces  ita 
conserventur. 

Vesperi  ejus  diei  pervenimus  äBryconterobert2),  Est 
autem  Ery  oppidum  satis  magnnm;  verum  nos  extra  urbem 
diverteramus ,  ut  mane  citius  discedere  liceret. 

28.  Aprilis. 

Mane  a  Ery  discessimus  et  satis  molesto  et  profundo  propter 
luta  itinere  ad  meridiem  pervenimus  ad  pontem  Schalanton, 
Pont  Schalanton^).  Ibi  dominus  Manichetus  nos  prandio 
bene  parato  excepit.  Et  veniebat  eö  capitaneus  Tugginerus  ^), 
et  alii  cum  ipso,  nos  salutandi  gratia.  Circa  vesperam  ejus 
diei  Lutetiam  accessimus.  Excipiebantur  legati  a  magnifico 
viro  ^)  et  comitabamur  multis  equis  in  urbem  per  portam  basti- 
iianam,  vocatam  La  Eastille.  E  primis  prospiciebat  mare- 
schalcus  Momerantius  ^)  qui  legatos  nutu  capitis  saiutabat. 
Divertimus  ad  Caput  Sancti  Joannis,  non  hospitium  publicum; 
sed  bonum  habuimus  hospitem. 

29.  Aprilis. 

Hac  die  quievimus;  a  prandio  ascenao  curru  per  urbem 


1)  Ooignes,  ebenda.  (?)  2)  Bry-Comie- Robert,  «ueh  Bry-nir-Yeres  geawuit;  ebenda. 
S>  Obarenton,  Ddpt  de  1»  Seine.  4)  S.  oben  S.  188  Aam.  >.  6)  »Ton  eln«n  lammum  bema.* 
6)  IS,  oben  8.  142  Anm.  2. 
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dedacebaomr,  praesertim  ad  palatium  in  quo  omnis  generis 
merees  divendnntar. 

30.  Aprilis. 

Hac  die  sab  vesperam  accesserunt  legati  omneB  ad  aulam 
regiam  qoae  erat  in  Lnpara  i).  Salutarunt  regem  atque  illi  ob 
coronam  adeptam  et  novani  ductam  reginani  2)  congramlarunt; 
Aderat  Rex  ipse  in  suo  eubiculo;  adatabat  frater  Alansoinus  3) ; 
postea:  Rex  Navarrenos  ^) ;  dux  Gnisius^);  marchio  du  Mene, 
frater  Giiisii  ^y;  cardinalis  Burbonius  7) ;  dominus  Marmillerius, 
episcopusLemovicensis;  dominus  Bellevreus  &),  et  alii  nonnuUi. 
Hmnaniter  excepit  legatos  et  illis  tamquam  confederatis  atque 
sfflicis  omnem  promtam  voluntatem  obtulit. 

Prima  Maji. 

Hac  die  venerunt  primarii  urbis  Lutetianae,  salutarunt 
dominos  legatos  atque  ipsis  obtulerunt  confectiones  sacharatas, 
vina  honoraria  et  vinum  hippocraticum ,  necnon  pastilia  ex 
craribus  porcorum  confecta,  de  jambons  de  mayehne. 

2.  Maji. 

Invitati  sunt  omnes  legati  ad  regium  palatium,  in  cujus 
area  celebratum  est  spectaculum,  et  ejus  rei  gratia  parata  erant 
loca  commoda  pro  arcendo  solis  ardore.  Prima  loca  occupa- 
bantur  a  Regina  matre,  a  Regina  Galliae  noper  adducta,  a  Re- 
gina vidua,  et  ab  aliis,  utpote  Regina  Navarrena.  Post  ea  sua 
loca  babebant  nobiles  Galli;  inde  sequebantur  loca  Lcgatdrum 
Relveticonun. 

Triumphus  factus  in  Luparae  area,  Lutetiae 

Parisiorum.    2.  Maji. 

In  hac  area  paratum  erat  Stadium  multa  arena  conspersum, 
Qtpote  in  quo  equi  commodius  currere  possent.  Ultra  medium 
stadii^erat  erecta  pertica  e  qua  proeminebat  baculus  sesqui- 


1)  L«  Lioinrre.  9)  Aloyaia,  dochesse  de  Mercoeur.  8)  Franz,  Hereog  von  Alenpon,  f  1684. 
4)  Beiarlch  IV.,  1589  König  von  Frankreich.  5)  Heinrich,  Herzog  von  Guise,  f  1588,  and 
6)  Karl,  Hersog  von  Mayenne,  sein  Bruder,  f  1611.  7)  Karl  von  Bourbon,  der  ältere  Cardinal 
Üuu  Hameu,  f  1580.  S)  Pomponiiu  Belliivre,  gew.  firansöeiseher  Gesandter  in  der  Schweiz 
U^S— 1571.  Sein  Bmder  Johann ,  Gesandter  1571— 1579,  fUhrte  den  Namen  von  Hautefort. 
▼.  KriHU,  Eid«.  Abseh.  4,  8.  8.  1«04. 

Blist.  ArohiT  UV.  |} 
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uloae  longitubdinia,  cui  filo  fetreo  appendebai  gemma  perforala, 
ad  crescentis  lunae  formam  parata,  ad  quam  gemnuam  lanoei» 
cursuri  erant.  Primo  itaque  aream  ingrediebantur  octo  tubi- 
cines,  optimo  aerioo  instructi  et  parati.  Sequebatur  Rex  optimo 
et  splendissime  paratus  cum  saa  turma,  habenies  larvaa  sub- 
nigras,  vestes  vero  ex  argenteis  filis  et  serico  viridi  et  ooeruleo, 
Coronas  ferme  iinperatorias  habentes  in  capite,  ex  eadem  ve- 
stium  materie  parafas,  multis  parvis  plumis  in  medio  refertas 
varü  coloris.  Equi  erant  eodem  modo  phalerati.  Postea  se* 
quebantur  tres  moliebri  vestitu  turcico  tarnen  veatiti,  qui  esse 
dicebantur  Rex  Navairenos,  dux  Guisius  er  marehio  du  Maine, 
frater  Guisii.  Ornamenta  capitis  erant  turcico  moce  parata, 
ulnae  altidudinis,  pulcerrimis  peplis  et  gemmis  pretiosissimis 
insignita;  larvati  quoque  erant  pqleerriinis  larvis  femineis;  vestes 
habebant  ex  filamento  aureo;  equis  pulcerrime  phaleratis.  Sc* 
quebantur  postea  aliae  tres  amazones  Italieo  more  paratae.  Qoos 
sequebatur  tibicen  solus,  tuba  lignea.  Quem  sequebantur  tres 
more  et  vestitu  polonico  induti.  Sequebatur  alius  in  equo  coU 
locatus  tympano  turcico,  quod  duobus  malleis  percutiebatur. 
Ein  kleine  heer  böuggen.  Quem  sequebantur  tr^  viri  turcico 
vestitu  induti.  Postea  duo  equites  nigri  germanico  more  equi- 
tum  nigrorum  induti,  pileis  latis;  pro  pennis  habentes  caudas 
vulpinas,  impositas  larvis  nigris.  Postremo  sequebatur  Mors 
optime  parata  et  equo  Morte  simili  induto,  qoae  catena  ferrea 
ducebat  Diabolum,'ignem  undique  ejaculantem  et  evomentem; 
equo  insidebat  nigro,  tegmine  sulphureis  et  igneis  flammis  re- 
ferto  imposito. 

His  ita  practeritis  sequebatur  currus  triomphalis ,  in  quo 
mons  argenteus  paratus  erat,  repentibus  undique  animalculis; 
qui  currus  trahebatur  a  quatuor  equis,  binis  semper  conjunctis, 
illisque  albissimis,  habentes  et  crines  vei  comas  et  cauhi»  roseo 
colore  tinctas.  Ad  quatuor  angulos  sedebant  Musae,  habentes 
sua  musica  instrumenta  quibus  ludebant.  In  summo  montis 
tamquam  in  suttsellio  coUocata  erat  virgo,  sive  puerulus  vir- 
gineo  vestitu  optime  indutus.  Qui  cum  e  regione  novae  Re- 
ginae  esset,  assurgens  gallica  quaedam  carmina  in  ipsius  laudem 
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pronmiCHmt.  Cumun  sMpiebatur  Cupido,  parvulus  puer  ha* 
bens  oculos  velatos,  pharetram  a  tergo,  arcum  et  sagittam  in 
manibus.  Cum  itaque  virgo  äla  finem  recitandorum  versuum 
feeisaet^  ecce  sobito  accedk  Mora  et  arrepto  Cupidini  arou  et 
sagitta  ante  faciem  Reginae  (eos)  rumpit.  Paer  Ctq^do  moesUis 
et  quasi  ejulans  abducitur.  ^ 

Quibus  Omnibus  ita  ordine  peractis  et  curru  triumphaii 
ad  säum  locum  tiadocto  Rex  primus  ingreditur  equo  suo  sta- 
diam  quem  precedebat  puer  larvatus  praeferens  ipsi  lanceam. 
Undiqne  igptar  tubis  dato  sigiio,  kncea  Regi  datur;  ia  stadio 
primus  aceurrit  ad  gemmam.  Hoc  modo  reliqui  omneaseque- 
baatur;  nam  habebant  suos  pueros  qoi  lanceas,  equis  insidentes, 
praeferebaat  Ultimo  Mors  qooque  sua  laacea  nititur  attii^ere 
gemmam.  Hanc  sequitur  postea  Diabolus  qui  et  ipse,  ignem 
evomens,  sua  lancea  aceurrit  ad  gemmam.  Erat  etiam  morio 
larvatus  qui  ipse  quoque  finem  oOmoediae  imponebat.  Hoc 
praelerito  jam  omnes  in  suos  ordines  rediguntur,  et  ut  primo 
praetereunt  spectatores ;  tandem  et  currus  praetervehitur  atque 
sie  triumphus  finitur. 

3.  JMaji. 

Hmc  die  prepter  pluvias  domo  non  egrediebamur. 

4s  Maji. 

Domo  hac  die  curru  vecli  egrediebamur  per  urbem.  Con« 
templabamur  Ecclesiam  majorem  divae  Virgini  dicatam.  Inde 
pervenimus  ad  monasterium  Franciscanorum  in  quorum  ecelesia 
aepulti  sunt  aliquot  Reges  Galliarum  et  Reginae.  In  illa  ecelesia 
sepnltus  jacet  Wilhelmus  Fröliohius^),  ad  cujus  sq>ttlcrum 
adstat  angelns,  manu  tenens  lapidem  erectum  in  quo  conscri- 
ptum  est  epitaphium  prolixum  latino  et  germanico  aermone. 

5*  Maji. 

Venerant  ex  legatis  Principis  Condensis  ^)  aliquot  salutatum 
doBÜnos  legatos«    Inter  primos  erat  dominus  Bellovacensis  3). 


1)  Wilhelm  FsöhUeli  von  Zllrleb,  aeit  1580  in  franaJMBChen  KriQgfdiotfteo,  Oberst,  Gsrde- 
hanptmann,  1544  Bürger  sa  Solotham,  f  1562  in  Paria.  2)  Louia  I.  Ton  Bonrbon,  Prinz  von 
Cond^  geb.  1590,  f  1569  sa  Jamae.  Znr  Zeit  unaera  Berlcbtea,  im  Zemrürfbiaa  mit  K.  Hein- 
rieb m.  und  den  Oniaen,  in  Baael  befindlich.    8.  nnten.    3)  Von  Beanyala. 
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At  omnibiis  non  licebat  una  legatoo  adire,  non  cMioedeate 
Rege. 

6.  Maji. 

Dies  Veneria  erat :  Parum  per  urbem  deambnlabamar ; 
praeserCim  ut  varia  genera  piscium  videremua. 

7.  Maji. 

Sollidtati  sant  legati  catholici,  pro  pace  poacenda  et  inter- 
cedendnm  pro  fidelibus.    Nil  responsi  dederunt. 

8.  Maji. 

Erat  dies  dominica.  NU  hac  die  actum.  AUqai  profeeti 
sunt  ad  Sanctum  Dionisium. 

9.  Maji. 

Expectaverunt  legati  nostri  responsum  ab  aliis  legatis  de 
pace  petenda.  Tandem  sub  vesperam  ejus  diei  responderunt: 
sibi  nihil  in  mandatis  datum  de  pace  petenda. 

10.  Maji. 

Consultom  est  cum  legatis  Condei,  quid  esset  agendum,  et 
quaesita  occasio  adeundi  Regem  quem  illa  die,  licet  profeeti 
fuissent  in  Luparam,  non  licuit  accedere. 

11.  MajL 

Mane  profeeti  sunt  legati  ad  hortum  Reginae  dictun  La 
Tuillerie^),  in  quo  horto  post  honorem  Regi  exhibitum  ex- 
hibuerunt  literas  Magistratus  nostri  et  scriptum  quo  pacem 
deprecafi  sunt. 

Est  hortus  hie  amplissimus  et  amoenissimus.  Per  mediimi 
horti  est  via  ampla  et  lata,  arboribus  altis  ad  latera  consitia 
quae  partim  sunt  ormi,  partim  siccomori,  ut  umbram  deambu- 
lantibus  exhibeant.  Est  et  labirinthus  exstmctus,  miro  artificio 
confectus,  ut  non  facile  si  quis  ingrediatur  ex  eo  egredi  possit. 
Sunt  constructae  mensae  ex  frondibus  et  foliis;  item  lectuli, 
scamna  et  alia  malorom  indtamenta.  Sed,  quod  miraadum,  ex 
cerasis  inflexis  totus  forme  (labirinthus)  exstructus  est.  Yarüqae 
fontes  in  eo  horto  sunt  exstructi,  cum  Nymphis  et  Faunibus 
jacentibus  et  ex  hydriis  aquam  effundentibus.   Sed  inter  eeteros 


1)  Die  Toilerlen. 
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Aitt  exstnietas  fons  instar  rapis,  in  qaa  rape  ex  opere  flguli- 
nario  erant  confecta  varia  animaiia,  veluti  serpentes,  Cochleae, 
testodines,  lacerti,  crapones,  ranae  et  omnis  generis  animalium 
aqnatUium.  Qnae  animaiia  aquam  ex  ore  fttndebant,  quin  ex 
rape  ipaa  videbattur  exsudare  aqua.  Haec  maximis  impenais  et 
miro  artificio  fuerunt  parata;  nunc  autam,  quia  nemo  excolit, 
ruinam  minantur. 

Salutato  itaque  Rege  et  Regina  et  exhibito  Scripte,  Rex 
com  Regina  matre  et  suis  egressi  sunt  horto.  Nobis  autem, 
scilicet  legatis  omnibus,  paratum  est  prandium  in  coenaculo 
illius  horti,  quod  est  in  domo  quae  parata  est  cuatodi  horti. 
Ibi  pransi  sumus;  postea  curru  duroum  devecti.  Sub  vespe- 
ram  ejus  diei  confossus  est  miies  helveticus,  Bremgartensis, 
a  tribus  Gallis.  Deducebat  miles  scortum  gallicum,  ut  cum  illa 
se  obiectaret  in  sepetibus;  tres  milites  gallici  indignabundi 
oeperunt  rixas  movere;  tandem  res  ad  arma  devenit.  Helve- 
ticus miles  reliqoos  fiigasset,  nisi  unus  ex  illis  a  tergo  ipsum 
confodisaet.    Quo  vulnerato  et  scorto  arrepto  auftigerunt. 

13.  Maji. 

Fult  festum  Ascensionis.  Sub  vesperam  ingressi  sumus 
nostrum  aliquot  Luparam,  vidimusque  stabula  ferarum. 

Primo  magister  illius  loci  in  atrium  aplum  emisit  ursum 
magnitadinis  vaccae,  qui  cum  esset  coecus  hinc  inde  obam- 
bttlavit,  donec  reperiret  potum  in  lapide  excavato  et  ad  id  pa- 
rato.  Ibi  bibit.  Interim  dum  stabulum  ejus  mundaretur,  emisit 
diios  canes  venaticos  qui  agressi  ursum  suo  latratu  divexarunt. 
Ursus  qui  caecus  aperto  ore  semper  recessit  et  in  angulum 
sese  constituit,  atque  ita  ore  aperto  impetum  canum  depulit. 
Duo  leoBes  in  suis  stabuiis  audientes  canum  latratum  et  ursi 
clamorem  ceperunt  ambo  rugire  ut  tota  domus  concuteretur. 
Caaibus  depulsis  et  urso  stabulum  ingresso,  alius  ursus  emissus 
esf,  Bon  tantae  atque  alter  magnitudinis.  Verum  quoniam  caecus 
Bon  erat,  canibus  non  fuit  instar  alterius  divexatus.  Verum 
aiagister  domus  baculo  ludebat  cum  ipso;  accessit  etiam  ad 
lapidem  bibendi  gratia.  Stabulo  purgato  a  sordibus  rursus  in- 
dnsus  fuit  et  ambobus  datus  cibus. 
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Postea  emisit  tres  leopardos  macidis  nigris  signatos;  non 
magnos  tarnen,  quia  adhuc  juTenes  esse  vfdebantur.  Hi  tres 
leopardi  uno  in  stabulo  detinentur;  iiidebaat  in  atrio  lastar  fe- 
lium,  neque  magistro  negociam  facessebant;  saltitabant  atqne 
pilam  palmariam  ^  hinc  inde  agitabant,  Sumebant  et  ipae  poloin ; 
interim  stabalum  ipsorum  mundabatnr;  postea  ea  iternm  clau- 
debantur. 

Tribus  hisoe  leopardis  stabulo  sno  inolusis  emissus  est 
quartns  leopardas,  magnus  et  nigris  macnUs  egregie  varie- 
gatns;  qui  et  in  atrio  ludebat  atque  se  homi  volvebat.  Aderat 
magister  domus  in  atrto;  sed  non  petebatur  a  leopardo.  Tan- 
dem aecessit  ad  potum;  postea  stabulum  purgatum  repetUt« 

Tandem,  omnibus  foribus  atrii  probe  ocdusis  et  magistro 
in  domum  egresso,  emissus  est  leo  ingentis  magnitudinis ;  qni 
prosiliens  incipiebat  rugire;  cni  alter  ex  suo  stabulo  rugiendo 
respondebat.  Obambulavit  hie  leo  sursum  atque  deorsum;  tan- 
dem  etiam  bibit  ex  vase  ad  id  parato.  Cum  autem  stabulnm 
ipsius  fnisset  pni^atum,  insiliit,  depensa  ex  trabe  earne  pro 
cibo.  Ultimo  emissus  est  alter  leo  magnifudine  justa,  sed  non 
tanta  quanta  alter  erat;  etiam  mas.  Qui  exspatiabat  in  atrio 
et  sumtu  potu  purgatoque  stabulo  rediit  ut  alter. 

13.  Maji. 

Fuit  dies  Veneris.  SoUicitavimus  ut  Ueeret  Herum  adire 
Regem,  supplicandae  pacis  gratia  et  petendo  response  pro 
supplieatione  scripta  exhibita. 

14.  Maji. 

Mane  curru  aeoesserunt  legati  Qnatuor  Urbinm  ^)  palsfiuin 
regium  et  tandem  intromissi  pluribtis  verbis  pax  petita  est. 
Omnia  bona  Rex  promisit  et  propediem  nobis  se  responsuro 
daturum  quo  contenti  et  laeti  discedere  possimus. 

15.  Maji. 

Fuit  dies  dominica.  Mane  deambulaTimos  in  Reginae  hofto. 
A  prandio  aliquot  nostrum  profeeti  sümus  ad  fhnum  Sei.  Dio* 
nysü.    Yidimns  varias  sepuhuras  Regum  Galliae  quardm  pa* 


1)  «Ein  grosse  ballen."    2}  Zdrieh,  B«ni,  Buel  und  SetaffhAiiseii. 
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steriore«  s^inp«?  pri6ribus  erant  splendidins  paratae.  Francisd 
primi  sepoltvra  ex  politissinio  marmore  est  parata,  atque  ipse 
snpra  sepultnram  genilms  flexis  ad  vivum  exsculptns  est.  Quae 
ipsios  ad  vi  vom  exseulpta  ioiago  qnatuor  eolumnis  suffulta  est 
sab  qutbus  est  alias  lapis  marmorens,  tegamenttini  sepolchri, 
in  quo  lapide  ejas  in  longum  extensa  imago  mortui  cum  ejus 
conjuge  est  affabre  facta.  Inferius  ad  latera  variae  pugnae 
sant  exsculptae,  praesertim  clades  illa  Papiana  in  qua  captus 
fiHt  Helvetiis  caesis  et  fugatis.  Extra  ecclesiam  exstracta  est 
sepultnra  Henrici  II.  Galliaruni  Regis,  filii  Francisei  I.  et  Fran^ 
cisci  IL,  Earoli  IX.  et  Heinrici  III.  patris.  Quae  sepultura 
splendidissima  est  ex  marmore  politissimo  albo  parata.  De- 
cumbit  ona  cum  uxore  Catherina  Medicea,  exsculptus,  mortis 
figuram  referens;  adjacet  conjunx  etiam  tamquam  mortua  ex- 
seulpta, qnae  tarnen  adhuc  superstes  est  Ad  quatuor  sepul- 
torae  angnlos  adstant  virtutes  quatuor  ex  aere  fasae,  Justitia, 
Fortitudo,  Temperantia,  Chariias.  Supra  aereas  illas  virtutes 
positus  est  marmor,  supra  quem  ex  aere  fusus  Heinricus  II. 
et  Catharina  Medicea  in  genua  prolapsi,  manibus  ad  coelun^ 
elevatis,  viva  efiigie  fnsi  videntur.  Atque  haec  sepultura  est 
omnium  reliquarum  splendidissima  pretiosissimaque. 

16.  Maji. 

Sollicitabant  legati  abitum  et  ut  Regi  valedicere  possent 
optabant.  Hac  die  venit  legatus  Reginae  Angliae  salutatum 
nostros  legatos.  Venit  etiam  legatus  ducis  Sabaudiae  saluta- 
tum legatos,  literas  a  duce  adferens;  vocabatur  dominus  de 
Molard  estque  ducis  a  consiliis. 

17.  M  a  j  i« 

AccesseruDt  legati  omnes  palatium  regium  et  in  cubiculo 
Regis  ipsi  valedixerunt.  Quibus  ille  omnia  benevola  poUicitus 
est.  Erant  in  illo  cubiculo  duo  cercofriteci  qui  hinc  inde  sa- 
liebant;  modo  in  alto,  modo  in  terra,  modo  supra  lectum  regium 
sahidiaat. 

Sub  vesperam  ejus  diei  veniebant  aliqui  ad  coenam.    Ad- 
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ferebat  capitaneus  Tugginenis  ^  nova  de  Schlegelio,  eaeso  illa 
noGte.  Erat  Schlegeliua  nabilüi  Germanus,  Misnenais,  qui  babi- 
tabat  cum  cive  Parisiensi.  lUe  nocte  praeterita  ebriua  tardius 
domum  redierat.  Januam  cum  clausam  rq>erirec  coepit  magno 
impetu  pulsare  oatium.  Hoapes  domi  .non  erat;  habebat  auiem 
fiJium  fratris  domi  suae;  ille  somno  obrutus  pulsationem  tardius 
audiverat.  Tandem  ostium  operuit  ille  Germanus.  Ob  moram 
tantam  indignabundus  post  increpationea  illi  inflixit  alapam. 
Juvenia  moleate  ferebat  hanc  injuriam  et  atatim  redeunti  avun- 
culo  indicavit,  atque  de  importunitate  hoapicia  ebrii  conquestus 
eat.  Cum  autem  poat  aliquot  diea  elapsoa  veaperi  ruraum  ebriua 
aolita  importunitate  oatium  pulaaret,  hoapitem  domi  reperit  qui 
atatim  illi  aperuit.  Verum  ipae  pro  more  indignabundus  et 
nimio  potu  accenaua  cepit  et  hoapitem  durioribua  verbia  aggredi. 
Hoapea  reapondit:  „Heua,  bone  vir,  te  domi  meae  hoapitem 
excepi  et  omnia  benevolenciae  ofBcia  praeatiti;  tu  interim 
videria  mihi  meiaque  velle  pro  imperio  imperare ;  quin  et  puero 
non  ita  dudum  inflixiati  alapam,  ut  ego  potiua  de  te  conqueri 
poasem,  quam  tu  de  me;  quare  bona  verba  quaeao! '  His  verbia 
ebriua  magia  commotua  dixit:  »Ego  aane  poerum  colapho  affeci; 
nisi  tacueris,  idem  tibi  eveniet,  aat  aciol''  Galhia  indignatua: 
,Tune  hoapitem  propriia  in  aedibua  caeaurua  ea?  Hoc  omen 
avertat  Deua! '  Statim  itaque  inailiit  in  ipaum  et  armia  utriuaque 
nudatia  coeperunt  pugnare.  Interim  ex  aliia  aedibua  alii  Galli 
accurrerunt;  tandem  Germanua  tribua  acceptia  vulneribua  huoii 
relictua  est.  Galli  aeae  ad  aua  receperunt.  Germanua  ab  aliia 
Germanis  aliquo  delatus  poat  triduum  obiit.  Narravit  idem 
Tugginerua  aliaa  rixaa  intcr  nobilea  in  aula  regia  motaa.  Quin 
etiam  de  Italis,  videri  ipaos  magnam  aibi  invidiam  conflaaae 
apud  civea.  Oatendebat  duoa  veraua  qui  Italorum  gratia  con- 
acripti  erant: 

Sardini  fuerant;  nunc  aunt  ingentia  cetae; 

Sic  alit  noatroa  Gallia  piaciculoa! 
Ex  minituaaimia  piaciculia,  id  eat  ex  valde  egenia  et  men- 

1)  Wilhelm  Tagginar,  s.  Im  Torhergehenden  atttek  Anm.  i  pag.  137. 
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diciB  mercatoribuB,  benefido  Gallomm  sunt  facti  cetae,  magni 
piacea,  valde  divites  effecti  aoro  Gallico  aiqoe  novis  in  Gal- 
liam  introdactis  artibns,  quas  magno  Gallorum  incommodo  exer- 
centes  illi  in  altum  ascendunt,  Gallorum  spoliis  ditescentea. 
Sic  V08  non  vobis  vellera  ferte  ovesi 

18.  Maji. 

Hac  die  omnia  paravimus  ad  discessum  et  sub  vesperam 
allata  sunt  dona  regia  cuilibet  legato,  torques  aureae  cum  10 
coronatis  solaribus.  Quin  et  mihi  100  coronafi  solares  dono 
sunt  dati. 

10.  Maji. 

Hac  die  circa  (horam)  8  matutinam  sumto  jentaculo  Lutetia 
discessimus,  comitati  a  regiis  custodibus  Helveticis  extra  por- 
tam«  Sub  vesperam  venimus  ä  Bry-conterobertO;  ibi  quies- 
cendum  statuimus  propter  aestum. 

20.  Maji. 

Mane  hora  2  discessimus  et  pervenimus  Nangenum  2) ;  ibi 
pransi  sumus.  Sub  vesperam  pervenimus  Provinum^);  ibi  per- 
noctavimus. 

21.  Maji. 

Mane  Provino  discessimus  et  Noganum^)  ad  prandium  per* 
venimus.  Vesperi  pervenimus  Pavilionum  s),  et  licet  esset  dies 
Mbbati  ante  festum  Pentecostes,  tarnen  dabant  nobis  carnes 
comedendas;  statim  enim  hospes  ad  adventum  nostrum  mactavit 
agoum.  Beliqui  vero  legati,  Quinquepagici^),  nos  uno  die 
anteverterant  et  iUo  vesperi  Troiam^)  pervenerant. 

22.  Maji. 

Sommo  mane  Paviliono  discessimus  et  mature  Troiam  per- 
venimus. Troiae  propter  aestum  et  quia  equi  erant  defatigati 
illa  die  ibi  quievimus.  Reliqui  legati,  Quinquepagici,  a  prandio 
<^jos  diei  discesserunt.  Statuerant  nobiscum  Basileam  profi- 
cisci;  sed  nescio  qua  occasione  moti  animum  mutarunt  et  recte 
DiBionum^)  contenderunt. 


1)  8.  Aam.  9  pag.  160.  2)  S.  Anm.  5  pag.  159.  3)  S.  Anm.  4  pag.  159.  4)  S.  Aam.  2 
1^.  Itt.  S)  S.  Aam.  S  pag.  168.  6)  Die  Geiandten  der  V  Orte;  nämUch  Ton  den  Tier  Wald- 
■tfttcn  und  Zog.    7)  S.  Anm.  2  pag.  167.   8)  S.  Anm.  4  pag.  156. 
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38.  Maji. 
Troja  mane  discessimns;  ad  prandium  pervenimus  a  8in- 
par^  in  bospitium  il]ud  magnom;  snb  vesperam  pervenimos 
Barsarsainam  2),  oppidiiin,  in  quo  pernoctavimus. 

24.  Maji. 

Barsursaina  mane  discessimus  et  divertimus  per  fluvium 
Seinam  ad  levam.  Pervenimus  ad  prandium  Arriere-les-os  3). 
Erat  adhnc  dies  festus.  Ibi  rustici  et  rusticae  puellae  tripudia- 
bant.  Est  pagus  non  magnus.  Sub  vesperam  longo  et  molesto 
itinere  pervenimus  ä  Are  en  Barrois-^).  Est  oppidum  juxta 
montem  situm,  quod  non  cemitur  nisi  prope  acceditur.  Habui- 
mos  ibi  vinum  Optimum  burgundicum.  In  illo  oppido  est  ca- 
stellum  satis  inunitum  et  fluvio  cinctum,  in  quo  nobilis  residet. 
Habet  bortum  amoenissimum  et  amplissimum,  praeterlabente 
aqua  ex  una  parte. 

25.  Maji. 

Mane  pos^quam  jentati  essemus  h  Are  diacessimus  et  tan- 
dem  Langaram^)  pervenimus  molesto  itinere.  Est  aufem  Lan- 
gara  oppidum  regium  supra  altum  montem  situm  et  undique 
conspicuum.  Ibi  illa  die  perraansimus  et  quoniam  pluebat  nihil 
visu  dignum  sese  obtulit. 

26.  Maji. 

Postquam  prandium  sumsisseremus  prof^cti  sumus  ä  Fey^). 
Est  pagus  Situs  intra  montes;  alias  in  ilio  destructum  est-tem- 
plum,  turris  et  aliquot  domus  a  nigris  equitibus.  Habuimus 
hospitium  magnum  et  optime  tractati  furnius. 

27.  Maji. 

Summo  mane  k  Fey  discessimos  et  ad  prandium  perveni- 
mus ad  oppidum  quoddam  voeatum  Barsuraona?)  jacens  ad 
/Sonam  fluvium.  Ad  vesperam  Vesununi  S)  oppidum  Burgundiae 
pervenimus. 

28.  Maji. 

Mane  Vesuno  discessimus  et  molestissimo  itinere  per  multas 


1)  S.  Amn.  1  pap.  158.  2)  8.  Anm.  5  pagf.  167.  S)  ?  4)  Are-en-Barrots,  D^pi  Haiit«-]fanie. 
5)  LaDgreSy  ebeniU.  6>  Payl-BlUot,  ebenda.  7)  Port-sar-Saone,  D4pt.  Hante-SaoB«.  8)  Vt- 
aool,  ebenda. 
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aquas  ad  prandimn  pervenimus  in  opfliduliiin  ad  montem  sitiiin 
vocatam  Villaraarse^).'  Ad  radicem  montis  praeterflait  aqua; 
poi»  transeuBdus;  ad  levam  est  castelluin  in  qao  reeidet  comi- 
tissa  de  Vares^.  illa  comitissa  dono  ini^t  legatis  pisoes,  vi- 
nam  malvaticum  et '  aKqvot  saccos  avena  p}eno8.  A  prandio 
discessimas  et  mib  veaperam  Montpelgardum  3)  pervenimus. 
Est  autem  Montpelgardum  oppidum  noa  ita  magnum,  sed  satis 
munituin,  pertinens  duci  Wirtenbergico.  Honorifice  ibi  exeepti 
simins,  dono  dato  vino  henorario  optimo,  quäle  in  toto  itinere 
non  habuimus.  Ad  hospitium  nostrum  pervenit  dominus  doctor 
Petrus  Penterinus,  civis  Montpelgardicus  et  Comitis  Palatiiii 
Eleotoris  a  eonsiliis.  Die  vinum  nomine  reipublicae  ebtuHt  et 
nobiscom  in  coenaftlit,  quam  jucundis  eonfabulationibus  tran- 
se^muB. 

29.  Maji. 

Erat  dies  dominica  Trinitatis  qua  nobis  jure  optimo  quie- 
scendum  erat  et  condo  sacra  audienda.  Verum  cum  hoc  ne- 
glexissemus  et  summo  mane  discederemus,  non  expectatis  Ba- 
siliensium  et  Schaffhusianorum  legatis,  deflectimus  ad  dextram, 
et  cum  diu  hinc  inde  deerraremus,  tandem  pervenimus  in  syl- 
vam  amplissimam  in  qua  per  binas  horas  oberravimus;  tandem 
per  comites  deducti  sumus  ad  Domum  Rübram,  quod  est  hospi- 
tium aurigarum.  Cum  autem  sperarerous  ulterius  proficisci, 
tandem  cognoscebamus  nos  prooul  a  loco  ubi  prandere  con- 
stitueramas  abesse.  Quapropter  cogebamur  per  aquas  et  lu- 
tosum  her  tendere  Dattenrieth^),  oppidulum  de  quo  supra 
meminimtts.  Ibi  pransi  sumus;  postea  longo  et  molesto  itinere, 
propter  aestum,  pervenimus  Waltikoffen^);  ibi  pernoctare  eo- 
gebamnr;  reliquis  legatis  Basileam  profectis. 

30.  Maji. 

Summe  mane  Waltikoffen  discessimOB,  cumque  equitando 
pergeremiisi^  andivimus  tormenta  bellica  Basileae,  a  qua  longe 
adlme  aberamus,  ejaculari.  Cumque  jam  urbem  videre  posse- 
mus,  ceperunt  reiterare  ietus.    Tandem  cum  in  campum  planum 

1)  VUler-Sexel,  D^pt.  Haate-Baone.    2)  S.  Im  vorhergeh.  Stfick  Anm.  5  pag.  148     8)  Moni- 
bfiiard,  D^t.  du  Doubs.    4)  8.  Anm.  1  pag.  161.    5)  S.  Anm.  1  pag.  150, 
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descendissemas,  ecce  obviam  veniunt  aliquot  cives  senatorii 
ordinis  Basilienses,  qui  missi  a  senatu  honorifice  excipiont  le- 
gatos  adventantes  atqae  ilUs  ob  feUcem  reditam  gratolaatnr. 
Orationem  habebat  dominus  Huldricns  Schultetus.  Postea  sin- 
guli  cives  (cum  consul  Kamblius  gratias  egisset)  sibi  peregri- 
num  assumunt  et  in  urbem  comitabantur.  Quo  magis  autem 
appropinquabamus  urbi,  eo  tormenta  bellica  fortius  ejacula- 
bantur.  Nam  ex  armamentario  eduxerant  maxima  illa  tormenta 
et  ex  turribus  jaculabantur  ictibus  repetitis.  Ad  prandium 
veniebant  imprimis  ambo  consules  et  alii  senatorii  ordinis  viri; 
multis  ex  cantharia  vinum  honoiarium  offerebatur;  prandium 
illud  multis  et  jocundis  confabulationibus  fuit  transactum. 

A  prandio  venerunt  nobiles  domini  Principis  Condei  qui 
ipsius  nomine  legatos  invitabant  ad  prandium  sequenti  die  secom 
sumendum.  Annuerunt  domini  legati  seque  venturos  promi- 
serunt.  Intera  invitabantur  quoque  ad  coenam  sequentis  diei 
domini  Legati  a  Magistratu  Basiliensi  ad  Crocum^).  Cons- 
bantur  quidem  recusare  hoc  convivium;  sed  cum  plus  satis 
urgerentur,  pollieiti  sunt  se  adfuturos. 

His  ita  peractis  jam  vesper  appropinquabat,  et  coena  in 
nostro  diversorio  parabatur.  In  qua  coena  iterum  consules  et 
alii  \iri  consulares  adfuerunt  atque  coena,  quemadmodnm  et 
prandium,  laetis  confabulationibus  est  peracta. 

31.  Maji. 

M ane  legati  deducebantur  hinc  inde  per  urbem  et  prae- 
sertim  ad  armamentarium  quod  exstructum  est  ordine  supra 
descripto.  Maturius  accedenda  erat  aula  Principis  C!ondei,  in 
qua  legatis  et  me  quoque  in  suum  cubiculum  deductis  a  do- 
mino  du  Schelart  ipsi  fuit  expositum,  quo  labore  quaque  dili- 
gentia magnifici  hi  domini  legati  pacis  tractationem  apud  Re- 
gem Galliarum  peregerint.  Quod  autem  voti  omnino  compotes 
non  facti  sint,  id  non  per  illos  stetisse.  Orandum  tarnen  Deum, 
ut  ille  negotia  jam  coepta  ad  felicissimum  exitum  deducere 
velit  ad  sui  nominis  gloriam  et  regni  jam  diu  afflicfi  pacifi- 


1)  «Zur  Safren*. 
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catioDem.  Erat  autem  praefatus  dominiis  a  Schelart  legatos  a 
Princq>e  ad  Regem  missos  et  nobiscum  Basileam  venerat  Hic 
ita  ab  iilo  expositis  Princeps  luculenta  oratione  Ulis  gratias 
agit  pro  labore  habito,  pro  singolari  diligentia  in  exorando 
Rege  praestita;  interea  douiinis  legatis  et  inagnificis  illoram 
Rebospablicis  omnem  benevolentiam,  omnia  amicitiae  officia  et 
operam  soam  pollicens;  rogans  insuper,  ut  ita  pergere  et  in 
iila  promta  volnntate  perseverare  dignentur;  quo  tandemDeo 
ita  volonte  res  ad  feliciorem  finem  deducatur.  Et  si  qua  in  re 
vel  ipse  vel  sui  videantur  praeter  rem  aliquid  a  Rege  petere, 
jam  penes  ipsos  stare  illa  mitigare  vel  moderare. 

His  ita  a  me,  prout  potui,  legatis  in  nostra  lingua  expositis, 
Accessenint  ad  prandium,  quod  optime  fuit  instruetum  atque 
paratum.  Aderat  in  prandio  dominus  consul  Bonaventura  et 
alii  senatores  Basilienses.  Prandium  itaque  fuit  opiparum  et 
jacondis  confabulationibus  finitum.  Prandio  peracto  et  legatis 
dimiBsis,  coepta  est  parari  coena  apud  Crocum.  Quae  coena 
adeo  fuit  lauta  et  splendida,  ut  verbis  exprimi  non  possit.  Qua 
aatem  ea  die  humanitate  me  exceperint  domini  doctok'es  me- 
dici,  praesertim  vero  dominus  doctor  Zuinggerus,  dici  non 
potest.  Nam  in  aedibus  illius  demum  exstructis  habuimus  mu- 
aicam  et  voce  et  fidibus  ornatis  instrumentis. 

Prima  Junii. 

Mane  Basilea  discessimus  per  pluvias,  comitantibus  plnri-* 
bas  senatorii  ordinis  viris;  discessit  ad  dextram  dominus  legatus 
Bemensis.  Nos  recta  Augustam  Rauracorum  <)  a  domino  Wem- 
hero  Wölfflio  dedueti  sumus.  Habet  ibi  domum  magnificam^ 
et  prandium  sive  jentaculum  opiparum  parari  curavit;  ibi  pene 
ad  meridiem  jentati  sumus  et  optime  tractati.  A  jentaculo 
opiparo  discessimus  usque  Mumpf^);  ibi  a  nobis  discessit 
legatus  Schaffhusianus.  Nos  vero  recta  Hornussen^)  conten- 
dimus;  ibi  sumta  coena  bene  parata  dedimus  membra  sopori. 

2.  Junii. 

Sununo  mane  discessimus  a  Hornussen  et  pervenimus  Ba- 


D  Butl-Angst.   2)  Xmnpf,  Xti.  Atfgan.   3)  S.  Amn.  1  p«ff.  149. 
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denas  0-  ^9^^  autem  festum  corporis  Chmti  ut  vocant;  onuiia 
erant  eooperta  ramis,  gramine,  tapetis  suspensis.  Celebrabant 
festum  circumferendo  hostiam  et  altaribua  hiac  inde  exstractis. 
Excepti  sumus  honorario  vino,  et  a  prandio  domum  profecü 
comitibus  domino  Signifero  ^)  et  doniino  ZoUero.  Quod  felix 
.et  faustum  sit! 

Atque  ita  peregimus  iter  hoc  Tiguro  Lutetiam  et  vice  versa. 
Qaod  rudi  minerva  conscriptum  quisquis  legerit  aequi  bonique 
consulatl    Vale!  — 

1)  S.  Anm.  1  pag.  119.   t)  japn  Pfumtrhen^. 


IL 

Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 
Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798, 


Vorbericbt. 

Der  zwölfte  Band  des  „Archiyes  für  schweizerische  Geschichte '^  hat  das 
Koirespondenzbnch  des  Generals  Brüne  yom  5.  Februar  bis  zum  28.  Mftrz  1798 
TeröiTentlicht.  Im  Torberichte  ist  gesagt,  wie  dasselbe  zuent  zur  Kenntniss- 
nahme  snhergelangt,  dann  aus  den  HAnden  seines  französischen  Besitzers  durch 
Kauf  an  einen  Schweizer  übergegangen  ist  Das  gleiche  Schicksal  haben  die 
dimit  in  Verbindung  stehenden  anderweitigen  Acten,  ja  der  Schriftennachlass 
des  Generals  überhaupt  gehabt. 

Schon  bei  jener  Veröffentlichung  lag  es  im  Plane,  einen  oder  mehrere 
Nachtrftge  folgen  zu  lassen.  Man  hatte  dabei  yomemlich  zweierlei  im  Auge: 
die  Auffindung  der  wahren  und  nftchsten  Gründe ,  welche  die  französische 
Invasion  herbeigeführt,  und  die  Lüftung  des  Schleiers,  hinter  dem  sich  die 
weitem  Ziele  derselben  rerboigen  gehalten  —  Beides  aus  dem  Schriftenwechsel 
der  französischen  Begiening  und  ihrer  politischen  oad  militftriflchen  Vertreter 
selbst  Nebenbei  sollte  die  Gelegenheit  benutzt  werden,  manohe  Einzelheit 
des  Krifliges  klarer  in*s  Licht  zu  stellen,  als  es  bisdahin  möglich  war. 

Zu  diesem  Zwecke  mussten  die  fraglichen  Acten,  die  sich  in  Paris  be- 
froden,  wenn  immer  thnnlich,  hieher  geschafft  werden.  Dank  dem  patrioti- 
ichen  Entgegenkommen  ihres  dermaligen  Besitzers,  erlitt  diess  nicht  die  ge- 
nngite  Schwierigkeit  Schon  im  Sommer  des  Jahres  1860  übergab  er  sie 
pmönlich  dem  Unterzeichneten,  885  Stücke,  Tom  28b  Dezember  1797  bis  zum 
20.  Oktober  1798  reichend,  in  4  Abtheilnngen,  nlmlich: 

1)  Vom  enten  feindlichen  Acte  des  Directoriums  gegen  Bern  bis  zum 
Uebecgange  des  Kommando^s  der  Invasionsarmee  an  General  Brüne, 
oder  vom  28.  Dezember  1797  bis  zum  5.  Februar  1798,  69  Stücke; 

2)  Ton  diesem  Oberbefehlswechsel  bis  zur  Einnahme  Berns,  oder  Tom 
ö.  Februar  bis  zum  5.  Min  1798,  128  Stücke; 

S)  Ton  diesem  Unglüokstage  bis  zum  Abgange  des  Generals  Brüne  nach 
Italien,  oder  Tom  5.  bis  zum  29.  Mäns  1798,  162  Stücke; 
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4)  Tom  Antritte  des  Oberko]ninaado*8  dnioh  Gkneral  Scbaaenbnrg  bis  sa 
den  letzten  BertUiningen  Bruneis  mit  der  Schweiz,  oder  Tom  29.  Man 
bis  zum  20.  Oktober  1798,  36  Stücke. 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  Generale  Menard  und  Brüne  alle  Papiere, 
welche  sich  auf  die  ihnen  übertragene  Gewaltthat  gegen  die  Schweiz  bezogen, 
sorgsam  aufbewahrt  haben ,  nicht  ahnend ,  dass  —  oh  der  Vergeltung!  —  diese 
dereinst  gerade  der  Schweiz  zur  moralischen  Verurtheilung  des  franzSsiBoheii 
Direktoriuma  dienen  würden. 

Gedruckt  sind  von  diesen  Acten  wohl  nur  die  allerwenigsten;  wo,  hat 
bereits  der  Vorbericht  zur  „Korrespondenz  des  Generals  BrÜne*  angegeben. 
Zu  den  dort  g^annten  Druckwerken  gesellt  sich  noch  die  damals  aus  Ver- 
sehen Übergangene  „Esquisse  historique  sur  le  gto^ral  Brune  publice  d*apr^ 
sa  Gorrespondance  et  les  manuscrits  originauz,  conser?^  dans  sa  famille,  par 

le  lieutenaut-colonel  L.  B Vrm  de  ses  anciens  aides-de-camp.    Paris 

1840*'.  Dieses  Werk  enthftlt  unter  den  „Pikees  justificatiTes"  28  Stücke  theOs 
der  „Korrespondenz  des  Generals  Brüne**,  theils  der  hier  folgenden  Begleitacten. 

Bei  genauer  Durchsicht  der  Papiere  fiberzeugt  man  sich,  dass  im  Ver- 
laufe der  Zeit  einige  yerschwunden  sind.  Der  Besitzer  der  noch  vorhandenen 
Sammlung  steht  nicht  an,  diess  einer  hochpolizeilichen 'Hand  zuzuschreiben, 
ohne  jedoch  Veranlassung  und  Zeitpunkt  n&her  angeben  zu  können.  Auf- 
fallend ist  besonders,  dass  kein  einziger  Brief  von  General  Bon  aparte  sich 
finden  lassen  will,  obwohl  derselbe,  damals  wie  später,  viel  mit  Brüne  ver- 
kehrt hat  und  der  Feldzugsplan  gegen  die  Schweiz  sein  Werk  gewesen  sa 
sein  scheint.    (Korresp.  Nr.  13  u.  29.     S.  Archiv  Bd.  Xu  S.  239  n.  260.) 


Der  Herkunft  nach  sind  die  Acten  theils  frilnkische,  theils  schweiaerische; 
dem  Wesen  nach  diplomatische,  militärische  und  administrative.  Es  sprach 
Manches  dafür,  nach  diesen  Unterscheidungen  den  Druck  vor  sich  gehen  zu 
lassen.  Da  sie  jedoch  oft  vermischten  Inhalts  sind  und  stets  in  gegenseitiger 
Causalbeziehung  stehen,  so  musste  die  Wahl  der  einfach  chronologiachen  Folge 
für  den  Gksammtstoff  Überwiegen. 

Alles  wird  gleichwohl  nicht  gegeben ;  es  ist  aber  auch  kein  Bedüxfiiiss. 
Von  den  fränkischen  Acten  besohlägt  eine  grosse  Zahl  historisch  unwesentliche 
Dinge,  das  Transport-Mnnitions- Verpflegungswesen  der  Armee  n.  s.  w.;  die«« 
kSnnen  füglich  wegbleiben.  Was  die  schweiaerisohen  betrifft,  so  entsohuldigt 
es  sich  wohl  von  selbst,  dass  einerseits  die  dureh^s  Schwert  abgedmngenen, 
innerlich  tmwahren  Hnldigungsadressen  bemischer  Gemeinden,  andesseits  eine 
Menge  von  Erlassen  in  Privatangelegenheiten  bei  Seite  gelassen  werden. 

Die  Schreibweise  unserer  Dränger  von  1798  ist  männiglioh  aus  der  „Kor- 
respondenz** bekannt  Blatt  um  Blatt  erneuert  sich  hier  die  Erinnenmg  an 
die  schon  vor  1900  Jahren  gefallenen  Worte  Diodora:  „Die  Gallier  pflegen 
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^fibendiwengfioli  m  prahlen,  sieh  selbst  eu  erheben  und  alle  Andern  herab- 
„ztuetaen,  sind  anbei  gleieh  mit  Drohnngen  snr  Hand,  und  schneiden  anf  in 
^hochlaiir ender  und  theatralischer  Weise.** 

Sonst  eignet  sieh  anerkannter  Massen  die  firanzösisohe  Sprache  wie  wenige 
som  klaren  und  scharfen  Ansdroeke  des  Gedankens.  Und  da  solches  gerade 
im  Kriegswesen  nnsch&tibar  ist,  so  hat  auch  die  kriegerische  Nation  sie  hie- 
fllr  trefflieh  ausgebildei 

Die  Generale  der  Inraalonsarmee  Ton  1798  yeriftagnen  das  in  keiner 
Weisa  Henard,  Brfine,  Schauenbnrg  wissen  mit  naehahmenswerther  Fertig- 
keit militlrische  Befehle  in  Schrift  zu  fassen.  Weniger  musterhaft,  weil  nicht 
gnmdsätzlich  wahr,  ist  ihre  Berichterstattimg^flber  kriegerische  Actionen.  Der 
glühende  Nationalcnlt  der  Gloire  verleitet  auch  sie  hei  Erfolgen  zxir  Ueber- 
treihung,  bei  Nichterfolgen  zur  Vertiischang. 

Beispiele,  und  zwar  schlagende  genug,  die  Brflne  betreffen,  weist  bereits 
die  „Korrespondenz'  bei  Nr.  169  nach.  •  Schauenbnrg  liefert  gleichfalls  seinen 
Theil  in  Nr.  12  der  Beilagen,  und  er  wird  ihn  noch  mehren.  Nun  treten 
«ich  Menard*B  diessftlllige  Blossen  an  den  Tag. 

In  der  Rechtschreibung  waren  sie  alle  drei  nicht  sonderlich  fest  Die 
»Korrespondenz*'  gibt  Brfhie^s  kakographisohe  Eigenheiten  peinlich  treu  wie- 
der. Es  schien  das  als  eine  nicht  ganz  unwesentliche  Schattirung  seines 
Bildes  so  viel  als  geboten.  Die  nachfolgenden  Acten  erheischen  diese  Buch- 
BtsbenquAlerei  nicht.  Man  findet  also  in  unserm  Abdrucke  durchweg,  in  den 
i^lnkischen  wie  in  den  schwehserischen ,  die  heutige  Schreibart  beiblgt 


Da  uns  Schweizern  nicht  zugemuthet  werden  kann,  die  fränkische  Dar- 
stellung, sers  dass  sie  die  politische,  sei^s  dass  sie  die  milit&rische  Abwicke- 
lung  des  Drama's  Ton  1798  betreffie,  als  untrflglich  anzuerkennen,  so  wird, 
wo  sie  mit  der  hierseitigen  in  Widerspruch  tritt,  ihr  diese  in  möglichst  kurzen 
Noten  am  Fusse  entgegengestellt  werden.  Die  „Korrespondenz**  hat  übrigens 
darin  so  yorgearbeitet,  dass  es  keines  neuen  grossen  Aufvrandes  an  Kritik 
bedarf,  sondern  meist  nur  auf  die  Bemerkungen  oder  Berichtigungen,  welche 
dort  angebracht  sind,  zu  Terweisen  sein  wird. 

Von  den  schweizerischen  Acten,  die  sich  abtheilen  in  solche,  welche  Ton 
gesetzlichen  oder  aufständischen  Körpern,  in  solche,  die  von  militärischen 
Befehlshabern,  und  in  solche,  die  von  Privatpersonen  ausgegangen,  werden 
die  der  letzten  Klasse  ohne  Zweifel  in  manchen  Kreisen  schmerzlich  berühren. 
£ii  war  aber  nach  unserer  Ansicht  nicht  der  FaU,  sie  mit  Stillschweigen  zu 
fibergehen,  weil  vollständige  Kenntniss  der  Acten  die  unumgängliche  Bedin- 
gung für  das  Urtheil  der  Geschichte  ist,  das  Jeden  nach  dem  Masse 
seiner  Handlungen  richten  soll  und  wird. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  welche  Gunst 
BiBt.  ArehlT  XIV.  |J| 
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der  Schweis  geworden,   dass  de  über  dnes  der  iviehtigBtea  SreigBiiM  ihitr 

tteaem  Gesohiohte,   wobei  ein  andeiet  Staat  gleioh  betlMüigt  gewesoit  ^ 

gesammte  Actenmaterial,    daa  heimiadie  wie  das  fremde,  aonuMgen 

aoflBohlienlioh  tn  Hinden  hat     Denn  anch  ana  der  zweiten  Epoche  der  In- 

Taaion,  d.  h.  ana  der  Zeit  dea  Sohanenbni^giaohen  Oberkoftunando^a,  bentieii 

wir  ana  dem  NaohlaBse  diesea  letatem  Generala  daa  Hanptdokument,  d.  h. 

seinen    dem    franzOstBchen   Direktorium    erstatteten   Gtoaeralbericht   (Bnlletin 

hiatorique)  über  die  Kriegsoperatiosien  in  der  Bohweis  bis  aum  18.  Oktob.  1798. 

Keinea  der  LKnder,  die  Tor  oder  nach  nns  von  FVankieioh  bekriegt  woiden, 

kann  Aehnlicbea  anfvreiaan. 

Bern,  am  10.  Febniar  186a. 

M«  ▼•  Stiirler«  Staatsaohreiber. 


l¥r.  1. 

Tagebuch  des  Generals  Menard  vom  20.  Januar 

bis  12.  Februar  1798  i)*)^ 

fiberschiieben: 

Marche  de  In  premlere  dlTlsion  de  rarmee  d'Italie»  comaiandee 
par  le  gen^ral  Alenard»  depuls  son  arrivee  &  Carooge*  le 
Premier  pluFloae  (Jan*  SO«)  an  6«  de  la  R^publique  firan^alae 
(1798)»  Bwee  quelques  obserFations  «ur  lea  motlfa  qul  out 
neceaaite  son  entree  dana  le  paya  de  Vand« 


Composition  de  la  premiöre  division, 
V*  bri^ade,  conimandöe  par  le  g^n^ral  Pijon: 
2°"  demi-brigade  d'infanterie  l^g^re^ 
M*"*  demi-brigade  d'infanterie  de  ligne, 
25*°*  demi-brigade  idem. 

S""*  brigade,  command^e  par  le  g^n^ral  Rampon: 
32"'*  demi-brigade  de  ligne, 
75™«  demi-brigade     idem. 

Artillerie  du  . . .  r^giment.    Sapeurs  du  . . .  regiment. 

3  adjudants  g^n^raux.    1  payetir  divisionnaire.     1  Commis- 
saire  des  guerres  adjoint. 


*)  Die  Anmerkmigisii  folffca  «m  SohliwM  d«  Taiffebool»,  sIsIm  S«lt«  SSf. 
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t*'  pliTiaise  (Jan.  ^.)* 

Le  gkiiTÜ  Pijim  re^ok  ordre  du  gän^al  Mknard  d'aller 

^(ablir  son  quartier  g^nöral  ä  6ex  et  de  placer  aa  brigade  de 

la  maniäre  suivante,  au  fiir  et  k  meaure  que  les  corps  qui  la 

compoaeiit  arriveroott,  savoir: 

La  2*"*  dMafimterie  l^göreA  DivoanB^^t  cantonnemms  «tircon- 

voisins. 
La  iS*"^  de  balaifie  ä  Vereeix  et  lieux  ciroaavoisins. 
La  SS^*  k  Gex  et  lieux  drcoaivoiai»». 

Les  troupee  re90Mrent  Tordre  de  wd  point  fvanctiv  lea  li- 
mites  <fü  s^parent  la  K^puMkyae  fraa9aiae  de»  Etata  auisaea; 
toatea  eommunicationa  entre  fes  troupea  fran9aiae8  et  les  habi- 
taofl  du  pays  de  Vaud  aoni  expreaaiiiiieiit  d^eadues. 

Lea  ebefe  de  bataäloo  Faky  de  la  3S"%  Deiga  de  la  IST''  et 
SchraouB  de  la  S"*'  reyoiveat  l'ordre  de  prendre  le  comaiaDde» 
rneat  des  plaoss  de  Gex,  Versoix  et  Divonne. 

Le  gen^ral  prövieat  le  general  Pouget,  cemmaadaat  k  Ca- 
rooge,  qu'il  laisse  Tartillerie  de  la  divisian  k  Aaae^y,  avec 
toaa  ses  chevaux  et  attirails  pour  qu'il  fasse  pourvoir  k  la  su})^ 
sistaaee  de  ee  corpa. 

Ordre  au  commandant  de  l'artillerie  de  la*  division  de  rester 
k  Aaaefy  avec  les  canoniers  et  attirails;  les  vivres  et  autres 
foufaiturea  leura  s^ront  delivr^s  sur  pied  de  guerre. 

tie  gen^ral  previent  le  directoire  ex^eutif  de  France,  ]e 
ministre  de  la  guetre  et  le  g^n^ral  Bertbier  que  la  4i^isioa 
touehe  au  raoment  de  son  arriv^e  a  sa  destination,  mais  il  leur 
fait  part  de  ses  sollicitudes,  sur  ce  qo'il  n'y  re^oit  pas  les  in« 
stroctions  ulferieures  qui  lui  ^taient  annon9^es. 

Kr.  1.  Le  oomit^  chargä  des  pleins-pouvoirs  des  conseils 
de  la  ville  de  Nycm  ^,  t^moigne  par  une  lettre  au  g^n^ral  Men- 
■ard,  coaibien  il  est  sensible  k  l'accueil  gracieux  qu'il  a  daiga^ 
&ire  j^  an  de  ses  aieaibres,  le  citoyen  Lafl^chire,  et  il  se  fe- 
licite  de  le  veir  d^positaire  d'une  force  qui  ne  peut  qu'Stre 
protectrioe  de  tous  les  amis  de  la  libert^,  et  le  prie  en  outre 
d'eoaater  avec  eonfiuce  le  citoyen  Jain,  membre  du  comitö 
de  Morges  cfaargä  de  lui  faire  part  de  la  position  du  pays  de  Vaud. 
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Le  9»*"  plüTiose  (Jan.  21.)- 

11  n'est  donn^  aacan  ordre;  la  18"*  demi-brigade  de  bataille 
se  rend  k  Versoix. 

Du  3»«  (Jan.  82-). 

IVr.  9.  Le  comite  des  conseils  de  Nyon  d^pute  aaprte  da 
gen^ral  Menard  les  citoyens  I)elafl^ch6re  et  Rogoin-Labarpe 
pour  lui  donner  cominuiiicatioii  de  divers  arr^tes  du  dit  conseil 
desquels  il  r^suhe  que,  vu  Purgence  IVr.  S  des  drconsfances, 
toutes  les  lettres  adress^es  aux  agens  du  gouvemement  ber- 
nois  seront  arröt^es  par  le  conseil  de  Nyon.  De  cette  mesnre 
il  r^sulte  de  nouveau  que  ce  m^me  comil^  arr^te  les  d^^ches 
ci-aprös  design^,  savoir  HVr.  4  premidrement  une  lettre  de 
Mr.  Weiss  ä  M.  le  bailli  de  Diesbach  k  Bonmont  par  laquelie 
il  lui  demande  l'^tat  de  l'esprit  public  du  pays  de  Vaud,  dont 
il  d^sire  itre  rapidement  informö,  surtout  sur  celui  qui  ponrrait 
avoir  des  rapports  avec  le  miütaire;  i^une  seule  Omission,  dit-il, 
peut  compromettre  le  salut  de  tous.'  11  terniine  en  suite  une 
teile  question,  en  disant  »en  cas  pressant  vous  n'^parg- 
nerez  point  l'argent'.  On  voit  facilement  d'aprte  cela, 
quel  etait  son  but  et  quelles  vues  le  gouvernement  de  Berne 
avait  sur  le  pays  de  Vaud. 

IVr.  5  secondement,  une  pareille  lettre  est  dcrite  par  oe 
möme  g^n^ral  au  bailiif  de  Nyon  M.  de  Bodt;  elles  portent 
Fune  et  l'autre  la  date  du  22  Janvier  1798  et  sont  4crites  d'Iver- 
dun,  ot  6tait  le  quartier  gen^ral  de  Mons.  Weiss. 

jlfr.  6  troisi^mement  enfin  une  lettre  de  M .  Marcuard,  com- 
missaire  des  guerres,  k  M.  de  Crinsoz  de  Cottens,  commissaire 
des  guerres  de  district,  par  la  quelle  il  lui  mande  qu'il  vient 
d'^tablir  des  quartiers  a  Avenches,  et  que  d'apr^s  Pordre  de 
LL.  £E.  du  conseil  de  guerre  de  Berne,  il  ira  en  ^tablir  k 
Payeme  et  k  Moudon,  oü  il  se  rendra  pour  cet  eflfet  le  2i  Janvier- 

IVr.  T.  De  telles  lettres  ne  peuvent  ^tre  sans  effet,  aossi 
on  voit  par  la  correspondance  des  comit^s  de  Nyon  et  de  Lau* 
sänne  avec  le  general  Menard  que  des  troupes  allemandes  sont 
deji  arriv^es  k  Guminen,  qu'un  bataillon  doit  se  rendre  k 
Avenches,  que  celui  de  Lausanne  est  sur  pied,  qulls  sont  tous 
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accompagn^s  d'iuie  artiUei^ie  Aomlkreiise  et  de  SPO  cheyaux. 
C'est  d'aprte  iine  crise  aetnUable,  e'est  au  milieu  dea  alarmes 
les  plus  grandes  qae  ce  comit^  dispute  4  Beme  un  de  ses 
membrea  pour  connaltre  le  motif  de  la  marche  dß  ces  troupee; 
oü  deliböre  en  mdme  tems  d'envoyer  ^galement  quelqu'uQ.  au«* 
pr^s  du  g^n^ral  fran^ aia  qui  se  tronve  aur  la  fronti^re  du  pays 
de  Vand,  paar  aMnformer  de  lui,  quds  sont  sea  ordres  et  aes 
intentioDa  relativement  k  ce  pays,  sans  toute  fois  aollici« 
ter  sa  venne.  Peuple  vaudois  que  pensaia-tu  alorsl  tu  te 
croyais  donc  capable  de  faire  ta  r^velutioii,  saus  le  secours 
de  la  grande  nation,  mais  to  ('aboaait  k  cet  digardi 

Eb  admeUant  eneore  que  ce  rassemblaueat  de  troupes,  opi^r^ 
par  LLk  EE.  daos  le  pays  de  Vaud,  n'eüt  paa  eu  pour  bat 
d'iitqni^ter  ses  habitans,  on  oe  peut  discoavenir  que  Feffet  en 
etait  extr^memeot  nulsible  ä  Fonien,  qui  ddslors  paraisaait  a'ac- 
croitre  toua  les  joora  de  plus  en  plus.  II  donnait  plus  de  poids 
k  lenrs  libelles,  k  leurs  mandats  souverains  et  k  lenrs  lettrea 
dmvitation  au  serment  dont  ils  inoiidaient  les  oampagnes;  11 
^tait  donc  tems  de  prövoir  les  suites  fichenses  de  ces  meauf  es 
et  empteher  une  guerre  civile.  En  cons^quence  le  comit^  de 
Nyon  propose  k  celui  de  Lausanne  les  •  mesures  suiTantes : 

1.  que  quelques  membres  du  comite  de  Nyon  se  rendrant 
pr^s  celui  de  Lausanne  pour  adopter  les  mesures  que 
les  circonstancea  ndcessitent; 

2.  qn'on  prendra  des  moyens  actifs  pour  dtre  pr^venu  k 
tema  du  passagc^  des  troopes  et  de  lew*  destiaation .  dana 
le  pays  de  Vaud; 

3.  de  r^nir  les  troupes  patriotes  et  dispoaer  les  eaprits  k 
tom  ^v^nement; 

4^  envoyer  une  röquiskion  au  g^^ral  fraof  ais  pour  r^cla- 
mer  k  Finstant  l'entr^e  dea  troupcus  fran^aises. 

Ces  r^flexions  sont  prepas^es  a  la  sagesse  ducemit^. 

Le  gteöral  envoye  des  enipreintes  de  cachet  aux  eomman- 

dants  des  placea  sur  les  fronderes  du  pays  de  Vaud,  en  leur 

prescrivant  de  ne  laisser  passer  librement  que  oeux  qui  ea 

seraient  porfeurs. 


f 89        ActeiMfick^  mit  Getebiekte  der  framMsehen 

Le6  sfipixm  re^iretst  fmdre  de  se  rendi^e  4  Fernex. 

Le  g^o^Nki  demiuide  aa  g^Stt^rat  Faogtt  4  pii^ces  de  canoo 
de  4,  2  de  8,  2  obusiers  de  6  pcmces,  avec  les  mamtioiM  ne« 
eessafr^B  k  raison  d<er  60  coups  par  pi^e  et  50,000  cartoaohes 
d'kifaiiterie. 

n  ^rit  une  lettre  «ffeetuease  aux  membres  du  conaeil  de 
Nyon  en  r^ponse  ä  lenrs  lettres  do  t'  du  courant,  90  Jan* 
vfep  1708. 

U  pr^vieat  le  eommisaaire  des  guerres  qae  b  7y*  deari- 
brigade  ira  seoie  k  Thotton. 

Le  gen^ral  Rampon  Te^it  ordre  de  partif  le  i  pour  Tho- 
non  et  de  r^partir  la  M"*  demi-brigade  entre  Meyrin,  Sacconex, 
Pregny  et  Vernier  et  la  TS"*  entre  Thanon,  St  Gingolphe  et«., 
8ur  Umte  la  droite  du  läc  de  Gea^e,  et  de  s'^tablir  partout 
militairement  L'ordre  lui  est  donn^,  coninie  au  g^n^ral  Pijon, 
reTativement  aux  Communications  des  Fran^ais  avec  les  babi- 
tana  du  Pajs  de  Vaud. 

Ordre  au  commandant  de  rartillerte  de  la  division,  de  partir 
d' Aime^y  pour  Chamb^ry,  afia  d'y  aller  cherclier  4  pitees  de  4, 
deux  de  8,  deux  obusiem  de  6  pouees  et  les  munitions  n^ces- 
saires,  ä raison  de  50  coupspar  pi^ce,  et  de  plus  500,000  oar- 
tmsohes  d'infanterie.  II  lui  est  enjoist  de  venir  k  Feraex  avec 
ee  train  d'artillerie. 

Du  4"*  (Jan.  43.). 

Le  g^n^ral  pr^vient  le  oomaiissaire  ordonnateur  de  la 
6^  divisiott  militaire  que  1000  bammes  de  la  2"«  demi-brigade 
d'infanterie  I^g^re  doivent  se  rendre  k  Pontarlier,  qu'en  con- 
s^queaoe  il  prenae  des  meaures  pour  aamirer  leurs  subsistances 
et  logemens. 

Ordre  au  dtaytn  Leroy,  ciq)itaiDe  ä  la  82"*,  de  reraplir  les 
fonctions  d'adjoint  pr^  ie  genial. 

Lettre  au  ehef  de  ce  oerps  pour  le  pri^Teuir  de  cet  ordre. 

Birrf  «•  Le  ehef  de  bataäUan  Sohramm  commandant  a  Di- 
vonne  annonce  ^il  a  visk6  la  (Vontiere  du  pays  de  Vaud  et 
plao^  des  gardes  dans  les  döbouebes  les  plus  susceptibles  de 
Communications. 
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hes  oitoyeHs  Roguia^Ldiarpe  et  Lttiteh^-Roguin,  d^« 
put^  da  omifleil  de  Nyon,  se  rendent  auprds  da  g^^ral  Me» 
nard,  lui  font  pari  de  leura  vivea  iaqiaetades  sur  les  meaurea 
hoBtiles  qa'employent  k  I'^gard  da  pays  de  Vaud  learo  £E. 
de  Beme,  et  lai  commäniqaent  les  pi&ces  d$mt  il  a  iti  fy* 
dessua  parl^.  Le  ginivBi  icar  fait  part  des  inatructions  qu'il 
a  re9aes  da  directoire  3)  sur  Fint^ite  de  lenr  pays  et  sur 
la  liberte  dont  il  doit  jouir;  11  les  assure  qo'il  saüra  ftire  re- 
specter  ses  droits  roAtre  tous  eeux  qui  eiierclieraieiit  a  y  porter 
atteinte;  enfin  11  ecrit  une  lettre  aa  comit^  de  Nyon^)  qal  leur 
fait  connaitre  les  intentions  da  directoire  exöcatif  ao  sujet  du 
pays  de  Vaud. 

Ordre  k  la  2^*  demi-brigade  d^infanterie  l^^re  de  partir 
le  6  couraot  poar  Pontarlier. 

Instrttction  donn^e  k  cette  dani-brigade  par  l'eBtremise  du 
g^ral  Pijon,  pour  quelle  laisse  un  bataillon  vers  Porrentray  ^) 
et  pour  qu'eUe  respecte  la  neutralitö  du  pays  de  Neufehatel. 

La  18"*'  re^oit  Pordre  d'oecuper,  ainsi  que  la  25"*,  les  postes 
qui  se  trouvent  degamis  par  le  d^part  de  la  2e"^. 

Le  general  Menard  se  rend  de  Caroage  avec  tout  son  ^tat- 
major  ä  Fernem* Voltaire,  pour  y  ^tablir  son  quartier-general. 

II  fait  passer  de  noaveanx  cacbets  aux  commandaDS  de 
places,  pour  servir  de  ralliement,  et  sans  lesquels  ob  ne  peut 
passer  les  fronti^es« 

Da  25"*»  (Jan.  24.)- 

Le  gen^ral  fait  part  aux  gen^raux  Müller  et  St.  Cyr,  k 
Besan^on  et  Porrentray,  des  Instructions  qu'il  a  du  directoire, 
pour  faire  occnper  par  la  f  divlsion  qu'il  commande  les 
döpartemens  de  l'Aln,  duDoubs  et  du  Jura,  en  les  engageant 
de  l'aider  dans  ses  Operations,  si  les  circonstances  Fexigeaient 

IVr.  ••  Le  comitö  de  Nyon  envoye  aupr^s  du  g^neral  les 
Citoyens  Roguin  et  Laharpe,  pour  lui  faire  part  des  dangers 
qae  coorent  les  patriotes  du  pays  de  Vaud,  d'aprös  les  nou- 
veUes  diapositions  du  gön^ral  Weiss  qui  a  etabU  son  quartier- 
g^dral  k  Yverdun: 


IM        Actensfficke  ssur  Geseiitchte  der  fraiateisohen 

1.  Les  troupes  bemoises  eomt  cemmandöea  pour  se  tenir 
prdtes  k  marcfaer  (celles  de  la  vall^  du  lac  de  Joux). 

2.  Le  fti^neral  Weiss  a  rassemblä  ie  23  Jaavier  k  Yverduii 
le  Corps  des  officiers^  il  leur  a  parle  d'un  ten  menafant  pour 
les  armer  cöntre  leurs  compatriotes,  leur  dedarant  qoe  s'ils 
ne  voulaient  pas  partir,  il  les  y  forcerait  par  les  Allemaads. 

3.  La  compagnie  de  Pilliohody  a  ^t^  pass^e  en  revue,  eile 
est  de  130  cbasseurs. 

4^  La  compa^ie  de  dragons,  commaud^e  par  Rusaillon, 
a  6ti  ^galement  pass^e  eu  revue. 

5.  Deux  bataillons  d'infanterie  d'Yverdun  de  600  bommes 
chacun  ont  ordre  de  marcher. 

6.  Enfin  les  farines  et  logemens  sont  prepares  depuis  Beme 
jusqu'jt  Moudon,  mais  ces  mesures  ne  sont  point  trouvees  com* 
pletes,  il  faut  IVr.  lO  les  ^tendre  d'avantage,  ei  c'est  ce  que 
fait  M.  de  Weiss,  en  doonant  les  ordres  py-apres: 

1.  au  baillif  d'Aubonne, 

2.  au  Colone!  Ducherit, 

3.  au  colonel  Arpaud^ 

4.  au  bailUf  de  Nyon, 

de  tenir  prSts  k  marcher  leurs  rögiments  et  compagnies  d*elite 
avec  les  cbasseurs  et  canoniers  au  premier  appel,  et  de  s'as- 
semblcr  au  lieux  indiques  au  bas  de  chaque  ordre. 

jVr.  11.  Les  deputcs  py-dessus  dönomm^s  sollicit^it  du 
g^n^ral  sa  bienveillance  et  celle  du  directoire,  qui  s'est  de- 
dar^  le  protecteur  de  leur  pays;  ils  demandent  un  prompt 
secours  contre  les  tentatives  des  Bernois;  ils  r^clament  enfin 
une  d^laration  qui  puisse  tout  k  la  fois  inspirer  au  comite, 
doflt  ils  sont  les  envoyes,  et  k  tous  leurs  concitoyens  un  espoir 
qui  ranime  leur  courage  et  leur  energie,  abattus  par  les  mesures 
hostiles  de  leurs  ennemis.  Leurs  d^sirs  sont  satisfaits;  le 
g^n^ral  leur  donne  une  lettre  portant  en  substance,  qu'il  volera 
k  leur  secours,  s'ils  sont  attaqu^s;  ils  les  engage  (les  membres 
du  comitä)  k  armer  leurs  concitoyens;  il  les  encourage  d'une 
maniere  pnissante;  il  leur  conseille  d'arborer  la  cocarde  verte, 
signe  de  rallieroent  des  patriotes;  eile  sera  respectee  et 
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nnie  au  sort  de  celle  fran^aise;  il  le«r ooBununique  une 
partie  de  ces  dispositions  ull^rieures  par  Ja  voie  de  ces  de- 
putds,  et  il  tennine  0a  lettre  par  ces  raots:  »coarage,  con- 
fiance  et  constanceP 

Rico  ne  peut  egaler  la  satisfaction  des  deput^  vaudois ; 
iussi  s^empressent-ils  de  se  rendre  aapris  de  leurs  commet- 
tants  pour  leur  faire  part  des  honnes  intentions  de  la  grande 
BStioD  ä  leur  egard. 

IVr.  19.  Le  göneral  Rampen  fait  part  au  g^^ral  qu'il  a 
reuni  k  Thonon  et  Evian  la  75"°*,  autant  quMl  a  ^t^  possible. 

Le  gen^ral  ^crit  au  payeurs  de  la  guerre  des  d^partemens 
de  l'Ain  et  du  M<Hitbla»c,  pour  se  pourvoir  des  foads  pour  la 
solde  des  froupes  de  la  division. 

Avis  au  g^eral  Rampon  pour  se  tenir  pr^t  k  narcher  au 
Premier  ordre  dans  le  pays  de  Vaud.  Instructions  sur  sa 
marche:  il  doit  s'emparer  de  tous  les  bateaux  qui  se  troovent 
8ur  la  ligne  du  lac;  les  patriotes  du  pays  de  Vaud  doivent 
seconder  cette  mesure  en  lui  envoyant  ceux  k  leur  disposition. 

Ordre  au  cbef  de  batailloa  Lagardöre  de  partir  sur  le  champ 
et  en  poste,  afin  de  se  rendre  k  Chamb^ry  et  möme  k  Grenoble, 
poor  y  accderer  l'arrivee  des  piices  et  du  convoi  d'artillerie. 

Ordre  au  commandant  de  l'artillerie  de  Chamb^ry  de  four- 
Dir  sur  le  chalnp  les  piöces  d'artillerie  et  munitions  dömand^es 
et  enoncees  dans  l'ordre  du  courant. 

Ordre  an  general  Pijon  de  faire  respecter  par  les  Suisses 
)f8  babitans  de  Vaud,  ainsi  que  le  aigne  de  rallienient  qu'ils 
▼ieanent  d'adopter,  et  de  prot^ger  leur  libertä. 

Gontre*ordre  pour  le  d^part  de  la  2"^  demi-brigade  d'in- 
faaterie  l^ere,  qui  devait  partir  demain  pour  Pontarlier. 

Ordre  k  toute  la  division  de  ne  pas  bouger  de  ses  can- 
tonnemena  respeciifs.  L'ordre  d'hier  pour  une  nouvelle  röpar* 
tition  regard^  nul. 

Du  e»«*  (Jan.  25.). 

Ordre  au  citoyen  Autier,  aide-de-camp  du  general  Menard, 
de  porter  au  general  Weiss  a  Yverdon  la  sommation,  dont 
copie  est  f  y-apris. 


tW        ActeuBtieke  mir  Gesohiehte  der  franzdaÜBchen 

yMoaneiir  le  g^n^rml! 

„Pav  arr£t^  du  8  NivAae  an  6  le  directoire  ex^atif  de  1« 
«R^publique  fran^aise  a  d^clar^  au  gouvernement  de  Berne  et 
,,de  Fribourg,  que  le  pays  de  Yaud  ^tant  soua  la  protection 
„de  la  Bcpublique  fran9aifle,  ces  deux  gouvernemens  r^pondront 
vpersonellement  de  la  süretö  individuelle  et  des  propri^tes  des 
«habitans  du  pays  de  Vaud.  Cependant.  Monsieur  le  g^n^ral, 
„au  mepris  de  cet  arrdte  et  contre  les  frait^,  les  gouverne- 
«ments  de  Herne  et  de  Fribourg  levent  des  troupes,  forcent 
i^Ies  habitans  a  s'arnier  et  menacent  ie  pays  de  Yaud,  qui  a 
^adressö  ses  r^clamations  au  directoire  executif  de  la  H^pubfique 
yfran^aise  et  demandö  sa  mediation,  comme  garante  des  traites, 
«jt  l'effet  d'etre  reint^gre  dans  ses  droits. 

«Je  vous  somme  donc,  Monsieur  le  g^^ral,  annoradela 
yRepublique  fran^aise,  et  d'apris  les  ordres  du  directoire  exe- 
»cutif,  de  retirer  sur  le  champ  du  pays  de  Vaud  les  troupes 
,de  ßerne  et  de  Fribourg,  et  de  iaisser  aux  habitans  du  pays 
,de  Vaud  le  libre  exereice  de  leurs  droits,  rcdamations,  et 
»recours;  si  non,  Monsieur  le  g^erai,  je  me  verrai  Obligo  de 
,repousser  la  force  par  la  force.' 

Le  general  instruit  le  directoire  de  la  Repubiique  fran^aise 
de  tout  ce  qui  se  passe  dans  le  pays  de  Vaud,  des  levees  de 
troupes  que  le  gouvernement  de  Berne  y  fait,  des  ordres  que 
donne,  pour  cet  effet,  M.  Weiss,  des  positions  que  ces  troupes 
doivent  occuper,  enfin  de  tous  les  pr^paratifs  qui  s'y  acc^lirent, 
pour  agir  hostilement  contre  ces  contrees  que  le  directoire 
protege.  II  lui  mande  en  cons^quence  qu'il  met  k  ex^ation 
ses  Instructions,  en  sommant  M.  de  Weiss,  de  retirer  ses  troapes 
du  pays  de  Vaud,  et  de  Iaisser  ses  habitans  jouir  de  la  pi^ni- 
tude  de  leurs  droits  pour  reconqo^rir  leur  lihert^. 

Ordre  au  citoyen  Campane,  capitaine  k  la  18"%  de  remplir 
pr^s  du  g^n^ral  Menard  les  fonctions  d'adjoint  k  son  ^tat-major. 

Lettre  au  chef  de  cette  demi-brigad^  pour  le  prevenir  de 
cette  nomination« 

Le  general  fait  part  au  citoyen  Felix  Desportes,  resident 
de  la  Bepublique  fran^aise  pr^s  cellc  de  G^nive,  do  la  soin- 
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mation  qu'il  adreeae  k  M.  Weias.  U  le  piie  de  pr^enir  lea 
iiiagiainta  de  eelte  ville  qu^il  doit  y  paaser  iacesaameat  an 
GODToi  d'artiHerie. 

Le  g^n^ral  pr^vient  les  pr^pos^  des  payeare  des  d^par- 
teraens  qm  se  troiiveiit  k  Anne^y  et  k  Gex,  que  la  diTision  est 
en  graad  tartiiri  sur  sa  solde,  il  les  engage  d'en  ^rire  4  ieur 
payeurs  g^näraux  poitr  en  avoir  des  fonds. 

Ordre  au  chef  d'^tat-major  de  la  division  de  pr^venir  les 
chefs  des  corps ,  qa'il  ne  sera  plus  donn^  aucune  permission 
jusqu'a  nouvel  ordre,  et  qne  ces  demiers  ayent  k  iciite  aux 
adminiatrations  pour  faire  rejoindre  les  oiBciers  et  soldats  qvi 
s'y  treavent. 

]l¥r.  IS.  Le  comit^  de  Nyon  annonce  an  g^n^ral  que  la 
nok  du  5  au  6  a  ^t^  assez  tranqnille;  la  eocarde  verte  est  ar- 
bor^  et  il  est  döcidö  k  faire  tous  les  sacrifices  possiMes  pour 
la  Kberte. 

Hr.  14.  Le  payeur  de  la  guerre  de  CbamMry  annonce 
au  gteöral  qo'il  lui  envoye  un  prepose  aveo  des  fonds  pour 
payer  k  la  tronpe  deux  d^cades. 

ISr.  IS.  Celni  de  6ex  ^crit  quMl  n'a  en  caisse  que  4  k 
5000  Uvres. 

Hr.  16«  L'assemblee  proTisoire  du  pays  de  Vaud,  r^unie 
ä  Lansanne,  envoye  en  döputation  auprte  du  g^n^ral  Menard, 
lea  ciloyens  Testu  et  Saugy,  pour  lui  temoigner  combien  eile 
a  appris  ayec  Emotion  la  nouvelle,  que  le  directoire  de 
France  vient  de  fixer  le  sort  politique  du  pays  de 
Yaad.  Ces  deux  deput^  en  demandent  la  confirmation.  Le 
gea^ral  adbire  k  leurs  d^irs,  Ieur  r^tire  l'assarance  de  la 
bienveSlance  de  la  grande  nation  pour  les  babitana  du  pays 
de  Vaud. 

IVr.  19.  Jje  resident  de  laR^publique  fran^aise  a  Gönöve 
annonce  au  gön^ral,  que  sur  la  demande  qu'il  en  a  faite  aux 
syndics,  ils  pröteront  150  mille  cartoitches  d'infanterie. 

Hr.  18*  Des  lettres  particuli^res  annoncent  que,  qooique 
Pindi^pendanee  du  pays  de  Vaud  ne  aoit  point  encore  proclam^, 
on  a  dijk  ploit^  dans  nombre  de  oommunes  l'arbre  de  la 
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libertö,  surmont^  d'un  cbapeau  vert,  premier  signe  de  la  libeitö 
qae  Teil  donna  au  peuple  vaadois  6),  qu'en  outre  an  prend  des 
moyens  propres  k  comprimer  les  intentions  perfides  du  gou« 
vernement  de  Beme. 

A  8  heures  du  soir  le  citoyen  Autier^  aide-de^^oavip,  parti 
pour  Yverdun  le  matiii,  est  attaqu^  pr^s  le  village  de  Thierrens. 
Les  details  de  cette  affaire  se  (rouveut  rapporc^s  dans  les  ^ve* 
nements  de  la  journ^e  de  demaiu. 

Du  T^*  pI>iv]ose  (Jan.  26. )• 

IVr.  19.  A  neuf  heures  du  matin  le  g^öral  re^oit  avec 
donleur  les  dötails  suivants  qui  lui  sont  falls  par  soa  aide*de- 
camp,  dans  une  lettre  qu'il  lui  ^crit  de  Moudon^  dat^  du  6 
i  11  beures  du  soir: 

„Que  parti  de  Moudon  pour  se  rendre  ä  Yverdun,  afin  d'y 
i^porter  la  d^pdehe  au  g^n^ral  Weiss ,  ä  8  heures  du  soir ,  a 
^deux  Heues  d'Yverdun,  4  hommes  sortent  d'un  bois  et  courent 
i^vers  le  village  de  Thierrens,  dont  il  n'est  ^loign^  que  de  90 
vpas.  Un  hüssard  fran^ais  est  envoy^  pour  savoir  ce  que  ce 
ypeut  dtre;  il  s'avance  et  est  etendu  roide-uiort  11  ordomie 
f^que  la  voiture,  dans  laquelle  il  etatt,  ne  bmige;  ä'peine  est 
„eile  arrctöe,  qu'elle  est  criblee  par  10  on  12  coups  de  fasil 
„qui  partent  du  bois  qui  borde  le  chemin^  et  qui  blessent  un 
lydes  dragons  vaudois  qui  l'escertaient.  Les  quatre  ofliciers 
»de  Lausanne,  qui  Pescortaient  egalement,  se  disp^rsent  au 
j,bruit  de  eette  premiere  d^charge.  Cet  offioier  franfais  deseend 
»de  la  voiture;  aussit6t  une  autre  d^charge  se  fait  entendre 
„et  tue  le  second  hussard  fran^ais  qui  ötait  parti  de  Femex 
»avec  lui.  La  nuit  ötait  des  plus  noires,  les  coups  de  fiisil 
»ne  pouvaient  donc  dtre  port^s  qu'au  hazard;  aussi  eette  cir* 
»constance  sauve  la  vie  k  cet  ofBcier  fran^ais  et  k  une  partie 
»des  personnes  qui  Taccompagnaieiit.'  II  n'a  d'autre  ressource 
que  Celle  de  chercher  4  s'^chapper  de  ce  peril  certain.  11  est 
forcö  de  se  jeter  dans  un  des  foss^s  du  cheinin  et,  courb4,  il 
chemnie  quelques  instans  au  hazard.  La  ftisillade  ayant  cesse 
quelque  moment  apris,  il  croit  pouvoir  reparaitre  sur  la  graade 
route,  allant  k  petil  pas,  pour  engager  ces  assassins,  s'iis 
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l'appercevaieiit,  k  venir  k  lui  et  se  faire  faire  par  ce  moyen 
prisonnier,  pouvant  tirer  sor  lui,  s'il  avait  cherche  k  s'evader 
en  coorant.  U  D'eBtend  plus  rien  k  Fenloar  de  lui,  tout  est 
dans  le  plus  grand  ealme;  il  tente  de  prendre  on  parti,  mais 
la  noit  augmente  son  embarras;  Fincertitiide  l'accompagne,  il 
craint  de  tomber  dana  le  poste  des  briganda.  Neanmoins  il 
prend  ]a  r^solution  de  marcher  an  hazard,  qui  Fa  servi  dans 
cette  circonstance ;  car  k  peine  a-t-il  fait  quelques  pas,  qu'il 
entend  marcher  prös  de  lui;  il  demande  k  haute  voix  qui  ce 
pent  6tre?  A  la  rdponse  il  reconnait  un  des  dragons  vaudois 
qui  lui  servait  d'escorte;  ce  brave  honmie  s'^tait  jetä  au  miHeu 
des  brigands,  avait  penefr^  jusqu'au  village  de  Thierreas  et 
avait  meme  arr^t^  leur  forfait,  en  leur  annon^ant  qu'ils  avaient 
attaqu^  un  officier  ftun^ais,  porteur  de  dep^ches  pour  le  gc- 
n^ml  Weiss,  et  qtie  la  personne  d'un  parlementaire  etait  sacr^e. 
Auasitöt  apr^s  ii  crut  devoir  revenir  sur  ses  pas,  pour  eher* 
eher  cet  officier  et  le  rassurer  sur  la  snite  de  cet  ev^nement. 
L'oflicier,  accompagn^  de  ce  mdme  dragon,  se  retourne  sur 
ses  pas  et  croit  devoir  se  rendre  k  Moudon.  A  peine  en  est-ii 
k  quelque  distance  que  des  citoyens  de  cette  commune  vien-^ 
nent  k  sa  rencontre  avec  des  flambeaox  pour  le  chercher  et 
venger  cet  horrible  attentat.  Arriv^  k  Moudon,  il  trouve  tous 
les  habitans  sur  pied,  on  jure  de  le  venger,  de  venger  la  grande 
nation;  on  veut  se  diriger  sur  Thierrens  et  incendier  cette  Uche 
commune.  Mais  il  appartenait  k  la  loyaut^  d'un  officier  fran- 
^ais  d'^viter  ce  nouveau  fleau,  c'est  ce  que  fit  le  citoyen  Au- 
tier;  il  int<srcMe,  il  prie,  il  fait  voir  que  des  innocens  peuvent 
^tr^  victimes;  enfin  il  est  eeout^,  ses  raisons  sont  goütees  et  )e 
village  de  Thierrens  est  epargne. 

Aussit^t  arriv^  k  Moudon,  sur  la  minuit^  cet  officier  envoie 
ä  Monsieur  le  g^n^ral  Weiss  la  d^p^che,  contenant  la  somma- 
tion  dont  il  ötait  porteur;  il  lui  trace  dans  une  lettre  parti- 
culi^re  le  detail  de  Fattentat  qui  vient  d^Ure  port^  sur  sa 
personne;  il  lui  annonce  qu'il  part  pour  Lausanne,  on  il  attendra 
sar6ponse  jusqu'au  lendemain  midi,  sinon  qu'il  partira  d^s-lors 
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ponr  Fernex  et  qa'il  regardera  aon  sileiice  coinme  an  refks 
d'obtenipirer  4  la  sommation  de  son  g^n^ral. 

Qai  poarra  ne  paa  croire  que  cet  assaaainat  ne  flil  primi* 
dit^?  7)  Le  passasce  de  cet  officier  par  Moudon,  Thierrens,  pMv 
se  rendre  k  Yverdan,  ^tait  annone^  depuis  le  oiatin,  les  chevaax 
^taieDt  pr^pares  a  Moudon,  et  d'ailleurs  il  ^tait  en  voiture, 
a3rant  peu  l'air  de  quelqu'un  qui  veot  aller  attäqaer  un  village. 

Cet  officier  ajoate  enoore,  dans  sa  lettre,  qoe  tont  va  a 
merveille  daDS  le  pays  de  Vaud,  que  les  patriotes,  lea  aiais 
de  la  libert^  sont  en  armes  depais  Nyon  jusqu' ji  Moudiin,  qn'iis 
sont  bien  arm^s  et  qu'ils  jurent  tous  de  mourir  plnt^  qoe  de 
se  laisser  ravir  leurs  droits. 

Les  Bernois,  qui  s'etaieat  empar^  du  chAteau  de  Luoens, 
ä  une  Heue  de  Moudon,  l'evacuent  et  veulent  es  emmener  les 
pitees,  niais  les  paCriotes  vaudois  s^y  opposent,  ils  prennent  le 
dessus.  L'arm^  rran9aise  est  bien  d^siröe  dans  ces  eontr^es. 
Qu'elle  y  entre,  et  la  libert^  de  ce  brave  peuple  ne  sera  poinc 
un  vain  nom. 

IVr«  •O«  Le  gen^ral  Menard  re^ott  une  lettre  du  comite 
|de  Nyon  qu'apportent  les  citoyens  Lafl^hire  et  Charles  De- 
bona;  ce  dernier  aeconnpagnait  le  citoyen  Autier  lors  de  Pevi- 
nement  qui  lui  est  arrive  la  veille  4  Thierreas.  Us  t^oignent 
au  nom  du  comit^,  cMibien  ce  malbeureux  ävinement  les  af- 
fecte  vivement  ainsi  que  tous  leurs  concitoyens  qui  parlagent 
leurs  sentiments. 

!Vr«  91  •  La  repr^entalion  provisoire  du  pays  de  Vaud 
^crit  au  genöral,  par  Tentremise  de  son  secretaire  le  citoyen 
Valier,  qu'elle  est  pen^tree  d'indignation  oontre  ceux  qui  ont 
amenö  le  malheureux  äv^nement  de  la  veille,  et  eile  s'exprime 
ainsi  dans  da  lettre:  »Persuadez-vous,  g^neral,  que  plus  nos 
ytyrans  feront  d'efforts  contre  nous,  plus  aussi  nous  augmen- 
«terons  les  nAtres  pour  nous  rendre  digne,  par  notre  courage 
yCt  notre  patriotisme^  de  la  grande  nation,  qui  nous  prend  sous 
vsa  puissante  sauvegarde.' 

IVr«  •••  Elle  retraee,  dans  cette  lettre,  le  detail  de  l'as- 
sassinat  du  citoyen  Autier  et  des  deux  hussards  fran^ais  qui 
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ont  p^ri,  et  eile  teraiine  par  demander,  qn'on  lui  laisse  la  punition 
dea  lAchea  qoi  ont  comniis  cet  attentat;  eile  ne  peut,  dit  l'as- 
B^nbl^e,  confondre  de  braves  concitoyens  avec  quelques  mal- 
heureux,  ^ar^s  par  des  scelerats,  qui  voudroient  aneantir  un 
peuple  qu'ils  ne  peuvent  dominer  k  leur  gre. 

Hr.  9M.  Elle  communique  encore  au  ginireA  une  lettre  du 
citoyen  Perdonnet,  qui  accompagnait  dans  la  voiture  le  citoyen 
Autier  et  qui  rend  aussi  compte  de  ce  ftcheox  ^v^nement:  11 
annonce  que  le  citoyen  D^tre,  qui  6iait  aussi  dans  la  voiture, 
n'a  point  encore  paru. 

IVr.  94L  Le  eomit^  de  Nyon  fait  passer  une  autre  lettre, 
par  laquelle  il  annonce  que  des  barques  sont  preres  ä  Nyon  et 
k  Rolle  etc.  pour  transporter  les  troupes  fran^ais^s,  qui  se 
trouvent  a  Thonon  et  Evian  etc.,  et  qui  doivent  traverser  le 
lac  pour  se  rendre  k  Lausanne.  11  offre  au  gäi^ral  les  munitions 
qn'il  a  &  sa  disposition,  mab  qui  consistent  en  peu  de  cbose. 

!Vr.  M(«  Le  payeur  du  departement  de  l'Ain  annonce  an 
f^^ral  qu'il  va  expedier  un  premier  envoi  de  fonds  montant 
a  60,000,  lequel  aera  sui vi,  par  decade,  d'autres  envois  pareils ; 
il  ne  peut  s'engager  k  payer  les  arri^r^s. 

IVr.  «6.  Les  commissaires  des  guerres  de  la  division  fönt 
part  au  göneral  de  la  solde  due  tant  aux  ofliciers  et  sous- 
officiers  que  soldats. 

Le  gön^ral  pr^vient  les  g^n^raux  Muller  k  Besannen  et 
8u  Cyr  k  Porrentruy  qu'il  fera  son  entröe,  avec  la  division 
qu'il  commande,  le  9  courant,  dans  le  pays  de  Vaud,  afin  que 
si  des  circonstances  imprevues  n^cessitaient  une  plus  grande 
reunioB  de  forces  dans  cette  partie,  ils  puissent  6tre  k  ui^me 
de  seconder  ses  Operations  nulitaires,  ordonn^es  par  le  direc- 
toire  ex^cutif. 

Monsieur  le  gen^ral  de  Weiss  fait  passer  au  g^n^ral  Me- 
nard  la  lettre  suivante  en  röponse  k  sa  sommation  du  6  courant. 

»Sans  discuter  les  principes  d'intervention  de  la  R^publique 
»fran9aise  dans  nos  affaires  internes  je  me  bome,  citoyen  g^n^ral, 
yä  vous  informer  que  je  ne  comnande  que  les  troupes  ber- 
.noises  et  non  fribourgeoises,  que  je  ne  connais  point  de  ces 
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^derniires  en  activifö  dans  la  partie  romande  et  qu'a  T^ard 
..des  nAtres  je  n'ai  rassemble  dans  le  pays  de  Vaud  qu'one 
vgarde  personelle  d'une  trentaine  de  dragons  et  une  autre  d'une 
„compagnie  de  chasseurs  pour  le  chiteau  de  Locens;  la  pr^- 
«iniere  se  congediait  aujourdhui,  vu  mon  depart  d'ici,  la  seconde 
„venait  d'etre  autorisöe  cette  nuit  a  evacuer  le  chAteau  de 
^Lucens  pour  ^viter  I'effnsion  de  sang.  Vous  comprendrez, 
„generale  que  ces  details  ne  sont  qu'on  expos^  d'^gards  et  de 
„voeux  de  bon  voisinage,  ne  pouvant  reconnaitre  le  droit  de 
»nous  enip^cher  de  lever  des  iroupes  snr  notre  propre  terri- 
..toire.  Je  pars  pour  Beme  et  je  communiquerai  votre  d^da- 
„ration  au  Conseil  souverain.    Salat  et  haute  considöration.' 

Lettre  du  general  de  Weiss  au  citoyen  Autier,  aide*de- 
canip,'  en  date  du  7  pluviose. 

9 Je  ne  pourrais  assez  vous  dire,  combien  j'ai  ete  peine 
„de  ia  meprise  de  nos  paysans  de  Thierrens.  Ils  avaient  ^te 
„Insultes  la  nuit  pass^e  par  une  partie  de  coureurs  qui  me- 
i^na^oient  de  venir  la  suivante,  et  ^taient  de  garde  pour  leur 
„propre  süret^.  Ils  assurent  avoir  et6  provoqu^s  par  un  coup 
..de  sabre  d'un  des  hussards,  qui  a  fendu  le  nez  et  la  joae  au 
„premier  tireur;  c'est  ainsi  qu'ils  s'en  sont  expliques  avee  moi. 
„Quoiqu'il  en  soit,  citoyen,  vous  ne  pouvez  mettre  en  douto 
^1a  saiisfaction  la  plus  complete  et  je  viens  de  donner  ordre 
„d'arreter  provisoirenient.* 

»Cy  Joint  ma  reponse  au  genöral;  presentez-loi  mes  respects 
„les  plus  empresscs  et  agrcez  vous  mome  toutes  mes  satis- 
„(actions  de  ce  que  cette  malheureuse  meprise  kioctume  n'ait 
,.point  touche  k  votre  personnel.    Salut  et  consid^ration«" 

Le  g^n^ral  fait  part  au  nrinistre  de  la  guerre  de  la  posi- 
(ion  de  la  premiere  division  d'Italie,  qui  cn  suite  d'instnictions 
du  dirertoire  executif,  et  d'apr^s  les  ev^nemens  qui  se  succe- 
dent  journellement  dans  le  pays  de  Vaud,  entrera  demain,  9  du 
courant,  sur  ce  territoire  pour  en  prot^ger  les  babitants  qui 
veulent  reconqu^rir  leur  libert^. 

Du  ««•  (Jan.  27). 

IVr.  97«    On  annonce  au  general  le  depart  de  Mons.  Weiss 
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d'Yverduü  ainsi  qoe  celui  du  baiHi.  On  assure  que  les  pa* 
(riotes  vaudois  sont  ä  la  hauteur  des  circonstances.  Weiss, 
ayant  voulu  faire  entrer  dans  cette  ville  3  ä  400  hommes  de 
troopes,  on  lui  döclara  qu'on  ne  les  laiissera  pas  entrer.  On 
oi^anise  aussitöt  nne  garde  bourge^ise  poar  le  maintien  de  1a 
tranquiDife  et  garantir  la  ville;  tont  se  passe  bien. 

!Vr«  #8.  Le  g^n^ral  Weiss  en  partant  t^moigne  k  toutes 
les  autorit^s  civiles  et  mllitaires  de  m^me  qa'ä  l'honorabie  bour» 
geoisie  d'Yverdun ,  sa  vive  reconnaissance  pour  les  egards  et 
la  eonfiance  qu'on  a  bien  voulu  lui  t^moigner  pendant  son 
demier  s^joor.  II  sent  quMl  les  m^rite  par  la  puret^ 
decesintentions.  II  part,  dit-il,  pour  Beme,  pour  com- 
muniquer  une  dep^che  du  g^neral  fran^ais  Menard,  commao- 
dant  aux  frontieres.  II  employera  Pautorit^,  qui  lui  est  confi^e, 
pour  arr^ter  la  marche  des  AUemands,  et  k  Berne  il  opinera 
fortement  en  faveur  de  toute  mesure  de  pair,  d'indulgence  et 
de  conciliation.  C'est  ce  qu'il  a  cru  devoir  communiquer  k 
Pbonorable  public  pour  le  tranquilliser;  il  Tinvite  respec- 
tueasement  k  ^viter  tous  exces,  k  se  garantir  de  la 
fievre  et  des  crimes  revolutionnaires,  et  k  pr<5voir  di- 
verses possibilites,  qui pourraient donner  un  cours  different 
que  celui  auquel  la  fermentation  paralt  tendre. 

IVr.  •9.  Le  comite  de  Nyon  annonce  au  genöral  que  tout 
y  est  pröpar^  pour  y  recevoir  le  lendemain  les  troupes  fran9aises 
et  pour  leur  procurer  k  leur  passage  toutes  les  aisances  et  tout 
le  bien-^tre  possibles. 

Le  g^neral  pr^pare  les  proclamations  suivantes  pour  son 
entr^  dans  le  pays  de  Vaud. 
^Peuple  vaudois!* 

„L'arm^e  fran9aise  ne  s'^tait  approchee  de  vos  frontieres 
,que  pour  empecher,  par  le  seul  effet  de  sa  presence,  les  enne- 
„mis  de  la  libert^,  de  comprimer  le  noble  ^lan  qjiii  vous  elevait 
«vers  eile.  Teile  ötait  la  volonte  supr^me  du  directoire  exö«- 
i^cntif,  et  les  vainqueurs  de  l'Italie  se  tenaient  paisiblement  de» 
»bout  de  van  t  vos  despotes.' 

yMaia  un  attentat  inoui  vien^  d'^tre  commis  envers  l'arm^e 
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yfran9aise.  Des  satellites  de  Poligarchie,  des  sc^l^rafs  ont  ose 
jy violer  les  droits  les  plus  sacr^,  dans  le  sein  meme  de  la  paix. 
yOs  n'ont  pas  su  respecter  les  lois  de  la  guerre,  ils  ont  attent^ 
yä  la  personne  du  citoyen  Autier,  mon  envoye  aupr^s  de  rhomme 
„qui  se  disait  le  gön^ral  en  chef  des  troupes  du  pays  de  Vaud. 
ylls  ont  fait  plus.  Les  monstres  ont  assassine  les  deux  hus- 
jySards  qui  lui  servaient  d'escorte.  Des  soldats  franfais  ont 
yP^ri,  victimes  de  la  plus  noire  perfidie,  et  leors  frdres  d'armes 
yresteraient  spectateurs  indiff^rens  de  cet  horrible  forfait?  Non, 
yla  grande  nation  ne  transige  jamais  avec  le  crime ;  ses  auteun 
»ne  peuvent  donc  ^chapper  k  notre  juste  vengeance.' 

„Peuple  vaudois,  vous  avez  ressenti  notre  injure:  votre 
»pays  est  entre  nous  et  les  coupables ;  je  viens  attendre  panni 
i,vous  les  ordres  du  directoire  executif  pour  les  poursuivre  et 
yles  punir.  Vos  voeux  nous  appellent  4  prot^ger  vos  droits; 
„recevez-nous  comme  vos  libörateurs.  Je  n'ai  pas  besoin  de 
yvous  däclarer  que  vos  propri^tös  seront  sacröes  pour  nous; 
i,des  Fran9ais  ne  peuvent  pas  oublier  qu'elles  sont  sous  la  sauve- 
ipgarde  de  la  fraternit^  et  de  l'honneur.  Soyons  mutuellement 
ypleins  de  confiance  dans  les  sentiments  qui  nous  unisseDt. 
y Votre  haine  pour  la  tyrannie  est  a  nos  yeux  le  garant  le  plus 
ySÜr  de  votre  loyautö;  le  gage  de  la  n6tre  est  dans  la  liberte 
,de  ritalie.' 

yAux  braves  militaires." 

yLa  libert^  dont  vous  ötes  les  apAtres  et  les  soldats,  vous 
»appelle  dans  le  pays  de  Vaud.  Vous  allez  encore  porter  et 
»r^tablir  les  droits  sacres  de  l'homme,  chez  un  peuple,  qui 
yVient  de  briser  ses  fers,  et  qui  vous  appelle  ä  soutenir  ses 
^droits.  Votre  valeur,  soutenue  de  toutes  les  autres  vertus 
,militaires,  a  conquis  l'Italie  k  la  libertö;  la  m^me  conduitc 
,vous  assure  ici  les  mämes  succ^/ 

i^SpIdats,  vous  vous  penetrerez  du  sentiment  de  dignite 
»qui  convient  k  notre  mission.  La  Republique  fran^aiae  veut 
^que  le  peuple  vaudois,  qui  a  secou^  le  joug  de  ses  opres- 
ySeurs ,  soit  libre.  Le  directoire  exäcutif  de  la  grande  nation, 
m'a  ordonn^  de  le  d^fendre  et  de  le  protöger.     Vous  entrez 
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»donc  chez  an  peuple  d'aniis,  de  fr&res,  Vous  respecterez 
,,1eur8  personnes  et  leurs  propriöt^s;  leurs  moeurs,  leur  reli- 
j^gion,  leurs  usages  vous  seront  sacr^.' 

»Des  Uens  de  traternit^  sont  d'aillenrs  dejk  form^s  entre 
,vou8  et  les  Yaudois.  Vous  savez  que  le  oitoyen  Autier,  mon 
,aide-de*canip,  envoye  par  rooi  au  g^n^rid  Weiss,  commandant 
^les  trottpes  bernoises,  pour  lui  porter  des  paroles  de  paix, 
»a  6t6  liehement  ^ssassin^  par  ses  sat^ites;  son  escorte  de 
„hussards  fran9ai8  a  ^t4  tu^e  et  le  hazard  seul  a  sauvä  cet 
»envoyö  de  la  grande  nation.  Eh  bien,  soldats,  les  braves 
;Vaadois  ont  dijk  veng^  ]e  sang  fraa9a]s;  le  village,  oü  s'est 
yCommis  cet  attentat  affreux,  a  ^te  attaqo^,  empört^  par  eux, 
»et  le  feu  le  consume.  IIs  veulent  encore  plus,  ils  demandent 
,k  ouureher  dans  vos  rangs,  ä  vos  c6t^s,  pour  aider  k  venger 
,1a  nation  fran9aise.' 

yS'il  ^tail  donc  parmi  vous  un  Fran9ais  indigne  de  ce  nom, 
,qoi  084t  ternir,  par  un  attentat  quelconque,  la  gloire  immor- 
,telle  que  vous  avez  acquise  par  tant  de  sacrifices,  il  sera 
»pimi  sur  le  charop  de  la  mani^re  la  plus  öclatante.  Je  s^virai 
,avee  toute  la  rigueur  des  lois  contre  tout  officier,  qui,  par 
«indifförenee  on  insouciance,  autoriserait  le  plus  l^ger  abus 
„et  ne  r^primerait  point  de  sui(e  le  moindre  effet  d'indiscipline.' 

Le  g^neral  ^crit  au  pr^pose  du  payeur  du  d^partement  du 
Montblanc  k  Thonon,  pour  qu'il  ait  k  acquitter  la  solde  4  la 
75*  demi-brigade  qui  se  trouve  k  Thonon  et  Evian. 

Le  g^neral  ^erit  au  directoire  ex^cutif  pour  lui  annoncer 
qu'il  entrera  demain  9,  avec  la  division  qu'il  commande,  dans 
le  pays  de  Vaud.  II  lui  fait  part  de  tous  les  niotifs  qui  Ten- 
gagent  ä  cette  entröe.  II  lui  envoye  la  reponse  övasive  de 
Monsieur  de  Weiss  en  original,  ä  la  sommation  qu'il  lui  a  fait 
le  sixi^me.  II  lui  fait  part  de  l'assassinat  commis  sur  son  aide* 
de  cannp,  et,  enfin,  il  lui  dötaille  toutes  les  circonstances  et 
tous  les  Biotifs  qui  exigent  son  entr^e  pour  secourir  les  Yau- 
dois coAtre  leurs  lAcbes  ennemis. 

Le  geoiiral  röit^re  au  genöral  Poujet  la  demande  qu'il  lui 
a  dijk  faite  de  quelques  hussards  et  des  canonniers. 
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Le  gen^ral  donne  les  ordres  pottr  le  döpart  de  la  division 
hx€  au  lendemain. 

Du  9«  (Jan.  38.). 

Le  g^n^ral  Menard  aincii  que  tous  les  officiers  generaux 
et  autres  ofliciers  d'^taNmajor,  composant  son  4tat-major,  se 
mettent  en  marche  pour  se  rendre  ä  Lausanne,  oü  le  g^näral 
croit  devoir  ^tablir  provisoirement  son  quanier-gen^mi. 

A  Tapproche  des  tronpes  fran^aises,  composant  la  premiere 
division  d'Italie,  dans  le  pays  de  Vaud,  tout  y  est  d'une  all^- 
gresse  extreme.  On  ne  voit  partout  qn'une  seule  et  inline 
opinion.  On  s'empresse  de  fölieiter  les  vainqueurs  d'Arcole  et 
deLodi,  qui  viennent  de  nouveau  assurer  la  liberte  d'un  peuple 
qui  la  demande  avec  instance.  II  seht  qu^il  n'a  point  assez  de 
force  par  hii-m^me,  pour  en  jouir  tranquillement;  il  demande 
le  secours  de  la  grande  nation  contre  les  ennemis  qui  l'en- 
tourent.  Elle  lui  est  aoord^e.  II  connait  le  prix  d'un  tel  bien- 
fait,  il  s'empresse  d'cn  tömoigner  sa  reconnaissance,  il  accudlle 
ses  soldats  comme  des  amis  et  des  fr^res.  La  joie  est  univer- 
selle et  chacun,  k  l'envie,  prodigue  tout  ce  qui  peut  dtre  en 
son  pouvoir  pour  subvenir  ä  ces  besoins.  Enfin  ce  jour  est 
un  jour  de  f6te  pour  les  Vaudois,  il  est  oelui  qui  leur  assure 
leur  libert^. 

IVr.  SO.  Le  payeur  du  d^partement  de  TAin  annonce  qu'au 
lieu  de  faire  un  envoi  de  60,000,  il  le  fera  de  90)000  et  qu'il 
sera  suivi  d'un  de  pareille  somme  dix  jours  apr^. 

l¥r.  Sl.  Le  resident  de  la  Röpublique  fran9aise  pres  celle 
du  Valais  annonce  que  le  Bas-Valais ,  sujet  opprim^  du  Haut- 
Valais,  vient  de  se  ressaisir  de  son  independance.  Son  ancienne 
magistrature  k  abdiquö  entre  les  mains  du  peuple  k  St.  Mau- 
rice. La  cocarde  verte  est  arbor^e,  le  pavillon  de  r^onion 
flotte,  et  Parbre  de  la  libert^  est  ^lev^.  Le  gouvemement  de 
Monthey  recouvre  sa  liberte;  celui  de  Martigny  le  suivra  de 
I  pr^s.    Des  coroitös  ont  succedes  aux  officiers  oppressenrs. 

Le  gen^ral  envoye  k  Paris,  pour  porter  au  directoire  ex^- 
cutif  une  d^p^che,  le  citoyen  Autier,  son  aide-de-*camp,  par 
laquelle  il  lui  annonce  son  entr^e  et  celui  de  la  division,  sur 
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le  territoire  vaudois.  H  lüi  cominuniqae  quelques  id^ea,  tant 
8ur  la  Position  militaire  k  occuper  si  Beme  et  Fribourg  vou* 
laient  tenter  d'inquiet^*  les  Yandois^  et  mSine  si  Ton  voulait 
tenler  une  attaque  eontre  ces  gouvernemens,  que  sur  oelie  qu'il 
va  faire  provisoirement  occuper  par  la  division,  jusqu'ä  ce 
qu'il  ait  re^u  des  ordres  sUr  sa  marche  ultörieure.  D  lui  fait 
part  encore  du  d^nuement  total,  dans  lequel  se  tronve  la  di- 
visioB,  qui  est  sans  argent,  saos  payeur,  saus  commissaire  des 
guerres,  saus  munition,  saus  aftitterie^  sans  provisions  etc. 
Mais  il  loi  fait  part  au^si  qu'il  a  demand^  au  gouvemement 
provisoire  du  pays  de  Vaud  un  secours  eB  argent  et  les  moyens 
de  faire  exister  la  division.  II  lui  envoye  l'^tat  de  Tartillerie 
et  munition  trouv^es  dans  diverses  plaees  du  pays  de  Vaud. 
II  loi  communique  les  proclamfttions  qu'il  a  cru  devoir  faire 
k  son  entr^e,  tant  au  peuple  vaudois  qu'aux  soldats  de  la  divi- 
sion. Enfin  il  lui  annonce  que  les  Vaudois  sont  enthonsiasm^s 
de  lear  libert^,  qu'ils  ne  respirent  qu'&  prouver  par  leur  valeur 
qu'ils  sont  dignes  de  la  protection  de  la  grande  natiw,  dont 
ils  ont  re^us  et  accueiUis  les  soldats  cornmiB  des  fröres  et  imiis» 

Le  g^i^ral  fait  connaitre  au  ininistre  de  la  guerre  la  Posi- 
tion que  va  provisoirement  occuper  la  divisito  dans  le  l^ays 
de  Vaud.  La  droit e  sera  ä  Vevey  au  bord  du  lac  deGfSnärve, 
appoy^e  et  soutenue  par  le  eli&teau  de  Chiron,  le  centre  k 
Moudon,  soutenu  par  le  chAteau  de  Lucens,  et  la  gauche  k 
Payeme,  soutenue  par  le  lac  <le  NettfehAtel ;  qu'il  a  ^bli  aon 
quartier-g^neral  a  Lausanne  en  attendant  de  nouveaux  ordces 
du  directoire  ex^outif. 

Le  3"**  demi-brigade  d'infuaterie  l^gire  part  de  son  can-* 
tonnement  de  . • . .  poor  aller  coucher  k  ....  pays  de  Vaud. 

La  18°^  demi-brigade  de  bataille  part  de  Versoix  pour 
aller  coucher  k  Rolle» 

La  25°"*  idem,  part  de  .... .  pour  aller  couoher  ä  •« . • 

La  32*^*  idem,  part  de  ....  pour  se  rendre  k  Nyon. 

La  75***  s'embarque  k  Thonon  et  Evian,  oä  ellfe  se  trecrvait 
cantonn^e,  et  ae  rend  le  in^me  jour  a  Lausanne. 

Ordre  au  citoyen  Dumoulin,  chef  de  bataillon  a  la  IS*"" 
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denii*brigade  de  bataille,  de  prendre  1e  commandement  de  la 
place  de  Lausanne. 

Du  lO««  (Jan.  39.). 

La  2**'  demi-brigade  d'infanterie  lögöre  se  rend  k  Lutry, 
en  avant  de  Lausanne. 

La  18"**  de  bataille  se  rend  k  Lausanne. 

La  25*^  idem  se  rend  k  Morges. 

La  32™'  se  rend  k  Cossonay;  eile  y  re^oit  l'ordre  de  se 
rendre  le  lendemain  11"**  k  MoudMi  et  ie  12"^*  k  Payerne,  pour 
y  rejoindre  la  brigade  et  y  rester  jusqu'ji  nouvel  ordre. 

La  75"*  part  de  Lausanne  pour  se  rendre,  le  U""*  k  Mou- 
don,  le  12™*  k  Payeme  et  le  13"*  k  Avenche,  pour  y  rejoindre 
la  brigade  et  y  rester  jusqu'4  nouvel  ordre. 

IVr.  S9.  On  ^rit  d' Avenche  que  les  avant  postes  vaudois, 
plac^s  k  Faoug,  ont  6i6  attaqu^s  les  AUemands,  cette  nuit, 
qu'ils  ont  une  artillerie  nombreuse,  que  les  paysans  de  Payerne 
ont  Bianque  et  quitt^  le  poste  de  Faoug,  au  nombre  de  200  et 
seulement  30  Lausannois  sont  rest^s ;  ils  demandent  du  seconrs 
en  hommes,  en  artillerie  et  en  rounitions. 

Le  gön^ral,  instruit  de  oette  attaque,  donne  ordre  au  g^- 
n^ral  Rampen  de  se  retdre  de  suite  de  Lausanne  k  Moudon 
avec  la  75™*,  qu'elle  bivouaquera  devant  cette  ville,  qu'il  fera 
occuper  le  chAteau  de  Lucens,  dans  le  quel  se  trouvent  20,000 
cartouches,  qu'il  fera  distriliuer  k  cette  demi-brigade.  II  s'adres- 
sera  au  comit^  de  Moudon  pour  les  subsistances ,  ainsi  que 
pour  avoir  deux  pi^ces  de  canon  et  des  canonniers.  11  est  pr^- 
venu  que  la  32™*,  qui  couche  ce  soir  k  Cossonay,  sera  envoyee 
en  son  renfort,  s'il  est  ti^eessaire.  U  doit  ^tablir  son  quartier- 
g^n^ral  k  Payeme,  et  il  est  pr^enu  de  ne  prendre  le  com* 
mandement  des  troupes  vaudoises  et  de  ne  franefair  les  limites 
du  pays  de  Vaud  qu'au  cas  d'une  attaqoe. 

Ordre  au  citoyen  Lanrendeau,  pr^os^  de  vivres  k  Tho- 
non,  de  fabriquer  2400  rations  de  pain  par  jour  et  de  les  faire 
parv«nir  k  Lausanne  pour  le  besoin  des  troopes  fran9ai8e8. 

Le  göneral  pr^vient  le  commissaire  des  guerres  de  Carooi^ 
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de  cet  ordre  ponr  qu'il  asäure  k  ce  pröpos^  les  farines  n^- 
cessaires  k  cette  confection. 

Invitation  an  comit^  militaire  de  Lausanne  de  faire  foamir 
une  barqae  converte  ponr  le  transport  de  ce  pain  de  Thonon 
k  Lausanne  et  d^indiquer  un  local  pour  le  recevoir. 

Lettre  au  pr^sident  de  l'assembl^e  repräsentative  provisoire 
du  pays  de  Yaud: 

yje  dösire  connaitre,  dtoyen  pr^ident,  oü  vous  en  Stes  de 
,1'organisation  de  votre  gouvemement. 

,11  est  essentiel  de  cr^er  au  plutAt  une  commission,  prise 
vdans  votre  sein,  qui  puisse  r^pondre  k  tous  les  objets  r^latifs 
,k  mes  Operations. 

9 II  eat  trös  urgent  que  de  promptes  et  sures  mesures  soyent 
vprises,  pour  assurer  les  subsistances  des  douze  mille  hommes 
^qni  se  trouvent  actuellement  dans  votre  pays. 

.11  importe  de  profiter  de  Tenthousiasme  de  vos  jeunes 
vcitoyens  et  de  leur  assurer,  par  une  Organisation  prochaine, 
,les  moyenu  d'utitiser  leurs  moyens  en  cas  de  besoin. 

i^Instruisez-moi,  oü  vous  en  ötes  de  Pemprunt  que  je  vous 
^ai  demand^,  et  k  la  prompte  remise  du  quel  je  tiens  beaueoup. 

yje  seconderat  de  tout  mon  pouvoir  l'afTermissement  de 
I, votre  liberte.  Songez,  Citoyens,  que  vous  devez  k  votre 
ygloire  et  k  un  peuple  g^n^reux  que  vous  repr^sentez,  de 
yredoubler  de  zöle  et  d'efforts  pour  assurer,  en  ce  qui  vous 
yConeeme,  la  r^ussite  des  Operations  de  Parmöe  fran^aise.' 

I¥r.  SS.  B^ponse  de  l'assembiee  repräsentative  k  la  lettre 
ci-dessus : 

9 Vous  avez  ^t^  informe  ce  matin,  citoyen  gen^ral,  que 
,BOus  sommes  arrivös  au  moment  de  nous  occuper  de  suite 
»du  mode  de  convocation  de  l'assembiee  Constituante.  Vous 
»serez  informe  du  r^sultat  de  nos  travaux. 

ySur  votre  demande,  une  commission  a  ete  cr^ee  pour  etre 
«Kintermediair^  des  Communications  entre  vous  et  nous;  eile 
«est  composee  de  cinq  membres,  dont  un  du  comitö  militaire, 
.savoir  les  citoyens :  Bergier,  Secretan,  de  la  Botas,  Fornerod^ 
»Aubergenois.  Nous  vous  prions  de  leur  accorder  votre  confiance^ 
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yLes  ordrds  iea  plus  «evires  ont  6t6  donnes  au  ooaunisaaire 
ygöneral  des  guerres,  le  citoyen  Joseph ,  de  se  procurer  dans 
yle  plus  court  delai  des  Ubleaux  exacts  de  tous  les  grains 
»disponibles  dans  le  pays  de  Vaud  et  de  vous  les  communiquer; 
„il  lui  est  ögalement  enjoint  de  pourvoir  k  r^>proviflioimeinent 
»actuel  et  futur  de  tous  les  postes  de  Tarmöe  fraa^aise. 

yLe  coinite  des  finances  ä  ordre  de  vous  remettre  succes- 
j^sivement  les  fonds  qui  ont  ete  ordoones,  k  mesure  qu'ils 
»entreront  en  caisse.  Reeevez,  citoyen  geo^rai,  rhommage  de 
yuos  respects/ 

Ordre  au  general  Pijon : 

De  faire  prendre  les  vivres  k  la  2™*  demi-brigade  d'infan- 
lerie  legere,  pour  se  rendre  le  m^me  jour  de  Lausanne  k  Lutry. 
pour  en  repartir  le  ll"*'  pour  Vevey. 

Un  demi-bataillon  de  la  18°"'  4  Vevey. 

L'autre  demi-bataillon  et  les  grenadiers  4  Lausanne. 

200  hornmes  de  la  2'°''  au  ch&teau  de  Chillon. 

Les  deux  autres  bataillons  de  la  18™*'  le  ll™*"  a  Moudon. 

La  25"'''  le  11°"«  k  Lausanne  et  le  12°'*'  k  Moudon. 

Toutes  ces  troupes  resteront  jusqu'ä  nouvel  ordre  dans 
cette  Position. 

Lettre  au  comite  militaire  de  Lausanne  pour  mettre  a  la 
disposition  des  genöraux  Bampon  et  Pijon  quatre  ordonnances 
de  cavalerie  pour  acc^l^rer  l'envoi  des  depSpbes. 

IVr.  S4«  Le  comite  repond  de  suite  que  les  intentions  du 
general  vont  recevoir  leur  execution,  qu'en  consi^quence  4  or- 
donnances vont  se  rendre  k  Paycrne  et  4  4  Vevey. 

IVr.  SS«    Lettre  du  general  Rampen: 

Qui  fait  connaitre  la  position  de  Tennemi  qui  occupe  Mo- 
rat,  oü  se  trouve  le  gros  de  sa  troupe,  portee  4  4000  hornmes. 
peu  de  cavalerie.  Ses  avant- postes  pres  de  Morat;  sea  pa- 
trouilles  viennent  jusqu'4  Faoug,  oü  il  y  a  eu  une  petite  es- 
carmouche  entre  eux  et  les  Vaudois,  qui  se  sont  repli^s.  Le 
g^n^ral  Rampen  a  dernand^  de  plus  amples  d^tails  au  comman- 
dant  vaudois  sur  cette  affaire.  Un  bataillon  doit  occuper  le 
ebiteau  de  Lacens.    II  annonce  en  auite  que  la  revolution 
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s'op^re  dftns  Fribouig  et  que  deux  envoy^  du  comil^  central 
se  rendent  k  LaosanDC,  poar  voir  le  general  Menard  et  lui 
faire  part  de  oet  evönement  U  annonoe  avoir  refu  deux  pi^ces 
de  canon  de  Moudon  ainsi  que  les  canonniers. 

jKr«  S6.  Le  general  Menard  re^oit  une  deputation  com- 
poeee  des  citoyens  Pugnon,  Yonderweid  et  Fran9ois  Duc, 
memhres  du  comit^  central,  provisoirement  etabli  dans  la  com- 
mune de  Friburg,  qui  lui  annoncent  que  la  r^volution  s'op^re 
dans  cette  ville,  qu'ils  sont  ^galement  deput^  auprto  de  Tas- 
semblee  du  pays  de  Vaud,  pour  lui  annoncer  cet  heureux 
evenement,  que  Farbre  de  la  liberte  va  y  ötre  plante,  qu^eniin 
iis  ont  secoue  le  joog  oligarchique. 

Le  general  les  felicite  de  cette  heureuse  revolution  et  les 
^ugAgc  a  la  conduire  de  maniöre  k  en  op^rer  tout  le  bien  6tre 
dont  eile  est  susceptible.  U  ne  leur  donne  aucune  reponse  par 
ecrit  II  les  assure  qu'il  en  rendra  compte  ä  son  gouvernement, 
mais  que,  pour  le  moment,  il  ne  peut  que  les  encourager  et 
les  aider  de  ses  conseils;  qu'il  lui  faut  de  nouvelles  instruc- 
tlons  pour  sa  conduite  ulterieure  k  cet  ^gard. 

Ordre  au  commandant  de  la  place  de  Lausanne,  de  faire 
partir  tpus  les  officiers  qui  se  trouvent  a  Lausanne  et  qui  ne 
fönt  pas  partie  de  la  garnison,  ou  qui  ne  sont  pas  rev^tus  d'ordre 
special  pour  y  rester. 

Du  11«°*  (Jan.  30.). 

Le  general  pact  de  Lausanne  pour  se  rendre  k  Payeme, 
poiur  s'assurer.  par  hii  m^me  de  laposition  des  troupes  franfaises 
et  prendre  des  reqseignemens  sur  celle  de  renoemi. 

IVr«  Sl-  Le  commissaire  ordonnateur  vaudois  ecrit,  qu'il 
s'eat  forro^  k  Lauaanne  un  comit^  de  subsist^nce,  siegant  au 
chdteau^  charg^  de  l'approviaionnement  de  l'armöe. 

n  an^once  qu'il  n'y  a  pas  pour  sept  ou  huit  jours  de  grains 
dans  le  pays., 

Hr.  S^,  I,<tlre  du* commissaire  des  guerres  Buinet,  qui 
annoDce  son  depart.pour  le  departement  de  l'Ain;  il  communique 
en  meme  tems  )»n  arrele  du  directoire  exöcutif,  relatif  au  traite- 
ment  des  troupes  qui  se  trouvent  dans  l'int^rieur  de  la  France. 
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Hr.  MB.  Lettre  du  payeur  du  d^artement  de  I'Ain,  qui 
annonce  qu'il  a  fait  partir  ce  m^me  jour  un  premier  convoi 
d^argent  montant  k  90,000,  lequel  est  destinö  k  payer  la  solde 
de  la  premi^re  division,  k  Aätev  du  1*'  pluviose  courant.  U 
annonce  que  cet  envoi  sera  suivi  d'un  pareil  dans  10  joars  et 
amsi  de  suite,  si  sa  caisse  peut  y  fournir.  Craignant  que  ces 
recettes  ne  puissent  suflire  aux  besoins  de  la  division,  il  pre- 
vient  la  tresorerie  nationale  de  Ini  envoyer  des  fonds  pour 
assurer  son  service. 

IVr.  40.  On  communique  au  gön^ral  une  lettre  du  comitö 
de  Bulle  qui  dit  que,  sur  les  nouvelles  hostiles  qui  leur  sont 
parvenues,  ils  ont  fait  battre  la  g^n^rale,  que  tous  les  citoyens 
ont  pris  les  armes  avec  z^le  et  ardeur,  que  tous  leurs  soldats 
ont  ^t^  en  mouvement  toute  la  nuit,  et  qu'ils  se  sont  empares 
des  gorges  et  des  postes  importants  du  cöt^  de  l'ennemi  com- 
mun;  mais  les  nouvelles,  disent-ils,  sont  un  peu  exagerees. 
Ils  demandent  au  comit^  de  Vevey  500  hommes  d'infanterie 
et  40  ä  50  hommes  de  cavalerie.  Ils  comniuniquent  en  meme 
tems  les  lettres  dont  copie  est  ci-aprös. 

Extrait  d'une  lettre  de  Berne  du  30  Janvier  1798,  souscrite 
pHr  Samuel  Guerber  et  adressee  au  citoyens  David  Bridel  et 
fils  k  Vevey. 

yPensons  k  un  accommodement  pacifique,  surtout  qne  de- 
„puis  hier  le  conseil  des  200  a  decr^t^  que  la  Constitution  ac- 
ytuelle  de  l'etat  sera  changöe  et  municipalisee,  d'apr^s  une 
„nouvelle  Constitution  qui  doit  avoir  le  sufiVage  et  r^unira  tous 
^Jes  voeux  des  bons  citoyens,  amis  de  la  libert^  et  de  l'^a* 
ylit^,  qui  ont  le  salut  public  k  coeur.  Dans  le  desir  c^'dans 
i^l'intention  sinc^re  de  renouer  les  noeuds  anfiques  qui  iiaient 
vles  deux  peuples,  une  societ^  de  patriotes  voudrait  savoir  si, 
y  venant  munis  de  pleins  pouvoirs  pour  coiitracter  une  alliance 
ySolide,  reelle  et  constante,  sur  les  bases  de  Tamiti^  et  frater- 
^nit^,  ils  pourraient  avoir  I'esp^rance  d'^tre  Meri  adbiieilKs,  et 
ySi  on  serait  dispos^  d'entrer  en  leurs  vues  de  faire  cause 
„commune  et  fratemiser  avec  eux.  II  pat*aifra  sous  peu  une 
«prodamation  qui  assurera  ce  que  nous  ävaufons,  le  conseil 
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»des  200  ayant  requis  les  oommunes  et  districts  du  pays  k  äire 
«et  envoyer  des  d^put^,  pour  d^bärer  avec  lui  snr  le  sahit 
,de  r^tat  et  donaer  lear  avis  sur  la  constitolion  qui  lear  sera 
vpräsent^e.  Veoillez  eoininaniquer  tout  oela  4  vos  comit^s  et 
yiioiis  faire  savoir  leur  intention  k  se  sajet.' 

Extrait  d'une  lettre  d'Aarau  da  31  Janvier  1798  an  citoyen 
Bridel  I'ainä  k  Vevey  par  son  fils. 

,Le8  nouvelles  de  notre  ville  sont  de  la  phis  grande  im* 
«portance.  Dimanche  matin  28.  arriva  Tordre  de  Berne  d'ölire 
^deux  döpnt^.  Le  magistrat  s'assembla,  eiablit  un  comite  de 
j^rfx  membres;  auxquels  devaient  ^tre  adjoints  six  antres  de  la 
«bonrgeoisie.  Le  lendemain  celle^^ci  s'assembla;  il  fiit  Aicriti 
,qoe  le  magiatrat  avait  perdu  la  oonfiance  de  la  ville.  On 
yChoisit  nnanimement  un  d^put^  pour  Berne,  et  an  comit^  de  20 
yboargeois,  auquel  il  fut  donne  plein  peavoir.  Tont  se  passa 
»dans  le  meilleur  ordre.  Dans  la  nuit  on  mit  feü  k  une  maison 
„de  Mr.  Hasler  a  une  demi-lieoe  d'ici.  L'allarme  fut  generale, 
,on  doabla  la  garde.  Le  matin  on  s'assembla  a  I'eglise,  on 
ypromit  50  lonisd'or  neufs  k  cehii  qiii  poorrait  deeoavrir  Pau- 
,teur.  11  fut  d^ar^  l'independance  et  on  lut  une  prodama- 
ytion  de  l'ambassadeur  fraa^ais,  oü  la  protection  do  direc- 
ytoire  fut  assuree.  Ce  matin  on  refut  la  noavelle,  que  le  baillif 
»de  Wildenstein  avait  fait  emprisonner  deux  boorgeois  d'ici 
yComme  des  rebelies.  On  les  a  reclam^  et  ils  sont  attendus 
„k  tout  moment;  cependant  la  boorgeoisie  est  sous  les  armes. 
,L'ordre  et  la  tranquillite  sont  parfaits^  les  cfaefs  de  la  r^valu- 
,tion  usent  de  ht  plus  grande  prudence.  Bientöt  les  trois  autres 
,vüles  rounicipales  se  joindront  k  Aarau  de  m^me  que  la  cam- 
vpagne.  On  a  g^n^ralement  refns^  de  marcher  contre  le  pays 
vde  Vaud.  Libertö  et  egalit6  sont  k  l'ordre  du  jour  et  tous 
»les  honndtes  gens  se  sont  r^onis  pour  aequerir  ce  bonheur 
ysans  tumulte  et  d^sordre.' 

Du  12««  (Jan.  31.). 

Le  general  Menard  donne  ordre  au  g^neral  Rampen  de  ne 
laisser  passer  aux  avant-postes  personne  sans  la  signature  des 
otBciers  g^neraux  commandants  dans  la  division,   et  il  l'invite 
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k  prendre  secrdtement  des  infoitnations  sur  les  levees,  la 
poskion  et  T^tat  politique  des  Bernois  et  Fribourgeois. 

Ordre  au  coimnandant  de  la  garnison  de  Lucens  d'eii  partir 
pour  Payerne  avec  son  d^tachement  Vu  le  däsordre  auquei  il 
s'est  livr^,  cet  ofiicier  gardera  les  arr^ts  jusqu'ji  nouvel  ordre, 

Le  gdn^ral  Weiss  adresse  au  g^n^ral  Menard  la  lettre  dont 
la  tenue  suit: 

9 Citoyen  generali 

V J'apprends  indirectement  que  vous  avez  menace  d'etendre 
^au  loin  vos  vengeances,  relatives  a  la  malheureuse  meprise  des 
vpaj^sans  de  Thierrens  envers  votre  aide-de-camp.  Je  crois 
«de  mon  devoir  de  vous  repräsenter  avec  respect,  que  chez 
»aucune  nation  civilisee  les  accidents  particuliers  ne  sont  con- 
ySider^s  comme  effense  publique,  lorsqu'on  offre  toute  satis- 
„faction  possible;  saus  quoi  le  sort  des  ^tats,  la  paix  et  la 
«guerre ,  ne  dependraient  plus  de  rögles  fixes  et  d'une  sage 
X, politique^  niais.d'un  hazard  aveugle,  et  des  ecarts  ou  inepties 
»individuelles.  Vous  voudrez  bien  aussi  observer  qu'4  cette 
9^poque  l'aiitoritä  reguliere  et  constitutionelle  etait  absolonent 
„nulle,  et  que  Tordre  d'arrestation  n'a  iti  respecte  que  paroeque 
i^cela  concernait  la  Republique  fran^ise,  et  que  les  divers  partis 
i^ötaient  int^ress^  k  son  ex^cution. 

vVous  aurez  re9u,  citoyen  g^n^ral,  toutes  les  informations 
»prises  a  cet  egard,  et  je  ^^us  invite  k  les  faire  renouveler 
«par  vos  propres  agens;  elles  vous  convaincront  de  plus  en 
»plus  que  ce  n'est  qu'un  accident,  une  meprise  nocturne^  a  la- 
»queUe  ue  peuvent,  ne  deivent  avoir  aucune  part  les  nailliers 
yd^innocens  qu'on  voudmit  en  rendre  responsables.  Jetez  un 
»coup  d'oeil  sur  le  bten^etre  de  ce  pays,  et  vous  vous  repro- 
ycherez  de  contribuer  k  sa  destruction  non  möritde.  Au  reste 
yil  est  en  defense,  ^  si  le  sang  ooule  qu'il  repose  sur  vous. 

jySalut  et  haute  consideration/ 

(Signe)    Weiss. 

Le  g^n^ral  croit  devoir  r^pondre  k  Monsieur  le  g^neral 
de  Weiss  la  lettre,  dont  copie  est  6galement  ci-apres. 
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9  Monsieur  le  g^n^ral! 

„XJn  bruit  qni  vous  est  parvena  indireG<)enient,  ne  doit  pa« 
yvons  inquieter  sar  le  sort  de  votre  pairie.  £n  vous  consid^rant 
^comme  citoyen,  j'estime  votre  sensibilite;  je  n^ai  rien  a  vons 
^rc^pondre  comme  ex-g^n^ral  des  tronpes  da  pays  de  Vaad  .... 
i^Les  affaires  de  gnerre  et  de  paix  se  traltent  de  poissance  k 
vpuissance  ....  J'ai  mes  instructions  que  je  suiyrai  et  je  ne 
j,connais  point  de  vengeance,  si  eile  ne  part  da  gouvernement .... 

„Je  ne  vous  dirai  rien  sur  ee  que  vous  m'observez  que  le 
,pays  est  en  defense'*  ....  8i  vous  voulez  parier  du  pays  de 
yVaud,  je  Poceupe;  .. .  si  o'eet  decelui  de  Beme,  je  ne  eon- 
i,nais  pas  les  dispositions  ultärieures  de  mon  gouvernement 
,ä  son  ^ard.' 

IVr.  411.    Le  general  Rampen  communique  au  g^neral  Me-» 
nard  la  copie  de  la  sommation  faite  (le  12"^  pluviose)  an  ge- 
neral bemois  d'ävaeuer  le  pays  de  Vaud  et  qui  est  ainsi  con^ue: 
jyMonsieur  le  generali 

yVoulant  faire  oecuper  par  mes  troupes  la  fVonti^re  du  pays 
yde  Vaud,  je  suis  trös  ^tonnö  que,  malgre  la  sommation  du 
yg^n^ral  Menard,  commandant  les  troupes  fran^aises  daas  ce 
vpays,  vous  teniez  encore  des  postes  en  de^a  des  limites  im- 
yDi^ates  de  Berne ;  je  m^attends  ä  voir  incessament  ces  postes 
^^acues.' 

Suit  la  reponse  de  Mr.  le  g^eralid^Erlach,  dat^  du  quar- 
tier g^n^ral  de  Morat  du  31  Janvier,  ä  la  sommation  d-dessus 
iüoneie: 

ySans  entrer  ici  dans  la  discussion  des  fronti^res  de  la 
»r^publique  de  Berne,  et  en  observant  que  nuUe  sommation 
.de  ce  genre  n'est  jusque-ici  parvenue  ä  ma  connaissanee,  je 
»r^pcnds  que  je  ne  puis  sans  Fordre  de  mon  souverain,  qui 
,m'a  confiö  les  postes  que  j^occupe,  les  abandonner,  mais  que 
aje  vais  lui  rendre  compte  de  la  sommation,  et  vous  en  faire, 
»gte^ral,  parvenir  aussitöt  que  possible  la  röponse.' 

Le  g^n^ral  pr^vient  le  comitö  militaire  de  Lausanne,  qu'ii 
oe  doit  se  pr^ter  k  aucune  r^uisition,  de  quelque  nature  qu^elle 
pvnsedtre,  Amoins,  qu'elle  ne  soit  ^manee  de  lui.    11  lui  de- 
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mande  quelle  somme  il  a  ä  sa  disposition  sur  l'emprunt  de- 
mande,  deairant  de  solder  le  lendemain  la  troupe.  11  le  prie 
de  verser  dans  la  caisse  de  son  payeur  les  fonds  quMl  peut 
avoir. 

ür.  4«.  Le  comite  r^pond,  qu'il  n'a  que  60,000  en  caisse, 
venant  du  produit  de  l'emprunt,  mais  qu'il  va  les  verser  de 
Buite  dans  ia  caisse  du  payeur  de  la  division  fran9aise;  U  at- 
tend,  dit-il,  de  nouvelles  sommes  qu'il  versera  successivement. 

Du  13"*  (Feb.  1.). 

Le  gen^ral  demande  au  coinit^  militaire  de  Lausanne  l'^tat 
exacte  des  ressources  en  subsistasce. 

Nfr.  4L8«  On  lui  r^pond,  qu'on  lui  mettra  incessament  ee 
tableau  sous  les  yeux,  que  le  citoyen  Joseph,  commissaire  des 
gnerres,  est  charg^  de  cet  objet. 

Nr.  44L.  Le  g^n^ral  Rampen  fait  part  au  general  Menard 
de  la  r^ponse  que  lui  fait  le  general  d'Erlach ,  en  suite  de  sa 
sommation  d'hier,  et  par  suite  de  la  r^ponse  qu'il  a  re9ue  lui- 
m^me  de  son  gouvernement;  eile  est  ainsi  concue: 

»Le  general  d'Erlach  au  g^n^ral  Bampon,  dat^  du  qoartier- 
yg^n^ral  de  Morat. 

„J'ai  re9u  ordre  de  mon  gouvernement,  a  qui  nulle  som- 
ymation  du  g^n^ral  Menard  n'etait  connue  jusque^ici ,  de  lai 
v^crire  sur  la  sommation  que  vous  m'avez  faite  hier,  et  de 
yvous  envoyer  un  duplioata  die  ma  röponse. 

yVous  y  verrez,  general,  que  le  pays  de  Morat  n'a  dans 
^aucun  temps  fait  partie  du  pays  de  Vaud,  et  que  les  communes 
„et  municipalit^s  qu'il  renferme  sont  prätes  d'en  exposer  les 
preuves  diplomatiques  et  historiques  -^  qui  pourront  vous 
ySatisfaire. 

»Je  vous  renvoye  aussi  trois  de  vos  soldats  qui  sont  venus 
,ce  matin  donner  dans  le  poste  de  police  d'extr^me  fronti^re 
,et  qui  ont  dit  qu'ils  s'ötaient  egaräi/ 

Les  trois  grenadiers,  dont  parle  d'Erlach  daas  sa  lettre, 
s'etant  ^gar^s  k  la  suite  d'une  reconnaissance  faite  par  les  gre- 
nadiers de  la  75^%  ü«  torobörent  dans  un  avant-poste  ennerai. 
Ils  furent  de  suite  arretös,  mais  le  g^n6ral  d'Erlach  les  fit  effec- 
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tivement  reconduire  au  general  Rampon.  li  rend  encore  compte 
qaun  officier  vaudois  s'est  permis  d'eromener  le  cheval  de 
PoiBcier  bernois,  venu  en  partementaire,  qu'il  l'a  fait  chercher 
pour  le  faire  remettre,  mais  qu'il  s'est  esquiv^. 

Le  gen^ral  d'Erlaeh  fait  passer  la  lettre,  dont  copie  est 
ci-apr^s,  au  general  Menard,  dat^e  de  Morat  du  V  F^vrier  1798. 
«G^n^rall 

yAyant  re9u  hier  au  soir  une  sommation  du  g^nöral  Rampon 
»de  retirer  mes  postes  des  fronti^res  du  pays  de  Vaud,  je  lui 
,repondis,  que  je  demanderais  k  mon  gouvemeraent  des  ordres 
»et  lui  en  ferais  passer  incessamment  la  r^ponse. 

vLes  ordres  que  j'ai  eus  k  cet  egard,  sont  de  vous  repre- 
vsenter,  g^n^ral,  que  dans  aucun  temps  et  d'apr^  tous  les 
»mouvemens  historiques  et  diplomatiques,  jamais  le  baillage  de 
,Horat,  qni  appartient  en  commun  aux  cantons  de  Herne  et 
»de  Fribourg,  n'a  ete  compt^  comme  faisant  en  aucune  maniäre 
ffparüe  du  pays  de  Vaud,  et  les  municipalites  et  communes 
»de  ce  baillage  sont  pr^tes,  si  vous  le  d^irez,  et  de  prouver 
»la  v^rite  de  ce  que  j'avance,  et  de  vous  manifester  leurs  voeux 
.4  cet  egard*)/ 

Le  general  Menard  re^oit  une  depSche  de  Mess.  Am  Rhin 
et  Schmid,  deput^s  hei v^tiques,  datee  du  V  Fevrier  1798 ,  de 
Morat,  et  ainsi  con^ue: 
j,  Citoyen  göneral! 

»Etant  arriv^s  ici  dans  ce  moment  dans  la  qualit^  de  de- 
»pates  helv^liques,  nous  nous  empressons  de  vous  en  faire  part 
»et  de  vous  demander,  quant  et  oü  nous  pouvons  avoir  Phon- 
»neur  de  vous  voir,  accompagn^  de  Mons.  le  colonel  Tscharner 
»de  Berne  et  de  hotre  secr^taire  de  l^ation.  Veuillez  avoir 
»Itbont^,  citoyen  general,  de  nous  mander  l'h eure  et  endroit, 
»oü  nous  puissions  vous  trouver,  et  prendre  en  mdme  temps 
»les  arrangemens  nöcessaires  pour  la  surötö  de  notre  passage. 
»Agreez  en  attendant,  citoyen  g^nöral,  l'assurance  de  la  par- 
»faite  consid^ration  avec  laquelle  nous  avons  Phonneur  d'etre/ 

Le  g^^ral  fait  passer  la  s^rie  des  mots  d'ordre  au  general 
Somet  jusqu'au  20  du  courant.    U  lui  envoye  ^alement  l'^tat 
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d'emplacement  de  la  division^  avec  injonction  de  ]e  faire  con- 
naitre  au  commandant  de  la  place  et  au  commissaire  des  guerres. 
II  lui  demande  l'etat  de  Situation  de  la  division.  Ordre  de 
s'entendre  avec  le  comil^  militaire,  pour  etablir  une  correspon- 
dance  süre  et  prompte  entre  les  gen^raux  et  les  corps  de  la 
division. 

Le  göneral  donne  l'ordre  suivant  ä  la  division: 

^Le  g^neral,  instruit  hier  k  cinq  heures  du  soir,  que  la 
„garnison  du  ch&teau  de  Lu<iens  s'^tait  portee  ä  des  exces  et 
„au  pillage  du  vin  et  des  grains,  k  ordonn^  que  de  suite  ce 
„detachement  soit  releve  et  se  rende  sans  d^lai  a  Payeme,  il 
„sera  pendant  huit  jours  prive  de  vin  et  les  auteurs  prindpaux 
„livr^  sans  retard  au  tribunal. 

^Les  commandants  miiitaires  surveilleront  les  distributions ; 
„11s  emp^cheront  la  dilapidation  en  faisant  connaitre  dans  chaque 
^commune  la  force  exacte  des  parlies  präsentes;  ils  feront 
^arr^ter  et  conduire  de  suite  au  quartier-genöral  tous  ceux 
,,qui  chercheront  ä  abuser  de  la  foi  des  habitans. 

„Lbl  troupe  recevra  tous  les  jours  une  demi-bouteiUe  de 
^vin  par  homme. 

JToutes  r^quisitions  sont  defendues;  le  conseil  de  guerre 
vpoursuivra,  toute  affaire  cessante,  ceux  qui  s'en  permettraieot. 

„he  general  ne  souffrira  pas  que  Pindiscipline  se  glisse 
vparmi  les  braves  de  l'armäe  d'Italie  et  les  d^honore;  il  re- 
,,clanie  foute  la  snrveillance  des  chefs;  il  exige  qu'ils  lui  sig- 
„nalent  avec  fermet6  les  coupables  ou  les  ofBciers  insoucians; 
„il  est  disposö  k  punir  exemplairement. 

„Dejä  les  prisons  sont  encombröes  de  criminels;  ils  seront 
„bientdt  juges  et  Parmee  purgee  de  leurs  personnes. 

„Soldats,  rappelez  vous  votre  gloire  et  soutenez-la  par 
„une  bonne  discipline. 

„Des  ^tablissemens  pour  les  malades  sont  pr^par^s; 

„la  premiere  brigade  les  escortera  k  Lausanne; 

yla  seconde  idem  k  Estavayer. 

yll  est  d^endu,  sous  peine  de  mort,  de  passer  les  limites 
ydu  pays  de  Vaud. 
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yLes  diefs  dea  corps  rendront  compte,  par  öcrit,  de  la 
^communication  et  de  la  lecture  de  l'ordre  ä  chaque  compagnie/ 

Les  disposidons  de  Pordre  ci-dessus  sont  express^ment 
recommandees  ao  gen^ral  Pijon,  reiativement  aux  Vaudois  qui 
se  pennettent  d'attaquer  les  postes  bernois'),  ce  qui  est  eon- 
traire  aax  instmotions  du  directoire  execatif. 

Le  genöral  recommande  egalement  au  general  Rampen 
l'exöcution  de  Tordre  oi-dessus;  il  iui  enjoint  de  priver  la 
compacte  qui  etait  au  cbAteau  de  Lucens  pour  huit  jours  de 
vin,  et  il  condamne  Foflficier  qui  la  commande  k  8  jours  d'ar- 
r^ts;  il  l'engage  ä  tenir  la  main  4  la  discipline  la  plus  Apre; 
que  le  tribunal  militaire  va  ineessamment  s'occuper  de  juger 
les  coupables:  que  la  r^volution  se  fait  dans  le  Valais;  que 
la  rentr^e  de  l'emprunt  va  bien  lentement;  c^u'il  exige  ewfin  de 
fr^uens.  appels  pour  erap^her  les  plaintes  qui  se  multipKett 

Le  general  fait  parvenir  ä  Padjudant*  general  Sornet  di- 
verses pieces  relatives  k  des  militaires  d^tenus,  pour  les  tra- 
duire  au  Iribunal  militaire. 

Ordre  au  chef  de  Tartillerie  de  partir  le  14"**  de  Lausanne 
avec  toute  l'artillerie  et  ses  equipi^es  pour  se  rendre  k  Lu- 
cens, ou  le  parc  sera  Stabil  en  avant  du  chAteao.  v 

La  division  est  prevenue  qu'il  se  trouve  ao  nouveau  parc 
soffisamment  de  pierres  k  feu  pour  qu'on  puisse  en  d^livrer 
une  par  horame. 

Attendu  que  le  point  de  Mondon  devient  tr^s-essentiel  A 
surveiller,  tant  k  caiMe  des  Communications  que  reiativement 
au  parc  d'artillerie  qui  y  est  Stabil,  le  general  donne  ordre  au 
gäi^ral  Pijon  d'y  etablir  son  quartier-g^n^ral. 
Le  g^n^nü  Menard  au  directoire: 

«Charg^  de  prot^ger  le  pays  de  Vaud,  ce  peuple,  qui  ap* 
«pelait  A  grands  cris  les  Franf ais,  gouvem^  par  des  agens  ^qoi- 
yvoques,  se  refuse  de  se  pr^ter  aux  besoins  de  ses  protecteuf». 
,Le  pays  ne  m'offre  aucune  ressource  si  ce  n'est  en  vin  et  en 
yViande.  Le  bled  maaque  pour  la  population  ordinaire,  il  n'y  en 
,anra  pas  pour  un  mois  pour  la  troupe.  Le  sei  n'en  produit 
,point;  il  est  defendu  de  le  tirer  de  la  France,  si  voos  ne  le 

Hifft.  ArehlT  XIV.  |^ 
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«permeUeK  pas,  par  uoe  nouvelle  disposition.  Les  Saissea 
yO'opposent  ä  ce  qu'il  en  vienne  d'Allemagne,  et  la  meilleure 
»ressource  du  pays  est  en  vin.  II  donnaic  600,000  livres,  au  moins, 
»de  revenu  k  Berne,  ce  qui  est  actaellemenl  d^volu  au  profit 
ydu  peuple.  Des  moyens  de  fo?ce  pouiraient  me  mettre  k  mdme 
yde  fournir  plus  facilemenl  aux  besoias  de  ma  division,  mais 
«je  crains  que  ces  moyens  ne  döcourageot  les  patriotes  et  ne 
«refroidissent  Tardeur  des  peuples  voisins. 

»Fribourg  est  en  insurreotion :  le  bas  Valais  demande  iiotre 
yproteetion,  an  feroiente  k  Berae.  Je  crois  qu'il  en  arriverait 
yde  mßme  dans  les  cantons  allemands,  si  nons  etions  maltres 
yde  ceux  fran^is,  car  tout  dopend  de  Berne,  qui  a  plus  de 
«repuiation  que  de  force.  Si  vous  ne  chargez  d'iig:ir  offen- 
ySiv^nent,  je  porterai  des  forces  sur  le  pas  de  Güminen, 
ypour  y  attirer  l'attention  de  I'ennem],  qui  pourrait  nous  op- 
«poser  20,000  homnies  de  nouvelles  troupes  et  sans  ardeur, 
ytandis  que  j'emporteräi  Fribourg  d'un  coup  de  main,  et  je 
yCompterai  <0)  de  ce  cöt^  Ijt  sur  Berne,  k  moins  que  les  circoo- 
i^stances  ne  changent.  J'ai  onae  mille  honunes  d'infanterie, 
«mais  je  n'ai  pas  un  hamme  de  cavalcrie.  Bile,  Soleure  et 
yle  Valais  seraient  necessairement  entrain^  par  la  chüte  de 
»ees  deux  eantons  principaux.  Je  trouverais  k  Berne  et  4  Fri- 
ybourg  de  grandes  ressources  de  guerre  et  de  finanees,  et  je 
ySerais  maitre  de  la  conduite  politique  de  tous  les  Saisses.  Si 
»je  dois  garder  le  pays  de  Vaud,  je  demanderajs,  s'il  faut  me 
yContenir  dans  le  pays  ci-devant  sujet  k  Berne,  ou  si  je  puis 
i^oocuper  la  portion  qui  appartient  a  Fribourg,  et  qui  ^t  sup* 
vposäe  de  faire  partie  integrante  de  ce  canton.  comme  du  bau- 
ylage  de  Morat,  aneien  pays  de  Vaud,  mais  regardc  comme 
yancienne  souverainete  de  Berne  et  de  Fribourg?  et  je  deman- 
yderais,  s'il  ilittt  organiaer  une  vöritable  republique,  a  Vaud. 
,par  des  assembl^s  primaires,  ce  que  le  peuple  rtelame,  ou 
«temporiser  et  equilibrer  les  factions?  car  si  je  voulais  me 
«prononcer  pour  une,  il  me  £aiidrait  absolument  employer  la 
y force  contre  les  autres,  et  me  teeir  en  garde  dans  un  pays 
»arme  dans  toute  son  ^tendue.    En  atteadant  vos  ordres^  j'ai 
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»d^fendu  80QB  peine  de  mort  de  paaser  le»  liiliites  »  qui  que  ee 
.soir,  pour  ne  point  provoquer  une  qverelle  «vec  les  voinins, 
^d  teile  n'est  pas  votrc  Intention. 

,Le  general  Weiss,  ci-devant  commandant  liBS  troopes  ber- 
^nmsea  dans  le  pays  de  Vaod,  m'a  ^rit  une  lettre,  dont  je 
»voas  tranemetB  copie  avee  ma  r^ponae. 

9 Je  fis  arr^ter  hier  k  Moudon,  aar  une  lettre  du  r^ident 
yde  Valais,  un  jeune  homme,  ci-devant  Gustine,  neveo.  da 
,g^eral  Cuatine.  II  se  disait  mon  aide^de-oamp  et  patriote 
^furieux.  Je  le  ferai  questionner  sur  ses  projeta,  et  je  veüa 
,eii  rendrai  comple.  On  le  croit  un  agenl  de  Carnol  qui  ae 
«troave,  dit-on,  k  Berne/ 

Du  14~*  (Feb.  a.> 

Le  f;6a6nl  previent  la  diviaion  qu'il  a  dea  fonds  aufliiaattia 
en  caisae  pour  solder  la  troupe  jusqu^au  premier  pluvioae*  Lea 
meaurea  aont  priaes  fmur  nettve  la  aoide  au  cOurant;  le  moia 
de  nivAae  aera  acquitte  aur  le  noaveau  pied. 

Le  gön^al  pr^vient  qu'il  eat  indign^  de  la  condüile  du 
citoyen  Comt^  oiSeier  vaudoia,  qui  a'eat  permia  d'enlever  un 
cbeTAl  4  un  parlementaire  bemoia;  il  demande  aon  arreatation, 
aa  punition,  pour  a'etre  permia  un  tel  ddit,  et  qne  le  cbeval 
aoii  renda;  il  rettire  l'ordte  aux  Vaudoia  de  ne  paa  d^paaaer 
leora  limitea.  * 

Le  gäieral  Menard  previent  le  general  Bampon  que  l'oQI- 
der  vaudoia,  dont  il  lui  parle  dana  aa  lettre  d'hier,  dojt  etre 
puni;  qu'il  motte  lea  grenadiera,  qui  ae  aont  aeparea  de  U 
recoDnaiaaanoe,  en  prison  et  qu'il  preaerive  ao  eommandam 
dea  troupes  bemoisea  d'evacuer  Faoug,  qui  est  le  seul  poiipt 
que  le  general  ait:  reolamä;  qn'il  evite  la  longue  diaoussion 
avec  cea  Meaaieura,  qu'il  entretienne  leur  epouvante,  qu'il  »e 
laiaae  rien  p^ötrer  de  noa  projets,  maia  exagere  tout  quand 
onus  avons  fait  un  pas  ^0  9  qu'il  eonviendiait  de  faire  au  g4n4ral 
d'Eilaeb  la  reponse  auivante: 

«Je  n'ai  jamaia  eu  l'iatention  ou  le  projet  d'entrer  en  dia«» 
»eoaaion  aur  lea  Hmüea  du  paya  de  Vattd. 

»Ma  premi^re  aommation  voua  a  indique  le  lieu  que  je 
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«d^sirai»  vous  voir  ^vacuer;  c'est  Faoug,  dana  le  baiUage 
«d^Avenche  et  Bon  Morat. 

„Tels  sont  les  ordres  reit^r^s  de  mon  gen^ral  et  dana  l*exe- 
„cution  desquels  je  persiate  i^/ 

UV.  4S.  Le  comit^  militaire  de  Lausanne  ayant  redame 
aupres  du  general  la  grAce  du  citoyen  Comte  dont  il  est  parl^ 
ci-dessus,  duquel  il  a  rendu  un  bon  temoignage,  et  n'ayant 
attribuö  ce  fait  qu'au  defaut  de  connaissance  des  droits  de  la 
guerre,  le  general  I'a  accord^e,  en  exigeant  toutefois  qoe  le 
cheval  fut  remis. 

U  äcrit  au  meme  comife  que  la  peine  de  mort,  portöe  confre 
tous  ceux  qui  d^passeraient  les  limites  du  pays  de  Vaud,  n'est 
qu'une  mesure  purement  militaire,  qu'ils  ayent  donc  k  rassurer 
leurs  eoncitoyens  que  de  semblables  ordres  ne  doivent  pas  les 
allarroer. 

Le  general  ecrit  au  general  Rampon  qu'il  ne  veut  pl«s 
recevoir  de  deputation,  qu'il  consentira  ä  recevwr  les  questions 
ou  r^clamalions  ^rites,  mais  qu'il  ne  communiquera  ses  vi- 
ponses  qu'apr^s  avoir  pris  les  renseignemens  qui  sont  n^oes- 
saires.  En  pareil  eas  il  faut  ^viter  le  combat  diplomatique 
qu'on  semble  vouloir  faire  naitre^^). 

Nfr.  46.  Le  citoyen  Debons  ftdt  nn  rapport  aa  citoyen 
Suchet  sur  la  position  qu'occupent  les  troupes  vaudoises  qui 
sont  80U8  ses  ordres. 

]Sr.  49«  Lc  comit^  militaire  r^pond  au  g^n^ral  relative- 
ment  au  contenu  de  sa  lettre  de  ce  jour  ci-dessus  ^nonc^., 
reJativement  4  la  peine  de  mort  pour  quiconque  passerait  les 
limites. 

Wr.  48.  Le  general  ayant  fait  diverses  demandes  au  comit^ 
de  Vevey  sur  les  moyens  de  subsistances  qu'il  y  avait  dans 
cette  ville  et  aux  environs,  la  commission  lui  adresse  la  r£* 
ponse  portee  au  Nr.  ci-contre. 

IVr.  49.  Le  general  Rampon  ^crit  que  le  porteur  de  sa 
lettre  est  M.  d'Affiy,  deputö  du  gouvernement  de  Fribourg, 
qui  vient  pour  s'expKquer  avec  le  general  Menard. 

Ce  d^pul^  a  une  entrevue  le  mßme  jour  avec  le 
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MeDftrd,  ii  est  accompagne  de  M. ..-.  J^)  qai  pröcödemment 
ecait  venu  aupres  du  g^n^ral;  niais  Fune  et  l'autre  mission 
etaii  bien  differente.  Au  aurplus  le  citoyen  Suchet  pourra 
faire  eonnaitre  au  g^neral  Brune  l'objet  de  cette  mission  et 
iui  rendre  compte  des  pourparlers  qui  ont  eu  lieu. 

Nr.  SO.  Quelques  grenadiers  de  la  75™'  demi-brigade  se^ 
sont  permis  des  attentats  affreux  sur  les  personnes  et  les  pro- 
prietes  de  quelques  habitans  de  Gorselles.  Le  genäral  Rampen 
en  rend  compte  en  envoyant  les  pieces  et  le  proces-verbal, 
dress^  par  ordre  du  comit^  central  de  Payeme,  qui  constatent 
leurs  d^Hts.  Le  tout  est  envoy^  de  snite  au  capitaine  rappor« 
tenr  du  conseil  militaire  de  la  division  pour  instruire  cette 
affaire  et  la  presenter  incessamment  au  conseil.  Par  cette  mdme 
lettre  il  assure,  qu'il  y  a  5000  paysans  armes  dans  Fribourg  et 
500  Bemois  qui  sont  resolus  ä  se  battre;  on  y  a  pr^par6  des 
pieces  d^artillerie  et  Farbre  de  la  libert^,  qui  dcvait  y  ötre 
plante,  a  ^te  mis  en  pieces. 

Du  15*"  (Feb.  S.) 

IVr.  ftl.  Le  citoyen  Joseph,  commissaire  des  guerres  vau- 
doia,  fait  passer  l'etat  des  approvisionnemens  qui  se  trouvent 
dana  le  pays  de  Vaud,  en  indiqnant  les  mesures  qu'il  a  prises 
pour  assurer  le  service. 

IVr.  JI9.  Le  comite  militaire  de  Lausanne  annonce  qu'il 
vtent  d'^tre  mis  sous  les  ordres  des  citoyens  Bergier  et  Se- 
vei  y,  ofBeiers  de  dragons,  trente  dragons  vaudois  pour  le  Ser- 
vice du  quartier -general  et  assurer  la  correspflfhdance  entre 
les  Corps  de  la  division. 

iVr»  93.  Le  comite  militaire  de  Vevey  fait  passer  des  d^- 
p^ches  d'Aigle,  qui  marquent  de  l'inquietude  sur  des  mouve- 
mens  qni  ont  lieu  du  c6te  du  Sepey,  oü  on  dit  que  l'ennemi 
se  trouve;  il  demande  qu'on  s'assure  au  moins  de  mettre  en 
sürete  rartillerie  et  les  munitions  qui  se  trouvent  au  chiteau 
d'Aigle. 

^r.  ft4»  Le  r^ident  en  Valais  (annonce)  qu'il  y  a  quel- 
ques mouvranens  da  c6t^  de  Bex,  que  Beme  met  h  profit  des 
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tions  sourdes,   qu'il  serait  essenliel  de  mettre  Bex  k 
Pabri  d'an  coup  de  main. 

IVr.  BB.  L'assemblee  proviBoire  du  pays  de  Vaud  fait 
passer  des  observations  qu'elle  prie  le  g^nerai  de  prendre  en 
consideratioo ;  elles  sont  relatives  4  I'ontrefien  des  troupes  et 
a  la  rentr^e  de  la  somme  qui  a  et^  demand^. 

LcH  repr^entans  du  corps  helv^tique  fönt  passer  au  s^en^l 
Menard  une  lettre  k  laqaelle  est  jointe  la  note  ci- apres 
6iiono4e: 

Copie  de  la  lettre  des  citoyens  AmBhyn  et  Schmid,  re- 
pr^entans  helvetiques,  dat^e  de  Morat  le  3  F^vrier  1798. 

,Citoyen  g^neral,  ne  pouvant  pas  avoir  l'honneur  de  vous 
,,parlcr  de  bouche,  nous  nous  empressons  de  vous  faire  passer 
yla  note  ci- jointe,  qoe  d'apr^s  le  voeu  de  n«s  comoietlans 
„nous  aurions  du  vous  reniettre  en  personne,  ponr  dire  k  meme 
yde  donner  les  eclaircissemens  necessaires  et  d'appuyer  soo 
^contenu  par  des  representations  verbales.  Noas  voyant  hors 
yd'^tat  de  remplir  le  but  de  notre  mission^  nous  avons  Thonneur 
^de  vous  prevenir,  citoyen  gön^raK  quo  nous  allons  incessam- 
^ment  retourner  k  Beme  comme  l'endroit  de  nofre  premiere 
ydestination,  en  vous  priant  toutefots  do  vouloir  bien  prendre 
»en  eonsideration  favorable  la  note  de  nos  commetfans  et  la 
ySeconder,  en  cas  de  besoin,  par  vos  bons  Offices  aupr^s  de 
„votre  gouvernement. 

9N0U8  sorames  avec  la  eonsideration  la  plus  distinguee.' 

Sig.    Am  Rhyn,  Schmid. 

Suit  la  note  dont  il  est  parl^  dans  cette  lettre,  dat^e  de 
Morat  le  1  Fevrier  1798: 

»Les  representans  helvetiques  des  louables  etats  de  Zürich, 
pLuoeme,  Uri,  Schwitz,  Underviralden  et  Soleure  etc.,  assem» 
ybl^  k  Beme,  ayant  appris  avec  peine,  citoyen  gen^ral,  l'entr^ 
(,des  troupes  franf  aisea  dans  le  pays  de  Vaud  et  lear  pesilion 
i^hostile  eontre  les  louables  ^ats  de  Berne  et  de  Fribourg,  ilfl 
yvous  prient,  citoyen  gen^ral,  de  retirer  ces  troupes  qui  sont 
ySoua  votre  commandeiBent  da  territoire  des  ötats  de  Beme  et 
»de  Fribourg,  faisant  paiiie  iot^raace  du  louaUe  corps  helve- 
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,tiqae,  qui,  en  eas  d'hoslilit^s  ne  poorrait  se  dispenser  de  rem* 
«plir,  pour  la  defense  des  dils  cantons,  ses  devoirs  Gonf^d<i* 
«raux  et  se  verrair  engagö  k  prendre  une  part  aetive  k  une 
^gaerre  qo'il  d^sire  bien  sinc^rement  d'^iter. 

^Les  representans  helv^tiques,  citoyen  gen^ral,  se  flattent 
^d'autant  plus^  que  vous  voudrez  bien  acc^der  k  leur  demande, 
«qu^elle  se  trouve  conforme  ä  la  d^elaration  du  goovernement 
«de  la  Republique  Fran^aise  de  vouloir  maintenir  l'integritö  et 
«I'ind^pendance  de  la  Suisse. 

«Ils  vous  prient,  citoyen  general,  d'agreer  Ics  sentimens 
,de  la  consideration  la  plus  distinguee/ 

8ign^.    Am  Rhyn  et  Sehmid. 

A  la  note  et  ä  la  lettre  ei-dessns  enone^s  le  g^n^ral  leur 
repond: 

„Charge  de  proteger  le  pays  de  Vaud,  je  n'ai  pu  me  dis* 
^penspr  d'en  occuper  les  dernieres  limi(es  pour  le  garantir  des 
yincnrsions  d'un  peuple,  qui  mena^ait  avec  une  arm^e  son  in- 
yd^pendance,  k  la  honte  et  au  mepris  de  mes  sommations  r^i- 
^t^r^s  au  noni  de  la  Republique  fran^aise. 

«Le  root  obscur  de  «retraite^  n'est  pas  oonnu  ehez  les 
«goerriers  de  la  grande  nation. 

„Ma  Position  n'est  point  hostile,  mais  defensive,  et  eile  ne 
^le  deviendra  jamais  que  par  ordre  de  mon  gouvernement  *5).« 

Nr.  S6.  Le  comite  de  r^union  de  Lausanne  se  plaint  de 
ce  que  quelques  membres  de  l'assembKe  represenCative  provi- 
soire  da  pays  de  Yaud  ont  repouss^  avec  force  la  motion  de 
mettre  en  täte  des  actes  publics  les  mots  de  „Libert^  et 
Egalite/  ' 

IVr.  S7«  Le  g^neral  Rampon  fait  passer  la  r^ponse  du 
gen^ral  bemois  k  la  sommation  qu'il  lui  fit  hier  pour  retirer 
aes  troupes  de  Paoug;  eile  est  ainsi  confue: 

^Puisque  de  retirer  le  poste  de  Faoug  me  procure  Tassu- 
^rance  de  n'^tre  point  inquiete  dans  le  baillage  de  Morat,  je 
^le  reiirerai,  suivant  les  ordres  que  j'ai  de  me  proeurer  par 
Jk  cette  assnrance/ 

Uhr.  BS.  Le  gön^ral  Rampon  recommande  le  citoyen  Marcel, 
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adjudant  du  «ommaDdaiit-en-chef  des  troupea  vaudoises,  comme 
un  excellcnt  ofücier  plein  de  (alens«  de  moralit^  et  de  conduite. 

IVr.  ^9.  Le  general  Pijon  annonce  que  les  bruits  qui 
s'etaient  repandus  d*uu  rassemblement  vers  Bulle,  ne  sont  que 
l'effet  d'un  paysan  qui  avait  donn^  une  fausse  alerte;  eet 
bomme  a  ete  arrdt^  par  le  comite  de  Bulle. 

Le  general  d'Erlach,  coininandant  les  troupea  bemoises, 
^crit  la  lettre  suivante  au  general  Menard^  datee  de  Morat  le 
3  Fevrier  1798: 
i^Gen^rall 

„Les  repr^sentans  du  corps  helvetique,  qui  sont  ici  depuis 
^avant-hier,  et  qui  vous  ont  äcrit  hier  matin  par  un  ofBeien 
ydont  on  a  repu  la  depeche  k  Avenche,  pour  vous  demander 
„voke  entrevue,  n'ayant  re9U  aucune  reponse.  il  me  chargent 
,de  vous  r^iterer  leur  demande/ 

Le  genera!  niet  a  l'ordre  du  jour,  que,  vu  TattentAt  affreux, 
la  violation  des  proprietes,  qui  a  ^te  coromise  par  des  grena- 
diers,  ils  seront  sur  le  champ  Iraduits  au  eonseil  militaire; 
qu'il  sera  fait  trois  appels  par  jour  pour  maintenir  Tordre; 
l'appel  de  midi  se  fera  la  troupe  en  bataille^  les  ofBciers  de 
deeade  ä  leur  conipagnie  etc. 

Le  general  applaudit  ä  la  compagnie  dont  ils  faiaaient 
partie,  qui  les  a  sur  le  champ  degrades. 

Les  pieces  relatives  ä  ees  hommes  sont  envoyees  au  capi- 
taine  rapporteur  du  cotlseil  militaire. 

Ordre  k  Fadjudant-general  Sornet  de  mettre  deux  pieces 
de  4  avec  leurs  caissons  armes  en  guerre,  k  la  dispodition  du 
general  Rampen  et  de  completer  le  nombre  des  cartoucbes 
k  raison  de  15  coups  par  honime. 

Du  16"*  (Feb.  4^). 

IVr.  60.  Avis  du  comite  militaire^  qui  annonce  qu'il  est 
parti  3  k  400  hommes  pour  se  porter  vers  Aigle,  pour  oppoaer 
une  r^istance  a  l'ennemi. 

IVr.  61.  Le  general  Rampen  ecrit  une  lettre  tr^  d^taillee, 
sur  le  depart  des  Vaudois  qui  occupaient  l'extremit^  de  la 
gauche  de  la  division,  sur  une  exportation  frauduleuse  de  oome- 
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stiblee  qui  se  fait  do  cAtö  de  Neufchftfel,  —  il  envoye  an  d^ 
tachement  pour  y  meitre  Opposition  —  sur  le  mauvais  etat  de 
I'arrillerie  vaudoise,  sur  la  desertion  de  canonniers  vaudois^ 
aar  ia  redamation  que  fönt  Ics  soldafs,  h  qui  il  revient,  k  des 
sabres  promis  par  le  gen^ral  Bonaparte;  sur  une  fcralification 
a  accorder  aux  commandans  de  place;  sur  le  nouvel  eniplace- 
ment  qu'il  vient  de  donner  ä  sa  brigade,  ensuite  de  sa  visile 
des  avaot-postes. 

Au  resident  du  Valais.  Le  general  ecrit  qu*il  peut  ras- 
surer  les  habitans  de  Bex  sur  les  inouvemens  des  Bernois,  le 
Premier  pas  de  leur  part  sera  le  signal  de  leur  an^ntissement ; 
qu'il  donne  ordre  a  un  chef  de  brigade  de  se  rendre  avec 
1000  hommes  de  chasseurs  et  earabiniers  avec  un  corps  de 
Vaudois  h  Aigle;  qu*il  doit  pousser  ses  recoonaissances  jusqu'A 
Ollon  et  Bex,  arreter  les  chefs  des  paysans  armes  etc. 
Ordre  au  chef  de  brigade  Desnoyer. 

Le  eher  de  brigade  Desnoyer  partira  en  personne^  au  re^u 
du  present  ordre«  de  Vevey,  avec  un  bataillon  et  deux  com- 
pi^^nies  de  earabiniers,  en  y  joignant  quelques  compagnies  de 
Vaodois,  pour  se  rendre  k  Aigle  oü  il  lAehera  de  prendre  des 
nouvelles  sAres  des  diiferens  mouvemens  qui  se  sont  manifestes 
ä  Bex  et  Sepey,  en  y  envoyaiit  une  reconnaissanoe  avec  des 
officiers  intelligens  et  des  guides,  s^il  le  croit  necessaire,  et  si 
le  pays  est  coupe  et  montagneux.  Si  les  nouvelles  lui  portent 
que  le  pays  est  en  insurrection,  il  fera  marcher  une  portion 
de  sa  troupe  sur  les  insurges  et  s'<y  rendra  lui  mdme  pour 
diriger  Poperation.  II  desarmera  tous  les  rebelies,  s'emparera 
de  tOQS  les  chefs  et  les  fera  traduire  ä  Lausanne  avec  le  rap« 
port  de  ce  qu'il  s'est  passe.  S'il  apprend  que  les  troupes  ber« 
Doises  sont  reellement  dans  le  gouvemement  d' Aigle,  il  mar- 
cbera  coatre  elles  sans  les  sommer  k  se  retirer,  et  les  attaquera 
rigottreusement  et  poursuivrajusqu'au  dellt  de  la  lisi^re  de  ce 
gonvemement.  II  se  retirera  de  suite  pour  reprendre  sa  Posi- 
tion de  Vevey  et  Chillon,  en  enlevant  les  pi^ces  d'artillerie 
qu'il  peut  trouver  dans  le  pays  de  son  exp^dition,  qui  doivent 
^tre  a  Chillon.     U  fefa  attention  de  ne  pas  trop  sfenfoncer 
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peDdant  la  nuit,  surtout  dans  des  d^fil^,  oontre  des  forces  de 
beancoup  sup^^rieares  aux  siennes.  Je  doufe  cependant  de  leor 
existence. 

Je  fais  passer  ä  Vevey  deux  pi^ees  d'artillerie  qui  seront 
sous  ses  ordres;  il  pariira  avant  leur  arrivee. 

Signe.    Menard« 

Jür»  69.  Le  citoyen  Desnoyer  envoye  dans  la  nuit  le  rap- 
port  de  ce  qui  s'est  passe  ä  Ai«?lo,  coiiformeinent  aax  didposi- 
tkuis  de  Tordre  ci-dessus.  II  annonce  que  les  troupea  alle- 
mandes  se  retirent  sur  Ormond,  mais  comme  cette  cominnne 
fait  partie  du  gouvernement  d'Aigle,  qu'il  ira  le  lendemain  les 
en  deloger.  11  prendra  toutes  les  mesnres  convenables  poor 
assurer  la  reussite  de  son  expedition. 

On  annonce  l'arrivee  du  general  Brune,  qui  vienl  prendre 
le  cominandement  en  chef  des  troupes  frangaises,  qui  se  trou- 
vent  dans  le  pays  de  Vaud. 

Du  IT"»*  (Feb.  5.) 

Air«  6S.  Rapport  du  chef  de  brigade  Desnoyer  conceraant 
Texp^dition  dont  il  a  6ce  charge. 

Mr.  Ü^.  Autre  rapport  cnvoy^  au  general,  fait  par  le  eomitö 
de  Bex  a  l'officier  commandant  la  troupe  fran^aise  arrivee 
k  Hex.  L*un  et  l'aufrc  donue  des  d^ils  sur  rexpedition  do 
citoyen  Desnoyer,  sur  l'esprit  public  qui  r^gne  dana  ces  con- 
trees,  sur  la  poskion  niilitaire  de  l'ennemi  et  sur  ses  ressoorces 
et  approvisionnemens  en  artillerie  et  munitions. 

IVr.  6S.  Le  comit^  de  surveillance  de  Bulle  demande,  pär 
Fentremise  du  capitaine  Curton,  des  secours  pour  la  defense 
d'nn  poste  important  qui  ouvre,  dit«-il,  et  fermo  l'entr^e  de  loute 
la  Gruyöre;  deja  ce  poste  a  ef^  attaqu^  deux  fois.  il  craint  des 
sorties  de  Fribourg. 

IVr.  66.  Le  g^neral  Bampon  envoye  la  lettre,  porfee  au 
Nr.  ci-eontre,  dans  laquellc  se  trouve  la  r^pouse  de  Monsieur 
le  g^n^ral  d'Erlaeh  k  la  sommation  qu'il  iui  a  faite  d'^vaeuer 
le  ehäteau  de  Greng;  il  prie  le  general  de  rdfl^chir  aar  cette 
r^ponse  *^). 

Nr.  69.     Le   commandant   de  rartillerie  de  la  premiire 
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division  fait  pMser  ViUti  de  Partillerie  qH'ii  a  fiiit  passer  aax 
gen^raux,  oelai  des  cartouclies  distribu^es  et  celui  de  ce 
qui  reste. 

^r.  68.  Le  comite  militaire  de  Lausanne,  sur  la  demande 
qai  lai  en  a  ele  faite.  envoye  l'etat  et  la  position  des  troupes 
vaudoises  en  activitä  de  service. 

'  Le  g^n^ral  mande  aux  meoibres  de  l'assembl^  provisoire 
do  pays  de  Vaud: 

^Que-  c'est  avee  beaucoup  de  satisfaction  qu'il  peut  les 
^rassurer  sur  lenr  posiilon  futurc,  et  faire  cesser  les  eraintes 
«qni  alarment  dans  ce  moment  le  brave  peuple  que  vous  re- 
»pr^entez.  L'intention  de  la  R^publique  fran^aise  est  de  vous 
^rendre,  en  nature  ou  en  argenf,  ce  que  vous  avez  foumi  petw 
«les  besoins  des  troupes  fran9aises.  La  portion  de  Pemprunt 
»que  vous  avex  verse  dans  nos  caisses  vous  sera  acquittto 
,a  Paris  par  le  tresorier  de  la  nation;  le  reste  ne  sera  plus 
^paye.  Je  m'engage  de  faire  venir  de  la  France  le  bied  n^* 
^cessaire  pour  reinplacer  celui  que  nos  troupes  pourraient  con« 
«sutner  pendant  leur  sejour  daos  ce  pays." 

Äu  Secretaire  du  Corps  belvetique. 

^J'ai  i'honneur  de  repondre  k  votre  note  du  V  F^vrier 
^demier,  que  la  position  de  mes  troupes  n'est  point  hostile, 
^mais  seulement  pour  prot^er  le  pays  de  Vaod.  C^est  lä  que 
ySe  boment  mes  Instructions  ^7).'' 

Du  18"^  (Feb.  6.). 

Ordre  au  chef  de  Tetat-major  de  la  division,  de  desig^ner 
pour  le  pays  de  Vaud  les  lieux  d'etapes,  ainsi  qu'il  suit,  d'en 
prevenir  les  commissaires  des  guerres  de  la  division  et  ceux 
de  Vintörieur, 


Partant  de  Carouge: 
de  Carouge  k  Nyon, 
de  Nyon  k  Morges^ 
de  Morges  k  Lausanne. 

Pour  la  droite  de  la 
division : 
de  Lausanne  a  Vevey. 


Partant  de  Versoix: 
de  Versoix  k  Rolle, 
de  Rolle  ä  Lausanne. 
Pour  le  centre  et  la  gaoche 

de  la  division: 
de  Lausanne  k  Motidon, 
de  Moudon  k  Payerne^ 
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et  de  demander  au  comit^  milifaire  de  Lausanoe  les  emplace- 
mens  les  plus  propres  pour  un  regiment  de  cavalerie,  et  quels 
sont  les  muyens  d'assurer  la  subsistance  des  bommes  et  des 
ebevaux. 

Ordre  au  commandant  militaire  de  la  division,  de  laisser 
passer  librement  et  pr^ter  secours,  en  cas  de  besoiD,  au  ci- 
toyen  Fiotix^  charg^  de  la  cosduite  d'un  eonvoi  de  poudre 
venant  de  Geneve  et  destine  pour  le  gouvernement  du  pays 
de  Vaud. 

Du  19"»*  (Feb.  7.). 

Nr.  60«  Le  gen^ral  RaiDpon  ecrit  que  sa  brigade  tient 
une  bonne  conduite  et  qu'il  n'a  encore  re^u  aucune  nouvelle 
des  trois  homines  qu'il  avait  charg^  de  prendre  des  iDforma- 
tions  sur  la  position  des  Bernpis.  11  manque  de  pierres  a  feu 
pour  sa  brigade. 

Ordre  du  jour.  La  division  est  prevenue  que  le  gen^ral 
Brune  prend  le  commandeinent  en  cbef  des  troupes  fran^aises, 
qni  se  trouvent  dans  le  pays  de  Vaud  et  qo'il  en  passera  la 
revue  le  21.  et  22.  courant.    La  plus  grande  tenue  est  ordonn^. 

Du  20'»*  (Feb.  8.). 

Le  g^neral  au  g^neral  Rampon.  U  le  felicite  de  la  bonne 
conduite  de  sa  brigade,  mais  il  lui  prescrit  de  tenir  la  main 
ä  ce  qu'aucun  militaire  ne  se  permette  d'insulter.  ni  de  tenir 
des  postures  indecentes  envers  les  troupes  bernoises^  qui  sont 
aux  avant-postes. 

Au  g^n^ral  d'Erlach^  sur  des  plaintes.  qu'il  lui  porte,  que 
des  soldats  fran^ais  se  sont  perinis  des  postures  indecentes 
envers  ses  troupes  qui  sont  aux  avant-postes  i^) : 

vQue  la  conduite  indecente  des  quelques  Fran9ai8  sera 
„reprim^  sur  le  champ«»  et  qu'il  avait  eu  raison  de  penser  quMl 
^n'en  etait  pas  instruit. 

« 

vQu'ä  l'avenir  il  veuille  bien  correspondre  directement  aver 
,,le  g^neral  Brune,  diarge  par  le  gouvemement  fran^ais  de  com- 
«mander  en  chef  dans  ce  pays  les  troupes  fran^aisea*" 

Ordre  au  commissaire  des  guerres  Duval,  de  remettre  au 
capitaine  d'habillement  de  la  2"*  demi-brigade  d'infanterie  le- 
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gere  ies  475  chapeaux,  qui  sont  en  magasin  et  qui  reviennent 
ä  cette  demi-brigade. 

Du  21"*'  (Feb.  9.). 

Iffr.  90.  Lettre  du  g^nöral  Rampen  au  g^neral  Menard  sur 
re  qn'il  se  pas.^e  dans  sa  brigade. 

Ordre  au  g^n^ral  Somet  de  disfribuer  au  corps  de  la  di- 
vision  les  guetres  noires  qui  se  trouvent  en  magasin,  suivant 
la  force  de  chaque  corps. 

IVr.  91.  Lettre  du  gen^ral  Muller,  par  laquelle  il  fait  part 
de  la  Situation  et  de  la  position  de  sa  division.  II  annonce 
qu'il  a  fail  passer  k  Pontarlier  des  cartouehes  d'infanterie. 

IVr«  79*  Lettre  du  capitaine  Charge  du  commandement  du 
d^tachement  de  chaque  demi-brigade  rest^  ä  Plaisance  avec 
les  gros  ^quipages.  11  demande  qu'on  lui  envoye  l'ordre  de 
rejoindre  la  division,  auquel  est  Joint  l'^tat  de  Situation  de  ce 
d^tachement. 

Du28">«  (Feb.  11.). 

Rien  de  nouveau. 

Do  ai»'  (Feb.  18.) 

IVr.  73.  Lettre  du  g^n^ral  Pijon  relative  aux  htpitaux. 
L»e  g^neral  lui  presorit  de  se  conformer  4  Pordre  du  joor  pN^ 
cMemment  donn^  k  ee  sujet. 

IVr.  94.  Lettre  du  gen^ral  Rampen  relative  anx  d^pnt^ 
Ariboorgeois,  qui  doivent  se  rendre  aupvte  du  g^neral  Brune. 

Le  präsent  rapport  clos  et  anrate  le  34^  pluviose  (Feb.  12.) 
par  moi  gen^ral  de  division,  commandant  la  23"**  division  mi- 
liiaire  en  Ck>rse. 

Les  pi^ces  k  Pappui  remises  au  g^n^ral  Brune,  eomman- 
dttit  en  chef  les  troupes  fran^aises  dans  le  pays  de  Vand  <9). 

Mmard. 
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1. 

Anmerkungen  zun  Tagebach  des  Generals  Menard. 

(8.  oben  8.  im) 

<)  Das  Tagebuch  des  Generals  Menard  ist  als  ein  zosam- 
menhangendes  Ganzes  den  übrigen  Acten  aus  dem  gleiehcD 
Zeitraum  vorangestellt  worden,  am  demselben  hierauf,  nach 
Menard's  eigenem  V^fahren,  jene  äbrigen  Stücke  als  Bekge 
folgen  zu  lassen. 

Das  Tagebuch  scbliesst  erst  mit  dem  12.  Februar  ab,  wie* 
wohl  Brüne  bereits  am  4.  in  Lausanne  eingetroffen  war.  Es 
muss  also  während  der  fr^lichen  acht  Tage,  im  Einverstand- 
nisse Beider,  eine  Art  von  Doppelkommando  bestanden  haben. 

General  Menard's  Endschicksal  war  kein  minder  schauer- 
liches, als  das  des  gemordeten  Brüne.  Er  fiel  dem  Wahnsinn 
anheim  und  starb  in  einer  Zelle  des  Irrenhauses  zu  Cbarento& 
Welche  Betrachtungen  knüpfen  sieh  nicht  an  diese  zweifache 
Katastrophe  I 

lieber  die  mHitariscbe  Laufbahn  der  beiden  Generale,  so^ 
wie  vieler  ihrer  Oberafiiziere,  kann  man^  doch  mit  einiger  Vor- 
sicht, des  Chevalier  de  Couroelles:  Dictloraiaire  hisforiqoe  et 
biographique  des  g^neraux  etc.,  Paris  1820 — ^23,  zu  Ratbe  ziehen. 

2)  (S.  S.  179.)  Die  Ereignisse  dieser  Tage,  welche  den 
Aasgangspunkt  des  waadtlandischen  Aufstandes  bilden,  sind 
in  zwei  Berichten  des  von  Bern  in  vertraulicher  Mission  nach 
Nyon  gesandten  Altlandvogts  Karl  Victor  von  Bonstetten  ge- 
schildert^ die,  vom  17.  und  20.  Januar  datirt  und  an  den  Alt- 
schultheissen  v.  Mülinen  gerichtet,  hier  wörtlich  folgen: 
Votre  Excellence! 

Nous  ^tions  avis^  ici  depuis  plusieurs  jours,  de  m^me  que 
tout  le  public,  que  les  troupes  fran^aises  arriveraient  le  18  dans 
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ie  pays  de  Gex  et  aux  environs  de  Genöve.  Le  16  il  n'y  avait 
non  sealement  aucune  mesure  de  police.  mais  on  n'avait  Stabil, 
ni  peDse  k  etablir  an  mode  de  vivre  avec  le  general  fran^aia. 
M.  Fischer  se  trouvant  k  Lausanne  et  voyant  qu'il  n'y  avait 
paa  de  temps  k  perdre,  j'ecrivis  au  general  commandant  Pooget 
poar  le  prier  de  donner  des  ordres  pour  qu'aacun  de  ses  sol'* 
data  arm^  nl  d^sarmes  passAssent  la  fronti^re,  e(  je  lui  parlais 
d*un  cordon  de  police  qui  la  veille  de  Tentree  des  Fran^ais 
sur  nos  frontieres  n'etait  pas  mönrie  comniande.  Personne  ne 
poQvant  plus  passer  la  frontiere  sans  un  billet  des  comites,  je 
priais  Mr.  Delafl^chere,  qui  de  meme  que  tont  le  coniil6 
(horniis  peut-^tre  un  seul)  eraint  les  Fran9ais  autant  que  moi, 
et  ne  veut  que  des  modifications  qui  satisfassent  les  Fran^ais 
er  le  pays,  je  le  priais,  dis-je,  d'^tre  lui-m^me  porteur  de  ma 
lettre.  II  trouva  le  gön^ral  Pouget  k  table  qui  re^ut  tr^s  mal 
ma  lettre,  gronda  contre  le  cordon  et  dit  qu'il  ne  pouvait  cor* 
respondre  avec  un  membre  du  gouvernement  de  Berne.  Dans 
ee  moment  arriva  le  general  en  chef  Menard ;  les  gönöraux 
partirent,  Lafl^h^re  leur  courut  apr^  et  les  atteignit  chez  le 
r^ident  oü  il  les  trouva  en  pleine  conr(6rence.  hk  ma  lettre 
fut  lue  et  le  resident  r^pondit,  qu'il  serait  disposö  de  fidre  k 
M.  de  Bonstetten  tous  les  plaisirs  qui  d^pendraient  de  lui,  mais 
qu'il  ne  pouvait  pas  repondre  ni  traiter  avec  un  membre  du 
gouvemement  avec  lequel  le  seul  Mengaud  pouvait  traiter; 
mais  il  me  fit  repondre  de  bouche,  de  meme  que  les  genöraux 
presents,  qu'ils  me  promettaient  de  donner  l'ordre  que  je  d^- 
sirais,  et  que  nous  devions  en  donner  un  pareil  k  nos  troupes, 
et  empecher  de  part  et  d'autre  de  passer  la  frontiere» 

M.  Defl^h^re  leur  dit:  que  Ton  etait  inquiet  en  Suisse  sur 
Farrivee  de  ces  troupes  et  qu'il  priait  le  resident  et  le  gönöral 
de  lui  dire  quelles  ^taient  les  intentions  du  directoire  k  notre 
egavd.  Voici  les  instructions,  r^pondirent-ils.  Notre  armöe 
n'a  d'autre  destination,  de  m^me  que  les  autres  troupes  qui 
avoisinent  la  Suisse,  que  de  concourir  avec  la  nation  helv6- 
tiqoe  k  n^göcier  librement  avec  les  gouvememens  ^tablis.  Taat 
qoe  vous  voos  arrangerez  entre  vous,  tant  que  le  peuple  ne 
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noHB  appellera  pks,  nous  vous  promeCtons  de  respecfer  le  ter<* 
ritoire;  mais  s'il  eat  que  Ic  goavernement  voudra  faire  des 
actes  de  violence  <endant  a  g^ner  line  negociation  libre,  nous 
ferons  la  guerre,  non  au  peuple,  mais  aux  gouvernemens. 

M.  DelaA^chere  (dejGingins)  apprit  d'eux,  que  leur  arm^ 
^tait  de  16,600  hommes  sans  le  corps  d'artillerie  qui  est  nom- 
breux;  ils  ont  un  corps  de  r^serve  au-dela  de  Chambery  de 
10,000  hommes,  et  des  vivres  pour  3  mois.  Dans  la  conver- 
sation  Ic  general  dit,  que  si  les  Bernois  faisateut  venir  des  AI- 
lemands,  ou  s'Üs  mettaient  sur  pied  des  troupes  assez  nora- 
breuses  pour  gener  les  rddamatioas  de  leurs  sujets,  il  entrerail. 

Daus  ce  moment  j'apprend  1)  que  les  deputes  des  viUes 
se  sont  assembles  hier  ici  en  corps;  2)  qu'ils  cot  les  pleins 
pouvoirs  de  disposer  de  l'armee  fran^aise;  3)  qu'il  y  a  un  avis 
d'entrer  demain  et  de  chasser  tous  les  baillirs,  mais  ce  n'esr 
pas  l'avis  dominant;  4)  on  me  conjure  d'y  monter,  d'obteoir 
un  delai  pour  negocier  encore;  M.  de  Givrins,  Laflöcbere,  me 
conjurent  de  rester  ici.  Je  le  hasarde  au  risque  de  d^plaire 
k  leurs  Excellences.  J'ose  suppUer  en  gr&ce  votre  Excellence« 
ä  lettre  vue,  de  me  donner  des  ordres  positifs  de  rester  oa  de 
revenir.  Je  prends  sur  moi  de  rester  en  attendant,  et  me 
recommande  en  gräce  k  rindulgehce  de  LL.  ££.  dans  la  Posi- 
tion difficile  oü  je  me  trouve. 

Nyon  a  mitoit  ce  80  Janvier  1798. 
Votre  Exceilence! 

Je  supplie  Votre  Exceilence  d'ex^mser  le  desordre  de  cette 
lettre.  Je  tombe  de  fatigue.  M.  le  baillif  de  Rodt  fait  ses 
ooffres;  sa  famille  est  partie.  Le  genä*al,  Diesbacb,  Fischer^ 
tout  est  parti.  II  n'y  a  que  i^iA  ici  et  tont  le  monde  s'adrease 
k  moi. 

Les  t6te8  etaient  fort  exaltees  sur  la  frontidre  et  dam  la 
baronie  de  Coppet.  II  y  a  quelques  personnes  qui  n'osaient 
plus  coucher  dans  leur  lit.  On  parlait  de  s'assassiner.  Je  me 
suis  transport^,  du  consentement  et  par  ordre  de  M.  le  baillif, 
dans  res  communes  1)  pour  leor  refM*6senter  la  n^ceaaile  du 
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caime  et  de  Tunion,  2)  pour  donoer  des  ordre»  sur  les  oaba- 
reto  excessivement  s^vdres ,  3)  pour  emp^cher ,  selon  l'ordre 
convenu  avec  le  g^n^ral  fran^fii«)  les  soldats  fran^is  d^entrer« 
J'ai  ea  de  la  commune  de  faire  crier  cette  invitation  de  ee  rendre 
demam  a  Passembl^e  electorale  k  Nyon.  L'assembl^  des  no^ 
taUes  doil  ^tre  si  possible  de  30  ä  40  personnes  seulement, 
LL.  EE.  n'ayant  pas  voula  spontanöment  des  ötats,  les  auront 
de  force.  Le  gen^ral  Menard  les  presse  egalement,  et  il  est 
urgent  que  LL.  EE.  soient  tr^s  prompiement  instruites  de  ce  qui 
86  passe  pour  faire  au  moins  que  cette  assembl^e  ne  dure  que 
le  moins  possible,  qu'elle  ne  s'arrSte  pas  par  de  nouvelles  lec- 
(ures.  11  faut  que  des  deput^s  bernois,  munis  de  plein  pouvoirs, 
y  arrivent  aussit6t  possible,  avec  des  concessions  telles  k  con- 
teoter  cette  assemblöe  le  plus  vite  possible,  persuadiS  que  plus 
eile  dorera  et  plus  eile  sera  bostile  et  intraitable,  ou  la  pro- 
viennent  cd  possible.  II  faut  retirer  les  troupes  ou  s'attendre 
a  Tinstant  a  la  guerre  la  plus  £tcbeuse. 

On  ne  vent  point  se  s^parer  de  Berne.  Peut-etre  qn'une 
10^«  de  places  (une  par  baillage)  serait  une  representation  süffi- 
sante et  previendrait  une  rövolution  dans  le  pays  allemand,  si 
on  loi  accordait  autant  en  proportion.  On  veut  surtout  une 
garantie  contre  les  arrestations  arbitraires  et  la  commission 
<le  Rolle  etc.;  des  etats  periodiques ;  une  r^forme  du  coutumier; 
rachÄt  tres  prompt  des  droits  föodaux ;  r^forme  des  cours  bail- 
iivales  oü  les  assesseurs  auraient  leur  voix;  augmenter  les 
competences  des  conseils  des  villes.  On  ne  toucherait  pas  aux 
baiDages. 

Le  comit^  me  laisse  voir  sa  correspondance  et  ee  que  je 
veni ;  il  a  re^u  ce  soir  Tadhesion  de  la  ville  d' Yverdun.  Chaque 
heore  que  LL.  EE.  tergiversent  leur  fait  perdre  un  droit  et 
les  d^pouille.  La  plus  grande  c^l^rit^  peut  seule  les  sauver, 
et  la  plus  lagere  faute,  la  moindre  irritation  leur  attire  les 
Fran^ais.  Nous  avons  des  magistrats  excessivemem  hals,  qui 
perdndent  tout  si  on  les  envoyait  au  pays  de  Vaud. 

On  dit  que  le  baillif  de  Bonmont  se  pr^pare  ä  partir.  Le 
depart  de  M .  de  Rodt  a  fait  un  tr^  mauvais  effet. 

Bist  AnhiT  XIV.  ^  |5 
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On-m'^i  promis  qtte  Laharpe  Bcrait  exdns  de  Fasflemblee. 
Toüt'est  bon  encore,  mais  s'empire  d'heure  en  heore.  II  semble 
^ifbii  n'ait  rien  pr^vu,  ni  pourvu  k  rien. 

J'ai  iti  ce  soir  au  comil^.  Je  leur  ai  repr^sent^  combien 
fl  ^tait  urgent  que  leur  assembl^  nationale  darAt  peu,  que  les 
Pranfais  y  enverraient  quelque  commissaire  qui  serait  leur 
maitre  et  eux  ses  valetn,  qu'on  leur  demanderait  de  Fargent, 
qu'il  fallait  y  arriver  avec  un  plan  fait  pour  achever  prompte- 
ment.  Da  ont  paru  pen^tr^s  de  1a  n^cessit«'  de  sortir  prompte- 
ment  de  cet  ^tat  aih*enx,  qni  les  angoisse  aujourd'hui,  et  desi- 
rent  que  LL.  EE. ,  y  mettent  de  la  promptitude  de  leur  d^te. 

J'ai  priö  M.  le  bailKf  d'icrircJ  de  son  c6td. 
•  '  Je  me  recommande  k  l'indulgence  de  Votre  Excellence. 
n  fäuC  agir  et  faire  pour  le  bien  au  risque  d'6tre  bl&m^!  Mais 
tont  le  monde  ici  me  prie  de  rester.  Us  regardaient  M.  le  baillif 
Gomme  parti,  et  si  je  partais,  ils  se  croiraient  ahandonn^. 
J'ai  jour  et  nuit  k  caluier^  k  rassurer,  k  enip6cher  des  b^tises. 

J'ai  I'honneur  d'Ätre  avec  respect  de  votre  Excellence 

le  tr^s  humble  et  ob^issant  serviteur 
de  Bonstctten. 

.  3)  (S.  S.  183.)  Diese  Instruktionen  des  fränkischen  Direk- 
toriums findet  man  unter  Nr.  3  (S.  S.  231)  hienach.  Sie  schei- 
nen, aus  den  getroffenen  Anordnungen  zu  schliessen,  schon 
Tags  zuvor,  am  22.  Januar,  angekommen  zu  sein. 

^>  (S.  S.  183.)  Menard's  Zuschrift  an  das  Comite  von  Nyon, 
welche  in  Proklamationsform  gedruckt  und  verbreitet  sofort 
die  ganze  Waadt  in  Aufstand  brachte,  lautete  also: 

Libertö.    Egalit^. 
R^publique  fran^aise. 

Armee.    Division  Nr.  i. 

Au  quartier^g^n^ral  de  Pemex- Voltaire,  le  4  pluviose  an 
six  de  la  r^publique. 

Philippe  Romain  *Menard,  g^neral  de  brigade,  coramandant 
les  troupes  fran9ai9ed  d^Itafie  sur  les  fronti^res  de  la 
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Aa  eaaM  Aftrg^  des  pmw^irs  des  ooaseib  de  Kyes. 
Citoyensl  <  • 

¥oe  ▼eewc  aont  teaoete,  la  IMfiabliqve  franfsise  vona  offre 
SS  proteotimi,  m^b  seooars.  Le  diieetobe  extonlif  m^enknae 
d'empleyer  taos  raes  moyens  poiir  vous  reodfe  le  libre,  Peatier 
eiercice  de  vos  droits  et  r^ckaaations.  «Yos  ennieiiiis  seront 
les  nötres,  le  m^me  coap  qui  vous  frapperait  serait  atnafpoit^ 
sor  DMs.  C'est  k  mei  k  vous  en  dtfendre;^  i/est  k  vons  k  sur- 
veiller  les  moavemens  de  vos  eanemisy;«^  4  m'ea  pt^enir 
8SDS  d^lai.  /  . 

Ne  craigoes  plus,  eitoyens,  leofs  nieüAes  et  eneore  naias 
leurs  solftets;  l'atm^  d'Italie  vous  eaiiVre.  C'est  4  präsent 
i  vous,  k  vous  readre  digae  des  plus  haules  destin^  aus* 
quelles  le  directoire  veut  vous  aider  k  parveair, 

Reoevea  les  t^oioignages  de  me»  estime  et  de  man  d^ 

vodeiaent. 

3alat  et  fratemit^. 

(Sig )    Me^rd. 

9  (S.  S.  183.)  Das  heisst,  nach  der  C^renze  der  diemals 
bisckef-baselsehen  Lande,  jenseits  des  Doubs,  die  man  unge- 
achtet  der  amtlichen  Bezeicbnui^:  Departement  du  Mont- 
Terrible,  noch  häufig  bloss  «le  Porrentmy'  nannte. 

«)  (S.  S.  188.)  Wilhelm  Teil,  Gründer  der  waadtlfca- 
dischen  Freiheit!    Ein  acht  französischer  Greschichtsfund* 

7)  (S.  S.  190.)  Umgekehrt  hatte  man  bis  jetzt  sehr  starken 
6rmd  anzunebmen,  dass  die  Mordseene  von  Thierrens  eine  mit 
kaltem  Machiavelismus  van  franzdsiseher  Seite  eingeleitete  ge- 
wesen. Seildem  jedoch  die  Instruktionen  des  Direktoriums  v<mi 
17.  Januar  bekannt  sind,  wird  man  sie:  blas  noch  für  einen  un- 
glickliehen  Zufall  halten  können.  Menard  hatte  den  bestimmten 
Befehl,  die  fragliche  «Sommation'  an  den  Kommandanten  der 
Bemer  zu  richten,  und  Morgens  damit  von  Feraex  abgereist, 
war  es  seinem  Adjutanten  am  ig»  Januar  nicht  wohl  möglich, 
vor  Nackte  durch  Thierrens  zu  konunen.  Hier  aber  veranlasste 
einaig  das  felddieastwidrige  Benebmtm  der  die  Kutsche  Au- 
tier's  begMteaden  Kavailerislen  den  felgeaden  Konflikt  wit 
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der  dvrHgen  Pdumwacfce.    Aulie^s  Beriekt  M«!  ubvigeiu 
wörtlich  unter  Nr.  13. 

8)  (8.S.S§7i>  VoaddmSohreibeiiBaiiipoii'siuid  der  Antwort 
Meoiid^s  finde«  sich  gleieUeiileede  Abaehriften  unter  den  Re- 
▼olntiönBaeteD  unseres  Kriegsarcfaivs  Band  III  S.  186  u.  160. 

«>  (8.  £k  909.)  Im  Mannse^ipie  steht  hier  irriger  Wepe 
gvaii|doia'. 

19)  (S.  S.  2Uk)  So  im  ManMscrqMe;  es  wird  aber  weU  haisr 
sen  miase»:  ^et  me  porleraia'. 

it)  (S.  S.  211.)  Wird  gut  sein,  sich  gehörig  eincioptigoab; 
deiua  in  der  »bfaigue^  bleibt  der  Fransoae  unverMderliolu 

^)  (8.  S.  212.)  Laut  Abachrift  ia  unsera  Revoliitioiisaoiaa 
III  S3f  1  noeh  gleishen  Tages  von  General  Rampon  an  Gonertl 
V.  Erlach  wirklich  erlassen« 

%  (8. 8. 212.)  DasNäatiche  schriebe  dem  G^eneral  v.Brlach : 

Au  quartier  de  Lausanne  le  U""*  pluviose  (Febr.  Sk)  an  6 
de  la  R^publique  franfaise. 

Philippe  Romain  Menard  etc.  etc. 

Hon  oaractdre  de  commandant  de  troupea  ne  mo  pennet' 
tant  point  d^entrer  dans  des  discussidns  veriMes  en  laaliire 
de  politique  et  de  diplomatie,  je  ne  suis  pas  ä  m^mo  de  reoo- 
voir  la  d^fMitaition  helvötique  ä  cet  ^ard.  Si  Ton  veoC  ne 
faire  des  questions  par  ^erit,  jy  r^pondrai  conform^ment  aux 
instruotions  de  mon  gouvemement 

Salut.  (Sig.)    Menard. 

t«)  (8.  S.  213.)  Der  Name  ist  nicht  ausgesetzt  Venaulh* 
lieh  war  es  Duc.    (Siehe  Nr.  36  hienach.) 

^)  (S.  8.  215.)  Diese  Antwort  ging  jedoch ,  xu  Menard's 
Ehre,  nicht  ab,  sondern  wurde  ersetzt  durch  folgende  etwas 
minder  unverschämte  und  minder  licherliche  an  Herrn  Birsel^ 
Sekretär  der  schweizerischen  Gesandtschaft: 

J'ai  l'bonneur  de  r^pondre  ä  votre  note,  Monsieur,  que  Im 
Position  de  mes  troupes  est  purement  pour  prot^ger  le  pnys  de 
Vnod.    C'est  14  que  se  boment  mes  instraotions  actueUea. 

^)  (8.  8.  218.)  Die  zwei  Briefb,  welehe  Menard  aeÜM» 
Tagebuche  einzuverleiben  unterlassen»  bwUHon  also: 
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an  6  de  la  R^publh|«e  iimn^%^ 
Rampon ,  g^n^ral  de  brigade ,  commandant  le  2^*  bataillon 
de  la  1^  diviaion.de  rannte  d'Italie. 

A  Monsieur  le  g^n^ral  d'£rlacb|  ^commandant 

les  troupes  hernoises. 
G^n^ral! 
Par  vM»e  i^ponaie  i  la  derni^re  aommBtion  quo»  je  vmk 
ai  faite  d'^vacuer  Faoi^^  vous  m'annoncez  que  vons  vous  re- 
tirez  dai|8  Morat.  Cependant  d'aj^räs  ia  vifiUe  que  je  viens  de 
faire  k  nies  avantpostes,  j'ai  vu  le  ehiteau  de  Greng  occup^ 
par  un  corps  consid^rable  de  troupes.  Öomme  je  d6sire  que 
ce  obAteau  seit  h  litnite  entre  le  pays  de  Vaod  el  le  jpays 
bemoia,  je  vom  «kmime  de  l'^vaciier. 

(Sig.)    Raiapon«      . 

R^ponse  du  genöral  d'Erlach. 

Monrieor  le  g^n^all 

J'ai  dit,  par  l'ordre  de  mon  souveraia,  dass  la  röpodae 
que  j'ai  fiute  k  votre  sommation  d'^vacuer  Faougy  que  je  bm 
retirais  dans  le  baillage  de  Morat;  -Greog  est  silu^  daoa  4iB 
baiUage,  ainsi  j^ai  tenu  ma  parole  et  rempli  Tordre  que  j'avais. 

J'avais  eaToyö  un  adjudant  avec  plein  pouvoir  de  däter* 

miner  une  ligne  milifaire;  c'est  tout  oe  que  je  peux  faire  sans 

maoquer  ä  mon  devoir,   que  nulle  force  dans  l'univers  ne  nie 

fera  trahir.     Ce  n'est  pas  k  Morat  qu'un  Suisse  peut  avoir  la 

pens^e  dV  manquer. 

(«g.)    d'Erlach. 

'0  (S.  S.  3t9.)  Ward  in  der  Ausfertigung  ein  wenig  mo- 
difizirt,  wie  unter  Note  15  zu  adien.  (G^beimrathsactenband 
XXXIX,  französische  InTasion«) 

^')  (S.  S.  220.)  Diesen  bier  gleicbfalls  nicbt  aufgenommenen 
Brief  des  Generals  von  Erlach  findet  man  unter  Nr.  38  hienach. 

^)  (S.  S.  221.)  Es  folgen  nun  diese  Belegschriften,  dicf 
vom  28.  Dezember  1797  bis  zum  9.  Febraar  1796  sich  ^atreekeii, 
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9m  Nh  a  tiD^vteg  «bw  bei«ibi  »it  den  I^piercn  des  Genenla 
Bräne  imleniiieellC 


(Paris  t797.    Dez.  ».) 

Egalitö.    Liberty. 

£aCrsil  des  r^gistres  des  d^lib^raüons  du  directoire  ex^eutif. 

Paris,  le  huit  nivAse  Tan  six  de  la  Rf publique 
franf aise  (1797,  Dez.  28.),  une  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^eutif. 

Oll!  le  rapport  da  ministre  des  relalions  extörieures^)), 
arrdte,  qu'il  sera  d^clar^  par  le  ministre  de  la  R^publique  fran* 
^ai^e  pr^s  ks  cantons  helv^tiques  aax  gouvernemens  de  Beme 
et  Fribourg,  que  les  membres  de  ces  gouvernemens  r^pondront 
personellement  de  la  sftret^  individuelle  et  des  propri^t^s  des 
habitans  du  pays  de  Vaud  qui  se  seraient  adressds  et  pour- 
raient  s'adresser  eneore  k  la  R^pubKque  fran9a]se  pour  rieh- 
mer,  en  ex^ootion  des  anciens  trait^s,  sa  mediation  h  Vettel 
d'^tre  tnaintenus  ou  r^int^gr^  dans  leurs  droits. 

Le  ministre  des  relations  ext^rieures  est  charg^  de  Pexe- 
eution  du  prösent  arr^te  qui  ne  sera  pas  imprimii. 

Pour  Texpedition  conforme: 
Le  President  du  directoire  exöcutif,  sign^:  Barrs». 

Par  le  directoire  executif: 
Le  secr^taii*e-g^n^ral,  signö:  Lagarde. 

Pour  c(^ie  conforme: 
Le  secr^taire-g^närat  du  directoire  executif, 

(Sig.)    Lagarde. 


20)  Kit  di«Mm  Jteisterstfiek«  Talleynad's»  koplri  aut  L«harp«'s  Eingab«,  b«|te^i  4ia 
R«Ib«  der  Gewaltthaton,  velch«  Prankrcleh  mit  Peiler  and  Bebwnt  an  aetnon  tttactca  Baa- 
de^genoeaen  rerllM  bat.  Wf  e  der  MkUater  dea  AuawtrtifeB  yrcm  Jabr  ISOO  aber  den  g Mebea 
Minister  Tom  Jabr  1796  rerUUignet,  tat  aas  der  Nbte  S  sn  Nuauner  18  der  ^orreapondsM 
Im  Oeaerala  BMb^  S.  SM  rti 
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(Paris  1798.    Jan.  17.) 

Liberi«.    Egalit«. 

Directoire  ex^cfttif. 

Instructions  pour  Foflider-gen^ral,  commandant  la  division 

venant  de  Parniee  d'Italie  par  Caronge. 

Cette  division  se  portera  dans  les  d^parfemens  de  l'Ain, 
du  Jara  et  du  Donbs.  Elle  pourra  appuyer  sa  gaaehe  k  Tarni^e 
da  Rhin  et  occuper  dans  le  d^artement  du  Mont-blanc  les 
anciens  districts  de  Thonon  et  Carouge. 

Le  commandant  requerra  le  gouvernement  de  G^növe  de 
lui  aecorder  passage  par  cette  commune.  U  veiliera  k  ce  que, 
dans  ce  passage,  les  personnes  et  les  propriet^s  soient  s^vöre- 
ment  respect^es. 

Cette  division  sera  placke  de  mani^re  k  observer  les  moa- 
vemens  des  Suisses,  seit  dans  Icurs  cantons,  seit  dans  le  pays 
de  Vaud. 

II  s'opposera  ä  ce  que  les  Suisses  occupent  Genöve^i). 

U  repoussera  toute  aggression  de  leur  part;  il  respectera 
et  fera  respecter  la  neutralit«  du  pays  de  Neufchttel. 

Si  les  membres  du  gouvernement  de  Berne  et  de  Fribourg 
veulent  empScher  par  la  force  arniee  les  röclaniations  des  ha- 
bitans  du  pays  de  Vaud  et  leur  recours  k  la  Republique  fran- 
faise  comme  garante  des  anciens  trait^s,  le  gen^ral  comman- 
dant les  troupes  fran^aises  fera  sommer  les  troupes  de  Berne 
et  de  Fribourg  de  se  retirer  sur  le  champ  du  pays  de  Vaud 
et  de  laisser  aux  habitans  de  ce  pays  le  libre  exercice  de  leurs 
droits,  reclamations  et  recours,  sinon  qu'il  se  verra  oblig«  de 
rcpousser  la  force  par  la  force,  de  faire  cesser  la  resi^lance 
et  d'en  poursuivre  les  auteurs  par  tout  les  territoires  par  les- 
quels  ils  auront  pass«. 

Le  commandant  pourra  extraire  des  magasins  de  la  R«- 


tl)  Bin«  BeeinU-ftchtiguDg  der  bnndtwgemlMen  Rechte  Zflrich'a  und  Bern*«  nnd  kogleleb 
•tai  Beveii  der  SliiTwIcfbiingMtalehleB  anf  Qmai. 
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publique  les  plus  voisins  les  armes  et  munitions  qui  lui  seronc 
necessaires  sur  I'etat  qu'il  en  foürnira.  Le  ministre  de  la  guerre 
donnera  k  cet  effet  Ic»  ordres  eMveoables. 

S'il  survient  quelque.  ^veBement  important,  il  en  informera 
le  directoire  par  courrier  extraordinaire;  il  avertira  les  com* 
missaires-ordoiinateurs  dans  les  divisioas  qu'il  sera  dans  le  cas 
d'occuper,  pour  qu'ils  fassent  pourvoir  saus  d^lai  a  toufe  four- 
niture  et  au  logement  des  troupes. 

Arr£t^  par  le  directoire  executif  le  vingt-huit  nivöse,  ao 
six  de  la  R^publique  fran9aise  une  et  indivisible. 

Pour  exp^diiion  conforme: 

Le  Präsident  du  directoire  executif: 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  directoire  executif: 

Le  secr^taire-g^n^ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

(Paris  1798.    Jan.  17.) 
Liber(€*.    Egalite. 
Paris,  le  28*°«  Nivose,  an  6  de  la  R^ 
publique  franpaisc,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre, 

Aux  generaux  en  chef  des  armees  de  la  R^publique, 

Aux  generaux  de  division  et  de  brigade. 

Aux  inspecteurs  gcSn^raux. 

Les  grands  perils  qui  environnaient  la  B^publique  ä  son 
berceau,  sont  enfin  dissipes;  le  colosse  de  la  coalition  royale 
est  r^nverse,  et  I'olivier  de  la  paix  fleurit  sur  le  continent 

Mais  nous  ne  devons  pas  nous  le  dissimuler;  si  la  Repu- 
blique  n'a  plus  rien  k  redouter  pour  son  existence,  eile  n'est 
pas  encore  k  Tabri  de  toute  esp^ce  d'atteintes;  eile  renferme 
dans  son  sein  des  ennemis  acharnös,  qui,  s'ils  n'ont  pu  con- 
sommer  sa  ruine,  essaient  du  moins  d'y  entretenir  les  divisions 
et  le  trouble,  et  de  reculer  ainsi  l'epoque  de  sa  splendeur  et 
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de  sa  proap^rit^.  JLea  so^löratsl  ils  a'appitoyeiiC  avec  iiypa«> 
eriäe  aur  les  malbeura  de  la  r^volotion  •  et  tiNis  ieura  effiarta 
tendent  a  en  prolonger  le  cours. 

Leor  premiere  tentative,  äfla  rentr^e  de  nos  ff^meri  dans 
le»  dipartemena,  aera,  n'en  doutez  pas,  d'egarer  leors  opiniows^ 
de  oofTompre  leurs  principe«  i^publicainB^  et  d'^tonffer  dana 
leim  ämes  cet  enthousiaame  de  la  lihert^  qiii  leur  a  fait  epörer 
tant  de  prodiges.  Ils  osent  bien  se  flatter  d'ainener  les  vain- 
qaeora  de  rois  k  s'en  döelarer  les  sateUites,  et  les  liMradeors 
des  peiiples  h  cai^er  le  front  sous  le  joug  de  la  servitude. 

C'eat  ä  YOiiA,  citoyens  gönöraux,  h  garantir  tous  les  mili*- 
taires  saus  vos  ordres  des  pieges  qu'on  leur  pr^pare,  et  k 
preadre,  ä  cet  effet^  les  mesHres  les  plns  s^v^res  et  les  plas 
raivies;  et  teile  est  l'importanee  que  le  directoire  ex^cutif 
attache  ä  cet  objet,  i|<ie  le  z^e  qne  vous  mctfrez  k  ie  rempiir 
deviendra  votre  premier  ütre  a  la  continnation  de  sa  coniance. 

Je  vous  reeommande,  comme  mesure  prealable,  de  renoa- 
veler  expressemenl  dana  tous  les  corps,  la  defense  qui  a  d^jA 
ete  faite,  de  se  servir  des  noms  de  colonel.  de  lieutenant« 
colonel,  de  monsieur,  et  auires  termes  semblabies,  qui,  ne  ae 
troQvaat  plus  que  dans  ridiome  royal,  dmvent  dtre  bannis  du 
langage  republicain,  comme  ils  sont  proscrits  par  les  lois.  Le 
beau  nom  de  citoyen,  que  fous  les  peuples  iibres  ont  porte 
avec  orgueil,  et  qui  n'est  tant  en  horreur  aux  royalistes  que 
parce  qü'il  rappelle  les  droits  qui  y  sont  attach^s,  doit  sur- 
tOQt  4tre  eher  aux  militaires,  qui  viennent  encore.  par  leurs 
victoires,  d'y  ajouter  un  nouveau  lustre. 

Mais,  citoyens  g^ncraux,  de  tous  les  moyens  que  vous 
pourrez  employer  pour  entretenir  dans  ie  coeur  des  militaires 
l'aroour  sacre  de  la  patrie  e<  le  goftt  des  institutions  r^publi- 
caines,  le  plus  efficace  est  la  surveiilance  aetive  que  vous 
exercerez  sur  les  ofBciers  et  eheik  des  diffärens  edrps.  Si, 
coBiaie  je  n'en  doule  pas,  vous  ^tes  jaloux  de  justifier  la  con- 
fiaace  du  directoire  executif  et  de  reroplir  ses  vues,  vous  vous 
attacherez  k  signaler  au  gouvernenfent  ceux  d'entr'eux  dont 
la  conduite  et  les  principes  politiques  sont  en  Opposition  avec 
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la  OMise  qu'ik  fioiil  chargee  de  d^fendre;  et  il  sera  pris  sur- 
ie^ehamp  des  mesures  pour  qoe  leurs  sabordonn^  soient  pce* 
aervia  de  la  eontagion  de  leur  exemple^s). 

Au  resie,  teile  est  l'infloence  bien  coonue  des  chefs  mili- 
tairea  sur  leurs  subordonn^  qae  Cout  ecart  souCemi  d'opinisM 
ou  de  conduite  de  la  part  des  derniers,  peut  dtre  justcneot 
reproche  aux  premiers.  C'est  d^sonnais  sur  oette  base  que  le 
gottvemement  jug:era  des  ofliciers  dans  les  differentes  occasions; 
il  est  impossible  qu'un  Corps  se  fasse  remarquer  par  ud  nifto^ais 
esprit,  ou  par  une  conduite  babituellement  maiuvaise,  sans  qu'il 
y  ait  connivence  ou  du  moins  insouciance  de  la  part  des  chefs. 

Je  termine  en  renouvelant  aux  inspecteurs  ginirwax  Pia* 
vifation  que  je  leur  ai  dej&  faite  par  ma  circulaire  du  19  bra* 
maire,  de  s'assurer  des  noms  des  individus  qui  auraient  6(i 
inscrits  sur  les  registres  de  matricule  des  eorps,  avec  des 
^poqaes  de  Service  suppos^es,  ou  m£me  sans  avoir  jamais  seni 
A  en  juger  par  les  resultats  parvenus  k  nia  connaissanee,  il 
ne  parait  pas  qu'on  ait  donne  k  ces  recherches,  qui  ont  pour 
objet  de  döcouvrir  les  ^migr^s  que  cette  fraude  a  favorises, 
teuie  Pattention  que  leur  importance  exige. 

Votts  voudrez  bien  ui'accuser  rcception  de  la  präsente. 

Salut  et  fratemit^. 

(Sig.)    Scherer. 

Pour  copie  conforme: 

Le  göneral  de  brigade, 

Chef  de  l'etat-major  göneral, 

(Sig.)    L.  G.  Suehet. 

(Yverdon  1798.    Jan.  22.) 
Aufgefangener  Brief  des  Obersten  v.  Weiss  an 

Herrn  v.  Diesbach,  Landvogt  au  Bonmont 
Monsieur  le  baillif! 
Manquant  de  temps,  nous  supprimerons  toute  ^tiqnette 
reoiproqoe. 


SS)  Ordonnanz  fDr  den  Schnitt  der  politiscben  Uniform  in  dtr  Arm««,  mit  E«KlaD«Bti- 
nmir  A«r  g«h«lln«q  PoliMf  n«d  ABklig«rel  fto  dHsem  Sirc«k«. 
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fl  est  de  prmidfe  n^ieeaiilö  q«e  je  8<rift  iiifornA  de  l'ißtai 
de  Feeprit  pabb'c  et  des  ^v^nemene  impi^vus  qui  peuvent  coo- 
Mmer  la  auvdle  fea^Me. 

Voufl  avMerea  d'avance  un  moyen  de  m'en  informer  rapi* 
deneat)  surtoal  de  oe  qui  pourrail  iire  en  rappoH  avec  le 
militaire;  car  dto  qu'il  serail  en  activili  une  aeule  efliiMion 
4  eel  ^ard  poorraü  ceo^piroineUre  la  8alal  de  taiis. 
Ea  cas  preMaat  Voob  n'öpargnereis  point  rargeac 
Yverdoa  le  9»  Jaavier  1798. 

Weiw. 

Pajr  le  gte^ral  en  ekef : 

Maller,  SecröUire. 

6. 

Copie  d'ane  lettre  du  comitä  centrdi  de  Lausanne 
da  Si  Janvier  1798)  adress^  au  eomit^  de  Nyon* 
Fr^8  et  amis! 

Le  eomitö  eentral,  aaeembl^  hier  de  4  i  10  heores  du  aoir, 
t'eat  constitu^  aur  cette  intitulation. 

Actes  des  eonferences  des  meinbres  d^l^gu^  par  diveises 
villes  et  communautdi  du  pays  de  Vaud,  r^uras  en  vertu  des 
poavoirs,  qui  leur  ont  ete  conf^r^s  par  leurs  eonunettans,  ainsi 
que  du  resultat  de  leurs  dölib^rations. 

R^uni<m  oper^  ensuite  de  l'invitatien  du  comitä  magistral 
de  Lausanne,  adress^  aus  diverses  communautes  d'iqirte  un 
•rr«tö  du  15  Janvier  1798. 

U  a  ^t^  lu  ensuite  une  lettre  de  Lutry  qui  expose  que 
d'aprte  la  lecture  faite  en  chaire  des  mandaia  du  IS  et  19  eou- 
rtat,  par  lesquels  cette  ville  ainsi  que  les  paroisses  de  La- 
vaox  sent  invit^es  k  pröter  le  nouveau  serment  et  &  presenter 
s^partoent  leurs  reokunalfens,  la  communaut^  de  Lutry  doit 
s'sasembler  demain  malin  pour  en  delib^rer  et  qu'il  pourrait 
en  rdsulter  une  scission  des  plus  dangereuses  et  mönie  la  guerre 
oivile.  Le  comite,  sut  l'invitation  des  d^put^s  de  Lutry,  a  en- 
voyA  deux  de  sea  membres  au  baillif  de  Lausanne  qui  lui  ont 
i'^pt'^sent^  äiergiqueiaent  les  suites  funeslea  de  la  pubUcalioa 
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de  €68  detix  niftndati,  et  il  a  promin  d'dxpMier  amsitM  mi 
conrrier  pour  en  suspendre  Feffet  jnsqu'A  ee  qnfil  ait  re^ii 
reponse  de  LL.  Excellenees.  —  Nous  avons  eovoy^  aujeard^iiiii 
de  grand  matiti  ane  d^atatioti  de  mris  membres  i  Lutry, 
munie  d'une  lettre  ä  lire  au  people  «Bsemb]^,  pour  les  exkoiier 
ä  la  r^cmion  entr'eux  et  avec  neue. 

On  a  iiUhifi  en§aite  d'orgatiisor  ane  correerpondanee  sftre 
et  prompte  entre  le»  vilie^^  et  des  viOes  au  ceniti^  eentral 
d'envoyer  incessaminent  deux  d^uf^  a«  direcföi^e,  ttn  h  Men- 
gaud  et  enfin  k  Berne;  ce  demier,  apr^s  avoir  iii  vejeii  k  la 
majorit^,  a  6i4  remia  snr  le  tapis  par  Secretan.  Apr&s  avoir 
donnä  ponr  motif  de  cet  envoi  que  cette  mesure  autoriserait 
celui  de  nos  deput^s  a  Paris,  j'ai  demandö  d'en  reförer  avec 
vous,  soit  pour  les  frais  des  enVoyes  &  Paris,  k  Mengaud,,  soit 
pour  avoir  votre  opinion  sur  l'envoye  k  Beme,  que  j'aS  com- 
battu  par  quelques  raisons,  dont  la  premi^re  est,  qo'il  n'y  pent 
rien  faire,  et  seulement  donner  de  Vombrage  aux  Fran^ais. 
Ecrivez-moi  par  retour  du  oourrier  one  auforisation  pour  con- 
sentir  aux  frais  des  envoy^,  et  en  partieulier  sur  l'envoi  a 
Beme.  —  J'ai  vu  hier  deux  lettres  de  Paris  une  de  Laharpe, 
la  seoonde  de  Perdonnet;  elles  s'aeeordent  k  dire  que  si  nous 
n'avan^öns  pas  plus  vlte,  od  nous  abandonnera.  Hs 
demandent  tous  deux  qu'on  envoye  au  directoire  une  Petition 
teile  qu'elle  est  mot  pour  mot  dans  les  ouvrages  de  Laharpe, 
^  rtelamation  de  garantie,  sign^  par  autant  de^  p^tilionnairfs 
que  possible.  Cependant  il  dit:  ^qtiand  il  n^y  en  aurait  qve 
»40 9  envoyez  toujouM  Je  Vous  le  r^pite,  il  n'y  a  pas  un 
»moment  k  perdre.' 

Notre  envoyö  k  Aarau  est  revenu  hier;  il  dit  que  Mengand 
trouve  que  nous  a^rons  fait  un  petit  bout  de  cbenrin^  mais  qo'il 
nous  en  reste  beaucoup  k  faire,  qvil  Amm  nous  metlre  en  me- 
sure, et  pour  eek  organiser  une  garde  nationale  c€  renvoyer 
noB  baillifs.  Je  proposerai  aujeurd'lHii  qo'on  diitib^e  sur  la 
garde  nationale ;  travaüleas,  sMl  vous  plai%  a  m'envoyBr  un  plao 
\k  dessus.  Je  nev^ux  point  vous  donner  de  faosses  alaitaes. 
mais  on  cherche  k  faire  une  vend^  «des  baHiagea  d'Yverdaa« 
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GjriadaoD  et  JRoimiiniiBfttier;  omis  «onunos  mk  avjs^  il-  ne  se 
passe  rieft  qne  nrnie  oe  le  aachions;  od  mottl  daas  toaa  lea 
mouIiiiB  pour  la  troupe  qu'on  pretend  devoir  se  Ttosembler  de 
ces  cAt^s  lajoeuay  avoDs  l'oeil;  ne  craignez  aucune  surprise. 
Laoeaupe,  22  Jaavier. 

(Sig.)    Delaflfich&re. 
L.  S.  Ponr  copie  confonne  4  I'original: 

(Sig.)    Nicole  Banneret. 
Gaudin,  colonel. 

7. 

(Lausanne  1798.    Jan.  22.) 

Lausanne  le  22  Janvier  1798. 

Copie  de  la  lettre  de  Monsieur  Delaflech^re 

au  Gomit^  de  Nyon. 

Vous  recevez  une  lettre  du  comit^  central  qui  vous  au- 

< 

Qooce  l'arriv^e  de  deux  bataillons  avec  une  artillerie  consid^- 
nble  k  Avenehe.  U  en  est  anive  deux  autres  k  Guminen. 
II  parait  que  leur  projet  n'est  pas  d'avancer  avec  des  forces 
si  pen  considörables,  mais  leur  effet  est  exträmement  nuisible 
a  l'union  qoi  paraissait  tous  les  jours  s'accrottre  entre  nous, 
et  doane  eiicore  plus  de  poids  aux  libelles,  mandats  souveraios 
et  lettres  d^invitatiou  au  serment  dont  ils  inondent  les  cam- 
pagaes.  Partes  tout  de  suite  pour  G^n^ve  et  Carouge,  et 
deaundez  aux  gdu^raux  une  reponse  cathegorique  k  ceci:  si 
les  Alleoiands  avancent,  pouvons-nous  compter  sur 
le  secours  des  Fran^ais?  et  qu'elle  serait  la  quan- 
tit^  de  troupes  dont  ils  peuvent  disposer  dans  le 
laooient  present?  Une  reponse  franche  et  loyale  nous  d^- 
cidera  k  prendre  le  seul  parti  qu'il  y  ait  a  prendre  pour  em- 
pöcber  que  notre  pays  ne  devienne  le  th^atre  de  la  guerre, 
c'est-de  s'avaneer  tout  de  suite  avec  tout  ce  qu'il  y  a  encore 
de  gens  de  bonne  volonte  jusqu'i  Payeme*  Je  pars  comme 
d^puti  du  eoMdit^  central  avec  Monsieur  Ausset,  deputö  de 
Vevey,  anprte  de  Mengaud ,  et  je  verrai  les  troupes  qui  sunt 
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dans  PErguel.  Bon  conrttge,  eher«  am»,  H  en  faat;  (a  eata- 
strophe  est  pr6s,  itiais  le  g^nie  de  la  libert^  me  doime  dlieii« 
reux  pressenlimena. 

(Sig.)    Delttfl^Mre. 
L.  S.  Poar  copie  eonforme  k  Poriginal: 

(Sig.)    Nicole  Banneret. 


(Lausanne  1798.    Jan.  2S.) 

« 

Copie  de  la  lettre  du  comit^  central  au  comite  de  Nyon. 

Nous  apprenons  dans  ce  nnoment  que  deux  bataillons  sont 
arriv^  k  Guminen,  un  troisi&me  k  Avenche  et  que  celui  de 
cette  ville  est  sur  pied;  ils  sont  accompagn^s  d'artillerie  nom- 
breuse  et  de  300  chevaux.  Depuis  plusieurs  jOurs  on  y  pr^ 
parait  des  vivres,  des  munitions  et  les  fouragcs  de  ralentour 
sont  lous  en  requisition.  Les  habitans  de  cette  contröe  sont 
d'autant  plus  alarm^s  qu'il  existe  entr'eux  une  diver^it^  d'opi- 
nions  augment^e  par  la  pusillanimit^  d'un  grand  nombre  et  les 
intrigues  publiques  et  secr^tes. 

Le  comite  central  vient  de  d^Iib<^rer  d'envoyer  JmmMiate- 
ment  des  d^put^s  au  conraiandant  des  troupes  et  de  Ik  k  Beroe 
pour  connattre  le  bot  de  cette  marche,  et  la  d^ourner  si  pos- 
sible.  Cette  d^legation  est  prise  dans  les  DD.  CC.  de  Lan- 
sänne  qui  Favaient  propos^e  ce  matin  pour  un  aotre  objet 
concordant. 

U  a  6ie  decid^  de  vous  prior  d^eavoyer  sur  le  cbamp  un 
d'enfre  vous  au  g^n^ral  fran^ais,  pour  lui  donner  connaissanoe 
de  cette  mesure,  et  le^prier  au  nom  du  peuple  vaudois  de  noos 
faire  savoir  quels  sont  ses  ordres  et  ses  intenfionB  relativement 
k  ce  pays,  sans  toutefois  solliciter  sa  venue. 

Yotre  zile,  votre  patriotisme,  vos  lumiöres  dirigeront  mieox 
que  nous  une  Operation  aussi  int^re^ssante  et  pressante;  —  noas 
attendons  votre  r^ponse  avec  la  plus  vive  impatienee  et  vom 
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embrassens  fri^rnelleraent  LauBanne  22  (Janvier)  08  4  2  hcmroH 
aprte  und]. 

Signi  par  ordre  de  la  r^union  eeotrale 
du  pays  de  Vaud: 
Lf  S.  (Sig.)    Valier,  Secretaire. 

Pour  copie  conforme  ä  l'original : 
(Sig*)    Nicole  Banneret. 

(Dm  Sl^il  trlgt  dia  UmMlirift:  ooiaittf  d«  Mjron.) 

9. 

(Nyon  1798.    Jan.  22.) 
Nyon  22  Janvier  1798  a  7  heurea  da  aoir. 

Copie  d'une  lettre  ^crite  au  comilö  central  k  I^nsanne 

par  le  comit^  de  Nyon. 

Dans  cette  position  penible   il  nous  parait  qu'il  importe 
easentiellement : 

1.  que  quelques  membres  du  comit^  central  se  rendent  ici 
afin  de  concourir  avec  le  comit^  d'ici  k  adopter  les  me- 
sures  tranchantes  que  les  circonstances  n^cessitent; 
3.  que  vous  aurez  des  sentinelles  actives  et  vigilantes  sur 
toutes  les  avenues  qui  peuvent  servir  de  passage  aux 
troupes,   afin  que  vous  soyez  prövenus  k  temps  si  leur 
destination  conceme  le  pays  de  Vaud; 
3.  qu'ä  l'instant  oA  vous  auriez  cet  avis,  vous  reunissiez 
les  troupes  dont  vous  pouvez  disposer,  et  que  vous  en 
donniez  avis  avec  la  plus  grande  cel^rit^  aux  diiferentes 
villes.     Quant  k  nous,  nous  chercherons  k  disposer  les 
esprits  k  cet  ^venement. 
A  cette  incertitude  qu'on  niarche  contre  nous,  le  comit^ 
central  ne  devrait-il  pas  envoyer  une  r^quisition  au  gön^ral 
flran^ais  et  au  resident  pour  r^clamer  k  l'instant  leur 
entr^e,  puisqu'aussi  bien  ils  entreraient,  mais  sur  un  pied 
diiMrent? 

Nous  offrons  ces  röflexions  k  la  sagesse  du  coniit^  central, 
BiaiB  qu'elle  que  soit  son  opinion,  nous  le  prions  instamment 
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de  d^Cerniner  une  r^gle  de  coodaite  ttnifomie,  pour  toutes  le« 
villes«  dans  le  cas  oü  cet  ev^nement  malheoreux  se  r^iatt 

Pour  copie  cidiifonne  k  Foriginal: 
L.  S.  (Sig.)    Le  g^n^ral  Gaudin. 

Nicole  Bannerei. 

(Nyon  1798.    Jan  22.) 
Le  comite  dea  conseils  de  Nyon. 

Le  comite  ayant  re^u  deux  letfres  du  comit^  central  du 
22  courant  et  une  du  comite  de  reunion  siegeant  k  Lausanne 
a  arr^tö: 

De  d^puter  deux  de  ses  membres,  aaveir  le  citoyen  Dela- 
flech^re  et  le  citoyen  Roguin-Laharpe,  aupres  du  citoyen  Me- 
nard,  genöral  commandant  des  troupes  franfaises,  et  du  citoyen 
Felix  Des-Portes,  resident  de  la  Republique  fran9aise  aupr&s 
de  Celle  de  Gön^ve^  pour  leur  donner  communication  des  trois 
lettres  susdites  et  les  prier  Fun  et  Tautre  de  prendre  leur 
contenu  en  consideration. 
Nyon  le  22  Janvier  1798. 

Pour  le  comite : 
L.  S.  (Sig.)    Nicole  Bannereu 

C.  Monod. 

11. 

(Fernex  1798.    Jan.  24k) 

II  a  ^te  fait  rapport,  hier  mardi  23  Janvier  1798,  au  coaiite 
central  des  del^gu^a  des  communes  et  villes  du  paya  de  Vand, 
que  des  troupes  des  4  mandemens  d'Aigle,  a  la  solde  de  i'ari* 
stocratie  bemoise,  marcheraient  contre  le  fort  de  ChiUon  et  le 
baUliage  de  Vevey,  que  m£me  il  y  avait  d^4  un  dätacbemeRt 
ä  Kennaz  4  demiJieue  de  Villeneuve. 

II  a  ete  aussi  rapport^,  le  m^me  jour,  au  dit  comitö  cen- 
tral: que  le  g^n^ral  de  Weiss,  bourgeois  de  Berne,  avait  ^abli 
son  quartier-geaiiral  k  Yverdun;  que  Busaillon,  major  de  dragona« 
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Avait  paas^  en  revue,  )e  susdit  jour,  9a  compagnie  de  dragons 
d'environs  50  chevaax;  que  Pillichody,  capitaiae  de  chasseur«, 
l'un  et  I'autre  nouvellement  bourgeois  de  Berne,  avait  de  m^me 
passe  en  revue  sa  compagnie,  eompoaee  d'environ  130  chas- 
seurs,  lesquela  chasaeurs  devaient  coucher  aux  bains  d'Yver- 
dtto,  auberge  placee  k  la  pointe  de  trois  routes,  riuic  sur 
Lausanne,  la  seconde  sur  IMlorges  et  la  troisi^me  sur  Yevey 
par  Moudon;  que  meme  on  Goninia»dait  quelques  bataillons 
d'infanterie. 

Femex  le  24  Janvier  1798. 

(Sig.)    B.  F.  Testus,  depute 

du  comite  central. 

Louis  Desaugy,  deput^ 

du  comite  central, 

1«. 

(Nyon  1798.    Jan.  24.) 

Nyon  le  24  Janvier  1798. 

Le  comite  des  censeils  de  Nyon. 

Au  citoyen  Menard,  genöral,  commandant  les  troupes 

franfaises  sur  la  frontiere  helv^tique. 

Citoyen  gön^ral! 

Deux  merobres  du  comite  central  viennent  d'arriver  dans 
cet  instant  et  nous  apprenons  lea  faits  ci-apr^s. 

Le  gön^ral  Weiss  qui  est  k  Yverdun,  oü  il  a  ^tabli  son 
quartier-general,  a  rassemble  hier  le  corps  d'ofBciers,  auquel 
il  a  parle  d'un  ton  mena9ant  pour  les  armer  contre  leurs  com- 
patriotea,  leur  declarant,  que  s'ils  ne  voulaient  pas  partir,  il 
les  y  forcerait  par  les  Allemands. 

II  a  fait  passer  en  revue  la  compagnie  de  Pillichody  de 
130  chasseurs,  qn'il  a  röunie  dans  une  maison  ou  eile  devait 
coucher  cette  nuit. 

n  a  aussi  pass^  en  revue  une  compagnie  de  dragons,  com- 
mand^e  par  Bossillon. 

D'aillears  nous  apprenons  par  ces  deputes  que  deux  ba- 

Hi«t  ArchlT  XIV.  |g 
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taiHons  d'infanterie  d'YverduD  et  des  envitons,  compos^s  de 
000  hommes  chacun,  sont  prdts  k  marcher. 

Enfin  ils  nous  apprennent  qae  les  farines  et  les  logemens 
8ont  pr^ar^s  depuis  Berne  judqu*4  Moudon. 

Tbus  ces  faits,  citoyen  g^n^ral,  sont  de  nature  4  nons  alar- 
*nier,  ils  compriment  fortement  Tophiioti  publique,  ik  ont  poür 
objet  d'armer  les  cltoyens  les  uns  contre  les  autres,  et  d'or- 
ganiser  chez  uous  la  guerre  civfle,  ensorte  que  nous  avons 
cru  devoir  vous  en  aviser  sur  le  chainp. 

Les  deux  d^put^s  du  comite  central  vouft  instruiront  plus 
en  detail  de  ces  diff^rens  faits;  ils  sont  porteurs  des  d^peches 
de  ce  comite  lä,  ainsi  que  de  la  presente.  Nous  vous  en  adres- 
aons  un  double  pour  plus  de  c^l^rit^,  par  un  courrier  extra- 
ordinaire. 

Agr^ez  l'assurance  de  nos  respects. 

L.  S.  Pour  le  comite: 

(Sig.)   Roguin. 

IS. 

(Moudon  1798.    Jan.  25.) 
Moudon  le  6^  pluviose  an  6  ä  11  h  eures  du  soir. 

Mon  eher  generali 
Parti  de  Moudon  pour  me  rendre  ä  Yverdiui,  pour  y  porter 
la  ddpdche  au  g^n^ral  de  Weiss,  k  8  heures  du  soir,  k  dem 
Heues  d'Yverdun,  quatre  hommes  sortent  d'un  bois  et  coarent 
vers  le  village  de  Thierrens,  dont  nous  etions  eloign^s  d^k  pea- 
prds  trente  pas.  Je  dis  k  un  hussard  de  mon  escorte  de  savoir 
ce  que  c'est.  II  s'avance  et  est  ^tendu  par  terre  mort.  J^or- 
donne  k  la  voiture  dans  laquelle  j'etais  d'arr^ter.  Alors  par- 
tent  dix  ä  douze  coups  de  fusil  qui  blessent  un  dragon  du  pays. 
dispersent  quatre  officiers  de  Lausanne  qui  m'escortai^nC  i 
cheval.  Je  descends  alors  de  la  voiture;  le  second  hussard 
est  tui  l'instant.  Je  me  jette  alors  dans  le  ibss^  du  chemin 
et  courbö  je  cheroine.  La  fusiliade  cessöe ,  je  reparais  sur  la 
grand-route,  allant  k  petit  pas  pour  engager  les  brigands  du 
village  de  Thierrens  de  venir  ä  moi  et  me  faire  prisonnier,  car 
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ils  aift^ttieM  pu  im  tif«fr  deiMOs  'M  j'^vais  i6dtMi.  PeiMiine  ne 
m'B  ^uivi.  Üh  des  tleulc  di^ll^o'niB  du  "pays  Ijui  iii^atttadftlt  (^Ids 
foin  m'a  e8cbt*t6  jQ8qti^4  M ondon,  oü  je  Bdis  anvtv^  sirin  ^  satif, 
apr^s  avoir  perdu  mefs  dlgttx  htßsarda  et  avoir  ^tt  itt  A^&n 
Blesse  aar  les  deax  qu'on  m'ai^ak  donniis  k  Moudon. 

Les  Citoyens  de  Blottdbn  k  tevot  mnivelle  'sdnt  ^etiua  stfr 
la  r(mte  it  mä  k*ent;<mf i^e  äree  des  ftaml^imx  "pw»  me  H;her- 
übcff  et  Me  vetiger,  r^rrtve  &  Moudon,  ibut  litalt  «ttt  pied  et 
jtfraR  d'aller  ^^emparer  du  villa^  ife  Thiet^t^na  c/t  1^  tnttk^. 
Je  tibhirts  de  r«ikii>^ehe)*$  mais  la  «*HMipe  "de  LaManHb  «arrive 
et  on  veii^absoltimetit  alley  me  ir^n^r  par  l'fifeetidie  du  villl%e. 

Ih  t^is  ettvoyer  *  Mdnisrt^ut  Ic  g^^ral  de  Weiss  •votre 
fettre  par  une  ordomiatioe  du  pays,  avec  «ftie  lettre  ^danb  1a- 
qüelle  je  lui  tl'ac^  mnn  uss^sikislt  et  lui  «nuonce  que  j*MreMdt^i 
afa'rt^pottse  ftliau^atine  jusqu'^ii  midi,  et  qne  ^si  je  'fie  la  i^^His 
P^)  je  pai^tirai  ponr  vous  lejefndl'e  ^  que  son  sdenfee 's^kH 
nn  t^ftts  d'obteitirp6ter  k  votre  sdhutmtion. 

Cet  assassinat  ^tait  pr^möditö.  L'on  savait  mon  ■passttgfe 
d^puts  'te  ifiatift^que  les  chevaux  ^taleüt  arnftt^s  k  Bfradon  et 
snr  mon  passage,  et  d'ailleurs  j'etais  en  voiture  «t  je  n^aiVttls 
pas  l'air  d'alier  attaquer  le  village  en  voiture^S). 

Je  Tai  öchapp^e  belle. 

Je  vous  embrasse  votre  aide-de-camp: 
(Sig.)    Autier. 

83)  Diesem  frausösbichen  Beriehte  atellen  wir  folgenden  sehwelserLBchen  entgegen,  der 
Ar  dM  ellgeroelne  Puhlikum  wohl  ebenso  viel  Anspruch  auf  01aubwGrdIg;keitliat,  als  jener. 

Itelation  flaite  par  Mr.  Lambert,  membre  de  la  cemmisslon  d*Yverdon,  «ar  la  d^ela* 
ratkm  des  treii  d^pat^  de  ThSerrens. 

vTroia  d^pntda  de  la  eommnnant^  de  Thierrens,  bailUage  de  Monden,  ont  d^clar^,  que 
iJtfer  toir  de  9  It  10  heures,  une  patrouille  hors  du  village  avait  rencontr^  deux  hooeards, 
«Hu^pieb  on  a  cri<,  qtif  Ta  U?  B'^tant  approchSAi  de  la  patronille  Ile  avmlent  demand^,  de 
^oei  paxtl  eil«  4tali:  k  qnoi  eile  arait  rtfpondn  qu^elle  döfendait  eon  village  et  sa  patile. 
«Toote  Tescorte  s'ätant  arrfit^  un  moment,  tandis  que  la  patronille  envoy^t  an  corps  de  garde, 
«00  a  entendn  erler:  «honsarde  «VAttces,**  et  Tan  d^eux  s^Alt  «Tano^  en  etfet  enr  le  grena- 
•'^  AdtAcM  povr  aller  itu  eorps  de  garde,  et  lui  arait  conpiS  le  nea  et  la  bouche,  enr  quoi 
«1«  grenadier  l'ayait  ta^  d'un  eoap  de  fueil.  La  ganie  ötant  arriv^e  avalt  fait  feu  rar  nn 
«mtre  honeard  qni  a  eneei'^t^tü^ ;  la  garde  fit  fen  de  indme  'inr  detix  dragons,  dent  le  cheral 
,49  Vnu.  d*e«o  ea  la  cutoee  taee<o.  Lee  dra^en«  omt  d^elarö  ensolte  qnSle  4scortaient  an 
mgin^nX  tnax^Mia  le  rendant  auprfee  du  gdn^ral  de  Weies,  et  que  tonte  Tescorte  avait  rebronsed 
«da  e6td  de  Mondon.    Le  malliear  est  arrlt^  par  la  plus  grande  inadvertence." 
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Au  reale,  I0ut  va  ici  h  merveitte;  vos  letires  et  mon  arriv^e 
ODt  fait  le  plus  terrible  effet  depui«  Nyon  jusqu'a  Moudon; 
tout  est  ea  annea;  lee  chemiua  soat  cauverts  de  troupes  pa- 
triotes  bien  armeeB  et  qui  jurent.de  mourir« 

Yous  avez  90  pieces  a  McMrges,  je  les  ai  vues,  il  y  en  18 
de  4  et  deux  de  2  avec  quelques  munilioiis. 

Les  Bernois  s'^taient  empardfi  ce  matin  du  ehiteau  deLu- 

•oens  ä  uoe  lieue  de  Moudon,  mais  ayant  appris  ma  miasioD, 

ils  vienneDt  de  conunencer  ä  T^vacaer  et  veulent  en  enuneaer 

les  piöces  qui  y  sont;  mais  les  troupes  de  Vevey,  Moudon  et 

Lausanne  y  marchent  et  en  empteheront  Fövacuation. 

Ce  n'ötait  qu'un  corps  de  80  hommes  qui  avait  occiip^  ce 
ch&teau.  Votre  marche  va  etre  une  promenade  militaire.  Les 
patriotes  ont  le  dessus  et  aprösent  vous  ne  pouvez  plvs  re- 
fuser  d'emtrer.  J'espere  trouver  demain  soir  vos  dispositions 
faites  et  la  marche  fix^e  au  jour  du  lendemain.  C'est  la  Pespoir 
de  tout  le  pays  qui  vous  bönit  et  m'etouffe  k  force  d'em- 
brassades. 

Vous  me  vengerez  et  vengerez  la  nation  fran9aise  möprisie 

dans  son  parlementaire. 

(Sig.)    Autier. 

14. 

(Lausanne  1798.    Jan.  26.) 

Citoyen  generali 
Un  ^venement  bien  cruel  nous  plonge  tous  dans  la  con- 
stemation ;  l'adjudant  que  vous  avez  bien  voulu  nous  envoyer 
pour  porter  au  g^neral  Weiss  la  declaration  solenelie  de  votre 
protection,  de  la  protection  de  la  grande  nation,  est  parti  cette 
nuit  de  Moudon,  escorte  de  ses  deux  hussards  et  de  deux 
dragons  du  pays;  il  avait  dans  sa  voiture  les  citoyens  Per- 
donnet  et  Detrey,  niembres  de  notre  assembl^e  representative; 
notrc  adjudant  Debons  suivit  &  cheval.  A  six  lieues  d'lci,  sur 
la  grande  route  de  Moudon  4  Yverdun,  les  deux  hussards  qui 
pröcödaient  la  voiture  ont  rencontr^  quatre  hommes  arm^s  qoi 
se  sont  enfuis  a  leur  aspect  dans  un  village  prochain  par  le 
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qnel  passe  H  ^ttnde  route;  les  hussards  les  cmt  poiunMiivis; 
ä  Pinstant  une  fusillade-  les  tue  tous  les  dem;  ht  voffore  de 
votre  adjadant  est  cribl^e  de  balles;  il  a  le  bonheur  de  se 
jeter  dehors  ainsi  qne  les  eitoyens  Perdonnet  et  Detrey;  les 
deux  dragons  dont  l^n  a  iti  gridvemetit  bless^  parviennent 
8  assnrer  leur  retraite;  ils  arrivent  sains  et  saufe  k  Mottdon. 
On  a  fait  partir  sans  delai  d^ux  cents  hommes  pour  tirer  ven- 
geance  de  cet  attentat;  nous  vom  en  conjoroiis,  citoyen  g^- 
D^ral,  au  nom  de  rhumanit^,  au  nom  de  vetre  glinre,  att^uez, 
affsiblisfiez  cet  affrenx  ^v^ement ;  laissez-noas  la  pnnitioii  des 
Uches  qui  ont  eommis  cet  assassinat;  mais  nous  parlons  k  üb 
FVan^ais,  k  an  h^ros  de  l'arm^e  d'Italie ;  il  saura  allier  la  ju- 
stice k  nramanit^;  il  ne  eonfbndra  poiiit  nos  braves  coticitoyeiis 
avec  quelques  malheureux  ^garös  par  des  sc^l^rats  qui  vou- 
draient  an^antir  un  peuple  qtt'ib  ne  peuvent  dominer  k  lenr  gr^. 
Agr^z,  cituyen  genöral,  nos  sentimens  de  v^n^ration  et 
I  de  reconnaissance. 

Lausanne  ce  SM  Jen  vier  1796. 

(Sig.)    L.  I>essiex,  pr^sideifl. 
Berfhoftet,  secretaire. 
CertiB^:  Louis  Desau^. 
P.  8.    Nous  joignons  pour  votre  ^airctssement^  eitayen  g6** 
neral,  la  lettre  de  notre  coUegue  Perdonnet. 

(Aatan  17BB.    ian.  27.) 

Nous  venons  de  recevoir,  eitoyen  g^n^ral,  la  nouvelle  se- 
rieose  et  bien  inattendue,  surtpyt  d'aprds  les  assurances  ami- 
cales  qui  nous  avaient  iii  donn^es,  que  vous  avez  ii&  charg^ 
de  soutenir,  m^me  k  main  arm^e,  les  partisans  d'un  changement 
politique  dans  le  pays  de  Vaud  et  que  dijk  m^me  vous  avez 
^8  nne  prodamation  k  cet  ^gard. 

Ce  que  nous  devons  k  notre  patrie,  nous  prescrit  imp^- 
riensement  de  nous  adresser,  sans  tarder  un  instant,  au'ministre 
des  relations  exterieures,  par  le  canal  du  charg^  d''äffaire  de 
laR^ublique,  et  de  lui  faire  sentir  toua  les  daageie  d'uBe  teile 
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eulralNiAMJt  iii^€|€«6«irQDieiili4if  r4«  eile,  r^Utivement  k  la  Snime 

N<HI4  Q9W  fl^Mona  qoe  ciea  repreaentatiopa  disf^oaeront.  le 
dif^eUm^  ax^cuUf  k  revenir  4  dea  «entimeaa  ploa  coofi^roiea 
an«  aaffD*aii€fa  d'bannoaie  et  dje  banne  anitie  qiU  naua  ont 
6t6  dofin^eai 

IL  nwa  impovte  dwc,  cilayea  g^n^ral,  de  voua  £ure  part 
de  oette  meaiire  ei  de  ^'eua  pi*i^  de  vouloir  biw  auapeadre 
tenCea  lea  d^marchea  et  boatilUea  uit^ieurea  qi^e  voua  pour^ 
vi»  ölae  autoria^  k  ^reprevdre,  juaqn'i  rinatant,  oik  le  gaa- 
vememant  ftaa^aja  voua  aura  coounuoiqja^  aa,  volonte  defiaUive 
4  eel  ^gaüd.  Noua  ecfi^rova  eaeove  que  lea  reai|li#jta  en  aeroat 
traoqujWsuMO  pour  aaua. 

Pieias  de  eonAanoe  e»  voa  aentimena  genereux,  noua  oaona 
noua  pvainetlre,  citqyen  g^^al,  que  voua  voMdcez  bien  voua- 
uiimea  coop^rer  4  mainienir  dana  aa  paiaible  proaperite  ui|  etal 
dont  le  voeu  le  plua  eher  danai  tpua  lea  teiapa  fpt  de  vivre  en 
bonaa  ilitettigenea  avec  la  R^ublique  fran9aiae. 

Agares  QOa  a^awranaea  d'une  conaideration  aana  bornea. 

Donnö  au  nom  de  miua  tow  et  acelli  di|  aceau  du  bourgue- 
maltiie  du;  oanlOQ  de  Zwwb,  oalre  premier  d^put4,  c^  27  Janr 
vier  1798. 

Citoyen  generali 

Lea  envoyia  dea  treize  cantona  et  autrea 
omiSmuiA  et  attaah^  au  corpa  helv^* 
tique^  4  raaaemblee  4e  la.diete  d' Anrao. 

t«. 

(Paria  1798.    Jan.  2f7.) 

Libert^.    Egalite. 
Directoire  ex^cutif. 
^ppl^ment  aux  inatruction^  aireteea  par  le  directoire  ex^- 
Wti^,,te.?a~'UxABf*).  an  6  poup  Tofficiep  ^enepal  commandanf 
V^  dJiviaWa.venaQ^  de  TaPin^  d'Italie  pap  Capouge. 

n-^tamtim:  »m^N«^  &  «a««  m.  t a« an«     • 
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Le  dii;c^ctQire  eK/^^JUiif ,  infarm^  ^^^  lea  meo^bres.  dji  f^ou- 
veroemeiit  de  Bimi^)  au  mdpris  d^  traitös  qui  autoräent  h^, 
btbitaiu  du  pays  de  Vaud  ä  recourit  aa  gouverfemeat  frao^JM^^ 
paar  le  rötabliaa^nij^t  de  leuxs  droits  politiqp^,  vienneot  de, 
faire  paaaer  des  troui^s  dans  ee  pays,  afin  d'emp^cher  des  r^dc^ 
mations  qu'une  longiie  tyrannie  n'a  rendu  que  Irop  necessaires; 

Charge  le  g^neral  divisionnaire  Bnine  de  partir  dans  le 
jour  pour  aller  prendre  le  coimnandement  de  la  division,  venue 
de  ram^  d'Ilalie  pav  Carouge. 

U  se  eonftinnera  aux  instructtons  arr^t^  le  99^  ni^Ase 
deniier,  et  il  veillera  notamment  k  ce  qae  les  troopes  fran^aiMa 
»especteiit  le  levritoir«  Ji^lv^ti^e  el.  absßrvenl  toutea  les  r^les 
da  boD  voisinage. 

S'il  arrivail  que  les  tii)iQ>^  bfsmoiii^  osissem  attafUfv. 
les  troopea  franfaises»  1^  Keu^r^l  Bnuie  repMnsera  la  f(Hi^ 
l>sr  la  force  et  eutresa  dans.  le  .ji^iyS'  de  Vaud« 

U  anrasoiii  d'ea  pf^venir  ie  geo^D^  oonwaodant.les.troijip)^ 
frsQf  aises  dans  le  d^partement  <ki  Mont-terrible  el  pays  y  ad^ 
jacens,  en  lui  donnant  Tordre  de  se  porter  sur  Ber&e  et  de, 
se  metire  en  mesure  d'y  entrer  au  premier  signal  qu'il  lui  en 
donnera. 

Avant  de  faire  entrer  dans  la  vilie  de  Herne  le  general 
doDi  il  vient  d'ötre  parle,  le  general  Brune  adressera  aux 
membres  du  gouvernement  de  ce  cantoni  la  lettre  dont  le  projet 
est  ci -Joint,  sous  le  Nr.  1,  et  il  publiera  k  l'instant  m^me, 
svsat  la  r^ception  de  la  r^ponse  qm  pourrait  loi  £tre  faite,  le 
projet  de  proclaoiation  ci-joint  sous  le  Nr.  2^). 

24)  DieM  xwei  i^ctenstacke ,  velche  in  Nled«rtretang.  aller  TftlkerrechtlieUen  OrundtStee 
BM  cTBlMher  Arfpaneiiution  diu  Unerharte  leisten,  fallen  also  nlebt  dem  General  Brttne 
ar  Uit,  Mndeni  den)  f^iakise]»e|i  Dlrektorinni  e^bet.  Vom  Erlaaee  an  die  Regiening  Bern«, 
in  anter  Kr.  1^6  der  JEerreepondens*  mit  einigen  Abftndemngen  ereebeint,  baben  wir  bereits 
<ori  (S.  tir  Sole  9  beneiM,  daea  nun  dAvon  lefne  Spnr  in  nnsem  Areblren  findet  Das 
OMebe  kann  nicht  Ton  der  «n«  ^r  nK^rrespondens*  weggebliebenen  Proklamation  gesagt 
werden;  sie  wnrde  am  88.  Februar  ron  Payeme,  wo  mnn  eben  wieder  mit  Bern  onterhandelt« 
(mteüs  mntanili),  ertassm  und  Terbreltel 

Vm  ibrlgenc  das  Bild  der  <f  0W»lll)u|^n  tf «  frXnkischen  Dlrektorlnms  gegen  die  SehweU 
n  ▼«▼oUstindigen,  tbellen  wir  hier  noch  swei  weitere  BescUflsse  desselben  Tom  S6.  und 
M.  Janaar  mit,  die  aa/lSplomatlsebem  Wege,  dnrch  den  OesebAftstrlger  Mengand,  ihre  Br- 
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II  expediera  au  m^m«'  instant  un  courrier  au  gäigral  coin- 
mandant  les  troupes  fran9aisc8  dans  le  d^pattement  du  Mont- 
tefrible,  poor  le  charger  d'entrer  dans  Beme  sl,  au  jour  et  k 
liieure  qu'il  lui  indiquera , '  les  membres  du  gouvemement  de 
Berhe  ne  l'ont  pas  averti  officiellement  de  leur  abdfeatien. 

Ce  cas  arrivant,  le  g^n^ral  Brune  marchera  de  son  c6(e 
sur  Beme  en  m^me  temps  que  I'autre  g^neral. 

La  prociamation  sera  repaudu^e  par  taute. laSuisse  et  dans 
lepaya  deGriaoiM,  eipour  cet  effet  eUo  sßra.ir^uite  en  alle- 
maod  et  en  itaUen. 

Le  g^n^ral  Bmne  cort*e0p<mdra ,  pour  la  ptus  prompte  et 
plus  efficace  ex^cution  de  ces  mesures,  avec  le  citoyen  Men- 
gaud^'  cfaarg6  d'affai^es  d^  la  B(ipublrque  fran^aise  pres  le« 
cftntons  helv^tiques  k  Btle,  avee  le  citoyen  MangouriC,  rM- 
dent  de  la  B^pubH^^  fVan^Aise  pr^s  lar^publique  du  Yalais, 
ä  St.  Maurice/  ftrec  le  eSnoyen  Florent  Guyot,  ministre  de  la 
B^publiqne  frbn^aise  (ir^  le.s  Ligues  GHses,  mais  surtout  avee 
If^'premier  des  ii«öife. 

II  rendra  conipte,  en  detail,  au  direcitoire  ex^cutif  des  de- 
marches  aux  qu'clles  il  aura  ^t^  provoquö,  du  parti  quMI  aiura 
pris  et  du  resultat  de  toutes  ses  mesures. 

U  est  inutile  d'observer  que  la  disciplipe  la  plus  exactc 
doit  ötre  observee  piar  les  troupes  fraiif aises  et  que  lea  per- 
sonnes,  lea  propriötös,  les  opiniops  religieuses  et  le  culte  doivent 
£tre  respectes  avec  le  plus  grand  sein. 

Fait  au  palais  national  du  directoire  ex^cutif,  le  8"^  pln- 
viose  an  6  de  la  B^publique  fran^aise  une  et  indivisible. 

Pour  exp^dition  confonne: 

Le  pr^ident  du  directoire  execntif, 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  directoire  exöcutif: 

Le  secr^tait^e  gänt^ml, 

(Sig.)    Lagarde. 
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Annexe  1. 

Le  g^neral  de  diviaiiNii  Brune,  c<mmaadAiit  lea  troupes 

de  la  R^puUiqaa  fraa^aise  sur  les  fronti^res  de  Suisse, 

Aox  merobres  du  gouvernement  du  canton  de  Berne. 

Messieurs ! 

La  guerre  sourde  que  vous  faires  au  peuple  fran^ais  et 
ä  la  R^publique,  depuis  les  premiers  inomens  de  la  r^volution, 
vietit  d'^clater  par  des  lev^es  et  des  ntarebes  extraordinaires 
de  troupes  que  vous  n'avez  pas  dissimul^  ^tre  armees  eontre 
la  France,  et  dans  cet  instant  m^me  eile  prend,  de  votre  part, 
an  caractere  si  manifeste,  qu'il  n'est  plus  permis  ä  la  gnande 
nation  de  comprimer  soii  juste  ressentiment. 

Pidile  aux  instructions  de  mon  gouvemement,  je  veillais 
avec  le  plus  grand  soin  4  ce  que  les  troupes,  qui  sont  sous 
mea  ordres  dans  Tes  d^partemens  contigus  ä  ht  Suissc,  re^ec- 
tasaent  religiensement  le  territoire  helv^tiqoe  et  observassent 
loates  les  regles  du  bon  voisinage;  et  je  n'avais,  sur  re  point, 
cooinie  sur  tous  les  antres,  <iv^k  m'applaudir  de  la  condtfite 
gen^reuse  et  vraiment  r^publicaine  de  ntes  braves  freres 
d^armes. 

Quelle  a  ii6  ma  surprise  lorsque  j'ai  vu  le  . . .  de  ce  mois 
V08  troupes  pousser  la  haine  d^Iirante  que  vous  leur  avez 
inspir^e  eontre  la  France  jnsqu'ä  oser  attaquer  Celles  que  j*ai 
rhonneur  de  Commander. 

Usant  du  droit  naturel  de  repousser  la  force  par  la  Ibrce 
et  remplissant,  au  nom  dti  directoire  ex^ntif,  le  devoir  qui 
hi  est  impos^  par  la  Constitution,  dans  les  cas  d'hostilit^s  com- 
mencdes,  j*ai  poursuivi  les  agresseurs  et  je  suis  entr^  dans  le 
pays  de  Vaud,  dans  ce  pays  que  vous  tenez  dans  Passervisse- 
ment, '  au  m^pris  de  ses  droits  et  de  sa  libertä,  plac^s  paf  d^an«» 
ciens  trait^s  sous  la  garantie  du  gouvernement  fran^ais,  et 
dans  leqnel  vous  if  avez  pu,  sans  manquer  k  ces  memes  trait^, 
faire  entrer  äucnnes  trdupes  pour  empftcher  le  recours  l^gal 
de  ses  habitaäts  1  la  m^diatlon  de  la  nation  fran^aise. 

N'allez  pas  ftiädre  de  croire  que  la  R^pobKquc  fran^aise 
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saisisse  cette  occaaion  poar  agrandir  son  territoire  aax  d^pens 
de  la  Suisse. 

Voas  connai«8ez  d4jA  ses  intentions.  V)6jk  le  direcloire 
exectttif  voas  les  a  manirest^^,  en  voua  firäant  noüfier  l'ar- 
retö  par  lequel  il  a  s^vi  contre  un  ^crivain  qui,  par  la  plus 
lache  et  la  plus  insigne  calomnie,  lui  avait  supposö  de  pareilles 
\aes  d'agrandissement. 

Non,  la  Republique  fraopaise  ne  veul  rien  s'approprier  de 
toiM  ce  qui  tlent  a  la  coufederation  helv^tique;  ni  Fambitiimi 
ni  la  cupidite  ne  d^bonoreront  la  döoiarche  que  je  viens  de 
faire  en  son  nom;  et  ce  n'est  pas  en  eonqu^rant,  ce  n'e&l  qo'en 
ami  des  dignes  descendants  de  Guillaume  Teil,  ce  n'est  que 
pour  punir  en  vous  leurs  coupables  oppresseurs,  que  je  suis 
enjtr^  dans  le  territoire  dont  vous  ayez  envahi  le  gouver- 
nement. 

Trop  longtems  les  outrages ,  dont  vous  vous  etea  fait  une 
babitude  eovers  la  Republique  fran9aisc,  sont  demeures  im- 
punis;  vous  venez  d'y  mettre  le  comble;  l'heure  de  la  ven- 
geance  nationale  a  sonne;  je  marche  aur  Beme* 

U  vous  reste  cependaot  un  moyen  d'arr^ter  la  foudre  prete 
a  vous  aiteindre.  La  Republique  fran9aise,  tonjours  grande, 
touj/9urs  genereiüse,  alors  mSme  qu'elle  est  forc^e  de  aevir 
contre  ses  ennemis,  ne  m'a  charge  de  vofre  punition  que  poor 
vjous  mettre  dans  rimpuissance  de  Iqi  nuire  desoicwiais;  frfacez- 
vous  vous-mömes  dans  cette  position  qui  est  son  unique  bot. 
Abdiquez  sur  le  ohamp  le  pouvoir  (riigarcbique  qqe  vous  itvez 
uaurpe,  rendez  auj:  peuples  du  canton  de  3erne  et  du  p^f  de 
Vand  leurs  droits  naturels  et  politiquea,  laisaez  les  ae  donner 
libieipeni  une  Constitution  qui  g^rantisse  k  jiunais  leur  sou* 
v^ra^l^te;  k  ce  prix,  vos  crjines  seront  oublie/s,  et  je  ^le  reoda 
g^rant  de  votre  surfte  individuelle^  ainai  que  de  la  conaervatioii 
d^  voa  proprietös« 

li(aisle  tempa  presse }  point  de  detour^^  point  de  tfjtyiver* 
sytipm,  ai,  4^^^^  l^^  ^^i^  heures  de  la  r<^ception  d^  cette  d^- 
p^chc,  vous  ne,  remetv^z  k  ci&lui  qui  ea  eft  pc^r^ur,  Tacte  de 
vj9ppß  abdicf^n,  enti^re  et  s^uis  reaerve  quelconque,  j>Dtre 
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dapa  Bem«^;  )•  Fiiaiice  ^leva  veagee  ^  la  Stai^se  aera  UIn^ 
malgr^  vous. 

Annexe  2. 

Le  gen^ral  de  divisioo  Brune,  eoininandant  les  troupes 
de  la  R^publique  fran9ai8e  sur  les  frontiöres  de  la  Suisse , 

Aux  peuples  du  pays  de  Yaad,  du  canton  de  Herne 
et  des  autres  parties  de  la.conföd^ration  helvetitjue. 

Citoy^nal 

Les  i>r4)\ea  sol^ats  que  j'ai  Fhoimeiir  de  eomnander,  om 
iii  forcea  4'entreir  4an$  une  poctjiw  de  votre  terriloire.  N'eQ 
ppeoes  potnt  d'onihragf  f  üb  aont  vos  fousi  voa  frtoes,  Us  n^ 
sont  armes  que  contre  la  tyrannie  qui  vons  opprime,  et  äs  w 
britfent,  en,  la  ponisaiipt,  ^ue  de  vous  aider  k  briaej?  sra  jong 
impie. 

Vaus  le  sayeZ)  d^puis  les  preniers  momens  d^  la  r^volu- 
tion  fran^alse,  la  plupart  des  membres  de  vos  gouvernfmeas 
n'onC  cesae  de  faire  au  peuple  fraofais  et  a  la  Bäpublique  une 
^erre  sourde  qui  entrait  dans  les  plans  de  la  Coalition  et  qui 
lef  a  ^e^ndea,  dans  tons  les  points» 

C^Ue  guerre  longtemps  dissimu)^  par  le  niachiavelisme, 
vient  4'^clater  par  des  lov^  et  deiy  mar^ijies  extraordinajunes 
dsteonpes,  dont  l'aligarchle  bemoiae  n'a  pa»  os^  desavoper  la 
destination  conire  la  Fran^;  et  4  Finstant  md^ie,  eile  pread 
uo  caract^re  si  grave,  si  manUeste^  qu'il  n'est  plua  permis  4  la 
gtsade  jq,ation  de  comprivier  son  juste  ressentim^t. 

Fi4ele  aux  iastcoctjona  4e  mm  gouvefni^m/^.,  je  veillni» 
av^  ]^  pljos  gcand  soii^  k  cß  que  les  tronpes  qui  s^nt  i^iia 
BieS;  ojcdrea  dana  le^  departemeoa  eoiptigus,  ^  la  Snipse^  ^e^fi^^ 
tassent  religif<ufi|e#ent  le  territoire  heWötiqne  et  oba^v^ment 
toi^e^  les  rdgles  du  bon  v^iainage;  et  je  n'avais  sur  ^.  poinfo, 
Coming,  aur  lioas  Ina  autref ,  qq!4  mJapplM^ir  de  la  n«||idq^ 
&Wfev^  ei  vMiwef^t  röptiblipaine  de  loiea  biavea  fr^res  d'Wfaes. 

Qit^e.  a^  ^ö  ma  aurpiiae  Id^que  j'a^^  vu,  la .  • iß  m 

nm^  If a  ^<mpeß  bei|^isea  ponsser  hi  i^e  d#irante  qw  k^ 
m^w^Him  de  ifur  iBOiiveniepient  leur  ont  Jnapiree  eoaUe  k 
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Fnunce,  jcmqo'i  mer  atM)oer  eeHes'qiie  j'ai  Phoimear  de  Com- 
mander! 

Usant  du  droit  naturel  de  repousser  la  force  par  la  force. 
et  remplissant,  au  nom  du  directojre  execufif^  le  devoir  qoi 
lui  est  impofie  par  la  Constitution  dans  les  cas  d'hoatilites  com- 
menc^es,  j'ai  poursuivi  les  agresseurs  et  je  suis  entre  dans  le 
pays  de  Vaud,  dans  ce  pays  que  les  membres  du  gouveme- 
ment  de  Berne  tiennent  dans  l'asservissement,  au  mepris  de 
ses  droits  et  de  sa  libert^  plac^s  par  des  trait^s  formeis  sous 
la  garantie  du  gouvernenvent  fran^ais,  et  dans  leqnel  i's  n'ont 
pu,  sans  manquer  k  ces  m^mes  trait^s,  ftire  entrer  aucnne 
troupe  pour  emp^oher  le  recours  I^gal  de  ses  habitans  k  la 
mMiation  de  la  nation  fran9aise. 

Vos  oppressairs,  tos  plus  cmds  ennemiS)  vont  s'agiter 
pour^vous  faire  craindre  que  la  R^publique  fran^aise  ne  sti- 
sisse  cette  occasion  pour  agrandir  son  terrhoii«  aux  d^ens 
du  tAtre. 

Vos  Arnes  nobles  et  g^n^reuses  repousseront  ces  perfide« 
suggestions. 

Les  intentions  de  la  B^puMlque  fran^aise  vous  sont  con- 
nues ,  d^jk  le  directoiire  ex^cutif  les  a  manifest^es  k  tos  goo- 
Ternemens  eux-m^es,  en  leur  fkisant  notifier  Farr^  par  le- 
qtiel  11  a  s^Ti  contre  un  ecriTain  qui ,  par  la  plus  lAche  et  la 
plus  insigne  calomnie,  Ini  arvait  suppos^  des  projeta  de  con* 
quMe  sur  une  partie  de  la  Suisse. 

Non,  la  R^publique  fran^aise  ne  Teut  rien  s'approprier  de 
toüt  ce  qni  tient  k  la  tM>nf<£d^ration  helTetique.  Ni  Pambltion 
AI  hl  eupidlt^  ne  d^honoreront  la  d^marcbe  que  je  fais  au- 
jomd'hui  en  son  iiom,  et  te  n'est  pas  en  conqu^rant,  ce  n'est 
qu'^n  aikii  des  dignes  descendans  de  Guillaume  Teil,  ce  n'est 
que  pour  pnnir  les  coupables  usnrpateurs  de  TOtre  souTcrat- 
net€,  que  je  me  tröwve  en  ce  momelit  au  milieu  de  tous. 

Loin  de  tous  deiic  fMte  inqui^tude  sur  TOtre  snr^f^  indi- 
Ttduelle,  sur  vos  propri^t^,  sur  TOtve  cukef,  sur  TOtre  iude- 
pendance  polttique,  sui^  rint^grit^  de  TOtre  tertitoire;  le  gou- 
Ternement  fran^ais  dont  je  suid  l'^rgane,  tous  les  garantit;  et 
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ordre«  aeroat  rellgieiMeiiieot  obierv^  p«r  me»  fr^res  d'ar- 
ines;  j'en  jure  par  leor  ^uoiour  pour  la  libert^  et  par  la  gloire 
dont  ila  se  sont  couverts  •  ea  combattant  pour  eile. 

Soyez  libres,  la  Räpublique  fraofaiae  vous  y  invite,  la 
nature  vous  Tordonne;  et  pour  l'dtre,  iivous  suffit  de.Ie  vouloir. 

Liberte.    Egalite. 
Direetoire  ex^cutif. 

Extrait  des  registres  des  deliberatioQS  du  direetoire. executif. 

Paris  le  ^6°**  pluviose  an  6  de  la  Republique 
ftanffise  une  et  indivisible. 

Le  direetoire  exöcutif,  ayfint  pris  lecture  d'une  lettre  du 
4"*  de  ce  mois,  annon^aat  que  Junod,  chAtelain  de  Romance, 
baOlage  de  Morges  a  ete  arr^e  le  21"*  nivAse  demier  et  con- 
dait  dans  les  prisons  de  Beme,  pour  avoir  fait  r^imprimer  et 
distribuer  dans  quelques  eommunes  l'arröte  du  direetoire  ^x^- 
cutif  du  8"*  du  mdme  mois,  et  pour  ikoir  fait  des  demarches 
tendantes  ä  obtenir  que  les  habitans  du  |>Bys  de  Yaud  fussent 
r^tabUs  dans  les  droits  dont  le  gouvemement  du  canlOB  -de 
Beme  lea  a  d^pouilles  et  que  le  gouvemement  fran^ais  est 
tenu  aux  teraies  des  anciens  trait^  de  leur  garantir; 

persistant  dans  son  arret^  du  8^*  nivAse  dernier; 

arrdte  que  le  citoyen  Mengaud,  charg^  d'affaires  de  la 
Republique  fran^aise  prto  les  cantons  belv^tiques,  s'a^surera 
8Qr  le  charap,  si  Junod  ^st  babitant  du  pays  de  Yaud  et  dans 
le  cas  de  TafBrniative,  rödamera  de  suite  sa  mise  en  libert^ 
auprös  du  gouvemement  de  Beme,  en  reiterant  au  besoin  h  ce 
gouvemement  la  deelaration,  que  chacun  de  ses  membres  rä- 
pondra  personellement  des  vexations  qu'ils  ont  commises  et 
ponrraient  continuer  de  commettre,  tant  contre  Junod  que 
coBtre  tout  autre  babitant  du  pays  de  Yaud,  a  l'occasion  de 
leurs  demarcbes  a  fin  de  rdntegration  dans  leurs  droits; 

arröte  en  outre,  que  s'il  resulte  des  renseignemens  k  prendre 
par  le  citoyen  Mengaud,  que  Junod  est  babitant  du  pays  de 
Vaud,  le  citoyen  Mengaud,  en  cas  de  refus  ou  delai  de  H- 
liehar  cdui-ci.  transmettra  aux  gen^raux  commandans  les 
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troQped  de  U  RöpiibHqüe  strr  les  frcmtiftres  de  la  Stdsse,  Vordre 
qu^  le  directoire  eicectifjf  leur  dotone  des-l-pn^tent  coimne 
pour  lors,  de  isarsir  toui  iheihbres  da  ^uvernement  de  Behie, 
qui  pourraietit  ^re  d^eonverts  dans  les  lieux  oA  se  troilteraient 
les  dites  troupes. 

Le  minisfre  des  relationa  eztörieures  est  Charge  de  l'exe- 
cution  du  präsent  arröt^. 

Pour  expödition  conforme: 
L.  S.  Le  pr^ident  du  directoire  executiT, 

'(Sig.)    Iftarras. 

Par  le  directoire  exöcutif: 

Le  secr^taire  g^n^ral^ 

(9ig.)    Lagarde. 

Pour  copie  confbhne: 

(Big.)    J.  MetigatiA. 

Iiibertö.    Egalit^. 
Directoire  exäcutif. 

Extnit  des  registres  des  d^libärations  du  directoire  exetvtif. 

Paris  le  T"'  plüviose  an  6  de  la  R6pu1)1iqne 
fran^aise  tine  et  rndiridible. 

Le  directoire  exi$cu(if,  inform^  que  les  ih^mbres  du  gou- 
▼emement  du  canten  de  Berne  embautb^nt  des  röqaisitioniiaires 
et  des  dtserteurs  (VaTi^ais  pouV  servil  sons  leurs  dt*apeaüK  et 
sp^cialemeut  pour  repoüsser  k  taain  arm^e  la  re'clatnatidti  que 
les  babitans  du  pays  de  Vaud  fönt  de  leurs  droits  nafurels  et 
politiques,  dont  le  gouvemement  fran9ais  est  gat'ant  en  verta 
d'anciens  trait^s; 

consid^ant,  qn'en  accedant  aux  moyens  de  s^ductioii  prh- 
tiqu^s  &  leur  ^gard  par  les  niembres  du  gouvernement  de  Bcme, 
ces  requisitionnaires  et  d^serteurs  se  sont  rendus  ^oupab)^ 
d'^migration  et  que  l'int^röt  le  plus  pressant  de  la  R^publiiiue 
exige  qu'une  punition  prompte  et  ^clatante  prövienne  les  pr ogria 
ult^rieurs  de  l'embauchage ; 

arrdte  ce  qui  suit: 

f.  les  administrations  centrales  des  d^parfemetis  du  Moni* 
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blanc,  de  TAin,  du  Jura,  de  la  Hante-Saone,  du  Doubft, 
du  Rhone,  de  Saone  et  Loire,  du  Mont-terrible,  de  )a 
CAte  d'Or  et  de  la  Haate-Marne  prendront  sur  le  champ 
les  meaures  necessaires  pour  que  les  requisitionnaires  et 
d^aerteurs  domicili^s  dans  leurs  arrondissements  respee- 
Crfa  qui  ae  sont  r^tir^  en  Suiaae,  soyent  sans  d^lai  inscrits 
0ur  la  liste  des  jmigres. 
8.  loimediatement  apr^s  Tihscription  de  ces  individus  sur 
la  liste  des  ^oiigr^,  elles  feront  sequestrer  leurs  biens, 
tant  meubles  qn'immeubles. 

3.  Elles  feront  en  mdme  temps  sequestrer  les  biens,  tant 
meiiMes  qu'immeubles,  de  leurs  p^res,  mores  et  autres 
ascendanta,  sauf  k  eux  4  pi:ovoquer  le  partage  regl^  par 
les  lois  des  9  floreal  an  3""*  et  20  dorsal  an  4"'. 

4.  Le  present  arr^tö  ne  sera  pas  imprime;  les  ministres  de 
la  pofice  generale  et  des  finances  sont  chargös  de  son 
^x^cution,  chacun  en  ce  qui  le  conceme. 

Pour  exp^dition  conforme: 
L.  8.  Le  President  du  direetoire  ex^cutif, 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  direetoire  ex^cutif: 

Le  secr^taire  gön^ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

Pour  copie  conforme: 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

lt. 

(Paris  1798.    Jan.  28.) 

Liberte.    Egalitö. 

Paris  le  9°**  pluviose  an  6  de  la  Republique 
franfaise,  une  et  indivisible. 

Le  fflinistre  de  la  guerre. 

n  est  ordonn^  au  citoyen  Brune,  ginirsl  de  division,  de 
»e  rendre  dans  le  plus  court  delal  k  Versoix,  et  d*y  prcndre 
le  coramandement  de  la  division  aux  ordres  pr^sentement  du 
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general  Menardy  stalionnee  dans  ce  moment  4  Versoix  et  lieax 
environnanto. 

Le3  ofBciers,  geaeraux  et  particuliers,  lea  comisMures 
des  guerres  seront  tenus  de  lui  oböir  en  tout  ce  qui  conceme 
le  bien  du  service« 

L.  S.  Le  ministre  de  la  gverre: 

(Sig.)    Scherer. 

(Paris  1798.    Jan.  28.) 

Liberte.    Egalite. 

Paris  le  9»«  pluviose,  an  6"'  de  la  R^publique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre  au  general  Schauenbourg. 

Le  directoire  executif,  citoyen  general,  vous  donne  une 
grande  marque  de  confiance,  en  vous  dösignant  pour  Comman- 
der le  Corps  d'arniee,  qui  doit  se  diriger  sur  TErguel.  Ce 
corps,  compose  de  21  bataillons,  7  escadrons,  1  compagoie 
d'artillerie  legere  et  10  pieces  de  campagne  de  tout  calibre,  est 
destine  4  soutenir  d'une  oiani^re  efficace  les  mouvemens  du 
eorps  d'armee  rasseroble  dans  le  pays  de  Vaud,  commandc  par 
le  general  Brune. 

II  est  instant  que  vous  fassiez  mettre  en  marchc  dans  le 
plus  court  delai  possible  ce  corps  de  troupes  sur  Bienne^  point 
central,  oü  vous  etablirez  votre  quartier-general,  et  oü  il  faul 
que  vous  vous  rendiez  de  votre  personne  le  plus  tot  possible. 
pour  faire  etablir  les  quartiers  qu'occuperont  vos  troupes. 

Ce  pays  n'est  pas  riebe,  ni  fertile,  il  faudra  y  faire  arriver 
des  subsistances,  et  l'ordonnateur  de  Tarm^e  du  Rhin  est  cbarge 
d'y  pourvoir. 

Placez-vouB  militairement  et  mettez-vous  en  mesure  d*agi^ 
lorsque  le  general  Brune,  qui  commande  la  totalite  des  troupes, 
vous  en  donnera  le  signal.  II  est  muni  des  instructions  du 
directoire,  et  il  est  de  la  demiöre  iniportance  qae  vous  cor- 
respondiez  par  tous  les  moyens  possibles  continuellement  avae 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1796*  257 

Iqi,  tant  pour  vos  mouvemens  militaires  que  par  rapport  a  vos 
relations  poiitiques. 

Le  gouvernement,  en  voos  chargeant  de  cette  mission  n'a 
pas  seulenient  eu  en  vue  d'employer  vos  talens  militaires,  mais 
ii  a  encore  l'espoir  bien  fond^  que  vos  talens  poiitiques  l'ai- 
deront  paissamment  dans  cette  circonstance,  oü  il  s'a^t  d'opdrer 
un  changement  dans  le  Systeme  de  gouvem)ßment  de  la  Suisse., 
qui  ^tant  en  grande  partie  oligarchique,  ne  peut  convenir  a  un 
goavemement  tel  que  le  nötre. 

Le  gouvernement  ne  veut  rien  envahir,  ni  rien  prendre 
aux  cantons  helvetiques,  dont  il  estime  la  bravoure  et  la  loyaute; 
mais  il  ne  peut  voir  tranquillement  le  pouvoir  souverain  entre 
les  mains  d'un  gouvernement,  qui,  depuis  la  r^volution,  a  fait 
coDstamment  tous  ses  efforts  pour  Tan^antir^).  C'est  le  gou^ 
vernement  bernois  principalement  k  qui  Ton  peut  faire  ce  re- 
proche. 

Lorsque  vous  serez  arrivj^  sur  les  iieux,  vous  recevrez 
probablement  des  deputations  de  ce  gouvernement;  renvoyez- 
les  au  gen^ral  Brune,  charg^  spöcialement  de  la  negociation; 
mais  vous  pourrez  dans  les  conversations  parier  dans  le  sens 
de  cette  instruction. 

Faites  observer  la  plus  severe  discipline  a  vos  troupes; 
votre  amour  pour  cette  partie  du  service  est  connu;  vous  ne 
souffrirez  ni  pillage,  ni  brigandage.  L'exerople  des  troupes 
k  vos  ordres  prouvera  mieux  que  des  paroles*  aux  Bernois, 
que  si  les  Franfais  savent  vaincre,  ils  savent  aussi  proteger 
les  personnes  et  les  propri^t^s. 

Lorsqu'il  s'agira  d'en  venir  aux  hostilites  (ce  que  le  gou- 
vernement desire  cependant  n'^tre  fait  qu'ä  la  derniärcf  extrd- 
mite),  vous  vous  conduirez  en  general  franfais.  Toute  iLstruc- 
tion  ä  cet  4gard  serait  superflue.     Les  localites,  les  circon« 


K)  Der  Vorwurf,  die  Regierung  Berna  habe  Stetsfort  die  gröMten  Anatrengungen  ge> 
nttcfat,  um  die  firaiuÖBiscbe  Revolution  todtzuscblagen,  legt  derselben  einen  Einfluss  und  eine 
HMht  b«l,  die  ilir  leider  nnr  ni  sehr  fehlten,  und  steht  übrigens  mit  der  GeringachJltzong, 
«eiche  Ihr  die  frXnlüicben  Guierale  und  Diplomaten  bei  Jedem  Anlasse  so  reichlich  spendeten, 
«ehr  im  Widerspräche.  Ernsthaft  aufgefasst,  ist  dieser  Vorwurf  lediglich  als  Unsinn  an  be- 
baadela. 

Bist.  ArehiT  XIV.  17 
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stances   et   les   lettres   du   g^n^ral  Brune   vous   indiqueront 
suffisamment  ce  que  vous  aurez  a  faire. 

Yous  reunissez  les  talens  militaires  et  politiques  et  Famour 
de  la  discipline,  qui  sont  nöcessaires  dans  cette  circonstancc. 
J'ai  demande  au  directoire  que  vous  fussiez  charg^  de  cette 
exp<id]tion ,  et  je  ne  doute  pas  que  vous  ne  remplissiez  4  sa 
satisfaction  la  mission  qui  vous  est  donnee,  et  que  vous  ne 
r^pondiez  k  sa  confianoe. 

Tenez  moi,  ainsi  que  le  directoire,  au  courant  de  teates 
vos  Operations  politiques  et  militaires. 

L'ordonnateur  en  chef  de  rarm^  est  cbarg^  par  ce  conr- 
rier  de  vous  remettre  six  milte  francs  pour  frais  extraordinaires. 
Quand  cette  somme  tirera  a  sa  fin,  vous  me  le  manderez  ponr 
<iwe  j'y  pourvoye. 

Je  nie  r^ume  en  vous  invitant  &  vous  poster  miiitairemeDt 

sur  les  points  que  vous  allez  occuper,  ä  faire  observer  la  plus 

s^v^re  discipline  ä  vos  troupes,  k  traiter  avec  le  grand  sens, 

dont  vous  etes  doue,   les  mesures  politiques,  qui  pourraient 

vous  ^tre  adress^es  de  la  part  du  gouvernement,   ou  meme 

proposee^  par  les  cantons.    Je  vous  le  rep&te,  le  gouvemement 

veut  conserver,  dans  toute  leur  integralite,  les  cantons  belve- 

tiques;  mais  un  gouvernement  aristocratique,  remis  entre  le^ 

mains  de  familles  patriciennes,  qui  en  ont  si  cruellement  abo^e 

contre  la  France,  ne  peut  lui  convenir.    Le  gouvemement  sera 

pleinement  ^atisfait  et  les  Suisses  sans  contredit  plus  heureux. 

s'ils  peuvenf,  ä  l'instar  de  B&le,  faire  eux-memes  lenr  r^volti- 

tion,   sans  que  nous  soyons  obliges   de  nous  en  m^ler  par  la 

ferces  des  armes. 

Pour  copie  conforme: 

(Sig.)    Scherer. 

19. 

(Freiburg  1798.    Jan.  28.) 

Les  citoyens 
Pugnon  Vonderweid  et  Franfois  Duo,  ci*devant  membres  du 
Gomit^  central,  provisoirement  ^tabli  dans  la  commune  de  Fri- 
bourg,   sont  charges  par  le  susdit  comitö  central,  d'apres  uo 
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arret^  de  ce  jour,  de  mission  «apres  du  citoyen  Philippe  Ro- 
main Menard,  general  de  brigade,  eotnmandant  les  troupes 
fran^aises  dltaJie  sur  les  frontiöres  de  la  Suisse. 

En  coDsequence  le  citoyen  general  Menard  est  ifiVit^  par 
le  eoiok^  central  de  la  Tille  de  Fribourg  provisoirement  Stabil. 
d'ajoBter  foi  et  d'eoouter  favorablemeot  et  amicalement  les 
cniTevtnres  que  les  dits  citoyena  Vonderwaid  et  Dnc  sont  diarg^ 
de  lui  faire.  « 

Fribours  38  Janvier  1798. 

De  la  part  et  par  ordre  du  oomitö  central  aveo 
signature  da  secr^taire  et  le  sceau  dm  prteident: 
L«  S.  (Sig.)    Scballer,  secr^taire. 

Ramy,  seer^taire. 

(Avenche  1798.    Jan.  98.) 

Le  comitä  de  sorveillance  de  Payeme 

an  comit^  de  surveülanee  d'Yverdun. 

Citoyens ! 

Notre  avant-poste  ä  Faoog  vient  d'ctre  attaque  par  les 

Allemands,  par  de  la  cavalerie  doat  bous  sommes  d^pourvus. 

Od  die  PartiMerie  nombreuse,   et  nous  n'avons  que  4  piöces. 

Les  paysans  de  Payeme  ntws  ont  manqu^  et  quitte  le  postc 

de  FMMig  an  nonibre  de  900  et  senlemeiit  30  Laasannais  sont 

rest^s.    Dans  cette  bypoth^se  envoyez-nous  tous  les  secours 

qne  vous  pourrez  en  hommes,  et  par  des  ofBciers  sArs  et  de 

capactte,  avec  toute  rartillerie  que  vous  possedez,  aissi  que 

les  fMiiHtions.    Faites^vous  remplacer  le  secomrs  que  neos  de* 

maiidens  par  Lucens,  Moudon  et  Lausaiine,  s'il  le  faut,  en  «n- 

voyant  mSme  sur  le  champ  un  cBurrier  extraordinaire  dans 

ees  demiöres  villes  peor  les  instruire  de  notre  position. 

Des  mesores  fermes,  Tigourcuses  et  promptes;  bous  sonunes 

ciloyens,  resplos  de  vaincre  o«  mourir  4  notre  posle. 

Salut  et  reapeot. 

ATenche  le  98  Janvier  1798  • 

4  10  faeores  du  soir.  (Big.)  De»*Aillaux^  major.  * 

NB.  La  g^n^ale  bat  et  aaua  sommes  en  poaition  de  nousdöfendre. 
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(Paris  1796.    Jan.  2».) 
Au  g^n^ral  Brune. 
Gitoyen  generali 
£n  altendant  que  le  plan  de  Constitution  pour  la  Soisse 
entiöre   soit  complilenient   imprim^,    ce   qu'on   m'assure 
devoir  ^tre  termin^  dans  deux  jours,  je  prends  la 
libert^  de  vous  adresser  la  premi^re  ^preuve,  encore  inromie, 
de  la  brochure  incluse  que  je  destinais  k  mes  eoncitoyens,  en 
attendant  la  communication  du  grand  plan  ci-dessus.    Si  quel- 
ques unes  des  donndes  peuvent  servir,  je  serai  trop  recom- 
pense.  —  Agr^ez,  citoyen  gen^ral,  mes  voeux  pour  votre  heu- 
reux  voyage.    Je  suis  content  de  voir  le  salut  de  il^on  pays 
remis  entre  les  mains  de  la  sagesse  et  de  la  bravoure. 
Salut  et  respect» 
Le  10°"*  pluviose  an  VL  (Sig.)  Le  colonel  Laharpe. 

D6s  que  j'aurai  d'autres  exemplaires  je  les  ferai  passer 
comme  un  provisoire. 

••. 
(Moudon  1796.    Jan.  29.) 

Moudon  le  lO*"*  pluviose  aa  6  röpublicain. 
Rampen,  g^^ral  de  brigade, 
Au  general  Menard,  commandaat  les  troupes  fran^aises 

dans  le  pays  de  Vaud. 
G^nöral ! 
En  arrivant  ici,  je  me  suis  empress^  de  prendre  tous  les 
renseignemens  possibles;  le  comit6  de  oette  ville  ignorait  ab- 
solument  la  position  que  l'ennemi  occopait.  Au  m^me  instant 
est  passe  le  courrier  du  comite  de  Nyon  qni  m'a  doqne'  les 
informations  suivantes :  la  position  de  Penneroi  est  dans  Morat, 
oü  se  trouve  le  gros*  de  sa  troupe,  au  nombre  de  qualre  mille 
hommes  dont  fort  peu  de  cavalerie;  ses  avant-poales  sont  k 
peu  de  distance  de  Morat,  et  leurs  patrouiUes  s*avancent  jus- 
qu'ä  Faong,  oü  il  y  a  eu  hier  ufie  petile  escarmouohe;  quel- 
ques tirailleurs  vaudeis  ^ient  en  avant  du  vülage  de  Faoug. 
ils  apper^urent  nne  patrouille  de  dragons  bemois  qui  venail 
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a  eux,  ils  se  repliörent  sur  leur  poste,  qui,  s'avanf ant  aar  les 
dragons^bernois,  les  fit  ä  leur  tour  sanver  k  toutes  jambes. 
J'ai  invite  le  coinit6  de  cette  ville  k  ^erire  une  lettre  au  com- 
mandant  des  troupes  vaudoises,  en  l'invitant  k  leur  rendre 
compte  de  tout  ce  qui  s'est  pass^,  ainsi  que  de  la  position  de 
l'ennemi  et  du  nombre  des  troupes  qui  composent  ce  corps 
d^annec;  cette  lettre  part  par  un  dragon  d'ordonnance  qui, 
a  soa  retour,  doit  m'apporter  une  röponse  cathegorique  aux 
ren6eigneniens  ci-dessus  citös;  j'aurais  sein,  gen^ral,  de  vous 
en  instraire. 

Le  chAtean  de  Lucens  se  trouve  k  une  lieue  de  Moudon; 
j'y  envoye  un  bataillon  ce  soir  pour  Poccuper,  mais  comme  je 
dois  me  porter  plus  avant,*  et  que  TOtre  ordre  ne  nie  prescrit 
rien  de  pr^cis  relativement  k  l'occupation  de  ce  chAteau,  donnez 
moi  une  decision.  Dois-je  Poccuper  ou  non,  quand  mime  je 
me  porte  plus  avant  et  par  quelle  quantit^  de  troupes? 

Vous  apprendrez  sans  doute  avec  plaisir  la  rövolution  de 
Fribourg;  eile  s*est  oper^e  hier,  et  Tarbre  de  la  libert^  est 
plante,  c'est  un  fait  certain.  Ce  sont  deux  envoy^s  du  comit^ 
central  de  Fribourg  qui  viennent  de  me  rendre  ce  compte,  ils 
se  rendent  ä  Lausanne  pour  vous  voir  et  vous  faire  part  de 
cel  cvencment. 

N'oubliez-pas,  genöral,  de  m'envoyer  les  quatre  dragons 
que  vous  m*avez  promis  pour  la  correspondance. 

J'ai  re9u  les  deux  pi^ces  de  canon  que  votre  ordre  m'en- 
joint  de  prendre  ä  Moudon,  ainsi  que  les  canonniers;  tout  est 
ä  ma  dispositlon. 

Salut  et  amitit'.  (Sig.)    Rampen. 


(Lausanne  1798.    Jan.  29.) 
Union  et  Concorde. 

Le  President  an  nom  de  l'assembl^e  repräsentative 

provisoire  du  pays  de  Vaud, 

Au  citoyen  Philippe  Romain  Menard,  genöral, 

commandant  les  troupes  fran^aises  dans  le  pays  de  Vaud. 
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Veus  av^  ite  iaform^  ce  maf in,  citityen  g^neral,  qnie  noas 
soinmes  arriv^s  aa  inoment  de  noas  OGCuper  de  auite  du  made 
de  oonvoeation  de  Pasfiemblee  coDStituanle«  Voos  serez  in- 
formä  du  resultat  de  nos  travaux. 

Sur  votre  commande  une  commission  a  ete  creee  pour  ^tre 

Finterflfiediaire  des  Communications  entre  voua  et  noua.   Elle  est 

compos^e  de  cinq  membres  dont  un  du  comite  militaire,  savoir, 

leseitoyena:  Bergier,  Dr.  Secretan,  de  la  Rotaz,  For- 

nerod,  Aubergenois. 

Nous  vous  prions  de  leur  accorder  votre  confiance. 

Les  ordres  les  plus  severe«  ont  ete  donnes  au  conuiiissaire 
general  des  guerres  le  citoyen  Joseph,  de  se  procarer  daos  le 
plus  Goort  delai  des  tableaux  exacts  de  tous  les  grains  dispo- 
nibles dans  le  pays  de  Vaud  et  de  vons  les  eommuBiquer.  U 
lui  est  egalement  enjoint  de  pourvoir  ä  PapprovisionaenieDt 
actuel  et  futur  de  tous  les  posies  de  l*armee  fran^aise. 

Le  comite  des  fiaanoes  a  ordre  de  vous  reraeUre  succes- 
sivement  les  fonds  qui  ont  ete  ordonnes,  k  mesure  qu'iis  enire* 
ront  en  caisse. 

Recevez,  citoyen  general,  l'hommage  de  nos  rtspects. 
Salut  et  fraternite. 

Lausanne  le  29  Janvier  1798. 

L.  S.  (Sig.)    Glayre,  prestdent. 

(Payeme  1798.    Feb.  i.) 
Au  quartier»general  de  Payerne,  le  13™^  pluviose  an  6  r<^pubL 

Rampen,  g^neral  de  brigade, 

Au  general  Menard,  commandant  la  premi^re  division 

de  I'armee  d'Italie  dans  le  pays  de  Vaud. 

General ! 
En  suitc  des  ordres  que'vous  nt'avez  donnes  de  faire  som- 
mer  le  commandant  des  troupes  bernoises  de  faire  evacuer  te 
pays  de  Vaud  par  les  troupes  ä  ses  ordres,  je  lui  adressai 
incontinest  la  sommation  do&t  copie  est  ci«>joial«»  J'ai  re9u  sa 
reponso  hier  dans  la  nuit,  et  je  m'empuesse  de  veua  en  en- 
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voyer  aussi  copie,  et  vous  invite,  general,  ä  me  faire  part  de 
ia  determination  que  vous  prendrez  k  cet  ögard;  en  aitendant 
que  je  paisse  vous  faire  parvenir  la  r^ponse  que  le  gencral 
bemois  aura  re^ue  de  son  souverain. 

Je  vous  envoye,  generai,  l'emplacement  que  ma  brigade 
occupe:  Ia  32'°*'  en  entier  k  Payeme,  le  premier  bataillon  de 
la  75'**'  demi- brigade  a  Corselles  dont  trois  compagnies  deta- 
chees  a  Domdidier. 

U'apres  vos  ordres,  göneral,  je  vous  previens  que  le  ci- 
toyen  Marrast,  lieutenant  a  la  32"*®  demi- brigade,  fera  les 
fonetions  de  cominissaire  des  guerres  auprcs  de  moi. 

J'ai  fait  reconnaitre  hier  k  Estavayer  le  local  destine  a 
Thospice  militaire;  je  vous  annonce  que  Ton  peut  des  cc  mo- 
ment  y  recevoir  quatre-vingt  malades,  qui  y  seront  parfaite- 
ment  loges.  L'etablissement  est  susceptible  ä  etre  augoicnte 
jusqu^ä  concurrence  de  deux  cents  malades,  mais  il  serait  n^- 
eessaire  de  faire  foumir  k  Ia  commune  d'Estavayer  par  les 
communes  environnantes  les  fournitures  propres  ä  recevoir  les 
malades,  tel  que  couvertes,  paillasses,  draps  etc. ;  la  pharmacie 
est  ou  sera  fournie  de  toutes  les  drogues  et  mcdicamens  qui 
pourront  etre  necessaircs.  Cette  ville  possede  un  Chirurgien 
franfais  y  etabli  depuis  douze  ans  et  sur  le  compte  duquel  le 
comite  m'a  donnä  les  meilleurs  renseignemens.  Quant  au  local 
on  De  peut  rien  y  ajouter;  sa  position  sur  le  bord  du  lac  rend 
cette  habitation  aussi  agreable  et  aussi  salubre  que  Ton  puisse 
le  desirer,  et  je  pense  que  nos  malades  s'y  retabliront  ä  mer- 
veille.         ' 

J'ai  envoye  aujourd'bui  dans  les  pays  bemois  et  iribour« 
geois  un  homme  sur,  afin  d'obtenir  quelques  renseignemens 
sar  ces  pays;  a  son  retour,  j'aurai  sein  de  vous  en  inslruire* 

Le  commandant  en  chef  des  troupes  vaudoises  m'a  fait 
demander  deux  pieces  de  canon  pour  mettre  dans  un  village 
occupe  par  les  milices  vaudoises.  J'ai  cru  de  me  refuser  k  sa 
demande,  parceque  je  crois  qu'il  est  inconvenant  de  disseminer 
trop  notre  artillerie  et  Texposer  ä  etre  prise  toute  entiere  en 
un  jour  par  Tennemi. 
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D'aprös  ]es  renseignemens  que  j'ai  pris  snr  la  con^uite  de 
I'officief  de  la  75"**  qae  vous  avez  condamne  aux  arrdts,  et  vu 
les  certificats  de  la  commune  de  Lucens,  il  paralt  qne  c'est 
aux  troupes  vaudoises  qae  doit  etre  attribu^  le  d^sordre  et 
le  pillage  commis  au  dit  chAteau ,  et  que  cet  officier  en .  est  inno- 
cent;  je  vous  invite,  general,  k  ordonner  la  levee  de  ses  arr^ts. 

Je  viens  d'apprendre  que  la  premiere  compagnie  du  2"*' 
bataillon  de  la  32"*  est  restee  ä  Nyon.  Je  vous  invite,  generaK 
si  le  besoin  n'exige  pas  que  cette  compagnie  prolonge  son 
s^jour,  de  donner  les  ordres  necessaires  pour  qu'elle  rentre 
a  son  Corps. 

Salut  et  amitio.  (Sig.)    Hampon2«>). 

(Payeme  1798.    Feb.  1.) 
Au  quarficr-general  de  Payeme  le  13"*  pluviose  an  6  republ 

Rampen^  gcneral  de  brigade, 

Au  general  Menard,  commandant  la  premiere  division 

de  Tarmee  difalie  dans  le  pays  de  Vaud. 

General ! 
Depuis  ma  lettre  a  vous  adressee  en  date  d'aujourd'hui  13"*. 
qui  vous  portait  la  reponse  faite  par  le  gcneral  bemois  k  la 
sommation  que  je  lui  adressai  d'evacuer  le  pays  de  Vaud,  et 
dans  laquelle  il  m*annonce  avoir  envoy^  copie  de  cette  som- 
mation k  son  souverain  ^  pour  ensuite  me  faire  part  de  la  rr- 
ponse  qu'il  en  a  re^ue,  je  viens  de  recevoir  dans  ce  moment  cette 
reponse  par  duplicatc.  Avec  eile  est  un  paquet  a  votre  adresse. 
qui  Sans  doute  renferme  la  m^me  reponse:  je  vous  la  fais  par- 
venir  de  suite  avec  copie  de  la  lettre  qu'il  m'a  adressee  a 
moi-meme,  dans  laquelle  vous  verrez  que  la  seule  difBculte  que 
le  gouvernement  bernois  eleve,  est  celle,  que  le  pays  de  Morat 
n'a  dans  aucun  temps  fait  partie  du  pays  de  Vaud,  et  il  ne 
fait  pas  mention  du  village  de  Faoug.  II  me  semble  que  son 
silence  k  cet  egard  donne  une  ambiguite  k  sa  reponse  dont  je 

Ü6)  Folgen  die  Abschriften  der  swei  Schreiben,  welche  unter  Nr.  tl  des  Tajfebnche«  von 
General  Henard  bereits  wörtlich  mitgethcilt  sind. 
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ne  vois  pas  le  bot,  et  que  je  vons  prie  de  rteoudre  par  leB 
ordres  que  vous  me  donnerez  snr  la  condoite  que  je  dois  tenir 
i  son  egard. 

J'avais  ordonnc  au  commandant  Barbacanne  de  faire  faire 
une  reconnaissance  par  une  compagnie  de  grenadiers  sur  le 
susdit  village.  Cette  reconnaissance  ayant  apper9u  que  le 
village  ^tait  occupe  encore  par  les  troupes  bernoises  s'est  re- 
tiree,  mais  trois  grenadiers  qui  s'etaient  egar^s,  sont  tomb^s 
saos  s'en  appercevoir  dans  cet  avantposte,  ont  ete  arreti^s  et 
renvoyes.  Lc  general  d'Erlach  dit  dans  sa  lettre  qu'il  les  a 
renvoyes  avec  leurs  armes,  et  le  commandant  Barbacanne  me 
dit  dans  la  sienne,  qu'ils  ont  ete  d^sarm^s.  J'ai  ecrit  au  com- 
mandant de  la  7b^^  de  prendre  tous  les  eclaircissemens  ä  cet 
egard  et  de  m'en  instruire;  je  vous  participerai  sa  r^ponse. 

Au  moment  oü  le  parlementaire  bernois  a  eu  remis  son 
paquet,  un  nomme  Frederic  Comte,  officier  dans  les  troupes 
vaudoises,  qui  a  perdu  dans  la  premiere  aflfaire  de  Faoug  deux 
chevaux,  s'est  permis^  croyant  de  les  remplacer,  de  s'emparer 
du  cheval  de  cet  ofBcier  bernois.  J'ai  de  suite  fait  chercher 
ce  Frederic  Comte,  pour  lui  faire  rendre  le  cheval,  mais  il 
s'est  esquiv^;  j'ai  de  suite  donne  ordre  au  commandant  Barba- 
canne de  se  faire  foumir  un  cheval  de  requisition  et  le  remettre 
i  TofBcier  bernois  en  attendant  que  je  puisse  lui  faire  rendre 
le  sien  propre. 

Adieu !  (Sig.)    Rampen  ^). 

(Payeme  1798.    Feb.  2.) 
Au  quarticr-g^neral  de  Payerne  le  14"**  pluviose  an  6  republ. 

Rampon,  genöral  de  brigade, 

Au  g^n^ral  Menard,  commandant  la  premiere  division 

de  l'arm^e  d'Italie  dans  le  pays  de  Vaud. 

General! 

Monsieur  Louis  d'Affry,  deputö  du  gouvemement  de  Fri- 

bonrg.  a  bien  voulu  se  charger  de  vous  remettre  cette  lettre. 

87)  Folgt  die  Antwort  des  Generali«  von  ErUcli  auf  die  Sommation  des  Oenerals  Rampen, 
n»  Venard's  Tagebuch  sie  unter  Nr.  44  wörtlich  aufgenomiiimen ,  so  bieibt  sie  hier  weg. 
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II  est  Charge  par  son  gouvemement  de  se  rendre  aupres  de 
vous  pour  s'expliquer  avec  franchise  et  loyaute  sur  les  craiates 
que  leur  inspire  le  voisinage  des  arm^es  fran9aises.  C'est  i 
V0U6,  gäi4ral,  a  entrer  dans  les  explications  qae  vous  jugerez 
convenables  et  conformes  "aux  ordres  que  vous  pouvez  avoir 
re9us  du  directoire  executif. 

Salut  et  ainitie.  (Sig.)    Rampon. 

(Paris  1798.    Feb.  2.) 
Li!)crte.    Egalite. 
Paris  le  quatorze  pluviose  an  6  de  la  Repu- 
blique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  secretaire  ^eneral  du  directoire  executif 

Au  genc^ral  Brone,  commandant  les  troupes  fran9ai8es 

sur  les  frontieres  de  la  Suisse. 

Le  directoire  executif  a  pense,  citoyen  general,  devoir  vous 
donner  connaissance  de  Texlrait  d'une  dep^che  du  ministre 
plenipotentiaire  de  la  Republique  fran^aise  pres  les  Villes  an- 
sratiques  au  ministre  des  relations  exterieures.  Je  suis  charge 
de  vous  en  faire  passer  la  copie  ci-incluse. 

Salut  et  fraternite.  (Sig.)    Lagarde. 

P.  S.    Vous  trouverez  aussi  ci -Joint  copie  de  I'cxtrait  d'une 
lettre  du  14"*''  de  ce  niois. 

Annexe. 
Extrait  d'une  depeche  du  ministre  plenipotentiaire  de  la^ 
Republique  pr^s  les  Villes  anseatiques, 
Au  ministre   des  relations   exterieures. 

Hambourg,  29°"^  Nivöse,  an  6. 
Lc  citoyen  Reinhard  informe  le  ministre  que  Temigni 
Montgaillard,a  eu  avec  lui  une  Conference,  dont  la  pre- 
face  a  ^te  une  conversion  entiere  a  la  Constitution  de  l'an  3^ 
et  le  serment  d'un  attacbement  profond  et  inviolable  a  la  Re- 
publique. Consequemment,  dans  la  haine  implacable  qu'il  a 
vouee  ä  l'Angleterre,  il  s'est  offert  k  venir  confier  an  direc- 
toire tout  ce  qu'il  sait  du  passe  et  des  projets  pour  Pavenir, 
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s'en  rapportant  a  sa  loyaute  pour  un  sauf-conduit,  si  le  direc- 
toire  lui  permet  de  l'aborder.  Le  citoyen  Reinhard  lui  ayant 
demande  ees  revelations  par  ecrit,  deux  jours  apres  Montgail- 
lard  lui  apporta  une  lettre  pour  le  directoire  (dont  copie  est 
ci-jointe)  mais  nc  Gontenant  que  des  proniesses  vagues.  II 
declara  Tarriv^e  de  MM.  Talbot  et  Leclerc,  de  lalegation 
anglaise  en  Suisse,  ä  Hambourg,  et  qu'ils  etaient  porteurs  d'un 
noaveau  plan  pour  troubler  la  France,  concerte  avec  des 
membres  du  senat  de Beme ,  et  nominement  M.  de  Steiger ^); 
qu'il  fallait  veiller  le  ci-devant  Koussillon  du  c6t^  du  Port  de 
Vendrea;  que  trois  ou  quatre  fregates  devaient  debarquer  des 
emigrös  pour  faire  un  eoup  de  oiain  sur  cette  cöte,  qu'ils 
savaient  malgardee;  qu^il  etait  depositaire  d'une  centaine  de 
ietires  ecrites  par  M.  de  Blankembourg,  par  Conde,  par 
ies  generaoz  Latour,  Piehegru^  Badouville,  son  aide-de-camp, 
qai  jetteraient  le  plus  graad  jour  sur  la  conspiration  de  Piche- 
gm;  que  Cazales,  demeurant  &  Zürich,  dirigeait  Ies  complots 
trames  enSuisse;  qu'aprcs  Cazales,  Ies  acteurs  Ies  plus  entre* 
prenans  etaient  Fauche*Borei  et  Borel,  epicier  ä  Lau<» 
Hanne,  son  fröre;  que  Ies  autres  agens  principaux  de  la  contre« 
revolotion  etaient  un  capitaine  Roland  et  un  nomme  Boussillou, 
a  YToin  prös  Yverdun,  et  de  la  cabale  en  France  un  M.  Monge, 
ä  Strasbourg,  qui  recevait  ses  correspondances  sous  le  nom 
de  Füret,  ainsi  qu'un  M.  Fenouillot,  ancien  avocat  ä  Be*» 
zan^on  (c*est  peur-etre  le  meme  qui  etait  ä  Schelestadt  en 
vendemiaire  an  4™*)  demeurant  chez  son  oncle  ä  deux  Heued 
de  LoDS-le-Saulnier  ou  de  Salins  etc.  Mais  k  lui  demande  s'il 
ne  connaissait  point  quelques^  emissaires  anglais,  il  a  repondu 
que  non,  et  est  sort!  sans  dire  son  adresse  en  disant  qu^il  re- 
passerait  pour  savoir  la  r^ponsc  de  sa  lettre. 

Pour  copie  conforme: 
Le  secr(^»raire  gen<5ral  du  directoire  executif, 

(Sig.)    Lagarde. 

S8)  DenuncUtUon  oUiea  «rkftuften  Ueherl&afers ,  ohne  den  geringsten  U&It  In  der  Ge- 
«ehfchte  Jener  Tage;  Gespenst  —  wo  nicht  Kniff  —  einer  vom  hösen  Gewissen  geplagten, 
heute  Ton  aller  Welt^  Frankreich  obenan,  vernrtheilten  Regierung. 
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(Basel  1798.    Feb.  3.) 
Lettre  du  citoyen  Mengaud  ä  Petat  de  Soleure.    (Copie.) 

BAIe  le  IS"**  pluviose. 
Messieurs ! 

Des  inforniations  particuli^res  et  certaines  me  garantissent 
qae  la  r^gen^ration  de  votre  ^tat,  commenc^e  en  apparence  et 
retard^e  en  effet  par  yous,  est  arretöe  dans  sa  marehe  par 
Popposition  des  campagnes  que  votre  politique  a  provoquee. 

II  n^est  pas  douteux  pour  mei  que  res  öbstacles  apporte.«« 
par  les  habitans  mdmes^  aveugles  sur  leurs  propres  int^rets, 
ne  soyent  effectivement  votre  ouvrage.  J'en  suis  intimement 
convaincu,  et  rien  ne  peut  mc  dötromper  que  des  faits  positifs 
et  formels  de  votre  part.  C^est  donc  par  vos  actes  pnblics. 
Messieurs,  que  je  pourrai  juger  vos  sentimens,  et  j'ai  l'hon- 
neur  de  vous  prevenir  qqe  si,  dans  l'espace  de  six  joors,  votre 
etat  n'a  pas  etabli  un  ordre  de  ehoses  conforme  aux  principe« 
de  la  liberte  et  de  I'egalitö,  des  moyens  plus  puissants  et  irre- 
sistibles  vous  feront  une  nöcessit^  de  ees  mdines  mesures  que 
je  vous  invite  ä  prendre  aujourd'hui.  Bäle  vous  a  montrö  la 
route  dusalut;  gardez-vous  d'aller  vous  perdre  sur  les  traecs 
de  Beme.  Vous  devez  in'avoir  eompris.  J'esp^re  que  mes 
invitations  ne  seront  pas  infructueuses. 

Si  vous  croyez  devoir  m'adresser  quelque  deputation  pour 
conferer  avec  moi,  il  me  sera  agr^able  de  ne  voir  parmi  vos 
deput^s  que  des  homme^s  dönt  les  sentimens  patriotiques  nie 

sovent  bien  connus. 

•> 

Je  suis  avcc  reserve. 

4 

Le  Charge  d'affaires  de  la  Rq)ublique  fran^aise: 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  copie  conforme: 
(Sig.)    Ed.  Bignon. 
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(Basel  1798.    Feh.  3.) 

A  BAle  le  lö""^  pluviose  an  6  de  la 
Republique  fran^aise. 

Le  Charge  d'affaires  de  1^  Republique  fran9aise  en  Suisse, 

Au  g^neral  Brune,  commandant  les  troupes  de  la 

Republique  sur  les  frontiöres  de  la  Suisse. 

D'apr^s  les  instructions  qni  vous  ont  öte  donnees  par  \t 
directoire  ex^utif  et  dont  j'ai  re9u  communication,  de%aDt 
nons  concerter  ensemble  pour  le  succ^s  des  mesures  dont  nous 
sommes  egalement  charges,  je  m'empresse  de  vous  faire  con- 
naitre  la  veritable  Situation  de  la  partie  alleniande  de  P^tat  de 
Beme.  Vous  verrez  par  diffi^ntes  pieces  ci-jointes  qu'Aarau 
et  un  grand  nombre  d'autres  communes  qui  ont  secoue  ouver- 
(ement  le  joug  de  la  tyrannie  bemoise,  ont  ^te  placees  par 
moi  sous  la  sauvegarde  de  la  Republique  fran^aise. 
(Annexe.)  Cependant  le  pouvoir  oligarchique  prös  d'expirer, 
recueille  toute  sa  rage  et  menace  ces  communes  par  des  dis- 
positions  militaires  et  par  tout  Fappareil  d'une  prompte  ven- 
geance.  Le  moment  est  venu,  citoyen  g^neral,  de  porter  les 
conps  d^cisifs;  la  protection  que  j'ai  accordee  aux  communes 
qui  ont  leve  Petendart  de  Pindependance,  ne  doit  pas  &ive 
vaine  et  sans  efFet.  U  faut  qu'elle  seit  appuyee  par  des  moyens 
vigoureux,  par  des  actes  dnergiques,  par  le  deployement  d'une 
force  imposante  et  irresistible.  Ces  moyens  sont  k  votre  dis- 
Position;  la  direction  de  cette  force  toujours  victorieuse  vous 
est  confi^e,  il  faut  la  mettre  en  mouvement,  il  faut  agir  2^).  II 
convient  de  publier  sur  le  champ  la  proclamation  qui  vous 
Ä  ete  adressöe  par  le  gouvemement  fran9ais,  et  il  est  essentiel 
i'y  ajouter  surtout  que  vous  n'entrez  sur  le  territoire  suisse 
que  pour  Paffranchissement  du  peuple  que  vous  ne  poursuivez 


Ü)  Wi«!  trgBAith  Britno  über  diMM  aeb»hren  Mengaud'B  war,  das  dl«  eigenen  Plane 
•loreh  UebersMirsmig  gefKlirdete,  ersieht  man  aus  seliiao  damaügen  Briefen  an  das  Direk- 
toritm,  an  den  Kriegsminüiter,  an  Barras,  Bonaparte,  Poupfct,  Laharpe  u.  8.  w.  (Nr.  25,  29, 
»•  »,  57,  39,  61,  lOS  ü.  106  der  OCorrespondenB*). 
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qu'un  seul  ennemi,  Tennemi  des  habitans  eux-m^mes,  le  ma- 
gistrat  de  ßernc,  coupable  envers  la  Bepublique  fran^aise  de 
trAnies  odienses  et  perfides,  coupable  envers  le  peuple  de  ce 
canton  d'une  oppression  avide  et  tiieurtriere ,  coupable  envers 
tous  les  cantons  helvetiques  dont  il  compromet  ta  paix  et  ia 
sürele. 

Vous  voyez,  citoyen  generai,  qu'il  n'y  a  phis  de  temps 
ä  perdre.  L'oligarchie  beraoise  est  deja  ^urdie  par  la  peur; 
il  faut  que  la  peur  la  determine  de  soite  a  Tabdication  de  sa 
tyrannique  autorite,  ou  que  la  force  Ty  contraigoe.  Si  le  pre- 
mier  nioyen  ne  sufßt  pas,  le  second  est  entre  vos  mains  et  il 
sera  infaillible. 

Une  correspondance  active  entre  nous  est  indispensable, 
citoyen  g^neral,  pour  nous  mettre  respecüveinent  ä  fotiie 
d'atteindre  le  bat  que  nous  poursuivons  de  concert.  J'aurai 
soin  de  vous  donner  tous  les  avis  et  renseigncmens  qai  pour- 
ront  vous  ^tre  utiles.  Je  compte  sur  la  m£me  reciprocit^. 
Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

Annexe* 

(Aaraa  1798.    Jan.  M.) 

Libertd.     Egalite. 

Joseph  Mengaud, 
ministre  de  la  Republique  fran9aise  en  Suisse. 

11  est  notoire  ä  tous  et  un  chacun  que  la  Republique  fran- 
9aise  prend  sous  sa  speciale  et  puissante  protection  toos  ceux 
des  citoyens  suisses  ainsi  que  leurs  familles,  qui  refuseraieitt 
de  prendre  les  armes  contre  la  France,  ou  qui  manifesteraient 
des  opinions  et  des  dispositions  favorables  aux  principes  de 
son  gouvernemenU 

En  cons^quence  et  en  vertu  des  pleins-pouvoirs  et  des 
ordres  transmis  par  le  directoire,  nous  declarons  fomielleiiient 
et  particuliärement  ponr  ce  qui  conceme  la  viHe  raunicipale 
d'Aarau  que  les  personnes,  leur  propri^tes  et  les  familles, 
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specifiees  ainsi  que  dessus,  sont  placees  sous  la  garantie  per- 
sonelle et  directe  de  chacun  des  membres  composant  les  gou- 
vernemens  des  diflPerens  etats  de  la  Conrederation  hclvetique. 
qui  en  demeurent  responsables  vis-ä-vis  du  directoire  de  la 
Republique  et  des  armees  franfaises. 

Fait  et  donn^  k  Aarau  soas  le  sceau  de  la  legation  fran- 
9aise  en  Suisse,  le  11™*  pluviose  Tan  VI  de  la  r^pabliqae,  une 
et  indivisible. 

Mengaud. 

L.  S.  Pour  copie  conforine: 

F.  L.  Hürner, 
secretaire  du  comite. 


s      ^ 


so. 

(Basel  1798,    Feb.  4.) 

Copie  de  la  lettre  öcrite  le  Ift"'*  pluviose  par  le  citoyen  Mengaud. 
Au  commandant  des  troupes  de  l'etat  de  Beme  pres  Aarau. 

Monsieur ! 
Je  suis  instruit  que  les  troupes,  que  vous  cominandez,  cer- 
nent  en  ce  moment  la  ville  d'Aar&u.  Je  vous  pr^viens,  qu*en 
ex^cotion  de  la  sauvegarde,  que  j'ai  accord^e  ä  cette 
ville  d'apres  les  ordres  du  gouvemement  fran^ais,  si  vos 
troupes  ne  s'en  eloignent  pas  sur  le  champ  k  la  distance  d'une 
joum^e,  je  vais  faire  marchcr  de  suite  par  BAie  une  division 
de  l'armee  fran9aise,  dont  le  mouvement,  correspondant  k  ceux 
executös  dans  le  pays  de  Vaud,  commandera  sans  doute  par 
la  foree  de  la  necessitc.  ce  que  les  invitations  n'auront  pu 
obtenir. 

J'ai  l'honneur  d'etre 

Le  Charge  d'affaires  de  la  B^publique  fran^aise : 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  copie  confornie: 
(Sig.)    £d.  Bignon. 
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31. 

(Payerne  1798.    Feb.  ^.) 
Au  quartier-general  de  Payerne  le  IG"*  pluviose 

an  6  republ. 

Rampon,  general  de  l^rigade, 

Au  generalMenard,  commandant  la  premi^re  division 

de  Tarmee  d'lfalie  dans  le  pays  de  Vaud. 

Gendrall 

Je  vous  annonce  le  depart  des  troupes  vaudoisea  qui  oecu- 
paient  Pextremite  de  ma  gauche,  sans  etre  insCruit  en  aucune 
maniöre  de  ce  mouvement.  J'ignorerais  peutetre  encore  cette 
evacuation,  si  le  coinniandant  en  chef  de  ces  troupes,  passant 
hier  par  hasard  iei,  ne  m'en  eüt  donne  lai-m^nie  la  nouvelle. 
Je  trouve  cette  maniere  d'agir  un  peu  extraordinaire. 

D'apres  les  rapports  que  m'a  fait  le  comitö  de  cette  ville, 
relativ  ement  k  une  exportation  immense  de  comestibles  en  tout 
genre,  par  cootrebande  dans  la  principaute  de  NeafehÄtel,  j'ai 
fait  partir  ce  matin  un  detachement  de  cinquante  hommes, 
moitid  milices  du  pays,  commande  par  un  officier  de  la  32"% 
pour  aller  s'etablir  ä  Cheyroud,  avec  ordre  d'aller  reconnaiire 
sur  toute  cette  cöte  du  lac  les  endroits  favorables  ä  la  cootre- 
bande, y  placer  des  postes,  leur  consignant  d'arreter  tous  les 
comestibles  que  l'on  voudrait  exporter,  et  me  rendre  compte 
journellement.  J'aurais  soin  de  vous  instruire,  gdneral,  si  ces 
mesures  produiront  quelque  effet. 

En  suite  de  la  desorganisation  qui  regne  parmi  les  troupes 
vaudoises,  je  vous  rends  compte ,  general,  que  Tartillerie  que 
j'ai  avec  moi^  est  hors  d'6tat  d'dtre  servie,  par  le  manque  de 
canonniers;  ils  desertent  tous  et  vont  chez  eux.  Je  vous  de- 
mande  qu'aussitöt  que  les  canonniers  fran9ais  arrivent,  vous 
m'en  envoyiez,  et  je  vous  invite  ä  parier  au  comite  militaire 
de  Lausanne  de  la  d^ertien  de  ces  canonniers,  afin  que  le 
comite  prenne  des  mesures  pour  les  obliger  ä  rejoindre. 

ConformemeAt  aux  ordres  qui  j'avais  donnds  au  comman- 
dant  de  la  75^*  demi-brigade  de  faire  arr^ter  tous  les  individus 
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coBqrtices  des  gnenadiei«  que  j'si  fair  traduire  M  conseil  dief 
goerre,  et  m^en  rendre  eompte,  je  viens  de  recevoir  nne  de 
868  kttres  qni  m'aniioiice  qa^un  eaperat  et  vn  taint>OQr  de  cette 
demi^hrigsde,  aassi  eonpahies  qae  les  gr^nadien,  se  sont  jug(» 
enz-m^me»  et  qifilB  out  desert^. 

Bier,  ett  faiaont  la  visite  des  qnartiers,  les  indiTidos  k  qtA 
k  (^n^rd-en-ehef  a  aceord^  des  sabres  pour  les  rteompenser 
de  lears  traifs  de  comuge,  m'ont  fait  lenr  r^clamation  de  viv& 
▼oix,  afin  d'obteirir  le  gage  de  lear  intr^pidit6  et  de  lear  va- 
lear;  Teufllez,  g^n^ral,  me  Arire  part  de  la  d^terminaiion  qne 
▼SOS  presdipes  4  eet  ^srd,  afin  que  je  paisse  ealmer  lenr  in- 
fiB^tode. 

Venütea-ansst  d^ider,  g^n^af,  si  Pen  ne  poorrait  pas  fkire 
leeerder  aux  eommandims  des  plaees,  par  les  comit^s  de  cbaqne 
commune,  une  gratification  qnelconque  en  dedoramagemens  dea 
soias  qa'fh  se  dennent  ponr  le  maintien  de  l'ordre  et  de  la 
traaqniilit^  el^  le  respect  des  propri^t^. 

De  retour  de  ma  visite  au  aTanfposte^,  je  m'empresse, 
g^afral,  de  vons  rendre  oompte  des  changemens  qne  j'y  at* 
faits,  et  vons  donner  un  tableaa  de  lenr  position.  Hier  j'avais 
ordonne  au  commandant  Barbaeanne  d'aller  reconnaitre  le  vil- 
Uge  de  Faoug,  qui  devait  dtre  evacuö  par  les  Bemois,  qui, 
Sans  doute  n'ayant  pas  re^u  des  ordres,  ötaient  encore  ötablis 
dans  le  susdit  village,  et  qui  ent  6t&  snrpris  de  la  visite  ma- 
tinale  de  nos  troupes;  car  k  lenr  arrivee  un  grand  nembre 
^taient  au  lit,  et  sont  partis  k  toutes  jambea,  les  culottes  k  la 
main«  J'y  ai  cantonnö  six  compagnies  du  V^^  b^ taHlon  de  la 
75**  demi-brigade,  conupaandees  par  le  cbef  de  bataillon  Lour» 
tamuui,  et  plac6  deux  pi^ces  de  canon  que  je  ferai  relever  par 
les  canonniers  de  la  32°**  qui  arrivent  daos  ce  moment  J'ai 
plac^  ensnite  dans  le  village  de  Donatire,  un  peuen  arriero 
de  Faoug^  trois  eompagnies  du  dit  bataillon  qui  doivent  fouratr 
des  gardea  au.  village  de  Villa repxis,  aur  la  ro^me  ligpie  de* 
Faoog ,  un  peu  sur  ia  droite.  J'ai  räparti  le  3"*'  bataillon  daoa* 
les  villages  de  Salavaux,  Cotterd,  Montmagny  et  Va- 
lamand,  sur  la  gauche  de  Faoug.    Par  ees  cUspositiona  je 

BM.  Ar«hlT  ZIV.  |g 
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QfPoU  mft  ligoe  pftrfaitemeiil  ätablie,  dans  des  posUiws  amoop- 
tibles  d'etre  döfeoduea.  et  ea  etal  de  ae  porter  «eoours  molnel- 
lement.  Le  1'^  batallloB  de .  U  75""*  ira  caatonner  deiaain  4 
Avenche,  et  I'emplacement  qu'il  occupait^  sera  rempli  par  le 
S"**  bataillon  de  la  32*"*.  Voila»  gön^ral,  le  tableau  des  poai- 
tiona,  qu^occupent  mea  troupes;  vous  voyejB  par  mes  diaposi- 
tioDS  que  je  tiehe  de  conserv^  Pardre  de  bataiUe  que  vobs 
paraisaez  avoir  adopti  pour  toule  la  diviaioo. 

Le  gen^ral  d'Erlaoh  m'annonf  ait,  par  aa  r^ponae  k  ma  som- 
mation ,  devoir  ae  repHer  aur  Morat ;  oependant  j'ai  vu  qu'il 
oceupait  le  cb&teau  de  Gr^Dg,  k  deox  paa  de  Faoug,  avec  un 
Gorpa  consid^rable  de  troupea.  Cette  poaition  ai  voiaine  m'a 
donn^  de  Tombrage  et  m'a  decad^  k  lui  faire  la  Mmmation 
dont  copie  eat  ci-aprea^o).  Voua  voudrez  bien  me  dire  votie 
opinion  Ik  desaua. 

L'homme  que  j'avaia  envoyä  ä  3eme  et  a  Fribonrg^  pour 

avoir  dea  renseignemena,  o'etanl  paa  encore  revenu,  j'ea  fais 

partir  un  autre  demain  matin,  qui  peui  etre  aera  iin  peo  plus 

actif  ou  plua  heureux,  et  aoaaitöt  que  je  aaurai  quelque  cbaae 

de  nouveaU)  je  m'empreaaerai  k  voua  le  participer. 

Salut  et  amitie. 

(Sig.)    BampoD. 


(Rooiont  17)96.    Feb.  5.) 

Au   gteeral  Menard  etc. 

Citoyen  g^n^al! 
Je  suis  requis  avec  le  plua  grand  emprcsscment  par  le 
comit^  de  survcillatice  et  par  le  commandant  en  chef  de  U 
garde  nationale  de  Bulle  de  lui  donner  tlea  prompts  seoours 
pour  la  döfehse  d'un  poate  de  la  plus  grande  importance. 
pttisqifil  eat  l'uniqoe  paaai^  qui  ouvre  ou  forme  l'entr^e  de 
tonte  la  Grny^re.  Ce  poate  a  dijk  6t6  attaquc  avanthier,  mais 
Pennemi  a  6i6  repouase  par  la  bravoure  de  noa  bravea  milices 
nationales,  mal  arm^ea  et  aana  munitions.    Un  exprea  qoe  j'ai 


9SI^  atelM  N»to  M  a.  att  hItvAV. 
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ff^yn  hier  »'aomnce  qo'aBe  forte  eoloiiiie,  'Btrüe  de.FMbniivg 
•VM  ie  Ptrtillerie,  Biareke  rar  enx  et  qpie  ifraisc»ttiblbbleiiient 
le  Bonbre  qni  leff^oraseni  emportera  le  poale  et  leur  yie«  .Je 
Buis  d^povrvu  de  tovBt^  raais  je  les  raseure  par  un  oenmcr 
ezlraordinaire  en  lear  disaot  qae  noua  sommes  entourös  de  nos 
gen^reux  d^fenseurs,  les  protecteurs  des  peuples,  qui,  pomnie 
eax,  vealent  secouer  le  joug  de  leurs  oppresseurs  et  reeoD- 
qu^rir  les  droits  sacres  de  la  libert^  et  de  l'egalitö,  et  que 
dans  ce  moment  je  m'empresserai  d'ecrire  au  citoyen  g^n^ral 
de  cette  brave  arm^e  d'Italie,  toujoars  condulte  par  le  char 
de  ]a  victoire,  pour  le  supplier  tr^s-instamment  de  voalbir  bien 
leur  envoyer  an  prompt  secoars.  Une  reconnaissanee  sans 
borne  ajoutera,  s'il  dtait  possible^  aox  sentimens  d'amour  et 
d'ender  d^vonement  que  nous  conserverons  ^ternellement  pour 
nos  g^n^reux  defenseurs. 
Salut  et  fratemitä. 
Romont,  IT**  pTaviose  &  8  heures  et  demie  du  matin. 

(Sig.)  Curton,  capitaine  au  ei-rievanf 
r^giment  Vigier,  coihmandant  eil 
chef  )a  garde  nationale  dübaillage: 


Libertö.    Egalite. 
(Paris  1798.    Peb.  4.) 
Paris  le  dix-sept  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
fran9aise,  une  et  indivisible  3i). 

Le  directoire  executif. 

Au  göneral  divisionaire  Brune,  oommandant  les 

troupes  fran^aises  dans  le  pay»  de  Vaud» 

Le  directoire  ex^outif  vous  transmet,  citoyen  gönerai,  copie 
d'iiBe  .lettre  i  Tun  de  ses  membres  par  le  oolonel  Laharpe,  au 

H)  Die««  Kr.  8S  nebst  ihrem  Annexe  findet  sich  bereits  (eoeser  Znsammenhang  mit  den 
*Mc«B  ActflwtackeB)  ale  Hr.  •  der  BetUtgen  «ir  ^orre^onfleu  des  Generals  Brine"  adlll 
sbKsdmekt.  Man  setzt  roraos,  dass  dem  Leser  diese  ^orrespondens"  der  neuen  AetenA»lge 
^•ü  aar  Seite  Hege«  verde;  denn  die  Beaaerkmigaa  wfirdea  ta  gar  sQ4Bellg«r  Weise  Tcr« 
■»hn,  wenn  bei  Jede»  Aetanslleke  auf  den  OHlspreebendea  Oegeuetlasa 
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Mysld^tn  amiMHil  le^  par  le  g4»<Ml  Menordl,  mr  tt  f9f 
de  VawL  U  s^  rapporle  A  volre  pradence  e(  4  kb  MnmiB» 
sAnce  quo  von»  dtve«  woir  dfs  looalit^^  aur  ka  ipieium  ^im 
¥«»  Mirei  k  pt eodre  ea  eonsiiqiieaee  dio  cettt  lettie* 

Le  Präsident  du  directoire  ex^catif: 
L.  8.  (Sig.)    Barras. 

Par  le  directoire  ex^cutif : 
Le  secrötaire-g^n^ral, 
'  (Sig.)    Lagarde. 

Annexe. 

# 

(Paris  1798.    Feb.  17.) 

Citoyen  directeur! 

Permettez-moi  d'ajouter  quelques  mota  &  ce  que  j'euB  rhon- 
nenr  4^  vpuB  dire,  liier  au  soir,  au  aiyet  de  la,  a4Mnniie  jftÜeyie 
dana  le  p^s  de  Vaud,,  pourUe  coi^pte  de  Tarmee  fran9ai8e. 
Je  ne  n^e  rapp^lle  paa  si  je  yoi^a  ajoutai  que  c'ätait  un  em- 
prunt«  N^mpina  U  a  prodmt)  dana  le  premier  moment,  un 
mauvaia  effet,  et  il  serait  esaentiel  d'y  rem^dier  sana  retard, 
afin  que  les  habitans  des  canipaignea,  plua  tenaces  que  ceox 
des  villes  et  ceux  des  autres  cantonq,  ne  soyent  paa  d^tounds 
de  la  route  dans  laquelle  ila  allaient  entrer.  Ne  serait -il  pas 
possible  d'arröter:  1)  que  la  somme  prelevöp  sera  remboura^; 
2)  que  la  portion  du  tresor  de  Berne,  compötente  au 
paya  de  Vaud,  sera  affect^e  k  ce  aembouraement; 
S)  que  lea  biens,  meubles  et  immeubles  dea  patriciena  lui  aeiont 
g^nöralement  affectda? 

Le  trösor  de  Beme  est  le  produit  des  revenua  des  domaines 
de  la  r^Miblique,  et  le  paya  de  Yaud  a  fanmi  lea  deox  cin- 
11  a  dnao  le  droit  de  diapaaer  de  oeite  porcion,  pour 


■  mII  4Mai  aar  4»  cttohtkiB»  n«  aaf  «iBoa  Pmikt  inc 

▲•kidtoh  «ad  fkr  4to  Vrlwiiilnngwi  4m  «MAtiaidlictai  BaMvdM  4to  iwillii  ^^ 
■Ü  an  JMOfltlB  «aklel  in 
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aeqnitter  les  d^penses  extraoi^paires ,  ooeamona^  par  les 
circonstaiiceB.         ^  .    •    >         -{    . 

Agr^z  l'assuraMH  4^  niM  MiJ^ect 
Paris  le  W"»«  pTüVteÄfe  M  dt.  '^ 

(Sig.)  Xe  colonel  Laharpe. 
Fmr  copi?  conforniat 

4fii80    LagaÜÄ* 


(Gjc^obk  »98.    F«h.  fiu) 

Libertö.    EgaliM. 

Septi^me  division  militaire. 

Etat -major. 

Aa  ^oarti0r«'gäi^rBl  4  GrenoUe  le  17^*  ploviose  ile 
Fan  6  de  laBi^piiblkiue  franyaiae,  «ne  et  iadivisible. 

« 

L'adjildant-göa^riil,  dief  de  P^tai-majdr  de  hi  divlBiöli, 

All  g^ndral  eointnandant  lä  division  des  troupes 

stationn^es  dans  le  pays  de  Tand. 

G^n^ral ! 

ht  ministre  de  la  guerre  ayaiit  cbarg^  le  ginfysdk  comnaff r 
dant  la  7**  division  militaire  de  ehangpr  Ja  de^tination  du  15"** 
r%imeDt  de  dragona^  qui  se  rendait  de  f  ^m^  d'It^lie  k  Nantes, 
et  de  le  diriger  snr  Versoix  pour  £tre  mis  k  votre  disposition,  -— 
je  vous  previens  qu'en  ex^cuthOtt'  de  cette  mesure  ce  r^ment, 
dont  la  force  est  d'e4ttron  inoo  boilimeii  et  280  ebevaux  —  par- 
tira  demain  de  Grenoble  et  qü'il  t€tä  ^ndu  le  24  du  courant 
i  ▼«fffOiY,  OQ  il  atteAdrä  vod'  dt*dres; 

Salut  et  fratemit^. 

(Sig.)    C.  Horier. 


■   ■     Ml' 
(Grenoble  17W.    Feb.  6.) 
Iiibi$fli&>    E||8lil^« 
Septiime  divisioo  miliUire. 
Etal -major. 
Au  quartier-g^neral  ä  Grenoble  le  18"*  pluviose  de 
Fan  S'de  fla  B'tiptibtfqtie  fran^ aise,  une  et  indivisible. 
L/adjudnt-gitetirai^  ebef  «de-PätaMmjor  de  la  division. 
Au  gönöral  Büime,  coamltodaiit  les  (roupes  franfaises 

dans  le  pays  de  Vaud. 

Yous  £tes  sans  doute  inform^,  eitoyen  gön^ral,  que  le 
g^n^ral  de  brigade  Rey,  commandant  &  Lyon,  a  fait  retrograder 
le  3**  r^iment  de  dragons  de  Bburgoin  sdr  Chamb^ry  pour  y 
rester  k  votre  dispositioii» 

Le  gön^ral  commandant  la  division  me  Charge  de  vous 
prövenir  que  d'apr^s  les  observations  qui  viennent  de  lui  dtre 
adresB^es  par  le  commandant  et  les  autorit^s  dviles  de  Cham- 
b^ry,  Bur  les  dffiicükeB  de  feurmr  an.  Ugtowt  de  ce  regiment 
et  des  aatres  troupes  qui  y  p^Bsent.  jdurtidiement,  il  vient  de 
lui  envoyer  l'ordre  de  se  rendre  k  Annec^,  oü  il  restera  en 
attendant  ceux  que  vous  voudreat  lui  donner,  4  moins  que  vous 
ne  lui  en  ayez  dej^  fait  passer  de  ooi^aire. 

Ce  r^iment  doit  partir  de  Chambery  demain  19^%  il  ar- 
rivera  le  90™*  k  Annecy,  oü  il  ne  se  trouvera  eloign^  de  Ver- 
soix  qiüe  de  trois  journöes  de  marche  ordinaire ,  qui  pewent 
ais^ment  6(re  ftiltes  en  deuic. 

Salut  tt  fraterntt^.  (Sig.)    C.  Horier. 

(Paris  1796.    Feb.  6.) 
Libert^.    Egalite. 
Paris  le  18"**  pluviose,  an  6  de  la,  R^juhliqiie 
franfaise,  une  et  indivisible. 
Le  ministre  de  la  guerre, 
Au  eitoyen  Brune,  g^n^ral  de  division. 
Je  vous  pröviens,  eitoyen  göneral,  que  je  viens  de  dtMiner 


hvariOB  in  die  ScbW^  im  Jahre  fPIB.  ^ 

•fdretniekef de bi1|f;iid«f Lag^j^ -de  rasiseiidiler  sor  le  champ 
k  <3haiiib^  uii  ^^page  d'arfillerte,  compos^  de  detnc  piöces 
de  12,  deux  piices  de  8,  deox  obusiers  et  quatre  ptöceft  dcf  4, 
ainst  q&e  lea  altimils  et  nunitioiisi  niieessaires  k  leur  service 
et  k  eelui  «de  cinq  deiii-brigades  tfinfanferie,  etdeles  diriger 
9Qr  Versoix. 

J'ai  <%aleiMflt  dMii4  ordre  av  cömnrisBaire  ordontiateür 
Lascftles  de  ftiire  arriter  206  cbevaax  (fartillerie  venant  de 
rannte  d'Italie  et,  dans  te  eas  oü  cela  ne  serait  pai^  possible, 
de  procarer  an  citoyen  Lagrange  des  cbevaux  par  la  voie  de 
la  T^trimtion,  en  se  eoneertant  avec  les  autorit^s  constita^sJ 
Stthit  et  fraternit^. 

(Big.)    Seherer. 

«7. 

(Biel  1798.    Feb.  6.32). 
Libert^.    Egalite. 

Proclamation 
au  nom  de  la  Aeppibliqoe  fraa^aiae« 

Paix  et  salfTt  k  tmis  ses  amis« 

Mengaad,  cominisdaire  du  directoire  executif,  aux  habitans 
de  tous  les  pays,  non  encore  occupös  par  la  Republiqüe 
fran^aise,  des  d^pendances  du  ci-devant  evdch^  de  Bale, 
sur  la  rive  gauche  du  Rhin. 

Citoyens ! 

La  r^union  d'une  partie  de  la  ci-devant  principaute  da 
Porrentruy  decida  egalement  Tincorporation  devos  con- 
tr^es  k  la  Republiqüe  franfaise. 

Cette  d^marebe  de  la  France  est  celle  d'un  peuple  libre, 
substitue  aux  droits  du  gouvernement  contre  nature  qui  vous 
accable.  Et  de  ce  que  l'exercice  de  ces  droits,  devenus  les 
nötres,   n'a  pas  eu  lieu  plut6t,  en  les  ^purant  de  tout  ce  qui 


8t)  Diese  ProkUmation  wurde  Mfort  beim  Binrtteken  der  Prensosen  in  Biel  engescblegen. 
Sieh«  X>r.  BUSeeb'e  GeMhIehto  der  SUdt  Biel  UL  160. 


que  9003  ^yons  oublii  qoe  vow-  dies  Ci^ie  4mis  Im  AMb 
Ncm9  veoons  ies  JiM'i«er. 

PJus.beureux  que  vo«  pen^,  dout  le  Bang  caula  4iP4  les 
guerres  qui  foBdörant  Im  diff^nce«  espeees  4a  gOHvetBeioeBft 
de  la  Suisse,  et  qui  ne  vous  ont  procura  qa'uoe  exisfeBOe 
tfuiteuBe  et  d^radsaie,  vahs  alles  eofia  jouk  4h  boiiris  de 
U^  providence,  qui  «c  crea  lea  tiairines  qiie  poor  en  faire  ie$ 
meabres  d'une  seule  et  möme  fasulle. 

Vous  ne  ^ioiHiaisaiez  qqe  lesdimet,  le«  corvees  ete»  Vmü 
n'aviez  que  de«  pretres,  dea  iiobleB«  des  privil^^-;  VMre  Mm«- 
merce,  votre  industrie,  vos  arts,  jusqu'jk  ves  BobsisttMK^es  enfin«, 
tout  portait  i'cmpreinte  du  despotisme  sacerdotal,  si  habilement 
amalgainö  k  une  tyrannie  non  moins  odieuse.  Aujourd'hui  vous 
dtes  des  hommes;  la  liberte  et  l^alitö  ne  souflriront  plus  panni 
vous  d'autre  distinction,  que  celle  du  m^riie,  des  talens  et  des 
vertus.  Appeles  tous  indistioetement  au  gouvernail  de  la  so- 
ciete,  a  I'entretien  et  k  la  sArete  de  laquelle  vous  <^tes  aussi 
tous  ^galement  Interesses,  vos  subsistances  se  trouveront  d^- 
ormais  assurces,  tes  gretiiera  4^  la  fiepüblique  fran^aise  ^tant 
la  propriete  de  teus  ses  «afins.  Vtitre  commerce,  favoris^  au 
dedans,  protege  au  debors,  n'eprouvera  plus  d*eutraves.  L'in- 
dustrie,  los  arts,  ragriculturci  recevront  les  encourageihens 
qu'ils  ne  peuvent  attendre  que  d'uae  nation  victorieusci  libre, 
puissante  et  genereusc,  eclairee  sur  la  oature  de  ses  droits  et 
sur  la^mamere  de  les  exercer. 

Sacbez  appr^cier  ces  avantages  et  meritez-les,  en  fennaiil 
Poreille  aux  insinuations  int^ressees  et  perfides  des  malveillana 
et  des  sots,  qui  cbercheraient  k  en  affaiblir  le  prix  k  vos  yeux, 
et  k  vous  egarer. 

Nous  venons  chez  vous  en  amis.  Nous  sonunes  vos  frires. 
Ke  redöutez  aucun  mauvais  traitement.  Les  propriet^  et  les 
personnes  seront  prot^g^es,  autant  que  les  ennemis  de  la  libert^ 
sefont  comprim^s.  La  discipline  la  plus  exacte  et  la  plus  s^- 
v6re  sera  observöe  par  des  guerriers,  qui  jusqu'ici  n'ont  ea 


*i  die  «dkiitttii  im  dftbfe  IVIft 


Teb  »onl  tes^rdir^B  iliydireirioire  •niksQtif. 

(8jg.)    M0i«Mid, 
caraniissaife  dd  dlreetoire  «xlioiilÜt 


Au  quartier-g^neral  de  Morat  ^e  7  Fevrier  1796. 

Le  gen^ral  d'Erlach,  cominaDdant  les  troupes  bernoise§, 

Au  citoyen  Menard,  general  de  brigade,  eomm^daat 

la  l^«  divisioa  de  Tarmee  d'Italie. 

Jq  ne  veux  point  (ar46r,  citoyen  giteöral^  4  «veir  Vhatxmmit 

de  V0U8  lofoimer,  que  l'officier  ÜMant  foncdon   d'adjiidaiit 

giniral  «uprto  de  vous,  a  pusaä  ici  cette  nuit,  et  que  je  Tai 

(äit  aeoompagiier  par  im  des  niea  adjudaala  g^n^raiix  jutfqv'a 

Beme,  oü  j'ai  deoand^  au  coMeil  de  guerre  qu'on  aaaiitfAt  et 

TacilitAt  aon  voyage  juaquea  k  BAI?,   de  toutes  les  xaaniAres 
imaginablea  33), 

Cet  officier  m'a  afqiria,  citoyen  g^n^al^  qu^  vew  n'avieft 
jamaiB  re^u  une  lettre  dß  inoi^  toucbaat  toutea  lea  aOamatkNM 
dtt  gen^ral  BampoQ.  Gelte  d^p^ohe  avait  ^  porfäe  la  v^ille 
de  ee]Ie  dea  repr^^^ifans  belvetiquea^  par  Padjudant  aiMfud  oa 
eidciva  aan  clievai  (mfiie  qu'on  loi  a  rendu  depuia  sur  VMre 
ordre)^  Votre  aOeace  et  lea  maaiörea  exttaoidiiiairea  ^u  gen^ral 
Rampon  ä  mon  egard ,  avaient  depaia  plaaieura  jaum.  du  ine 
pr^parer  k  recevojp  et  h  rendre  de  hknü  mieux  lea  hostiiit^s 
qn'ellea  annon^aient 

Mala  votre  adjiitant,  eitoyen  g^Aeral,  m'a  aaaurö,  que  ce 
genre  6tait  bien  loin  d'6tre  le  vAtre,  que  Tai»  le  deaapprouviez 
et  que  je  pouvaia  m'attandae  4  une  r^ponae  de  votre  part. 


MI  WS«  «rglM  tn*v  Ob^rky^miMnaik  dar.  JUbenm»>toB  M»9»  OMntera,  Am 
GMBpMie,  Vonchab  leistete,  obwohl  derselbe  geradem  onsere  Positionen  nnd  Mllltärkrftfte 
iunktaai^hAltefe  kam  (4CoTTesp<mdmi^  Kr.  t5,  5S, '»,  lOS,  IM)  und  mit  Oeneral  Bcheam- 
b««  am  IwiMairtai  Aacrt t  fuif  Fkpfbi««,  fiel«««»  ood  B«m  ««  vwabvedea  ImM*  (Mn  15 
tt.  TS  bienaeh),  geht  aas  der  folgenden  Depesehe  das  Generals  t.  Brlaeb  vom  7.  Febmar  an 
den  bendsebm  Kriegsratb  (Hk-.  88  a)  bervor. 


La  däptehe  perdoe  -Mgadsit)  I» .  poate  tde  Vmomgj  «toatj« 
me  suis  relM  oonme  biuUsge.  d'AvnicIiev  ifaeique  je  irai8fli& 
entreprendcö  de  iirMvei*  qs'il  öuit  ooropris  dans  les  ancieDDes 
bofoes  du  baülage  de  Morftt,  ^m  ■^•d'aucune  mani^re,  ni  daoa 
lc8  temps  anciens  ni  dans  les  suivans,  soos  aucun  n^port,  fait 
parti  du  pays  de  Vaud. 

Mais  je  faia  une  auire  r^ctapfaüoB  4|ae  votre  justice,  ci- 
toyen  g^neral^  ne  vous  fera  pas  rejeter.  Nos  avantpostes  sont 
tr^s  pres  les  uns  des  auCres;  les  soldats  du  general  Rampon  se 
permettent  des  postures  insultantes,  qui  exasperent  les  miens 
au  point  qu'it  faut  les  soins  continuels  de  leurs  officiers  pour 
les  retenir;  les  soldats  du  poste  fran^ais  ä  Faoug  döfont  leor 
iMUH-de-cbausse«  et,  dans  cette  posture,  s^knaginent  insolter 
des  gens  simples^  mais  cNHirageuy,  Kbres  et  honn^tes. 

Je  suis  stfr  que  vous  Mes  indignä,  citoyen  g^n^ral,  d^one 
eondttkesi  peu  coafsnne  avec  le  caract^a  d'un  soldat,  qui 
doil  joindre  Phonn^cef^  4  la  valevr,  qui  n'h^site  pas  k  se  battre 
aveo  «mirage,  mais  n'insulte  personne. 

Qpelque  peu  assure  que  je  Ais,  qu'il  n'en  r^sultit  pas, 
d'oB  monMnt  k  rantre^  les  plus  grands  inconv^niens ,  j'avoue 
q«e,  r^ltt  de  ne  phis  ^erire  au  g^n^ral  Rampon ,  dont  je  ne 
parle  pas  la  iangue,  j^eus  laiss^  P^v^nement  au  hasard;  mais 
je  m'empresse ,  d'apr^s  ce  <|ue  votre  adjudant  gen^^ra!  a  bien 
TOiriu  me  dire,  citoyen  genial,  de  vous  demander  avec  cen* 
flance  de  vouloir  *  bien  marquer  votre  d^sapprobatfon  de  eea 
■ortes  de  d^s. 

Sdttt  et  oeesiMration.  (Sig.)    d'Erlach. 

Nr.  Mm. 

Hochwohlgeborne , 
Hoohgebietende,  gnadige  liertea! 

Diesen  Augenblick,  des  Nachts  um  halb  3  Uhr,  kommt  der 
General -Adjutant  Campane,  von  dem  General  Menard  abge» 
sendet,  nach  Basel  reisend,  wie  er  mir  gesagt,  in  friedlichen 
Absichten;  beigebogenes  Schreiben  von  seinem  General  fiber- 
gab er  mir. 


hmmimiü^4k  fUkmmt  kaitikf^tnti    »         ■§ 


eiM  MbeiSluBis  habon  ^lir  tun  ein— der  *gci|>ff>* 
chttf;-  Kr  von  Aditdng  gegen  die  SdiweiaRiMition  d««lidnink 
gen,  mit  deai  Vovhtbnn,  finumteieeher  Seils  friedtom.rait  ein« 
ander  za  leben. 

1 0  h  ^--  wie  wenig,  wir ^diecries  erwarten  su  haben  gfcwihten, 
naek  allen  ihren  wid^r  nne  gtaaehten  Demenstrationta  nnd 
Verßlgiingen^und  dans  wir  auch  diese  Tage  ab  dieadhiBn  nn* 
sehen^  in  denen  wir  gnsemSohweineriiameii  ond  nneero  Brei* 
keil  behanplen  —  oder  aterhen  Wurden» 

Er  madüle^nir  viri  Entaehoidignngen  über  die  Sehreibart 
und  Verfahroliigsart  des  Generals  Bampen^  ond  ymspraoh  nnr) 
dass  iA  inslifinftig  mH  seiften  Briefen  ^erde  verschont  bleiben* 

Femer  sagte  ^e^  mir:  «vous  avea  aaloeHcnient  on  n^getia^ 
»tear  k  Jbaosaline,  c^est  )e  gfo^val  Brane,  an  homme.  de  bean« 
«esnp«  de  mMt^  et  grand.difloniatiste/  und  eadliefa  ersndite 
er  mieh  nocbmaks  ihli  sieher  aaoh  Basel  >  reisen'  au  lassen. 

Ich  habe  Herrn' General-Adjntanten  Eflßnger  gehegten,  ihn 
za  Euer  43ttaden  ea  begkt^n,  und  HertdieaelbMi  werded  un- 
becweifelttd  alle  Massregel»  nehmen,  um  ihn  sieher  nach  .Basel 
sa  Uefern^*). 

Der  ich  die  Ehre  habe,  mit  vollfcommener  Hoehaehtnng 
zo  sein  . 

Eaer  Hochgebietenden  Gnaden 
Genendqnartier  in     ^  gehorsaaisler  Diener 

Märten  den  7.  Homong.        (SigO  von  firlaefar,  6eneral«>Msyevi 
P.  S.    Er  hat  auch  einen  Brief  an  den  Herrn  Legaiions« 
SefcreCir  Hireci  bei  sich. 

JSr«  S«  b. 
Hocbwohlgebome , 
Hechgebieten^^  gn&dige  Herrenl 
Die  Lage,  in  weldher  wir  ans  hier  in  Murten  befinden^ 


M)  Wai  «in  aolche«  Verfahren,  da«  man  Sorglosigkeit  oder  Verblendung  ca  nennen  ge- 
lugt Hta  «ifed,  etelgwiiiiMii  mUavt»  iii  4er  UsHtodii  d/M  OminX  t.  BrlMh,  im»  ^m 
nUttren  QdurZsbe  der  Division  Menard  nnterriehtet  und  von  der  Frochtloelgkeit  difrioa*- 
«iBcher  Schritte  Ubersengt,  echon  Tags  darauf,  am  8.  Februar,  bei  seinen  Obern  den  Antrag 
tttf Ifc,  den  auf  Scliw«iMrboa«i  ttelMiidei»  fMiid  mit  S«  VMAi  äbmtrelben.   Stell«  Mr.  IS  ». 


vOT^odeii. Milder AnäihttMlBS  dto  teadlalokflti TtoppM  aal 
dkn  CBiKlni  Qnamuky  bewogen  «m  yftishtiii&toig^  Enir  Am^ 
dm  ^mgt  Be^rmhUsa^en  venmlsgcii  »mI  hha  Ifcdiiiteo  JBe« 
fehle  auszabitten. 

Maul  alleii  em^eoBOgneii  BtüdileQ  aiiid  sowohl  in  dem 
pmfB  de  »6oK  ab  in  der  Waorie,  «nf  das  flairtttte  f^ocÜMC^ 
Mhl  M^«  Maim  effefctifl  IWie .  viel  /jn  teu  BiackefliariiBeheii 
sindy  iat  nas  bidil genugsam  heloasint;  iknnoeh  abtt  kann  ihre 
Macht  nicht  90  stark  aetd*,  als  dMia  «i^aabt^  A«ok  der  itofige 
Naoht  biet  passirtfe  Adjutant  aagte,  et  ^sse  auveriieaigy  dasa 
jeitot  kein  corpaid^rm^  yHIi  BedentOnf;  dortea  ktane  eanlni 
medgenogen  werdea»  ihre  Abtfohlen  «cboinea  nüriü  aingrifi»» 
weise  an  Werk,  geben  an  wollen^  eoDdem  am  avf  den  Grenzen 
so  lange  zu  halfen^  bia  wit  und  unsere  VerhAndeto  Alles  auf- 
getekrl  habto,  und  dann  nito  leiehilttr  Mühe  and  Tielfekflit>  ahne 
SchvrerlstreicheHUNirliokeii  und  das  Land  atwiniflondetn^  wie 
mt  ea  aUer  Orten  und  jetzt  noch  u  der  Wandt  ansahen. 

Unnögiidi  kann  naa.  sbsb  bargen,  dass  die  Franaoeen  uns 
den  Ki^ieg  laadKni,  und  dass  i#ir  orttbatig  ansobaiien,  "^iiw  «ie 
ans  einen  Theil  nach  dem  andern  unseres  Landes  wegndUnea 
aad'anktzt  AHes  vnrloren  «einmuss^  Die  bisdahia  ängtiom- 
mene  Politik  beweist  uns  ja  allzuwohl,  dass,  wenn  wir.  so  Ibrt* 
fahren,  nichts  mehr  zu  retten  ist 

In  aHe.«bisorebier  iii^sammelten  Truppen  ktoote  wii^  das 
baala  2utraaen  stetataH  und  Eueir  Gnaden  versichern^  daas.ai€ 
alle  "wunsl^heai,  Mgriffsweise  geführt  au  ^Hrerden«. 

Zu  diesem  Ende  glauben  wh*  nach  l^er  Ueberlegung,  dass 
ja  freilich  ein  Angriff  gegen  die  französischen  Truppen  mit 
erwünschtem  Success  ausgefffiirt  Werden  könne. 

Die  Franzosen  haben  zu  Faoug  ung^hr  ein  Batafllon,  bei 
1000  Mann  in  Avenche  und  ungeffthr  2000  zu  PeterKngen,  die 
Uebrigen  aber  im  Lande  verstrent.  Nacb  sichem  Bemliten 
trauen  sie  den  Einwohnern  nicht;  die  Rontributionen  und  in* 
aanderheit  die  Aushebung  der  jongea  Manasehaft  bat  sie  ins 
höchsten  Grade  aufgebracht,  so  dass  nur  einige  wenige  Ein- 
wahaer  ia  dea  Slädlea  ihnen  augethaa  aiad* 


¥#»  läer  kfnf^n  bei  4100  Mami  arnftdcm^  dw  BalaillM 
Schiller  aritdea  Freiboi^m  eiiie  DiTemieii'  maS  uüMver  Slänkd 
mwrhf;  die  GemeiiideB  kt  dem  Amt  Ubtteiii,  mit  eiingef  Be- 
wegung, sowie  auch  auf  der  Seite  von  Aelen,  musaten  die 
Franzosen  zu  einem  baldigen  RGckang  nMlHgen,  um  so  da  mehr, 
daas,  sobald  wir  uasereraeits  vorrücken  wurden,^  sehr  viele 
Biawolmer  de»  Waadt  ai«h  zu  ans  schlagen  und  unser  Corps 
verstarken  werden;  tond  da  sie  keineii  fimlen  Platz  habea^  so 
ist  allerdings  zu  vermuthen,  dass  aus  oben  angezogenen  Gran- 
den sie  sich  hierwärts  Genf  nil^nds  halten  könnten.  Sowohl 
die  Ausfuhrung,  alf  ^He  Afistaliea  mit  daa  Einwohnern  müssen 
liom  hiev  warn  getroffen  werden  ^  iadea»  solehe  allemal  von  den 
Umstanden  abhaageau  nad  vicH  wohl  in  einem  Schreiben  an- 
gezeigt werden  können.  t 

Sollten  aber  Euer  Gnaden  die  %u  Bettung  uqsers  Vater- 
landes bestgemeinte  Ge^ümung  nicht  genehmigen,  so  sind  wir 
gezwungen,  Hochdenenselben  zu  Gemfith  zu  führen  die  gefähr- 
liche Lage,  in  welcher  wir  uns.  befinden. 

Bekannt  ist  genug,  dass  der  angreifende  Theil  in  eineni 
offenen  Lande,  wie  hier,  einen  grossen  Vortheil  über  den  an- 
gegriffenen hat  Murf  en.  ist  eine  halbe  Stunde  von  Faoug  ent- 
fernt, wo  die  Franzosen  ihre  Truppen  zusammenziehen  können. 
Nahe  dabei  ist  Greng^  wo  mit  Inbegriff  der  umliegenden  Po- 
sten ein  Bataillon  mit  V/^  Jigerkompagnie  sich  befindet.  Auch 
die  geübtesten  Truppen,  welches  unsere  Leute,  insonderheit 
in  dem  Vorpostendienst,  nicht  sind,  mit  Ausnahme  der  Jager 
unter  Kommando  Herrn  Gatacbet,  der  sich  in  allen  Absichten 
auszeichnet,  könnten  dort  überfallen  und  entweders  nieder- 
gemacht oder  gefangen  werden.  Von  da  ist  nicht  mehr  weit 
nach  Murten,  wo  unfehlbar  aller  angewandten  Precautionen 
ungeacht  einige  Konfusion  entstehen  würde.  Freilich  hoffen 
wir,  dass  durch  die  dem  corps  d'arm^e  angewiesene  Stellung 
dem  Vorröcken  des  Feindes  Einhalt  gethan  werden  könnte; 
denpach  aber  köaale  der  darch  eiaea  Ueberfall  aasgel^eilete 
Sehrecken  von  ungtfickHchen  Folgen  sein.  MilH&risch  be- 
trachtet, wäre  es  freilich  besser,  wemi  die  Trapfea  mehr 


en  r^volution:  je  crains  qu'ila  oe  perdentuu  temps  pKCJeox, 
el  que  les  affaires  ne  (ralnent  en  longuear.  Veaillez,  ciioyea 
g^D^l,  aider  ces  braves  gcns  de  votre  experience;  jamaia 
eile  ae  lenr  Tut  plus  n^cessaire. 

Je  sais  que  des  honmes  exalt^  qui  croyent  qmt  it  nevo- 
ludoo  n'a  ^  faite  que  poKr  leur  procarer  les  nkojeam  de  Mn- 
maoAer  oo  d'hunHier  kurs  enimnis,  ont  IniTaillä,  dcpaia  ki, 
k  pndvenir  les  kabitaMa  du  eaaMi  de  Frilonrg  ooob«  u>e  eon- 
stitBiiea  qü  d^lmii  letm  iDoeions;  man  si  laa  babitans  sant 
äcbHr^  emr  leun  vraia  iMer^,  ib  «e  bateceront  poa  i  l'ac- 
eepter;  rexenple  des  Vaadou  les  «ntuMBera  bkatAt,  ainn  que 
lea  Valaisau. 

Vous  n'ignorez  pas,  citoyen  gimini,  que  lee  «UK«rqae* 
benwis,  en  psrticiili«',  s'aeeupeot  äd^payser  War  träsor,  et 
qa'Ooe  partie  est  d^ji  iwrs  des  mura  de  Benei;  ne  aerait-il 
pas  posaible,  de  svivre  ae«  Incce?  H  aenirut  ä  aoqoitter  kea 
Iraii  d«  l'exp^ition,  et  le  people  de  laSniase,  qni  n'a  paa  de 
grandea  ressoureea,  se  trewemit  d^charg^,  Sana  avoir  beai)> 
coop  soafferl,  oe  qut  serait  d'uo  tr^a  bon  exempJe  ponr  oevs 
qot  le  teucheat. 

Pemettec-moi,  citoyen  genäni,  de  vons  recosmuider  ma 
patrie  et  les  micns.  J'ai  dana  1«  boorg  de  Rolle  um  mere 
qoe  je  oheria,  et  que  je  preads  1a  libeit^  de  pheer  aoaa  tmtn 
protectioD.  H^Iaa  I  le  meiNeur  de  mos  anis,  non  csMarade  de 
proeoription,  fut  comptä  jadis  panni  les  brave»  de  rimmoitolle 
tumAc  d'ltalie. 

Agr^K,  citoyen  genial,  tmis  mes  voeux  et  rassoraBce  de 
moD  respect 

(Sig.)    Le  eolonel  Labarpe. 
Paria  le  19***  pluvioae  an  VI, 
rne  traveraÜre-hoBorä  Nr.  8S0. 

Hiezn  folgoide  zwei  Beilageit  von  Labarpe's  Hand 
und  mit  Bruoe*s  Uebertcbrift:  le  dtoyeo  Labarp«. 
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Annexe   a. 
Citoyens  sur  le  patriotiame  desquels  on 
*  peut  compter  pour  les  places. 
Ny  on: 
Monnod,  ci-devant  officier  en  France. 
Nicole  (banneret),  ci-devant  oflicier  en  Pi^mont 
Gandio  (b&nneret) ,  ci-devant  g^n^ral  en  Pi^mont. 
Delafl^ch^re  de  Beansobre,  ci-devant  officier  en  HoJIande. 
Guiguer  (de  Prangins),  ci-devant  officicr  anx  gardes  suisaea 

en  France. 
Reverdil  (lieut.  bailtival)  hontme  de  lettres,  un  peu  timide,  mais 
Trane  et  honnete. 

Rolle: 
Loais  Laharpe,  ci-devant  capilaine-sdjoint  dans  l'arniee  d'Italie, 

ayant  demand^  aa  r«trailc  k  cause  d'ooe  bleasnre. 
Pradhomme ,  conaeiUer. 
Dnmartheray-Blanc ,  capilaine. 
MoDDard,  conseiller. 
Bugnöt,  conseiller. 

Spalmguer,  conseiller,  propri^taire  de  l'auberge  de  ta  couronne. 
A  üb  0  nn  e: 
Sea  habitans  sont,  k  peu  pr^  toas,  chauda  patriotea:  je  ne 
poairaia  d^igner  les  chels,  les  connaissant  trop  peu. 

,  Morges : 
Monnod,  conseiller  et  asseaseur  baillival,  homme  instruit,  sage, 

tr^s-froid  en  apparence,  mais  brülant  de  z^le. 
Jaln,  banneret,  homme  de  lettres,  tr^  bon. 
Pache-Croft 

Fache  de  Boumens,  ci-devant  officier  en  France. 
Blancheney  de  Trieste,  n^gociaat. 
Blancheney-Pache,  n^ociant 

Lausanne: 
Bergier  de  Joutens,  ci-devant  officier  en  Frantre,  trto  ^ergiqae. 
Beigier  de  WareoB,  bannerat. 
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Payerne: 
FrMerio  Oomte,  eapHaine,  tria  boo. 
FrMerio  Petrin,  capitun  des  ofaasBean. 
Ney,  lientenant. 
Picire  Bei,  ing^imr. 
BapiB  de  Maapaz. 
Mareuard,  avoyer. 
Jwmmi,  pAsteor. 

A venches: 
Sngnin,  ci-devaht  capitaine  dans  la  garde  nati^kale  de  Bor- 

deanlä,  aajoard'liiii  pasteor. 
Fonierod  de  Bordeaux,  n^gociant. 
Gniftan,  iagäilenr,  et  son  fr^re  Charles. 
De  Treyloirena  de  Gu^vand. 

Annexe  b. 
Route  8. 
Denx  routes  «Icpdis  le  paya  de  Gex. 
Premiere  roate: 

De  Gex,  aa  pi<4  da  Jora,  U  oA  aboutir  la  gnade  roate  des 
Faucitles  qui  condnit  k  S(.  Claade,  il  y  a  vne  grande  roate 
eondDKBBt  i  Cratsier,  village  fran<;ai8  et  bernois. 

De  Grassier  au  chAteau  de  Bonmont,  r^dence  d'tin  baitli  ber- 
noia,  nne  petite  Ueäe.  Pr6s  de  \k  est  Ch^erez,  räsideoce 
du  JU.-«ol(Hie]  Arpaad,  jufiqu'ici  eouimandant  du  cordoa 
hemoiB,  et  Tun  des  plus  actjfs  agens  de  Wikbam  et  des 
^niigr^. 

De  Grassier,  une  graode  route  cooduit  i  Nyon,  oüi  räside  un 
bislii  benwis.    Distance  iVt  lieae. 
Seeoade  roate: 

De  V«r0Oix,  l«-4ong  du  Uc. 

De  Versofx  i  Ceppet  V«  de  lieue. 

De  Goppel  k  Nyon  V^  lieue.  Oo  traverse  une  laagae  du  ter- 
rHwe  genevois  de  CeÜgny.  Belle  roule,  en  partie  bord^e 
de  hayefl  vives.  —  On  passe  le  nüssean  et  le  profiiad  ravin 
da  Boir«a  svr  qd  pont  de  pierre.    ■ 
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PMt(u*]ier  qui  traveise  tm  pays  coup^  et  de s  d^fil^  A  Ro- 
maiiiiii6lier  rimde  Fun  des  commandaae  da  oorden  bemois, 
et  Ynn  des  plua  aotifii  agens  de  Beme^  le  €010061  Rriand, 
btave  et  Idyal  militaire  d'aiUears. 

De  Moj^es  ä  Lausaane  %  lieues.  —  Od  passe ,  sur  des  ponts 
de  pierre,  Ja  rivi^  de  la  Veai^,  et  le  misseau  du  ilon. 
Route  assea  deoauverte.  —  Au  dessoas  de  Liaasanne  pres 
de  Vidy,  il  ea  part  uae  autre  qoi  conduit  4  Oucfay,  port  de* 
cette  viUe.  —  Ua  baltti  r^side  k  Lausanae. 

De  Lausanne  partent  plusieurs  grandes  routes.  —  (Voyez  la 
suite.)  De  cette  ville  k  Vevey,  4  lieues,  le  long  du  lac. 
Chemin  difficile,  eittre  des  terrasses  et  le  lac.  On  traverse 
Lutry  et  CuHy,  et  passe  les  ponts  de  pierre  de  la  P^rau- 
dette,  de  St.  Saphorin  et  de  la  Veveyse. 
ün  bailK  r&ide  k  Vevey. 

De  Vevey  partent  plasieurs  giandes  routes.  (Voyez  la  suite.) 
De  Vevey  k  VEUeneuve  2  lieues»  C'est  Pextr^mit^  du  lac. 
Chemin  dilBcile  ein  plusieurs  eadroils:  *-  Oa  timyerae  La 
Tour  et  Clarens,  puis  deux  mauvais  lorrens^  appel^s  Pan  la 
baye  de  Ciarens  et  Pautre  la  baye  de  Montreux.  Dans  le 
lieu  oü  la  route  est  resserröe  entre  le  lao  et  les  rochers, 
est  bAti,  dans  le  lac^  le  ehiteau  de  Chillon,  bastille  du  pays 
de  Vaud,  que  les  Veveysans  ont,sorpris  et  gardent  Sa 
passession  read  mailre  de  la  graade  route  d'Italie,  et  est 
trte  importante  sous  ce  point  de  vue.  JQ  est  command^; 
mais  ua  eaaemi  davrait  ea  ^tre  delogö  par  force. 

De  ViHeneuve  k  Ai^e,  r^sidenoe  d'oa  baiUi,  qui  habite  ua 
aneien  diAteau  fort,  2  lieoes.  /  Belle  route.  On  passe  le 
torrent  de  l'Eau-froide. 

Une  eaate  caadoit  d'A^le  dans  les  vall^es  alpines 
appeKes  las  mandemens  des  Ormonds,  de  Ik  dans  les  val- 
iäea  du  ch&teau  d'Oex  et  du  Gessenay,  qui  foot  partie  de 
FOberland  aupafs  d'Enhaot,  dont  les  habitans  ont  foumi 
des.  döiacbemeas  da  aiilices  aux  Bemois. 
D^AiglaABex,  fi  lieues,  belle  raato.  Oa  passe  sw  des  pants 
la'firiama  et  la  Graada-Eau;  pays  asaea  ouvert,  mais  qui 


qni  croJBe  oelle-ci  poor  aller  &  Fribourg.    Ce  sont  de  belles 
dunaaäes. 

a. 

Boote  de  Berne. 

De  Lausrane  k  Moudoo  6  lienes.  —  U  ftut  passer  la  chalaa 
montueuse  appel4e  le  Jorat,  qui  est  ^ev^  et  tr^s  bois^.  I^a 
ronte  eat  belle,  aiaia  traTerse  des  i6tHie8  et  des  bois  qai  pr£- 
teraient  4  ia  defense.  —  On  traverse  la  Broye  anr  un  poot  de 
pierre. 

A  nne  lieae  de  Moadon,  cetle  route  re^oit  l'embranche- 
ment  de  celle  qui  vient  de  Vevey. 

De  Moadon  partent  diverses  routes,  poor  Fribonrg  et  ponr 
les  viDes  fribourgeoisea  voiMoes  de  Bulle  et  Bmnont. 

De  Moudon  h  Payeme  5  lieoes.  La  roote  suit  l'etroil  vallon 
de  la  Broye  qu'on  passe  sur  des  poots  de  pierre.  A  nne  lieue 
de  Moadon,  eile  borde  l'ancien  chtteau  fort  de  Laceos,  r^- 
dence  d'on  bailll,  qui  est  aujourd'hai  le  colonel  de  Weiss, 
nonine  r^ceHiment  g^n^ral  des  troapes  bemoises  dans  le  pays 
de  Vand.  La  route  suit  pendant  quelque  temps  une  grande  for^t, 

De  Payeme  k  Morat  4-  lieoes,  belle  route  en  pays  ouvert, 
qai  traverse  celle  qui  conduii  k  Fribourg.  —  Od  pasae  par 
Avenchea,  jadis  capilale  de  l'Helv^tie  romaine. 

La  Broye  et  la  Glane  forment  dans  ce  beaa  vdlon  un 
marais  qui  se  termine  aa  lac  de  Morat  Entre  ce  lac,  celoi 
de  NeuchAtel,  le  maraia,  et  la  rivi^re  de  la  Broye  qui  sort  dn 
lac  de  Morat  poor  se  jeter  dans  cdoi  de  Neuchitel,  eat  un 
petit  pays  tr^  fort  par  aa  posilion,  et  qu'on  appelle  le  Vully; 
il  coDsiste  en  collines  couvertes  en  partie  de  vjgnoblea. 

Trois  roDtes  partent  de  Morat.  La  premi^re  coaduit  k  Neo- 
cbitel  en  traversant  le  gnnd  marais  d'Anet  ou  Ins,  et  passaat 
la  Thiele  qm  aort  du  lae  de  NeucUUel  ponr  se  jeter  dans  celai 
de  Bienne.  Dans  les  tems  pluvieux  cette  chaoss^  est  fort 
maovatse.  La  seconde  borde  le  grand  marws,  con^fiit  k  Aar« 
berg,  de  14  4  Cerlier  ou  Erkch,  de  14  4  Buren.  —  La  riviöre 
d'Aar  qui  passe  4  Berne  est  travere^e  k  Buren  et  4  Aarberg 
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k  rentrer;  si  son  rapport  m^rite  de  vons  Hre  conmuniqu^,  je 
le  ferai  avec  plaisir. 

Vous  pouvez  rendre  compte  au  gen^ral  Brnne,  que  je  tra- 
vaille  k  prendre  des  informations  sur  les  sequestres  apposes 
par  les  aatorit^  constituees  sur  les  biens  dösign^s  par  la  lettre 
da  chef  de  Tötat-major,  et  obliger  Celles,  qui  seraient  en  re- 
tard, k  se  conformer  sur  le  champ  aux  ordres  superieurs. 
J'esp^re  pouvoir  vous  en  instruire  demain  k  la  revue  de  ma 
brigade. 

J'ai  ^crit  au  commandant  Barbacanne  relativement  au  pro- 
cede  gaillard  de  nos  troupes  envers  Celles  de  Berne;  j'ai  lieu 
de  croire  qu'ä  ravenir  de  pareils  rapports  ne  vous  arriveront 
plus  39). 

II  est  arriv^  ici  hier  des  preposes  des  administraiions  fran- 
^aises  pour  s'emparer  du  service  des  subsistances,  J*ai  cru 
devoir  m'apposer  k  lear  Installation  et  les  renvoyer,  parcequ'ils 
n'^taient  anunis  d'aiicuo  ordre  k  ce  sujet,  et  que  je  n'ai  pas 
voulu  m'en  rspporter  k  leur  propre  assertion;  d'ailleurs  je 
crains  bien  que  cette  maudite  engeance  vienne,  par  sa  rapa- 
cit^  naturelle,  troubler  l'ordre  0i  Tactivite  qui  r&gne  dans  tous 
les  Services  relatifs  aux  subsistaoces.  Veuillez,  g^neral,  me 
tracer  k  cet  egard,  la  conduite  que  j'ai  k  tenir. 

Le  lieu  de  rassemblement  que  j'ai  indique  k  ma  brigade 
pour  la  revue  de  demain,  est  le  vittage  de  Donipierre,  qui  se 
trouve  le  point  le  phis  central. 

Veuillez  bien  m'envoyer  le  mot  d'ordre. 

Salut  et  amiti^. 

(Sig.)    Rampen. 

Je  vous  envoye  les  situations  journalieres  de  la  demi- 
brigade  que  je  eommande;  veuillez  les  faire  remettre  au  bureaa 
de  l'etat-major.  ^ 


30)  lUa  sehe  im  Schreiben  des  QenecaU  t.  BrUdi  «n  GenflnU  MeBmrd  Nr.  38  hiev«  die 
Stelle  nDutis  Je  fAis  une  aotre  r^lunation  etc.  etc.** 
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Recaeil  des  observations  de  mon  voyage  k  la  eapitale, 

des  S,  6,  7  et  8  F^vriep  1798. 

A  Gr  eng,  premier  poste  des  Allemands,  il  y  a  5  ä  6  cents 
hommes  tant  cavalerie  qu'infanterie;  et  vis-ä-vis  surlagrande 
route,  il  y  a  deux  canons,  braques  contre  les  Fran9ais,  et  un 
Corps  de  garde  log^  dans  une  baraque  de  sapin. 

Environ  ^A  de  lieue  plus  ]oin,  proche  et  d^passant  la  cba- 
pelie  des  ossemens,  il  y  a,  a  droite,  le  long  du  cfaemin,  deux 
pieces  de  canon,  quelques  Caissons  et  un  petit  corps  de  garde. 

A  ^eiryez  prös  Morat,  il  y  a  deux  canons  k  droite  du 
chemin,  le  long  d'uiie  grande  maison,  avec  quelques  cavaliers, 
fsntassins  et  canonniera. 

A  Mo  rat  proehe  de  la  porte  d'entr^e,  de  ce  cötö,  fl  y  a 
an  rempart  nouvellement  fonn^,  avec  de  grandes  fiches  de 
sapin  et  du  furnier;  une  garde  empeehe  de  voir.derriöre.  Le 
chiteau,  situö  14  pris,  parait  ^tre  gami  de  canons;  j'en  ai 
comptö  six  dans  le  jardin,  qui  est  au  fond,  et  quelques-uns 
par  les  trous,  soit  fen^tres  du  eh&teau. 

Sur  la  droite  de  la  ville,  soit  du  cötö  d'orienf ,  sur  la  hau« 
tetur^  il  y  a  plusieura  canons,  dont  je  n'ai  pu  approcher,  ils  sont 
gardes  etc. 

En  sortant  de  la  ville,  on  voit  k  droite,  dans  un  enclos,  un 
parc  de  csissons,  chare  et  quelques  canons. 

Horat  et  les  villages  d'alentour  de  son  ressort  sont  toua 
remplis  de  Iroupes  bemoises;  on  fait  monter  leur  nooibre  k  plus 
de  douze  mille.  La  viUe,  qui  est  pelite,  en  contient  plus  de 
3500.  —  A  mon  retour  j'ai  remarque  qu'on  y  attendait  encore 
de  nouvelles  troupes,  les  logemens  ^taient  pr^par^s. 

Allant  de  Morat  k  Guminen  je  n'ai  rien  tu  de  bien  re- 
marquable;  j'ai  rencontre  sur  la  route  4  canons  proche  Morat, 
plusieura  chars  de  munitions,  de  farine,  graines,  pains  etc.,  et 
8ur  la  route  d' Aarbei^  j'ai  vo  deux  batailions  qui  allaient  au 
bas  Vully,  dont  un  est  maintenant  caatonn^  ä  M6tiers,  vis^ä* 
vis  Morat 

A  Guminen  est.ungrandpontde  bois  couvert,  d'environ 
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120  pas  de  long;  il  y  a  deux  canonfl,  an  peu  gros,  k  chaque 
bout,  tourn^s  contre  le  pont;  sept  ä  huit  faetiooaires  et  ud  graod 
Corps  de  garde.  Un  quart  de  Heue  plus  haut,  ä  cAte  de  U 
route,  proche  d'une  forge,  il  y  a  neuf  pi^ces  de  canon,  un  grand 
char  de  munitions,  un  corps  de  garde.  A  mon  passage  pour 
Berne,  il  n'y  en  avait  que  six,  mais  k  mon  retour  il  s'y  en 
est  trouv^  neuf. 

NB.  On  dit  qu'll  y  a  des  batteries  masqu^es  sur  les  hauts 
rochers  du  dit  Guminen,  qui  commandent  le  pont  et  en  d^fen* 
dent  le  passage,  ainsi  que  de  la  route;  j'ai  port^  la  vue  de  tons 
les  c6t^,  je  n'ai  pu  les  d^couvrir. 

A  Toutvent,  qui  est  au-dessos  A  3/4  de  lieue  de  Guminen, 
il  y  a  un  corps  de  garde  peu  nombreux,  soit  d'eiivipon  15  hommes. 

A  Cappelen  il  y  a  un  corps  de  ganle,  poiat  de  canons. 

A  Berne  je  n'ai  pu  rester  que  5  heures  de  tonps,  n'y 
ayant  point  trouv^  de  l^^ment.  J'y  ai  vu  passer  deux  ba- 
taillons  de  troupes  bemoises,  qui  <mt  pris  la  route  d'Aarber^. 
On  sortait  de  Yarsenal  des  canons  de  dix  k  seise  livres,  qo'on 
menait  sur  les  remparts;  j'en  ai  vu  sortir  deux  de  dix  iivrea 
pendant  que  j'y  ^tais.  II  n'y  a  pas  beaucoup  de  troupes  ä 
Herne,  mais  on  y  attendait  20  mille  hommes  de  troupes  aoxi- 
liaires  des  cantons  alli^s  etc.  pour  les  r^partir  aux  divers  postes. 

Tous  les  anciens  canonniers  y  ent  iti  mis  en  räquisitioD. 

Les  habitans  de  Berne  parlent  assez  librement,  selon  les 
ciroonstanoes;  il  y  en  a  un,  gradu6,  qu'on  m'a  nonmi^,  qui  a 
osä  dire,  daas  une  assembl^e,  au  gouvernement:  ^que  le  boahear 
et  le  repos  de  la  patrie  exigeait  qu'on  abattlt  l'arislocratie,  les 
baiilifs  etc.  et  qu'on  ^bllt  ua  gouvernement  d^mocratiqoe;  9i 
non,  que  les  Fraii9ais  viendraient/  II  a  et^  menaee  du  sup* 
place,  ce  qui  ne  l'a  pas  intimid^. 

Pour  attacher  le  peuple  k  Tancien  gouvernement  oligarche, 
les  Bemois  ont  nouvellement  accordö  k  leurs  sujets,  ou  plutAt 
leurs  esdaves  allemands,  plus  de  droits  et  de  privil^s,  qae 
n'en  ont  ob6  röolamer  les  Yandois  paisibles  de  leurs  ancieoa 
tyrans. 

D'aprös  ce  que  j'ai  oui  dire  k  Momtjdt  k  Berne  ^  ä  parait 
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qae  le  goi|iV«TiieiiieDt  berneis  elierche  k  gägner  du  tempe  et  k 
trainer,  par  des  n^gociations,  les  ajBTaires  d^cisives  en  longoew, 
afin  d'^uiaer  le  paya  de  Vaod  de  Vivres,  et  d'avoir  le  temps 
de  eacher  leor  nnni^ratre  et  autre  richesae. 

J'avais  grande  envie  de  revenir  par  la  route  de  Fribonrg, 
inaia  j'ai  d&  reprendre  la  ronfe  par  iaqnelle  j'^taia  all^,  ou 
j'anrais  ^te  reconduit  k  la  capitale,  d'oi!l  j'ai  en  grandea  peines 
de  sortir,  plus  que  d'y  entrer,  les  Vaudois  y  6^eot  trte-saspecta 
et  queationn^s. 

J'ai  vu  «n  pr^tre  fran^aia-^inigr^,  de  Bmn^ges,  nonuBi^ 
Basaet,  qni  vesait  de  Frifcourg  pour  alleren  Empire;  11  m'a 
dit  qn'il  y  avait  eii>iron  mille  hommes  de  troupes  bernoises 
4  Friboorg,  et  environ  le  double  d'allemandes  du  dit  canton  de 
Fribonrg. 

A  Biberen  et  autres  Iieues,  on  pr^pare  des  brancards, 
hApitaux  et  de  la  charpie  pour  transporter,  loger  et  soigner  les 
blesses. 

Enfin  j'ai  remarquö  qu'on  faisait  tous  les  pr^paratifs  et 
toutes  les  dispositions  pour  une  vigoureuse  defense.  On  fait 
croire  aux  Allemands  qu'ils  ^pousent  et  d^fendent  la  bonne 
eause;  que  leurs  ennemis  n'ont  point  de  religion  et  vivent  comme 
les  brutes;  et  que  la  providenee  les  rendra  victorieux.  En 
cons^quence  ils  chantent  des  psaumes  pour  le  salut  et  le  main- 
tien  de  Poligarehie,  seit  de  leur  gouvemement. 

Ils  sont  tr^s  anim^  contre  les  Vaudois,  qu'on  leur  fait 
envisager  comme  des  rebelies. 

(Biel  1798.    Feb.  9.) 

Au  quartier-göneral  k  Bienne  le  21™*  pluviose,  an  6 
de  la  Republique  fran^aise,  une  et  indivisibte. 

Le  g^n^ral  commandant  les  troupes  assembl^es  dana  PErguei, 
Au  g^n^ral  Brune,  commandant  Celles  rassembl^^ 

dans  le  pays  de  Vaud. 

Je  vous  fais  passer  ci-joint,  g^n^ral,  T^lat  de  la  r^partition 
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que  je  Tiens  de  faire,  k  mon  arriv^e  ici,  des  troopes  qne  je 
commande. 

Je  Toos  adrease  aussi  ci^pies  des  rapports  qui  me  aont 
parvenus;  vous  y  verrez  k  qael  de^te  les  habitaas  de  Beine 
et  Soleure  sont  fanatisös. 

Mes  subsistances  ne  vont  pas  oomme  je  ]e  döairerais,  U 
difficult^  des  chemins  et  la  rapidite  de  DOlre  saarcbe  out  con» 
tribae  k  les  retarder. 

J'attends  de  vos  nouvelles  avec  impatience,  et  d^ire  cob- 
naitre  votre  position  dans  le  pays  que  vous  occupez. 

Agr^ez  l'assurance  de  mon  estiine  et  de  ma  consid^ration. 

(Sig.)    Schaaenbuig. 

P.  S.  La  r^partition  qne  je  vous  envoie  a  iii  faite  sor  uae 
grande  ^tendue  k  cause  de  la  disette  des  subsistances; 
lorsqu'elles  seront  plus  abondantes ,  je  resserrerai  les 
troupes  plus  fortement. 

48. 

(Basel  1798.    Feb.  9.) 

Bile  le  2!*°*  pluviose,  aa  6  de  la  R^publiqne 
fran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  citoyen  Mengaud,  charg^  d'affaires  de  la 

R^publique  fran^aise  en  Suisse, 

A  Fötat  de  Soleure. 

Messieurs  I 

J'apprends  que  les  patriotes  de  Soleure  qui,  suivant  vous, 
ont  6ii  mis  en  arrestation  pour  les  soustraire  k  la  fureur  du 
peuple,  ont  ^prouv^  et  ^prouvent  encore  les  traitemens  les  plus 
outrageux. 

Je  ne  puis,  Messieurs,  ätre  indifferent  k  de  pareils  pro- 
c^d^s.  Si  vous  dtes  trop  impuissans  pour  garantir  ces  inte- 
ressantes victimes  de  la  rage  populaire,  il  est  un  moyen  bien 
sür  de  les  mettre  k  Ttfbri  de  tout  danger.  II  tient  Jt  vous  de 
l'adopter  et  de  prouver  par  lä  d'une  mäniöre  ^clatante  que  voos 
£tes  enti^rement  ^trangers  aux  manoeuvres,  qui  sont  emplay^ 
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daos  votre  canton  paur  exciter  les  habitaas  de  la  campagne 
contre  lea  amis  des  principes  fran^ais.  Faites  eondaire  soub 
bonne  escorte  ceux  de  vos  concitoyens,  qoe  von»  venez  d'iii- 
earo^rer,  snr  la  frontiire  de  la  R^pabliqae  iTan9ai8e;  ils  y 
serent  re^os  avec  transport  et  y  jooiront  de  la  sAret^  et  de  la 
tranqoillit^  que  voas  leur  avez  raviea  chez  eax ;  ils  seront  soos 
Fegide  du  gouvernement  fran^ais.  Voos  avez  pu  voua  oon- 
vaincre,  par  toat  ce  qui  se  passe  en  Suisse,  qoe  sa  protection 
n'est  pas  une  assorance  vaine,  et  qn'il  sait  appuyer  avec  ^ergie 
cenx  qoi  la  r^clament  Mais  si  contre  mon  atteote  vous  per- 
sistez,  Messiears,  k  retenir  dans  vos  cachots  les  personnes,  en 
faveor  desquelles  je  m'intdresse  an  nom  de  la  nation  fran^ise, 
je  votts  rep^te  qne  vous  röponderez,  sur  vos  tites  et  indivi- 
duellement  k  la  R^publique  franf  aise,  k  son  directoire  exöcntif 
et  k  ses  arm^s  de  la  vie  et  de  la  säret^  de  ces  individns. 

Jai  re^n,  Messieurs,  votre  lettre  du  7  Fövrier.  La  con* 
fligne  donnee  relativement  ä  Monsieur  le  baillif  de  Domeck 
sera  lev^e,  lorsque  vous  aurez  fait  mettre  en  libert^  le  citoyen 
Mehlem,  Fraofais,  commis  n^gociant  chez  votre  concitoyen 
Barthlime,  et  que  vous  aurez  reodu  compte  des  motifs  de  son 
arrestation. 

Je  fais  passer  par  un  courrier  extraordinaire  copie  de  la 
prieme  au  directoire  ex^cntif. 

Je  suis,  Messieurs,  (Sig.)    Mengaud. 

Ponr  copie  conforme: 
(Sig.)    J.  Mengaud. 

49. 

(Basel  1798.    Feb.  9.) 

Copie  d^une  lettre  du  citoy^i  Mengaud,  charg^  d'affaires 

de  la  R^ublique  fran9ais  en  Suiase, 

A  P^tat  de  Luceme. 

BAle  le  21»«  pluviose  an  6»^ 
Citoyens  I 
En  m'informant  par  une  lettre  du  19"*  pluviose,  7  fövrier, 
que  vous  envoyez  un  contingent  de  troupes  de  vdtre  canton 
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k  v«B  alli^  de  B^ne  et  Fribourg,  voos  me  dono^  l'assurance 
que  cette  d^arche  n'a  riea  qui  doive  bleBser  vos  relationB 
de  bon  voisinage  avec  la  Republique  fraopaise.  Je  repois  avec 
plakir  ce  tömoignage  de  vos  dispositions  amicales  enven  le 
gottvernemeiit  que  je  repr^nte,  mais  je  dob  cependant  voos 
observer  qae  ce  meuvement  de  trovpes  ordonn^  par  vous  est 
au  moiDS  inutile.  La  perfidie  a  pu  Beule  supposer  au  gouver« 
Dement  fran^tts  des  vaes  d'envahisBement  sur  le  territoire 
helv^que,  et  ce  n'est  pas  votre  oantcHi^  dont  la  prudenee  m^ 
rite  en  ce  momeDt  de  si  justes  äogee,  qui  doit  se  laiaser  aar- 
prendre  par  de  pareiUes  insinuations.  . 

Je  suis  tr^s  satisfait  d'apprendre  que  perseverant  daas  les 
principes  de  libert^  et  d'^galit^  que  vous  avez  reconnus,  vous 
vous  occupcE  4  donner  h  votre  canton  des  lois  fond^s  sur 
ces  bases  de  la  raison  et  de  la  justice«  Cette  coaduite  sage, 
faite  pour  servir  d'exemple  aux  autres  cantons,  ne  peut  que 
reserrer  les  liens  de  fraternit^  qui  vous  unisaent  a  la  R^a- 
blique  fran^aise,  et  vous  assurer  la  bienveillance  du  directoire, 
qui,  quo!  qu'en  dise  la  caloronie,  alimentee  par  rhypocriaie 
sacerdotale,  ne  peut  voukrir  que  le  bien  des  peuples  d'apres 
les  principes  de  la  libertö  et  de  l'egalitö. 

£n  mon  particolier,  Citoyens,  je  ne  puis  que  t^moigner 
mes  regrets  de  la  conduite  astucieuse  du  ^uvemement  de 
Berne,  si  oppos^e  ä  la  loyaute  que  vous  venez  de  maDifester. 
L'arröt^  qui  ^Cablit  un  gouvernement  provisoire  dans  cet  ^tat, 
en  fixant  le  terme  d'uqe  annöe  pour  op6rer  la  r^volution  salo- 
taire  et  glorieuse  que  vous  avez  si  bien  commencöe,  n'est 
visiblement  qu'une  resistance  opiniAtre  de  ceux  des  roembres 
du  gouvernement  bernois  qui  sacrifient  tout  k  leur  ^oisme  et 
ä  leur  orgueil.  Je  verrais  avec  la  plus  vive  satisfaction  qoe 
votre  esprit  conoiliateur  parvint  k  äcarter  les  malheurs  qui 
r^sulteront  infailliblenent  de  Pobstinaeite  de  la  conduite  de 
MessieoTs  de  Bevne. 

Salut  etc.  (Sig.)    Mengaad. 

Pour  eopjc  confisrme: 
<8igO    J.  Mengand. 
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SO. 

(Lausanne  1798.    Feb.  9.) 

Acte  d'adhesion  individuelle  des  membres  de  Tassemblöe 
representative  provisoire  du  pays  de  Vaud. 

Les  membrea  de  l'assembl^e  repr^seiilative  provisoire  da 

pays  de  Vattd,  apres  avoir  niürement  examine  un  projet  de 

Constitution  heWetique,  imprini6  en  laogue  allemande,  italienne 

et  irafifaise,  dofit  un  double  signe  par  le  citoyen  pr^ident  et 

les  secr^taires  d^pose  dans  les  archives,  ont  eniis  leur  vaeu 

individuel  sur  ce  projel,  en  prononcant  unanim^ment,  et  de  la 

maniere  la  plus  energi<)ue  leur  adhösion  pure  simple  et  entiöre 

a  cette  oonstitution,  attendant  de  son  ex^cution  Taceomplisse- 

ment  des  desseins  de  tous  les  bona  citoyens  et  le  bonheur  de 

la  patrie« 

Suivent  les  signatures. 

Annexe. 

Extrait  d'une  lettre  ecrite  a  l'assembl^e  representative 
provisoire  du  pays  de  Vaud  par  le  citoyen  Laharpe. 

Citoyens! 

Le  momenl  est  enfin  arrive.  Place  1&,  oü  il  le  fallait  poor 
reconnaitre  le  roonent  favorable,  nous  ne  pouvions  voir  sans 
fremir  qn'il  allait  vous  eohapper  par  trop  dem^agemens  .... 
Quoique  la  rage  de  vos  ci-devant  maitres  vous  alt  exposä  aux 
incODv^ena  d'un  pasaage  de  iroupe«,  il  n'est  pas  douteux  que 
voQs  avez  echappe  au  naufrage  ...  La  chüte  de  l'oliga^hie 
de  Betne  et  de  ses  compagnes  n'est  plus  douteuse«  La  for«- 
mation  du  pays  de  Vaud  en  B^ppblique  iodependante, 
et  la  rdvolutionde  BAle ^taient des  preliminaires  indispensables 
..««..  En  atteAdftnt.  il  Importe  de  substituer  sans  retard  un 
nottvei  ord^e  de  cjkosea  k  Tancien ,  et  d'accel^rer  le  terme  de 
votre  revoltttion.  Les  moyens  sont  ct^ux.  indiques  dans  le  titre  XU 
du  projet  de  Constitution  k  commencer  par  Tarticle  3. 

Ce*  pnyet  infinimeat  estimable  est  du  au  digne  grand  tribun 
deBüe^  Oehs.    U  a  paru  que  le  plus  aage  parti  etait  de  de^ 
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mearer  attach^  4  la  Suisse.  Nos  moears,  noB  relattons  com- 
merciales,  notre  agriculture,  le  debit  de  nos  vins,  tout  noaa  y 
conviait.  Vous  sentez  qu'unis  comme  nous  allons  l'^tre,  il  sera 
d^sormais  bien  plus  facile  de  maintenir  la  paix  et  la  neutralite 
de  la  commune  patrie,  lorsqn'une  seule  volonte  dirigera  tous 
les  eflförts  vers  un  mdme  but.  La  n^essit^  de  s'entendre  et 
de  correspondre,  procurera  des  relations  dans  la  Sinsse  enti^re 
et  fera  disparaltre  tous  les  prejug^  de  colte  et  de  moears. 

La  diiF^rence  de  Fidiotne  est  ce  qni  noas  a  le  plus  arr^t^. 
....  Mais  nous  avons  r^fl^chi;  ....  1)  que  cet  inconv^nient  ne 
se  ferait  pas  plus  sentir  que  sous  le  gouvertiement  bernois,  oü 
les  arr^t^s  du  200  et  du  s^nat  ötaient  expediös  en  allemand; 
2)  que  les  employ^s  des  cantons  du  Valais,  du  Leman  et  de 
Fribourg  ^tant  tous  pris  parmi  les  indigönes,  l'admmistration 
n'öprouverait  point  de  retard;  3)  que  les  membres  des  deux 
conseils  ayant  tous  re^u  une  öducation  liberale,  pourraient  tous 
s'entendre  en  franpais,  Idiome  que  la  r^volution  actuelle  con- 
tribuera  puissammenf  k  repandre  dans  la  Suisse  enti^re;  A)  que 
la  n^cessite  bien  reconnue  d'apprendre  Pallemand,  le  Iranfais 
et  Pitalien,  augmenterait  les  Communications  et  les  relations 
de  toute  espece,  procurerait  k  la  patrie  des  sources  d'instruction 
multipliees  en  ouvrant  tous  les  tr^sors  particuliers  k  ces  trois 
idiömes,  et  dtssiperait  ces  prejuges  barbares  qui  rendent  les 
hommes  rivaux,  puis  ennemis,  puis  esciaves. 

La  fuite  des  oligarques  bernois  vous  permet  de  proeMer 
de  suite,  et  votre  int^r^t  vous  invite  k  ne  pas  renvoyer  d'ime 
heure  la  convocation  des  assemblöes  primaires,  et  les  däibe- 
rations  relatives  k  Pacceptation  de  l'acte  constitutionnel. 

Tout  depend  de  Taeceptation  de  la  Constitution.  Ne  vens 
exposez  pas  par  un  rejet  impolitique  k  voguer  snr  le  vaste 
oc^an  des  systemes  constitutionnels.  La  Constitution  qui  vous 
est  Offerte  et  qui  k  l'approbation  de  vos  puissans  protect^m, 
vous  präsente  de  tris-grands  avantages.  Si  l'expärienGe  vous 
prouve  que  quelques-uns  de  ses  articies  ne  soyent  pas  bona, 
le  titre  XI  voua  fournit  les  moyens  de  les  oorriger  tous  les 
cinq  ans.     Les  lois  organiques  dont  le  conseil  legislatif  a'oc- 
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capera,  snppl^eront  k  ce  qo'elle  n'a  pa  dire;  mais  eile  ren- 
fenne  certainement  les  bases  d^ine  excellente  Organisation. 

Le8  citoyeos  de  votre  R^publique  domicili^s  k  Paris  sont 
jaloax  de  vous  prouver  lenr  d^vouement,  et  le  ddsir  qu'ils  ont 
de  voir  la  r^volution  terntin^e  par  cette  salutaire  Operation. 
Elle  me  la  parait  k  tel  point  qae,  si  vous  balanciez 
trop  longtemps,  je  douterais  de  votre  salut  et  de 

votre  patriotisme La  Constitution  est  eile  acceptöe, 

votre  revolution  est  achev^e  avant  un  mois,  et  vous  echappez 
k  toutes  les  eonimotions.  ...  Est  eile  rejet^,  vous  voilä  bal- 
lotes  saus  boussole  et  en  proie  aux  factions.  .  •  Ah  I  je  vous 
en  conjnre,  n'omettez  rien  pour  neutraliser  la  malveillance. 
Ne  lui  donnez  pas  le  temps  de  renouer  ses  trAmes.  Profitez 
de  son  ^tourdissement. 

81. 

(Lausanne  1798.    Feb.  10.) 

Lausanne  22  pluviose,  an  6  de  la 
Bepublique  fran9aise. 

Mangourit,  resident  de  la  Bepublique  fran9a]se  en  Valais, 

Au  citoyen  gen^ral  divisionaire  Brune,  conunandant 
Farmee  occupant  la  ligne  de  Suisse. 

Vous  donnerez  un  grand  succ^s  k  mes  nögociations  en 
Valais  en  repla^ant  dans  la  ligne  un  officier  du  bas  Valais 
qui  par  sa  famille,  ses  alliances  et  ses  amis  a  une  grande  in- 
fluence  dans  ce  pays.  Vous  contribuerez  aussi.ä  un  acte  de 
justice  nationale  qui  ne  permet  pas  que  ceux,  qui  nous  ont  bien 
servi  et  qui  ont  souffert  pour  nous,  restent  sans  emploi,  lorsque 
celui  qu'ils  occuperaient,  ne  leur  a  iie  enlevö  que  par  la  con- 
dition  forc^e  de  prisonnier  de  guerre  et  par  une  longue  roaladie 
survenue  k  la  aüite  et  des  suites  d'une  souffrante  captivit^. 
Voici  le  fait: 

Le  citoyen  Louis  Prenx,  oflBcier  aur^giment  de  Courten, 
prit,  k  l'öpoque  du  licenciement,  parti  dans  nos  troupes  legöres. 
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Le  cenificat  ci -Joint  par  cepie^)  que  je  oerCifie  conferme 
ä  l'original,  qae  j'ai  sous  les  yeux,  est  une  preuve  de  la  oon- 
duite  distingu^e  de  cet  oificier  sous  les  ordres  da  general 
Müller.  J'ai  egalement  sous  les  yeilx  le  carte!  d'echange  du 
citoyen  Louis  Preax,  fait  i  Bale  le  1  Octobre  1796,  «Ure  le 
Colone!  de  Wacliembourg  pour  l'empereur-roi  et  la  conunis» 
sion  miütaire  d'^cliange,  Stabile  ä  BAle,  par  lequel  il  coaste 
que  le  citoyen  capitaine  du  l"  bataillon  des  chasseurs  du  Nord 
Tut  pris  par  les  Autriehiens  le  1  Mars  1793  ä  Altenhoven  et 
rendu  le  12  Novembre  1795. 

Le  citoyen  Preux  fit  ses  diligences  pour  se  remettre  en 
campiagne ;  mais  une  nialadie  grave  et  longue  )e  saisit  et,  sur 
Tavis  des  medecins,  il  se  rendit  dans  sa  famille  ä  St.  Maurice, 
Republique  du  Valais,  oü  il  a  eu  beaucoup  de  peine  k  recoavrer 
une  sante  öpuis^e  dans  sa  captivit^. 

II  sait  que  son  corps  est  ä  Aigle,  pays  de  Vaud;  il  desire 
y  rentrer;  ou  s'il  faisait  du  tort  k  ses  camarades^  qu'il  clierit, 
il  demande  k  rentrer  suivant  son  grade  dans  tel  autre  corps 
d'infanterie  qui  lui  sera  designt^.  Hs  sont  beaucoup  de  frires 
et  mal  aises;  voussentez,  g^neral,  que  l'aiderä  reprendre  son 
rang  dans  la  ligne,  c'est  faire  k  la  fois  une  chose  juste  et  poli- 
tiqoe.  Je  vous  prie  donc  d'en  ecrire  au  ministre  de  la  guerre 
et  i  y  joindre,  si  vouö  le  jugez  utile,  la  lettre  que  j*ai  l'hon- 
neur  de  vous  ecrire. 

Salut  fraternel.  (Sig.)    Mangourit 

Annexe   a. 

Etat  nominatif  des  personnes  nommees  par  les  communes 
de  Veveyy  Aigle,  Bex  etc.  &  Fassemblee  provisoire  de  Lau- 
sanne, que  je  communique  au  citoyen  göneral  Briuie^  avec  les 
idees  que  je  me  suis  faites  sur  leur  patriotisme  et  leurs  moyens. 

Noms.  Lienx.                          Observalions. 

Perdonnet,  Vevey.     Inviolable  ami  des  droits  de  Fhomnie^  irr<- 

pire.  •  ooiMHiiable  eonemi  du  gOi£Ternenienl  ber- 
nois. 

40)  Wir  onterUsaen  y  dlesefl  Zeugnlu  wiederxngeben. 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


Sl» 


Nonifi. 
Osaet 


Lieux. 
Vevey. 


Desloös.       Aigle. 


Wild. 


ibid. 


Thomas.       Bex. 


Observations. 
M^me  note  que  la  pr^c^dente;  ceux  que 
le  preoödent  et  lui  vous  recommande- 
ront,  Bont  bons. 

Ex-lieutenant  goovernal  du  gonvemeur 

Tscharner ;  tenant  par  sa  famille  et  ses 

alliances  a  Toligarchie;  eroployant  un 

talent  peu  ordinaire  dans  ce  pays  k  vou- 

loir  convaincre  de  8on  patriotisme  an- 

cien,  lorsque  sa  physionomie  bien  ob- 

servee  semble  d^poser  que  ce  civisme 

est  nouveau;  mais  il  marche  bien,  ayez 

Fair  de  lui  accorder  confiance  entiöre. 

Le  restaurateur  des  mines  et  des  salines 

de  Bex  sans  avoir  jamais  re9n  nne  marque 

de  gratitude ;  de  la  science,  de  Pinstruc- 

tion,  de  Texperience. 

Point  de  talent,  point  d'^ducation,  mais 

le  coeur  par  excellence.   II  a  la  confiance 

des  patrio(es  de  son  canton  et  il  la  justifie. 

II  resulte  de  ce  tableau  que  les  deux  premiers  et  le  der- 

nier  m^itent  toute  confiance,   et  que  le  gen^ral  fera  le  bien 

commun  en  les  attirant  k  lui,  ce  qu'ils  ne  feront  pas  d'eux- 

mämeS)  parcequ'ätant  r^uhlicains,  ils  detestent  tout  oe  qui 

a  Fair  de  faire  cour.    Le  g^n^ral  ne  n^gligera  point  encore  le 

quatri^e,  mtis  il  ne  lui  laissera  pas  entrevoir  sa  pensee  secrete, 

politiqoe  ou  militaire.    Le  citoyen  Wild  connait  les  localit^, 

physiques  et  morales  du  canton  de  Beme;  son  experience  y 

fouille  depuis  longtemps. 

Quant  au  citoyen  Desloös^  non  persund^  de  son  entier 
devouement  a  la  cause  populaire,  le  g^eral  lui  en  paraitra 
convaincu:  il  fera  ses  efforts  de  le  Her,  comme  l'on  dit:  p&i* 
88  t^te,  en  le  faisant  charger.  par  ra^semblee  provisoire  de 
Tex^cution  de  touies  les  mesures,  qui  rendront  le  pays  irre- 
coaciliabl^  avec  Ifoligarchie. 

(Sig.)    Mangouril« 


\ 
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Annexe   b. 

L'assembl^e  proviaoire  a  form^  hier  an  comite  diplomatique; 
ses  fonctions  sont  relatives  k  la  süretä  gdn^rale  et  k  la  corre- 
spondance  avec  les  miniatres  ^trasgers,  le  g^n^ral  en  chef,  les 
villes  de  la  r^union  et  les  patriotes  de  Suiases. 

II  est  composö  des  citoyens 

Muret,  President  actuel  de  l'asseinblöe. 
Glaire,  vice-pr^sident. 
de  Saugy. 
jage  Secretan. 

Ce  dernier  est  bien  loin  d'inspirer  la  confiance  universelle; 

il  faut  faire  en  sorte  qu'on  nomme  le  jage  Secretan  k  un  autre 

-comitö,  et  qae  par  ]k  on  lui  fasse  sacc^der  an  patriote  de  la 

force  des  trois  autres. 

(Sig.)    Mangoarit. 

(Basel  1798.    Feb.  10.) 
B&le  le  22  plaviose,  an  6  de  la  R^publique. 

he  chargö  d'affaires  de  la  B^publique  fraD9a]se  en  Soiöse, 

Au  g^nöral  de  division  Brune. 

J'ai  ref  a,  citoyen  g^n^ral,  la  lettre  que  vous  maves  adress^ 
par  expr&s  le  17**  de  ce  mois^.  L'^tat  de  Beme,  fiddle  k  sa 
perfide  politique,  tAche  de  nous  donner  le  change  par  des  pr^- 
tendnes  am^Iiorations,  mais  les  insultes  qu'^prouvent  les  Franf  ais 
dans  toute  T^tendue  son  territoire,  les  pers^cutiens  qa'y  ^rou- 
vent  les  patriotes,  ef  plus  encore  la  violation  des  sauvesgardes 
que  le  gouvernement  m'a  aatoris^  de  däivrer  aux  communes 
menac^es,  prouvent  combien  peu  ils  m^nagent  les  apparences. 
Tenez'Voas  donc  en  mesure,  citoyen  g^n^ral,  d'agir  offensive« 
ment,  et  dte  que  le  moment  en  sera  venu,  je  vous  avertirai 
avec  promptitude ;  le  g^neral  Schauenbourg  me  mande  que 
dans  qaatre  jours  il  sera  en  etat  d'ex^cater  tout  ce  qu'on  poorra 
exiger  de  lui. 


in  die  Sebweiz  im  Jahre  1798.  817 

Pour  ftcililer,  citoyen  g^ndral,  notre  correspondaace ,  je 
viens  d'ecrire  k  T^tat  de  NeufchAtel  la  lettre  ci-join(e  pour 
qu'il  aotorise  sur  son  territoire  I'^tablissemenl  d'ordonnances 
fnuifaiaes. 

Yoos  verrez  par  les  exemplaires  ci-joints  de  mes  procla- 
mations  aux  habitans  de  la  SoisBe  ^i)  que  je  ne  ndglige  rien 
pour  les  ^clairer  sur  leurs  veritables  inter^ts  et  les  detacher 
d'un  gouvemement  dont  ils  sont  rinstrument  et  la  victime. 

Les  cbpies  des  lettres  que  T^tat  de  Luceme  m'a  adress^ 
ainsi  qu'ä  Vitsi  de  Beme  et  ma  r^pouse  ä  cet  ^tat  ^^) ,  vous 
mettrout  au  fait  de  la  rävolotion  qui  s'est  op^räe  dans  ce  pays, 
oü  le  gouvemement  a  de  lui-m4me  r^ign^  ses  pouvoirs. 

Les  peis^cutions  atroces  que  l'^tat  de  Soleure  exerce  contre 

ceux  de  ses  conoitoyeas  qui  professent  les  principes  fraofais, 

m'<mt  engagö  k  lui  ^crire  la  lettre  ci-jointe^)  qui,  si  eile  ne 

prodoit  pas  son  effet,  justifiera  du  moins  les  mesures  rigou- 

reuses  que  le  directoire  va  prendre  contre  ces  brigands. 

Salut  et  fratemit& 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

P.  S.  Je  vous  prie,  oitoyen«g^n^ral,  de  vouloir  bien  faire 
r^pandre  le  plus  que  vous  pourrez  ma  lettre  k  Vitat 
de  Luceme  du  22"**  pluviose  marqu^e  en  marge 
Litt  A.  *♦). 


(Basel  1798.    Feb.  10.) 

Copie  d'une  lettre  du  citoyen  Mengaud  k  P^tat  de  Luceme. 

B&le  le  22'"'  pluviose,  an  6  r^publ. 

Messieurs  I 

n  parait  que  I'approche  de  troupes  franfaises  sur  les  fron- 

tiäres  de  la  Suisse  a  r^pandu  des  inquietudes  que  la  nialveil- 

lance  s'est  empress^  d'augmenter.    C'est  un  devoir  pour  moi 

de  chercher  k  dissiper  des  soupfons  injurieux  au  directoire 


41)  Sie  lieg«n  nicht  btL     4S)  Die  zwei  Schreiben  nnter  Nr.  42  and  49  hioTor.     4S)  Dm 
Adeiwiaek  R^.  4a   41)  Der  unmitteniar  folgende  Brlaae  'St.  53. 
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exöcutif  de  b  Rö;)uMique  fTan9ai6e ;  je  deelare  denc  en  son 
nom  qu'il  n'a  jamais  00090  aucun  projet  d'envabisBement  aar 
le  terricoire  helT^tiqae  (d^ji  je  Fai  annonc^  par  ma  eorrespon- 
dance  avec  le  gouvernement)  et  que  ces  demonstrationa  mili* 
täires  ne  sont  qn'une  miite  dea  mesures  prises  ponr  eontenir 
les  projets  du  canton  de  Berne  contre  t'aiFraiiGbiaseinent  da 
pays  de  Vaud. 

Lea  divers  ^tats  de  la  iSuisse  out  eux-ni^es  aenti  la  ne- 
cessitö  d'une  rög^n^ration.  IIa  eonviennent  qae  lear  forme 
aetoelle  doit  dtre  chang^e,  am^Uor^e,  ^tablie  sur  les  baaea  ^er- 
nelles  de  la  libertö  et  de  Vig^hti.  Us  ont  consacre  ces  prin* 
cipes  par  des  decröts  solennels;  ü  ne  reste  plus  qa'i  en  r^- 
liaer  l'eit^cntibn.  C'est  ä  ce  but  salntaire  que  le  directoire 
exicüüf  s'honorera  de  concourir.  Aq  Ken  de  roenacer  les 
droits  des  habitans,  il  veut  les  lenr  rendre  dans  tonte  lenr 
int^ritö.  II  d^sire  qu'une  Constitution  conservatrice  de  la  aon« 
verainete  du  penple  remplace  ces  gouvememens  oligarcbiques, 
si  favorables  aux  infrigues  de  nos  ennemis.  C'est  pour  s'allier 
plus  ^troitement  encore  avec  le  peuple  suisse,  qu'il  serait  satis- 
fait  de  voir  la  fimne  du  gouvernement  de  ces  eontröes  se  rap- 
procher  de  celui  de  la  Röpublique  fran^aise.  Si  cette 
r^forme,  convenable  aux  v^tables  int^r^ts  des  habitans^  ^prouve 
une  si  forte  Opposition,  c^est  le  r^sultat  des  maooeovres  de 
l'Angleterre,  qui  s'agite  en  ce  moment  plus  que  jamais  pour 
d^tourner  le  coup  pr^t  k  l'accabler.  L'Angleterre,  qui  a  sa- 
crifie  toutes  les  nations  de  FEurope  et  qu'enfin  toute  PEurope 
a  abandonnee,  fomente  des  troubles  dans  l'int^rieur  de  la  Snisse 
pour  diviser  les  forces  destin^es  contre  eile.  Un  petit  nombre 
de  magistrats  pervers,  salaries  par  son  or  corrupteur,  domine 
encore  dans  les  etats  de  Soleure  et  de  Berne.  Ce  sont  eux 
qui,  trompant  le  peuple  par  des  insinuations  perfides,  lui  mon- 
trent  un  ennemi  dans  le  gouvernement  franfais,  qui  ne  veut 
qu'ötre  son  lib^rateur. 

Teile  est  la  sinc^rit^  des  dispositions  bienveillantes  du 
directoire  exöcutif^  tel  est  son  öloignement  pour  des  usurpa- 
tions  injustes  et  indignes  de  lui,  que  je  ne  craina  paa  de  r&» 
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pondre  en  son  nom,  quMl  fera  retirer  les  troupes  arriv^es  mir 
les  fr#Btiire8^  de  la  Soisse ,  du  moment  o ü  les  divers  caatfons 
m'ofiViront  rassurance  de  i'etabüssement  d'une  Constitution 
d^mocratique  et  representalive.  Get  ^abHssement  doit  4tre 
neeessairement  pröcede  par  Pabdication  des  magistrats  actuels 
de  Solenre  et  de  Berne.  Les  gonvomeinens  de  BAle  et  de 
Lueerne  ont  donne  Texenple  d'nne  g^n^reuse  renonciation 
ä  d'anciens  ponvoirs.  C'est  sur  leurs  traces  que  doivent  mar- 
cher  les  autres  cantons.  Alors  la  R^publiqae  fran^aise  s'em- 
pressera  de  reserrer  avec  eux  les  liens  d^amiti^  et  de  bon 
voisinage  pr^ts  k  se  rompre  en  ce  moment. 

Ces  dispositions  du  gouvernement  fran^ais  ^tant  bien  con- 
naes,  si  la  perversit^  des  chefs  de  Poligarchie  allume  la  guerre 
dans  ces  contrees;  si,  nepouvant  arrSter  le  cours  d'une  r^vo- 
lution  in^vitable,  eile  vent  le  raadre  du  moins  meurtrier  et 
destraeteuT,  ce  n'est  point  i-  la  Böpubiique  fran^aise  que  ces 
malli^irs  devtont  ^tre  imputte.  Le  crime  en  appartiendra  tout 
entier  k  cette  poign^  de  tyrans  fuijeux  qui  auront  attir^  sur 
leur  pays  un  debordement  de  calamit^s,  tandis  qu'il  ätait  en 
leur  pouvoir  de  procurer  aux  habitans  la  paix  et  le  bonheur 
80U8  une  Constitution  juste  et  libre. 

Au  milieu  de  ces  convulsions  orageuses,  les  etats  dont  la 
sage  couduite  aura  cherche  k  les  prevenir,  peuvent  acquerir 
des  droits  ^teraels  k  la  reconnaissance  de  leur  patrie  et  cette 
m^roe  conduite,  cet  exempla  qu'ils  ont  donne  au  reste  de  la 
Saisse,  s'ils  y  pers^vörent,  peut  seule  prevenir  et  arrdter  une 
Serie  d'^v^neroens  dösastreux  dont  le  directoire  ne  serait  nul- 
lement  responsable,  mais  bien  les  membres  de  l'oligarchie,  qui 
sacrifient  tout  k  leurs  int^rSts.  J'invite  en  cons^quence  oeux 
des  cantons  dont  la  modöration  et  la  justice  ont  senti  la  ne- 
cessit^  d'une  r^forme  qui  rapprochAt  d'avantage  la  Constitution 
helv^tique  de  celle  de  la  France,  k  ^tendre  leur  sollicitude 
pour  le  bien  g^n^ral,  en  rappellant  lea  magistrats  de  Herne  et 
de  Soleure  aox  principes  profess^  par  les  cantons  de  Luceme 
et  de  Bile.  Une  fois  que  Berne  et  Soleure,  renon9ant  k  un 
machiavelisme  d'autant  plus  ridicule  qu'il  est  connu,  auront 
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Ulis  en  pratique  des  prkicipes  d^mocratiques  doHt  ila  out  Tair 
de  faire  profession,  les  troopes  fran^aiaes,  qui  ne  menaceat  qoe 
ces  deux  cantons^),  donneront  pap  leur  retraite  la  demiere 
preuve  que  le  directoire  n'en  veut  qu'au  rögime  defectoeu 
de  roligarcbie  et  nuliement  au  territoire  et  k  la  souverainete 
du  peuple  suisse ,  lesquels  il  ne  cessera  jamais  de  respecter 
en  le  reeonnaisaant  pour  un  etat  libre  et  ind^pendant. 

(Sig.)    Mengaod. 

^  Pour  copie  conforme: 

(Sig.)    J.  Mengaod. 

(Freiburg  1798.    Feb.  10.) 

Inatruetion 
pour  Messieurs  le  chancellier  Rämy,  Louis  Auguste  d'Affry 
et  Nicolas  Gady,  dans  leur  mission  au  nom  du  goaver- 
nement  provisoire  de  Fribourg  auprds  du  g^neral  en  chef 
de  Farmöe  fran^aise  au  pays  de  Vaud. 

1.  IIs  auront  soin  de  donner  tous  les  eclaircissemens  et 
les  ^difications  convenables  sur  les  relations  et  insinuations 
Eventuelles  qui  pourraient  etre  parvenues  au  g^n^ral  fran^ais, 
au  d^savantage  du  gouvernement  de  Fribourg,  tant  relativement 
k  sa  condnite  envers  la  partie  du  pays  de  Vaud  firiboorgeoise, 
que  par  rapport  aux  troupes  fribourgeoises  qui  devaient  avoir 
ii^  dans  le  pays  de  Vaud  sous  le  comroaDdement  du  g^n^l 
bemois. 

2.  Ils  feront  connaitre  les  d^terminations  du  gouvernement 
de  Fribourg  sur  son  changement  en  d^nioeratie  k  la  Constitution 


45)  Einzig  anf  Spaltung  der  BldgenoAien  nnd  LShnmng  der  BnndeshQlfe  berechnet.  Di« 
Formt  ir«lelie  das  Dlrektpriom  den  diplonatieehen  SobriMfln  MengKvd'e  und  Brttae'a  gfhtm 
Ifess,  sollte  jeden  friedlichen  Erfolg  yemnmÖgUchen.  Denn  man  wollte  eben  A-aderes,  voDt« 
einerseits  die  Assimilation  der  Schweiz  mit  Frankreich  und  anderseits  däft  bemische  Geld. 
Beides  tüinlLebst  im  HlnbUek  «vf  die  beeebleiweae  BzpeditioB  Tan  Ajegy^fteau  ykl  Wber 
gestellte  Fransoseni  als  Mengand  Je  war,  Bonaparte,  Talleyrand,  BarUielem7,  Camot,  Mar- 
mont,  Ney  u.  s.  w.  haben  diese  seither  snr  Genüge  gans  onamwnnden  gestandoi.  Wtr 
weyen  aof  die  Antttohen  imd  ftiehilamttiehen  BebrifteU)  die  «ia  Uaieadami. 
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de  )a  qnelle  les  depul^»  de  la  Tille  et  dn  pi^  tranmllent  d\ai 
coMMm  aeeord. 

a.  lÜB  fetont  des  repo^eiitatioiis  siir  les  «rrdtäs  des  iiven 
cMut^  d«i  peyside  Vand  aa  wjet  des  profitietis  c|Q'y  poss^- 
deot  ]ec  Frtboorgeeai^  qoi  doivent  panallre  d'aiaiant  fima  Strän- 
gen «Q  goareraeineot,  qne  de  aon  t;Af)i  ü  ii'a  eherchS  a  en« 
traver  en  nani^re  qaeliMMi(|ue  les  Vao^aia  poaafmcmaipea  daas 
ce  eiuilon«  Et  innrtioulieraineiit  ik  BflHiiiesteroiit ,  au  Dom  d» 
b  repubKqne  de  Fribeovg,  le  dSsir  \ma  ameöre  et  le  nMis 
eqnivoqoe  qu'eHe  a  <de  eedänuer  k  entretenir  avec  la  Repu- 
Uique  fFaofaiBe  particulT^Fement,  amsi  qa'avec  aes  voisins,  let 
relations  d'amitii  et  de  eoncorde  qai  (ont  ai  heureuaement  sab» 
«ste  JHsqu'id  entre  eUt»,  a'assuraMt  avec  uae  juate  ceafiamce 
que  la  condaile  loyale^  qtifa  tenue  josqu'ici  la  fäpoblique  de 
Friboarg,  lui  vaQdra  la  conläiraadon  de  ia  bienrveiHaiiee  de  la 
Repttbii^fue  firan^aiae.    Doanä  le  1^^  FSinricr  1796. 

L.  8.  (^g-)    MaillartfeK,  dhancelKer  s^abstitne. 


(Genf  1798.    Feb.  II.) 

Geneve  ce  23"*'  pluviose  an  6. 

Au  general  Brune. 

Voila  sept  graads  jours  q^ue  jen'ai  re^u  de  vos  j^uvelle^, 
mon  eher  gen^ra] !  Votre  silence  fait  mon  tourment;  non  pas 
que  je  doute  de  la  continuite  de  voa  succ^s.  Brune,  ä  la  t^te 
des  vaiuqueurs  du  Rhin.et  d'Italie,  sott  qu'il  se  batte,  seit  qu'il 
negocie,  est  toujours  ceuronne  par  Bellooe  ou  caresse  par 
Minerve.  Mais  moi,  qui  suis  place  si  pres  4u  th^&tre  de  votre 
gioire,  moi  qui  prends  ta^t  de  plaisir  k  proelamer  taut  ce  qui 
peut  rehausser  l'eclat  de  votre  renomm^e,  il  m'est  permis  de 
voua  quereller  de  l'abandon  oü  vous  me  laissez.  J'ai  d'ail- 
leors,  diplomatiquemeat  parlaut,  un  besoiA  reel  que  voua  causiez 
beaueonp  avee  le  r^dent  de  OenÄve.  *Cette  vflle  est  encore 
impregn^e  d'un  vernis  bernois,  dont  il  nous  importe  de  la 
döbarasser;  et  je  ne  puis  donner  k  ce  fauxluisant  une  teinte 
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plus  umforme,  pkis  d^ocratiqne,  plus  fran^aise,  qu'autaot 
que  vous  me  pr^tcrez  quelques  fois  vos  pinceanx  victorieox; 
les  miens  sont  trop  coorts  pour  atteindre  toutes  les  tachea. 

Ecrivez-moi  dono,  mon  ober  g^näral,  ^crivee^moi  le  phia 
sottvent  qu'il  vous  sera  possible;  ou,  si  vos  occupatioas  s'op» 
posent  k  mon  desir,  pries  votre  abnable  ami  de  vous  reraplacer 
dans  notre  oorrespondance.  Pour  l'obliger  k  se  souvenh*  de 
moi,  je  lui  fais  passer,  soos  ce  pH,  un  cbamiant  opuseule  dont 
Fran^ois  de  Neufehateau  vient  de  m'adresser  deux  exemplairea; 
il  le  Hra  saiks  doute  avee  plaisir,  et  eomme  il  aura  rhonn^tele 
de  me  remercier  de  mon  envoi  (car  votre  Laelius  est  le  plus 
poli  de  tous  les  hommes),  j'ai  lieo  d'esp^er  qu'il  voudra  bien 
en  m^me  temps  me  crayonner  votre  position  militaire,  les  bases 
de  vos  nombreuses  n^gociations,  et  le  r^snltat  heureux  qae 
nous  devons  en  coneevoir.  SAr  de  sa  complaisance,  je  me 
plais  encore  k  lui  recommander  mes  catalogues  pour  Fran^ois 
de  Neufehateau,  et  mes  berbiers  pour  Lar^veillöre-L^peaux. 
Offrez-lui  d'avance,  mon  eher  g^nöral,  l'hommage  de  ma  gra- 
titude  pour  toutes  les  peines  que  je  ne  crains  pas  de  lui  don- 
ner.  Et  vous,  ne  doutez  jamais  des  sentimens  affectueux  dont 
vous  avez  pen^trö  mon  coeur. 

(Sig.)    Felix  Desportes. 

P.S.  Avez*vous  termin^  Paflfaire  de  l'ind^pendance? 
Je  soup9onne  que  le  directoire  souhaite  que  nous  ne 
la  tralnions  pas  en  longueur;  croyez-moi,  les  Yaudois 
sont  tous  pr^ts  k  remplir  notre  attente.  Assurez- 
vous  l'honneur  de  combler  leurs  voeux;  je  sais  que 
d'autres  Pambitionnent  et  qu'ils  chercbent  k  vous  de- 
vancer.  G^n^ral!  ne  vous  laissez  pas  arracher  eettc 
gloire;  j'ai  fait  tout  mon  possible  pour  vous  l'assurer^). 


46)  Woraaf  dieses  Poscriptam  anspielt,  ist  nicht  klar.  Am  gUnbliebsten  erscheint,  Des- 
portes habe  eine  IndependenserUImnff ,  d.  h.  eioe  Loereissmng  der  Waadt  tob  der  Schveis 
h«triebeii,  an  naehher  wie  ib  B«uraehiea,  Ugvrlen  n.  •.  v.  desto  giinsUgera  Boden  tb  «io 
AnnexionsYOtnm  an  haben.  Brflne  mochte  mit  seiner  rhodaaischen  Republik  den  gleickon 
SSireck  rerfotgen. 
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(PariB  1796.    Feb.  IL) 

Libert^.    Egalit^. 

Paris  le  23°'''  pluviose,  ao  6  de  la  R^publique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  miraslre  de  la  gi^rre^ 
Au  g^4ral  diviaionnaire  Bruiie. 

Les  d^put^s  du  pays  de  Vaud  se  plaignent,  geti^ral,  que  les 
(roupes  fran^aises  ne  tiennent  pas  une  discipline  exMte^  qu'elles 
commettent  des  exactions  dans  le  pays,  que  les  babifants  de  la 
classe  la  plus  pauvre  commencent  4  se  repeniir  d'avoir  refU 
les  Fran^ais  par  les  incommodkes  qu'ils  en  re^oivent.  —  Je 
sais  bien,  que  des  troupes  qui  n'ont  pas  de  subsistances  assu- 
r^s,  coiAineeteut  foujours  quelques  d^ts;  cependant  il  doit 
etre  en  votre  pouvoir  d'emp^cher  les  exc^s.  J'esp^re  que 
votre  arrivöe  dans  le  pays  aura  ibrt  chang^  le  fond  des  chosest 
J'^ris  k  la  compagnie  Ouin,  qui  devait  se  charger  de  vos 
subsistances,  d*y  pqurvoir  de  suite  et  d'y  faine  passer  des  sub- 
sistances en  teut  genre.  —  Tenez  note  exactement  de  ce  que 
eette  compagnie  foumira,  car  je  ne  doute  pas  qu'i  Pordinaire 
on  ne  me  präsente  des  comptes  A  la  raison  des  subsistances 
pendant  qu'on  n^aura  rien  fouml.  Je  Pai  mand^'  k  Menard  qui 
sArement  vous  en  aura  Aiit  part. 

Je  ne  vous  parle  pas  des  afTäires  politiques  et  guerri^res, 
vos  instructions  vous  auront  trace  votre  marche.  Je  pense  que 
Ic  g^neral  Schauembourg  avec  son  corps  d'arm^e  sera  rendu 
k  Bienne  le  25™*  courant.  TAchez  de  correspöndre  avec  lui 
d'une  fa9on  ou  d'une  autre  pour  vos  mouvemens  militbires  et 
vos  Operations  diplomatiques.  Vous  trouverez  en  lui  un  ex- 
ceilent  secours. 

Je  vous  prie  de  me  donner  de  vos  nouvelles  le  ptüs  sou- 
vent  que  vous  pouvez ;  de  mon  cöte  je  fcrai  ce  que  je  pourrai 
pour  vous  procnrer  le  n^cessaire. 

Je  vous  salne.  (Sig.)    Scherer. 


Bt. 

(Payerne  179ft    Feb.  II.) 
Au  qoartier-g^n^ral  de  Pa^ertw  le  SS***  ^luviose,  an  6  rdpubl. 

Rampon,  g^o^ral  di^  brigade, 

Au  g^n^ral  Brune,  cominandant  en  chef  les  troupes 

fran9aises  däns  le  pays  de  Vaud  et  lieux  circonvoisins. 

G^n^ral! 
L'assembl^e  nationale  at  ptoTisoire  des  Vaudois  ayant  ac- 

cept^,  Sans  restriotien,  Pacta  constilationnel.,  que  lui  a  pre- 

sent^  le  ^irectoire  ea^ecutif  de  la  R^publiqae  f?an- 

9aia  e^  il  me  pa]>ait  fi^esaaire  ut  m^e  urgent  d'orgaaiser  dans 

ce  pays  m^  ibroe  annee^  qui^  int^rei^e  par  oelte  jneme  or- 

gaaiaafion  h  430titenir  de  tous  sea  moyeM  ra^eptattoa  pronano^e 

plU*  leura  d4puta6,  dcumerait  4  ces  caoitona  un  mouvettent 

r^velulioai^alre  et  insurreoUonoel,  qui  ^veilljiajt  Tan- 

eietine  teergie  helv^tique,  d^truimt  par  ce  moyeii  d$fm  l'eapric 

de9  babitanS)  les  idees  de  servitude  et  de  sournmioa  aveogle, 

aux  queUes  ti»  ae<ii>yenti>b]%eaenGore  enven»  Aeocs  eiL-btattifs« 

A  cet  effieft,  el  paur  re&dre  maa  d^marchea  plua  auten- 
thtquea^  Je  vaiis  invite^  geadral,  k  me  di>ni|pr  des  ordürea  paar 
que,  »aaa  ütäm^  U  soit  forni^  dans  les  «i-devants  baiHtges 
d'A^eMbes^  Payerae,  Sstavayer  et  Ue«x  cii^couvoiaiiis^  uo 
balsjUoti  de  gardea  naiioualea,  coi^pos^  d'on  nombre  d'Jieniines, 
tel  que  la  p#p4iatiiin  des  endreita  oi*de«8U9  d^ignes  le  per- 
mettra,  et  aussitöt  sa  formation  effiectu^»  je  voua.prieiai  da 
m'ordonner  de  le  faire  porter  dans  la  position  que  vous  jugerez 
convenable  et  que  vous  voudrez  bien  m'indiquer. 

Je  vous  n^pelerai,  gen^ral,  la  promesse  que  vous  m'aves 
faite  de  m'envoyer  les  canooniers  de  la  32°^*  aiasi  que  la 
1'*  compagpie  de  ä"""  bataillon  de  la  dite  demi-brigade,  qui  est 
d^tac^iöe  h  Nyon;  je  vous  prie  de  la  mettre  k  ex^cution,  aus- 
sitöt que  les  eirconstances  le  necessiteront. 

D'apr^s.  le  rapport  que  m'a  fait  le  commissaire  cbarge  da 
Service  des  subsistances,  je  vous  pr6viens,  g^neral,  que  les 
ordres  ont  et^  donnes  pour  assurer  les  fournitures  en  tout 
genre  k  l'escadron  de  cavalerie  que  vous  m'envoyez. 

Saltrt  et  amttie.  (Sfg.)    Rampon. 


(Payerne  1798.    teb.  11.) 
Au  qu2irtier-g^Q6raI  de  Payerne  le  23**"  plüvlose, 

an  6  r^pubticain. 

Bampon,  gen^ral  de  brigade, 

Aa  geneiuil  divisioonaire  Brune,  commandaat  en  chef  les  t^oupes 

fvan9a]ses  dans  le  pays  de  Vaud  et  lieux  circoavoislns. 

G^n^rall 

Je  m'einpresse  de  voua  faire  parveoir  par  mü  oAcißti  eopie 
d'uno  lettre  q/ite  je  viens  de  recevoir  du  citoyen  Duo  de  Fri- 
bourg,  patriote  tres  prononce,  jqpii  k  Pöpoque  de  la  Involution 
de  ce  canton  fut  depqt^  k  Lausanne  pour  y  annoncer  cette 
nouvelle  heureuse,  maie  qui  a  ete  force  de  s'expatrier  pendant 
qnelquea  jours^  pour  se  sous^raire  anx  menacea  ct.  iwuvaia 
traitemens  des  agens  de  ce  gouvemement  tyrannique,  qui  a 
repris  plus  que  jamais  sqn  empire. 

J'ai  cru  cette  lettre  assez  importante  pour  m^riter  qu'elle 
voiis  parvint  par  un  expr^s  en  poste. 

J'ai  appris  indirectement  que  le  cataton  de  Zuribb  ävait 
aussi  retrograde  dans  la  carriire  rövolutiontiafre,  puisqü^lF  ikit 
cause  commune  avec  Berne,  lui  foumit  beaücoup  de  ti^oupes 
6t  des  munitions  en  toüt  genr^. 

SAlut  et  amiti^.  (Sig.)    Bampon. 

A  a  n  e  X  «4^ 

Copöe  de  fai  lettre  du  citdyeA  Duo  de  Friboii^g^ 

du  11  F^vrier. 

Je  me  pentKrta  de  v6iib  4efire  pät  fMAü6  que  ^öm  ifP6^ 
daign^  roe  temoigner,  et  c'est  pour  vous  pr^venir  que  tKIto  de 
iiös  gmterMxkB  soDt  pa^ti»  ce  uMi»  pdoi"  aTkr  frauv^r  le 
g^n^l  Brüt^B ,  de  U  päH  de  n6tl^  gMvenieiMiit.  Cto  troii 
eiigai^qnca  iie  üoni  ^liarg^  que  d^iide  ttdasiM  k  lloft%  d^tvif 
m^t  ^).  Je  dois  donc  vous  en  prevettlr  et  voutr  pf tel*  iiifltatii« 
oieni  d'eü  prdvei&f  le  g^n^ral  Brulie  pM  ün  totttfikr  extra- 
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ordinaire  qui  les  devance,  afin  qu'il  ne  s'abandonne  pas  4  leor 
demande.  Nous  avops  envoye  un  döpat^  k  Mengaud  poor 
r^clamer  la  protection  de  la  grande  nation  franfaise;  ainsi 
\euillez  donc  bien  nous  aider  et  accoinplir  notre  demande.  Je 
crois  avoir  l'honneur  de  vous  voir  au  premier  jour  pour  vous 
faire  part  de  bien  de  choses.  Je  crois  pouvoir  compter  sur 
votre  protection  et  les  t^moignages  quc  vous  m'avez  donn^  de 
votre  amiti^,  pour  sentir  l'iroportance  de  ma  demande.  Deux 
mots  de  reponse  k  mon  expris.  Je  vous  salue  et  croyez  oioi 
aussi  bon  patriote  qu'honn^te  homme^). 

(Sig.)    Fran^ois  Due. 

B9. 

(Paris  1798.    Feb.  11.) 

Liberte.    Egalit^. 

Paris  le  23"'*  pluviose,  an  6  de  la  B^pubL  fran^.,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre, 
Au  g^n^ral  Brune,  commandant  les  troupes  stationn^es 

dans  le  pays  de  Yaud. 

Je  V0U9  pröviens,  citoycn  general,  que  la  compagnie  Oain 
est  eharg^e  de  faire  entrer  dans  le  pays  de  Vaud ,  conform^- 
ment  aux  intentions  du  directoire  executif,  jusqu'ä  concurrence 
de  Cent  mille  quintaux  de  bled,  qui  seront  censes  destines  k  la 
sobsistance  des  troupes  employ^es  sous  vos  ordres,  mais  qui 
sont  effectivement  reserv^  pour  aider  k  la  subsistance  du  pays 
de  Vaud,  qui  tirait  autrefois  ses  bleds  de  la  Souabe. 

Les  d^artemens  de  PAin  et  environnans  foinmiront  ces 
grains,  et  j'ai  invitä  le  ministre  des  finances  k  döterminer  le 
m<idß  du  passage  pou?  qu'une  plus  grande  qaantitö  ne  «oit  point 
oxport^e. 

Je  vous  invite  en  conaequence,  citoyea  genörjU,  k  concoorir 
4  Fexöc«tiQ0  de  cette  mesure  et  k  me  resKlre  compte  des  dis- 
pesitione  que  vous  aurez  tüte»  k  cet  ägard»  en  m'aiumsafit  U 
r^oepljOQ  de  oette  lettre. 

Salot  et  fratemit^.  (Sig.)    Scherer. 


18)  Bon  pAtriote  —  bonnlte  boinm«!! 
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(Basel  1796.    Feb.  12.) 

Extrait  d'une  lettre  du  citoyen  Mengaud,  charge  d'affaires 
de  la  B^publique  fran9aise  k  Eile  ^9). 

Bile  24°"*  pluviose  an  6. 
Citoyens  directeurs! 

A  peine  etais-je  en  conf(£rence  avec  la  deputation  de  Beme, 
que  je  me  snis  presque  trouvö  embarrajss^;  eile  m'a  dit  que  le 
g^n^ral  Menard  avait  envoy^  son  aide  de  camp  ä  Berne,  qu'il 
y  avait  annonc^,  au  nom  du  g^neral  Brune,  qu'on  ^tait  disposö 
a  des  moyens  de  conciliation.  Bien!  fortbien!  car  moi-möme, 
tout  en  commen^ant  la  rövolution  en  Suisse,  j'ai  con9U  I'id^e 
et  j'y  tiens  encore,  de  la  faire  et  de  la  conduire  ä  terme ,  de 
mani^re  ä  en  faire  naltre  le  goüt  k  une  foule  de  peuples  qui 
gemissent  encore  sous  le  fardeau  du  despotisnie.  Enneroi  de 
Teffusion  du  sang,  jaloux  de  Thonneur  fran9ais,  voulaot  faire 
respecter  le  directoire  par  ma  conduite^  j'ai  ha!  et  je  hais  en- 
core jusqu'4  la  pensee  tout  ce  qui  peut-etre  contraire  k  ces 
principes.  Mais  au  milieh  de  ces  consid^ations,  je  n'ai  pas  cru 
devoir  negliger  ou  m^priserOes  ressources  de  la  politique;  je 
les  ai  employees  avec  succ^s,  et  j'ose  dire,  avecloyautö.  Je 
n'avais  besoin  que  d'etre  second^  j  cependant  je  me  trouve  con- 
traria, Ignorant  comment  et  pou^uoi. 

Je  voas  ai  transmis  la  lettre  ou  plutöt  le  billet  du  g^ndral 
Menard,  apport^  par  un  de  ses  ofBciers;  voici  Thistoire  de 
cette  missive: 

L'envoy^  du  g^neral  Menard  arrive,  en  compagnie  d'un 
officier  bernois.  Je  veux  lui  remettre  une  d^peche  pour  le 
gön^ral;  il  me  dit  que  la  prudence  Temp^che  de  s'en  charger. 
Je  lui  röponds  qu'il  passera  par  D^Iemont  et  Bienne,  oü  il 
verra  le  g^nöral  Schauenbourg,  ce  qui  est  essentiel,  et  je  rin- 
vite  k  diner  avec  son  escorte  bemoise.  L'ofiicier  franfais  bal- 
bntie,  decline  d'uQC  maniöre  incertaine,  me  fait  entendre,  qu'il 
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se  rendra  a  mon  invitation  et  ^Isparait  de  la  mani^re  la  plus 
^quivoque.  Depuis^  j'ai  bu  qu'il  avait  repass^  par  Berne,  oü 
cependant  il  m'avait  dit  avoir  ^t^  expose ;  et  depuis^  j'ai  l'agr^- 
ment  d'entendre  la  deputation  de  Berne  me  deniander  si  mes 
poavoirs  s'accordent  avec  ceux  des  g^n^raux  Brune  et  Menard? 
Je  ne  fais  aucun  commentaire  lä-dessus,  je  me  suis  tire  de  14 
le  mieux  que  j'ai  pu;  vous  avez  une  cople  de  la  lettre  du 
g^ti^ral  Brune,  et  vous  devez  sentir  quelle  est  ina  po^ition, 
surtout  n'ayant  de  votre  part  qu'un  silence  approbatif  qui  peut 
itre  contraria  par  vos  gön^ranx.  Je  ne  sais  sMI  y  a  de  l'in- 
trigtie  dans  tout  cela;  mais  fl  y  a  d^jä  du  temps  que  Schauen- 
bourg  et  Nouvion  ne  correspondent  plus  avec  inoi.  Au  reste. 
je  ferai  mon  devoir;  je  seconderai  de  mon  mieux  vos  infen- 
tions,  et  si  cela  ne  va  pas,  ce  ne  sera  nullement  ma  faute. 

Les  d^ut^s  bernois  annoncent  des  dispositions  conformes 
aux  vrais  principes,  mais  Us  manquent  de  caractere.    Voyant 
qu'ils  ne  sont  pas  en  etat  de  rien  d^terminer,  je  vais  par  un 
nouveau  tl*a]t  de  franchise,  que  je  rendrai  public,  les  mettre, 
eux  et  leurs  commettants  au  pied  du  mur.    Je  les  prendrai 
par  le  propre  sens  de  leurs  paroles  et  de  leurs  promesses; 
demain  ils  auront  une  s^rie  de  pfoposiHons  simples  et  claires, 
aüxquelles  la  bonne  foi  n'aurabesoin  derepondre  que  par  oui 
ou  par  non.     Je  leur  ferai  sentir  que  leur  v^ritable  inidref, 
et  celui  de  toute  la  Suisse,  eonsiste  dans  la  preuve  qu'ils  sont 
effectivement  les  amis  sinceres  de  la  B^publique  fran^aise.  II 
serait  flatteux  pour  moi  que  je  reussisse,  mais  Ton  peut  attendre 
beaucoup  de  quelques  jours  de  patienee  de  plus;  nous  serons 
toujours  k  m^me  de  pousser  vigoureusement.   La  vue  du  danger 
toujours  croissant  pour  les  aristocrates,  et  )a  fermet<^  du  gou- 
yemement  fran^ais  qui  n'est  plus  un  problöme  pour  ces  gens 
Ik,  am^neront  les  magistrats  de  Berne  k  une  abdication  absolue. 
C^est  1ä  oü  je  les  attends,  et  la  premi^re  des  proposhions  qne 
jie  leur  ferai  demain. 

Pour  copie  conforme: 
Le  secr^taire  g^n^ral  du  directoire  ex^cutif, 

(S«.)    Lagarde. 


bamim  » :dfe  Hiikrtrtü  Im  iahM^tTSt. 
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AB        Actenatfiok«  zur  GeacUMile  der  franaMHiieB 


••. 


(Lausanne  1798.    Feb.  13.) 

1''  diviaion.     Armöe  dltalie. 

Etat  des  ofGiciers  gön^raux  etc. 
OfBciers  d'etat-major,  prösents  k  la  division. 


Noms  des 

officiers  g^ntfraux  etc. 

Officiera  d^ctat-major, 

pr^sents  k\eL  division. 

Grades. 

Observationa. 

0  /  Brune  .    .    .    < 
1 1  Bampon    .    .    . 
^  l  Pijon    .... 
IlSornet.    .    . 

^  \  Escale .... 

1  /  Angereau     .    . 
•  1  Pijon    .    .    . 

$  ]  Fouissac  .    . 
1,  ^  Bougerel  .    . 

G^n^ral  divis. 
General  de  brig. 

idem. 
Adjut.-g^n^ral. 

idem. 

Aide-de-camp. 

idem. 

idem. 
Adjoint. 

Chef  de  I'^tat-major. 

Attache  au  g^n.  Brune. 
Attache  au  g^n.  Pijoo. 
Attache  a  l'^tat-major. 
Au  gteeral  Somet 

Certifie  veritable,  Lausanne  le  SS""*  pluvi<»e,  an  6. 

(Sig.)    Somet 


(Lausanne  1798.    Feb.  la) 
1'*  division,  Menard,  du  3A^^  au  25"**  pluviose,  an  6. 

Situatiiin  de  I'artillerie. 

Pi^cee  de  8 2.  ...  154. 

Obusiers  de  6  pouces                            2.  i     .    .  98. 

Pi^ceg  de  4 2.  )     .    .  250. 

idem    de  4 2.  -1     .    .  250. 

Cartouches  d'infanterie  369,900.  ^ 

Pierres  4  fusifi  .     .«     ^«.      «       18,000» 


InvariM  in  die  Schweiz  un  Jahre  1798. 


Caissons  fran^aia 

.       .     34. 

Caissons  vieux    • 

.       .       5. 

Prolonges  ou  charriots  de 

rechaoge       3. 

Forges  d'artiUerie 

2. 

Chevanx  de  trait 

.    185. 

Muleto  de  trait  . 

.    153. 

Montures     .       .       .       . 

.       .       9. 

Prolonges  d'^qnipage 

a 

Forges  d^^quipage     . 

3. 

347. 


(Bern  1798.    Fcb.  13.) 

Berne  le  13  F^vrier  1798. 

Je  vous  suis  fort  obligö,  Monsieur  et  eher  ami,  des  details 
que  vous  me  donnez  par  votre  ch^re  lettre  du  9  courant ;  con- 
cemant  le  projet  de  Constitution  helvötique  qui  vous  est  parvenu 
par  la  voie  des  genöraux  fran9ais ,  et  que  je  connaissais  d^jä 
depaifl  quelques  jours.  Je  n'ai  pas  de  la  peine  k  croire  qu'elle 
est  plus  goütee  chez  vous  qu'elle  ne  Fest  ici;  car  je  vous 
avoue,  mon  eher  Monsieur,  qu'elle  ne  trouve  pas  beaucoup 
d'aipateurs,  et  eHe  est  si  fbrt  eontre  la  volonte  de  nos  go&ver- 
nanta,  qu'en  dato  du  10™*  il  a  parn  un  mandat  qui  en  defiend 
la  Girculation,  ainsi  que  tone  les  ^erita  qui  iendent  k  un  autre 
ordre  de  cboses  que  cekii  ^tabli  actuellenieot.  Cepeadwt,  mon 
eher  ami,  vous  m'obligeriez  beaucoup  en  m'envoyant  tout  ce 
qui  paraltra  de  nouveau  dans  ce  genre,  simplement  ä  mon 
adreflse*,  mais  sans  y  mettre  qua  le  paquet  coniieac  de»  im- 
piimte;  et  ai  vona  noiüez  me  denner  en  mime  tempa  un  me€ 
de  nouvellaa  pat  4iorit  il  aet a  pradent  de  me  faire  pasaer  yas 
lettres  separ^ment,  afin  qu'en  caa  que  Ton  saisisae  le  paquet 
on  n'y  trouve  pas  de  correspondance. 

Vous  ne  me  ditea  rien  au  aujet  des  4>aaaeporta  dont  ma 
pr^c^dente  vous  entretenait;  cependant  vous  me  feriez  plaiair 
de  m'instruire  comment  Pon  pourrait  dans  ce  moment  voyager 
avec  aürete  dans  votre  pays. 


it9&        ActenstAdte  mt  G^tJfithfe  der  frtfAisMi^en 

Selon  tontes  les  «pparencea  nous  ne  sominesr  |Mui  &6igaiä 
d'un  dönouement  de  Ms  affaires;  Pon  a  enroyi  t  peiMmiM 
de  notre  conseil  et  d^put^a  eheas  Je  eMoyta  Meiigaod  pf>tif 
s'^claircir  avec  lui,  et  l'on  est  dans  la  plus  grande  iiHpatience 
de  les  voir  revenir  ici.  En  attendant  il  d^file  contiAueffement 
de  nos  troupes-,  taut  snr  vos  frontiöres  que  potir  eeHes  de 
I'^vöche  de  Bile;  100b  Zuricois  ont  d^jä  passä  et  l'OA  en  at- 
tend  encore  1500,  qui  viendront  aujourd'hui  ou  d^ain,  de  miukt 
qu'un  bataillon  de  Schweitz.  Les  compagniea  yättdoiaes 
d^sertöes  sont  armees  et  parties  avant  hier  pour  Buren;  ces 
gens-lä  croyaient  aller  k  MoMt,  mais  Ton  a  trouvö  bon  de 
leur  donner  la  destioation  ci«'dessiis,  ce  qiii  m'a  paru  fort  sage. 
L'on  porte  le  noinbre  de  ces  fiigififs  i  4  ou  500  hommes. 

J'avais  d^jä  appris  que  voua  ^tiez  employö  a  votre  aim^e, 
et  Pon  m'avait  m^ine  dit  que  vous  aviez  le  grade  d'adjudaut 
du  g^neral  Brune.  S'ii  en  est  ainsi,  vous  avez  bien  vite  eu 
falt  vos  pas,  et  je  vous  en  felicite,  mon  eher  ami.  Pour  moi 
nl  mon  frere  ne  sömmes  point  employ^s  dans  le  militaire  ber- 
nois,  ou  nous  n'aurions  pas  l'espoir  d^un  si  prompt  avancemeut 
vü  notre  qualit^  d'etrangers.. 

Qjaoique  notre  famiUe  soil  domkiliöe  depuis  S7  ans  iai  noos 
B'eo  avoQs  pa»  plus  de  droits  pour  Mia. 

Enfln^  mon  eher  ami,  fl  y  ar  den  cboaes  que  l^on  n'ose  pas 
iet^j  m^  on  ne  les  «ent  pas  m#ias  pour  cela. 

Je  vous  embrasse  fratemellcment  ^). 

Hkr  il  est  patti  nae  atitve  d^matioa ,  ownpaa^  da  tHm» 
•Mier  Friadiing  et  de  de  MooMeur  Tadhanier  de  8t<  ieat^  qui 
datvcftl  aller'  traitat  avec  Monaiew  le  g^öral*  Qrwie. 


60)  I>«r  Brief  trigt  keine  Untenchrifl,  ist  abef  an  den  dtoyen  Hareel,  0«nereU4)vt*><< 
I  tükrn  DiioM  M  CIMI^  4er  IMiadtnui«»  T^pen ,  geHdKM. 


layiiüi^ll  m  iUe.6|GÜIiw.ei^viiii,^abre  17W- 


(Biel  rm.    Peb.  13.) 
Au  quartler-g^n^ral  i,  Bienne  le  45"*  pluviose, 
an  6  de  )a  R^publique  fran^aise,  une  et  indfvislble. 

Le  gdtBÖral  coimnandaot  Tannee  dans  TErguel, 

Au  general  Brune,  comniandant  les  troupes  fran9aises 

aur  les  frontiSres  de  la  Suisse. 

Cjtoyen  genei^ll 

Comme  vous  je  pense  que  les  menaces  ne  sont  pas  notre 
ressort  et  que  souvent  elles  fönt  U)rt  au^  mqyens.d'agir. 

Vous  trouverez  ci-joint  la  copie  de  la  lettre  fjijej'jaire9ue 
du  göneral  soleurien  et  de  la  r^ponse  x^ue  j'y  ai  faite.  Vous 
trouverez  ^galement  ci-joint  une  d^claration  des  Bepresentans 
da  peuple  soleurien  que  je  v(ms  ni  fait  tradtrire  au  Moment  de 
sa  r^ception.  EUfe  ni*est  parvenue  pat  un  chef  de  batalBon  qüi 
y  a  Joint  un  rappori,  qui  me  parait  justlfler  le  choix  qtle-j'al 
fait  de '  hii  pour  me  donner  des  retiseignemens  politiquM  ei 
militaires  sur  le  canton  deSoleure^^). 

Le  citoyen  Campähe  pourra  vous  dire  que  itees  vues  sM 
mes  (fispositions  sont  conformes  aux  vötres. 

J'ai'fait  hier  une  reconnaissance  erut  nron  front  depuis  le 
lac  de  Bieime  j^squ'au  pont  de  Reiben.  J'y  ai  troüv^  des 
moyens  d^ex^eution,  si  nous  sommes  dans  le  eas  d^agir.  Le 
citoyen  Campane  vous  fsra  part  de  ma  conversatlon  avec  lui 
i  ce  sujet  S2). 

J'occupe  la  montagne  deDicsae*)  en  4^pit  dea  repre- 
sentationaib^rnoiseB  et  des  rapports  que  l'on  m'avait  fait, 
qu'ils  y  avaient  dea  troupes.  U  ne  s'y  est  pi^  Irouv^  un  sold/it, 
et  un  chef  de  la  16°**  me  mande  iqiie  les  cbxhmunes  de  Lam- 


51)  Kelnef  der  yIot  Actenstttckei  deren  Soltauenborg  bier  BrwUiiiiuig  tbut,  liegt  seinem 
Schrdben  bei.  58)  Siebe  du  Resnltot  im  schriftlichenBeriebt  Campane^s  an  Brttne,  Kr.  75  hienach. 

*)  Cette  Seigneorie  compoe^e  des  viUagea  de  Dlesse,  Nods,  Prfiles  et  Lamboing  dtSpendit 
aab^oia  en  entler  dea  eT^ues  de  BÜe,  b^rltlers  des  comtes  de  Neufeb&tel  qui  la  poss^- 
^eat  tJne  branehe  de  eette  malson  qui  obtmt  Kidan ,  y  conserva  annex^  certaibB  droits 
rar  la  montagne  de  Dlesse.  C*est  Torlgine  des  droits  r^dproques  de  la  R^publiqne  fran^ise 
et  de  rdtat  de  Beme  sor  ee  petit  pasrs.    (Bemerkung  yon  Scbauenburg.) 


SM         Actenstüeke  cur  Gesehfciite  der  (rftnEMsehen 

boing,  Freies,  Diesse  et  Noda,  gouvern^es  encore  par  leurs 
anciens  magistrats,  lui  ont  temoign^  an  ardent  desir  de  Tetre 
par  les  lois  de  la  R^publique  fran9ai8e.  Le  commandant  de 
Nidau  ainsi  que  le  bailli  m'ont  prevenu  qu'ils  ecriraient  k  leors 
magnificences  reladvement  k  cette  röpartition.  De  nion  c6te 
j'en  ai  4crit  au  charge  d'affaites  de  France  en  Suisse^). 

Un  poste  bernois  dans  le  village  de  Longeau  ^)  ayant  re- 
fus^,  d'aprös  une  consultation  faite  pr^s  du  eure,  de  laiaser 
passer  un  de  mes  aides  de  camp  qai  devaif  se  rendre  k  So* 
leure,  j'ai  cru,  sans  prendre  l'avis  de  mon  cur^,  devoir  agir 
de  repr^sailles  et  ne  plus  laisser  passer  personne.  Je  ferai 
passer  dflns  la  journöe  la  lettre  qui  m'a  ete  remise  de  votre 
part  pour  le  citoyen  Mengaud. 

Jusqu'apresent  j'ai  essuye  de  grandes  difficult^  pour  les 
sobsiatances ;  j/e  crois  pouvoir  vous  assurer  que  cc  Service  se 
fera  reguli^rement  pour  un  mois,  et  que  j'aurai  incessamment 
la  facilite  de  les  verser  oü  je  jugerai  conveoable.  Les  habt« 
tans  de  l'Erguel,  de  la  seigneuri^  de  Mputier  Grandval  et  du 
pays  de  Bienne  sont  tris  rassur^s  sur  notre  prösence;  nous  ne 
leur  sommes  point  >  charge,  et  je  crois  pouvoir  garantir  la 
bonne  foi  d'une  grande  partie  de  ces  habitans.  La  copie  ci- 
jointe  de  Vordre  <]ue  j'ai  donnö  hier  (voyez  Tannexe),  vous 
donnera  une  idöe  plus  reguliere  de  la  mani^re  avec  laquelle 
nous  d^irons  servir;  et  nous  avons,  pour  appuyer  notre  cause, 
un  parc  d'artillerie  et  des  munitions  -k  D^lömont. 

Salut  et  eenstderation. 

(Sig.)    Sehaueidburg. 

P.  S.  Comme  j'allais  fermer  ma  lettre  j'en  re9ois  une  du 
commandant  de  Nidau,  dont  je  vous  envoie  copie. 
Je  lui  mande  en  r^ponse  que  je  vous  l'ai  envoy^  ei 
que  je  lui  ferai  part  de  ce  que  vous  aurez  ddcide. 


53)  Aueh  diese  beiden  Schreiben  liegen  nicht  vor.   54)  Der  AranxÖBiache  Name  tob 
gegenüber  Büren. 
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Annexe. 

(Biel  1798.    Feb.  12.)     . 
Au  quutieivg^ii^nil  k  Bienne  le  24"^'*  plu^iose, 
6""*  amiee  r^pvblioaine. 

Ordre  da  jour. 
Les  g^n^raux,  adjudans  g^n^raux  et  commandans  des  corps 
donneront  les  ordres  les  plus  pr^cis  pour  que  personne  ne  sorte 
des  fronti^res  gard^es  par  les  avant-postes  de  Parm^e  rassembl^e 
dans  l^rgael,  sans  dtre  munie  d'une  permission  sign^e  par  le 
g^neral  commandant,  et  pour  que  ceux  qui  poarraient  se  prä- 
senter pour  entrer  dans  le  pays  occup^  par  l'arm^e,  soient 
renvoyös,  k  moins  quMls  ne  soient  charg^s  par  la  foree  miti- 
taire  en  avant  de  la  dite  fronti^re  d'aller  en  parlementaire. 

Les  chefs  des  corps  et  commandans  de  cantonnemens  etabli- 
ront  la  plus  grande  surveillance  pour  la  garde  des  postes  qui 
leur  sont  confi^s.  Chaque  soldat  doit  toujours  £tre  muni  de 
trois  paquets  de  cartouches  k  balle  et  de  deux  pierres  k  fusil 
et  les  armes  seront  maintenues  dans  le  meflleur  ötat. 

Les  commandans  de  cantonnemens  t&cheront  d'acqu^rir  un§ 
connaissance  bien  exacte  de  la  communication  entr'eux  et  de 
la  portion  du  pays  qu'ils  ont  k  garder;  ils  seront  personelle- 
ment  responsables  des  <|^sordres  qui  pourraient  y  avoir  Heu 
ä  moins  qu'ils  ne  prouvent  d'avoir  pris  les  mesures  convenables 
pour  les  emp^cber;  ils  surveilleront  aussi  les  etrangers  ou 
hommes  du  pays  qu'ils  occupent,  afin  de  s'assurer  qu'il  n'existe 
pas  d'espions  parmi  eux;  s'ils  avaient  des  soup^ons  fondes  sur 
QQ  individu  de  ce  genre  ils  le  feraient  conduire  au  quartier- 
general  k  Bienne.  II  est  bien  entendu  qu'ils  prendront  aussi 
toutes  les  iuformations  pour  s'assurer  qu'il  n'existe  pas  d'^migr^ 
dans  l'enceinte  de  l'armöe. 

Aucao  militaire  ae  pourra  quitter  son  eantonnement  sans 
la  permission  de  celai  qui  le  commande  et  jamais  pour  plus 
d'one  demi-joura^e. 

AuGOn  commandant  de  oorps  ne  peivra  pennettre  k  an 


au        ActeMticke  oElir  Cumiiwhie  ddr  fraiuibrisiiiieD 

militaire  de  quelque  grade  qa'il  soi^  de  s'absenter  pour  plus 
de  vingt-quatre  heares. 

Les  chefs  des  corps  poHeront  une  grande  surveillance  a 
ce  qne  les  dtstribotioos  se  fasseat  arec  ordre« 

Les  appels  devront  se  fatre  aussi  rögulierement  que  les 
localites  des  cantonnemens  le  penpettr9ikt. 

Les  inspections  des  gardes,  les  visites  des  postes  soront 
soigneusemeDt  faites, 

II  est  particulierenient  repommaiide  aux  chefs  des  corps 
de  veiller  a  ce  que  le  soldat  faase  ordioaire,  et  a  ce  qu'il  n'exig« 
rien  de  ses  bötes,  qiie  ce  qui  est  accordö  par  les  lois. 

Le  general  se  persuade  que  J'ordre'et  la  discipline  seront 
mauatenjos,  et  11  temoigoe  a  cet  egard  la  fiatisfaction  qu'il  eprouve 
de  la  Biaoiere,  avec  la  quelle  Taraee  s'esi  copduite  pour  s'etahtir 
sur  les  frontieres. 

Les  chefs  sont  pr^venus  que  le  göuvernement  a  enjoint  au 
general  de  veiller  ä  ce  que  les  contrees,  qu'occupe  presente- 
inent  l'armee,  soient  menagees  ftvec  uji  soin  particulier. 

Les  Corps  qui  ja'ont  pas  encore  touche  la  premiere  decade 
de  pluviose  peuvent  se  presenter  chez  le  payeur  provisoire  du 
Mönt-terrible  pour  la  recevoir;  il  payera  le  premier  ventöse 
prochain  la  seconde  decade,  ensuite  chaque  primidi  il  acquit- 
tera  le  prÄt  de  la  decade  prec^dente. 

Le  g^n^ral  coitimandant  pr^vierit  l^armec  quMl  a  pris  des 
mesures  pour  son  v^ement;  leö  chefs  des  corps  fiendront  la 
main  k  l'exöcution  des  dispositions  6ontenues  dans  la  circulaire 
qui  leur  a  6ie  ^crite  k  ce  sujet. 

Le  göneral  rappelle  aux  chefs  des  corps  l'ordre  qtiMl  leur 
a  donn^  de  ne  conserver  que  le  nombre  de  blanchisseuses  et 
vivandi^res  prescrit  par  la  loi;  fl  ajoufe  k  cette  dispositioc, 
cel!e  de  faire  renouveller  les  patentes  des  femmes  conserv^es, 
au  inoyen  de  quoi  toutes  Celles  qui  ne  seront  pas  munies  de 
nouveaux  certMcats  »eront  mises  entre  )es  ttiains  d^  la  gen- 
damerfe,  pour  6tre  coiidtiit«B  tfalis  F^Merieur. 

Les  generaux  commandants  les  deux  alles  previeiMtront  fts 
cxnjm  k  lern  ordres  qn'il  y  «uia-  un  bApital  a  Bellelaj^  une 
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ambolaiice  a  Bienne,  uo  entrepAt  4  Dä^OBt  ei  uA  höpital  k 
Porrentruy. 

LcB  ofBciers  de  aantö  des  corps  examineront  scrupuleuae- 
ment  les  homines  qui  se  preflenteront  pour  entrer  aux  höpitauic. 

L'oilficier  de  sant^  en  chef  devra  ätre  pr^venu  par  le  com- 
missaire  ordonnaieur  de  Parm^e  de  donner  les  ordres  neces- 
saires  aox  ofBciers  de  santö,  r^partis  dans  les  höpitaux  pr^- 
cit^,  d'^tre  tres  circonspects  4  d^livrer  des  billets  de  conva- 
lescence,  et  qu'il  aera  ^(abli  une  surveillance  tres  active,  afin  de 
detriiire  la  nuisible  &ctlit^  qui  a  quelque  fois  eu  liett  4  cet  ^gard. 

Le  commissaire  ordonnateur  est  invit^  4  donner  les  ordres 
Jes  plus  pr^cis  pour  que  tous  les  Services  se  fassent  exacte- 
ment;  il  previendra  aussi  les  commissaires  des  guerres  et  les 
differentes  administrations  que  le  geni^ral  d^fend  toute  esp^ce  de 
requisition  sans  son  autorisation  prealable,  4  moins  d'un  mou- 
vemeut  d'urgence,  4  charge  de  hii  en  rendre  compte. 

Les  g^neraux  commandans  les  deux  ailes  feront  ex^cuter 
le  meme  ordre  pour  les  militaires. 

Les  administrations  seront  ötablies  4  Boujean  ^)  et  le  com- 
mandant  de  la  place  de  Bienne  designera  les  logemens  qu'il 
leur  croira  convenables. 

Ladjudant  g^neral  Dement  fera  les  fonctions  de  chef  d'^tat- 
major  de  Parmee. 

L'adjudant  general  Bonamy  sera  aitache  au  g^neral  Nouvion 
vqui  cemmande  Taile  gauche  de  Parmöe. 

L'adjudant  general  Fressinet  est  attach^  au  general  Girard 
dit  Vieux  qui  commande  Faile  droite. 

Le  ehef  de  bataillon  Capron  de  )a  97^°»  a  iii  envoye  aiu 
fort  de  Blamont  pour  s'etrc  enivre  et  avoir  donn^  4  sa  troupe 
an  exemple  dangereux. 

Le  präsent  ordre  ainsi  que  les  suivans  devront  Ätre  copiös 
dans  chaque  cantonneraent  par  les  soins  des  chefs  et  lus  aux 
appels,  et  surtout  6tre  ex^cut^s  avec  exactitude,  attendu  que 
le  general  n'en  donnera  que  de  tr4s  refl^chis. 


&5)  Der  firaazÖsiMhe  Iteme  Ton  BöxIngtB,  anterbalb  Bial. 
Hiit.  AreblT  XIY.  22 
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Le  g^n^ral  rappelle  aux  commaDdans  des  cantODiienieiia 
l'ex^cution  des  reglemens  militaires  qui  leur  prescrivent  de 
faire  prendre  les  armes  aax  gardes  qui  y  sont  ötablies,  toates 
les  fois  qu'elles  apper^oivent  un  officier  g^n^ral,  ou  officier 
supörieur  de  Service. 

(Sig.)    Schaoenbiirg. 
Pour  copie  conforme,  le  chef  de  I'^tat  major: 

(Sig.)    Dement 
P.  8.  Les  Corps  sont  pr^venus  qu'ils  trouveront  des  rempU- 
cemens  de  rounitions  au  parc  d'artillerie  Stabil  i  D^- 
l^mont. 

Le  directeur  de  )a  poste  de  Fannie  ötablira  trois 
courriers  au  quartier -g^n^ral,  son  döpöt  k  Bcujean, 
une  Station  ä  Malleray  et  une  ä  D^l^mont  oü  toutes 
les  d^pöches  seront  vers^es  dans  la  poste  civile. 

Les  commandans  des  avant-postes  ne  les  laisseront 
d^passer  par  aucun  parlamentaire  suisse;  ils  se  char- 
geront  eux-m^mes  de  transmettre  leurs  lettres  au  qnar- 
tier-g^n^ral.  D. 

66. 

(Bern  1798.    Feb.  13.) 

Citoyen  gön^rall 
Sur  les  ouvertures  que  vous  avez  bien  voulu  faire  au  Sieur 
Herrenschwand^),  notre  gouvemement,  ainsi  que  notre  peuple« 
ne  peut  mieux  prouver  son  empressement  k  r^tablir  la  bonne 
harmonie  avec  la  Bepublique  fran9aise,  qu'en  envoyant  aupres 
de  vous^  citoyen  g^n^ral,  une  deputation  dans  la  personne  de 


56)  Daas  BrUne  den  Hauptmann  Gottlieb  Herrenjichirand  rou  If orten  mieebranoiite,  vm 
neoe  trflgeri»ehe  Friedenannterhandlnngen,  die  lediglich  Zeitgewton  sor  KonsentratSon  der 
Tmppen  nnd  VerstÜndigung  mit,  Sohauenburg  bezweckten,  anzuspinnen ,  geht  aus  Minen 
Briefe  an  du  Direktorium  Tom  17.  Februar,  Nr.  19  der  Korreapondena,  genugsam  herrw.  — 
Herrensehwand'i  Bericht  Tom  18.  Februar,  der  die  Absendnng  der  Henrtn  FriMhtBg  nad 
T^ehamer  veranlasste,  befindet  sich  im  39.  Band  unserer  alten  Gkheimrathsaeten.  —  WiV 
rend  der  Verhandlungen  au  Payeme  sollen  die  Jungen  A4Jtttantea  Brilne's,  namentlieh  der 
Hauptmann  Angereau,  den  Berner  Offlsieren,  welche  die  Gesandten  begleiteten,  unter  Anderm 
dem  Hm.  t.  Qraffenried  ron  Gerzensee,  ohne  Hehl  gesagt  haben:  «On  vons  lenrre;  on  eherche 
i  gagner  du  temps  en  ndgoeiant.    Qaand  on  s«a  en  meeure,  oa  rutm  ^erasen." 
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Monneur  le  tr^sorier  de  Frisehing  et  Honaiecir  le  colonel 
Tacharner.  IIb  se  proposent  de  se  rendre  k  Payerne  jeadi  soir 
le  15  da  courant,  si  ce  jovr  et  ee  liea  peat  voiis  convenir. 

Vous  notts  obligerez  infiniment,  citoyen  g^neval,  de  nous 
faire  connaitre  tos  iatentions  k  cet  dgard  et  d'agrier  en  atten« 
duit  i'expression  de  notre  eonsidöration  distinguöe. 

Le  13  F^vri^r  1798. 

L'Avoyer  et  coDseil 

de  la  Röpublique  de  Berne. 

Anfschrift:  Au  citoyen  Brune,  g^n^ral  de  division,  comman- 
dant  en  chef  les  troupes  fran^aises  dans  le  pays 
de  Yaud  et  le  ci-devant  ^v^ch^  de  BÜe,  au 
quartier-g^n^ral  k  Lausanne. 

61. 

(Basel  1796.    Feb.  13.) 

BAle  le  25""*  pluviose,  an  6  de  la 
R^pablique  fran9aise. 

Le  charg^  d'affaires  de  la  R^pnblique  fVan9aise  en  Snisse, 
Au  g^^ral  de  division  Brune,  commandant  ks  troupes 

sur  la  frontiöre  de  la  Suisse. 

Je  V0U8  informe,  citoyen  g^neral,  qu'une  d^putation  de 
Tetat  de  Herne,  munie  de  lettres  de  creance,  s'est  rendue  pr^s 
de  moi  pour  conförer  sur  les  v^ritables  intentions  du  gonver- 
nement  fran9ais  et  les  moyens  de  salut  qui  restent  au  gouver- 
nement  de  Beme.  Malgre  les  protestations  de  ces  deputös, 
conformes  cependant  aux  vrais  principes,  comme  des  con- 
ft^rences  verbales  n'auraient  produit  aucun  r^sultat  d^finitif, 
j'ai  pris  le  parti  de  leur  .indiquer  moi-mdme  la  marche  qu'il 
leur  Importe  de  suivre  en  ce  moroent.  Je  vous  adresse  ci- 
joint  copie  de  ma  note  qui  va  dtre  exp^di^e  k  Pdtat  de  Beme, 
pour  Ätre  suivie  d'une  prompte  r6ponse57). 


57)  Di«M  D«p«eh«n  «rhialt  Brfln«  eben,  als  er  aelbst  in  Mfaeiabar  «rnftUehea  Unter- 
headloBgeii  ndt  den  bemtachen  Gesandten  etend.  An«  eeinem  neaen  Briefe  en  des  DirdK- 
torinm  rotn  18.  Febraer,  sowie  aus  den  glelehseitigen  an  Bexras  and  Bonaparte  (Nr.  60,  61 
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Dans  ce  noavcA  ^tat  de«  ohoses^  voiui  oance^ez,  tiloyen 
göaeral,  que  Umi  moavemest  hoaäie.doit  dtre  provisoireBieDl 
fluspenda.  Voua  sentirez  patreiHenfte&t  que,  dans  oette  «dreoD- 
0taDce,'il  ne  oonvient  pfts  qoe  vottfii  eo triez  dana  auciine  n^- 
ciatiaii  palUiqae,  ce  qiii  prodairait  un  croiseaieBt  döfavarable, 
d'aatant  plvs  que  j'ai  encare  d'autres  demaadea  et  propo9i- 
sitions  k  faire  k  P^Cat  de  Beme  concemaot  la  satiafaction  dae 
aux  villea  d'Aarau,  Aarbaurg  etc.  et  autres  objets. 

J'aurai  soio  de  voüs  instraire,  citoyen  g^n^ral,  des  suites 
de  ces  ouvertures  faites  par  moi  au  gouYernement  d^  Borne 
et  d'aprte  lesquelles  nous  röglerons  nos  dispositions  ultörieures. 

Salat  et  fratemttö, 

(Sig.)    J,  Mengaud. 

C  0  p  i  e. 
Libert^.    Egalitö. 

Le  miiiietre  de  la  R4paMiqne  fraD9aise  prös  les  cantons 
helv^tiqoes,  pour  prouver  la  loyaut^  et  la  franchise  de  son 
gouveraement,  remet  k  l'^at  de  Berne  une  note  indtcative  des 
mesores  qu'il  loi  oonvient  de  prendre  pour  son  v^itaMe  in- 
töret  et  celui  de  toute  la  Suisse. 

Le  gouvemement  fran^aifi  s'^cartera  d'autant  moins  de  ces 
bases  fondamentales,  qu'elles  sont  d'aecord  avee  cellea  adoptto 
par  r^tat  de  Berne  lui-möme,  en  date  du  3  fövrier.  L'^oisme, 
les  intrigues,  la  perfidie  de  quelques  membres  des  gouveme- 
mens  helv^tiques  ont  dejä  balance  trop  longtemps  la  voloote 
g^n^rale  et  la  force  de  Popinion  publique.  Cette  lutte  indecente 
doit  enfin  avoir  son  terme  et  la  majestö  de  la  R^publiqae 
fran9aise  ne  se  laissera  point  avilir  par  le  froissement  d'une 
r^sistance  et  de  tergiversations  injurleuses,  qui  rendent  sans 
effet  les  r^onnes  annoncöes. 


QBd  O  der  aKorretpondenz*)  liest  sieh  nun  Bi«mlic]i  klar  die  Fnrelit  herMia,  d«n  UengsBd 
ihm  dureh  eine  anblatige  Rerolntionirung  der  Schireis  das  Verdienst  und  den  Lohn,  des 
die  mllftXrische  Uktag  der  Frage  ihm  cnslcherte,  ans  den  Binden  winden  mVelite.  Br  ^ 
tont  daher  In  obigen  Schreiben  wohl  sehr  abslehtilefa,  deav  er  «nf  den  tS.  Feftonar  ▼vIOmb- 
men  im  Stande  sein  werde,  wider  Bern  sn  marseUren. 


Si  P<l«t>dft  Bttyie  Vottt  prodver,  qu'i)  Mam  efleetiVemenfc 
M  onkfe  de'diMesüfoDd^  sov  les  prinicipea  de  1ä  libcvt^  et  de 

1.  Qne-la  magistrilore  aneienne  donne  aa  dümission;  qne  lö 
€Onfteil>  decret  et;  le  coiiBeil  de  guerre  soiODt  soppriim^; 

St'en  atOMidaiit  I^organisation  d'tnie- noulrdle  forme  de  go»« 
vernenieiit,'  il  «n  serar  crü  un  prfViseiiie^  bas^'  snr  fea 
piineti^  de  ia  d^iMcmiie^  et  dan»  le  qvel  ne  poolvoal 
itre  admis  ancuns  des  membroB  de  l^noie»,  oonHUS'par 
leor  BUlMh^ßnt  au  r^me  olji^Febiqtte; 

3.  la  libert^  de  la  pveaae  «Qra  de  suite  ätab^ie; 

4.  toua  1^  jodividua  aui9a«i»..aii'aiitres^  pera^ul^s  fii raufcni 
.d^  leorfl  opiiii(Doa  polit^a^  et  d^  kmr  refos  d^.WMrcber 
e>!»^Ue  la  Fra&qe,  «lere«!  d^mnuigte  d'aprda  ua  raode 
qui  aera  eoavenn«  £a  ontre  de  eea  d^dooiiDageiaeDs^  il 
aeria  dcMi^  aux  eüoyeiis  de  la.  ville  d' Aara«  uae  satis- 
faction  convenable  pour  les  vexations  qu'ils  ont  ^pF^v^ea. 

Le  gouvernement.fipQfaia,  parcee  explication^  francbes, 
proQve  assez  son  ^lqj|;neiQ.ent^  ppur  toute  boatilit^  et  pour  tont 
projet  d'naqrpMioiif . 

L'^tat  de  Bernejs'enipceas^ri^  sana  doute  de  me  faire  une 
r^ponse  prompte  e^t^ppsilifve« 

BÜe  le  25"'*  plaviose,  an  6  de  la  R^publ.  fran9aise. 

,  Le  ministre  de  la  R^publique  fran^aise: 

(äig.)    MeDgand. 

Pour  copie  conforme: 

(Slg.)  '  J.  Mengaud. 

(Peterlingen  1798.    Feb.  13.) 

Les  d^putes  ded  diff^rAntes  paroisses,  villes  et  communes 
des  ci-deväült  ballliages  d'Bfatavayet*,  St.  Aubin,  Cherre,  Vuis- 
sens,  Sittpfeerir^  Romaiit,  Rne,  Hontagny,  Bulle,  Vaulru,  Gruy- 
ire,  Coi^ire,  YuiiViWB^i  JE^^^elr  St  Oeiua^  Af^talens,  ainsi 
que  de  divers  endroits  des  bailliages  d'Avenche  et  Pn^^eroe^ 
rteii]sdaoaie«tle^demiit*e  ville,  invit^,  et  principalement  ceux 
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des  villes  et  communes  en  >deUk  de  la  Br^ev  A  ^meltre  lems 
voenx  poor  d^dder  s^ils  d^irent  Ötre  jointo  aa  canten  sMt 
d^partement  dont  Fribourg  sera  le  chef-liea,  afiii  qa'en  cta  de 
difBcnltö,  la  limite  de  Broye  qu'on  loi  dosne  ne  poisae  s'iDter- 
pröter  qae  par  la  Broye  qui  sort  du  lac  de  Moral  peor  se 
rendre  dans  celui  de  Neachatel,  —  il  a  ^t^  conou  par  riina- 
Bimit^  de  tous  lea  df&put^s  dea  lieux  d^ign^  eirdeasos  de  de- 
maader  k  iire  röaois  eosemble  daaa  un  mönie  d^partem^it  dont 
le  cheC-lieu  aerait  Friboivg. 

Ensuite,  sur  la  motion  s'il  ne  conviendrait  pas  d'enToyer 
des  d^put^s  k  l^ribourg  pour  reqii^rfr  des  habicans  de  cette 
Tille  qa'lls  ayent  k  se  r^anir  k  noiis,  cette  mesiire  a  et6  adoptee 
par  aeelamation  et  on  a  connu  de  nooimer  sur  le  chatnp  einq 
d^put^s  pour  se  rendre  k  Fribonrg,  lesqnels  devroot  demander 
one  r^ponse  eat^orique  et  definitive  dans  vingt-quatre  kenres; 
ensaite  de  qooi  on  a  proo^d^  k  la  nomination  des  cinq  d^putes 
qui  sont: 

Les  citoyens  ChAtelain  Badoud  de  Roinont , 

Philippe  Repond  de  Bulle, 
Joseph  Emanuel  Eloy  Gachet  de  Gmydre , 
Chfttelain  Broye  de  Murist, 
Abr.  D.  Mestral  de  Payeme. 

n  a  iii  connu  qu'il  restera  ici  un  d^put^  de  chaque  bail- 
liage  jusques  k  jeudi  prochain  15  pour  entendre  la  r^ponse  de 
Fribourg. 

Ainsi  fait  et  passö  k  Payerne,  par  une  r^union  de  64  de- 
put^  des  endroits  sus  indiqu^s,  outre  la  r^union  de  tous  les 
membres  attach^  aux  diff^rens  comit^s  de  cette  ville  le  IS  F^- 
vrier  1798. 

(SigO    Comte,  secretaire 
L.  S.  du  comite  de  surveiUanoe  de  Payeme. 

de  Treytorrens>  pt^^eiit. 

Vu  par  moi  g^nöral  de  brigade,  eommaiidant  k  Päyeme  et 

Avenche 

(Sijg.)    RampoD. 
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•9. 

(Mnrten  1798.    Feb.  13.) 

Au  quartier-gön^ral  ä  Morat  le  13  Fevrier  1798. 

Le  g^4rai  d'Erlach,  commandant  les  troupes  bernoises, 
Au  citoyen  Brune,  g^nöral  de  division,  commandant  en  chef 

les  troupes  fraD9ai8e8. 

Ciloyen  g^n^ral! 

Je  re^ois  ordre  de  mon  gouvernement  de  voos  faire  par* 
venir  cette  lettre^),  qui  contient  la  nominatiim  de  deax  dö- 
pat^  charg^  de  negoder  wee  voua,  d'aprä  l'ouverture  qui 
en  a  M4  faite. 

Venillez,  citoyen  g^^nil,  si  le  lien  et  le  temps  peuvent 
vous  convenir,  me  faire  savoir  si  vous  voulez  les  recevoir,  s'ils 
peuvent  compter  sur  un  quartier  convenable,  et  m'envoyer  un 
passeport  qui  assure  leur  voyage,  et  les  rende  certains  de  vous 
trouver  pour  remplir  Pobjet  de  leur  mission. 

Salut  et  consid^ration. 

<Sig.)    d'Erla«^ 

70« 

(Bern  1798.    Feb.  U.)»). 

Citoyen  g^n^ral! 
Dans  la  Situation  oü  nous  nous  trouvons  h  l'egard  de  la 
R^publique  fran9aise,  et  anim^s  du  plus  sincÄre  ddsir  de  cori- 
solider  la  bonne  intelligence  et  le  bon  voisinage  avec  eile,  sans 
pr^judicier  k  l'ind^pendance  et  k  la  liberti^  de  notre  peuple, 
Sans  nuire  k  Pintögrit^  et  k  la  sAret^  non  seulement  de  notre 
pays  mais  de  tont  le  corps  helv^tique,  nous  avons  d^put^  et 
charg^  de  se  rendre  aupr^s  de  Yous,  citoyen  g^neral,  Nos  bien 
aini^s  collÄgues,  Charles  Albert  de  Frisching,  ancien  tr^sorier 
de  notre  pays  allemand,  et  le  colonel  Beat  Emanuel  Tscharner 
et  ancien  baillif  de  St.  Jean ,  lesquels  nous  avons  munis  des 


58)  Dai  nJkhBtfoIgende  Aetenstfiek  Kr.  70.    60)  Dieses  Behrelben  ging  an  Brftne  in  einer 
^Mtseleii  und  in  «teer  frsüallilMliMi  Aiülertlgung.   IM«  Erftere  Imnb  wir  weg. 
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pleins-pouvoirs  n^cessaires  pour  tralter  avec  Vous,  et  conclare 
Sans  perle  de  temps,  d'apris  les  principes  ci-dessos  ^nonc^s, 
tout  ce  qu'ils  jagaront  eonforme  au  bien  et  aa  salut  de  la 
patrie  et  k  Pint^ret  des  deux  nations. 

Nous  vous  prions  en  consöquence,  citoyen  g^n^ral,  d'ajoater 
une  pleine  foi,  et  de  donner  une  enti^re  crtence  k  tout  ce  que 
DOS  dits  d^put^s  vous  proposeront  de  notre  part,  ainsi  que 
d'dlre  assur^,  citoyen  g^neral,  de  la  parfaite  estiine  que  nous 
Vous  STons  vou^. 

Donnö  le  U  F^vrier  1796. 

Le  gOQvernement  et  le  peuple  de  la  R^pubKque 
de  Berne,  reuni  avec  lui  par  ses  representans. 
Adresse:  Au  citoyen  Briine,  ginirtA  de  dtvision  de  Fannie 
fran^aise,  4  Payome. 

(Freibupg  1798.    Feb.  14.) 

Le  gouvernement  provisolre  s^ant  en  grand  conseil  du 
cantonde  Frfbourgfait  savoir:  que,  sur  la  communication  qae 
lui  ont  donnöe  Messieurs  les  d^put^s  des  bailliages,  que  des 
circonstances  avaient  s^parös,  d'un  arrdt^  de  l'assembl^  gene- 
rale des  dits  bailliages  lenue  k  Payerne  le  13"'*  de  ce  mois. 
par  lequel  ils  sont  charg^s  de  proposer  de  se  reunir  k  ce  canton 
ou  arfondiasement  avec  les  vilies  de  Payerne  et  d'Avencbe, 
representees  k  cet  effet  par  Monsieur  leur  d^put^,  il  a  re^o 
avec  une  vraie  sensibilite  une  petition  qui  rapproche  des  bail- 
liages dont  reioignenient  avait  excite  tous  ses  regrets ;  d^lare 
en  consequence  qu'ayant  appelle  les  deputd»  de  cette  ville  et 
d^s  pays^  qui  lui  soot  rest^  unis,  au  nombre  d'un  par  paroisse 
et  de  deux  par  bailliage,  pour  travailler  ä  une  eonstitution  ^tablie 
aur  la  liberte  et  l'^galit^,  il  recevra  avec  une  vraie  satisfaction 
les  di^put^y  que  les  dits  bailliages  auront  nomm^  et  ^tablis 
de  la  maniöre  et  d'qirös  le  mede  qu'ils  Auronl  jug^  le  plus 
Gonvenable  &  leurs  circonstances;  afin  que  les  uns  et  les  autres 
r^unis  continuent  k  travailler  de  concert  au  plan  d'une  Con- 
stitution d^mocratiqoe  qui  puiaae  remplacer  le  gdavemeiMiil 
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provhoir«  aotael,  qui  jusqu'ä  P^tablmement  de  la  nou^eHe 
€OBBtilQtion  conservera  sovt  exiatence,  son  äutorit^  et  aes  fonc« 
tions  B^esaatres  pour  maintenir  Fordre  public  et  pi^venir 
Panarcbie. 

Sans  doute  la  r^nnion  des  batlliages  de  Payerne  et  Avenche 
paraitrait  indiqu^e  par  les  localit^  et  les  rapports  de  Teiainage 
et  commerce,  mais  l'etat  actuel  des  choses  et  les  nögociatioiia 
entam^es  ne  permettent  pas  daos  ce  premfer  moment  de  ne 
rien  arv^ter  k  cet  ^gard,  etant  bien  dispos^  i  les  admettre^  ai 
nn  cbangemeat  de  crirconstances  y  autoriae. 

Donn^  le  14  F«vpier  1798. 

L.  S.  (Sig.)    Chollet,  s^r^taire. 

(Basel  1798.    Feb.  14.) 

BAle  le  26°**  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  cbargö  d^äffaires  de  la  Republique  fran9aise 
pr^a  les  Cantons  helv^ques, 
Au  g^nöral  Brune,  commandant  les  troupes 
^dans  le  pays  de  Vaad, 

La  d^p^che  que  je  voüa  ai  exp^di^e  bier,  citoyen  g^n^ral, 
voua  aora  instrait  de  ma  Situation  pr^enfe  ayec  l'etat  de  Berne. 
Je  re90is  ä  l'instant  la  vdtre  du  24;  vons  paraissez  craindve 
que  mea  proclamationa  ^ergiquea  n^ayent  trop  tAt  provoqu^ 
le  moment  d'une  rupture,  attendu  que  voa  fo?ces  ne  doiTem 
ötre  encore  tout  au  plus  r^unies  qu'en  ce  moment.  Le  retard 
que  la  n^pciation  ouverte  va  produire,  tous  met  k  m^me  de 
pr^parer  tmis  yoa  inoyena  pour  ätrd  adr  du  succ^s,  si  nous 
Bonmea  r^dnits  aux  partis  extrimeß.  En  neos  «ccnpant  des 
voiea  de  conciHation,  voua  penaez  bien  qu'il  ne  faut  paa  moisa 
se  teidr  pr^t  au  prenier  Signal. 

J'aurai  sein  de  vous  faire  part  de  tous  les  mouvemena 
poBtiquea  qui  peuvent  voua  intdreaaer.  Quant  aux  mouvemens 
mUitaiEea^  dea  troupea  bepMaseaBortaut^  voua  ^tes  autani  tfae 
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moi  i  port^  de  les  surv^er  et  de  les  connattre.  Avuiil  que 
j'aye  re^u  r^ponae  k  ma  note  que  je  vona  ai  coimnitniqii^  il 
ne  conviendrait  d'a^r  que  daos  le  caa  d'ane  provooatioB  mar- 
qu^e,  d'une  v^ritable  attaque. 

Le  gän^rltl  Schaaenburg  est,  rdativemeni  ä  l'etat  de  So- 
leore,  dans  la  mdme  poeition  eü  voos  voua  trouves  envers  odui 
de  Berne. 

Le  caaton  de  Soleure  n'a  pas  non  plus  nne  inarche  franche 
et  d^idee,  teile  que  peut  la  d^airer  le  gouveraementfraa^ais; 
mais  le  gouvemement  suivra  necesawement  la  deatiute  de 
Berne,  dont  il  est  en  ce  moment  le  satellite. 

D'i4>r6s  la  recommandation  pressante  que  j'en  ai  faite  au 
g^n^ral  Schauenburg,  des  ordonnances  doivent  ätre  actuelle- 
ment  disposöes  sur  la  route  et  aotre  correspondance  sera  de- 
sormais  plus  rapide. 

Salut  et  fraternite.  (Sig.)    J.  Mengaud. 

TS. 

(St  Moriz  1798.    Feb.  14.) 

St  Maurice  26"*  pluviose,  an  6  de  la 
Republique  fran^aiae. 

Mangourit  au  gön^ral  Brune. 

J'ai  l'honneur,  moncher  gönöral,  de  vous  envoyer  la  lettre 
que  m'^rit  le  repr^entant  Desloös  en  vous  priant  de  eonsulter 
la  note  que  je  vous  ai  laiss^e  k  Lausanne. 

Une  autre  note  m'a  et^  donn^e  hier  au  soir  sur  lea  Ormonds 
et  Sepey,  qui  est  le  pays  avancö  de  l'Oberiand. 
Yoici  le  rapport: 

aOOO  hommes  environ  dans  les  Ormonds,  composöa  d'Or- 
molands  et  d'AIlemands ;  les  premiers  foumissent  1000  hommes. 
n  y  a  division  et  fatigue  parmi  les  Ormonds  ou  Ormolands. 
Lea  Allemaads  se  llissent  ausai,  n'ayani  ni  tabac  ni  vina,  ai 
eau-de*vie.  On  dit  qu'ils  ont  de  Partillerie  en  aaaes  graade 
qoaatitö. 

Cette  note  me  vient  de  patriotes,  est  en  partie  fond^ 
eependant  s«r  le  vague  dea  opiniona;  car  les  uns  donnent  i 
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Tficharner  90  piiees  d'^rtülerie,  d'atttres  30  et  d'aotre  eaeoie  60» 
ce  qni  me  aemble  plus  oa  moiiiB  ridioiile. 

D  me  parait  n^nmoins  sage  de  faire  des  dispositioiä  qui 
emptehent  une  descente  de  l'Oberlaad  daiis  les  4  maademens, 
lorsque  voub  beagerez  pour  avancer  dans  le  BerooLi.  —  Je 
voaa  prie  d'exeuser  la  r^flexion,  n'ayani,  je  «uIb  aür,  neu  k 
dire  que  voub  ne  l'ayiez  pr^viu 

Salut  bieB  fiaternd.  (Sig»)    Maogourit 

Mea  meuefaes  ^)  oe  soAt  pas  encore  revennes  de  FOb^land. 

Annexe. 

Libertö.    Egalit^. 

Citoyen  resident! 
DepoiB  mon  retour  k  Aigle  jai  recueilli  tous  les  renseigne- 
ments  possibles  au  sujet  des  Ormonds ;  j'aurai  d^irö  y  envoyer 
quelque  personne  sAre,  mais  un  accident,  survenu  k  un  citoyen 
d' Aigle,  coramunier  de  ce  pays  lä,  qui  s'y  est  rendu  dans  le 
commencement,  a  tellement  eifray^  qu'on  n'ose  plus  s'y  ex- 
poser.  Yoici  ce  que  j'en  ai  appris;  et  c(muae  le  citoyen 
Mathys  m'a  fait  connaitre  aujourd'hui,  que,  par  un  effet  de 
votre  sollioitude  pour  nous,  vous  avez,  citoyen,  des  inquiötudes 
k  I'^gard  de  la  posilion  des  Allemands  dans  ce  pays  Ijt,  je 
croirais  manquer  k  mon  devoir  si  je  n'avais  Phonneur  de  vous 
faire  part  de  ce  que  j^en  ai  appris.  On  m'a  dit  avant  hier, 
qu'une  partie  des  Allemands  s'^tait  retiree  et  que  Tscharner, 
voulant  alier  ehercher  des  ordres  k  Berne,  en  avait  ^t^  em- 
p^che  par  les  Ormonands  eut-n^m^s,  d^ja  fatigu^s  de  leur 
Position.  Aujourd'hui  k  mon  retour,  ui&e  personne  d'asLCz  de 
confiance  m'a  dit,  que  bien  loin  de  s'dtre  retir^  80  earabiniers 
y  ^taient  arriv^a  en  renfört  et  que  tout  fourtnillait  de  troupes 
au  8^ey,  que,  Tartillerie  n'est  pas  consid^rable,  sans  d^ter- 
miner  le  nombre  d'homqies  et  de  pi^ces.  Cette  dernjdre  Ver- 
sion me  parait  lameilleure,  et  j'avoue  qu'il  pourrait  n'^tre  pas 
sans  vraisemblance  que  Tscharner  ue  fut  charge  de  faire  une 


60)  D.  b.  seiQ«  Spione,  von  deren  einem  er  später  Berichte  übersandte,  die  obne  Beden- 
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dWemiM  de  ce  o6t6 14,  lOTBque  les  c6UpB  se  donnepont,  ee  qm 
peut-ötre  n'est  pas  6\0isti6.  Dan«  ce  cas  Aigle  ^tant  ^rü,  je 
eraifidrais  fort  qiffl  ne  «e  porlAt  du  eM^  d'OIIon^u  de  Bex, 
oü  les  g«rge8  ne'  sMt '  gard^es  que  par  d'assez  fliiblea  piqoets; 
V0U8  connaiaaee  au  reste,  oifoyen  resident  ^  la  aftuatiOA  des 
affaires  et  it  quoi  nous  eo  sommea  k  Te^ai^  de  Berae,  et  bi 
peut-^tre  mes  craintes  mes  cotijecttii^s  sontelles  d^plac^es, 
vous  iti'aves  enharäl  k  oser  vous  les  präsenter. 

Je  pars  demain  sur  he  «eir  pput  Ve^rey,  je  iMs  6tre  ven- 
dredi  k  10  heures  k  Lausaauf^  3/9i  l'esp^rance  et  je  puis  dire 
Passurance  d'y  porter  I'adh^ion  de  nps  communes  k  la  Con- 
stitution hdv^tique.  Elles  m^ont  paru  dispos^es  k  se  montrer 
dignes  des  bienfaits  que  nous  offrent  nos  g^n^reux  protecteurs. 

4^  Tolonfitires  sont  inserits  acfuelletnent  k  Aigle  et  dans 
cette  Proportion  k  OITon  et  jt  Bex.  On  en  a  m^me  reftise, 
c'aurait  ^te  au  delä  du  contingent  üx6  et  qu^it  est  d^fendn 
d^outrepasser^ 

Salut  et  respect 

Aigle  le  14  P^vrier  1798,  an  premier  de  la  r^g^neration 

vaudoise. 

(SigO    L.  Delo^s,  reprdsentant  d'Aiglip* 

(Genf  179a    Feb.  14.) 
Geiiöve  le  2ß^^  pluviose,  an  6  de  la  B/^ub)ique 
franfafae^  uoe  et  iadifible. 

F^lix  Desportes^  rMdeat  de  la  R^blique  fi^anfaise 

prte'  Celle  de  Geaeve , 

Au  gi^n^rai  Brune,  oöimbandant  en  chef  les  troupea 

de  )a  'R^pttbüque  an*  kp  froiitidres  de  la  Suiase. 

Je  viens  de  recevöir  votre  lettre  d'hier, '  citbyen  g^n^ra). 
Ma  r^ponse  k  vos  deux  premi^res  aura  pu  vous  cbnvaincre 
que  je  regalrdais  couime  un  plaisir,  autant  que  comme  un  de* 
voir,  d^activer  entre  vous  et  möi  fous  les  moyens  de  correspon- 
dance.  J'ignore  quelle  route  ces  deux  premiöres  lettres  ont 
tenue;  mais  ce  qui  est  tr^s  certain,  c'est  qu'elles  ne  010  aani 
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anritt  c|«'hier  ä  midi  aveo  mes  d^pdehes  de  France,  et  .tim*- 
bf^esdtt  burfeau  de  Fernex,  Le  meme  inconv^nient  ^tait  airiv^ 
poor  lea  derai^rea  lettres  du  gen^ral  Menard,  auqael  je  m^en 
sttia  plaiat.  Yeuillez  donner  des  ordres,  pour  que  les  bnreaux 
intermödiaires  de  Lausanne  ä  Gen^«,  ne  se  permettent  plus 
de  changer  la  destinatien  de  vos  cbutidersi 

J'ai  fait  au  gouvernement  de  Geneve  la  demande  iHoffidelie 
des  30,000  pieires  k  %i  et  des. 600^060 eartooohes  k  balle,  qui 
vons  sont  n^cesaaires.  Vous  au? es  suif  le  champ  les  pieives, 
et  sons  trte  peu  de  temps,  raais  par  des  envois  soccesscfs^  les 
cartoncbes;  on  oommenoe  di^k  k  travaUler  avec  une  tr^s  grande 
activite  k  la  fabrication  de  ce  second  objet.  * 

J'ai  promis  des  souliers  au  g^n^nal  Jfeaard;  je  tiendrai 
mon  engagement;  et  par  provision,  je  vais  vous  faire  passer 
onze  lonneaux  qui  en  sont  r^npüs.  Dans  quelques  jonrs  je 
pourrai  vous  en  foumir  quatre  aaitres,  que  de  certains  agens 
de  Foljgarcfaie  et  du  royalisone  ont  d^ja  exp^di^s  secr^teinent 
k  Cbambeiy;  je  les  ftus  poursuiitre  par  le  commissaire  du  pou- 
von*  exiäctttif  k  Carouge. 

En-minie  tanps,  sur  mes  indicatioiis,  le  comitä  de  Nyon 
se  livre  saus  reUobe  k  la  Decbeviibe  de  magasins  d'armes,  d'ba- 
bits,  de  mubitions  etde  buSles,  doBt  j'ai  d^ouvert  Pezistence 
dans  F^tendoe  d^  sa  jurisdietim^  et  que  je  crois  en  ce  moment 
dissÖHiin^  dans  les  gorges  du  Jura.  Ces  d^6ts  avaient  6t6 
form^s,  dit-on^  peu  de  tenps  avant  le  (SFructidor  pour  des 
troupes  royales  par  des  employte  mteie  du  gouvernement 
deBerne^t).  Les  renseignemens  qu'on  vous  a  donn^,  citoyen 
gte^ral ,  sur  des  rassemblements  myst^rieux  pour  la  cr^tion 
d'une  Vend^e  sur  cette  fronti^e,  paraissent  donc  eonformes 
a  la  v^rit^.    MaiB  j'eepi^  y  avoir  mis  bon  ordre ,  du  moins 


€1)  Isi  Tiniig  afiv»hr;  die  Regrtanmg  Bern«  b«olMc1itet«  streng  Ihre  etaatmvditUeheii 
Verbindlichkeiten»  hiltte  «ber  seUUBt  im  eatgegengeeetilten  Falle,  bei  der  UDbebülflicbkelt 
ihres  Reeluranga-  und  ZAhlangeweeene,  nimmermehr  ohne  Anflehen  Waffen-,  Kleider-  und  Leder- 
depota  in  den  angrenzenden  firansöetschen  Departemenlen  anlegen  können.  Ei  macht  Ubri- 
gena  den  Bindmek,  als  habe  der  Resident  mit  diesen  nnd  andern  Berichten  gleicher  WXh- 
rong  mir  beim  General  Brftne  mid  durch  diesen  beim  Dfrektorlom  in  Paris  sieh  wichtig 
machMi  nnd  dafür  aelbstverstlndlieh  Anerkennung  und  Lohn  ernten  wollen. 
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qaant  au  point  qui  m'avoisuie,  en  requ^rant  le  comif^  de  Nyon 
d'expnlser Sans  delai  et  sans  aucune  pestrictioii,  tons  lee 
emigr^  que  son  ci-devant  bailli  avait,  malgr^  sa  promease 
solemnelle,  si  perfidemeot  conserv^  dans  son  bailliage.  Mon 
attente  a  ^t^  digDement  reinplie  par  ce  comit^  patriote;  il  ne 
reste  plus  un  seul  ennemi  de  la  R^publique  sur  la  lisidre  do 
canton  de  6ex. 

Aprdsent  que  nos  relations  me  paraissent  parfaitement 
^tablies,  je  vous  tiendrai  avee  la  plus  scrupuleuse  exactitade 
au  oourant  de  tontes  les  maohinationa  que  des  emissaires  Anglo- 
Beniois  cherchent  ä  onrdir,  inline  dans  Genöve;  je  les  fais 
suivre,  et  non  seulement  lenvs  complots  seront  dejon^s,  mais 
ils  seront  arröt^  eux-m^mes  en  flagrant  dälit;  leur  qualite 
de  citoyens  neutres  ne  m'emp^chera  pas  de  les  faire  «i- 
lever  et  livrer  k  nos  tribunaux,  anssitöt  que  j'aurai  pu  me  pro* 
eurer  la  moindre  preuve  materielle  de  leurs  trimes. 

Je  joins  ici  en  original,  une  lettre  que  le  eitoyeo  Yancher- 
Dufour^  nögociant  genevois,  Tienl  de  m'adreeser,  pour  r^clamer 
le  payement  d'une  somme  de  trois  mille  et  quelques  cents 
iivres ,  formant  le  monlant  d'une  fooraiture  d'eao  de  vie  qu'il 
a  faite  au  g^nöral  Menard  lors  du  passage  de  sea  troupes  i 
Versoix.  Sur  la  parole  du  g^a^ral,  j^avais  pris  Pengagement 
de  faire  rembouraer  sur  le  cbamp  oette.  peti^e  somme;  eile  ne 
Test  pas  encore !  Ne  Toukml  pas  manquer  ä  ma  promesse,  je 
me  verrai  conüraint  deTacquitter  sur  mes  propres  deniers, 
si  voua  n'avez  pas  la  complaisance ,  citoyen  gäi^ral,  de  faire 
terminer,  4  la  satisfiiction  de  ce  n^ociant,  les  justes  r^dama- 
tions  qu'il  m'adresse.  Je  ne  vous  dissimulerai  pas  qu'il  serait 
trös  gönant  pour  moi,  dans  ce  moment  de  p^nurie,  de  faire 
ä  Vitut  une  semblable  avanee;  et  cependant,  si  je  n^Ugeais 
la  demande  du  citoyen  Vaucher,  vous  sentez  que  je  ne  pour- 
rais  plus  obtenir  k  credit  dans  Gen^ve  les  objets  dont  votre 
armöe  est  tous  les  jours  dans  le  cas  d'avoir  besoin. 

Salut  et  fratemit^. 

(Sig.)    FcUx  Desportes. 
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(Peterlingen  1798.    Feb.  16.)  ^) 

Ueberschrift  von  Brune's  Hand :  Campane  ^) , 
Yverdun,  Neuch&tel,  Bienne. 

Yverdnn.  Le  pays  d'Yverdun  ne  compte  pas  50  r^pu- 
blicains;  les  ^migrös  Roland,  Faache,  Ruaillon,  Pillichodi  ae 
tiennent  dans  les  bois  de  la  Lance,  aux  confins  du  pays  de 
Vaad  et  Neocb&teL  Je  crois  d'avoi/  vn  le  dernier  sur  la  porte 
de  Pauberge  k  Vanniarcas ;  ils  rc^mtent  poor  les  Bernois  avee 
80CCÄS,  ils  insultent  les  cocardes  vertes  et  respectent  les  Fran- 
fsis.  Monsieur  le  baron  de  Goumodns ,  aristocrate  de  marque, 
m'a  assure  que  les  Bernois  avaient  donn^  des  instructions  k 
leurs  agens  pour  faire  respecter  les  Vaudois  et  les  patriotes 
de  tous  les  environs  de  Pam^e  fran9aise  pour  ne  point  entraver 
les  n^ociations  par  des  hostilit^s. 

Neufchitel.  A  Neufch&tel  les  Fran^ais  sont  respect^ 
les  Vaudois  sont  en  horreur.  Le  peuple  xroit  qu'on  veut  faire 
de  Neufch&tel  un  d^parlement  helv^tiqne;  d'autres  assurent, 
que  ce  pays  est  vendu  par  le  roi  de  Prusse  aux  Fran^ais.  Tout 
le  monde  crie:  »nous  voulons  dtre  ou  Franfais  oo  Bernois, 
point  Vaudois.'  Le  gouvemeur  prussien  m'a  assure  qu'il  aurait 
prot^  de  tous  ses  anoyens  nAtre  communication  entre  un  corps 
d'armöe  et  Pautre.  A  NeufchAtel  se  trouvent  encore  beaucoup 
des  ^migr^  fran^ais. 

Bienne.  Bienne  est  qnartier-g4nä*al  du  corps  du  g^nöral 
Scbauenburg.  U  m'a  assurö  d'avoir  20  mille  hommes,  des 
vivres  pour  un  mois,  des  munitions  pour  une  oampagne,  la 
solde  au  courant,  et  d'dtre  en  mesure  pour  raarcher  au  premier 
ordre.  Ces  troupes  tienneat  une  longue  ligne  entre  Bienne  et 
Munster,  la  r^erve  k  Courtelane  6^)^  les  magasins  k  D^l^mont, 
la  cavallerie  et  Partillerie  dans  le  plat  pays  devant  la  ligne 


Lant  Nr.  88  hieror  trat  Campane  seine  Reiae  am  7.  Februar  an,  nnd  lant  Nr.  59  der 
•Koomtpondenc"  traf  er  erat  am  IB.  Fabrnar  wieder  b^  Ctoneral  Brtlne  ein.  Ea  kann  also 
edn  Berieht  mit  Fog  ron  dieaem  letatem  Tage  datirt  werden.  6S)  Siehe  die  Note  89  unter 
Nr.  38  hieror.   64)  Soll  wohl  heiaaen:  Conrtelary. 
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de  l'infanterie  qui  occupe  les  plateaux.    Ces  troupes  soni  bar- 
raqaees  et  fönt  toas  les  jours  l'exercice  k  feu.    Sur  cette  ligne 
on  a  un  chemin  de  retraite  jusqu'au  Porrentroy  et  plasieors 
chemins  de  traverse  pour  pouvoir  reanir  les  corps.    Son  plan 
est  de  ne  jamais  parier  que  de  paix  et  d'accoimnodement,  d'en 
donner  des  preaves  par  l'accueil  qu'il  fait  aux  Bemois,  et  les 
r^poDses  amicales  k  leurs  demandes;  il  fait  croire  que  sa  po- 
sitiOD  est  une  espöce  d'exerdce;  il  la  cbange  k  tout  moment 
par  des  marches,  contreraarches  et  formations  successives  d'un 
ordre  k  l'autre.    Les  Bernois,  forces  de  suivre  ses  mouvemens. 
murmurent  et  disent  toat  faautement  qu'on  n'est  pas  Ik  pour 
s'amuser,  qu'il  faut  ou  se  battre  ou  se  retirer;  cependant  ils 
ne  pourraient  pas  attaquer,  car  les  positions  fran^aises  sont 
presque  inattaquables.    Son  opinion  sur  le  plan  des  opä*atioo6 
est  de  faire  marcher  son  aile  gauche  sur  Soleure  et  sa  droite 
sur  Buren;  il  espere  de  pouvoir  enlever  Soleure  d'un  coup  de 
main,  et  il  est  raaitre  d'une  portion  du  pont  de  l'Aar  a  Büren. 
11  faut  que  ces  deux  corps  arrivent  ensemble  sur  ces  deux 
points;  alors  son  armee  est  formte  sur  deux  lignes.    La  pre- 
miere  ligne  en  colonne  attaque  les  Bemois  par  le  flanc  ie  long 
de  l'Aar;  la  seconde  Ugne  en  bataüie  marche  de  Solmire  k 
Berae,   s'empare  de  cette  demi^re  ville,  et  coupe  la  retraite 
aux  ennemis.    Si  les  ennemis,  incapables  de  resister  dans  leur 
Position  sur  l'Aar,  cherchent,  par  un  diangement  de  front  en 
arriöre,  sur  la  gauche  a  se  mettre  en  bataille  entre  l'Aar  et  le 
chemin  de  Soleure  k  Beme  pour  präsenter  un  front  k  nötre 
premiere  ligne,  alors  nötre  seconde  ligne  tomberait  toujonrs 
sur  leurs  flancs  ^).    II  croit,  coaime  le  gen^ral  en  chef,  d'apres 
ce  que  je  lui  ai  communiqu^  de  ces  intentions,  que  les  troupes 
d^Italie  pourraient  en   m4me   temps   marcher   d'Avenche  et 
Payeme  sur  Fribouig,  ensuite  se  former  en  bataille  entre  la 
Sane  et  l'Aar,  et  avancer  vers  Berne  dans  cette  position.   Si 
l'ennemi  se  laisse  attaquer  dans  sa  position  actuelle,  ce  qu'il 


66)  Ckmni,  wie  «r  Um  •kissirt,  konnte  Sehenenbvi^  seinen  Feldxngsplan  eoeli  aiHiUnn> 
Be  ward  flun  ileas  eber  nur  dnreh  die  poUtlechen  und  miUtärlsehen  Felder  der  Beraer  «* 

mögUcht. 
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ne  peut  point  empöcher  s'il  ne  songe  pas  k  en  prendre  nne 
antre  avant  nötre  marehe,  11  aura  de  la  peine  &  en  sorfir,  et 
no8  imtteries  de  Soleare,  Buren  et  Beme  lui  feront  beauooup 
de  mal.  Sa  retraite  probablem&nt  serait  sur  Friboarg;  il  ponr- 
rait  de  I&  gagner  les  monilignes  de  Thun  et  les  cantons  alle- 
mands.  La  faute  de  Pennemi  eet  d'avoir  cra  que  Solenre, 
Gnminen  et  Beme  ^aient  des  points  assez  forte  pour  appoyer 
leurs  alles;  r^ellement,  si  ces  places  \k  pouvaient  r^sister,  leur 
Position  serait  inattaqnable.  Le  g^n^ral  Schauenbourg  oroit 
qa'avant  que  d'attaquer,  11  faut  par  des  d^monstrations  attirer 
lenr  attention  ailleurs,  et  les  forcer  ä  d^gamlr  les  points  d^at- 
taque;  actuellement  ils  ne  sont  pas  dans  un  grand  ^tat  de  de- 
fense, et  en  cas  de  resistance,  comme  11s  sont  command^s  par 
des  baoteurs  que  les  Bemois  n'ont  polnt  retranch^s,  on  ponr- 
rait  toujours  les  redulre  en  pen  de  temps. 

Le  gen^ral  Scbanenbourg  sonhaiterait  d'avoir  nne  entrevue 
aveo  le  g^n^ral  Bmne  si  les  circonstances  le  permettent.  II 
est  averti  qne  quand  le  g^n^ral  Brune  Inl  enverra  un  oi^cier 
avec  saufconduit  pour  confi^rer  avec  Ini,  il  donnera  par  ^crit 
une  r^ponse  vague,  pour  avolr  le  temps  d'en  reoevoir  une  autre 
si  cela  est  n^cessaire. 

(Petevlingeo  1798.    Feb*  16.) 

Les  d^utes  de  la  r^pnbllque  de  Beme,  munis  de  plein- 
pouvoirs  pour  cönförer  avec  le  g^n^ral  Bmne,  commandant 
les  troapes  iran^aises  au  pajs  de  Vaud,  sur  les  moyens  de 
r^blil  l'ancienne  harmonie  entre  les  deux  nations,  ont  appris 
avec  une  vlve  satisfactioii  de  sa  part  l'assurance  r^it^ree 
qu'il  avait  des  ordres  pour  entrer  en  pourparlers  ä  oet  effet; 
et  sur  les  deux  bases  de  d^mocratie  et  d'unite  dont  il  leur  a 
bien  vouiu  faire  l'ouverlure,  ik  ont  l^onneur  de  lui  pr^enter 
i  cet  ^ard  les  r^flexions  suivantes. 

Quant  k  la  dömocratle  ilsle  prient  de  considerer  qu'elle 
existed^jjtactuellemenf  pari'introduction  deplus  de  50  repre- 
sentans  du  peupie,  ^lus  par  lui  sans  partlcipation  d'aucun  ma- 

Büt.  ArebiT  XIV.  23 
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giBfrat  dans  Passembl^  sooveraiae,  qae  le  gouyerneaieiit  de  U 
D^publique  sera  d^rmais  ^laMi  sur  les  baaea  de  la  repreaeD* 
talkm  du  peiiple,  et  qiie  teus  lea  citoyena  aaront  des  droito 
ögaux  4  toutes  les  eharges  publiquea;  qua  la  noovelle  consti- 
tution,  qui  deit  d^velopper  et  conaolider  cea  baaes,  determinera 
1a  paropartion  dea  repreaentana,  lea  fonnea  d'^lection,  la  duree 
dea  foaetiona  et  qu'eHe  iera.  redig^e  et  miae  k  executJan  dans 
le  tarme  d'une  annöe  eu  pluMt,  ai  faire  se  peut,  et  qu'en  atten- 
djB&t'le  gouvernenent  aotuel  d^jä  d^mecratia^  ne  peut  ^tre 
«maidi^i^  qae  aomme  proviaoire. 

Qiiaot  k  Vxiniti^  ei  Pon  erntend  par  ce  inot  une  repabliqae 
une  et  iodivisible  de  tonte  la  Suisae,  de^uiaant  rindöpendance 
de  chaque  oanton  par(icttliei\  ils  sont  Obligo  de  pr^enter  les 
on^eaitiona  lea  plaa  fortea  contre  an  pareil  projet,  par  lea  rai- 
aona  auivantes: 

a.  qu'un  tel  amalgauie  eat  h^riaaä  de  difficidt^^  qae  la  tres 
grande  majorit^  dea  itata  de  la  Saiaae  ne  voudra  paa  y 
oonaentir,  qae  notre  peuple  eat  decid4  k  n'en  point  voa- 
loir  et  qae  notre  ville  y  perdrait  toua  lea  moyens  d'ezi* 
atenoe  et  de  proap^ril^  et  deviesdrait  de  la  capitale  d'uo 
etat  aouverain,  le  aimple  chef-lieu  d'un  döpartement  in- 
aignifiant,  dömembr^  des  plua  bellea  partiea  de  son  ter- 
ritoire; 

b.  qu'an  pareil  projet  ne  aerait  mönie  paa  atile  k  la  Repa- 
bliqae fran^aiae,  puiaqa-an  petit  nombre  d'honnmea  eom- 
poaant  le  directoire  de  la  Röpublique  helvetique,  poavant 
^tre  aia^meiit  infloenc^  poor  lea  interöta  de  la  Franee, 
pourraient  aelon  lea  peraonnea,  lea  tempa  et  lea  iv^ne» 
nena  Fdtre  auaai  en  aena  Gomraire,  tandia  que  pluaieors 
etata  deiiberaata  aar  leara  vraia  inter^ta  ne  le  aeroot  paa, 
et  qae  la  conftd^atiOB  aetuelle  a  depuia  pröa  de  300 
ana  maintenu  dea  liaiaona  ^troitea  avee  la  Franoe  et  con- 
aerv^  aa  neutralit^  daaa  toatea  lea  guerrea  qui  ae  aent 
^lev^ea  entre  eile  et  la  maiaon  d'Autriche; 

c  qa'ila  aont  d'ailleura  bien  peraaad^,  qae  lea  cbangemeos 
de  oonatitutiona  qai  a'op^rent  dana  lea  divera  etata  de  la 
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SoiflBei  ne  leB  engtgertat  pas  flioinB  i  convealr  cntre 

euc-mäiBes  des  moyeiis  de  readre  leor  confedöratitii  plw 

ressertee,  plvs  ^nergique,  plus  puinMuite,  et  qu'il  y  awiit 

jk  cet  ögard  des  iii^«»  qui  rempünieot  ptvAiitenent  ie 

biit  que  le  directoire  peul  se  propoe«  et  qui  ^qoivau^ 

draient,  pour  l'ext^rieur,  k  une  seule  B^publique  heU 

v^tique. 

La  r^publiqoe  de  Beme,  asim^  d'un  d^ir  tnat^t^  et  d^un 

puiisaiit  int^^t  de  vivre  cb  benne  iaieiligmice  avec  la  B^po« 

bliqiie  fran9ai8e^  HitiiD^iiieDt  oenvainoue  qne  lee  griefe  qo'ov 

eroit  pouvoir  former  concre  eile  et  que  des  nalveilimns  seola 

oat  r^pandn,  sont  saus  foadenent  et  seraknt  bientAt  d^niits, 

si  on  avait  le  temps  d'entrer  dans  une  explicadou  amioaky 

syant  d'ailleui«  fiiit  autant  que  de  obaniger  la  forme  de  son 

gooveisement,  taadis  que  le  peuple  ne  le  d^sirait  ntoie  pas^  — 

esp^re  qne  le  direeteire  ex^utif  sera  satisfait  de  ces  dispo«» 

ndOBB,  ei  que  dans  sa  justice  il  hii  accerd^a  aussi  lea  basea 

snivaates  d'ua  r^tablissement  solide  de  Panoiemie  araiti^  dt  de 

h  ooaiance  qui  doit  r^er  eMre  deux  naliona  ^alenieBt  Uk^s:. 

t.    Que  dis  apr^sent  aneoee  bostititö  ae  se  eoanmetle,  seit 

centfe  le'*eorps  beW^tiqne  en  göaeral  seit  oontre  iet  oantona 

de  Berae,  Fribourg  et  Soleuve  eii<particttliep;  qu-en  eoil^uened 

les  traupes  fraa^aises  jse  retlkent  dans  le  tleme  de  quinae  jours» 

tant  du  pays  de  Yaud  que  des  frontiörea  de  PErgueL    La  i^ 

paUifae  de  Berne  promet  de  sooi  oAte  qo'elle  n^entvepreüdra 

sacane  hoetilh^  contre  Je  pays  de  Yaud  et  l'Erguei,  qu^Ue 

retitera'  ses  troupes  daas  la  m^me  ^oqiie^  et  que  Celles  de  s^ 

alli^  helTetiques  relonirneront  ^aleanent  dans  leurs  foyer^. 

^  Que  le  pays  de  Vaiidy  denomination  sous  laquelle  oni 
comprend  tont  oe  qui  a  ^te  coanquis  sur  le  due  de  Savoye  en> 
1596,  soit  libre  de  s'arranger  k  Taaiiable  avec  la  r^puMlque 
de  Herne,  pour  se  r^unir  k  l'ancienne  famille  avec  une  reprö- 
sentation  proportionelle  et  les  m^mes  droits  aux  Charge»  pu- 
bliqaes;  qa'en  attoadant  toute»  les  propri^^  taiU  fonoi&res  que 
mobiliaires  du  gouvemement  de  Berne  achet^e^  de  ses  deniers, 
lui  soyent  reservees,  et  que  les  propri^t^  et  creances  de  toua 
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lee  parficiilien  leur  rest^it  ^galement  ayec  libre  pesaessioD  et 
jiMUBSftiice;  qu'en  cons^quenoe  tout  aiqneBtre  qui  poumk  avoir 
iii  mia  aur  lea  uoa  oa  lea  aatrea,  aera  leve  ei  qae  lea  diffi- 
cültea  qui  pourraient  anrvenir  i  ee  enget  ^  aeront  arraageea  oa 
d^cid^  k  l'amiaMe  entve  dea  counniaaairea  oa  arbitrea  reci- 
praquea» 

3.  Quant  aux  poaseaaiona  et  seigneuries  du  ci^devant 
^▼^que  de  Baale,  compmea  dana  le  territoire  helvetiqae,  la 
r^^blique  de  Beme  diMre  viv^aieiiC  qu'il  aoit  eatamee  une 
n^godation  pour  arranger  k  l'amiable  toutea  lea  qaeationa  liti- 
gienaea,  et  eile  aerah  mäme  diapoa^  de  faire  im  aacrifice  equi- 
table  pour  obtenir  la  montagne  de  Diease  qu'dle  poaaöde  d^ 
en  aomrerainete  indiviae. 

4  Que  rancienne  harmonie  ^taat  ainai  retablie  on  dMre 
fortement  qae  le  directoire  veaille  r^primer,  dana  lea  jaumanx 
oa  autrea  Berits,  cea  qualifications  odieuaea  contre  notre  gou- 
vemement  qae  nona  n'avona  jamaia  merit^ea;  qa'il  ne  aoiiffre 
paa  la  diatribution  de  prodamationa ,  ^rita  incendiairea  on 
aatrea  moyena  qui  tendent  k  troaUer  le  repoa  oo  la  conaida- 
ration  daea  k  an  goavernement  Intime  et  qoi  alc^rent  l'aiiitie 
et  la  oonfiance  qui  doivent  rögner  entre  deux  nationa  librea. 
La  r^pabliqae  de  Beme  ae  fera  an  devoir  de  ne  rien  aoaffrir 
de  aemblable  contre  le  directoire  de  la  R^abliqoe  fran^ae^ 
ainei  qu'elle  i'a  toujoora  pratiqu^. 

Le  gouvemement  de  Beme,  d^wniaia  irr^ooaUem^Bt  nat 
k  aon  peaple,  eat  perauade,  que  cea  baaea  une  fois  arr^t^ea,  la 
n^ociation  definitive  ne  aouflVira  ploa  la  moindre  difficolt^^ 
La  loyaute  et  lea  bona  proc^d^  du  citoy^s  g^^ral  Brune  loi 
inapirent  la  eonfiance  qu'il  voadra  bien  lea  exaniiaer  avec  son 
eaprit  d'4qait4  et  lea  appayer  anpr^  du  directoire  exäcotif  tt). 

Payeme  ce  16  Fövrier  1798. 


06)  DiMe  AntrKge  Berns  sclitUit  Brfin«  dem  Direktorium  In  Begleit  deijeaigen 
kangen  übermittelt  xu  haben,  die  anter  Nr.  58  der  KKorrespondeni^  sieb  Terseiehnet  anden. 
Sebieii  wataren  Oedankeft  aber  «ithtmt  dl»  Btelle  4m  Briefe  aa  GMnttftl  acbatenbarg  (mr.  55 
der  Korreepondens)  vom  17.  Februar^  ....  Je  reuB  ^rirai  aoos  pea  poar  en  finir  a^ee 
Hess,  de  Berne.  Voe  deux  attaques,  telles  qae  me  les  a  döerites  le  eapitalne  Campane» 
enttaient  daai  mon  plan,   n  m^est  blen  ligrdable  qae  wnu  «oyona  d'accord  .... 
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97. 

(Lausanne  1798.    Feb.  16.) 

Egalit^.    Libert^. 

Assemblee  provisoire  des  d^put^  de  la  nation  vaudoise, 

An  citoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  des  troupes 

franfaises  au  pays  de  Vaud. 

Citoyen ! 

Le  salut  de  la  patrie  nous  obli^e  de  vqus  avertir  d'un 
nonveau  danger  qui  la  menace,  II  nous  est  reveuM  de  divers 
cötes  que  le  r^giment  bemois  de  SteUler  au  .aervlce  ^,  S^rt 
daigne  est  en  route  pour  rentrer  et  se  ranger  qous  les  dra? 
peaux  bernois  ^7).  II  y  a  lieu  de  craindre  qu'il  ne  se  jette  en 
Valais,  et  que  Tscharner,  ci-deyant  gouvemeur  d'Aigle,  qui 
continue  h  ameuter  et  ä  fanatiser  les  villageois  des  Ormonds 
et  du  Ch&teau-d'Oex  ne  tienne  bon  dans  son  poste  afiu  de  favo-; 
riser  le  passage  de  ce  r^giment. 

Le  premier  raalheur  qui  r^ulCerait  de  se  plan  serait  de 
mettre  le  Yalais  et  les  mandem^is  d'Aigle  eatre  deux  feiix,  et 
la  snite  de  cette  jonetion  pourrait  t  occasionner  d'autres  maux 
incalculables. 

Veuillez,  eitoyen  g^n^ral,  parer  k  ces  inconv^niens  par 
toutes  les  mesures  que  vous  dioteront  TOtre  sagesse  et  votre 
zile  pour  notre  libertö  naissante. 

Nou8  communiquons  ces  circonstances  et  nos  craintes  aux 
citoyens  Mangourit  et  Mengaud. 

Salut  et  fraternit^. 

Lausanne,  16  F^vrier  1798,  an  1***  de  la  r^gön^ration  vaudoise. 

Signö  par  ordre :  Valier,  secr^taire. 


67)  Blinder  Llrm.  Wie  bitte  das  so  eben  dureh  General  Bonaparte'i  Siege  gebrocbene. 
VUmoiai  ee  "vageB  dttrf eo,  dem  tob  frJBnkiaoben  Armeea  bedrobten  Bern  an  HflUf e 
eilea  an  laaaenl  Der  Sebreeken  danerte  aneb  nnr  S  Tage.  Sebon  am  19.  Februar  beriebtete 
da«  BUletin  oMeiell  ans  der  waadtländiaoben  KepritoentantenTereammlnng:  «le  bmit  qne 
wtoelqaae  natreOlaas  aralent  Iklt  conrlr,  snr  la  proebaine  arriT^e  da  rtfglment  de  Stettler, 
«est  dfand  d«  Amdement" 


(Goqf  17«,    Feb.  Iß.) 

Gen^ve  to  fB***  pluvioae,  an  6  de  la  B^publique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Extr^t  d'uQe  lettre  d^  Ftiix  Deap^rtea^  r^dent 

de  la  Röpublique  fraii9ai8e  pr^s  celle  de  Gen&ve. 

Au  g^n^ral  de  division  Brone,  commandant  raroiöe 

franfaise  sur  les  frontiöres  de  la  Snisse. 

Je  devais  voua  icrire  demain,  pour  etc.  etc.  etc. 

Ne  croyez  pas  qu'on  se  seit  Iaiss6  abuser  k  Paris  par  les 
Calchas  de  la  döputation  vaodoise^);  le  directoire  sait  k  qaoi 
8'en  tenir  aur  cea  bataillons  cr^^  par  leur  g^nereuse  Imagina- 
tion; on  n'ignore  point  que  la  lance  du  mars  vaudois  n'apas 
le  don  des  miracles.  Ainsi  donc  les  obstacles  que  vous  avez 
k  surmonter,  ne  seront  point  inntiles  ä  votre  gloire,  et  au  miliea 
des  ronces  dont  les  rochers  bemois  vous  paraissent  h^rissä, 
vous  cueillerez,  soyez  en  sür,  plus  d'une  brauche  de  laarier» 
j'aseraiB  pveiiqa«  dire,  plus  d'une  ro^e. 

On  igBore  daiis  Oen^ve  He.  etc.  etc. 

(8ig.)    F^lix  Desporfes. 

(Paria  ITTIw    Feb.  17.) 
Liberte.    E^Iilte. 

A  Paris  le  29°"*  pliiviose,  an  6  de  la 
Bepoblique  fcaa^ae, 

Le  directoire  executiÜT , 
.  Au  jg^nöral  Brune,  .coimnandant  les  troupes  franfaises 
actuellement  stationn^es  dans  le  pays  de  Vaod. 

Le  directoire  ex^cutif  croit  devoir,  citoyen  (^en^ral,  föli- 
citer  les  habitans  du  pays  de  Vaud  de  P^nergie  avec  laquelle 
iiß  out  C9i»4ui«  leur  libertd,  et  de  la  sagesse  qu'ila  ont  ene  de 
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se  Pa08iifer  en  se  eoiutifaMt,  eti  ^organuaiit  bus  -d^ai  et  n 
8e  donnant  an  goavernement  et  de«  lois.  fl  ikius  antorise  k  le 
faire  en  son  nom,  et  k  donner  tris  pfromptement  k  ee  peuple 
libre  cette  preave  de  Pint^rM  qoe  la  R^publique  fran^ise  prend 
k  8on  8ort 

Le  pr^iideDt  du  dinectoire  ex^eatif , 
(l^g.)    Barras. 
L*  8.  Par  le  directoire  executif : 

Le  secr^taire  g^n^ral, 
(Sig.)    Lagarde. 

SO. 

(Paris  1798.    Feb.  17.) ») 

Liberte.    Egalit^. 

A  Paris  ]e  29™*  pluviose,  an  6  de  la 
R^publique  fran^aise. 

Le  directoire  executif, 

Au  g^^ral  Brune,  commaDdant  les  troupes  fran^ aises 

actuellement  stationnees  dans  le  pays  de  Vand. 

Le  directoire  executif  vous  donne  avec  plaisir,  citoyen 
g^n^ral,  Passurance  de  la  satisfaction  avec  laquelle  il  a  vu  les 
soins  que  vous  vous  ötes  donn^s  pour  organiser  de  pays  de  Vaud. 

II  est  maintenant  n^cessaire  que  vous  fassiez  tous  vos  ef- 
forts  pour  faire  egalement  accepter,  le  plus  promptement  pos- 
sible,  le  projet  de  Constitution  helv^tique  par  le  Valais,  par 
B41e,  par  Lucerne,  par  le  Toggenbourg,  par  la  Turgovie,  par 
St.  GUül  et  autres  cantons. 

Dhs  que  cinq  ou  six  des  vingt-d^ux  cantons  dcsign^s  dans 
le  projet  de  Constitution  Pauront  acceptö ,  il  serait  important 
que  voos  les  d^terminassiez  k  se  reunir,  ä  se  donner  le  nojn 
de  ^republique  röunie",  et  enfin  k  envoyer  un  ou  plu- 
sieurs  d^putes  k  Paris,  munis   de  pleins   pouvoirs 


69)  N«eh  der  Raadbemerkang  Brflne's,  «reeu  le  6  Tentose,**  kam  eowohl  diese  als  die 
OBBittelbar  aaehfolgende  Depesche  Nr.  81  dem  General  erst  am  Si.  Febmar  su  and  swar 
dnrch  Vermittlung  des  Oeschlftstrilgers  Mengaud,  wie  ans  Nr.  90  hienceh  sieb  eigibt. 
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paar  demander  k  dtre  reconnus  pAr  la  Röpublique 
fran^aise  et  k  eonclure  avec  eile  des  traites  d'al- 
lianee  et  de  oommerce. 

Le  directoire  ex^cutif  se  repoae  k  cet  ^ard  aur  votre  s£le, 
citoyen  genöral;  il  voua  invite  k  ne  pas  perdre  de  vue  ud 
instant  Purgenoe  des  roesures  qu'il  vous  indique  et  dont  la  ce- 
l^rit^  assurera  les  suecto. 

Le  President  du  directoire  ex^utif : 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  direetoire  ex^cutif : 

Le  secr^taire  gen^ral^ 

(Sig.)    Lagarde. 

(Paris  1798.    Feb.  17.) 
Libert^.    Egalite. 
Paris  le  29*"'  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
rran9aise,  iine  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^cutif, 

Au  general  divisionnaire  Brune,  commandant  les 

troupes  fran^aises  dans  le  pa}ns  de  Vaud. 

Vous  trouverez  ci -Joint,  citoyen  g^n^ral,  I'extrait  d'une 
lettre  du  citoyen  Mengaud,  en  date  du  24"*  de  ce  mois  ^),  qui 
mörite  toute  votre  attention.  II  est  essentiel  de  vous  assurer 
si  le  pretendu  officier  fran9ais  doiit  il  y  est  parl^,  n'est  pas  uo 
espion  ou  un  traltre,  et  de  rendre  compte  au  directoire  exe- 
cutif  de  ce  que  vous  aurez  v^rifi^  k  cet  egard. 

Le  directoire  ex^cutif  vous  recommande  de  vous  tenir  vis- 
ä-vis  des  oligarques  bemois  dans  Pattitude  la  plus  ferme.  II 
ne  peut  6tve  question  avec  eux  d'aucune  esp^ce  de  negocia- 
tions,  k  moins  qu'ils  n'adoptent  pour  base  fondamentale  Tab- 
dication  de  leurs  places  et  I'adoption  ainsi  que  la 
mise  en  activite  sur-le-champ  du  projet  de  Consti- 
tution qui  vous  a  6ti  adresse. 


70)  Dm  Aoteurtflek  Nr.  60  hi«Tor. 
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Le  directoire  ex^cutif  transmet  au  citoyen  Mengaud  copie 
de  la  präsente  lettre. 

Yoos  trouverez  ci -Joint  un  duplicata  de  deux  lettres^i) 
que  le  directoire  venait  de  vous  adresser  par  le  courrier  or- 
dioaire  de  ee  jour,  lorsquMl  s'est  d^terroine  ä  vous  faire  passer 
cette  dep^ehe. 

Le  pr^idenf  du  directoire  ex^cutif: 

(SigO    Barras. 

Par  le  directoire  ex^utif: 

Le  se<)r^taire  gen^ral, 

(Sig.)    Lagwrde. 


(Lausanne  1796.    Feb.  17.) 

Egalit^.    Libert^. 

L'assembl^e  provisoire  des  d^putesTZ) 

de  la  nation  vaudoise. 

Considerant  que  les  gouvernemens  de  Beme  et  de  Fribourg 
fönt  les  plus  grands  efforts  pour  entraver  et  mörne  renverser 
notre  regöneration ;  que,  pour  parvenir  k  ce  but,  tous  moyens 
leur  sont  bons;  que  des  armemens  considerables  qu'ils  entre- 
tiennent  sur  notre  frontiere  et  ailleurs  en  posture  mcnafante, 
occasionnent  des  frais  immenses  puis^  dans  le  tr^or  public, 
dont  une  juste  part  nous  appartient: 

Arröte,  que  toutes  les  propriöt^s  des  membres  du  gouveme- 
ment  de  Beme  et  de  celui  de  Fribourg  dans  ce  pays,  sous  quelle 
d^nomination  qu'elles  puissent  ötre  connues,  neos  seroijit  ga« 
rantcs  du  mauvais  emploi  que  les  dits  gouvernemens  fönt  et 
feront  de  ces  tr^sors,  ainsi  que  de  toute  autre  dilapidation  qui 
pourrait  en  ^tre  faite,  sous  quel  pr^texte  que  ce  seit. 

L.  S.  (Sig.)  Atteste:  Valier,  secretaire. 

(Representation  proTlioire 
du  eanton  de  Vand.) 


71)  Die  nmnittelbar  rorhergehenden  Nummern  7d  n.  80.    79)  Der  Text  im  Bnllettn  offteiel 
Hr.  U  pt  8B  Migt  «talga  kleine  BedaktiontverbeaBaniageD. 
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(Baael  1798.    Feb.  18^ 

Avis  du  mijiistre  de  la  Republique  fratn^aise  aux  Suiflses, 
du  30*°*  pluviose,  an  6  de  la  Republique  fraofaise. 

Les  patriotes  du  canton  de  Luceme  et  de  toote  ia  Siiisse 
verront  par  la  note  du  mlnisfre  de  la  Republique  fran^aise 
k  retat  de  Benie,  dont  ci -Joint  copie,  la  moderation  de  ses 
demandes  et  les  intentiens  bienveillantes  du  gouvernemeot 
franf  ais.  ils  sentiront  la  n^cessitö  de  faire  adopter,  dans  leurs 
cantons  respeotift,  les  mesures  qui  y  sont  indiqu^es.  Une  fois 
ces  bases  etablies,  et  sans  les  quelles,  toutes  les  promesses  des 
gouvernemens  ne  seront  jamais  que  des  paroles  perfides  et 
derisoires,  il  faut  sans  relAche  s'occuper  d'iastruire  et  d'^clairer 
les  habitans,  les  assurer  que  l'on  a  les  preuves  les  plus  con- 
vaincantes,  que  les  dispositions  militaires  de  la  France  ne  sont 
hostiles  que  contrc  ceux  des  senateurs  qui  s'opposent  i  Taf- 
franchissement  du  peuple,  surtout  contre  ceux  de  l'etat  de 
Beme,  vendus  k  Tor  de  l'Angleterre,  aflirnier  qu'il  est  faox 
que,  une  fois  le  gouvemement  reforme  et  etabli  sur  les  bases 
de  celui  de  la  Republique  fran^aise,  cette  derni^re  puissance 
se  meie  des  affaires  de  la  Suisse,  k  moins  que  les  usurpateura 
de  la  souverainete  du  peuple  n'essayassent  de  river  ses  fers 
ou  de  lui  en  forger  de  plus  pesans.  Enfin,  que  les  patriotes 
edaires  se  persuadent  bien,  pour  mieux  le  persuader  aux  gens 
simples  et  de  bonne  foi: 

1)  Que  la  France,  ainsi  que  cela  est  garanti  par  ma  cor- 
respondance  avec  les  etats  heWetiques,  n'a  aucun  projet 
d'envahissement; 

2)  qu'il  ne  s'agit  que  de  ren verser  un  gouvemement  vicieax 
et  corrompu,  pour  lui  en  substituer  un  plus  conforme 
k  celui  des  Republiques  fran9aise  et  cisalpine,  doot 
l'existence,  la  sürete  et  la  tranquillite  seront  toujours 
compromises,  aussi  longtemps  que  la  Suisse  sera  sous  le 
depotisme  d'une  poignee  de  magistrats  cupides,  sans  ime 
et  sans  honneur,  teujours  prets  k  se  vendre  aaz  enncaiii 


Bivanoii  in  die  SAwrä  im  Jahr«  tTBB. 

4e  im  France^  akiai  qM  <oe1«  n^a  ceas^  ^d^^re  d^oatr^ 
depuifl  le  commenceaMnt  de  la  r^volndon  fran^aiae. 
B'aprte  ces.  awardnces,  il  serait  ridicule  de  r^futer  les 
platitudes  des  baillifs  et  autres  agens  int^ress^  de  la  tyrannie 
qui  oppriment  et  d^gradent  la  Soisse,  tant  au  sujet  du  prötendu 
projet  de  renverser  la  teligion,  qüe  de  mettre  en  r^quisition 
les  habjtans  da  pays  potir  les  faire  marcher  contre  l'Angle- 
terre.  ^i^ant  4  te  qoi  «eiiMrce  les  crimes  particuliere  dont 
les  oligarqnes  accusefit  d'avamcfe  les  Pran^ais^  tels  que  Passas- 
sinat,  Pineendie  et  le  piUage,  du  peat  r^tidre : 

1)  Que  rarmöe  fi*aii9aise  n'a  eneofe  tioe  aooiine  vengeance 
4e  Passasaioat  ordami^  et  ^x^cuti  par  leB  ordres  du  co- 
lonel  Weias,  g^nöral  dea  tronpes  bernooses,  dans  la  peir^- 
sonne  da  cilöyen  Autier^  adjudMvl  et  onvoyö  4ii  g^A^fal 
Meaard,  qoi  a  eu  deux  de  des  Imssitfda  tu^  k  ses  c6C^; 

2)  que  les  agens  de  l'etat  de  Berne  ont  incendi^  «ae  naison 
k  Aaran,  sons  les  yeux  du  ministre  de  France,  afin  d'at- 
tirer  par  ce  moyen  de  sc^l^ratesse  l'attention  et  la  foule 
des  citoyens,  pour  faciliter  par  surprise  Pentr^e  de 
leurs  satellites  4aas  la  ville,  lesqueb,  soiis  le  prötexte 
d'öteindre  le  feu,  auraient  occasionni^  un  ddsordre^  k  Taide 
duqueJi  on  devait  ^gorger  le  ministre  franfais  et  les  pa- 
triotes  d'Aarau; 

3)  que  les  m^mes  magnifiques  de  Berne  n'alimentent  le 
courage  de  leur  impuissante  milice  que  par  l'appAt  du 
pillage,  ainsi  qu'on  peut  s'en  convaincre  par  les  brigan- 
dages  qui  a'exercent  dans  les  habitations  et  sur  les  pro- 
prietes  des  citoyens  d'Aarau,  et  en  outrepar  les  dispo- 
sitions  des  gens  de  la  campagne,  que  Ton  excite  k  la 
fureur  par  Tespoir  du  butin  '^). 

J'invite  tous  les  amis  de  la  libertö  et  de  l'ögalit^  k  dissiper 
Taveuglenient  de  leurs  concitoyens,  en  donnant  Ja  plus  grande 


TS)  Wer  wird  «ich  nicht  fragen»  ob  Mengand  nfichternen  Sinnes  diesen  OnuM  an's 
Schveiserrolk  gesebrieben  nnd  In  die  Druckerei  gesehlckt  hat?  Denn  wahrhaftig,  gern  ei- 
ner gedaeht  und  eehleehler  etylisirt  Mrfte  Inam  ii^gendwo  ein  diplomatieehes  Acten- 
•tackfn  Aadae^iln. 


AclensMcke  aur  GeacliftAte  der  fraasöMsdien 

Publicity  h  cefle  note  et  4  oeHe  renfennaiit  les  propositions 
adre80^8  par  moi  ä  l'^tal  de  Beme  7A). 

(Sig.)  •  J.  MeogMid. 

(Biel  1798     Feb.  18.) 
Au  quartier-g^neral  i  BienDe  le  30"'  pkiviose. 

he  g^äral  de  dAviaion^  comiaartdant  daos  l'firgvel, 
Au  g^nöral  de  divisjon  Braue,  comnandant  en  chef 

Tann^  franfajse  eo  Soiase» 

Citoyen  g^öra)!* 
Voos  trouveres  ci^jointe  la  ce|Ne  d'une  lettre  que  j'ai 
adresaöe  hier  au  citoyen  Meagaud.  Je  pense  qifil  n'y  fant 
domier  aucune  publieiK,  jusqu-'i  ee  que  l'ambaBBadenr  alt  pa 
acquörir  sin*  le  fait  dont  !1  s'agit,  leB  edairciB9etneiia  qoe  je  le 
prie  de  prendre. 

Salut  et  estime.  (Sig.)    Scbauenburg. 

Annexe«  / 

Au  quartieivg^^ral  k  Bienne  le  30**  plovioBe,  an  6*^*. 

Le  gön^ral  de  division,  commandant  dans  PErgiiel, 

Au  citoyen  Mengaud,  charg^  d'afßiires  de  la 

B^publique  fran^aise  en  Suisse. 

Je  vous  ai  mand^  que  j'^tais  k  la  veille  de  tenir  le  fil  d'uDe 
intrigue  dont  je  me  proposais  de  vous  rendre  compte;  jusqu'a- 
pr^ent  les  auteurs  ne  sont  pas  encore  tomb^s  dans  le  piege  que 
je  leur  tendais;  mais  comine  je  erains  qu'ils  ne  nous  ächap- 
pent,  je  vais  vous  confier  ce  qui  est  d^ja  parvenu  k  ma  con- 
naissance  sur  lenrs  projets. 

J'ai  iii  inform^  que  les  nomin^s  Marx  Samuel  de  Hagen- 
thal, et  Manheimer  de  Dusholtz,  notamment  ce  dernier,  devait 
6tre  charg^  de  me  proposer  une  somme  de  500,000  16  pour 
m'engager  k  favoriser  les  projets  des  Bemois  ^)^  et  qu'il  y  avait 


74)  Folgt,  elMBteUs  rednickt,  die  d«r  Nnniner  417  hltror  •sgeba&gt«  Hot«.    TS)  Bei  i« 
groMen  Korropfeloii,  welohe  unter  dem  Dfrektoriom  in  Fr»Blcr«leh  liamehl«,  darf  m  dM 
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encore  100^000  it»,  tant  pour  les  deux  jnifs,  que  poor  oenx  qui 
poHrment  m'engager  k  faire  cette  glorieuse  aetimi.  L'indig- 
nation  ^e  je  n'ai  pu  dissimilier  k  cette  premi^re  Ouvertüre 
a  saas  doate  nui  aux  renseignemens  qa'il  neos  serait  biea  im^ 
portant  d'avoir  sur  cette  infamie;  mais  voici  k  peu^pris  ce  que 
j'ai  pu  apprendre,  apr^s  m'^tre  recueilli  pour  pouvoir  entendre 
de  pareilles  horreurs. 

Ayant  demandö  ce  que  l'on  voulait  de  moi  pour  meriter 
une  pareille  r^compense,  on  m'a  r^pondu  qu'il  me  serait  pro- 
pose  notamment  par  Manheimer,  de  faire  de  fausses  attaques 
pour  donner  le  temps  aux  Bernois  de  rassembler  leurs  forces, 
et  que  les  details  de  la  proposition  me  seraient  faits,  lorsque 
je  recevrais  l'argent;  que  cet  argent  ^tait  d^pos^  k  BAle. 

Le  nommö  Manheimer  de  Dusholtz  devait  se  rendre  pr^s 
de  moi  depuis  3  jours ,  pour  me  faire  cette  Ouvertüre ;  c'est 
pourquoi  j'ai  diff^^rö  de  vous  en  faire  part  jusqu'ä  present. 

Si  je  ne  vous  nomme  pas  la  personne  qui  m'a  fait  cette 
confidence,  c'est  qu'il  ne  serait  pas  loyal  de  la  comprometfre, 
^tant  persuad^,  que  loin  d'^tre  un  emissaire  des  juifs,  il  n'a  eu 
Pintention  que  de  me  faire  part  des  propositions  qu'i)  a  cru 
devoir  m'^tre  faites.  Voilä,  citoyen  ambassadeur,  les  mesures 
que  je  vous  propose  pour  pouvoir  parvenir  k  constater  le  crime 
pr^mödit^;  dbnt  on  voulait  me  rendre  l'instrument. 

Ce  serait  de  faire  venir  chez  vous  les  deux  juifs  design^s, 
80US  des  pretextes  qui  ne  puissent  leur  donner  aucun  soup9on, 
et  lorsqn'ils  seraient  en  votre  disposidon,  user  de  tous  les  moyens, 
pour  vous  faire  faire  l'aveu  des  personnes  qui  les  fönt  agir. 


Qeneral  Scb&aenbnrg  hoch  angerechnet  werden,  daw  er,  soviel  bekannt,  davon  unberührt 
geblieben  lat.  Anderaelte  findet  man,  wenigstens  in  der  Sehweis,  keinerlei  Spur,  dass  eine 
BesteehOBg  detMlben  Tersaeht  worden  wäre.  Der  damaligen  Kegferung  Berns  eine  solofae 
nuEonmihen,  setpt  eine  völlige  Unkenntiiiss  ihres  Staatagelderwesens  voraus.  Bestochen  — 
<un  grosseres  Unglück  abzuwenden  —  wurde  erst,  als  der  nicht  geraubte  (oder  vielmehr  zu- 
rflskgegeben«)  Rest  des  bemiseben  Staatavermögens  In  einer  Privatband  sieh  befand ,  d.  b. 
Bach  dem  5.  Mftrz  1798.  Entweder  ist  Schauenbarg  mystificirt,  oder  von  den  beiden  Juden 
eine  Oelderschleichung  beabsichtigt  worden.  Jedenfalls  benahm  er  sich  mit  seinem  diploma- 
tischen Rekurse  an  Mengend  und  Brüne  ziemlich  ungeschickt.  Warum  nicht  sogleich  den 
DenoDclftiiten  imd  seiae  allfllUgen  Kundschaflslente  kriegsgerlohtlich  abhören,  und  wenn  die 
Juden  dadurch  belastet,  auf  dieselben  fkhnden  und  sie  prozeesiren  lassen! 


Actenstüoke  2ur  Geschichte  der  franadaiacben 

Je  De  doute  point  du  z^le  qide  voiui  mettea  h  eelle  d^ 

cottverte  eti)oe  vous  parlageres  rindignatioii  qoe  ftA  iipraimt 

de  yoir  qu'on  a  pu  eeperer  de  me  troaTer  accesaible  k  me 

propeaition  teatante  ä  trahir  mon  paya,  auquel  j'ai  voo^  (ante 

moH  exialence.  / 

Pour  eopie: 

(Sig.)    Schaaenborg. 

M. 

(Basel  1798.    Feb.  18.) 

Note  adressöe  au  citoyen  Meogaud  par  la  deputation 

de  Berne,  le  18  F^vrier  1798  (30"«  pluviose,  an  6"*)^0- 

Le  gouvernement  de  Berne  reuni  au  peuple  par  la  repre- 
sentation  nationale  qu'il  a  appell^e  aapr^  de  lui^  croit  avoir 
pleinement  satisfait  au  d^air  sinc&re  de  contribuer  k  tont  ce 
qui  peut  conaerver  et  cimenter  lea  liaisons  d'amki^  qui  unü- 
sent  lea  deux  nations ,  en  conaacjant  par  son  decret  du  3  Fe- 
vrier  les  prineipes  du  Systeme  represeatatif  pour  baaes  fonda- 
mentales  d'une  nouvelle  Constitution,  prenant  en  roöme  tcmps 
l'engagenient  formel  d'ätablir  ce  nouvel  ordre  de  choaes  sao» 
aucune  Intervention  ötrang^re.  Le  plua  long  terme  d'on  aa 
qu'il  a  fixe  pour  rentiere  execution  de  son  döcret  par  la  con- 
vocation  des  assembl^es  primaires,  n'a  öte  prescrit  par  d'autre 
motif  que  de  se  donner  le  tempa  sufKsant  pour  aoumettre  a  U 
sanction  du  peuple  une  Constitution  mArement  r^flechie,  et 
d'eviter  par  lä  des  d^sordres  que  pourrait  entrainer  un  passage 
precipite  de  l'etat  actuel  ä  une  autre  forme  de  gouvernement. 

Conduit  par  ces  raisons,  fondees  sur  les  maintien  de  la 
tranquillite  publique  et  sur  le  bien  gencral,  le  gouvernement 
de  Berne  ne  peut  ni  ne  doit  se  resoudre  dans  ce  moment  i 
l'abdication  subite  que  votre  no(e  du  25°*'  pluviose  lui  propoae« 

Citoyen  ministre!  c'est  d'apr^s  les  ordres  que  les  d^put^s 
souasign^  viennenl  de  recevoir  de  leura  commettao«,  qu*ik 
vona  transmettent  la  susdite  röponse,  vous  annon9ant  en  m^me 


76)  Unter  dM  D«tain  Ihres  BrlMses  hereufgerflokt;   Beb^  aenet  «li  Bett*««  n  Hr.  tt 
hlMiecb. 
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tenpa  que  leur  etat  a  envoy^  des  ddput^  k  Payerae  paiir  entrer 
en  negociation  avec  le  gönöral  Brane,  aus  Fiavitalioii  qui  lui 
a  it6  faite  de  sHt  pari. 

Les  depat>^«  de  Beme.  Signe:  L.  Ray,  Rengg^,  F.  Gm- 
gix,  A.  TiUier. 

vPour  copie  conforme: 

(Sig.)    Mengaud. 

PcuiF  ampliation : 

(8%.)    Schaueoburg. 

86. 

(Peterlingen  1798.    Feb.  18.) 

Payerne  le  30"'  pluviose,  an  6**. 

D'apr^  ta  reoonunandation,  mon  eher  g^n^ral,  je  t'envoye 
le  dit  Le  Dac  de  Fribourg.  II  te  fera  part  de  tout  ce  qui  se 
passe  dans  cette  ville,  et  des  detours  qu'il  a  pris  poar  venir. 
Son  camarade  est  reparti  pour  ne  pas  donner  des  8oup9ona 
sor  leor  absence.  Je  d^sire  que  les  renseignemens  qu'il  te  don- 
nera  puissent  nous  etre  utilea.    Adieu,  je  t'embraase.  j 

(Sig.)    Rampen. 

89. 

(Biel  1798.    Feb.  18.) 

Au  quartier-genöral  k  Bienne  le  30"*  pluviose,  an  6"*. 
Le  g^n^ral  de  division,  commandant  dans  l'Erguel, 
Au  s^daesal  Brvine,  commandant  en  chef  l'armöe  franpaise 

sur  les  frontiöres  de  la  Suisse. 

Citoyen  generali 
J'ai  refu  votre  lettre' en  dato  du  29^  pluviose,  par  la- 
qaelle  vons  me  prevenez  que  les  döputes  de  Beme  yous  de- 
mandeBt  une  Conference,  et  m'engagez  k  ne  ri^i  faire  d'hostile 
jusqu'jb  ce  que  voua  m'ayez  instruit  du  r^sultat.  Ma  position 
a  tottjouts  ^t^  parfaitement  neutre  jusqu'a  inr^ent,  et  j'en  ai 
ose  avec  les  cfmunandans  bemois  de  la  meme  maniire  qu'ila 
Tont  fait  avec  moi.  L'ordre  que  j'ai  donne  de  n'admettre  au- 
con  parlementaire  suisse  ayant  de  m'es  avoir  röfer^,  n'a  6x6 
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que  la  mike  du  refos  qu'ik  ont  fait  de  laiseer  passer  an  de 
mes  aides-de-camp  que  j'envoyais  k  Soleure. 

Je  viens  de  döfendre  tr^s  s^verement  les  menaces  et  les 
provocations  qui  avaient  en  lieu  aux  avantpostes,  et  je  dois 
dire  que  sur  certains  points  les  Bemois  ont  ^t^  les  agressean 
en  propos. 

A  P^gard  de  la  discussion  qui  a  eu  lieu  relativement  k  la 
montagne  de  Di^sse  —  Nods,  Pröles  et  Lamboing  d^pendirent 
autrefois  des  ävöques  de  Bile,  h^ritiers  des  comtes  de  Neu- 
chAtel  qui  la  poss^daient.  Une  brauche  de  cette  maison  qui 
obtint  Nidau,  y  conserva  annexes  certains  droits  sur  la  mon- 
tagne  de  Di^sse ;  c'est  l'origine  des  droits  r^ciproques  de  la 
B^publique  fran9aise  et  de  l'^tat  de  Berne.  Les  droits  crimi- 
nels  d^pendaient  de  Berne;  en  revanche  la  Neuveville  qui  fait 
aujourd'hui  partie  de  la  Röpublique  fran^aise,  avait  Feiercice 
des  droits  militaires,  sans  aucune  partieipation  de  Tetat  de 
Berne. 

Voilä,  citoyen  g^neral,  les  renseignemens  que  j'ai  recueillis 
sur  nos  droits,  tant  anpres  du  citoyen  Mengaud  que  du  Sub- 
stitut du  comniissaire  du  gouvernement  de  Berne.  J'ai  fait  oc- 
cuper  ceUe  montagne  et  les  villages  ci-dessus  d^nomm^s,  ainai 
que  je  vous  en  ai  rendu  compte  dans  la  lettre  que  vous  avez 
re9ue  de  l'aide-de-camp  Campane.  J'attendrai  pour  rien  changer 
k  cette  disposition  des  ordres  ulterieurs. 

Salut  et  consideration. 

(Sig.)    Schauenbarg. 

SS. 
^(Solothurn  1798.    Feb.  19.) 

Citoyen  g^n^rai! 
N'ayant  rien  de  plus  4  coeur  que  de  maintenir  avec  la 
R^publique  fran^aise  et  avec  son  direetoire  exteutif  la  meil- 
leure  harmonie  possible  et  un  bon  voisinage ,  nous  regardons 
l'envoi  des  döput^s  devers  vous,  qui  s'empresseraient  de  voua 
en  porter  les  assurances  de  beuche,  eemme  le  moyen  le  ploa 
sAr  de  parvenir  4  ce  bot  desirable. 
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Cclt^e'd^fttfion»e)raitcoiiip06^&den<Mff6aiit:  et  bieDum^s 
condt^T^eBtt  et  membr^s  de  oofre  conoefl  d^^iat;,  Moimieor  Her- 
meiieg^fM^  Antolne  Arregs^er  et  Monsiear  Pierre  Glotz,  ehef 
de  'BMre  corpe  d^artiHerief.  'Elle  fi'empressera  de  se  rendre 
Mpr^s  de  vous  dis  aassitAt  qu'il  veuB  aura  pln  de  fixer  le  lieu 
et  le  }but  de  leur  ri^ception,  et  qo^ils  auront  re^ra  les  paseeportB 
ä  ce  nit^i^Üfes. 

Veuillez,  eitoyen  ginirtA^  nous  fiiire  connaltre  vos  inten- 
tiöHs  k  cet  igBrd,  tt  notier  en  attendant  les  assnrances  de  toiia 
les  sentimeiid  de  la  eondid^ration  hi  pIUB  distiiigii^e  aveo  les*- 
queb  aow  avons  Thonneur  d'etre 
Citoyen  gen^ral, 
Le  19  Fövrier  1796.        Vos  afiTectionn^s  k  vous  servir, 

L'avoyer  et  conseil  de  la  rdpnblique 

de  Soleurie. 

Aiifschitft!  Ati  cftöye«  g^n^ral  ßmne,  commandant  en  ebef 

"les  troapes  de  la  It^puMique  fran^aiise  dans  le 

pkf9  de  Vand  et  le  c!-deTant  Ev^eh^  de  Bile, 

aü  t|Qartier-gen^ral  k  Lausanne. 

•  •      •  ■        ' 

(iPeterlingen  1798.    Feb.  19.) 

Au  quartier-general  de  Payeme  le  1"  ventAse, 

an  6  republicain. 

Bampon,  g^n^^l  de  brigade, 
Au  generAl  en  ehef  Brone. 

G^n^ral ! 
Je  vons  annonce  que  Je  viens  de  passer  la  revue  da  ba- 
tailton  vaiidois.  dont  Je  vous  ai  parl^  dans  ma  lettre  dinier,  son 
Organisation  ^f ani  tout  k  fait  incomplette.  En  conforniif ö  de 
vos  ordre«,  j'ai  nommä  aux  places  d'adjudant- major  et  de 
qnartier-mattre,  peiüuad^  que  les  individns  qui  y  ont  öt^  pro- 
mus  en  sont  dignes.  U  reste  celle  du  chef  du  bataillon  k  rem- 
plir;  ce  n'est  que  sur  des  renseigneniens  certains  que  j'y  nom* 
merai;  ce  qui  ne  tardera  pas. 

Htot.  ArchiT  ZIV.  24 
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D'apres  la  rep^n^e  qoe  m'a  fßil^  le  c^inite  ceiitcald'Avenche, 
relaKivement  au  retard  qu-e  lear  co^tiageni*  a  mU  a  iaitt4re  le 
BQsdit  bataiilon,  atta*iba^  ä  li^  dea^rtion  e^  remigratioB  di^  jeiwes 
gena  des  communes  de  Cudrefin,  Champmartia,  Yalaoa^d  et 
Mar,  je  leur  ai  adreaae  rjavitation  ä  faire  aux  aua^Hes. com- 
munes, dont  je  joiiia  ci-apr^  copie.  VeiiilleaSi,  geperal,  me 
dire  en  r^ponae,  si  eile  est  conforme  a  vos  inteQtÄoaa* 

La  Gompagnie  des  canonniers  ent  entiereme^t  org^iiis^;  la 
moiti^  de  cette  compagnie  est  pariie  ppur  Aveocbe;  demain 
je  vous  enverrai  les  proc^verbaux  de  nomini^tiop. 

Salut  et  fratemit^.  (Sig.)    Raihpon. 

Annexe. 
Copie  de  la  lettre,  Perlte  au  comite  central  k  Avenche. 

Indign^  de  Im  condmte  qu'ont  tenue  les  jeunes  gens  des 
communes  de  Cudrefin,  Ghampmartio ,  Valam^d  «t  Mw«  je 
vous  invite  a  faire  une  .deoliu«tk>n  aux  ausdites  commune^ 
que,  si  dans  l'espace  de^  vingt-quatre  bew^,  les  hommes 
qu'elles  doivent  fournir  paur  leur  contingent  a  la  formation  des 
bataiUons  vaudois,  ne  sont  point  rendus  k  leur  poste,  leurs 
biens  et  ceux  de  leurs  familles^aeront  s^uestr^  ^)  et  mis  k  la 
disposition  de  la  nation  vaudoise.  Votre  patriotisme  m'assnre 
que  cette  proclamation  sera  redig^e  et  publice  au  re9n  de  ma 

'®"^®-  (Sig.)    RampoD. 


Oaael  1798.    Feb.  20.) 

A  BAle  le  S"**"  ventAse,  an  6  de  la 
Republique  franpaise. 
Le  Charge  d'affaires  de  la  Republique  franyaise  en  Suisse. 
Au  g^neral  Brune,  couimandant  les  troiq>ea  fran9aises 
sur  les  fronti^res  de  la  Suisse« 

Le  ^ourrier  par  lequel  je  vous  expedie  ootte  lettre  esi 


77)  Immer  die  Gleichen  —  diese  französitcheu  Generale!  Wer  ron  der  Freiheit  siebt 
1>eiCelirt|  die  sie  en  der  Spltke  der  Bejonetfee  bringen,  den  trifft  nnbermhersig  Outsseqneitn- 
tion.    So  geeeheh  es  1796  bei  uns,  so  geschieht  ee  kmt9  tu  Ifvdkol 
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eharg^  poar  voas,  citeven  g^^tul,  d'niie  d^pö^^  dti  directirire 
executif  ^),  parfaiteroent  d'accord  avec  ee  qae  je  votis  ai  '^oiit 
preoMemment.  Le  directoire  exöcutif  n'entend  point  qu'il  soit 
oovert  aucane  n^gociatioQ  avec  le  gouvernement  de  Berne, 
ä  moins  qne  lea  magistrats  de  cet  ötat  ne  consentent  sur  le 
champ  k  l'abdication  de  leurs  places  et  ji  la  nuse  en  activit^ 
de  la  coDSfitution  qui  leur  a  iti  adress^.  Vous  verrez,  gön^ral^ 
que  j'ai  prevenu  les  intentions  du  directoire  ex^cutif,  en  faisant 
moi-möme  ä  Petat  de  Beme  des  propositions  semblables  par 
nne  note  du  25"*  pluviose  dernier,  dpnt  je  vous  remets  ci* 
Joint  plusieurs  exemplaires  79).  Ce  gouvernement  vient  d'y  faire 
nne  reponse  negative  en  dftte  du  30"*  pluviose,  que  je  vous 
communique  egalement  ^),  par  laquelle,  en  refusant  d'acquiescer 
ä  mes  propositions,  i1  annonce  qu'il  vous  envoye  des  d^put^s 
pour  traiter  avec  vous,  d'apr^  l'invitation  que  vous  leur  en 
avez  faite.  J'ai  rompu  de  suite  toute  relation  avec  la  depu« 
tation  de  Beme  qui  ötait  k  BAle.  J'ai  termin^  ma  correspon- 
dance  avec  cette  döputation  par  la  lettre  ci-jointe  dal^e  de  ce 
jour  2"*  ventöse  (Annexe). 

Je  ne  puis  me  dispenser,  citoyen  g^n^ral,  de  vous  observer 
qae  votre  oonsentement  k  negocier  avec  Tötat  de  Beme  a 
produit  l'effet  le  plus  d^avantageux  tt  a  fourni  des  armes 
k  l'oligarchie,  bemoise.  Elle  a  affectö  de  r^pandre  que  je 
n'ö^ais  point  revelu  d'un  caractdre  sufBsaat,  que  c'ötait  k  vous 
qu'elle  avait  uniquement  k  faire?  et  qu'elle  se  promettait  prös 
de  vous  un  succes  assure.  Voua  devez  sentir,  citoyen  g^neral, 
combien  de  pareilles  opinions  sont  nuisibles  k  la  cause  que 
nous  servons  et  nous  ^loignent  du  but  auquel  nous  devons 
tendre  de  concert.  Au  surplus  j'aurais  vu  avec  le  plus  grand 
plaisir  que  cette  n^gociation  eti  produit  un  r^sultat  conforme 
aux  vues  da  gouvernement  fran9ais. 

Je  vous  remets  ci-joint  plusieurs  exemplaires  de  ma  cor- 
respondance  ^i).    Vous  verrez  qu'elle  est  dirigee  par  les  memes 


78)  Nr.  81  hisTor.    79)  lat  die  BtAlmge  su  1fr.  87  bievor.    80)  IstNr.&5  hlevor.    81)  Wahr- 
Mh^lBlIeli  Nr.  88  hleror. 
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du  direetcave  ex^utif. 

Salut  et  fraternite^  (Sig.)    J.  Mesgaud. 

Annexe. 
Copie  de  la  noCe  du  citoyen  Mengaud,  ministre  de  la  R^pu* 
bfique  fran^afse,  k  la  d^putation  de  Berne,  en  date  da 
2**  ventftse,  Pan  8"*  de  la  Räpublique  fTan9aise. 

Le  ministre  de  la  B^publique  fran9aise  pr^s  les  cantons 
helv^tiques  apprend  par  la  note  de  la  d^putation  de  Beme  du 
3Qine  pluviose,  18  F^vrier  v.  s.,  que  le  gouvernement  de  cet 
^tat  ne  croit  pas  devoir  acquiescer  aux  propositions  qui  lui 
ont  ^t^  faites,  en  däte  du  25°'*  pluviose.  II  rend  compte  de  la 
d^termination  negative  de  cet  ^tat,  au  directoire  exöcutif  de  la 
B^publique  fran^aise,  qui  prononcera  tant  sur  le  degre  de  con- 
sideration  qui  doit  ^tre  aecorde  k  cette  r^ponse,  que  sur  la 
validit^  des  d^marches  essayees  par  le  gouvernement  de  Beme 
anpr^s  du  g^neral  Brune. 

Le  ministre  de  la  R^publique  rran9aise  desire  au  reste,  que 
la  negociation  entam^e  k  Payerne  produise  un  resultat  avan- 
tageax  et  con  forme,  non  pas  k  Pint^rät  des  membres  du  gou- 
vernement de  Berne,  formellement  contraire  k  celui  des  babi- 
tans,  mais  k  Pinteret  veritable  du  people  de  ce  cahton,  dont 
leur  opiniAtre  rdsistance  retarde  Pentier  afirancbissement 

Le  ministre  de  la  R^publique  fran9ai8e: 

(Sig.)   J.  Mengaud. 

Pour  copie  conforme: 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

9t. 

(Freiburg  1798.    Feb.  21.) «) 
Au  citoyen  Brune,  göneral  en  cbef  au  quartier-gäneral 

k  Lausanne. 

Fribourg  21  Fövrier  1796. 
A  mon  retour  ici  je  me  suis  d'abord  occupe  k  prendre  des 


tt)  DIeaar  Brief,  otae  Sigafttnr,  ist,  Uai  «iner  RMtdbeBwrkniig  Brfin«*!,  tob  doi  Fr^ 
bvrger  Doc,  was  nuin  nbrigans  auch  auf  den  ersten  Blick  ans  den  SckiUUOgaii 
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renseignemeiis  mr  les  deiix  objet9  q«e  tMb  «vee  biM  vovhi 
me  eharger: 

Le  Premier,  d'il  y  a  im  chemin  de  Laupen  k  ^ttiniiiineii  sor 
la  haateor  qni  domibe  la  rivi^re?  D  y  en  a  un,  etencore  un 
aatre  qui  peat  mieux  vofis  eonvenir,  ponr  prendre  le  poste  de 
Neaeneck,  en  partanf  d^ici. 

Le  second  est  de  prendre  notre  ville  par  surprise.    Voici 

\tB  tnoyefis  que  no«s  ayone  troov^:  qu'un  corps  de  5  äOMO 

bMifnes  de  Iroupes  fran^aise»  se.porte  sur  les  ported  de  Ro- 

mont,  Celle  de  Payerne  et  eelle  de  Morat,  et  non  des  troupes 

vaudoises  et  du  pays  comme  il  m'a  paru  que  vous  aviez  com- 

bin^  (d'apr^  tties  rdfleefiens  cl-apris);  qu'elles  se  troovent  \k 

k  B^  7  ou  8  beures  du  matin  avec  quelques  pi^ces  de  canon, 

et  ]|  y  anrait  moyen  de  prendre  les  troupes  bemoises  en  gar« 

nison  lei,   en  soBfimant  notre  ville  de  se  rendre  dans  1  ou  2 

heures.     Et  m^nie  vous  pourriez  prendre  des  infermationa 

k  Bulle  et  Avry  pour  (bire  passer  6  k  800  honkmes  par  le  pOnt 

de  Cugy  au  dessous  d'Avry,  qui  prendraient  la  porte  de  Bonr- 

guillion,  et  m^me  pourraal^on  se  porter  de  lä  sur  Tavel,  ensuHe 

oecaper  la  grande  rouf e  d'ici  k  Berne,  pour  eouper  la  retraite 

des  troupes  bernoises  ici.    Mais  le  secret  rendrait  Popc^ration 

immanquable  et  pour  lors  aveo  bien  mein»  de  mal  qu'autrement. 

VoilJt  nos  avis,  sauf  meilleurs;  veuillez  en  faire  Tusage  que  vous 

troaverez  le  plus  convenable  et  ä  votre  plus  grand  avanfage, 

Sans  oublier  tous  les  menagemens  que  vous  avez  bien  voulu 

me  promettre  pour  notre  ville,  surtouc  en  reeommandant  k  vob 

troupes  le  plus  grand  ordre  dans  leur  entree,  pour  que  je  ne 

sois  paa  compromis  dans  la  parole  que  j'ai  donn^  k  mes  anris, 

que  vous  vouliez  nous  traiter  en  amis,  qu'ainsi  la  protectioi» 

que  vous  avez  bien  voulu  aussi  me  promettre  nous  est  ch^re* 

Nous  voas  attendons  avec  impatienee  pour  mettre  fin  anx  ve- 

xations  particuliöres  et  continuelles  de  nos  gouvernants  et  de 

leurs  satellites. 

D'Affry  n'a  paa  dans  !e  r^t  de  sa  r^eeption  auprto  de 
vous  fait  connaitre  publiquement,  ni  m£me  k  tous  les  gouver-* 
ncnta,  <|iie  ses  vexations  aux  umis  des  Fran^ais  seraient  regar- 
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d^es  par  vous  comflie  des  hofitiiit^ ;  e'eat  ce  qui  «  d^dii  mes 
amis  k  inster  aupr^s  de  vous  la  pri&re  qae  je  vona  fia,  d'uoe 
proclanialion  baa^e  aur  le  reapeot  k  notre  religion,  el  aux  pro- 
pri^t^B,  que  lea  meinbres  du  gouvernement^  leors  ramiUes  et 
propri^t^s  seraieut  responsablea  de  toutea  inaultea  faites  aux 
vrais  amis  des  Franfais,  surtout  pour  ceux  qui  se  aonc  mratr^ 
dans  ses  principes.  De  grice  donc,  reiidez  k  ses  coears^  exas- 
per^  du  bien  de  notre  patrie,  le  conteatement,  en  acoomplis* 
saut  leurs  d^sirs  par  cette  proclamalioo  qoe  vous  pourriea  ea* 
voyer  ici  apres  demaui  33  courant,  avec  l'ordre  expres  qu'elle 
seit  afBchde  et  annoncee  au  son  du  tambour. 

D'Affry  est  k  Berne  en  ce  moment  poiu*  prier  les  deux 
döputes  de  Schwitz  et  d'Uri  qui  y  sont,  de  vejiir  ici  pour  aider 
nötre  gouvernement  de  leurs  conseils.  En  cons^queBce,  hAtes 
le  moment  de  venir,  il  est  favorable  et  le  succes  deviendrait 
plus  eertain  en  accel^rant  votre  arrivee  aux  portes,  c'&st-i-dire, 
il  eBt  probable  que  lea  döput^  des  autres  cantous  etant  ici,  il 
renouvelleront  la  coalition.  Pour  lor»  il  ne  manquera  pas  d'ar- 
river  tous  les  jours  de  nouvelles  Iroupes  (Berne  a  36,000  honi' 
mes);  deux  bataiUons  bemois  sont  ä  Neueneck  avec  beaucoup 
d'artillerie,  ce  qui  annonce  une  coalition  avec  Berne  et  rin- 
tention  de  notre  gouvernement  pour  se  d^fendre. 

La  majorit^  de  notre  gouvernement  est  pour  la  defense« 
sur  quoi  il  ne  faut  pas  compter  decidement,  puisque  les  circon- 
stances  changent  bien  les  opinions  d'un  moment  k  l'autre.  Mais 
si  vous  faites  avancer  les  troupes  vaudoises  ou  autres  du  paya, 
il  est  probable  et  möme  indubitable,  k  ce  que  mea  espions 
dans  le  gouvernement  m'ont  dit,  qu'il  y  aorait  de  la  r^sistance, 
k  quoi  vous  devez  bien  reflechir  mürement,  au  lieu  que  de- 
vant  vos  (roupes  la  r^istance  n'est  pas  probable,  surtout  si 
vous  y  faftes  porter  une  force  armee  süffisante;  pour  lors  eile 
serait  plus  respectable.  D'allleurs  nos  militaires  pr^tendent 
qu'il  vous  faut  notre  ville  pour  vous  assurer  d*un  succes  plus 
heureux  sur  Berne;  ce  dont  vous  vous  convaincrez  par  vous- 
m^es  dans  la  suite. 

Une  bände  de  malveillanta  de  notre  gouvernement  oker- 
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chent  4  $e  faire  des  preedUftes  et  continuent  leurs  insaltes,  puis- 
qn'ils  menacent  publiqaemeiit  d'^gorger  50  des  plus  ziliB  p»* 
trioles ;  mt  plusienTS  ent  ^t^  avertis  de  se  tenir  snr  lenr  garde, 
d^autant  plus  qu'ik  menapaient  aossi  de  meiere  le  feu  k  leurs 
maisons;  enfin  la  lerreur  a  redoubli  pendant  mon  absenoe» 
Prenez-donc-part  k  notre  positioi^  et  seotez  de  quelle  impor- 
tance  il  s'agit;  que  vos  troupes  se  pr^sentent  le  matin  et  non 
de  nuit,  oü  la  lächete  e(  Tivrognerie  k  la  faveur  des  tenöbres 
s'abandooneht  plujstAt  au  crime. 

II  y  a  encore  un  bon  patriote  respectable  qui  a  ^t^  roe- 
nac^  pendant  mon  absence,  le  sabre  k  la  main.  8a  non-r^- 
sistance  lui  a  sauv^  la  vie;  c'est  pourtant  depuis  que  vous  avez 
vu  d'Affry  k  Payeme. 

J'attends  de  vos  nouvelles  avee  impatience,  surtout  si  votre 
biteveillaBce  voulait  s'^tendre  k  ree  faire  couoai^e  le  jour  que 
voas*Si6iBim«rez  ootre  \ille,  poor  preadre  nos  precautions  ä  se 
soustraire  4  la^fureur  de  nos  cruela  ennemis,  ainsi  que  pour 
DOS  propri^tes;  c'est  le  d^r  de  tous  les  bona  patriotes,  mais 
c'ast  la  t^rrear  qui  rigne  et  qui  m^oblige  k  me  permettre  de 
vous  fairei  une  demande  auasi  indiscrete. 

J'attends  donc  votre  r^ponse  que  vous  adresserez  au  ge- 
nial fiffoipon  sans  adresse  dessus,  ni  mon  nom  dedans;  je  lui 
doone  les  moyens  pour  me  la  faire  tenir  saus  que  je  sois  e^pos^. 

Je  vous  ferai  part  exactement  de  ce  qui  surviendra  Ml 
oMitPua  de  la  pr^sebte. 

L'on  me  die  en  ee  moment  que  les  nouvellec  de  Beme 
portent  que  vöus  avez  r^pondu  n'avoir  aucun  pouvoir  de  n^-* 
gocier  pour  votre  gouvemement. 

Les  Yaudois  d^serteraient  en  grande  quantit^,  si  vous  les 
faites  avancer  les  premiers  sur  nofre  ville,  surtout  ceux  de  nos 
ci-devants  baflliages,  sur  quoi  vous  pouvez  compter. 

Les  depules  viennent  d'arriver. 

L*on  ne  fait  pas  de  grands  preparatifs  de  defense  et  il 
parait  que  notre  gouvemement  ne  s'attend  pas  encore  k  une 
attaque;  je  ne  puis  assez  vous  dire  combien  le  moment  serait 
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£ivorable  pour  Ia  üur^ise,  aiak  (e^|oiuri  le  aialiD,  ei  me  itr- 
des  pas. 

Je  ne  puis  aaaez  me  fialler  du  bonheitr  que  J'ai  eu  delitfe 
votf  e  coBBEisBanoe ;  veüiUes  me  donner  desi  oocaaiMs  i  voob 
prouver,  oambieu  j'aorai  ä  e^ur  de  la  oiiltivien, 

Salul,  (Vaternit^  invariable. 

L'on  vient  de  me  dire  quo  600  hommes  d'Uri  venant  a 
Berne,  ont  re^us  contre-ordre  et  sont  retrogrades,  sur  la  nou- 
velle  que  les  Cisalpins  tombaient  sur  les  bailliages  Italiens,  seit 
Grisons.  ' 

(Blei  1798.    Feb.  21.) 

Liberle.    Egalil^. 

Au  quarlier-g^neral  a  Bienne  le  3"^  ventAse*  l'aa  Ä^ 
de  la  R^psMtqne  fraQ^aiae.  rnie  et  indiviaMe. 
L'inspecteor  g^n^ralde  Tinfanierie;  comniandanl 
le  eorps  d'arm^e  rasseinbl^  dans  I'ErgiieK' 
Au  g^n^ral  de  di^iaion  BruneL  eommafidant  en  ebef  le  eörpa  ' 
d'arm^e  rassembl^  snr  lee  frmifi^retf  de  la  Saiaae. 

« 

Citoyon  ^ni^ral! 

Je  voas  pröviens  qu'i!  vient  de  s^flever  des  difficnlf ^  rela- 
tivement  i  nos  Communications  avec  !a  NeuvevfHe  et  les  vil- 
Iftges  d^pendans  de  la  monlagne  de  Di^rae, 

Les  neiges  qui  viennent  de  tomber  en  abondance.  ont  rendo 
les  cbemins  impraticabics  sur  celte  monla^nei,  et  pour  Irans- 
perter  dies  vivres  dans  nos  cantoitfiemeni»  nous  avions  passe 
jusqu'ici  par  les  villages  situäs  le  leng  du  lac  (Chavanne  et 
Gleresae)  ^)  qui  d'abord  u'cfaient  paa  oceupös  par  les  troupes 
bernoises.  Elles  viennent  de  l'citre  ä  Tinstanl  par  ces  troupes, 
et  il  est  consigne  aux  postes  qui  y  sont  <^(ablis  de  n'y  laisser 
passer  personne.  J'en  ai  ecrit  an  commandant  de  Nidau,  en 
lui  repr^sentant  que  Jes  hostilites  n'etant  pas  commencees  entre 


SS)  Chavanne  (Bchafis)  p^chö^te  snr  KIrcbhöre  Nenonatadt,  sonach  snr  I^ndachaft  Erguel 
Ctlereaae  oder  Llfters  dagegen  teft  deid  14.  JahrfintidcTt  tum  AmteKIdM  tmd  Mthlii  nrl 
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les  dem  jiatio«Sv  i^  ^«it  conirnircf  aas,  jf^gle»  du  bM  voisinage 
de  B'opposer  a  cc  pasaag«,  d^auiwi  pliis  .^«c)  la  viUe  de  Bieime 
y  avaii  ^n.A^  ikoiu  covtniuns  aveo  ceux  6ß  Berne;  j'ai  ajoal^ 
que  meii.iaienfioi]-  n'etait  pa«  d'y  faire  paaser  des  froupes,  maie 
senleoienl  des  vivrea,  Bans  eseerte  arniee.  II  m'a  r^poodu  que 
ces  villages  ne  jsoni;  poUit  de  sa^  divisioa ,  qu'U-  en  refercrait  k  aan 
general;  et  il  w'a  appris  Je  matio  que  ce  demier  en  a?att  ve* 
fere  k  Berne,  dont  il  attendait  la  decäaiDQ,  qu'U  dait  me  trans* 
mettre« 

Je  vQps.  en  ^^^ai  parU  «itoyea  general,  ausairöt  que  j'en 
aurai  connaissaaee, 

Salut  et  consid^ration. 

(Sig.)    Sehauenbnrfif. 

(Paris  1798-    Feh.  22,)»*) 
Liberia.    £gali(e. 
A,  Paris  le  4""*  veatöse,  ap  6"'''  de  la  Bepublique 
fraa^aise,  u»e  et  indivisible. 

Le  dbeetoire  ex^cntif, 
Au  general  Brune,  commandant  les  troupes  fran9aises 

dans  le  pays  de  Yaud. 

Le  dirt^toire  exöcutif,  citoyen  genöral,  a  re^  vos  lettres 
des  29"**  et  SO""  pluviose  derniers,  et  il  y  a  vu  avec  peine 
que,  d'apris  des  rapports  absolument  faux,  vous  aviez  con^u 
sur  ses  dispositions  ä  votre  egard  des  idees  enti^rement  oppo- 
s^es  a  la  confianee  qu'il  n^a  pas  cess^  un  senl  instant  d'avoir 
en  vous.  Ses  depeches  du  29'"''  pluviose  meroe  onl  du  vous 
tranquilKser  parfaitement  sur  ce  point,  et  une  fois  pour  toutes, 
tenez  pour  constant  que  ceux  qui  vous  ccrivent  ou  vous  disent 
que  le  directoire  ex^catif  est  mecontent  de  vos  Operations, 
n'ont  pas  d'aulre  objet  que  de  vous  d^courager,  ou  sont  les 
dapes  de  ceux  qui  tendent  k  ce  but. 


M)  Am  Rabd«  steht  v«n  Brfine's  Huid :  ^re^  le  7me  T«DtÖBe  (Feb.  85.)  k  i  h.  V?  du 
natiB* 
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Vou8  ^68  actueUement  hien  convaincu  qu'H  n'y  a  phn  on 
instant  k  perdre  pour  prendre  les  demi^res  mesures  tracees 
par  Ftine  des  dep^hes  qoe  le  direcCoire  vous  a  adress^es  le 
90**  phiviose.  Les  oligarques  de  Berne,  de  Fribeurg  et  de 
Söleure  ne  cherchent  qu'4  gagrner  dfi  temps  pour  se  mettre  de 
plus  en  plus  en  ^tat  de  r^sistance,  et  dand  Fespoir  de  se  pro* 
eurer  des  secours  ^trangers.  Ce  qiii  ne  permet  pas  d'en  doufer, 
c'est  qne  ces  m^mes  hemmes  qni  sont  venus  toos  dire  avec 
fierte  qu^ils  ne  soufFriraient  pas  qu'une  puissance  etrang^re 
s'entremlt  dans  la  refbrme  de  leur  gouvernement^  avaient  pre- 
cödemment  ^crit  k  Fempereur,  dans  les  tennes  les  plns  bas  et 
lesplos  rampans,  pour  implorer  sa  gracieuse  protection^), 
k  l'effet  de  maintenir  leur  gouvemement  oligarchique,  c'est-a- 
dire  de  conserver  tous  les  moyens  qu'ils  ont  et  qu'ils  savent 
si  bien  employer  depuis  le  cemmencement  de  la  r^volntioo, 
de  nuire  k  la  B^pabliqoe  franfaise. 

II  Taut  donc  que,  sans  aucun  d^lai  ult^rieur,  vous  effectuiez 
vötre  projet  de  marcher  sur  Beme*^).  Vous  vous  ferez  pr^- 
c^der  de  )a  sommation  rappelige  dans  la  d^p^che  du  directoire 
executif  du  29"**  pluviose^  en  y  ajoutant  qne  si  vous  eprouvez 


86)  lat  reine  Erfindung  des  Direktorinms;  ein  Scbirmgesach  &n  den  deutschen  Kaber 
IM  d«iD»ls  weder  von  bemerlMber,  noch  von  schireiserieoher  Seilf  eif»l|^  Der  Yorvand 
za  solcher  Bescbnldigung  mag  yon  dem  Empfehlungsschreiben  hergenommen  worden  sein« 
das  die  Kegterung  Bern's  bei  der  ErttÜhung  des  Kongtesset  von  ftastett  an  die  öster* 
reicbiecbe  Oesaadtschaft  geriehtet,  «nd  worii  dl«  Stelle  vork^nrnt:  »das«  Sttlae  Kais.  Sta* 
„MiO^'tlit  sich  grossmttthlK  au  Erhaltung  der  Verh&ltnlsse  und  der  wttrkliclien  Veriassnng 
«des  helvetischen  Stsatskörpers,  die  den  benachbarten  Staaten  vortheilhaftev  als  Jede  ander« 
J0t,  und  von  deren  der  Wohlatand  und  die  Rohe  unters  Vaterland««  völllir  aM&agt,  v«r* 
«wenden  möchten*  (S.  Missivenbuch  Nr.  106 Hk  403.)  Allein  gans  das  gleiche  An- 
snchen  in  den  gleichen  Ansdrflcken  ward  von  Bern  anch  an  den  Ge- 
neral Bon  aparte  und8ein«Hltabgo«rd««tenTr«ilb«rd  snd  Bennter  a« 
Handan  der  fransösisehen  Republik  und  an  die  Gesandtschaft  des  da- 
mals mit  denselben  befreundeten  Preussen's  gerichtet.  Warum  geht  nun 
darlb«r  mit  so  anfAdlendem  Schwelgen  hinweg?  Uebrigeiis  haben  dl«  «IdK.Stinde  auf  das 
Tage  an  Aaran  am  t7.  Dezember  1797  die  Schritte  Bem*s  in  Ansehung  des  Raatatter  Koa- 
gresses  gutgehelssen  und  in  etwas  allgemeiner  gelialtenem  Schreiben  den  franaösischen, 
österreichischen  und  preusslschon  BevoUailchtlgten  aaeh  Ihrorselfti  die  A«flr«chlb«lfag  iflr 
b«Btehenden  schwelserlschen  Verhfiltnlsse  an's  Hers,  gelegt.  (Eidg.  Abseh.  SammL  VIII.  S76.) 
86)  Hier  endlich  wird  die  ICaake  der  bisherigen  Scheinunterhandlungen  abgeiogen,  und  dea- 
noch  findet  Oeneral  Brflne  ^  wohl  wegen  de«  inswlsehen  erfolgten  groasen  Selin«elkll«>  — 
Ittr  gnt,  sie  auf  korse  Zeit  noch  einmal  anzulegen. 
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la  moiadre  r^sistaiice,  et  qu'ane  seale  gimtse  de  saii^  frMi^MS 
floit  vers^e,  les  membres  da  gouvernement  betnoia  en  r^poh* 
dront  sur  leon  tdtes  ainsi  que  stir  leurs  biem,  et  qoe  voas  -en 
ferez  la  justice  la  plus  inexorable  et  la  plus  ^clatante^^). 

En  donnant  aa  g^n^ral  Schauenbourg  les  ord^es  qoe  vous 
jngerez  necessaires,  tous  lui  ferez  scAtir  le  dahger  qu'il  y 
aurait  de  laisser  derri^re  lui  Soleure,  et  vous  lui  prescrireB 
de  s'en  omparer,  de  d^sannter  tous  les  individus  qui  ont  pris 
les  annes  eontre  la  Räpublique^  de  faire  mettre  en  libert«^  toos 
ceux  qui  ont  ^e  incare^r^s  dans  la  dernidre  s^lion  on  qui 
l'anraient  4i6  pr^edemment  pour  avoir  manifest^  lear  attache«» 
ment  a  la  liberte  et  k  Prallte,  de  faire  srr^ter  et  conduire 
a  Huningue,  oü  ils  seront  teiius  comme  Atages,  les  chefs  et  les 
moteurs  de  cetle  sedition,  et  d'annoncer  a  eefux«-ci  qti^nn  cfa4- 
timent  exemplaire  sera  pour  eux  Je  prix  de  la  moindre  r^sis- 
tanee  qui  peurrait  avoir  lieu,  ou  de  la  plus  legere  effusion 
du  sang  franfais;  erifin  de  döstituer  tous  les  membres  actuels 
da  gouvernemem  de  Soleure,  d'efablir  sur  le  champ  un  gou- 
vemement  provisoire  ei  de  prendre  toutes  les  mesures  pour 
la  prompte  acceptation  et  mise-en-activite  du  projet  de  Consti- 
tution helv^tique.  v 

II  est  inutile  de  vous  dire  qu'il  est  essentiel  de  mettre  dans 
toutes  ces  Operations  la  plus  grande  rapidit^  et  que  par  suite 
vous  ne  devez  pas  perdre  un  instant  pour  faire  votre  jonction. 

II  Importe  extr^mement  d'empecher  que  Berne  ne  devienne 
le  chef-lieu  de  la  Bepublique  helv^tique;  et  vous  ne  devez 
entendre  k  aucune  proposition  qui  tendrait  k  ce  but. 

L'essentiel  pour  la  Böpublique  fran^aise  est  que  le  projet 
de  Constitution  qui  vous  a  6ii  adress^e,  soit  mis  en  vigueur 
dans  la  partie  de  la  Sutsse  qui  forme  la  lisi^re  de  la  France, 
et  qui  conduit  k  la  Cisalpine. 

Ainsi,  attachez-vous  principaiement  k  le  faire  executw 
dans  les  cantons  de  Berne,  de  Luceme,  de  Soleure,  de  Bile, 
de  Fribourg,  dans  le  pays  de  Vaud,  et  dans  le  Haut-  et  Bas* 

87)  81eb€  Kr.  16  Beilage  1  ^leVOr  und  Nr.  186  der  aKonreepondeus  def  Gederalt  Brflne*. 
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VaWs.  Oimnt  awL  ftutrcB  parties  ^  il  est  ft  eroire  qo'dles  te 
rÖDniront  voloAtanrenefil  par  la  snite;  au  reste,  e^esl  chose 
asBes  indifferente,  et  il  ne  faot  k  eet  ^ard  agir  ni  poor  ni 
contre. 

S'il  s'est  effeetivement  gltsäe  uiie  errevr  dans  Füidication 
d'an  chef-lieu  de  canieii,  il  fiiut  la  reetiiier^  ce  qoi  deit  ^tre 
fort  ais^. 

Youa  ferez  bien  de  faire  oompter  k  Phortoger  dont  vom 
parlez,  la  valeur  des  m<mtres  qui  lui  ont  ^t^  voiees. 

On  adresse  copie  de  cette  lettre  aa  citoyen  Meogaad,  afin 
qu'il  ae  soit  point  expoa§  4  ooiiUrarier  voa  Operations  et  qn'il 
h»  seconde  an  contraire.  Vous  prendrez  ses  avis  loutes  les 
fois  que  vous  le  pourrez;  mais  l'action  vous  regarde  et  vos 
iaslTUCtieas  vous  dirigent. 

Le  President  da  direotoire  ex^cutif : 

(Sig.)    Barras.) 

Par  le  direcfoire  execiitif: 

Le  secr^taire  g^nirtA^ 

(Sig.)    Lagarde. 

94. 

(Biel  1798.    Peb.  22.) 

Liberte.    Egalite. 

A  Bienne  le  4°**  ventdse,  Pan  6"*  de  la  Republique 
fran9aise,  une  et  indivisible. 

L'inspecteur  general  de  Pinfanterie,  commandant  en  cbef 

le  Corps  d'armee  dans  TErguel, 

Au  g^uöral  Braue,  commandant  en  chef  l'armee  fran^aise 

sur  les  fionti&res  de  la  Suisse. 

Je  preßte,  genöral,  du  courrier  qui  se  rend  pr^s  de  vous. 
pour  vous  iafiinner  que  les  viliages  de  Nods,  Freies,  Di^e 
et  Lamboing)  composant  ce  qu'on  appelle  la  montagne  de  Di^sse. 
viennent  d'^nettre  par  ^rit  leur  voeu  pour  €tre  r^unis  k  Is 
Republique  fran^aise. 

J'ai  les  proc&s-verbaux  entre  les  mains. 
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\griez  Pasflnmce  de  mon  attachemeirt  et  de  ina  eonsi- 

derttioa. 

(Sig.)    SchaueD)>ui^. 

P.  S.  Le  bailKf  de  Nidan  m'a  fall  faire  eneore  des  qneatmtis 
aar  kt  immtagne  de  Di^sse,  q«i  parait  dtre  Fun  des 
objets  dea  conförencea. 


(8t.  Maurioe  1796.    Feb.  2t.) 
Au  ^n^ral  Brune. 

Le  citoyen  Fr  an  90  is  me  proposait  ce  soir  draller  a  Sion 
observer  le  Haut-Valais;  celjt  m'a  donn4  une  idee  que  voiei: 

C'est  qu'il  voye  le  grand-baillif  de  Yalais,  qu'il  obtienne 
de  lui  des  confidences,  qu'il  lui  propose,  moyennant  un  passe- 
port,  d'aller  k  Berne  porter  des  dep^ches  ou  des  paroles  non- 
ecrites  de  la  part  du  Haut-Valais;  rendu  k  Berne,  d'en  connaitre 
l'esprit,  1a  politique,  Petat  de  defense;  d*e(re  envoye  par  Berne 
examiner  I'armee  fran^aise,  si  vous  le  jugez  nöcessaire ,  et  de 
remettre  au  g^n^ral  Scbauenbourg  vos  ordres,  en  Ic  faisant 
arröter  par  la  1^«  avant-garde,  et  de  revenir  vers  vous'  et 
vers  moi. 

Franfois  esp^re  obtenir  un  passeport,  connaissant  le  grand- 
bafllif. 

Si  ce  grand-baiilif  ne  donne  que  le  passeport  sans  ouver- 
tures  ou  Gommissions,  Fran^ois  peut  avec  c^  passeport  courh* 
la  ligue  de  Suisse  du  sud  ou  nord. 

Salut  fratemel.  (Sig.)    Mangourit. 

10  heures,  soir  du  4**  ventöse,  an  4"^. 


( 1796.    Feb.  SS.) 

23  F^vrier  1798.    5^*  ventdse,  an  6. 
Citoyen  g^n^ral! 
J'ai  vtt  kl  personne  en  question,  qni  n'a  p«  me  donner  an- 
eun  fenaeignement  sor  Talbot  et  Le  Clerc;  il  ne  aait  point  ee 
qo^ils  aoBt  ^eveniis. 


MB        Actmistücke  tur  GescUohte  der  friesischen 

Mon  auadieneat  pour  ma  -  pairie  me  mec  dans  le  cas, 
g^neral,  de  vous  r^iterer  ce  que  j'ai  d6jk  eu  l'honoeur  de  vous 
dire  de  vive  voix:  les  Vaudois  en  g^nerai  soDt  fort  attaches 
aux  ^tts,  et  fort  peu  aux  biens  de  la  chose.  Si  la  graade 
nation  qui  leur  pr^ure  le  plus  graad  de  tous  les  biens  en  les 
rendant  indöpendants,  leur  apportaii  des  ecus,  vous  leur  ver- 
riez  plus  d'enthousiasme. 

J'ai  eu,  g^nöral,  ThonneuF  de  vous  mander  k  mon  arrivee 
les  renseignemenfB  qoe  vous .  demandiez  aar  le  r^iment  de 
Stettier. 

Salut  et  respect.  (Sig.)    Fran9oi8. 

Ce  S»  Fevrier  1798. 

»»• 

(Bern  1798.    Feb.  24.) 

Citoyen  generali 
D'apr^s  les  representations,  que  nous  eumes  l'bonneur  de 
vous  faire  k  Payerne  au  sujet  de  Poecupation  de  la  montagne 
de  Di^sse  par  les  troupes  fran9aises  dans  TErguel,  nous  espe- 
rions  que  cette  partie  du  territoire  de  l'anoien  ^veche  possedee 
en  souverainete  indivise  avec  l'etat  de  Berne,  serait  respectee 
provisoirement  par  l'une  et  par  l'autre  partie,  pour  ^viter  Tin- 
convenient  d'avoir  k  la  fois  des  troupes  fran9a]ses  et  des  nötres. 
Neanmoins  les  rapports  de  nos  baillifs  voisins  nous  mandent, 
que  non  seulement  les  troupes  franfaises  y  resient  au  nombre 
de  800  hoinines,  mais  que  le  maire  Bresson  de  Bienne  veut 
mdme  forcer  les  babitans  k  se  rendre  k  la  France,  sous  la  nie- 
nace  de  les  traiter  en  pays  conquis,  s'ils  ne  le  faisaient  pas. 
Le  gen^ral  Scbauenburg,  auquel  notre  baillif  de  Nidau  a  fait 
des  representations  k  ce  sujet^.repond:  ,,que  le  general  Brune 
yUe  lui  a  pas  pas  enoore  fait  part  des  Conferences  qu'il  a  eues 
i^aveo  les  deputes  de  Berof^,  et  que  jusqu'ä  ce  qu'il  Tait  instrait 
„de  l'efTet  des  representations  qui  lui  ont  ete  faites  k  ce  sujet, 
yfl  n'^tait  pas  ea  son  pouvoir  de  rien  changer  aux  dispositions 
^qui  ont  ete  prises.'  VeuiUaz  donc  permettre,  citoyen  geadral* 
que  nous  vous  rappellions  cet  objet  et  noCic^  demande.    En 


lovasioii  in  die  S^-weist  im  Jahre  1798. 

r^coiM^nt  &v<Nra)[>la^eiit^  iMiua  re^rderons  cet  acte,  4piit 
l'equit^  nß  peut  qae  frapper  votre  esprit  juste,  comoie  la  pre- 
mÜTe  preuve  des  dispodiUona  pacifiques  qiie  vous  avez  bien 
«vqulq  vsw  unsi^iicer.  Novus  noys  fl^Uona  au  reste,  cjtoyen 
g^n^ral).  qoe  voua  aurez  envoyii  en  son  tempa  la  note  que  noua 
«\'0B8  eu  rhonnevr  de  vous  reinettre,  et  que  la  röponse  et  les 
pleins^ouvoirs  du  directoire  ex^cutif  vous  mettroni  sous  pen 
de  joura  a.m^nio  de  consoinffier  avec  ooijis  l'oeuvre  bienfaisante 
que  pous.#rVwa  comnencee«  II  aerait  uffreux  de  voir  ^claier 
uoe  gmerre .  entre  deuz  oatioas  libres,  eo  paix  depuis  SQO  ana^ 
guerre  k  laqueUe  la  Franoe  ae ,  peut  tr^fiver  aucuu  avantage 
et  qui  ide  potre  o&te  ^erait  cel|e  dui  deaeapoir.  Agr^ez  eu 
atte^dant,  citoyei^  g^raJ,  Ti^sur/uice.  de  uotre  haute  cousi- 
d^ratioD. 

Berae .  ce'  äf  P^vrier  VJ^. 

.'   I&ea  deputes  uoinn^  gar  la  republique  de  Berue, 
.     .      poar  ir^iter  avec  te  g^nil  Brnjie : 
.  (SigO    C.  Fris^qfg^  aucien  tresorier. 
T^ehamer^  ^olonel 

•  •        ■ 

ÄS.  ' 

(St.  M4KrjitK  1796.    Feb«  a&) 
&<•  Maurice  8°**  veAl6ae,  an  *  6  de  la  B^ublique 
fran^i^e,  UQO  et  indivisit^Ie. 

Manjftourit.  r^aideont  de  la  R^publtqoe  firanfaise 

pvds  celle  du  yü$i&^ 

An  ckoyen  g^n^ral  de  diviMm  Brune,  commmdant  les 

troupes  fran^aises  sur  les  fronti^res  de  Suisse. 

Mon  eher  generali 

0  est  certain  que  Leysin  a  arbor^  )a  cocarde  bernoise  et 

je  voia  que  Tscharner  et  Fischer  eomptent  aiusi,  de  postes  en 

postes,  par  le  moyen  de  lenrs  intelHgences  descendre  sür  les 

bords  du  lae  et  saus  coup  ferir^).    lls  y  ont  avantage,  celui 


88)  Die  WiederbesetzuQg  Leysin'«  durch  Bemer  Truppen  fand  SUtt  auf  folgende  dem 
KomDaadanten  Tecbamer  in  den  Ormonda  sogekommene  Bitteefarift  hin: 
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d'inqui^ter  votre  cenfre  par  la  dmiie  et  de  retenir  lepM  que 
V008  feriez  en  avant  par  1^  crainte  d'^fre  attaqvä  sur  vos  der» 
ridres.  II  remilte  de  oette  manoeuvre  que  les  partisaiis  de 
Polific&i'C^hi^  den»  les  mandeinens  femt  exag^rer  1e  nombre  des 
monta^ards  jusqu'A  Pimpossible  et  cherchent  k  faite  perdre 
la  t^te  aox  irr^soHn  et  anx  demi  -  valeareux.  La  t>MHion  de 
Tsehamer  n'est  paa  seiiletnent  avaatageuse  comme  poeition 
miKtaire,  eile  Pe«t  comme  position  politique  en  ce  q«*H  y  peat 
caeher  ou  unegrande  fbrce  rni  une  *  ntis^able  (kiMease.  Je  ne 
suis  point  milifafrcfy  maia  je  crefs  qu'il  serait'  alile  a«  mefiiB 
de  repousBer  Tsebani^T  dans  m  ligne.-  en  m6me  temps  qoe 
TOua  avanceriez  hostilement  d*un  autre  cMd;  si  vouati'agisses 
hoatf^ement,  an  parfementaire  peut  reohmer  qu'il  reprenae  m 
premiäre  position. 

On  in'ecrit  de  Bex  (c'est  Rippfrt  sar  leqtiel  aoos  devons 
eompler)  que  Tacbarner  a  itfrtt  au  cofnit^  d'^igle,  que  sur  U 
demande  des  babitans  de  LeTsln;  M  n^avajt  pu  se  refuser  a  leur 
donner  des  seeoura  suffiMfis  pour'  \4»  treniquilliser  et  qu'en 
bon  ami  il  en  avei^ttssait  le  comitö.  Pourquoi  le  comit^  d'Aigle 
De  retient-il  pas  cet  envoye  qui  sans  doute  apportait  des  lettres 
d'instructions  pour  le  parti  b^lfois?  Cet  envoy^  a-t-il  ^te  in- 
te rrog^  sur  tous  les  points  iMcessaiifea? 

N'eat'il  pas  extmordinaivre  que  Berne  deuiande  k  n^gocier 
a  Payerne  lorsqQ^  Leysin  eile  fWf  abUtfre  l'arbre  de  la  liberte, 
lorsqu^Ue  se  praoiet  de  le  faire  «battre  de  prooke  «ü  proche? 

Ne  brusquerez-v^os  paa.une  n^gociation,  dont  le  temps 
qu'elle  empiaye  est  ai-  praiUaMe  k  nos  enneuiia  po«r  perfec- 

nLes  paysaiM  de  Leyiin  ayant  ^t^  Obligos,  w  lear  faiblesse  et  le  maiMiae  de  metoan,  d« 
^e  Bonmettre  k  U  tronpe  ftran^aise  qal  a  iilb'eetf  le  rfllage  le  5  da  eouradtt  et  d^Irant  «vcc 
,,ard«ur  de  rentror  aoos  la  dotQiiiatio&  d«  XX.  EB«i  noa  foitveralna  aelgveon  d«  la  rflto  '« 
«Berne,  poar  les  suppller  qu*U  leur  plaiee  de  leur  envoyer  le«  ■eeoun  n^eeeairea  pour  I« 
«di^llrrer  de  roppteeeion  du  peopla  vandeis  —  k  eet  effet  lee  eon— Igude  memlires  i«  Ift  ^m* 
jnBBiine  ae  aont  Maenbldiv  ont  d^b^r^  ^^»f  poor  ae  aooBtrafre  4  r^pfirfeaton  du  c«miy  d'Algle« 
JA»  prendraieut  k  force  aim^e  poueeaion  de  leun  poetea,  ce  qnl  ftit  ez^cntd,  at  qnll  »«r^ 
ftdemcndd  un  prompt  aeeoars  k  LL.  EE.  de  Berne,  aün  de  s*y  malDMotr.** 
Folgen  90  Unteraehriften  alao  Tidinürt: 

Lea  Bignatarea  ci-deaaua  ont  dtd  faitea  k  Leysin,  aiijoardlml  K  Pdrrter  179a 

Attestd,  par  Tabsence  da  seertftaire  de  la  cosaainie: 
J.  D.  Tanz,  Uent. 
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tionaer  lear  rMstance  et  acetoitre  lernm  s^vctioiis,  et  si  fA^ 
cheux  pour  nous,  en  ce  qu'il  laisBe  d^tendfe  les  ressorts  tott*- 
jour» 'faibles  du  eivisme  vatidefe  et  ao<;Toit  les  claideurs,  lea 
eriiilleries  et  la  fatigtte  de  ceax  qui  croyaieiit  que  la  jamh- 
sance  de  la  Ifbertö  ne  ceAtail  ni  plenrs  ni  ^us. 

J^ai  s6  qa'hier  k  Bex,  an  faiaait  crrculer  dea  iiated  de  Mee- 
sieurs  plus  ou  moins  suspecta  pour  en  faire  dea  ^leeteürs;  fA 
contraria  oes  Kstes  ainsi  qüe  'le  projet  de  faire  nonuner  pour 
diecteors  des  parena  mx  de^^B  proliJb^.  La  rdvolution  n'eiM 
Intime  qo^aaiant  qu^elle  consacre  le  paete  de  tontes  les  fh- 
Hiillea  et  nan  eelui  de  quelquea-unes.  On  doit  s'opposer  Jt  Bex 
em  oes  deux  poiiita  et  detnander  la  nomination  des  hemmei 
probe«  et  courageax  qui  n'ont  pas  cesse  depois  rinsurrection 
de  f out  aacrifier  ä  son  aecomplisaedieat. 

Le  petit  mal  que*  j'ai  ins^r^  dans  la  lettre  du  g^n^rad '  De«» 
bons  hier  soir,  tend  ä  donner  ao  corps  ^leetoral  des  slirveit^ 
lants  atteatife  et  dea  totans  ^nergiques. 

J'ai  des  trois  comit^s  d'Aigle,  Bex,  Ollon  des  requisitions 

pour  appeler  400  volontaires  talaisans  au  besoin,  mais  que  cet 

appel  ne  seit  fait  qn'en  oas  de  nteesaiti^  pour  sontenir  les  der- 

ridres.    On  a  fait  circuler  ici  la  m^ine  fausset^  qu'k  Lausanne 

de  l'embarquement  de  la  conscription  militaire;  vous  voyez  que 

celi  (ient  ä  un  plan  gen^ral  et  k  des  conspirateurs  d'un  certain 

ordre.    Vous  savez  ee  que  je  vous  ai  dit  du  repr^sentant  Des- 

lods;  je  n'y  ai  pas  de  confiance;    il  a  Fair  de  se  jeter  dans 

le  feu  et  il  appartient  k  une  famille  possedee  par  le  d^mon 

bemoia.     Vous  savez  Thistoire  des  deux  caisses  d'argenterie 

appartenantes  k  TlBciiamer  et  qu'un  domestique  a  dft  garder  k 

son  ins^n/    8on  entri^e  dans  le  comitö  de  gouvernement  est 

peol^tre  fAobense;  eeH^  aussi  du. citoyen  Ausset  ne  fera  qu'en- 

traver^Ia  UMrofte  de  ce  comit^;  je  crois  que  la  nature  la  crü 

pourl^^bjection,  le  doute  et  Finqui^tude.    Le  jtige  Secretm 

D'a  paa  ttäe  rdpotatioti  inviol^.    J^ai  remarqu^  que  Fassembl^ 

de  Lausanne,  que  je  regarde  comme  dötestable,  r^före  toujoürs 

k  voti^*fKißiMoh7  lo^sqtie  'deVant  ordonner  secröfement,  eile 

devrait  ai^ir  Fair  de  totit  prendre  snr  eile.    C'est  un  moyen 

HM.  AreblT  ZIY.  25 
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mftcbUvölique  pour  pouvoir  dire  i^  lout  ^i^MmßBt  qa^m  di- 
JiMrait  sotia  \eB  Nif^onette«» 

Au  aurplus  Aigl«  lea  tris  «bAuvais;  lea  ftmiUea  Avioltr  ei 
Dealoe«  et  lewa  pareos  et  cKeM  sont  oo  des  tiids  de  patridtt 
bernois,  ou  de«  chiens  de  sa  nieolew  Micbel  €hAteI  va  de- 
ooavrir  parfaitement  lea  men^ea;  ai  je  puia  loi  ^tM  utile,  il 
«ora  recours  k  mei, 

Le  peuple  du  Haut^Valais  vi^Di  eofiii  de.  eonftmiei!  sa»» 
condition.  Pindependanoe  que  la  diäte  «vait  offfi^te;  maia  je  ne 
me  fie  poiat  dans  un  papier.  Je  sais  que  l'oligiffehie  du  Haut* 
Valais  eoimaunique  direct^oent  par  la  montagne'de  laGemmi 
avec  VOberland ,  et  quelques  pei^aoones  diapoaäßs  jk  lea  an^ter^ 
en  pioque  de  o'a^oir  paa,  quoique  membre  de  hi  diite,  ete 
admis  k  la  lecture  de^  d^pÄebea  beraeia^,  out  ^ie  vivement 
eaoouragöes  par  raoi  k  user  de  ce  oioyen,  qoi  peat  ötre  de« 
oDuvrirait  ia  fuaiie» 

Salut  et  amiti^.  (Sig:0    Abugottrit« 

(Park  1798.    Feb.  K.) 

Libei'te.    EgaKt^. 

Paris  le  9  ventöse,  an  6  de  la  Bepublique 
fran9ai8e,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 
Au  g^nerai  Brune,  commandant  les  troupes  fran^aises 

dans  le  pays  de  Vaud. 

Le  divectoire  ex^cutif  eat  inforipö^-  <ßiojen  g^n^ral^  qne 
des  observations  vous  ont ^t^ faites par  pluaieurspatrioles vau- 
deifl  sur  les  inoonvömena  qu'ils  tvouveat  k  reunir  leur  paya 
aux  cantons  hei v^tiques,  pour  ae  former  av^c  ^ew^  qK' W^  ^^ 
r^ublique,  et  qu'un  graud  nonobre  de  Valaiamia  o|H  Ait  ^ 
mtoea  observaticN»«,.  pour  ce  qvii  Iqii  ooneeKfie«,  mi%  &t»yen 
Mimga^rit.  r,  ..  . M^,;. 

Le  directoire  executif  a  pesö  o^  observationavfttqW^ti'dles 
QQ  aoyeut  paa  «ans.  röpUque,  il  a  peuae  qu'il  ne  dev^^  pas  uh 
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aister  sar  une  r^union  qoi  poiirrgit  r^pugner  aux  peaples  vaa- 
dois  et  yalaisan,  mais  il  a  pensd  aessi  qu'il  ^tait  du  plus  grand 
iot^r^t,  tant  ponr  ces  deux  peuples  que  pour  les  Böpabliques 
fran^aise  ei  cisalpine,  que  le  paysde  Vaud,  le  Haut-  et  Bas- 
Valais  et  les  baiUiages  Italiens  se  foodiasent  en  une  seule  rö- 
publique,  si  mieux  ils  n'aimaient,  ^e  qui  serait  peut  4tre 
präförable,  former  trois  r^publiques  qui  seraient  conföd^r^es 
CDtr'elles  et  alli^es  k  la  Bepublique  fran9aise^). 

Dans  cette  derni^re  hypoth^se,  il  conviendrait  que  cbacune 
des  trois  röpubliques  eüt  4  peu  pres  la  m^me  Constitution,  cal- 
qu^e,  autant  que  possible,  sur  le  projet  qui  a  d^Jä  ete  accepte 
par  le  pays  de  Vaud,  en  tenant  bien  strictement  au  Systeme 
d'nne  parfaite  ^galitö  politique,  k  la  division  du  corps  Idgis- 
iatif  en  deux  conseils  peu  nombreus;  et  k  I'^tablissement  d'un 
directoire  ex^cutif,  sauf  que  ce  directoire  pourrait  au  lieu  d^ 
cinq  membres  n'en  avoir  que  trois,  et  qu^I  pourrait  pour  plus 
grande  economie  remplir  toutes  les  fonctions  attribuees  par  le 
projet  dönt  il  vient  d'c^tre  parle,  aux  adroinistrations  centrales. 

Le  directoire  ex^cutif  vous  invite  a  faire  oonnaitre  ses 
dispositiojis  sur  ces  diff^rens  points  et  k  faire  ensprte,  que  sur. 
le  tout  il  soit  pris  une  trös-prompte  d^termination.  Vous  sentez, 
en  eCei,  que  tont  retard  en  ee  genre^  pourrait  devenir  exträ- 
mement  funeste.  Votre  aetivit^  et  votre  sagesse  sont  pour  le 
directoire  exöeutif  desürs  garants  que  vous  ne  n^ligereos  Hen 
pour  parer  k  eet  inooiiv^ient 

Copie  de  cette  d^pScbe  est  transmise  au  citoyen  Mangourit, 
au  citoyen  Mengaud  et  au  citoyen  Desportes. 

Le  President  du  directoire  executif, 
(Sig.)    Merlin. 
L.  S-  Par  le  directoire  cx6cutif : 

Le  secr^caive  gön^ral, 
(Sig.)    Lagarde. 


80)  IfMi  fllaM  U«nu»,  4us  wh  das  Pn^ekt  dnmp  fnoamg  der  Schwelt  in  drei  Bepu- 
poMikeB,  «ia  «i  BvtnePfl  SrUeee  mom  6.  Wbm  (nXorrespoBdeBe"  Nr.  SM  n.  810)  su  Terwirk- 
Uehen  raebteut  nicht  ron  Ihm,  londem  vom  Dlrektoriiim  stfbBt  aiugeg»ii8«ii. 
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lOO. 

(Paris  Vm.    Feb.  27.) 
Libert^.    Egalit^. 
Peris  le  9"*  ventöse,  an  6"*  de  la  Republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^cutif, 

Au  genöral  Brune,  commandant  les  troupes  franfaises 

Bur  les  fronti^res  de  la  Soisse. 

Le  directoire  exöcatif  a  re9u,  citoyen  g^n^ral,  votre  d^- 

p£che  du  cinq  ^)  de  ce  mois,  avec  le  paquet  de  lettres  d'^migr^s 

qui  y  ^tait  Joint.    U  remarque  dans  cette  depSche,  que  le  gou- 

vemement  de  Berne  vient  de  commettre  un  nouvel  acte  d'ho- 

stillte  contre  la  Republique  fran^aise,  en  faisant  occuper  p&r 

ses  troupes  le  village  de  Chavannes'O  qui  fait  parti  du  pays 

de  la  Neuveville  et  par  cons^quent  du  d^partement  du  Mont- 

terrible,   et  il  ne  doute  pas  que  vous  n'ayez  saisi  cette  cir- 

constance  pour  marcher  sur  Berne.    11  est  föcbeux  que  le  g^- 

n^ral  Schauenbourg  n'ait  pas  fait  ses  dispositions  k  temps  pour 

ätre  prdt  k  l'^poque  que  vous  aviez  fix^e;  mais  il  y  a  Heu  de 

croire  qu'ä  Pinstant  oü  vous  recevrez  cette  lettre,  tout  sera 

r^par^ 

Le  President  du  directoire  ex^culif: 

(Sig.)    Merlin. 

L.  8.  Par  le  directoire  ex^catif : 

Le  secr^taire  g^n^ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

101. 

(Basel  1798.    Feb.  27.) 

Kreditif  an  den  französischen  General  Brüne  ^). 

Wir,  der  Präsident  und  die  Repräsentanten  des  freien 
schweizerischen  Volks  der  Stadt  und  Landschaft  Basel,  ur- 


90)  Laut  Biüxift'fl  Komspondana  Tom  e.  ▼•ntdse.  81)  BMb»  1fr.  8i  Mevw.  fli)  17abcr 
du  BemdUt  dieser  Sendung  leee  man  Nr.  187  der  KerrespondenB  nad  die  Stmadsam  ^*f  ^^^ 
Abscheide  Band  YIH.  8.  718  n.  71S  naeh. 
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künden  hiemit,  dass  wir  in  treuer  Beherzigung  der  eb  unserem 
werthen  Vateriande  sebwebenden  dringenden  Gefiihren  und  zu 
indglichster  Abwendung  derselben,  naeh  erhaltener  Auskunft 
über  die  Lage  des  Standes  Bern,  welche  gegründete  Hoffnung 
za  eidgnössisdier  Sohlichtung  der  obwaltenden  Misshelligkeiten 
übrig  l&sst,  uns  bewogen  gefunden,  den  Weg  der  Vmniälung 
wnrklich  anzubahnen,  zu  dem  Ende  eine  eigene  Gesandschaft 
an  dcQ  Burger  Brüne,  Generalen  der  französischen  Bepublik, 
in  den  Personen  unserer  lieben  Mitbui^er,  Beprasentanten 
Johann  Jakob  Schmid  und  Wernhard  Huber,  schleunigst  mit 
dem  Auftrage  abzuordnen,  alle  diejenigen  Eröffnungen  und 
VofsfeUungen,  die  wir  ihnen  in  Instruktion  gegeben,  mit  dem 
freien  und  ihr  Vaterland  liebenden  Mannern  eignen  Ausdrucke 
anzubringen. 

Wir  ersuchen  denenselbea  iu  Allem,  waä  sie  in  unserem 
Namen  vortragen  werden,  geneigtes  Ohr  zu  verleihen,  und 
hoffen  von  der  stets  bewährten  günstigen  Gesinnung  der  uns 
befreundeten  grossen  Nation,  sowie  von  der  ihrem  Dienste 
gewidmeten  Generalit&t,  es  werde  dem  Zwecke  der  Sendung, 
miserer  vorgedachten  Abgeordneten  Hand  zu  bieten,  nicht 
ermang;let  werden. 

Zu  Urkund  dessen  ist  gegenwärtig  offener  Brief  mit  in* 
Siegel  und  deu  nöthigen  Unterschriften  versehen  worden. 

Begeben  den  27.  Horaung  1798. 

Stehlin,  Präsident 
L.  S.  *  Wielaäd,  Sekretär. 

Biscbeff,  Sekretär.  ' 
Aofachrift:  Kreditif  an  den  französischen  General  Brilne. 

(Peterlingen  1796.    Feb.  27.) 
Au  quartier  «g^n^ral  ä  Payerne  le  9*^  ventAse, 

an  6"^  r^publicain. 
Bampon,  g^n^ral  de  brigade. 
Au  g^n^ral  divisionnaire  Brune,  commandant  en  chef 
les  troupes  firan9aises  stationn^es  sor  les  fronti^rea  de  la  Suisse 
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Je  m'cmpreBse  de  vom  ^crire  peiir  Teufl  annoneer  Faniv^ 
des  d^put^  bemois  et  vous  donner  leiira  noimi: 
Monaiear  de  Frisohiog,  ancten  ti^oiier. 
Monsieur  de  Tsclianier,  colonel  et  anoien  baillif  de  St  Jean. 
Monrieur  Haller  ^  secr^taire  de  l^gation« 
Ces  nessieura  oecopent  leur  deraier  iogement  i  I'aaberge 
de  Pbötel  de  ville  et  vous,  g^n^ral,  voua  ^tes  log;^  daas  la 
maiaon  da  eitoyen  Treytorrens. 

Salut  et  firaternit6.  (SigO    Rampon, 

Aufschrift:  Au  g^^ral  divisionnaire  Brune,  commandaot  en 

chef  Farmee  fran^aise  sur  les  frontiöres  de  la 
Suisse  k  Lausanne. 

tos. 

( 1798.    Feb.  28?) 

Premiere  Operation. 

Le  jouF  m^ihe  oü  j'ai  eu  Phenneur  de  vous  voir,  j'ai  eberobe 
to«8  les  moyeas  imaginables  pour  tele  transporter  k  Soleine, 
pour  ma  niission.  J'^tais  bien  persuadä  que  je  n'entrerais  pas 
daiis  la  ville,  •saas  ^tre  bien  reconwnand^  par  le  commaadant 
du  poste  de  Su  Joseph;  et  je  ne  pouvais  pas  esperer  oette 
recommandation.  J'ai  trouvä  an  agent  de  Cr^tmine^  äni  de  ce 
commandaM,  et  je  r£uMis  k  passer  avec  lui,  sous  pr^exte 
d'aller  filire  eodieaiU^  quelques  emplettes  k  Soleure. 

Jai  tromv^  la  goi^  de  St.  Joseph  (premier  poste  de  So- 
leure)'  ocoopöe  par  dbs  Suisaes ,  qui  dous  auraient  tefns^  le 
paäsage,  si  mon  compagnon  n'avait  eu  obtenu  une  permission 
du  coinmandant  de  St.  Joseph^  {>our  nous  deux,  malgr^  que 
d'abord  on  eüt  eu  des :soup90ns  eontre  moi.  J'ai  ävaluö  k  200 
hommes  ee  poste  et  un  ditäcbement  plao^  sur  une  hauteur  do 
c6tö  de  Gamat^i^  k  Testodme.  frontiere.  H  y  a  sur  la  m^oie 
hauteur  deux  pi^oes  de  caaon,  et  du  moade  et  r^erve  tout  le 


lM)f  ^fl  ohM  £#BlfS6l  li«i*MD  tlSMmmM,: 


'     brawSM  in  die  8eli^^  iin  jAht«  I7W.  M* 

long  &t  1a  vklUfCf^  i^^rü  datis  k^  9  villag^s  qai  y  sone  }>la<)^ 
Les  habitam'  de  «mmm  les  eoMMiimes  afl^ndeiit  sans  «esse  I« 
rooment  &ä  te  tocfldii  sonnera  pour  $e  lever  en  masBe«  Tonte 
la  crMe  des  Montagries  est  oecttp^e  de  distance  en  distance^ 
per  des  sentii^ellefl  k  porc^  dei.d^QUvrjr  Jes  mouyeraents  des 
treupes  franfaises.  De  rinfanterie  descendrait  iräs  facilemenf 
ces  montagnes*.  Je  pourrais  hidi^er  des  passages  entre  Jeors 
seDtiaelles. 

Depuis  8t  Joseph  h  Rosidre  ^)  et  m£ine  en  defa,  la  vall^e 
est  fori  etroüej  ils  ppurraient  dans  leur  retraite,  iaire  beaucoup 
de  mal  k  nos  troupes,  en  s'embusquant  dans  les  forets  et  des 
bouquets  de  boj^,  qni  couvreii^t  ces  montsgnea.  Je  crois  qo'il^ 
OQt  dai^s  cetle  vaUee  deux  pi^ces  de  campagne.  Cette  vall^ 
est  separöe.de  la  Siuisse  au  inidi,  par  une  montagne  fort  haute: 
c'est  sur  cette  mentagne,  k  6  Uenes  de  Soleure,  que  soqt  (da^ 
cees  en  grande  partie  les  troupes  de  Berne,  arrivees  bierk 
2  heores  apr^s  midi.  Je  i>e  puis  ^valuer  leur  force,  qul  aug- 
mente  tous  les  jours,  et  sur  laquelle  on  est  peu  d'accord. 

n  y  a  ä  Soleure  un  regiment  et  des  dragons  95).  Les  petits 
cantons  envoyent  beaucoup  de  monde;  il  doit  en  arriver 
aojourd'häi.  On  m*a  dit  que  les  Grisons  envoyaient  12,000 
hommes*  II  y  a  &  Soleure  beaucoup  de  canonnieri^  pr^ts  k 
partir  äii  premier  Signal. 

Le  fanatisme  est  porf^  au  dernier  point  dans  les  cantons 
catholiqoes  et  surtout  k  la  campagne;  il  n'est  point  de  nial^- 
dictions  que  les  habitans  ne  proferent  contre  la  tlepublique 
rran9aise!;  ils  sont  au  desespoir,  et  je  suis  persuad^  que  tout 
le  monde  se  levera  en  masse,  lorsque  le  tocsin  sonnera. 

'Fresqciid  toui»  f<M  patrioteift  de  Soleure  ont  et6  arr^tes,  50 
des  plus'r{ehes'eoiiimer9ffii9l»nt^t^enferm^s  dans  des^  eacbots, 
et  des  gardes  Dtit'^te  fiost^s  ä  leurs  maisons.    Quatte  Beute« 

_^_^     -*  »1     :  -  •  ..  "i         ' 

.  •  .     t  ♦  «1  »  1 .  '  .  1  .         •    i  '  » 

9i)  Der  ftranzösische  Nam«  des  Dorfes  Welsehenrohr.    95)  Da  einem  Berichte  des  Obersten 

Ton  BSren,   d*tirt  aSolothnm  Abends  8  Uhr  den  28.  Febmar  1798",  zufolge  diese  Dragoner 

nieht  rat  dem  gleichen  28.  Febmar  daselbst  eintrafen,  nnd  schon  Tags  darauf,  am  1.  MXrs, 

4«  A&grür  S«hatenbiirg*s  atif  dte  iffttsondörfteihU  fitattikvd,  so  «clMiiit  der  toillegende 

Bericht  Tom  SS.  Febmar  sein  so  müssen. 


ment  OBt  pu  echapper,  et  htvam  fieim^»  a9MMi^d(^4]MBleHrs 
maisona.  U  n'y  a  präit  <te  tmßße  iHBiaMlioa  que :  les  aiigi* 
atrats  et  les  pr^tras  a^employent  cantre  lea  fanvHea*  On  en 
a  agi  de  mdme  a  Ölten,  petite  vUle  4  6  lieue^^.de  Soleare, 

Deux  viTlages,  k  deui  Iicües  de  Sbleure  et  d^pendants  de 
tette  v31e  ont  d^clar^  ne  vouloir  point  marcher  contre  les 
Fran^ai^s.  Le  gouvernetnent  a  fait  marcTier  500  hommes  pour 
les  soumettre;  leurs  chefs  ont  6ti  arröt^s  et  conduits  k  Soleure, 
oü  ils  languissent  dans  ded  cachots.  Ces  deux  villages  sont 
Laseliqae  et  Nennicof  ^,  toas  detix  protestans.  Tont  le  reste 
est  d'accord  dans  les  cantons  catboliqnes;  partout  on  parle  de 
massacrer;  partout  on  doit  s'arme^.  On  a  fait  fabriqner  des 
piqnes ,  que  Pon  distribue  anf  fetnmes  et  anx  filles  des  cam- 
pagnes.  Si  les  Fran^ais  ont  des  suce^s,  avaht  qn'fls  arrivent 
ü  Soleure,  tous  les  d^tenus  et  lenrs  famill^s  seront  Jorges 
i)ar  !a  populace. 

L'esprit  public  ne  nous  est  pas  plus  favorable  dans  le  canton 
de  Berne.'  Le  petit  nombre  de  patriotes  qui  se  sont  prononces 
est  persecutä.  Dans  toute  la  partie  allemande  le  peuple  s'arme 
pour  defendre,  dont-il,  ^on  gouvernement  et  ses  propriötcs. 
Beaueoup  de  monde  est  en  inarche,  et  la  plupart  est  dirig^e 
vers  Nidau,  oü,  suivant  tous  les  renseignemens  on  envoye  aussi 
beaueoup  de  canons.  Tous  les  villages  enfre  Nidau  et  la  Cluse. 
distance  de  6  Heues,  sont  oceupes  par  des  troupcs.  J'ai  va 
amver  200  bommes  dans  un  de  ces  villages,  oü  j'ai  passe.  La 
Cluse  est  une  gorge  au  midi  de  Soleure^);  on  a  place  des 
pieces  vers  la  partie  Orientale  pour  defendre  le  passage. 

Tovt  fait  crqire  que  la  gqerve^aera  meovtrierei,  a«  «Ue  a 
lieu.  Le  peuple  croit  que  .las  fp.afl^ia  oe  veuteat  eotrer  ea 
Soiaae  que  pour  la  piiler  et  la  detruire«  Je  oondna  que  Ton 
gagnerait  beaueoup  4  attendre  quelque  temps;  les  payaaas  se 
lasseraient  d'dtre  bors  de  cbez-eux,  et  se  dötacberaient  du  gou- 


•  I 


96)  htnaUgtn  11&4  Ifeiioikofeii,  sw«!  )>ttch«ggb«rgU«Jie  OrtMbftlUa.    97)  Mloh«  tat  aadM. 
sondern  im  Kordotten  ron  Solothum. 
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Y^nMnmt  Dee  pfloehMfttiOM  fef  nient  aosBiua  k^r^ux  effet. 
C'esI  ea  eooserviuit  les  ptoptUitiik  ^oe  Ton  i^umIi^  k  dgtter 
ük  libert^  4  la  Siiisee.  hes  govkvenhUB  r^ttdent  le  bruit,  que 
ItB  eouvenfH  B'engagent  k  snpporier  lea  fraia  de  la  guenre  et  ä 
oe  lever  aoGuiie  eoatribotion  bw  le  pöuple ,  jusqu'ä  oe  que 
leurs  tr^sojra  soyeut  enti^remeiii  epuii9^.  Ds  envoyeal  pai4out 
des  eBpioikS  pour  apprendre  le$  Baouvemens  de  nes  gens,  de 
Sorte  qu'ii  est  absolumeiit  oöcesdaire  d'öxercer  une  surveilJaiice 
suiBsante  pour  interrompre  toote  communication. 

(Peteriingen  1798.    Feb.  28.) 

Au  qoartier-g^i^ral  de  Payerije  le  lO'^'.ventöse  98),  an  6"**. 

Ije  g^n^ral  de  divisien  Bnine,  eoirnnandant  les  troupes  de  la 
Republique  fran^aise  sur  les  frontiöres  de  la  Suisse)  am 
peuples  do  canton  de  Beme  et  des  autres  parties  de  la 
emtfed^vaitiofk  helTötique. 

Citoyens! 

Les  bravem  soldats  que  j'ai  l'honneur  de  Commander  sont 
forces  d'entrer  dans  une  portion  de  votre  territoire ;  n'en  prenez 
point  d'ombrage,  ils  sont  vos  fimis,  vos  freres;  ils  sont  armös 
contre  la  tysannie  qui  vous  opprime;  ils  ne  brülent,  en  la 
punissant,  que  de  vous  aider  k  briser  son  joug  impie. 

Vou&  le  saves,  depuis  les  pf  emiers  momeiv)  de  la  r^volution 
franfaise,  la  plupart  des  me.mbres  de  vq9  gouverueraens  n'ont 
cesa^  de  faire  au  peuple  franfaia  et  k  la  republique  une  guerre 
sonrde  qui  entrait  dans  les  plans  de  la  Koalition,  et  qui  les  a 
aecoudea  dans  toua  les  points. 


MQi  BMlie  IRMClittillni  lit  0Mo  ttti  ^MtMlbttn  98^F«braw,  tt  irilehtti  Bettnai  m«ehdaii 
CS  Berp  sa  Fri^eiuniiiterhAndlapgen  elng^Udeo,  seUie  neuen  Anträge  etellie  and  an  Be- 
rathong  der8elb«n  einen  Waffenstillstand  bis  cnm  1.  MiCrs  um  10  Uhr  Abends  einging.  Der 
AMnMk  düiMfer  X>rokl|aBMloB  In  dtft  BefUtr  Joarwü«»  «<  B.  im  RedMlior  Mr;  09  itm» 
M.  Teatoi«  (14.  Kim)  selgt  .etoe  Y^pd^ng  4ee  Puttu»  Tom  88.  Febmar  auf  den  1.  MXrsi 
vas  man  aehveilleh  dem  Znfall  oder  einem  Versehen  der  Druckerei  snechrelben  wird.  In 
Ben«  anf  dla  Saehe  aelbat  eeh«  iAAtf  anlirdtell  s«  Uti  18  hl*t«rf 
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Cette  guerre,  iongtmipd  diMiomMe  par  le  maciuMiAmie^ 
a  4^ti  d^almrd  par  des  leir^ea  el  des  marolies  eztraordinaires 
de  troapes,  dont  PoU|;archie  beitioise  n'a  paa  ose  d^avoaer  la 
destination  eontre  la  Franee;  ei  h  liastant  mtoe  eile  prend  oa 
earaotöre  si  grave,  si  fiianifeste,  qail  n'est  ptos  permis  k  la 
grande  nation  de  comprimer  boa  jaste^resseotimeat 

D^j4  phisieiirs  crimes  pnUies  avaient  souleve  Pindignatma. 
Les  troupes  fran^aises  revenaient  d'Italie:  statioanees  aar  leB 
frontidres,  elles  respeciaient  religteasement  le  terrMoire  lielv^ 
tique;  elles  observaient  toutes  les  r&gles  du  hon  voisinage.  Les 
Vaudois  opprim^s  imploraienlr  le  secours  de  la  France,  garante 
de  lears  droits.  Un  aide -de -camp  est  envoy^  par  le  gen^ral 
Menard  pour  sommer  le  g^n^ral  bernois  de  faire  cesser  l'op- 
pressioü,  il  est  assassine  k  Thferrens;  denx  hussards  fran^ais 
qui  lui  servoienc  d'eHcorte)  tombent  seos  les  coups  des  lickes 
salelliies  de  Beme. 

Pour  £aire  oublier  cet  attealat,  les  oligarques  affecterent 
une  soumission  apparente;  ils  publi^rent  des  promesaes  falla- 
cieuses;  ils  d^clardrent  au  peuple  qu'ils  lui  donneraient  la  li- 
bertö  dans  un  an,  et  pay^rept  en  m^me  temps  des  s^tieux 
pour  crier  eontre  toute  r^forme,  louer  la  tyrannie,  et  intimider 
et  massacrer  les  bons  citoyens. 

Les  villes  d'Aarau  et  de  Soleure  sont  en  proie  4  leurs 
fureurs;  un  grand  nombre  d'tiabitans  de  ces  vittes  gömissent 
dans  les  fers. 

Une  partie  dtt  catiton  de  Frrbourg  est  d^solöe  par  les  bandes 
^gar^es  de  cette  perfide  Oligarchie, 

Le  secrötaire  du  citoyen  Mengaud,  diarg^  d'afiiiires  de  la 
n^publique,  a  it6  assailK  par  des  brigands. 

Un  officier  de  Farm^e  qne  Je  commaofde,  passant  sur  le 
territoire  bernois,  a  6te  accablö  d'outrages. 

On  tonte  la  loyaut^  ■  de  phiaieops  gouvemeineBa  aai»  et 
alli^s  de  la  r^publique  fran9aise^  on  recrnte  de  foiiles  parts 
des  aatellUos;  on  appetle  de  nouveau  les  ^augres;  on  r^tablit 
enfin  ee  grand  atelier  de  crimes,  de  complots,  de  guerres  ci- 
viles,  d'oü  sont  sorties  tont  de  calaHiitds. 
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A«  nrilieu  de  ees  attentats,  impalieBt  de  les  venger,  j'at^ 
tendais  encore  qoelqae  retour  k  la  raiaen,  qaelquea  aignea  de 
remords. 

Quelle  a  etc  ma  snrprise,  lonqne  j'ai  va,  le  7"^  de  oe 
moig,  les  Croopes  bernoises  pousser  la  haine  d^lirante  que  les 
membres  de  leur  gouvernement  leur  ODt  inspir^e  coDtre  la 
France,  jusqu^i  oser  attaquer  celles  que  j'ai  l'honneur  de  com- 
inander.  Usant  do  droit  natnrel  de  repousaer  la  force  par  la 
foree^  et  remplissant,  au  nora  da  direcfoire  ex^cucif,  le  devoir 
qui  loi  e»t  impose  par  la  eoastitutio&  dana  le  cas  d'hostilit^ 
commencees,  je  poursiiis  lea  aggresaews,  j'enire  dans  ee  pays, 
que  le  gouvernement  de  Beme  tieot  daus  l'aaservissenieDt 

Yos  oppresseurs,  vos  plus  cruels  ennemis,  vont  s'agiter 
pour  vous  faire  craindre  que  Röpublique  fran9aise  ne.  siusiase 
cette  oecasion  pour  aggrandir  son  territoire  aux  d^pena  du 
vötre. 

Yos  auies  nobles  et  genereuses  repousaeront  ces  perfides 
su^estions. 

Les  intentioDs  de  la  Bepublique  franfaise  vous  sont  con- 
Dues;  dejä  le  directoire  ex^cutif  les  a  manifestees  a  vos  gou- 
veinemens  eux*ni£mes,  en  leur  faisant  notifier  l'arr^tö  par  le- 
qoel  11  a  s^vi  cootre  un  ^crivain  qui,  par  la  plus  Ifiche  et  la 
plus  insigne  calomnie,  lui  avait  suppos^  des  projets  de  conqu^te 
scir  une  partie  de  la  Suisse. 

Non,  la  R^publique  fraD9aiBe  oe  veut  rien  s'approprif r  de 
(out  ce  qui  tient  k  la  confed^ration  helv^tique.  Ni  rambition, 
ni  la  cupidite  ne  deshonoreront  la  demarche  que  je  fais  au- 
jourd'hui  en  son  nom;  et  ce  n'est  pas  en  conquörant,  ce  n'eat 
qu'en  ami  des  dignes  descendants  de  Guillaume  Teil,  ce  n'est 
que  pour  punir  les  coupables  usurpateurs  de  votre  souverainetö, 
que  je  me  trouve  en  ce  moment  au  milieu  de  youa. 

Loin  de  vous  donc  toute  inqui^tude  sur  votre  süret^  indi- 
viduelle, sur  vos  propri^tes,  sur  votre  eulte^  sur  votre, indie- 
pendance  politique,  sur  Pint^grite  de  votre  territoire!  Le  gou« 
veroement  fran^ais,  dont  je  suis  Torgane,  vous  les  garantit,  et 
ses  ordrea  seront  religieusement  obaerv^  par  niea  fr^es  d^ames. 
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J'en  jure  par  kur  amovr  poür  la  libert^,  et  par  la  gloire  dont 
iU  se  sont  couverts  en  combattaat  pour  eile. 

Soyez  libres,  la  R^publique  fran^aise  vous  y  ioyite,  la  na- 
ture  vons  Pordonne,  et  pour  Tälre,  il  vous  suffit  de  Je  vouloir. 

(Sig.)    Brune. 

lOft. 

(Peterlingen  1796.    Mar»  1.) 

Au  quartier-g^n^ral  4  Pajrerne  le  ll""*  venttoe,  an  6"*. 

Le  g^n^ral  de  diviBion  Braue,  eoitiinandant  les  troupes  de  la 
R^publique  fran^aise  acfuellement  en  Suisse,  aux  habi- 
tans  du  canton  de  Beme. 

Berhoisl 

Poür  qui  prencz-Tous  les  armes?  Pour  votre  s^nat,  ou 
pour  la  libert6? 

Votre  Senat  a  outrag^  la  France,  il  a  usurpö  vos  droits; 
ne  d^fendez  pas  des  tyrans!  Les  citoyens  qu'il  a  appell^s  du 
milieu  de  vous,  pour  couvrir  son  Usurpation  du  volle  sacr^  de 
votre  souverainetd,  ont  vu  le  crime,  et  se  sont  retir^s  de  ce 
conciliabule  d'inquisiteurs. 

£n  vain  les  nobles,  les  patriciens,  les  oligarques  disent 
qu'ils  vous  arment  pour  la  libert^.  Guillaume  Teile  sort  de 
sa  tombe  vendr^e,  il  vous  crie :  enfans,  briscz  vos  cbatnes;  vos 
s^nateurs  sont  des  g^oliers,  les  Fran^ais  sont  vos  freres. 

Oui,  les  Fran^ais  sont  vos  fr^rcs!  Loin  de  vous  toute  d^- 
fiance;  ils  respecteront  vos  propriet^s,  vos  usages,  votre  reli- 
gion,  votre  indöpendance.  Interrogez  les  habitans  du  pays  de 
Vaud  et  ceux  du  canton  de  BAle^  leurs  senfimens  pour  nous 
d^mentent  toutes  les  calomnies. 

Les  bommes  libres  sont  de  l'Helv^tie;  les  bommes  libres 
sont  Fran9ais. 

Suisses  de  tous  les  canfons,  unissez-vous;  ne  faites  en- 
semble  qu'une  seule  famille,  dont  l'amitie  de  la  France  cimen* 

tera  le  bonheur!99)  (Sig.)    Brune. 

■ —  „^ 

M9*Wto  41»muuB0Mi  ihf«  fttartiskm  floia^iB  B«m  und  dtr  SdbirtiB  gt^taiXbm  hMtfn» 
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106. 

(Peterlingen  1798.    März  1.) 
Au  quartier-gdneral  de  Payerne  le  li*«  ventAse,  an  Ö***. 
Le  general  de  division  Brune,  aux  troupes 
franf  aises  actuelleinent  en  Suisse. 
Soldats ! 
La  patrie  vous  offre  de  nouveaux  lauriers  k  cueillirl    La 
tiche  est  digne  de  votre  conrage.    Braves  fr^res  d'amies,  vous 
dont  l'Adige  et  le  Rhin  virent  les  nombreux  exploits,  les  hommes 
que  vous  allez  punir  ne  sont  pas  plus  redoutables  que  ceux 
que  vous  avez  döjä  humili^s;  mais  ils  sont  plus  coupables  et 
plus  perfides. 

C'est  ici  que  les  chefs  des  emigr^s  forpi^rent  leurs  bandes 
parricides.  Ici,  FAnglais  Wickham,  seconde  par  Carnot,  ma- 
noeuvrait  k  cette  grande  trahison  que  vous  avez  d^jou^e  le 
18  Fructidor.  C'est  k  Berne  que  les  rebelies  eurent  constam- 
ment  leur  arsenal,  leurs  magasins  et  leurs  conseils.  Cest  en- 
core  dans  la  niagistrature  de  cette  ville  que  le  gouvernement 
anglais  trouve  les  agens  les  plus  actlfs  de  ses  intrigues,  de  sa 
deloyaut^  *W).  Vous  avez  vu,  il  y  a  quelques  jours,  deux  hus- 
sards,  vos  fr^res,  Mchement  assassines,  les  envoy^s  de  notre 
gouvernement  m^connus,  insult^s,  assaiflisl 

Enfin,  une  agression  ^clatante  vient  de  mettre  le  comble 
k  l'insolence  de  l'oligarchie.  Nous  combattons  pour  la  libeH^ 
et  la  justice.    Les  patriciens  bernois  r^pondront  du  sang  verse. 


M(en  HOB  l^lleyrand  imd  der  G<mral  Bonaparte  in  ihrer  Instmktlou  fttr  den  Botschafter 
Bebihard  vom  Jaavar  1800:  ...  «l'<m  lait  «ree  «ael  aoandale  besaeoop  d*agena  f^raD^ala 
«militairea  et  ciTile  aoemrent  ponr  eet  infortank  pay>  lea  malheurs  nöceasalres  d^one  r^TO- 
alntlon;  areo  quelle  impndear  on  trouva  le  seeret  de  tont  piller,  de  tont  prendre,  dMtendre  lea 
»brifaBdagee  preaqoe  snr  la  m^diocritd  et  inteie  preaqne  aar  la  mMre.  Gee  flalta  ont  retenti 
«dana  l'Enrope  et  nona  ont  aecnada  sona  la  plnme  de  nos  ennemla  et  mime  ioob  celle  de  nos 
«amli;  e'eat  la  trmce  encore  sanglente  de  ce«  calamit^a  qa*U  faat  s'efforcer  d'effkoer  ai^oard^hol; 
«e'eit  par  le  oontraate  d'one  oondalte  tonte  oppoade  qae  le  ndniatre  de  la  Rdpabliqne  frao^aifo 
«dolt  rdpondre  anx  plaintea  et  ramener  lea  Hely^tiena  h  lenra  anciens  aentimena  pour  nona.* 
VergL  Nr.  13  der  Korreepondena.  100)  Emigranten  —  Fmetldoriaten  —  Oligarchen  —  Eng- 
land, der  BrmMnd  dea  Menaehengeachleehta  —  waren  daamla  die  gaagbaraten  Sohlagwerte, 
nm  eine  frannflaieehe  Armee  auf  den  Siedepunkt  der  Kampf-  nnd  Mordlvat  an  hringen.  Ob 
die BeachnldJgungen  wahr  oder  nnwahr,  dämm  kümmerte  man  eich  wenig;  der  Zweck  mnaate 
die  Mittel  helligen,  and  wenn  er  erreicht,  gab  die  Gloire  für  Allea  wohlleti  Abeohitlon. 
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Bepublicaiiifl,  vous  ^tes  l'avimt-garde  de  rarinee  d'Angle- 
terre ;  en  ecrasant  l'oligarchie  bernoise,  vous  portez  un  premier 
caup  k  rennemi  du  genre  hnmain,  au  gouveruement  anglais, 
et  ce  eoup  doit  bAter  sa  destruction. 

Terribles  contre  les  satellites  de  la  tyrannie,  vous  prot^- 
gerez,  vous  consolerez  ces  bons  habitans  de  THelv^tie  qui 
gömissent  sous  le  joug,  et  qui  vous  devront  leur  affranchisse- 
ment.  Impatiente  de  recouvrer  son  premier  domaine,  voyee 
la  libertö  qui,  du  haut  de  ces  rocs^  applaudit  a  vos  effort$ 
g^p^reux,  et  vous  appelle  aux  plus  glorieux  triorophes! 

(Sig.)    BrujQie. 

109. 

(Bern?  1798.    März  !•) 

» 

Copie  de  la  lettre  du  colonel  Waldner  au  tr^orier 
Frisching  du  1  Mars  1798 1^)* 

La  sagesse  appartient  ä  ceux  qui  veulent  la  professer. 
Vous  nous  avez  souvent  prouv^  qu'elle  devait  dtre  un  apanage 
attach^  auB  bautes  places  que  vous  avez  occupees  et  aux  miS' 
sions  Eminentes  dont  vous  avez  i\6  charg4e9.  Cette  vertu, 
garnnte  du  sufiürage  que  les  bieo-intentionnes  trouvent  prös  de 
vous,  m'avait  auforise  4e  vous  presenter  denierement  une  es- 
quisse  des  id^es  que  je  m'etais  faitcs,  et  quej'avais  essay^  de 
sugg^rer  le  9  Janvier  ä  Monsieur  Favoyer  Steiguer,  aar  la 
latitude  de  la  politique  de  notre  röpublique.  En  citoyen,  je 
me  permettais  de  vous  donner  ce  canevas  d'un  raisonnement 
qui  n'etait  pas  celui  du  terrorisme,  mais  celui  de  la  concilia- 
tion,  de  la  dignitö  de  votre  nation,  et  de  sa  consistance  d'avec 
le  besoin  et  les  circonstances  imperatives  du  moment;  de  plus, 
le  pian  le  seul  solide  par  leque)  tout  le  corps  helv^tique  se 
rendait  Pimposantc  consideration  en  politique  que  l'babilete  du 
ci-devant  despotisme  de  nos  puiasances  voisines  a  successive- 


101)  DieMr  Brief  kum  wobl  iron  iil«n«id  andenD  den  Gemral  BHine  mgwclilckt  «ordn 
still,  ftli  Ton  Wsldii«r  Mlbtt,  und  svar  -^  man  be*ehte  dlMä  b«MBd«n  •—  im  Aageobüek«, 
da  Backdmeifter  FriBohing  neuarding»  naoli  Petarlingeii  gagangen  war,  ma  wagan  d«  Frl»- 
dana  sn  ttutarbaadain. 
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meiA  fait.-tofnW  en  intirtifv    Le  eieret  rendu  auj^urd'hui  par 
LL.££«.de  la  Iq^iskition,  m'aulorise  de.  tepiiet  avec  quelques 
dötaSa  le»  id^ea  que  j'ai  eu69)  «avDtr : ' 
.  L  que  le  corps  belv^tique  a'aaseaible  en  di^te  commune  pouv 

2.  se  former  en  autant.de  eomilöa,  qu'il  y  a,  ou  doit  avoir 
de  peuplades  in^^pendaptes,  et  fonnant  souverainet^efl,  afin 

3.  que  d'aprds  la  diversite  de  noa  moeura  et  de  noa  usagea 


Si  nos  nouvellea  formations  ne  .a'etabliaaent  .paa  par  un 
tiera,  juge  arhitre,  j'estime  que  lea  auapiciona  entre  les  can- 
tona  seront  toujoura  traccaasantea  par  lea  incr^dulea  et  les  mal- 
intentionnea.  C'eat  ce  frottement  perp^tnel  qu'il  faut  öviter 
nomm^ment,  et  contre  lequel  je  croia  propoaer  un  exp^dient. 

Ce  plan  genöral  me  paralt  d'autant  plua  convenable,  qu'il 
en  faut  un  pour  reglet  lea  peupladea,  ci^devant  aujeta,  comme 
le  Rhein thal,  la  Turgovie  qui  ont  ^mia  des  voeux,  J'oae  donc, 
Mooaieur  le  tr^sorier,  voua  renouveller  mea  pena^ea,  auxquelles 
je  joina  par  devoir,  comme  citoyen,  dea  obaervieitiona  aur  l'ar- 
ticle  de  Berne  de  la  gazette  de  notre  gouvemement  de  mer- 
credi  dernier,  que  j'ai  l'honneur  de  voua  envoyer,  annonfant 
la  prpduction  pour  samedi  d'une  r^plique  ä  une  lettre  du  Charge 
d'affaires  de  France.  Mon  obaervation  eat,  que  le  gouverne- 
ment  n'ayant  paa  voulu  faire  circuler  of&ciellement  la  r^plique 
qui  a  6t6  imprim^e  en  langue  allemande  comme  anonyme,  le 
gazetier  ne  doit  paa  interpr^ter  lea  intentiona  du  aouverain,  et 
ne  donner  plua  de  caract^re  ä  la  refiitation  que  le  gouverne- 
ment  jugeait  k  propoa.  Je  tire  cette  r^flexion  de  mea  principes 
quiaont,  qu'il  faut  muntrer  aea  griefa  k  la  poinfe  de  aon  ^p^e 
en  cas  opportun;  maia  ne  point  aigrif  aon  enaemi  par  des  pro- 
poa, ni  I'offenaer  par  dea  voiea  obliquea. 

Note.  La  lettre  ci-eontre  a  it6  remfse  au  trdaorier  Fri- 
sehing  y eadredi  9  Mw9  k-  6  heuves  du  ;matin ,  pour  qu'il  em- 
p^cbe  la  diaträkution  de  ht  gazette  du  jour  auivant,  samedi,  au 
caa  qu'elle  rapporte  la  r^futation  dont  a'agit,  annonc^e  par  la 
gazette  du  mercredi,  oä  pour  faire  aupprimer  cet  i^rtide,  ce 
qui  ^tait  facile  et  döpendait  de  la  volonte  de  ce  magiatrat; 
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cette  gazette  ne  s^imprimaiit  qo«  dos»  le  courui  de  la  joimiee 
dn  vendredi.  Le  tr^orter  Prisohing,  nayaot  pas  adopt^  le 
conseii  que  le  cifoyen  Watdner  lai  a  donn6,  on  doit  juger  qae 
le  tresorier  Frisching  a  vouIq-  partieiper  k  Poffense  ftite  au 
ministre  de  la  R6publique  fraii^i^e. ' 

Ci -Joint  la  gazette  du  sainedi,  qui  est  une  feuille  k  bien 
consid^rer  officielle  du  gouvernemenf,  en  ce  quelle  porte  d'obli- 
gation  —  publication  des  decrets  du  gouvernement  et  passe  par 
la  censure  d'un  magistrat. 

* 

L'article  de  la  gazette  dont  est  question  est  souslign^  en 
crayon  rouge. 

108. 

(Bern  1796-    Man  L) 

Citoyen  g^n^ral! 

Esperant  que  vous  voudrez  bien  vous  expliquer  avec  Mes- 
sieurs les  d^putes  de  Berne,  sur  les  inter^ts  qui  concement  le 
canton  de  Soleure,  j'ai  retenu  la  lettre  ci-jointe  de  mon  ^tat, 
mais  comme  k  leur  retour  j'ai  appris  que  faute  de  pouvoir 
produire  des  lettres  de  creance  de  la  r^publique  de  Soleure, 
cela  avait  souffert  des  difficultes,  j^ai  Thonneur  de  vous  adresser 
cette  d^p^che  ^^) ,  en  vous  priant  de  vouloir  bien  me  fixer  le 
jour  auquel  il  pourrait  vous  convenir  de  nous  accorder  ane 
Conference,  et  agreer  en  attendant  les  sentimens  les  plue  distin- 
gues  avec  lesquels  j'ai  l'honneur  d'ötre, 

Citoyen  gönöral, 

Berne  ce  1  Mars  1796. 

Votre  tr^a^humbl^  et  obäasant  serviteur, 

(Sig.)    Arregger^  repr^entant  la  röpublique 

de  Soleure  k  Beme. 


101)  Diese  Depeselie  liegt  nleht  bei. 
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101. 

(Keterlen  1798.    März  1.) 
Au  quartier-g^n^ral  k  Perle  le  II""«  ventAse. 

Le  g^neral  de  division  Schauenburg,  commandant 

Parm^e  de  i'Erguel, 
Au  g^n^ral  de  division  Brune. 

Je  re9ois,  g^n^ral,  anjourd'hai  k  une  heure  et  demie  le 

second  ordre  de  suspendre  les  hostilit^.    Je  ferai  mettre  la 

plus  grande  cel^ritö  k  transmettre  c68  contre-ordres  aux  chefs 

de  toutes  les  colonnes,  sans  esp^rer  qu'ils  parviennent  tous  k 

temps.    £n  attendant  le  moment  d'agir,  nos  troupes  resteront 

dispos^ea  k  tout  ^v^nement  et  de  maniöre  k  nous  laisser  pea 

de  doutes  snr  le  succ^s  de  notre  entreprise. 

Saint  et  fraternit^. 

(Sig.)    Scbauenborg. 

110. 

(Nidau  1798.    März  1.) 

Lettre  du  colonel  Gross,  chef  de  l'^tat-major  de  l'arm^e  ber- 
noise,  au  g^nöral  Scbauenburg,  commandant  les  troupes 
fraiifaises  dans  TErguel. 

Monsieur  le  g^n^rall 
A  Dioins  d'un  changement  impr^vu^os),  les  hostilit^s  com- 
nienceront  ce  soir,  k  dix  heures.  J'ai  i'bonneur  de  vous  faire 
observer  k  ce  sujet,  mon  gen^ral,  que  vos  sentinelles  avanc^es 
sont  k  50  ou  100  pas  de  mes  canons  charg^s  k  mitraille  au 
chäteau  de  Nidau,  et  qu'une  pareille  position  non-seulement 
n'est  pas  militaire,  mais  encore  sans  exemple.    Je  me  ferais 


103)  Xieider  trat  dieser  nnenrertete  Wechsel  eis.     E^om  zwei  Stunden  später  erging 

tlberanhin  folgender  Oegenbefehl: 

▲arberg,  1  Mars,  6  heures  du  soir. 
Monaiear  le  colonel  I 

B*a]w^  des  nonyeUea  de  Berae«  la  ddpotation  retonme  k  Payeme  oe  soir.    Alasi  oontre- 
ordre  de  noa  dispositlons ,  Jnsqn'k  nonvel  ordre. 

Q^n^ral-major  d*Erlach,  commandant  en  chef. 
W«s  M  mit  diesen  nenen  Unterhandhingea  fttr  eine  Bewmndlniss  hiitte^  sieht  man  atn  doi 
emtlichen  Berichten  der  Repräsentanten  von  Zürich  im. 8.  Btnde  der  eidg.  Abscheide,  »of 
Seite  719  n.  714. 

Eist.  Archir  XIV.  26 
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scrupule,  cependant,  de  tirer  des  coups  de  canon  sur  nne  senle 
sentinelle  ou  bien  des  gardes  avancees,  avant  de  vous  en  avoir 
prdvenu  et  priö  de  vous  concerter  avec  Pofficierquej'airhoii- 
near  de  vous  envoyer  pour  Pheure  qu'il  vous  plaira  de  les 
retirer.  J'ai  celui  de  me  nommer  avec  bien  de  la  consid^ration, 
Monsieur  le  general, 

Nidau,  le  1  Mars  1798,  k  4  heures. 

Votre  tr^s-humble  serviteur, 
Le  colonel  de  Gross,  chef  de  l'^tat-major 
et  commandant  de  Nidau. 

Annexe. 

Copie  de  la  r^ponse  du  g^n^ral  Schauenburg. 

Vous  me  dites,  Monsieur  le  colonel,  que  les  -sentinelles  qui 
sont  plac^s  en  avant.  de  vos  batteries  charg^es  k  mitraiUe, 
sont  expos^es  ä  leur  feu;  vous  ne  devez  pas  ignorer  sans  doute, 
que  des  r^publicains  fran^ais  sauront  vous  rendre  avec  usnre 
ce  que  vous  leur  enverrez. 

A  Perles,  le  11"*  ventAse,  an  6"*. 

Le  g^n^ral  de  division: 
(Sig.)    Schauenbui^. 

11t. 

Luzern  1798.    März  2. 

Nous  Avoyer  petit  et  grand  Conseil  avec  les  repr^sentsns 
de  la  r^publique  de  Lucerne  faisons  savoir  par  la  pr^ente^ 
qu'ayant  pris  en  consid^ration  la  Situation  d^licate  et  dange- 
reuse  de  nos  tr^s  chers  alli^s  le  canton  de  Berne  et  des  autres 
cantons  menac^s,  et  ayant  sörieusement  röfl^chi  sur  les  suites 
impossibles  k  prevoir,  lesquelles  devaient  necessairement  re- 
tomber  sur  toute  la  Suisse,  nous  avons  jug^  tr^  n^essaire, 
d'envoyer  au  quartier-g^n^ral  sans  d^lai  une  d^putation  choisie 
d'entre  nous,  et  consistante  dans  les  personnes  suivantes:  Vin- 
cent Buttimann,  Fran^ois  Bernard  Meyer,  Jean  Pierre  Gennert 
et  Henri  Krauer,  tous  les  quatre  repri^sentans  du  peuple. 
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Ea  consöqueoce  de  quoi  nous  prions  le  citoyen  g^öial  le 
Bnin  de  leur  donner  une  favorable  audience  et  d'ajouter  pleine 
foi  k  tont  oe  qa'ils  lui  proposeront  dans  notre  nein,  et  de  la  part 
que  Doos  devons  n^cessairement  prendre  k  la  Situation  ^pineuse, 
dans  laquelle  se  trouvent  nos  trds  chers  alli^. 

En  foi  de  quoi  celle-ci  a  6i6  munie  avec  le  sceau  ordi- 
naire  de  notre  republique,  et  sign^e  de  la  maio  propre  de  notre 
secretaire  d'etat  le  2**  de  Mars  1798. 

L.  S.  Alphons  Pfy^er  d'Heidegg,  chanceliier. 

11«. 

(Solothurn  1798.    März  2.) 

Au  quartier-g^n^ral  k  Soleure  le  12°'  ventöse, 

6"«  ann^e  r^publicaine. 

Le  g^n^ral  de  divisioo,  commandant  l'armee  d'Erguel, 
Au  g^n^ral  Brune,  commandant  les  troupes  frauf  aises  reunies 

contre  la  Suisse. 
G^n^ral! 

i^ai  attaqu^  le  village  de  Longeau  ce  matin  k  qualre  heures 
J^ai  pris  depuis  ce  village  jusqu'ä  Soleure  huit  pi£ces  de  ca- 
non  i(H)  avec  leurs  caissons.  Nous  avons  tu^  k  l'ennemi  deux 
Cents  horomes  ^^  et  fait  prisonniers  k  peu  pr^s  autant.  Parmi 
les  prisonniers  il  se  trouve  beaucoup  d'ofiiciers«  Nous  sommes 
eatr^  dans  la  vüie  de  Soleure  k  W/z  heures  du  matin«  J'ai 
fait  une  sommation  dont  je  vous  enverrai  copie^06).  J'ai 
fait  passer  de  suite  mon  avantgarde  sur  les  hauteurs  en  avant 
de  cette  ville  situ^es  sur  la  rive  droite  de  TAar.  J'ai  ordonn^ 
au  a^nat  de  faire  deposer  de  suite  les  armes  et  les  munitiens 
qui  sont  entre  les  mains  des  habitans  ainsi  que  la  bufOeterie. 
J'ai  dte  moi-möme  faire  mettre  tous  les  patriotes  opprim^s  en 
libert^«  Je  vais  prendre  toutes  les  mesures  convenables  k  notre 
Position  et  je  d^ire  qu'elles  soyent  conformes  k  vos  intentions«        \ 


104)  Von  dleten  8  St&okan  wmren  nur  4  bernische.  106)  An  Todten  allein  bei  Weitem 
nicht  SOO  Kann,  wohl  eher  an  Todten  and  Verwundete n.  106)  Diese  Aufforderung  sehe 
lott  unter  Nr.  12  der  Beilagen  aar  «Korrespondena  des  Generals  Brüne*  S.  477. 
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Je  Charge  Fof&cier  portenr  de  la  pr^ente  de  prendre  des 
informations  sur  Büren  et  Bienne.     Ce  sera  le  r^nltat  de  ces 
informations,  qui  me  guidera  ponr  roa  jonrn^  de  demain. 
Sdut  et  estime.  ^gj^j    Schaoenburg. 

P.  S.  n  se  trouve  sur  les  remparts  de  cette  ville  beaucoop 
de  bouches  ä  feu  ainsi  que  dans  l'arsenal  et  j'espire 
trouver  assez  de  ftisils  pour  en  armer  9  bataillons. 

IIS. 

(Basel  1798.    März  3.) 
Liberty.    Egalitä. 

Citoyens  et  chers  coll^gues! 

J'arrivai  hier  et  me  rendis  immödiatement  chez  le  citoyen 
ministre  Mengaud,  anpris  du  quel  je  m'acqnittai  de  la  com- 
mission  que  vous  m'aviez  donn^e  107)^  en  lui  remettant  vos  de- 
pöches  et  celles  du  g^n^ral  Brune.  11  me  re^ut  avec  bont^, 
applaudit  k  ma  mission,  me  promit  ses  conseils  et  sa  bienveil- 
lance.  Aprte  lui  avoir  fait  connaltre  notre  Situation  et  notre 
voeu,  il  dit  que  nos  lettres  du  18  F^vrier  avaient  6t€  inter- 
ccpt^es  comme  beaucoup  d'autres,  par  les  agens  de  nos  de- 
loyaux  ennemis,  et  qu'il  n'avait  iti  instruit  des  intentions  da 
peuple  vaudois  que  par  le  buUetin.  Vous  connaissez  saus  doute 
sa  r^ponse  flatteuse;  nonobstant  je  crois  prudent  de  vous  la 
faire  passer  sous  ce  cachet,  dans  la  crainte,  que  peut  tttt 
encore  eile  ne  vous  soit  point  parvenue. 

Le  citoyen  ministre,  en  m'invitant  k  dlner  aujourd'hui,  me 
demanda  de  venir  chez  lui ,  k  dix  heures ,  pour  conf^er  des 
objets  que  vous  m'avez  confi^s.  Hier  il  m'avait  offert  de  la 
maniöre  la  plus  obligeante,  de  me  präsenter  lui-möme  k  la  Con- 
vention de  BAIe,  afin  de  donner  ainsi  plus  de  poids  k  raa  mis- 
sion. Tout  ^tait  dispos^  pour  cette  pr^entation,  lorsqo'une 
lettre  du  directoire  exöcutif  vient  en  suspendre  le  projet^). 
Le  citoyen  Mengaud  trouve  convenable,  qu'avant  de  faire  au- 


107)  Siehe  Bulletin  offidel  S.  IM.    106)  Dm  heiMt  wohl  ein«  Abschrift  4er  Nr.  9S  Meror. 
welche  keine  Einheit  der  Schweiz,  sondern  eine  Drelihellnng  derselben  heben  wollte. 
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ounfe  d^marche  aupr^s  de  T^tat  de  ßAle,  j'attende  la  r^ponse 
da  directoire  aux  d^p^ches  qui  lai  aeront  mand^ea  aujourd'huL 

J'ai  dA,  oitoyens,  voub  faire  part  de  ce  retard,  dont  voua 
aarez  d'ailleurs  connaissance  officielle  par  le  gön^ral  Brane. 

En  attentant  je  ne  n^gligerai  point  de  me  rapprocher  des 
personnes  avec  lesquellea  il  nous  est  interessant  de  commu- 
niquer  et  de  rendre  utile  l'intervalle  qui  s'^coulera  jusqu'au 
retour  du  courrier.  Je  serai  heureux  si  je  puis  sentir  que  je 
merite  votre  confiance. 

Soleure  s'est  rendue;  plus  de  deux  cents  prisonniers  ont 
iii  faits,  et  dans  ce  nombre  il  est  beaucoup  de  notables.  Les 
patriotes  qui  g^missaient  dans  les'  cachots  du  despotisme  ont 
it6  mis  en  libert^.  Vous  voyez,  chers  coUögues,  se  r^Iiser 
bien  vite  les  esp^rances  que  je  vous  donnais  dans  ma  lettre 
d'avanthier.  Des  äv^nemens  bien  int^ressants  vont  se  succ^der 
avec  rapidit^;  je  ne  n^gligerai  aucune  occasion  de  vous  en 
faire  part. 

Salut  et  d^vouement! 
BAIe,  3  Mars  1798,  an  premier  (Sig.)    B^gos. 

de  la  liberte  vaudoise. 

Aufschrift:  Au  comitö  de  police  et  surveillance  g^n^rale, 

maison  nationale,  k  Lausanne. 

114. 

(Solothurn  1798.    März  4.) 

Soleure  le  14"*  ventöse,  an  6"'  de  la  R^publique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  g^nöral  divisionnaire,  commandant  le  corps 

d'arm^e  franfaise, 

Aux  habitans  du  canton  de  Soleure. 

Habitans  de  la  ville  et  des  campagnesi 

L'arm^  fran9aise  en  entrant  sur  votre  territoire  n'a  eu 

d'antre  but  que  de  vous  affranchir  du  joug  odieux  de  Poli- 

garchie  qui  pesait  sur  vous,  mais  eile  n'a  pas  eu  Pinitention 

de  porter  atteinte  k  votre  culte.    Notre  Constitution  les  tol^re 
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toos ,  et  eile  'ordonne  aux  d^ositaires  des  lois  de  iee  fiure 
respecter,  ponrva  toutes  fois  qoe  les  mmistres  de  la  Teiigio& 
ne  fassent  pas  usage  de  leur  inflaence  sur  lee  eaprits  poor 
troubler  la  tranquillit^  publique. 

^  Rassurez-vous  donc,  habitans  du  canton  de  Soleure;  voqs 
vepez  de  quitter  des  armes  impuissantes  dans  vos  mains;  re- 
tournez  paisiblement  dans  vos  foyers;  reprenez  les  travaux  de 
Fagriculture;  rendez  k  T^tre  suprSme  Phommage  que  vos  coeurs 
vous  dictent. 

Et  vous,  ministres  de  la  religion,  que  les  armes  franfaises 
ne  VQiis  ^pouvantent  pas;  conseillez  au  peuple  Tobeissance, 
la  rösignation;  que  la  prddication  ne  seit  pour  vous  qu'un 
moyen  de  verser  un  bäume  consolateur  sur  ses  blessures  et 
d'adoucir  les  maux  oü  l'entralnait  l'impr^voyance  d'un  gouver- 
nement  qui  o'est  plus. 

U  n'est  pas  moins  dans  mon  Intention  de  faire  respecter 
vos  propri^t^s.  Je  saurai  r^primer  les  atteintes  qu'on  pourrait 
y  porter.  Adressez  vous  avec  confiance  aux  officiers  franpais, 
justice  vous  sera  rendue;  adressez- vous  aux  g^nöraux ;  adres- 
sez-vous  k  moi,  et  vous  verrez  comment  je  reroplis  lea  inten- 
tions  du  gouvernement. 

Mais  pour  m^riter  sa  protection,  il  faut  ex^cuter  les  ordres 
qui  vous  ont  ^t^  transmis;  il  faut  d^poser  promptement  les 
armes  qui  vous  restent  encore.  Je  ne  puis  voir  que  des  mal- 
vdllans  et  des  rebelles  dans  ceux  qui  s'obstineraient  k  ies 
garder,  et  un  exemple  terrible  leur  apprendra  comment  neos 
punissons  les  traitres.  , 

(Sig.)    Schauenburg. 

Note.  Ceti e  prociamation  qui  a  etö  imprim^e  a  contribue 
k  faire  renaitre  la  confiance  dans  le  canton  catholique  de 
Soleure,  oü  un  grand  nombre  de  paysans  avaient  gardö  leurs 
armes  et  oonservaient  des  dispositlons  hostiles,  m£me  apres  U 
redditicNcr  de  la  viUe« 
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(Solothurn  1798.    März  4.) 

Au  quartier-general  k  Soleure  le  14°**  ventöse,  an  6"**. 

Le  g^n^ral  commandant  en  chef  rarmöe  dans  FErgud, 
^         Aa  directoire  ex^catif. 

• 

Citoyens  directeursi 

J'ai  l'honneur  de  vons  prevenir  que  d'apr^s  vos  intentiona, 
j'ai  destitu^  hier  le  d^nat  de  Solenre,  et  l'ai  remplac^  par  un 
gonvernement  provisoire  de  onze  membres.  J'ai  choisi  ce  gou- 
vernement  parmi  les  patriotes  les  plus  purs  et  les  plus  öclair^. 
J'ai  cru  devoir  c^der  aux  invitations  pressantes  des  patriotes, 
de  conserver,  dans  le  nouveau  conseil,  trbis  membres  de  l'an- 
cienne  magistrature,  tant  pour  des  raisons  politiques  que  par 
rapport  aux  principes  de  ces  hommes  et  ä  la  conduite  quils 
avaient  tenue,  dans  les  circonstances  les  plus  difficiies,  enyers 
les  patriotes  persöent^s.  Je  me  flatte,  citoyens  directeurs,  que 
ce  ehoix  obtiendra  votre  approbation. 

Jai  invit^  le  gouvemement  provisoire  d^annoncer  de  suite 
an  eitoyen  Mengaud,  son  Installation  et  de  concerter  avec  lui 
les  mesures  näcessaires  pour  la  prompte  acceptation  de  1a  eon* 
stitution;  les  Operations  militaires  m'emptehant  de  m'ocGuper 
de  ces  d^tails. 

Ci-joint  l'acte  de  destitution  du  s^nat  et  celui  de  la  nomi» 
oation  du  gouvemement  provisoire  (Annexe  a  et  b). 

J'ai  fait  partir  aujourd'hui  pour  Huningue,  les  individua 

dont  les  noms  sont  ci-joints  (Annexe  c),  et  qui  ont  montrö  le 

plus  d'acharnement  contre  la  R^publique  fran9aise  et  les  amis 

de  ses  principes,  avant  Pentröe  de  nos  troupes  sur  le  territoire. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)    Schauenburg. 

A  nne  xe  a. 

Le  g^nöral  commandant  en  chef  les  troupes  dans  le  canton 
de  Soleure  et  dans  l'Erguel,  ordonne,  en  conformit^  des  in- 
tentions  du  directoire  ex<icutif,  ce  qui  suit: 
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Art  L  Le  s^nat  du  caDton  de  Soleare  ceasera  ses  fonc- 
tions  8ur-Ie-champ. 

Art.  II.  II  sera  remplac^  par  un  gouvernement  provisoire 
de  onze  membres. 

Art.  III.  Cesaeront  ^galement  leurs  fonctions,  touB  les 
baillis  et  autres  fonctionnaires  publica,  dont  la  nomination  ap- 
partenait  k  l'ancien  sönat,  k  moins  que  le  gouvernement  pro- 
visoire  ne  trouve  utOe  de  conserver  quelques-uns  d'entr'eux. 

Pour'copie  conforme: 
(Sig.)    Schauenburg. 

Annexe  b. 
Au  quartier-g^n^ral  k  Soleure  le  13""*  ventöse,  an  6"*. 

Le  g^n^ral  commandant  en  chef  les  troupes  de  la  R^po- 
blique  fran9ai8e  dans  le  canton  de  Soleure  et  dans  l'Erguel, 
ü'ayant  rien  de  plus  k  coeur  que  de  remplir  les  intentions  do 
directoire  ex^utif,  et  de  contribuer  de  tout  son  pouvoir,  an 
prompt  r^tablissement  de  la  bonne  barmonie  entre  la  Repa- 
blique  fraufaise  et  le  eanton  de  Soleure,  laquelle  n'a  pu  ^tre 
interrompue  que  par  l'orgueil  et  Pintöret  personnel  des  membres 
de  Fancien  gouvernement  de  ce  canton,  nomme  pour  membres 
du  gouvernement  provisoire,  les  citoyens  Victor  Oberlin,  Pre- 
sident; Balthazar  Wallier,  vice-pr^sident;  Xavier  Zeltner  ;Piene 
Zeltner;  Joseph  Schwaller;  Joseph  Graff;  Pierre  Zeltner,  ex- 
chancellier;  Nicolas  Gloutz,  ex-procurer-g^neral;  Benolt 
Gloutz,  fils  ain^;  Vicfor  Brommer  (Brunner?),  tr^orier  des  seb; 
Jean  Sdup,  de  Nennikofen;  Joseph  Luthy,  secretaire-gdnä«!. 

Ces  citoyens  entreront  en  fonctions  k  compter  de  ce-jourd'hoi' 

Pour  copie  conforme.*' 
(Sig.)    Schau^iburg. 

Annexe  c. 
Liste  des  personnes  arrdt^s  a  Soleure  et  conduites 

k  Huningue  comme  Atages. 

Gerber,  ex-eonseiller. 
Brunner,  ex^conseiller. 
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Gnyger,  ex-confleiller. 

de  Roll,  ex-capitaine  de  la  ville. 

ByB6,  ex-oapitaine  aax  gardes  saiases. 

Pour  copie  Gonforme: 
(Sig.)    Schauenburg. 

116. 

(Basel  1798.    März  5.) 

BAle,  15°"*  ventdse,  an  e*"'  de  la  R^pnblique 
fran9ai8e,  nne  et  indivisible. 

Le  cbarg^  d'affaires  de  la  R^publique  fran9ai8e 
pr^s  les  cantons  belv^tiques, 

An  g^n^ral  Brane,  commandant  Parm^e  fran^aise  en  Snisse. 

Les  d^put^  de  BAle,  de  retour  de  leur  mission  prös  de 
vous,  m'ont  remis,  citoyen  g^n^ral,  votre  döp^che  du  12°*  de 
ce  mois,  qui  m'apprend  Poceupation  de  Fribourg  par  vos  troupes, 
correspondante  k  peu  pr^s,  pour  le  moment  ou  eile  a  eu  lieu, 
avec  Celle  de  Soleure  par  le  g^n^ral  Scbauenburg. 

Je  suis  parfaitement  d'accord  avec  vous,  citoyen  g^nöral, 
BOT  les  8  propositions  contenues  en  votre  Note  No.  2,  mais  je 
pense  qu'elles  ne  peuvent  etre  consid^r^es  que  comme  provi- 
soires,  et  n'excluent  pas  la  satisfaction  qu'il  faudra  faire  donner 
en  temps  et  lieu  k  la  ville  d'Aarau,  livr^  aux  vexations  des 
Bemois,  ou  Parbre  de  la  libert^,  qui  avait  it6  plante  en  ma 
prösence,  iut  peu  de  jours  apr^s  coupö  par  leurs  ömissaires. 
Cette  Insulte,  faite  k  la  R^publique  iran9aise  en  la  personne 
de  son  ministre,  Pexpulsion  des  patriotes,  les  actes  arbitraires 
exerc^  par  les  agens  de  Poligarchie  dans  cette  ville  et  plu- 
sieurs  autres,  exigentune  öclatante  röparation,  pour  laquelle 
il  conviendra  de  nous  concerter. 

Je  crois  devoir  appeller  votre  attention,  citoyen  gön^ral, 
snr  le  service  de  la  poste  aux  lettres,  qui,  surtout  dans  le 
canton  de  Berne  est  livröe  aux  ennemis  les  plus  däclar^s  de  la 
r^volution;  j'ai  la  certitude  qu'ils  se  sont  permis  la  violation 
des  cacbets  et  des  interceptations  sans  nombre.    Ils  ont,  entre- 
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aatres,  arrSt^  presque  tout  ce  qui  m'^tait  adressö  par  rassem- 
h\6e  representative  da  pays  de^aod. 

Je  m'empresserai,  citoyen  g^n^ral,  de  coacourir  avec  vous 
k  Porgaiiisation  des  paya  occup^s  par  vos  troupeii  ou  qai  acce- 
deront  auz  intentioiis  du  directoire  ex^cutif.  Je  pourrai  mime, 
d'apr^s  l'avis  de  votre  entr^e  k  Berne,  et  si  vous  pensez  qoe 
ma  prösence  y  doive  ätre  n^cessaire,  m'y  rendre  sans  dilai 
pour  travaOler  avee  voos  aa  grand  oeuvre  de  la  r^n^ration 
helv^tiqae. 

Salut  et  fratemit^.  (Sig.)    J.  Mengaud. 

119. 

(Freiburg  1798.    März  5.) 

Libertö.    Egalite. 

Le  gouvernement  provisoire  de  la  commune  de  Friboui^  aa 
g^nöral  de  division  Brune,  commandant  en  chef  les  troupes 
fran9aises  en  Suisse. 

Citoyen  generali 

Le8  citoyens  de  Fribourg  viennent  de  recouvrer  leurs  droits, 
de  jurer,  de  rester  constamment  fideles  k  la  cause  de  libert^ 
et  de  l'^alit^,  d'organiser  leur  gouvernement  provisoire,  et 
les  comit^  n^cessaires  k  l'administration  int^rieure  et  au  Ser- 
vice des  arm^es. 

II  nous  reste,  citoyen  g^n^ral,  k  vous  rendre  grice  en  leur 
nom,  de  la  g^n^rositö,  de  la  loyautö  avec  laquelle  vous  nous 
avez  trait^s  ^09),  et  k  vous  rendre  grice  d'avmr  vaincu  le  fana- 


lOe)  Diese  OroMmnth  und  dieser  Edelsinn  besUaden  darin,  den  C^ersl  PQon  dn  VicIp 
bürgern  folgende  Sonunation  fibersandt  hatte,  welche  Ton  denselben  angenommen  worden: 

Arm^  dltalie.  ^  Division  de  Ko. 

Libertd.       Bgalitd. 
Dn  camp  de  ....  le  (12)  ventose,  6me  annde  de  la  RdpopUqec 

fran^ise,  nne  et  indlvislble. 
lie  gdadral  de  brieade  P^oa, 
Aox  membres  composant  le  gouremement  civil  et  militaire  de  Fribourg. 
'Ha  mission  est  de  vous  demander  la  rdgdndration  de  votre  goavemement,   prot^vr  en- 
ralte  Totre  Inddpendsneey  «t  vens  avea  k  orftindre  qaelqaea  eBnemis:  To«te  rdeistanee  ds  vetrs 
part  serait  vaine,  si  vous  en  aviez  le  proJet,  et  vous  auriez  k  voos  reproeher  les  Bialhcus 
indvitables  qu^elle  pourrait  entratner.    Je  vous  accorde  une  heure  pour  votre  rdpoaat;  B|a^ 
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tisme  par  la  efaSmenoe,  eofln  de  nous  avoir  donn^  des  proleo* 
teoTs  dans  l'^tat^major  et  des  amis  danisi  la  garnison  qne  vom 
iiMui  avez  iaisa^a. 

Le  citoyen  gta^B\  Pijoii  a  qyprouv^  entiöranent  la  forma« 
tion  et  l'organisation  de  notre  gouvernement  provisoire. 

Reeevez,  citoyen  genöral,  l'expression  des  sentimensd'estinie 
de  reconnaissance  et  de  respect  de  tous  les  röpubliquains  dä- 
sormais  unis  par  tous  les  liens  de  la  fratemit^  ä  la  grande 
nation. 

Fribourg,  le  6  Mars  1798. 

L.  S.  Montenach,  pr^sident. 

Pierre  Gendre,  secr^taire. 

IIS. 

(Neuenegg  1798.    März  5.) 

Neueneck  le  15°*  ventdse,  6"'  ann^e  r^publicaine. 

Le  gön^ral  de  brigade  Pijon, 
Au  g^n^ral  en  chef  Brune. 

y otre  contre-ordre,  g^n^ral,  est  arriv^  trop  tard ;  la  fausse 
attaque  ätait  finie  sur  Laupen.  La  2°**  demi-brigade  s'est  trop 
avantur^e  ce  qui  lui  a  donnö  quelques  blesses;  nos  chasseurs 
sont  entr^s  en  ville,  se  sont  battus  ä  coups  de  poing,  mais  n'ont 
pu  entrer  au  chAteau. 

Le  pont  de  Neueneck  a  ^t^  empört^  k  la  bayonette;  ce 
poste  ^tait  garde  par  20  pieces  de  canon  qui  sont  k  mon  pou- 
voir^io),  3000  homroes  1^1)  dont  800  sont  rest^  sur  le  champ  de 
bataille^^^)  et  un  drapeau.  Je  n'ai  pu  continuer  mes  mouve- 
ments,  votre  lettre  ayant  arr^tö  ma  marche.  J'occupe  les  hau- 
teurs  du  pont  sur  la  rive  droite. 

Jamals  officiers  et  soldats  n'ont  corobattu  avec  autant  d'ar- 


ee  6£lal  B*Mp4res  plus  de  paeificftUon.    Vos  tdtai  rdpondent  delayieet  des  propri^t^a 
dei  paMoteB  de  yotre  ▼ille,  si  on  avait  rinfamle  d*y  porter  attelnte. 

(Big.)    Vijon. 
HC,  111  n.  118)  Man  eehe  niMere  Berlelitigimgen  xn  Kr.  169  nnd  170  der  aXoreapoiideii^» 
den  Kote  8,  hier  Kote  1.    Man  beacbte  aneh,  dasa  Brtne  ans  der  einen  Fahne,  die  PQon 
ofMBtel  m  taslwn  TOfglbt,  aleben  maeht 


4IS        Actenatädie  ftm  GeftchicliCe  der  fransösischen 

deur;  tous  les  corpa  ae  sont  hautement  diatingo^,  le  chef  de 
brigade  Fuyöre  ^^)  qui  a  exi^cut^  lea  diapoaitioiia  d'attaqoe  a 
montr^  le  plus  grand  courage  et  des  talena  miUtaires.  Les 
cliefs  de  bataillon  Dumoulin  et  Feirant  ae  aont  parficnli^rement 
diatinguöa. 

Salut  et  aaiitiö.  (Sig.)    Pijon. 

119. 

(Gämminen  1798.    März  5.) 

Guminen,  15"»^  ventAse,  an  €■•. 
Escale,  adjudant  g^neral, 
Au  g^n^ral  divisionnaire,  commandant  en  chef  Parm^e. 

J'ai  Phonneur  de  voos  informer,  roon  g^neral,  que  Fennemi 
a  övaeu^  ce  village  et  les,  bauteurs.  IIs  ont  laiss^  8  piöces  de 
canon  i^^),  dont  une  de  16  avec  leurs  eaissons.  Le  commandant 
de  l'artillerie  dit  qu'il  faut  50  chevaux  pour  emmener  les  pi^ces 
et  les  Caissons.  Ce  pays  ci  est  tout  k  fait  döpourvu  de  che- 
vaux, de  mani^re  qu'il  faut  s'en  procurer  de  Morat.  Nocis 
manquons  aussi  de  canonniers;  il  est  par  consöquent  n^essaire 
d'en  faire  venir  du  parc. 

Salut  et  respect.  (Sig.)    Escale. 

190. 

(Bern  1798.    März  5.) 
Au  quartier-g^n^ral  k  Beme  le  15™'  ventAse,  an  6"*. 
Au  g^n^ral  en  chef  Brune. 
Nous  avons,  g^n^ral,  attaqu^  ce  matin  les  ennemis  sur  la 
grande  route  qui  conduit  de  Soleure  k  Berne.    L'attaque  a  et^ 
commenc^e  k  Fraubrunnen  k  5  heures  du  matin  et  a  dur^  jos- 
que  sous  les  murs  de  Berne  oü  nous  sommes  entrds  k  une 
heure  et  demie.    M£me  capitulation  qu'ä  Soleure.    Nous  avons 
pris  20  piöces  de  canon  et  tu^  beaucoup  de  monde,  plus  pris 
neuf  drapeaux  ^^S). 


US)  Dieier  Nune  wird  an  andern  Orten  anoh  Fanglkm  nnd  Fostörea  geeebriebca. 
U4)  Wie  Brfine  dieaen  der  Wahrheit  siemlich  nahe  hommendea  Berieht  aaf  daf  Freehitt 
entateUt,  xeigen  die  Nununem  169  and  17S  der  aKoreapondena*,  aowle  nnaere  elBMhlicifM 
Noten,  dort  4,  hier  1.    115)  Man  aehe  onaere  Berichtigung,  Koiea  an  M^.  160  der  «Sex 
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J'attends  avec  impatience,  gen^ral,  d'avoir  Ja  satisfaction 
de  voos  embrasser. 

Agröez  en  attendant  mon  salut  fraternel. 

(Sig.)    Schauenbarg. 

(Bern  1798.    März  5.) 
Au  quartier-g^n^ral  k  Beme  le  15"**  ventAse,  an  6""*. 

Le  gön^ral  de  division,  commandant  l'arm^e  de  PErguel, 
aux  citoyens  oomposant  le  directoire  ex^cutif. 

Citoyens  directeurs! 

L'ann^e  que  je  comraande  est  partie  ce  matin  k  6  heures 
et  demie,  de  sa  position  en  avant  de  Soleure;  eile  est  entröe 
k  Beme  k  one  heore  apr^s  midi.  Cette  journ^e  a  ^t^  sanglante, 
mais  beaucoup  plus  pour  les  Suisses  que  pour  nous.  Nous 
leur  avons  pris  vingt  pi^es  de  canon  et  neuf  drapeaux,  dans 
les  diflUrentes  atiaques  qui  ont  eu  lien.  J'äi  mccord^  k  la  ville 
de  Beme  la  capitulation  que  j'avais  donnde.  k  Soleure. 

Yeoillez  bien,  citoyens  directeurs,  permettre  que  je  remette 

k  vous  donner  demain  les  dötails  de  cette  journöe  i^^);  eile  a 

^poisö  mes  forces,  encore  plus  Celles  de  mes  braves  soldats. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)    Schauenburg. 

110)  Diasen  deUIUlrtan  Bericht  findet  man  unter  den  Beilagen  der  nKorrespondeni^ 
ZU.  S  (S.  d78). 

(Fortaetcnng  folgt.) 
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Note. 

Depuis  In  r^daction  de  la  note  critique  relative  k  la  data 
du  combat  de  Chillon  (v.  page  8  d-dessas)  j'ai  en  Poccasion 
de  visiter  les  archives  de  Turin.  En  y  examinant  le  compte 
du  ch&telain  de  Chillon  pour  Tan  1266  j'ai  pu  m'assurer  que 
les  dates  d'ouverture  et  de  eI6ture  du  compte  sont  bien  Celles 
port^es  ä  l'inventaire.  Ce  compte  fidt  en  outre,  k  plusieura 
repriaes,  mention  d'opörationa  militaires  dirig^es  par  le  comte 
Pierre  contre  la  ville  de  Fribourg. 

E.  S. 


^r^l)tti 


für 


Schweizerische  Geschichte 


herausgegeben 


auf  Veranslaltang 


der 


allgemeinen  geschichtforsehenden  Gesellsehaff; 


der 


Schweiz. 


tjrien^SieMiA/^    cSana. 


Zarieh, 

S.     H  5  h  r. 
1866. 


THENEWYORK 

PUBLIC  UBRART 

8r)0Gl 

ASTCR,  LENOX  ANO 
TILDEN  FOUN0ATION8. 

1897. 


/ 


Inhaltsverzeichmss. 


StlU. 

Protokoll  der  emimdzw«iuugsten  YezMinmliing  der  allgemeinen 
gesellichtforschenden  Gesellschalt  der  Bchweis.  Gehalten  zu 
8t  Gallen  den  4«  nnd  6.  September  1866      ....  V 

Abhandlungen. 

Von  der  Vogtei  nach  bemisohen  GeschichtsqueUen,  insbesondere  des 

Gotteshauses  Rüggisberg.    Von    £d«  von  Wattenwyl  .  1 

Berichtigung  hiezn 380 

Die  Beziehungen  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  deut- 
sdien  Reiche  in  den  Jahren  1486—1499.   Von  Traugott  Probst 

in  Bolothum 67 

Die  SiechenhAuser  in  der  Schweiz.    Von  Arnold  Nttscheler    .        .  182 

Die  Besiehungen  zwischen  der  Schweiz  und  England  in  den  Jahren 

1515—1517.    Von  Dr.  Wilhehn  Gisi 221 

Denkwürdigkeiten. 

Actenstücke  zur  Schweizeigeschiohte  der  Jahre  1521 — 1522.    Mit- 

getheilt  ron  Dr.  Wilhelm  Gisi 285 

Actenstfioke  zur  Geschichte  der  französischen  Invasion  in  die  Schweiz 
im   Jahre  1798.     Mitgetheilt  Ton   den  Herren   Zeerleder  von 
Bteinegg  und  M.  ron  Stfirler  in  Bern. 
L    Bulletin  historique  de  la  Campagne  d^HeMtie  depuis  le  15 

PluTiose  an  6  jusqu^au  27  YendiSmiaire  an  7      .  .  819 

II.  Aetenstfloke  betreffend  die   Waldstätte  Tom  20.  April  bir 

6.  Juni  1798 869 


Protokoll 

der  eiaundzwaazigsten  Versammlung  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  St.  Gallen, 
Montag  und  Dienstag  den  4.  und  5.  September  1865. 


Erste  Sitzung. 

Montag  den  4.  September  1865.    Im  Saale  des  Tivoli. 

Der  Präsident,  Herr  Professor  Dr.  Georg  von  Wyss,  er- 
öfTnet  die  Sitzung  mit  ßegrüssung  der  Anwesenden  und  Vor- 
legung der  Tractanden. 

1)  Als  neue  Mitglieder  werden  theils  statutengemäss,  als 
3titglieder  von  Rantonalgesellschaften,  theils  durch  Scrutinium 
aufgenommen  die  Herren  Landammann  0.  Aepli,  Landammann 
Sailer,  Administrationspräsident  Gmttr,  Prof.  ßertsch,  Biblio- 
thekar Buchegger,  Adolf  Bürke,  Kantonsarchivar  O.  Henne, 
Pfarrer  Jaccard  und  Pfarrer  Kraus,  sämmflich  in  St.  Gallen; 
ferner  die  Herren  W.  Gisi  in  Ölten,  Dr.  Rudolf  Lieh (enhan  in 
Basel,  Subregens  Lütolf  in  Solothurn,  Prof.  AI.  Rivier  in 
Bern,  Pfarrer  Schmid  in  Neunforn,  N.  Senn  in  Wcrdenberg, 
Lehrer  J.  Strickler  in  Zürich,  J.  Trachsler,  Secretär  des  eid- 
genössischen Jnstizdepartements  in  Bern,  und  Pfarrer  Zändel 
in  Seewelen. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber,  als  Hauptredactor  des  schweize- 
rischen TJrkundenregisters,  erstattet  Bericht  über  den  Fortgang 
dieser  Arbeit,  unter  Vorlegung  von  Facsimile's  und  Photogra- 
phien einiger  besonders  interessanter  Documente.  Auf  An- 
trag des  Herrn  E.  von  Wattenwyl  werden  dieser  Bericht,  so- 


VI  Protoooll. 

wie  die  verdienstlichen  Bemühungen  des  Herrn  Redactors, 
über  welche  auch  Herr  Ständerath  Dr.  Blumer  anerkennende 
Bemerkungen  beifügt,  von  der  Versammlung  bestens  verdankt. 

3)  Das  Präsidium  erstattet  Bericht  betreffend  die  übrigen 
Publicationen  der  Gesellschaft.  Für  Band  XV  des  Archivcs 
sind  die  Materialien  soviel  als  vollständig  gesammelt  und  der 
Druck  hat  begonnen.  Der  Anzeiger  für  schweizerische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  ist  im  laufenden  Jahre  durch 
unvorhergesehene  Umstände  in  seinem  Erscheinen  etwas  ver- 
spätet worden,  wird  aber  dennoch  seine  4  Nummern  absol- 
viren;  zu  Mittheiltrogen  für  denselben  sind  die  sammtlichen 
Mitglieder  angelegentlich  eingeladen.  In  Betreff  der  projec- 
tirten  Quellen-Publicationen  ist  für  Veröffentlichung  der  Chro- 
nik des  Mathias  Neoburgensia  durch  Herrn  Prof.  G.  Studer 
Alles  vorbereitet,  liegen  Druckproben  vor  und  hat  die  Vor- 
steherschaft so  eben  Vollmacht  zum  Abschlüsse  eines  Verlags- 
vertrages mit  Herrn  S.  Höhr  ertheilt.  Endlich  ist  auch  be- 
stimmte Aussicht  vorhanden,  die  längst  beabsichtigte  Fort- 
setzung der  Uebersichten  der  die  Schweiz  betreffenden  Litfe- 
ratur,  die  seit  1845  ins  Stocken  gerathen,  wieder  aufnehmen 
zu  können,  einen  geeigneten  Bearbeiter  hieför  zu  gewinnen 
und  sind  die  erforderlichen  einleitenden  Schritte  geschehen. 
Auf  den  Antrag  des  Herrn  Ständerath  Dr.  ßlumer  verdankt 
die  Versammlung  diese  Berichterstattung  und  genehmigt  die 
von  der  Vorsteherschaft  gethanen  Schritte.  Für  den  „Anzeiger* 
wird  der  jährliche  Beitrag  von  50  Franken  aus  der  Gesell- 
schaftskasse auch  für  das  Jahr  1865  bewilligt. 

4)  V^on  dem  Quästor  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  J.  J. 
Merian,  wird  die  Jahresrechnung  vorgelegt.  Dieselbe  wird 
nebst  den  Belegen  zu  näherer  Prüfung  und  Antragstellung  an 
eine  Commission  überwiesen ,  bestehend  aus  den  Herren  Ver- 
waltungsraths-Präsident  Näf  von  St.  Gallen  und  Dekan  Pupi- 
kofer  von  Frauenfeld. 

5)  Das  Präsidium  legt  eine  Uebersicht  der  Vorträge  und 
Tractanden  für  die  Sitzung  von  morgen  vor.  Es  wird  be- 
schlossen ,  letztere  um  8  Uhr  Vormittags  zu  eröffnen. 


ProtocoU.  VI? 

Zweite  Sitzung. 
Dieoacag  den  5.  Sept.  1865,  im  Rantonsralhssaale ,   öffentlich« 

Erste  Abtheilung. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Anrede. 
An  den  Umstand  anknöpfend,  dass  die  Gesellschaft  gegen- 
wärtig das  funfundzwanzigste  Jahr  ihres  Bestehens  feiert^  wird 
ihrer  Stiftung  durch  Herrn  J.  L.  Zellweger  im  Jahr  1840  ge- 
dacht, eine  kurze  Darstellung  des  Entstehens  und  Wirkens 
historischer  Vereine  in  der  Schweiz  seit  1815  gegeben,  und 
an  dieselbe  ubungsgemäss  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Lei- 
stungen auf  dem  Gebiete  der  Schweizergeschichte  in  den  bei- 
den letzten  Jahren  angeschlossen.  In  dankbarer  Erinnerung 
werden  der  Gesellschaft  die  Mitglieder  bleiben,  deren  Hin- 
schied sie  im  abgelaufenen  Jahre  zu  beklagen  hatte :  die  Herren 
Grossrath  L.  Lauterburg  in  Bern,  Professor  Kaiser  nnd  Land« 
ammann  von  Sprecher  von  Bernegg  in  Chnr,  Chorherr  Boccard 
in  St.  Maurice  und  Pater  Sigismund  Furrer  in  Sitten. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber  legt  einen  Bericht  über  den  littera- 
rischen Verkehr  der  Gesellschaft  und  den  Bestand  und  Zu- 
wachs der  Bibliothek  im  abgelaufenen  Jahr  vor,  unter  Vorwei- 
sung einer  Anzahl  eingegangener  Bücher  und  Schriften. 

An  diese  Berichterstattung  knüpft  das  Präsidium  die  üeber- 
reichung  mehrerer  von  Mitgliedern  und  Freunden  der  Gesell- 
schaft ihr  zugedachter  litterarischer  Geschenke;  insbesondere 
einer  Schrift  über  Waldmann,  von  Herrn  J.  Senn  von  Fischen- 
thal, womit  der  Verfasser  und  der  historische  Verein  von  St. 
Gallen,  der  den  Druck  anordnete,  die  Versammlung  beschenken. 

Es  werden  dieselben,  wie  auch  der  Bericht  und  die  Be- 
mühungen des  Herrn  Dr.  Hidber  um  die  Bibliothek  und  deren 
Aenfnung,  bestens  verdankt 

3)  Es  folgen  hierauf  wissenschaftliche  Vorträge  folgender 
Mitglieder. 

Herr  Dr.  Wartmann  liest  über  die  früheste  Geschichte  der 
Stadt  St.  Gallen  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den  Bund  der  Eidge- 
nossenj  • 


vni  Protocoll. 

Herr  Alfons  von  Flugi  über  die  Schlacht  an  der  Calven, 
vom  22.  Mai  H99^  irrig  genannt  Schlacht  auf  der  Malserhaide; 

Herr  Dekan  Pupikofer  über  die  Erben  des  letzten  Graren 
von  Toggenburg; 

Herr  Professor  A.  Daguet  über  einen  Brief  des  Schnlt- 
heissen  Peter  Falk  von  Freiburg  aus  Rom  betreffend  die  Papst- 
wahl Leo's  X.  und  einige  Abschnitte  aus  einer  Biographie  von 
Pater  Girard; 

Herr  Dr.  B.  Hidber  über  den  ersten  Gebrauch  des  Schiess- 
pulvers bei  den  Eidgenossen. 

Sämmtliehe  Vorträge  werden  theils  aus  der  Mitte  der 
Versammlung,  theils  vom  Präsidium  mit  Bemerkungen  begleitet 
und  angelegentlich  verdankt.  Ebenso  das  schöne  Geschenk 
eines  lithographirten  Planes  der  Stadt  St.  Gallen  im  Jahre 
1506 ,  womit  der  historische  Verein  von  St.  Gallen ,  aolässiich 
des  Vortrages  von  Herrn  Dr.  Wartmann,  die  Mitglieder  der 
Versammlung  freundlich  beschenkt. 

Zweite   Abtheilung. 

4)  Nach  Wiedereröffnung  der  durch  eine  Pause  unter- 
brochenen Sitzung  erstattet  die  gestern  niedergesetzte  Com- 
missioa  Bericht  und  Antrag  betreffend  die  Jahresrechnung  der 
Gesellschaft. 

Gemäss  demselben  wird  diese  Rechnung  gutgeheissen,  dem 
Herrn  Quästor  unter  Verdankung  abgenommen  und  ihm  die 
Besorgung  der  Gesellscbaftsiinaazen  auch  für  die  Zukunft  an- 
gelegentlich empfohlen. 

5)  Sodann  werden  nachfolgende  wissenschaftliche  Vor- 
träge gehalten : 

Herr  J.  Messikomer  liest  über  die  neuesten  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  in  der  Pfahlbaute  Robenhausen  unter  Vor- 
weisung einer  Reihe  von  Fundstücken ; 

Herr  Professor  Götzinger  in  St.  Gallen  über  J.  Kessler*8 
Sabbatha,  unter  Vorweisung  der  Originalhandschrift  dieses 
*  Werkes; 

Herr  Schobinger  in  St.  Gallen,  Namens  des  Herrn  J.  Immler 
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daselbst,  Conservators  der  dasigen  antiquarischen  Sammlung 
über  die  Fundstätten  römischer  Alterthümer  im  Gebiete  des 
Cantons  St.  Gallen. 

Im  Anschlüsse  an  den  Vortrag  des  Herrn  Professor  Götzinger 
beschenkt  der  historische  Verein  von  Sf.  Gallien  die  Mitglieder 
der  Versammlung  mit  einem  ihr  gewidmeten  Abdrucke  der 
Vita  Joachim  Vadiani  von  Kessler,  nach  dem  Autographon  und 
geziert  mit  einem  schönen  Brustbilde  Vadians  in  Stahlstich. 

Auch  diese  Vorträge,  sowie  das  oben  erwähnte  Geschenk 
werden  von  dem  Präsidium  bestens  verdankt. 

6)  Da  auf  die  übliche  Anfrage,  ob  w^eitere  Gegenstände 
zur  Behandlung  gebracht  werden  wollen,  Niemand  das  Wort 
ergreift ,  so  erklärt  das  Präsidium  die  Sitzung  für  geschlossen 
und  ladet  die  Anwesenden  zur  üblichen  gemeinsamen  Mittags- 
mahlzeit ein. 

Das  heitere  Mahl,  im  Gasthof  zum  Löwen,  und  ein  Abend- 
«paziergang  nach  dem  Freudenberg,  woselbst  man  bei  dem 
herrschenden  prachtvollsten  Herbsfwetter  einer  entzückenden 
Aussicht  genoss,  schlössen  das  gehaltreiche  und  fröhliche  Jah- 
resfest. 


Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrendste 
der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

an  ibrer 

XX.  Versammlung  den  4.  und  5.  September  1865 

in  St.  Gallen. 


Vorsteherschalt. 

HH.  Prof.  Dr.  Georg  v.  Wjss,  von  Zürich,  PräMdeat. 
y    Seminardirektor  Friedr.  Fiala, von  l^lothnm,  Viceprasiden t. 
j,    Dr.  ß.  Hidber,  von  Bern,  Archivar. 
,    Dr.  J.  J.  Merian,  von  Basel,  Kassier. 
j,    Dr.  J.  C.  Krütli,  von  Luzern,  Eidgen.  Archivar. 
j,    Charles  Lefort,  Professor,  von  Genf. 
«    Alex.  Daguet,  Professor,  von  Freibo^g. 


X  Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengaste. 

HH.  A.  0*  AepH,  Landaminann,  von  St  Gallen, 
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BiM.  ilMhlrXV. 


Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsqnellen, 
insbesondere  des  Gotteshauses  Eüggisberg. 


Dem  Geschichtsforscher  tritt  in  den  Geschichtsquellen  des 
früheren  Mittelalters ,  besonders  des  t3.  Jahrhunderts,  das  Ver- 
hältniss  der  Vogtei  als  ein  alle  Zustände  durchdringendes  ent- 
gegen. Noch  aber  ist  es  nicht  gelungen,  den  Begriff  der  Vogtei 
so  zu  formuliren,  dass  damit  das  Verständniss  der  Zustände, 
welchen  die  A^gtei  zu  Grunde  liegt,  erschlossen  wäre;  noch 
ist  die  Wissenschaft  im  Unklaren,  was  eigentlich  die  weltliche 
Vogtei,  was  die  Vogtei  der  Gotteshäuser,  und  welches  das 
Verhältniss  der  einen  Vogtei  zu  der  andern  sei ! 

Die  Schrift  Hubers  von  1861 '),  welche  die  Forschungen 
über  die  Entstehung  der  eidgenössischen  Bunde  relatirt,  schliesst 
damit,  dass  dieselbe  sagt:  yder  dermalige  Stand  der  Sache  be- 
weise nur,  wie  weit  die  Geister  von  einer  Verständigung  noch 
entfernt  seien'  (p.  23).  —  Allein  die  Waldstättenfrage  ist  eben 
desswegen  eine  noch  ungelöste  Frage,  weil  die  Vogteiver- 
hältnisse  dieser  Gebiete  nicht  bestimmt  bekannt  sind. 

Es  ist  nun  unsere  Absicht  nicht,  die  Verhältnisse  der  Wald- 
stätten zum  Gegenstand  unserer  Untersuchung  zu  machen.  Wir 
glauben  aber  dennoch  mittelbar  einen  Beitrag  zu  der  Lösung 
zu  geben,  wenn  wir  unsere  Anschauung  des  Verhältnisses 
der  Vogtei  nach  den  bernischen  Geschichtsquellen  mittheilen. 
Zwischen  der  bemischen  Landschaft  des  Oberlandes  und  eines 
grossen  Theils  des  Mittellandes  im  13.  Jahrhundert  besteht  die 
Aehnlichkeit  mit  den  Waldstätfen,  dass  jene   in  kein  Graf- 


1)  Die  Waldfltätfte  bis  cur    fMt«n  B«gr1lndtmg  ihnr  BldgtoofseiuichAft  Ton  Dr.  Alf. 
Bäb».    IiMbr.  1861. 


4        Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsquellen, 

Schaftsgebiet  gehörten ,  wie  es  wahrscheinlich  —  es  war  dieses 
auch  Wurstemberger's  Ansicht  —  auch  mit  deu  Waldstätten 
der  Fall  war.  —  Sollten  aber  auch  die  bernischen  Geschichts- 
quellen  nicht  als  Schlüssel  der  Waldstattenfrage  dienen  können, 
so  können  dieselben  vielleicht  andere  gleichartige  Verhältnisse 
erklären;  und  ist  endlich  unsere  Anschauung  auch  eine  irrthfim- 
liche,  so  dienen  oft  selbst  Irrthümer  zur  Auffindung  der 
Wahrheit. 

Die  Schwierigkeit  der  Vogteiverhältnisse  liegt  darin,  dass 
dieselben  im  13.  Jahrhundert,  wohin  die  meisten  Urkunden 
über  dieselben  reichen,  schon  in  der  Zersetzung  begriffen 
waren;  im  14.  Jahrhundert  entschwand  das  Bewusstsein  der 
Vogtei  den  damals  lebenden  Geschlechtern;  zur  Reformations- 
zeit henschten  konfuse  und  irrige  Begriffe  über  den  Gegen* 
stand,  und  im  16.  Jahrhundert  war  das  VerstäBdniss  derselben 
völlig  verloren  gegangen. 

In  der  Kundschaft,' welche  Burkart  von  Bennewil  im  Jahr 
1343  über  die  Rechte  der  Vogtei  von  Rüggisberg  aufnehmen 
liess,  gibt  er  als  Grund  an,  „damit  nicht  das  Recht  der  Vogtei, 
yWie  er  besorge,  in  seinen  Bestandtheilen  im  Verlaufe  der 
„Zeit  verloren  gehe  und  dem  Bewusstsein  der  Menschen  ab- 
y banden  komme'.  Nach  der  Reformation  entstand,  zwischen 
dem  Vogt  von  Rüggisberg,  dem  Schuitheissen  Hans  Rudolf 
von  Erlach  und  der  Stadt  Bern  Streit  darüber,  ob  mit  der 
Aufhebung  des  Gotteshauses  auch  die  Vogtei  aufhöre,  oder 
ob  die  Gotteshausgüter  dem  Vogt  zufallen  sollten.  Wie  aber 
im  16.  Jahrhundert  die  Vogtei  ein  unbegriffenes  Verhältnis« 
geworden  war,  beweist  der  Spruch  des  Raths  von  Bern  vom 
letzten  Wintermonat  1590 '),  in  welchem  es  sich  um  ein  »vogt- 
höriges' Gut  handelte.  Der  von  der  Stadt  Thun  angeauchte 
Verkäufer  dieses  Guts  hatte  die  Vogthörigkeit  dem  Käufer 
nicht  angegeben  und  gab  die  Erklärung,  es  sei  ^das  wörtli 
y vogthörig  so  ungewont  und  unbrüchig,  dass  er  desselben 
^rechten  natürlichen  verstandt  und  eigenschaft  nit  wüssen  noch 


9)  TMUeh  Spraehbaeb  HU.  f.  f.  f.  S.  Itt. 
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yorfaren  mö^n'.  Der  Radi  erkannte,  «dass  das  angebeaki 
,wfirtK  vogtkörig  seine  eigenschaft  und  was  rech« 
»tens  damit  angetütet  werde,  bi  uns  sowol  als  wol-' 
V  ermelten  von  Thun  unbewusst  ist''. 

Wir  glauben,  die  bernisoben  Yogteiverhältnisse  und  unsere 
denselben  entnommene  Anschauung  am  besten  zum  Verstand* 
niss  bringen  zu  können,  wenn  wir  die  Ent Wickelung  eines 
speciellen  Vogteiverhäitnisses  darstellen ,  und  haben  zu  diesem 
Zwecke  dasjenige  von  Räggisberg  (Mons  Richerii  Montricher) 
gewählt. 

Die  Vogtei  Räggisberg  hatte  zu  ihrer  westlichen  Grense 
das  Schwarzwasser,  welches  dieselbe  von  der  Vogtei  Gras- 
burg trennte ;  die  nördliche  Grenze  bildete  der  Bütschelbach, 
östlich  lag  die  Herrschaft  oder  Vogtei  Riggisberg,  südlich  lief  die 
Grenze  bis  an  das  Gebirge  der  Stockfaornkette  (die  Neunenen)* 
In  diesem  Gebiet,  welches  am  südwestlichen  Abhang  des 
Lengenbergs  liegt ,  lagen  folgende  Höfe  und  Ortschaften :  Rüg- 
gisberg,  Ob-  und  Niederbütschel,  Bomgarten,  Bächi,  im 
neuen  Ried ,  ausser  und  inner  Fultigen ,  Brügglen ,  Ob-  und 
Nieder-Schwanden ,  Rorbach,  Hengerswil,  Egg,  in  der  Wiler, 
Mettenwil,  l^rubenwil.  Schon  vor  der  Gründung  des  Gottes- 
hauses standen  in  diesem  Gebiete  die  beiden  Kirchen  von 
Räggisberg  und  Fultigen,  erstere  dem  heiligen  Martin  geweiht} 
dem  Kilchherren  von  Ruggisberg  hatte  das  Gotteshaus  alle 
Jahre  ein  altes  und  zwei  junge  Hühner  ,^ab  dem  grossen  Hus 
und  ab  den  achern,  die  dazu  gehören,  auch  den  Zeenden  ab 
denselben  achem  zu  entrichten").  Diese  Leistungen  hatten 
vor  Errichtung  des  Gotteshauses  auf  den  Grundstöcken  gehaftet. 

Im  10.  Jahrhundert  gehörte  die  Vogtei  von  Ruggisberg  den 
Edl^i  von  Rümligen.  Sie  war  direkt  vom  Reiche  abhängig  ^), 


S)  Urbar  ron  Rfiggisberg  S.  620. 

4)  DI«  «rfl«  Binlelhttng  der  Vogteiea  Tom  KSnig  k*iin  bei  keiner  derMlbea  BachgenrieMtf 
WahrtebeiiiUch  empfingen  die  Dyneetan  ihre  HerrsohAften  bei  den  Reichatagon  vom 
Kdnig  oder  aeincm  Landvogt  oder  Prokurator.  Die  einxige  derartige  Verliandlong  der  ber- 
niflchen  GeecbichteqneUen  ist  die  Hinleihnng  der  Herrtebaft  Kenenbnrg.  Der  Herr  tob 
Neuenbürg  erklärt,  er  habe  die  Herrschaft  vom  Reiche,  resignirt  dieselbe  nnd  Kdnig  Rudolf 
gibt  ele  dem  Orafsn  Johann  von  Chalona  13.  Sept.  1988.  Zeerl.  H.  ML  MatUe  mon.  de 
rhist.  de  Nenchatel.  No.  S48. 
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also  eine  Reicbsvogtei  oder  Freikermchaft  and  lag  in  kenier 
Grafiichaft,  denn  die  Urk.  Heinrichs  IV.  vom  27.  März  1016, 
welche  angibt,  Rüggisberg  liege  minder  Grafschaft  Bar- 
gen"), ist  eine  unächte  Urkunde  nnd  beweist  somit  nichts. 

Die  Gründang  des  Gotteshauses  ist  auf  sehr  anmuthige 
Weise  erzahlt  im  Leben  des  heiligen  Udalrich's  *).  Ein  mach- 
tiger Mann,  Namens  Lutold  von  der  Burg  Bämligen  genunnt, 
welcher. reich  an  Grundbesitz  und  anderem  Gute  war,  aber 
keine  Kinder  hatte,  war  mit  seiner  Gemahlin  nach  Clugny  ge- 
kommen, übergab  daselbst  seine  Güter  diesem  damals  berühmten 
Gotteshause  und  bat  sich  zwei  Mönche  aus,  um  nach  der 
Regel  dieses  Ordens  in  seiner  Heimath  ein  Gotteshaus  zu 
bauen.  Der  heilige  Udalrich  nebst  einem  Begleiter  wurden 
zu  diesem  Zwecke  abgeordnet,  und  bezeichneten  als  die  ge- 
eignete Stelle  den  Bei^  des  Rotgerus  (Mont  Rotgeri).  Den 
ersten  Winter  brachten  die  beiden  Mönche  in  einer  Höhle,  zwei 
Meilen  Ton  Rüggisberg  (eine  solche  Höhle  heisst  dort  noch 
Pfaffenloch)  in  strengen  Andachtsubungen  zu  und  wurden  in 
ihrer  Einsamkeit  von  einer  grossen  Menge  Volks  aufgesucht. 
Erst  auf  eine  Vision  hin  predigte  aber  Udalrich  dem  Volke, 
^welches  noch  roh  und  thierisch'^  (adhuc  rudi  adhuc  animali) 
und  kaum  dem  Namen  nach  christlich  war,  den  Weg  des 
Heils;  mit  der  „scharfen  Pflugschaar  des  Wortes  brach  er 
ydie  Herzen  der  wilden  Menschen  auf,  riss  die  Dornen  der 
x^Sünde  nach  angehörter  Beichte  aus  und  zeigte  die  Mittel  der 
j, Busse.  Durch  seinen  Unterricht  begann  dem  Volke,  weiches 
jyin  dem  Schatten  des  Todes  gewandelt  hatte,  das  Licht  der 
9 Wahrheit  aufzugehen.'' 

Als  im  folgenden  Frühjahre  ,^der  milde  Frühling  die  Herzen 
zur  Heiterkeit  stimmte*,  wurde  der  Bau  an  die  Hand  gaM>m* 
men.  Zwei  benachbarte  Priester  aber  befarchteten  Schaden 
für  ihr  Einkommen  von  dem  neuen  Gotteshause  —  es  sind  un- 
zweifelhaft die  Priester  von  Rüggisberg  und  Fultigen  gemeint. 


AI  a  Uck.  bei  BMrtedtt  I.  87.  Scböpfllii  Hlit.  mt.  bad.  V.  So.  18  in  eoottata  btfgMvI. 
6)  Perts  mon.  Oerman.  T.  12»  p.  S68  ff. 
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Diese  veizien  dw  V^  ^g^n  die  fremden iMonob«  «of ;  eitter 
derselben  aagte  in  semer  PrecUgt,  ,,,|eDe  Mtoche  ans  Glugny  fliad 
^68,  welche  voll  Veratellmig,  Habsuclu  and  Hasb  dem  Befle 
»enerer  Seden  sehadlich  sind ;  würden  diese  bei  eaeb  bleiben 
yUnd  dea  Säulen  ihrer  Predigt  in  enern  Heraen  wachsen  «a^ 
yChen ,  so  werdet  ihr  geschwinde  verlieren,  was  ich  Gutes  an 
,euch  erarbeitet  habe,  und  keine  guten  Fruchte  bringen 
«können.  Bittet  daher  zu  Gott,  dass  die  gdtttiche  Gute  diese 
„Mönche  von  euch  entfeHie,  biuet  besonders  darum,  dass 
«ihre  falsche  Lehre  und  erheuchelte  Frömmigkeit  euch  niebt 
yirre  fahre,  und  dem  Heil  eurer  Seelen  zum  VerderbeR  ge- 
«reiche.* 

Der  leidenschaftliche  Priester  wurde  auf  seinem  Hermwege 
über  den  Berg  eines  Tages  von  der  Dunkelheit  überfallen  und 
musste  nothgedrungen  bei  den  Mönchen  Unterkunft  suchen. 
Diese  nahmen  ihn  so  wahlwollend  auf,  dass  er  sich  zu  ihnen 
bekehren  Hess  und  öffentlich  vor  allem  Volke  seine  Veriftumi- 
düngen  gegen  dieselben  zurücknahm  und  mit  seiner  Gemeinde 
bereitwillig  Hülfe  zu  dem  Bau  des  Gotteshauses  leistete.  Nach 
Vollendung  desselben  liess  Udalrich  seinen  Begleiter  mit  einigen 
Mönchen  in  Rüggisberg  zurück.  Die  Zeit  der  Erzählung  führt 
ungefähr  auf  das  Jahr  1072,  als  Burkart  Bischof  in  Lausanne  war. 

Dieser  Erzählung  ist  wesentlich  dasjenige  entnommen,  was 
die  unächte  Urkunde  Heinrichs  IV.  vom  27.  März  1€76  über 
die  Gründung  enthält.  Dieselbe  gibt  an :  Die  Schenkung  habe 
an  einem  Landtag  stattgefunden,  welchem  Herzog  Bertold  von 
Rheinfelden  unter  der  Leitung  seines  Vaters,  des  Herzogs 
Rudolf,  vorgestanden  habe^).  Alle  Jahre  habe  Rüggisberg  an 
Clogny  einen  goldenen  Denar  zu  geben*). 

Der  Schenkung  Lütolds  und  seiner  Gemahlin  Gotha  fügte 
Kaiser  Heinrich  und  seine  Mutter  Agnes  bei :  „die  Einöde,  die 
»nahe  beim  Gotteshanse  liegt  und  dem  Reiche  gehört,  Grünen- 


7)  Urk.  («.  Anmerk.  5) :  qnidmm  iUnsCrta  yir  Ldatoldiw  nomine  de  eaetello  RuaieUng»  eom 
frfttra  eno  Reginfredo  et  fliils  ejns  eoneendentlbiM  . . .  donavit  per  manom  BertoUl  daeii  SUi 
Rvdotft    p«tt«  ipao  dnee  Jnbmie  in  hoc  plaeitom  advocati  eeetMlam  de  Regg ereebere  .  .  . 

8)  ot  oeiuBm  reddant  ad  Cl«Bflacum  per  etnffaloe  annes  anreom  denartom. 
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«wald  genannt,  damit  die  Mönche  deaselben  urbar  madieo, 
^ansreaten  und  anbauen,  nfich  ibren  Bauern  zum  Anbau  bin- 
ylmhen  und  er  so  ihrer  Nothdnrft  diene'  *).  Die  Grensen 
desselben  sind  noch  jetzt  in  Eraft  und  entsprechen  denjeoigea 
der  Landschaft  Guggisberg.  Niemand,  sagt  die  Urkunde^  solte 
von  Eigenthums  wegen,  oder  von  Erbe  oder  »ven  Vogt  ei 
wegen*  Ansprüche  an  das  geschenkte  Gebiet  erbeben.'*) 

Schon  Chorherr  von  Rivaz  hat  aber  die  Unächtheit  der  Ur- 
kunde entdeckt;  denn  Erzkanzler  Hanno  von  Köln,  der  darin 
angeführt  ist,  war  im  Dezember  1075  bereits  gestorben; 
ebenso  erscheint  Herzog  Gottfried  von  Lothringen  bereits  im 
März  1076  als  verstorben.  Auch  die  Angabe  des  21.  R^e- 
rungsjahres  stimmt  nicht,  denn  es  war  das  23.  der  Ordination, 
das  20.  Regierungsjahr  Heinrichs  IV.  ^^) 

Wie  die  Urkunde  selbst,  so  sind  auch  die  Bestätigun^briefe 
derselben  von  Heinrich  V.  13.  Dezember  1113,  von  König  Konrad 
13.  März  1147,  Friedrich  I.  30.  Juli  1152  und  4.  Dezember  1161 
nnächt  ^  wobei  dem  Fälscher  das  Versehen  unterlief,  dass  er 
immer  den  nämlichen  Abt  von  CIngny  um  die  Bestätigung  nach- 
suchen Hess. 

Wir  berufen  uns  für  die  diplomatische  Unächtheit  ftuf  das 
Zengniss  des  ersten  Urknndenkenners,  des  Dr.  Jaff^  in  Berlin, 
welcher  die  Urkunden  geprüft  hat,  und  des  Herrn  Staatsschrei- 
bers von  Stürler  in  Bern.  '*) 

Unangefochten    ist    hingegen    die   Bestätigungsbulle   des 


9)  Vicinum  loco  et  a^Jacena  desertom  quoddam  juris  Iregni  mei  seilieet  nemoi  adhnc  Tt> 
liie  . . .  nt  mooftcU  cum  homloibas  suiii  exstirpent  et  «necidant  illud  m  e3cere«a&t  fttqo«  laBo- 
raatibiM  agricoUa  ad  suecldendom  et  ezatirpandum  ooUoeent.  donao  io  ootfdlaBoa  uras  soot 
bene  redlgant.  I 

10)  nt  iiulll  homlnum  ....  liceat  in  eodem  loco  vel  in  eadem  sUra  aliqnas  propHetatis 
eottdStioaea'iUfae  baraditaril  Jaria  iMq««  advo«akle  .  .  .  oibl  vendieare. 

U)  Hitnlftu  cancellaritui  vice  annonla  arableancelUrli  reoognovlt-data  VI.  eal«hd.  apriUa 
anno  domin!  Incarn.  1076 ,  Indietione  .XIIII.  anno  yero  dorn.  Henricl  IV.  regia  XXI.  aetoni 
ia  Vormatla. 

iB)  Harr  von  StUrler  aagt  tm  Anseiger  fBr  aebweix.  Geacb.  1861,  Nr.  4.  S.  54 :  «Die  Rflg* 
d^fbervonirkiinde  Tom  17.  Min  1076  kann,  wla  ale  sieb  darstellt,  unaiögllob  ▼•»  Ksitsr 
JSeinrleba  IV.  Canslei  aasgegangen  sein  .  . .  Vier  ander«  kals arliebs  oad  kdniffliebs  Er- 
Mlaaae  .  .  .  angebliehs  Beaütigangen  dea  Torgenanatea  dttrils  die  gldebe  Acht  treffen*. 


insbesondere  des  Gotterfisutes  Ruggisbei^.  t 

Pabstes  Bogen  III.  vom  27.  Mai  1148. 'M  Das  Gotteshaus 
hatte  seit  seiner  Stifhing  schon  bedeutende  Güter  erworben, 
und  besass  ausserhalb  der  Vogtei  von  Ruggtaberg  die  Kirche 
Gttggisberg  und  viele  andere  Güter  in  den  jetzigen  Bezirken 
Seftigen,  Schwarzenbui^,  Konolfingen,  im  Emroenthal  die 
Zelle  in  Bothenbach,  eine  Filiale  des  Gotteshauses,  in  Nu- 
gerol  u.  s.  w.  In  dem  Besitzstand  ist  angeführt  ^der  Wald 
„Gngansbei^,  wie  er  von  König  Heinrich  sei.  Andenkens  ge- 
.schenkt  worden  Ist,  und  in  seinen  und  seiner  Nachfolger 
»Briefen,  nemlich  des  Heinrich,  Lothar  und  Conrad  mit  dessen 
»Grenzen  bestätigt  worden  ist*. 

Der  unächte  Brief  Heinrichs  und  dessen  Bestätigungen  be- 
standen also  schon  damals;  jener  enthielt  eine  wahre  That- 
Sache  .  weil  der  geschenkte  Wald  wirklich  dein  Gotteshaus 
angehörte.  Wahrscheinlich  hatte  aber  das  Gotteshaus  keinen 
Titel  dafür  in  den  Händen,  und  vielleicht  wurde  ihm  der  Be- 
sitz streitig  gemacht,  ^as  wohl  zur  Entstehung  des  Briefes 
Veranlassung  gab. 

Am  31.  Dezember  1224  urkundete  König  Heinrich  VII.  in 
Bern,  er  nehme  das  Gotteshaus  „indes  Reiches  besonderen 
Schirm*.  Da  uberdiess  Probst  und  Convent  aus  eigenem  Antrieb 
den  König  »zum  Vogt  und  Schutzherren*  genommen  und  ihm 
die  Vogtei  übertragen  haben,  so  verspricht  dieser  denselben, 
die  Vogtei  zu  behalten  und  weder  lehens-  noch  pfandweise 
zu  veräussern.  *^) 

Kaiser  Friedrich  II.  im  Januar  t-236  erklärt  gleicher  Weise, 
ydass  er  das  Gotteshaus  in  des  Kaisers  besondern  Schirm 
nehme''  **).  Er  schreibt  wohl  ohne  Zweifel  an  Bern,  wenn  er 


IS)  Zeerl.  I.  88.  Haller  coli.  dlpl.  XII.  f.  141—44.  nemifli  qnod  ChueansiMrc  Tocator  sicut  ab 
illnstris  mamorle  Henrieo  romiinornm  rege  nonasterlo  vettro  donatum  wt  et  soripti«  nia  et 
sneeessorum  svonmi  Henriei  yldelieet  LotharÜ  atque  Oonradl  eertls  tarmlBf«  . . .  ooDÜrmatiim. 

14)  Zeerl.  I.  S15.  Solotb.  Woehenbl.  18SS,  8.  17.  Haller  eoUect  XU.  f.  197.  signlfiranmi 
qaod  no«  monaaterium  de  Ruffertpere  cum  omnibiu  bonii  raie  moblUbiia  et  immobilibiu  sab 
■peclalem  nostram  et  Imperll  reoeplmna  protectionem  ....  Preterea  cum  tdem  prepoeltae  et 
est  confratrea  not  proprio  motu  sibl  elegerlot  in  advoeatum  et  defenaorem  et  advoeatiain  mo- 
naaterfl  Jamdictt  noMfl  daxerint  eommlttendam,  promlainitts  qnod  eandem  adToeatiam  aemper  ad 
naona  noetras  detfnebimua  .... 

15)  2Seerl.  I.  806.  S.  W.  1887,  S.  377,  mit  dem  Datum  1SS6.  prlorem,  conTeiitaB,  eeeleslam 
et  omaia  bona  laa  sub  noetra  et  imperil  protectlene  recepimoi  ■peelall. 


tO       Von  der  Vogtei  iwcli  betnischea  Geschichts^ellen, 

sagt,  yiiidem  wir  eurer  Gemeinde  befehlto,  dftss  Niemand 
ydas  Gotteshans  beeinträchtige'  ^*). 

König  Konrad  schreibt  mit  Böcksicht  auf  diese  beiden 
Urkunden  im  Februar  1244'')  an  den  Prolcurator  von  Burgund, 
den  Schultheissen ,  den  Bath  und  die  Burger  von  Bern,  ^er 
»habe  aus  den  ihm  vorgelegten  Briefen  entnommen  ,  dass  das 
V Gotteshaus  seinen  Herrn  und  Vater,  den  römischen  Kaiser, 
»sich  zum  Vogt  und  SdiutKherm  genommen  habe**  ^'').  Auf 
die  Bitte  des  Probsts  und  Convents'*)  stellt  der  König  das 
Gotteshaus  mit  seinen  Gütern  und  Leuten  unter  den  Schutz 
der  Stadt  Bern,  damit  diese  dasselbe  schütze,  und  giebt  ihr 
die  Zusicherung^  er  werde  dafür  dankbar  sein,  wie  wenn  die 
Stadt  des  Königs  eigene  Sache  geschützt  hätte.  *^) 

In  den  rechtlosen  Zeiten  des  Zwischenreichs  nahm  Graf 
Hartmann  der  Jüngere  von  Kyburg  das  Gotteshaus  eigenmächtig 
unter  seine  Obhut,  mit  dessen  Gütern  in  Büggisberg,  in  Gu^- 
gisberg,  in  dem  Dorfc  Piafeien  und  Alterswil,  und  jenseila 
des  Schwarzwassers  sowohl,  als  jenseits  der  Aare  (1254)  *'), 
Er  drängte  sich  somit  in  die  Stellung,  welche  König  Conrad 
der  Stadt  angewiesen  hatte. 

Am  6.  August  1275  bestätigte  König  Budollf '')  die  Urkunde 
Heinrichs  VII.  vom  31.  Dezember  1224,  ohne  im  Ferneren  des 
Schutzes  der  Stadt  zu  erwähnen. 


16)  universlutl  vestre  precipieudo  mandantes  .  . . 

17)  Zeerl.  1.  S7Ö.  S.  W.  1888.  S.  ^S3.  Der  Brief  iBt  an  den  »procaratör  burgviidle  pro  tem- 
pore oouBtitutus,  Bcultetu-),  coiullium  et  auiversi  clves  de  berno"  geriehtet. 

18)  ex  qaorum  dociimentis  perpendimos  quomodo  iidem  nostrum  et  imperü  dominjimi 
Ubero  arbitrio  amplexantee  dominum  et  patrem  noetnun  rom.  imperatorem  et  not  in  adrocataM 
sibl  elegerint  et  tutorem. 

Id)  eapUcaiitee  restre  defenetonl  commitiere  dignaremur  .  .  . 

iO)  noe  itaqne  .  .  aeaumptoe  eo«  et  looum  ipeorum  cum  bonU  et  hominibiu  .  .  sab  aosfera 
et  Imperit  protectionie  preeidio  special! . . .  ea  omoia  defeuaioni  Testre  diuümua  committeBAa^ 
naadaatee  quatenne  prenotatam  eceleeiam  cum  bonUi  et  hominibas  suie  maauteneatie  efSe^Üar 
▼ei  defendatie  non  permitttoites  quod  aliquorum  temerariis  InsnlUbue  moloetentur»  certuai 
kabituri  quod  eque  tamguam  pro  Juribus  noetris  gratiam  recipimus  si  eeelesia  sopradieta  «I&- 
eaeiter  fuerit  per  tos  defensa  .  . . 

Sl)  ZeerU  1.  458.  Soloth.  WoebenbL  1888.  S.  340.  quod  domum  montls  rieherUet  qel^oäd 
habetis  ad  eaudcm  domum  in  hominibus  vel  allLn  rebus,  in  nostra  oustod&a  et  proteetioa«  4« 
nobis  et  uoelris  recepimos  .  .  . 

88)  Zeerl.  I.  218.  $,  W»  ISSS.  S.  388.  Haller  eoUeet.  JOl.  S.  197. 


inebesondere  des  Goileshauses  Bo^sberg.  ti 

Wie  wk  sehen  werden,  sind  diese  Urkunden,  weldke  vom 
Schirm  de»  Reiches  sprechen,  und  die  Vogfei  des  Gotteshauses 
dem  Ronif^  übertragen ,  ohne  alle  rechtliche  Wirkung  tut  die 
Vogtei  des  Gotteshauses  gewesen. 

Die  Yogtei  von  Rüggisberg  gehörte  nimlich  nach  der 
Gründung  des  Gotteshauses  in  ganz  gleicher  Weise  den  Edlen 
von  Rümligen  wie  vor  der  Gründung  desselben.  Ueber  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Vogtei  auf  denjenigen  Gütern  des 
Vogteigcbietes,  welche  dem  Gotteshause  angehörten,  au^eubt 
werden  sollte,  verstündigten  sich  jeweilen  für  ihre  Lebenszeit 
der  Vogt  und  der  Probst  durch  Vertrag  oder  schiedsrichter- 
liehen Spruch. 

Das  Schicksal  der  Vogtei  von  Rüggisberg  war  nun  foU 
gendes  : 

In  zwei  Urkunden  vom  21.  März  1277  und  25.  März  1281  •') 
ist  Rudolf  von  Rümligen  Vogt;  sein  Sohn-  Cuno  hatte  mit  dem 
Prior  P<^ter  von  Kien  Streit  wegen  der  Vogtei  Verhältnisse 
(1*287) ");  mit  dem  Nachfolger  desselben,  Peter  von  Cronai, 
machte  Cuno  für  sich  und  seine  Brüder  Peter  und  Bertold  einen 
Vergleich  über  die  Ausübung  der  Vogtei  (7.  März  1288)"). 
Von  Cuno,  der  dem  deutschen  Orden  angehörte,  und  Ita  von 
Kramburg  zur  Gemahlin  hatte,  gelangte  die  Vogtei  an  dessen 
Söhne,  Rudolf  und  Peter.  Peter  von  Rümligen ,  ebenfalls 
Deutschordensritter,  besass  die  Vogtei  im  Jahr  1316") ;  es  fand 
eine  Kundschaftsaufnahme  über  die  Vogtei  zu  seinen  Zeiten 
statt.  Peter's  Bruder,  Junker  Rudolf,  war  alleiniger  Vogt,  als 
er  einen  Vergleich  mit  dem  Prior  Peter  von  Illingen  abschloss 
und  die  Vogtei  im  Jahr  1326  wahrscheinlich  wegen  Schulden 
dem  Conrad  von  Ulm,  genannt  Cesta,  in  Freiburg,  einem 
Wechsler,  auf  Wiederlosung  verkaufte. ") 

SS)  StaaUarchir. 

84)  IMe  deatsehe  Uebersetsiing  b«l  Zeerl.  II.  819.  Ualler  eoU.  XU.  199.  Die  Urkanden  sind 
im  Urbar  toh  Bfigglaberg. 

S5)  Urk.  mitgeth.  tou  Herrn  HlMly. 

96)  DarMibe  hatte  aoeb  Streit  mit  dem  Viceprior  Peter  tob  TBdlopen  wegen  oiiier  Fr»- 
beade.  1296.  Jna. 

S7)  Urk.  Aog.  13S6  et  com  ego  RodoUiu .  .  .  Tendideriai^perpettto  totnm  Joe    et  lotam 
edToeatiaiB  .  .  .  pro  qoadam  sanina  pecunle  .  .  Conrado  diclo  Ceeta  de  Utana  reeidenti  nunc 


19      Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsquellen, 

Von  diesem  Conrad  von  Ulm  gelangte  die  Vogtei  an  den 
Nikiaus  von  lEschi,  Bürger  in  Bern;  die  Urkunde  ist  nicht 
vorhanden  ^) ;  wahrscheinlich  hatte  Eschi  Ulro's  Forderung  ao 
den  Rüniliger 'eingelöst;  Nikiaus  von  Eschi  und  der  Prior  Peter 
von  Illingen  wurden  durch  Schiedsrichter  *')  verglichen.  (1330 
in  vi^il.  purif.  Marie). 

Heinrich  von  Eschi,  Niklausen's  Sohn,  verkaufte  am  14. 
Oktober  1340  wegen  Schulden  (ob  meam  necessitatem  e\identem) 
die  Vogtei  um  1000  Pfund  dem  Burkart  von  Bennwil  **)^  wel- 
cher im  Jahr  1343  eine  Kundschaft  über  die  Rechte  der  Vogtei 
aufnehmen  Hess*')  und  als  „advocatus  gentium  et  districtns 
montis  Richerii"  einen  Vertrag  mit  dem  Prior  Simon  für  ihre 
beidseitige  Lebenszeit  machte'*).  Burkart  von  Bennwil  ver- 
setzte die  Vogtei  um  400  Pfund").  Seine  Erben  und  Söhne 
Lorenz  und  Burkart  von  Bennwil  und  sein  Schwiegersoha 
Peter  von  Rrauchtal,  genannt  der  jüngere,  Schultheiss  in  Bern, 
erbten  die  Vogtei,  jeder  zu  einem  Drittheil.  Peter  von 
Krauchtal  erwarb  die  beiden  Drittheile  seiner  Schwäger  und 
löste  die  Pfandschillinge  ein,  t354JuIi24.*')und  1364Januar2.>')9 
so  dass  die  Vogtei  nun  ihm  allein  gehörte"). 

Peter  von  Krauchtal  machte  dem  Gotteshaus  am  26.  März 
1354  und  8.  Februar  1357  Gelddarlehn  von  800  Pfund  oder  290 


Fribargi  ...  et  aupndietas  Conradua  mlh!fecarlt  gratlam  speciiilem  de  tpu  adyoc»ftiA  refi- 
menda  inftm  oertum  tempus  .  . .  Siehe  auch  Zeerl.  II.  931. 

W)  Schulth.  V.  Erlacb  kaunte  dieselbe  1581  auch  nieht.  (Urb.  f.  487.) 

29)  Bcbiedariehter  Ritter  Phil,  yon  Kien,  Junker  Bertotd  von  Rfiaüigeo,  PoStf  fw 
Oieensteln. 

SO)  totam  advocatiam  de  Rugheeberc  super  monaeteriiun  tcI  prioratom  m.  r.  et  super  TÜlai 
infra  eeriptas ...  et  super  alla  bona  In  prioratn  slta  et  super  homines  inprioratn  et  adToeatle 
residentes,  qui  homlnes  et  bona  ad  dietam  advoeatiam  pertinent  et  pertinere  dinoecuatur«  qes 
adroeatia  reddit  annis  singulis  18  libras  et  40  modlos  avene  nomine  censos  .... 

81)  In  crastino  purif.  marle.  Siegler  Pantaleon  Ton  Rttmllgen.  Vieedekan  in  K$nis. 

88)  Sprach  von  Bpiphanlentag  1846.  Urb.  S.  184.  Der  PfSsndeehiUing  vorde  von  Peter  ren 
Kraachtal  eingelöst. 

88)  Spruch  Samstag  vor  Pfaffenlastnacbt  1868  im  S.  Arofaiv. 

84)  lH>rens  Ttrkaaft  laut  Urk.  vom  1.  Jan!  1869  und  24.  Juli  1864  um  810  Pftuid  In  giei- 
eben  Verhlltnissen  wie  Eschi  1840. 

86)  Burk.  von  Bennwil  Terkauft  seinen  Tbeil  na  400  Pfd. 

86)  1864  Mitte  Mlrs  machte  er  ein  VerkommniBs  mit  den  Prior  Peter  Ton  Treval. 


uiBbefldBdere  des  GoCteshauaes  Räggisberg.  18 

Ckildgolden  '^)  and  erhielt  dafür  eine  groaee  Zahl  Gotteakaua- 

guter,  deren  Lehenpflicht  f^egen   das  Gotteshaus    er  jahrlieh 

mit  i  Schilling    anerkannte.    Das    Gotteshans    behielt    sich 

vor  die  Mädertagwenen  und  Heuertagwenen  der  abgetretenen 

Güter,   ebenso  die  Fuhrungen  und  die   Leistungen   an  £iern, 

Hühnern  und  Holz.  Diese  Darlehen  motivirte  der  Prior  Peter 

von  Treval  mit  ^den  von  seinen  Vorfahren  bei  den  Lombarden 

vin  Freiborg  und  Bern  und  an  andern  Orten  gemachten  Schulden 

pUnd  den  Zinsausständen  derselben".  Der  folgende  Prior,  Peter 

von  Bussi,  griff  die  Verhandlung  an  (1378  Galleniag)  *"),  weil 

die  abgetretenen  Guter  jahrlich  60  Mfitt  Korn,  80  Pfd.  Geld, 

Ehrschätze  und  Verzugszinse  ungerechnet,  SOCapaunen  ertragen, 

und  seit  21  Jahren  seien  gesutzet  worden,  stehe  der  Preis  in 

keinem  Verh&ltniss  zum  Werth.    Der  Prior  sei  nicht  befugt 

gewesen  zu  verkaufen  und  der  Vogt  dürfe  nach  Recht  kein 

Gottesbausgut  kaufen.    Der  Abt  von  Clugny  habe  auch  den 

Prior  desswegen  eingesperrt,  weil  er  durch  seinen  Missgriff 

das  Gotteshaus  ruinirt  und  heruntergebracht  habe**).      Der 

Streit  wurde  dahin  entschieden ,  dass  nach  einer  Anzahl  von 

Jahren  die  Guter  an  das  Gotteshaus  zurück  gelangen  sollten 

om  den  Betrag  des  Darlehens.    In  dem  folgenden  Jahre  hatte 

Peter  von  Rrauchtal  Streit  mit  den  Vogteileuten   über  ihre 

Dienste ;  Ruf  Kessli  von  Thun  war  Sprächer  ^).  —  Wie  sein 

Vater,   so  hatte  auch  Petermann  von  Krauchtal,  der  Sohn, 

Streit  mit  dem  Prior  Peter  von  Bussi,  welcher  die  Vogtei  als 


87)  Ziiffmt  600,  4*Da  800  Pfimd  parre  albe  montte  otvallfl  in  b«nio  odar  S90  Guldto  mA 
•olvmidiim  debito  eontraeU  tsmpore  predeeessomm  in  lombardia  de  bemo  et  firibargo  et  in 
ftlils  loda  quAmplnrfbos  et  damna  ipM  deblta  eontliigeotia  tempore  quo  eteterant  inaolnta  oaqoe 
harn  .  .  Den  sveiteii  Brief  altfeln  Wilhelm  Velg  In  Freibnnr  vnd  Conrad  tou  Hol«  in  Bern . 
Ürb.  f.  170.  S19. 

8Q  Utk.  Gallentag  1878.  Urb.  S.  S77.  Sprach  von  Conrad  von  Mnihanaen,  t.  Ordena- 
prieater.  Wemh«  Stettier  preabiter  Joria  perltoa,  Kirchherr  in  WynigeUf  Peter  und  Cnno  von 
SeedioH;  Peter  Ton  Wabern. 

88)  per  Ipeun  dominum  abbetem  taearcemtw  propter  aoa  demerita  qnod  Id.  prior  rendi- 
tfoMDi  fevift  et  moaeatertom  totaUter  deatnudt  et  dilapida;Ttt. 

dO)  186S.  Johann  se  Sungichten.  Urb.  S.  868.  Schiedariehter  waren:  Bartmaaa  von  Ba- 
bcnberc  ,  ClM>rherr  in  Conatana,  Peter  ron  WUer,  Priester  an  Nicolai  in  Freibnrgi  Scbnlt- 
heiaa  Otto  tob  Bnbenberg,  Conrad  von  Borgiitein. 


14      Von  der  Vof^ei  nMh  bernsdien  Gesdiiditsqiieneii, 

eigenen   Reebt  des  GotteBkauses   in  Ansprach   nahm. 
Folgender  soandalöse  Yorfall  komnit  in  dieser  Verhandlung  vor. 

Der  ehrwürdige  Prior  produzirte  nämlicb  eine  Urkonde. 
datirt  „Mittwoch  nach  dem  Sonntag  Reminiacere  1378'  (d.  i. 
9.  Mira  1379)  folgenden  Inhalts  ^) : 

y Junker  Petermann  von  Krauchtal ,  Borger  von  Bern,  er» 
ykcMit  sich  vor  Herrn  Peter,  dem  PfMrherm  von  Ruggisbeig, 
»und   Herrn  Immer,    Pfarrherr»   asu  Thnmen,   und    in   dero 
ygegenwart  freiwillig,  vrüssentlich  und  öffentlich  hiemit,  dasB  er 
yfor  sich  und  die  Seinen  die  Kastenvogtei  von  Roggiaberg  mit 
»allen  ihren  Rechten  und  Zubehörden]  einig  und  aHein  von  dem 
i^ehrwürd;  Herrn  Peter  von  Bussi,  Prioren  und  dem  Priortt 
«daselbsten  zu  wahrem  und  rechtverbindlicbem  Lehen 
^habe  und  haben  wolle  . .  Hat  auch  bemeltem  Herrn  Prior 
yden  Eid  der  Treue  abgelegt  und   gebährendermaaaaen  mit 
^Handachli^  und  Kuas  zugesagt  und  gelobet  ihm,  seinem  Nacfa- 
«kommen  und  Priorat  getreu  und  gewertig  zu  sein  und  alles 
„das  zu  thun  und  zu   leisten,  so  ein  Vasall  seinem  Lehens- 
^kerrn  von  Rechts- oder  gewohnheitswegen  «u  thun  schuldig  ist/ 

Jakob,  Abt  von  Chigny,  genehmigte  und  besiegelte  den  Ver- 
gleich, „ab  zu  desselben  Klosters  nutz  und  frommen  gereichend' 
am  2t.  Mai  1879^).  Von  obiger  Urkunde  wurde  nun  am  30. 
September  1385  folgender  Grebrauch  gemacht^): 

^Weilen  die  Kastvogtei  des  Gotteshauses  zu  Bfiggisber^ 
„durch  fibles  Verhalten  und  Excedieren  Petermann« 
„von  Krauchtal  ledig  geworden  und  an  den  Prior  daselbst, 
, Peter  von  Bussi,  durch  rechtlichen  Ausspruch  gc- 
„fallen  ist,  als  hat  selbiger  die  einem  Vogt  und  somit  auch 
„bemeltem  Petermann  gehörigen  16  Pfd.  Bernwährung,  40  M. 
yHaber  Bernmäss  und  das  von  jeder  Furstatt  gehörige  Hiin 
„hinder  seinen  und  des   Gotteshauses  unterthanen  Leuten  und 


41)  Urb.  S.  S9S.  Die  ÜrkaiiAen  sind  aneh  «bgedroekt  Im  Anxelgar  Otr  Gtoiehlchtt.  X  IW 
Nr.  1.  S.  75.  An  der  ersten,  ir«lti1i«  diui  Siegel  d«  T>rtoni  von  RobmIwboCIw  bftbm  MÜltt 
ist  kefnce. 

«)  Urb.  f.  296. 

48)  Sbend. 


des  Ootteallaade«  RAggidberf^.  It 

yiiiiidersäaBeii  durch  öffentliehe  Ausschreibeii  bis  sar  an- 
yderwertigen  Besalzong  eines  Vogts  verbieten  und 
,arrestieren  lassen.^ 

Petemnann  von  Krauchtai.  in  seiner  Vogtei  sonach  bedreht, 
inhrte  hieraaf  im  Jahre  1386,  S6.  Juni,  folgenden  Beweis  **)  i 

yPeter  von  Borinsriet,  ein  Priester,  zeuget  bei  seinem  prie- 
ySterlicben  Amt,  dass  er  sieh  nicht  versinnen  k5nne  oder 
,Wfi»se,  gesehen  oder  gehört  ssu  haben,  dass  Junker 
yPet ermann  von  Kranebtal,  Burger  su  Bern,  die  Kasten- 
, vogtei  des  Hauses  Büggisberg  von  dem  Probst  da- 
»selbst  au  Mannlehen  empfangen  habe  mit  den^i  geber- 
»den,  dass  er  den  Probst  an  den  Mund  kfissen  seilte,  wie  aber 
yCr  gemelter  Probst  mit  einem  Briefe,  in  welchem  ge- 
^melter  Borinsriet  als  Zeug  gedacht  wird,  bewei- 
,sen  wollte/ 

Glciehneitig  (am  26.  Juni  1386)  ^*)  eriilaren  sieben  Manns- 
personen, ^dasB  Petermann  von  Krauchtal  ifie  Rastenvogtei  von 
yRüggisberg  von  dem  Probst  daselbst  nicht  zu  mannlehen  und 
,m]t  den  geberden  eines  Kusses  bi  seinem  Eintritt  empfangen 
yhabe,  sondern  dass  si  darbi  waren  und  sahend,  und  hörten, 
ydass  er  von  Krauchtal  den  Ring  an  der  kilchtür  zu  Rüg- 
pgisberg  in  gegenwart  des  Probstes  in  die  linke  Hand  ge- 
»nommen  und  mit  der  rechten  einen  gelerten  Eid  getan  habe, 
»der  kirchen  zu  Ruggisberg  und  den  leuten,  so  in  dieselbe  Vogtei 
^gehörend,  Treu  und  Wahrheit  zu  leisten  und  si  und  ihr  recht 
«gleich  andern  seiner  Vorfahren  und  Vögten  zu  beschirmen. 
»Anders   wussten  sie  nit,  wollten  auch  ihm  recht  darum  tun/ 

Wir  haben  somit  hier  den  in  aller  Form  geführten  Beweis, 
dass  obige  Urkunde  von  1378,  wonach  die  Vogtei  dem  Gottes- 
haus gehören  und  Krauchtai  dieselbe  zu  Lehen  haben  sollte, 
eine   gefälschte  war. 

Als  nach  der  Reformation  die  Stadt  die  Vogtei  der  Herren 
von  Erlach  in  Frage  stellte,  , wies  sie  einen  langen  pei^amen- 


44)  Si^el.  Conrad  ron  Bargisteio,  Johann  Schenk. 

45)  Siegel.  Schalth.  Otto  t.  Bnbenberg.    Peter  Bmrlin. 


It      Von  4eT  Vogtei  atek  beniisdien  Oes^bicbtaqiiellen, 

«teoen  asedel  vor,  der  wisle  daasdervon  KrAoehtal  die  ka^ea- 
«vogtie  2tt  Ruggisberg  von  dem  Prior  daa^Ibet  zt  maoolehen 
^empfangen  hetfe,  nemlicb  von  Herrn  Peter  von  Buaai^  den 
y Prior  von  Ruggiaberg«^  Alt  Sebultbaias  Rad.  von  Eriach^  der  die 
Rechte  seines  Stamma  vertrat, aagt  darauf:  »Da  ich  das  gekört 
yWard  ich  unzüchtig  und  spraoh,  derselb  Prior  het's  erleiden, 
»und  ist  die  meineng,  dass  derselb  Prior  Peter  von  Boasi,  ab 
»er  Prior  zu  Jlüggisberg  war,  fuhr  er  zu  und  schrieb  einen  Brief 
yOnit  siner  Hand  und  schrieb  in  demselben  Brief  wie  der  von 
»Krauchtal  die  kastenvogtei  von  ihm  zu  manlden  empfangen 
»hefte,  und  stalt  in  demaelben  Brief  zween  mundi  siiies  ordimss 
»für  zttgen,  und  derbi,  dass  diesdben  manch  betten  gebeten, 
»den  Brief  zu  besiglen ;  dass  sieh  aber  danach  mit  den  obbent 
»beden  manchen  erfunden  hatte,  bi  iren  gesdiwornen  Eiden, 
»dass  si  bi  soiichem  empfahen  nie  gesin  wärint,  si  betten  aneh 
»denselben  brief  nie  gehört  noch  gebeten  zu  besiglen,  und  were 
»der  brief  Ineiv  hinterrugs  ihnen  unwössend  uffgericht  und  be* 
»siglet  und  bette  der  obbemelt  Prior  den  brief  mit  siner  band 
»gesehrieben,  weliche  derselben  manchen  brief  mit  gnugsamen 
»briefen  und  siglen  und  sunders  mit  eines  Schultheissen  von 
»Bern  besiglet  dass  es  also  ergangen  sig .. . .  Mögent  Ir  min 
»Herren  wol  gedenken,  mit  was  listen  die  Prioren  vomaehher 
»umbgangen  sind,  damit  si  das  geistlich  und  weltlich  Sdrvi'ert 
»zu  behenschen  hättind  und  den  kastenvogt  von  siner  kästen- 
»vogtie  bringen  möchtind.^  ^') 

Petermanii  von  Krauchtal,  der  letzte  seines  Geschledhta, 
dessen  Gemahlin  Anna  von  Yelsohen  war,  starb  im  Jahr  14128 
kinderlos  ^').  Arn  9.  September  1422  hatte  für  ihn  Jakob  von 
Rümligen  einen  Landtag  gehalten  über  Rudolf  Ammann,  welcher 
den  Leutpriester  in  Ruggisberg,  Peter  Wüst,  todt  geschlagen 
hatte  *«). 

Von  Petermaain  von  Krauehtal  gelangte  die  Vogtei  durch 
Erbschaft  an  Johann  von  Erlach  durch  dessen  Ehefrau,  Mar- 


46)  Urb.  41». 

47)  Er  war  der  reiehjta  B«r]i«r. 
4B)  Urb.  f.   884. 


iiujbeiondere  des  OottediaMes  R6ggiiiber|;.  tt 

^raretha  von  Gf«iboi%  ^*) ,  GeaefawisteFkind  mit  Krmicht«!  Im 
Jahr  1478  war  Hans  Rudolf  von  Eriach,  der  Enkel  Jobann's^)^ 
Vo^  VOR  Ruggisberg;  ihm  toigien  1479  seine  Söhne  Ludwig 
und  Sulpicius,  weletie  während  ihrer  Minderjährigkeit  ihr 
Oheim  Rudolf  von  Ertach,  SchuUheiss*^),  vertrat  Im  Jakte 
14d9  und  150-2  ^*)  kaufte  er  seinen  Neffen  die  Vogtei  um  1000 
Pfund  ab, 'nämlich  «iren  teil  eigenschaft  und  gereoktigkett  an 
«hoch  und  niedern  gerichfen  mit  sammt  dem  gebürliohen  Habefv 
,und  Pfenning-Zins,  auch  twinghttner  und  zween  siger  vom 
,Berg  Nünenen.'' 

Im  Priorat  war  auf  Peter  von  Bussi  Wilhelm  von  Moni 
gefolgt,  nachher  Johann  Maior,  auf  diese  Herr  Sebastian  Ra« 
btttini,  welehen  die  Stadt  Bern  gegen  den  Nikolaus  Garriliati 
anerkannt  zu  haben  scheint.  Rabuiini  musste  aber  in  Beni 
einen  Revers  ausstellen,  in  welchem  er  die  Vogt  ei  des  Erlach 
anerkannte.  Was  nach  Bestreitung  des  Lebensunterhaltes  über«» 
blieb,  soll  er  an  die  Schulden  des  Hauses  verwenden  und  alle 
Jahre  dem  Schultheissen  und  dem  Rath  Rechnung  legen.^') 
(9.  November  1482.) 

Im  Jahr  1485  wurde  das  Gottesbaus  mit  Bewilligung  des 
Pabstes  Innoeenz  VIII.  der  Probstei  in  Bern  ,,  inbeglidet*. 
Schultbeiss  und  Rath  zeigen  dem  Animann  und  gemeinen  Unter* 
tanen  in  Rüggisberg  an,  dass  der  Pabst  inen  zugegeben  habe, 
^dass  wir  *  das  Gotshus  \h  uch  unser  lüt  kilchen  mögen  an- 
hengken  .  •  unserm  alt  Schultheissen  Rudolf  von  Erlacfa  und 
sinen  Erben  an  irer  vogtei  und  gerechtigkeit  daselbst  ohne 
Schaden  \  »^) 


49)  Die  Mutter  der  Margar.  Ton  Oratburg ,  Anna  Ton  Bcnnevil ,  var  dit  Tocjiter  des 
Lorenx  Ton  Benneiril. 

4 

fiO»  Br  -w  de?  §Mm  Petemuum's   nad  der  Ad^lbald  Haller  *▼.  CourtolarU 

51)  Er  war  Behaltheira  147^—1507  and  Herr  toq  Btimpllta,  Wyl,  JegiKtorf.  Im  Herbot 
H81  U«f«rta  «r  an  Bwn  aiu  »ein  TerlQadet  frowen  der  bexeral  und  iinclaabeBe  baH»*  8«  400. 
In  Jabr  14S4  wardan  die  Meebte  der  Vofftai  Terbalialri  (Utb.  ''09,  411)  und  ela  VoracicAuilM 
der  Urknnden  aufgenommen. 

52)  Urk.  HtUw.  vor  8  K^slcea  1489  nnd  UM».  Freit,  vor  B«id*br. 

fiS)  BftlivtfDl  Mtd»  er  aei  naob  Ben  sekomneii,  am  tlek  bei  den  groviB  aftcbtlffea 
Herren,  den  Schnitbeiia  ind  dem  Batb,  «m  dat  Prierat  na  bewei1>eB.  Die  finnbn  Bit  OanI» 
liati  coU  «r  lA  «l««Mn  Kofte»  abtbaa» 

54)  Urb.  f.  4fO. 

Hin«.  Artbtr  XY.  2 


tS     Von  d«r  V^gtet  oadi  beniisclidii  GMehidita^oellen, 

Die  Vogtelleute  machten  sich  jede  Aenderutig^  %n  Nutze. 
Sie  huldigten  ihrer  neuen  Gut sherrachafk,  der  Probstei  in  Bern, 
erst,  als  sie  den  Naohlass  einiger  Leistuiigen  erhalten  halten.  ^) 
In  ihrem  Eide  versprachen  sie  der  Propslei :  mit  «zinaen  nad 
'»sehenden  und  anderen  unsern  und  unserer  ^mtlQten  zimlidien 
ygepoten  und  verpoten  gewärtig  ze  sin  und  alles  das  zu  tun 
»was  frommen  biderben  Untertanen  gegen  ire  Herrschaft  zu 
,lun  gezimt." 

Anstatt  des  Hauses  des  deutschen  Ordens  in  Bern,  welches 
die  Stadt  an  sich  genommen  hatte,  sollte  dieselbe  für  die 
deutschen  Herren  ein  Gotteshaus  in  Schlettstadt  auswirken. 
Ab  die  Sache  Schwierigkeit  fand,  wurde  die  Stadt  durch  den 
Spruch  des  Domprobsts  Hartmann  von  Hallwil  in  Basel  ange- 
wiesen, anstatt  desselben  das  Gotteshaus  Rfi^isbei^  dem 
teutschen  Orden  zu  geben.  (August  1490).  ^)  Die  Sache  kain 
aber  nicht  zur  Ausführung,  sondern  Buggisberg  wurde  bei  der 
Reformation  inkameriert.  ^') 

Da  erhob  sich  (1530)  abermals  Streit  zwischen  dem  Vogte, 
dem  alt  Schultheissen  Bud.  von  Erlach,  und  der  Stadt. 
Jener  raisonnirte  nämlich  wie  folgt  in  einer  Schrift,  die  er  als 
yM.  G.  H.  H.  armer  untertäniger  burger  und  hintersäss*  unter- 
zeichnete :  „so  nun  kein  Prior  mer  da  ist  oder  Probst,  und  die 
palten  Zeremonien  es  sig  mess  haben,  vesper  halten  und  ander 
pderglich  singen  und  lesen  abgetan  und  unnäz  erkennt  ist, 
pd^s  nun  us  grund  miner  briefeo  und  sigeln  so  die  vollkom- 
«mene  Herrschaft  anzeigen,  so  gehör  nn  furhin  dasselb  gotshus 
ymit  siner  nuzung  nach  Inhalt  miner  briefen  mir  zu  als  rechtem 
pKastvogt.' 

Die  Stadt  behauptete  umgekehrt,  mit  dem  Gotteshause  sei 

auch  die  Vogtei  dahin  gefallen;  sie  suchte  Erlach  mit  dem 

■<  «■ 

50)  WMia  dM  Ootahnt  .iBlwtaweii  ^d«r  andar  snfiOl  halb  d«  Oolt  tot  alg,  wgUn— ^ 
m  mU  Bflrn  ffik%  hilf,  kosten,  selMd«»,  tohrufMi,  dlittrt-lagwwHiia*  4«r  L«aU  flir  Atm  Baa  irieM 
iardenu    1488  BarthoU  S.  410  f. 

fi6)  Urb.  S.  4U  ff.  Dt*  Vogtei  wnrdo  In  >  BovapMn  MorlcMiirt. 

SV)  Von  148»  1588  botio  •■  dar  Probatal  in  Bora  ««Mtart,  walcb»  imJtebr  IMT  4BoO«t«r 
waA  Boohla  doM  Priostar  Conrad  fling  Torllob  am  400  PM^  5  M.  Habor,  180  alt«,  08  Jmgt 
Hlhnar,80CaiiaiiBan,  800  Eior.  IfiM  logto  Probat  NlklMM  von  WaUW  Baabno«  lb«r 
dan.Baa  ab. 


insbesondere  des  Goitesliaiise»  RüggMberg.  i^ 

gef&Uchien  Briefe  des  Peter  von  Bussi  2U  begegnen,  so  ^e 
mit    dem   Briefe   des   Röni^srs   Heinrich  von  1324  und  dem- 
jenigen des  Kaisers  Heinrich  von  1076.  Schultheiss  von  Erlaeh 
widerlegte  diese  Behauptungen   und    machte   Vergleichsvor- 
sehläge.  Er  sehliesst  damit,  was  er  verlange,  Sei  nicht  viel :  ^sd 
Jst  Ew.  gnaden  eine  hübsche  Nuzung  zugefallen  von  Rfiggis« 
vberg.    ich  kann  den  handel   niemand  befelchen,  denn  Ew. 
pgnaden.  min  Hb  und  gnt  ist  Euer  und  sind  Ihr  min  Sehirroer.' 
Man  vereinbarte  sich  endlich  auf  einen  Vertrag  vom  Janmar 
1531.    Der  Eingang  zeigt,   wie  konfus  die  Begrifle  ober  das 
Vogteiverhaltniss  geworden  waren.   „Demnach  auch  der  geist- 
ylichen  und  Ordenspriester  Brauch  gewesen^   dass  sie  um  alle 
»hftndel  hoch  und  niedere  Gericht  belangend,  nit  selb«  persön- 
ylich  ze  Gericht  gesessen,  sondern  einen  kastenvogt  und  AmU 
,mann  gesezet,  der  samlich  gericht  in  ihrem  Namen  verfertigte  j 
,hierum  daher  die  kastenvogtei  des  Hauses  zu  Rfiggisberg  mit 
pdem  Priorat  daselbst  angehenkt  und  vermischt  gewesen,  dass 
»nit  leicht  gewesen  jedes  teil  gerechtigkeit  endlich  zu  befinden.^ 
Man  schied  nun  grundsätzlich  so  aus,  dass  die  hohen  und  die 
Hälfte  der  niedem  Gerichte  zurVogtei,  die  andere  Hälfte  der 
niedem  Gerichte  zum  Priorat,  und  der  Stadt  als  dessen  Rechts- 
nachfolger zugeschlagen  wurden.  Die  Aemter  besetzten  beide 
Theile  gemeinschaftlich,  in  Sachen  der  hohen  Gerichte  ver- 
handelten die  Amtleute  im  Namen  des  Vogtes,  in  Sachen  der 
niedern  Gerichte  in  beider  Namen;  die  Bussen   der  niedem 
Gerichte  wurden  getheilt,  das  Siegel  alternirte.  Von  gerichteten 
Uebelthätem  wird  das  hinterlassene  Gut  getheilt,  nur  fallen 
die  Gfiter  des  Gotteshauses  an  dieses  zorück.    Der  Vogt  be- 
halt seine  fixen  Gefälle  von  IgPAmd,  40  Mött  und  die  Fassnacht- 
hühner; Mulveh  wird  getheilt.^) 

Am  Schiasse  dann  heisst  es :  «^Zulezt  soll  sumücher  ent- 
asch eid  uns,  den  obg.  Schuhh.  Rath  und  bürgern  unser  recht- 
tSami  nnd  oberster  Herrlichkeit,  so  wir  hend  in  dem  landge- 
»rieiit  Seftigen  es  sig  an  boten  oder  verboten,  mandaten  reis- 
^ägen  und  anderer  herrlichkeit  was  denn  deshalb  uns  als  der 

88)  Jmu,  1681.    Urb.  SOS. 


SD      Von  4er  Yogtfli  aaeh  Heftteelieii  Ge^diidita^enen, 

yöberBten  Hemekltft  und  recht  oberheften  des  LAiides  belangen 
giBtkg  ond  wie  soHehes  von  alter  herkommen  ist ,  ohne  allen 
ySehaden  sin/ 

In  dicfsen  Verktitnissen  dauerte  nun  die  Voi^tei  fort.  Die 
Herrschaftsleute  huldigten  dein  Vogte  ^als  ihrem  Uerrti  von 
jv  wegen  der  hohen  und  halben  niedern  glerichle  treu  und  wahr- 
„hßh  EU  leisten,  seinen  nuzen  zn  fök^dern  und  Schaden  zu 
yWenden,  sein  und  seiner  Amtleuten  gebot  und  verbot  zu  ge- 
^horsamen  und  alles  zu  dittn,  so  fromm  und  getreu  unter* 
ylanea  ihrem  Herrn  zu  thun  schuldig/  (1540,  Mai  24.) 

Hier  beim  Sdiluss  der  geschichtlichen  Enfwickeloog  an- 
gelangt, werfen  wir  einen  Rückblick  auf  dieselbe. 

Die  Edlen  von  Rümligen  besassen  aus  urvordenklicher 
Zeit  die  erbliche  Vogtei  des  Bezirkes  Ruggisberg;  sie  stif- 
teten und  dotirten  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  das  Got- 
teshaus daselbst  des  Ordens  vOn  Clugny,  dessen  Abt  den  je- 
weiligen Prior  setzte.  Nach  der  Gründung  des  Gotteshauses 
besassen  die  Rümliger  die  Vogtei  in  gleicher  Weise  fort»  und 
vererbten  dieselbe  in  ihrem  Geschlecht,  bis  dieselbe  von  den 
Junker  Rudolf  von  Rümligen  auf  Wiederlosung  verkauft^  und 
da  sie  nicht  gelöst  wurde ,  aus  den  Händen  des  Conrad  voa 
Ulm  an  das  Geschlecht  von  Eachi  kam,  und  von  diesem  durch 
Kauf  und  Erbschaft  der  Reihe  nach  an  die  Geschlechter  von 
Bennewil,  Krauchtal  und  Erlaeh. 

Während  solcher  Weise  die  Vogtei  von  Ruggisberg  als 
ein  erbliches  und  veräusserliches  Recht  in  privatrechtlicher 
Weise  handänderlc,  war  der  Grundbesitz  der  Edlen  von  Büm* 
ligen,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Vogteibezirks  gebildet 
hatte,  an  das  Gotteshaus  gelangt,  so  dass  die  Vogtei  in  den 
vielen  Handänderungen  ohne  Grundbesitz  veriussert  wurde. 
Der  Versuch  des  Geschlechtes  von  Krauchtal,  den  Grundbesitz 
des  Gotteshauses  wieder  in  seine  flande  zu  bringen,  sebeiterte. 
Derselbe  ging  mit  allen  daraus  ftiessenden  Rechten  der  Guts- 
herrschaft  an  die  Probstei  des  Monsters  in  Bern,  welciiefli 
das  Gotteshans  einverleibt  wurde,  und  nach  der  RefinraMtioB 
an  die  Stadt  selbst  über. 


J 


Die' An  uad  Weke  diar  AnwEbai^  4%f  Voglet  ^gegMübir 
dem  GolleshauBe  wurde  durch  Vea*lrage  od«r  Spruche  ii^stge- 
setzt,  welche  der  jeweilige  Vogt  iiit  dem  •  jeweiligen  Prior 
aof  Lebenszeit  abschloss.  Den  letzten  dieser  Vertrjige  schlose 
nach  Aufheboog  des  Gotteshauses  die  Stadt  mit  dem  Schult* 
heissen  von  Erlach,  in  welchem  der  Rechtszustand  der  Vogtei 
nach  damaliger  Auffassung  formulirt  wurde.    Diese  Verträge 
sind  mit  den  Käufen  und  Kundschaften  die  Quelle^  welcher  das 
Rechtsverhältnisse  der  Inhalt,  die  Entwickelung  und  Zersetzung 
der  Vogtei  entnommen  werden  können. 
Wir  fassen  daher  ins  Auge : 
i.    Das  Rechtsverhältniss  der  Vogtei  von  Büggisberg;. 
2.    den  Inhalt  der  Vogtei; 
S.    die  Zersetzung  derselben. 

L  DaB  Bechtaverliältnias  der  Vogtei  von  RUggLaberg« 

Wir  fassen  unsere  Beweissätze  hierüber  wie  folgt  zusammen : 

1.  Die  sogenannte  Gotteshausvogtei  oder  Kasten* 
vogtei  von  Rüggisberg  bildete  einen  Bestandthc^il 
der  weltlichen  Vogtei,  und  ist  in  dieser  ent- 
halten; dem  Rechte  nach  wurde  die  Vogtei  immer 
ungeschieden  über  die  Gotteshausleute  und  die 
Vogteileute,  welche  nicht  Gotteshausleute 
waren,  ausgeübt; 

2.  in  den  Verfugungen  über  die  Vogtei  wurde  die  Got« 
teahausvogtei  nie  von  der  weltlichen  Vogtei 
getrennt ;  • 

3.  die  Veräusserungen  und  Handänderungen  haben  statt- 
gefunden ohne  Mitwirkung  des  Gotteshauses; 

4»  die  ausserhalb  der  Vogtei  Rüggisberg  gelegenen 
Güter  des  Gotteshauses  haben  nicht  unter  die 
Vogteides  Hauses  Rümligen  und  seinen  Rechts- 
nachfolger gehört ; 

5.  die  Schirmvogtei  oder  königliche  Vogtei  ist 
ohne  Einfluss  auf  die  Vogtei  gewesen« 


m     Von  iet  V^n^  Meh  temMhai  GatehiditiqBclieii, 

1.    Die  Vdgtei  wurde  in  gleicher  Weise  geAbt  Aber 
Gotteshausleute  und  VogteiIeJB4e,  die  nicht 

Gottesha^Bsieute  waren. 

Das  Gotteshaus  besass  einen  grossen  Theil  des  Grund- 
eigenthums  fn  dem  Bezirke,  welchen  die  Vogtei  Ruggisberg  um- 
fasste,  doch  nicht  das  gesamintc  Gebiet.  Es  gab  noch  Yogteileute, 
die  nicht  Grundbesitz  des  Gotteshauses  halten  ^^.  So  sprach  das 
Gotteshaus  die  Güter  der  GebruderHeinrich  und  Conrad  Mistral 
als  seine  Lehen  an;  es  wurde  aber  gesprochen,  von  ihren 
Gütern  im  Dorfgebiete  von  Ruggisberg  X^^  finagio)  seien  22 
Jucharten  ihr  Eigenthum  (de  eorum  atlodio),  30  Jucharten  seien 
Lehen").  Die  Vogtei  wurde  aber  über  Gotteshausleute  «and 
Vogteileute,  die  nicht  Gotteshausleute  waren,  in  gleicher  Weise 
geübt.  So  heisst  es  in  der  Rundschaft  des  Burkart  von  Renne- 
wil  1313 :  »,In  allen  gerichtlichen  Fällen,  wo  die  Busse  3  Pfd. 
^beträgt,  sei  es  von  Gotteshausleuten,  sei  es  von  An- 
i^deren,  diesichin  der  Vogtei  aufhalten  oder  darinn 
V  wohnen  (sive  ab  ipsis  inquilinis  sive  a  supervenientibus  vcl 
,in  districtu  residen(ibus),  sowohl  Gotteshausleuten  als 
^Anderen  zugefugten  Rechtsverletzungen,  soll  der  Vogt  dem 
, Gerichte  vorstehen  ohne  W^iderrede,  und  die  unbeschränkte 
yUnd  gesammte  Rechtssprechung  haben  (habende  liberam 
Jurisdictionem  et  omnimodam  administrationem  . . .)  und  die 
,  Busse  ganz  zu  seinen  Händen  nehmen,  ohne  Theilong 
»und  solches  darf  er  und  soll  er  thun,  weil  es  ihm  von 
, Rechts  wegen  gehört  und  zukommt/  In  der  Vogts- 
richtung des  gleichen  Bennewil,  welche  durch  Spruch  im  Jahr 
1346  festgestellt  wurde,  heisst  es :  ^^ Von  erst  geben  wir  us,  dass 
yder  egenapnt  Vogt  um  nachfbrand,  umb  todschlag,  um  Düb- 
yStal,  um  strassrob  und  um  semliche  sachen  die  lip  und  gat 
»angan,  richten  soll  und  von  den  lüten,  die  des  Gottshus 
yhindersessen  weren  oder  von  dem  Gotteshus  belehnt,  und  diss 


69)  Laat  einw  Urkuvde  in  Spiee  Ton  liS2  waren    in  Faltigen  mehrere  Ofiter  Lebe«  dm 
Cano  Kttaser ,  welche  derselbe  Von  seinem  Schwiegervater  Bark,  von  Beipberg  hatte. 
SO)  Urk.  Arehir  9.JIM1  ISTflL 


yVersAultki,  soll  dem  probst  werden  dM  gut  halbes  w>d  dein 
pTOgf  halbes.  —  Aber  von  den  lliten,  die  diss  yerscknlt 
ykettin,  Und  von  dem  Gothns  nit  belehnet  warint^ 
„noch  hindersessen,  da  soll  der  vogt  lip  und  gut  han  nnd 
ydass  dem  probst  des  nfit  werden  soll.  Wir  geben  auch  us, 
i^dase  der  vogc  richten  soll  um  M'ondlaten  und  blutigen  schlag  und 
«die  bussen  n^ehmen,  und  dem  probst  dess  not  geben.  Was 
,aber  ander  bussen  s^nd,  die  drü  pfund  ireiFend,  von  den  die 
«vom  gotshos  belehnt  sind  oder  des  gotshuscs  hindersessen 
»sind,  soll  der  vogt  richten,  und  die  bussen  sind  halb  des 
»probst  und  halb  des  vogts  . . .  Was  aber  jeman  der  genannten 
ybussen  si  sin  klin  oder  gross,  die  von  dem  gotshus  nit  be- 
jylehnt  sind,  noch  des  gotteshuses  hindersessen  nit  sint,  ver- 
yschuldent,  daräber  soll  der  vogt  richten  und  die  bussen 
, nehmen/ 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Rechtsprechung  über  die 
Vogteileute,  seien  sie  Gotteshausleute  oder  nicht, 
dem  Vogte  angehörte;  ein  Unterschied  war  nur  in  dem 
Antheil  an  den  Bossen ,  welche  dem  Vogte  ganz  gehörten ,  wenn 
der  Vogtcimann  kein  Gotteshausmann,  und  halbirt  wurden, 
wena  er  ein  solcher  war. 

2«    In  den  Verfügungen  über  die  Vogtei   wurde  die 
Gotteshausvogtei  nie  von  der  weltlichen 

Vogtei  getrennt. 

In  d«)  vielen  Handänderongen  der  Vogtei  von  Röggisfoer^ 
durch  Vererbung,  Kauf  und  Verpfandung  wurde  die  Gottes- 
hansvoj^tei  nie  von  der  andern  Vogtei  geschieden,  sondern  die 
Vogtei  ging  immer  in  ihrem  Gesammtbcstand  über  den 
gan zen  Vogteibezirk  und  die  in  demselben  ange» 
s  es 8 eilen  Vogteileute,  Gotteshausicute  und  Andere, 
von  einer  Hand  in  die  andere  ubor. 

Im  Verkauf  des  Heinrich  von  Eschi  an  Burkart  von  ßenne* 
wil  sind  die  den  Vogteibezirk  bildenden  Ortschaften  genannt 
(14.  Oktober  1340);  die  gleichen  Ortschaften  mit  Ausnahme 
von  zwei  Höfen  (in  der  Wiler  und  EggeJ^  die  wahrseheinliob 


U     Von  der  Vogfel  Meh  benitdiu  Gaatfiidrfsqiieneii, 

früher  SU  andern  OrtsohaflM  gerMhaet  aind,  biMeft  die  Vogte  i 
noch  im  Jahre  iSOS.  In  den  gleichen  Worten  wie  Heinrick  ren 
Eachi  verkaufte  auch  Lorenz  von  Bennewil  t9&i  die  Vogici 
dem  Peler  von  Krauchtal/namlich :  ,advooaciam  venditam  tani 
in  domibus  areis  agris  pratis  campis  silvis  pascnis  compascuis 
tiaua^is  terris  cultis  et  incuHis,  viis  inviis  aqiiia  aquamm 
decnraibus «  clami«  bannis  judiciis ,  casibns  servieiia,  eupeditio- 
nibus^  diciis,  actionibus  realibus  et  personaiibus  cam  mero  et 
nuzto  imperio'^)  et  cum  pleno  jure  et  dominio  ac  omnimeiia 
jurisdictione  et  cum  omnibus  utilitatibus  servitutibus  juribus  et 
periinenciis  suis  universis  quam  in  rebas  aliis  ubicunqae  sitis  et 
quocunque  nomine  vocatis  etc. 

S.  Die  Ve'räusserungen  und  Handänderungen  der 
Vogtei  haben  stattgefunden   ohne  Mitwirkung  des 

Gotteshauses. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Vogtei  zuerst  im  Geschlecht 
der  Edlen  von  Rumligen  sich  vererbte,  von  Junker  Budoli 
wegen  Geldnoth  an  Conrad  von  Ulm  (1326),  von  diesem  an 
Nikiaus  von  Eschi  verkauft  wurde :  wie  dessen  Sohn  HeiAririi 
die  Vogtei  an  Burkart  von  Bennewil  verkaufte ,  welcher  die- 
selbe um  4410  Pfund  versetzte ;  wie  Peter  von  Krauchtal  durch 
Rauf  und  Einlösung  des  PAindschillings  die  zwei  Drittheile  der 
Vogtei  zu  dem  ererbten  Drittel  erwarb;  wie  durch  Erbschaft 
die  Vogtei  von  Petermann  von  Krauchial  an  Johann  von  Erlach 
gelangte. 

Alle  diese  Verhandlungen  fanden  statt  ohne  Mitwir- 
kung  des  Gotteshauses,  welches  somit  keinerlei  ei- 
genes Becht  an  der  Vogtei  hatte.  Die  Vogtei  kann  somit 
kein  vom  Gotteshaus  hergeleitetes,  indessen  Namen 
geübtes  Becht  gewesen  sein,  sondern  in  die  Verhandlungen 
Über  die  Vogtei  hatte  sich  das  GoUeshaus  in  gleicher  Wdse 


61)  Dm   merum  et  mixtum  Imperium  lit  eine  in  der  romAniBehen  Sehweis  (ewVhiükk 
^itatmueii^to  AittdnekivgiM  flir  tehe  lai  nMtre  Oerlelrte. 


SU  Itgen  wie  die  andern  Yogtelletrfe,  welohe  k^io  Gotteilhaiiftgiit 
kalten.  < 

4.  Pie  ausserhalb  der  Vogt  ei  Rüggtisberggele^^enen 

Güter   standen   nicht  unter  der  Vogtei  <}er  Edlej^ 

von  Rü  ml  igen  und  ihrer  Reehtsnachiolg^er. 

Wenn  die  Vogtei  über  das  Gotte$haiiB  einen  tntegrirende6 

Bestandtbeil  der  \?eltljcben  Vogtei  aufmachte,  so  koanten  der»> 

sdben  nur  diejenigen  Güter  unterworfen  sein,  welche  wie  das 

Gotteahaus  selbst  in   dem  Gebiet  dieser  Vogtei  lageoi 

Die  Güter  im  Guggisberg  jenseits  des  Sehwarzwasaers ,  der#n 

Besitz  das  Gotteshaus  aus  der  Schenkung  Heinriehs  des  IV- 

herleitete.  lagen  nicht  in  der  Vogtei  Rüggiaberg,  uad 

konnten  folglich,  nach  unserer   Auffassung   des  Verhältnisses, 

nicht  unter  der  Vogtei  der  Edlen  ^^on  R um  1  igen  und 

ihrer  N^achfolger  stehen.    Diess  bestätigt  sich  denn  auch,  wie 

sich    aus    folgender « Urkunde   des   Gerichts    von    Guggisberg 

vom  10.  Februar  1426  ergibt.  An  diesem  Tag  urkttndet  »Bern- 

»hart  Wendscha«,  Vogt  in  Grasburg,  welcher  zu  Gugv 

«^iaberg  in  dem  gericht  öffentlich  zu  Gerichte  sasa,  anstatt 

»miner  Üben  Herren  von  Bern  und  von  Frdburg,  daas  für  micfb 

«und  das  gerieht  kam  Wilhelm  von  Ment,  probst  des  gatts* 

..  h  u  s  e  s  zu  Rü^gisberg  und  sazt  uf  recht  mit  ainem-fluraprecWv, 

»ob  aich  Jemand  uf  des  vorgen.  Gottshusgnt  kehren  seit  ob 

»daas  ers  vorderte  zu  empfahen  an  dem  v#rg.  probsl  oder  aa 

»eineui    weibd   daselbst  zu   Guggisberg.     Hamm    ich  4er 

pvori^v  Richter  fragt  uf  die  eide  und  wart  eiabellengUch.  eff>* 

lykennt,    dass    wer    dehein    Gotteshusgut   daselbs   zu 

»Rügf^isberg  erbt  oder  kaufet,  dass  er  sieh  daraf  nit 

»kebren  soll,  eh  dass  er  dasselb  gut  forderet.ze  lihea  an  eini^ii 

•probat  oder  an  eineQ  \Vieibel  ob  der  probst  nit  im  Lande  wer«^ 

»und  wenn  er  das  gut  alao  fordert  in  Jahresfriat,  so  sali  es 

«im  der  profbsl  oder  dm*  weibel  lihen  unacbadlich''  etc.**)* 

Die  .Guter  des  Ootteahauses  in  Guggisberg  atehen  aUQ 
■  -  - 

M)  t)Vb  .  f.  S8S. 


M      Von  4w  Vof$Ki  Mok  bcmia^hMi  OMiMriitdqaellen, 

nater  der  Vogtei  von  Gratbary,  in  weloker  üe  gtligni 
sind,  nnd  tiicht  unter  derjenif^en  von  Ruggisberg;  nrit 
dieser  stehen  sie  in  keiner  Berührung. 

Schultheiss  von  Erlach  bemerkte  also  1531  ganz  richtig, 
die  in  der  Urkunde  Heinrichs  IV.  geschenkte  Einöde  sei  im 
Lande  Guggisberg  und  nicht  Ruggisberg  und  berfihre  seine 
Vogtei  nicht  Nebst  Guggisberg  waren  auch  die  Göter  des 
Gotteshauses  in  Alterswil  und  Piafeien  in  der  Vogfei  Grasburg; 
die  Tiden  weitern  Besitasungen  des  Gotteshauses  am  Lengen- 
berg, Toffen,  in  Rölhenbach,  im  Amte  Konolfingen^  welche  in 
der  Bulle  des  Papstes  Eugen  Itf.  von  1148  genannt  sind,  waren 
eben  so  wenig  unter  der  Vogtei  der  Edlen  von  Rümligen,  als 
Gnggisberg. 

5.  Die  Schirmvogtei  oder  königliche  Vogtei  ist 
ohne  Einfluss  auf  die  Vogtei  des  Hauses  Rumligeo 

gewesen. 

Wir  haben  dargestellt,  in  welchem  Verhältniss  die  Gottes- 
hausvogtei  zu  der  weltlichen  Vogtei  von  Ruggisberg  gestanden 
habe.  Wie  verhielt  es  sich  aber  mit  dem  Verhältniss,  weiches 
den  Gegenstand  der  königlichen  Urkunden  Heinrichs  VU.  vom 
31.  Dezember  12M,  Friedrichs  IL  vom  Januar  1296  und  Con- 
rads vom  Februar  1M4  bildete? 

Die  Könige  erkliren  in  diesen  Urkunden:  1)  dass  sie  das 
Gotteshaus  in  des  Reiches  besondem  Schutz  nehmen,  2)  dass 
ihnen  das  Gk)tteshaus  die  Vogtei  ubertitigen  habe,  dass  sie  die- 
selbe angenommen  faab^n  und  dass  sie  dieselbe  nicht  ver« 
iussem  werden. 

Die  Thatsachen  zeigen  uns  aber,  dass  dieser  Schutz  und 
diese  Vogtei,  welche  man  Schirm  vogtei  nennt,  keine  rechtKcke 
Wirkung  auf  die  eigentUrhe  Vogtei*  gehabt  und  in  keiner 
Weise  gestaltend  in  das  Rechts verh&ftniss  eingegriffen  haben.  In 
keiner  der  vielen  Verftusserungen  der  Vogtei  ist  ein>  Vorbehalt 
für  die  Schirmvogtei  gemacht,  in  keiner  einzigen  Verhand- 
lung erscheint  ein  Schirmvogt  und  in  keinem  Akte  ist  von 
irgend  einem  positiven  Rechte  eines  solchen  die  Uede.  Recht- 


des  Go4tMk«|iaQi  |KH0g^ii«ü%«  ig 

Jieh  lial  auch  das  Gott^ahaua  die  Voglei , /W.elflhe  ihm  nipbit 
fifihörte  and  nie  gelidFl  bal^  dem  König  nicbt  ijib«f tragen  kAa* 
nen;  voo  einer  königlichen  Vogtei  konnte  nur  die  Rede  «ein 
Hir  den  Bezirk  Guggisberg^  welcher  zu  der  Reichs  vogtei 
Graabnrg  geborte.  Ueber  diese  konnten  die  Könige,  wenn  sie 
wollten,  verfägen  —  allein  es  ist  nicht  geschehen:  denn  wie 
die  Urkunde  von  .1426  zeigt,  ist  Guggisberg  ein  Be^tandtheii 
der  Vogtei  Grasbnrg  geblieben^ 

In  ihrem  rechtJieheo  Werthe  geschätzt,  ist  diese  Schirm- 
vogiei  soiAit  wirkungslos  gewesen.  Der  Schutz,  den  die 
Könige  dem  Golteshause  zusagen,  ist  der  allgemeine  B^iichs- 
schütz,  welchen  alle  unter  dem  Reiche  slehe4MleA  Stiftungen 
anzurufen  berechtigt  sind ;  dieser  Schutz  bildet  den  Inhalt  der 
Schirmvogtei  und  mochte  insofern  einen  eventuellen  Werlk 
haben,  als  das  Gotteshans  gegen  Willkur  seines  Vogtes  einen 
höhern  Schutz  *')  anrufen  konnte.  Diess  rauss  auch  der  lii^halt 
der  Befugnisa  und  der  Pflicht  gewesen  sein ,  welche  Conrad 
der  Stadt  Bern  übertrug  (1244)  und  im  Zwischenreich  der  G#af 
von  Kibiirg  eigenmächtig  an  sich  nahm  (1254)» 

Es  wäre  a)>er  möglich,  dass  dicj^en  Urkunden  noch  eine 
andere  Absicht  zn  Gronde  gelegen  hätte,  tmd  dass  das  Gottes* 
haua  aeine  Vogtei  als  eine  dem  Reiche  angehfinende  gelten 
lassen  wollte,  um  dadurch  sich  derjenigen  des  Hauses  Rum** 
iigen  zu  entledigen.  Die  Sache  kommt  uns  desswegen  nicht 
unwahrscheinlich  vor,  weil  es  ein  Jahr  vor  der  Urkunde  Heia* 
richs  von  1224  Interiaken  gelungen  war,  sich  seine  Vogtei  als 
eine  köm'gliche  anerkennen  zu  lassen  unil  das  Haus  Escheqbaoh 
um  sein  Recht  zu  bringen.  Dieser  Vorgang  konnte  Ruggisbei^ 
nicht  unbekannt  sein,  und  wenn  man  erwägt,  da^s  das  Gotteshaus 
damals  schon  die  onächten  Briefe  von  1Q76  und  dessen  Beslatit 
gungen  besass,  und  auch  spater  dieKpnst  dor  Urkuudcfufabrir 
katiop  betrieben  hat,  so  kann  man  wohl  Verdacht  fassen,  dass  das 
GottesluMia  mit  diesen  Urkunden  köm^te  y^rsucht  haben,  jsieh 


68)  »non  permlttontes    quod  aKqnorum  temersrils  inflalttbiu  molestentiir",  in  der  Urknnd» 
PobrcMT  ISIA,  liftt  woU  auf  dto  V»g«t  Btn«.  i 


Hg      Von  der  V^tei  nwb  hmriBihtaä  GewäitobtsqiieHeii, 

«einer  erblichen  Vögte  zu  entledigen.  £s  ist  ikm  aber  oMit 
gehmgren.  Nieiit  besser  gelang  es  der  Stadt  Bern,  gestützt  auf 
die  Urknnde  von  1214^  die  Vogtei  der  Erlacli  nacli  der  Refor- 
mation zn  bestreiten.  Der  Gebrauch  dieser  Urkunde,  so  irie 
des  geflUschten  Briefs  des  Priors  von  Bussi  beweist,  dass  die 
Stadt  fär  ihre  Befaanptnng  keine  siichhaliigen  Grunde  hatte. 
Eflach  antwortete  auch  ganz  zutreffend  seinen  gnädigen  Herrn 
und  Obern:  »er  finde  in  demselben  Brief  nicht,  dass  der  Kaiser 
„seine  Vogtei  genommen  habe,  sondern  ist  das  Gotteshaus  in 
„euerm  Schirm  gewesen  und  sind  die  Vogt  auch  in  euerm 
«Schirm  gewesen  . .  / 

Die  Urkunde  hat  aber  noch  eine  andere  Bedeutung,  auf 
weldie  wir  zurückkommen  werden ;  sie  deutet  auf  die  Ver- 
fcOndung  der  Gotteshäuser  mit  den  Städten ,  die  offenbar  g^en 
diei)ynasten  gerichtet  war,  welche  die  Vogtei  hatten. 

Wir  glauben  somit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die 
Vogtei  von  Ruggisberg  in  ihrer  rechtlichen  Natur 
durch  die  Gründung  des  Gotteshauses  nicht  ver« 
ändert  worden  ist,  sondern  dass  die  Vogtei  über  das 
Goireshaus  in  der  andern  Vogtei,  weiche  wirdiewelt- 
IMie  nennen  müssen,  enthalten  war;  dass  die  Vogtei  somit 
ttnausgeschieden  über  den  ganzen  Vogteibezirk,  ob  Gottes^^ 
hausleute  oder  nicht,  ausgeübt  worden  sei;  dass  auch  die 
Verfügungen  über  die  Vogtei  keinen  Unterschied  zwi- 
schen Gotteshausgütem  und  Leuten  und  anderen  Vogteileuten  ge- 
macht haben;  dass  alle  Veräusserungen  der  Vogtei  ohne  Mit- 
wirk ung  des  Gotteshauses  geschehen  sind,  und  dass  der  Vog^ 
tei  Ruggisberg  nur  diejenigen  Güter  des  Gottes- 
hauses unterworfen  waren,  welche  im  Vogteibe- 
zirkeRfiggisberg  lagen;  dass  endlich  diekdntglicheSdiirai- 
vogteiketne  rechtliche  Wirkung  auf  die  Verhältnisse  gehabt  habe. 
'  Die  Gotteshaus  vogtei  von  Ruggisberg  war  somit  kein 
setbstständigesRechtsverhältniss,  kein  demGottea^ 
hause  angehörendes  Recht,  welches  in  dessen  Namen 
geübt  wurde,  wie  der  Prior  es  gegenüber  dem  Vogte  von  Krauch- 
tal  mit  einem  Briefe  beweisen  w<^llte,  dessen   Fälschung  er 


AbfrwieseQ  wordea  kt  In  Roggisberg  bosfand  Kleine  Im^ 
Biunitat  oder  Exeiati^on  von  der  weltKchen  Vogtes;  die 
Verträge  zwiscken  den  Vögten  und  Pritren  waren  Con- 
Tenjenzaachen,  \v eiche  da«  BechtoverhältBiss  nickt  afBcirtM-; 
die  Kastvogtei  war  ein  iniegrirender  Theil  der 
weltlichen  Vogtei;  als  weltliche  Vögte<  waren  die 
Bamliger  und  ihre  Nachfolger  Kastvögte,  und  das  Recbta* 
verhältnisa  der  Kastvogtei  iat  hier  durchuis  kein  von  der 
weltlichen  Vogtei  verschiedenes  gewesen. 

n.    Der  Inhalt  (die  Kechte)  der  weltlichen  Vogtei. 

Wir  haben  nachgewiesen ,  dass  diö  Kastvogtei  von  Röggis- 
berg  in  der  weltlichen  Vogtei  enthalten  war.  Wir  geben  nun 
über  2u  der  Darstellung  der  in  der  weltlichen  Vogtei 
von  Räggisberg  enthaltenen  Rechte  und  der  reckilieben 
Steflung  der  Vogteileute. 

1.    DerHeerbann. 

Der  Vogt  hatte  das  Recht  des  Kriegsherren  über  die 
Vogteileute.  Nirgends  finden  wir  dafür  bessere  Beweise ,  als 
in  der  Vogtei  Räggisberg. 

In  den  Verkaufen  der  Vogtei  von  1340,  1354  und  1356  iat 
die  Reisepflicht  der  Vogteileute  erwähnt  unler  der  Benennung; 
expeditiones.  In  einer  Kundschaft,  welche  über  dieVoglei* 
rechte  der  Herren  von  Rümligen  aufgenommen  wurde,  wird 
vielfach  bezeugt,  dass  die  Vogteileute  » reisen  gjng^n^*^). 
In  einem  daturolosen  Verseiqhniss,  welches  aber  1482  noch  als 
rechtskräftig  angesehen  wurde,  beisst  es  unter  der  Recbtuog 
des  Vogts  ^  ^ena  sulien  4iB  lut  des  gotahus  einem  vogt  schweren 
«sin  reckt  ze  behalten  und  ain  reisen  sse  gan  wenp  er  si 
«darüber  mßhxkt  und  andere  dinstet  ton  ula  sie  herl(.Qmmen 
«sind*.  •») 

Im  Jahre  1326  erklarte/  Junker  Rudolf  von  Rumligim  auf 
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dMi  WunBch  rfes  Priors,  als  er  eben  die  V<^tei  dem  Conrad 
von  Ulm  anf  Wiederlosung  verkaufen  wollte:  ^dass  wenn  er 
Jn  vergangenen  Zeiten  die  Got(«sliausleute  (homines  alberga> 
„tores  Hindersessen  vel  censerios  habitantes  vtllas  ad  prioratum 
^pertinentes)  asum  Kriegsdienst  gebraucht  habe  mit  und  ohne 
yWaffen  (duximus  com  armis  vel  sine  armis  in  exercilibus 
yvel  cavalcaturis  sive  aliis  loois),  so  sei  solches  nicht  von 
yRechtenswegen  geschehen  (non  fuit  propter  aliquod  jus  vel 
i^aliquam  jurisdictionem) ,  sondern  weil  der  Prior  es  ihm 
V gnadigst  gestattet  habe  (ex  mera  gratia  et  speciali  mihi  facta 
«a  priore)  und  sonst  aus  keinem  andern  Grunde.  Er  erklärt 
^ferner  bei  seinem  Eide,  dass  er  die  genannten  Leute  weder 
yhiagesammt  noch  einaeeln  zum  Kriegsdienst  gebrauchen  werde 
c^noch  solle,  noch  Jemandem  anders  es  zu  thun  gestatten  werde, 
»mit  Waffen  und  ohne  Waffen  an  auswärts  gelegenen  Orten 
»und  dass  er  auf  diese  Leute  aus  Grund  des  Heerdienstes 
«(ratione  cavalcature  vel  alicujus  exercitus)  oder  einer  sonstigen 
^Anlage  weder  Geldleistungen  (banna  pecunie)  noch  andere 
»Leistungen  (alias  extorsiones)  auflegen  und  erheben  solle, 
»noch  Jemandem  gestatten  dürfe  es  zu  thun  ohne  die  Zustim- 
»mung  des  Priors.' 

Es  ergibt  sich  aber  auf  selbstverständliche  Weise  ^  dass 
diese  Erklärung  ausgestellt  wurde,  damit  das  Recht  nicht  auf  den 
neuen  Inhaber  der  Vogtei  (einen  Freiburger)  übergehe.  Denn  als 
die  Vogtei  in  den  Randen  eines  Bürgers  von  Bern  war,  wurde 
das  Recht  des  Vogtes  zum  Heerbann  in  dem  Spruche  vom 
23.  November  f  325  und  ebenso  wieder  1330  ausdrücklich  ausge- 
sprochen :  »Der  Vogt  soll  die  Gotteshausleute  und  die  Vogtei- 
»leute  (homines  monasterii  et  advocatie  annexos)  nicht  Andern 
»zum  Kriegsdienst  geben  (in  exercitum  aliorum  non  ducas)  und 
»dieselben  nur  in  Fällen  eigener  Noth  und  derjenigen  seiner 
»Verwandten  zum  Kriegsdienst  gebrautihen  (pro necessitate  sua 
»et  suorum  consanguineorum).' 

Dre  Gotteshausleute  und  die  Vogtefleute  histten  sich  den 
Wechsel  der  Vogtei  zu  Nutze  gemacht,  mm  eine  Beschränkung 
ihres  Waffendienstes  zu  erhalten. 
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2.    DasBechtderBesieurung. 

Der  Vogt  hatte  das  Recht,  die  Vogteileute  zu  besteuern. 
Wir  verweisen  auf  obige  Stelle,  wo  es  heisst :  ,,banna  peconie 
vel  alle  exrorsiones  ratione  cavalcature  vel  exercitus  vel  alieujus 
rei  imposife.''    Es  ist  da   von  Kriegsstenem  die  Bede  und  in 
der  Aufzählung  der  Bestandfhefle  der  Vogtei  sind  die  Steuern 
unter  den  ^yclamis  et  bannis'*  begrilTen.  In  der  mehrerwähnten 
Kundschaft  von  1343  heisst  es  auch,  dass  die  Vogteiteute  „stfir 
gaben."    Es  lag  im  Interesse  der  Vogteileute  und  der  Gottes- 
häuser,  diese  Steuern   durch  Verträge   mit    dem   Vogte   zu 
fixiren ;  solches  war  in  Rüggisberg  bereits  in  dem  ersten  Ver- 
trag des  Priors  Peter  von  Illingen  mit  dem  Vogte  von  1287 
gesehefaen  in  der  Weise:  ydass  der  Prior  jerlich  gen  und  be- 
;yzalen  soll  von  wegen  der  kastenvogtie  uf  Michelstag  16  Pfund 
»brfichltch  ze  Bern  und  uff  St.  Andrestag  40  Mütt  haber  und 
,TOn    einem  jeden   des  klosters   hindersessen   über   den   der 
»kastenvogtie  Recht  gat  ein  vastnachthennen ,  welches  Geld 
, Haber  und  Hennen  der  Prior  soH  von  den  landsluten  der  obem 
, Herrschaft  zämen  sammeln  . . .'    In  Fällen  von  Hagel,  Krieg, 
Witterung  oder  von  anderm  Unfall  soll  die  Summe  nach  vier 
ehrbarer  Männer  Würdigung  ermässigt  werden.    Im  Spruch 
Cuno's    von   Rümligen  mit  dem    folgenden  Prior  Peter   von 
Cronai  heisst  es  7.  März,  1288,  das  Gotteshaus  müsse  bezalen 
„16  Pfund  40  Mütt  Haber'  et  a  quolibet  colono  monasterii  super 
quo  jus  advocatie  dicunt  sc  habere  unam  gallinam   cessante 
cujuslibet   alii  servicii    exactione,   quam    pecuniam 
coUigere  debemus/  Im  Spruch  vom  Jahre  1330  sind  es  18  PAind 
und  40  Mütt  Haber  für  alle  Vogteileute  zusammen  (a  quolibet 
morante  et  residente  super  terram  et  ecclesiam  niontis  Richerii). 
Im  Verkauf  von  1354  heisst  es  :  yqueadvocatia  totareddit  annis 
stnguHs  decem  et  octo  libras  et  quadraginta  modios  avene..." 
Im  Jahre  1359  erging  ein  Spruch  zwischen  Peter  von  Krauchtal 
ab  Vtigt  und  den  Leuten  der  Vogtei  za  Ruggisberg,  welehe 
sagten :  »dass  sie  nit  me  geben  sollten  denn  16  Pfund,  40  Mütt 
j,  Haber  und  jede  furstatt   ein  fastnachthuhn  und  des  Vogtes 
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,und  Probstes  Amtluten  jedwederem  ein  vastnachlhuhn'*.  Der 
Spruch  ging  aber  auflS  Pfund;  die  16  Pfund  waren  allein  (or 
die  Gotte$hau9gäter  gewesen  ,  die  18  Pfund  sind  flir  alle 
Yqgreileute. 

Von  Rechtens  wegen  hatte  das  Gotteshaus  kein  Recht,  die 
Vogteileute  zn  besteuern.  Nichtsdestoweniger  finden  wir  schon 
}338  Tags  nach  Andreas  eine  Erklärung  des  Raths  von  Bern : 
^ass  der  Prior  Simon,  ihr  geschätzter  Mitbürger,  ihm  aus  be- 
«sonderer  Gunst  erlaubt  habe,  eine  Summe  Geldes  von  den 
.Gotteshausleuten  in  der  Voglei  als  Steuern  an  uosre  Schul- 
p^en^  in  welchen  wir  stecken,  in  diesem  Jahre  zu  erheben ;  der 
yRath  erkläre,  demnach,  dass  diess  nicht  von  Rechtens  wegen 
tgeschehen  sei/  Für  solche  Steuerbezüge  stellte  der  Rath 
auch  in  den  Jahren  1392,  U21,  1429,  1433,  1441^  1463  gleiche 
Reverse  aus*').  Im  Jahr  1375  war  aber  darüber  Streit  ent- 
standen, und  jygrosser  kosten  und  ungelegenheit  erwachsen 
^etlicher  uflagen,  stüreu  und  ansprachen  wegen,  welche  wie 
«der  Prior  vermeint  unbefugterweis  auf  seine  und  des  Gottes- 
yhaus  leut  und  Untertanen  gelegt  worden,  und  das  kraft  eines 
ybrieCi  dass  solche  und  dergleichen  sturen  nicht  von  Rechtens 
«wegen  geschehen  seien;...  die  Stadt  Bern  dagegen  meint 
^dessen  wie  hievor  mehr  beschehen  wol  befugt  ze  sin.'  Es 
wurde  gesprochon  *^) :  ^die  Herren  von  Bern  sollen  nit  befugt 
ySin  noch  gewalt  haben  fürohin  einigen  Tribut  stur  oder  teil 
^von  gedachtem  Prior  von  dem  Gotteshaus  oder  desselben  untcr- 
»ihanen  Leuten  oder  Hintersassen,  sie  seien  burger  oder  nit 
«burger  und  was  Stands  sie  weilend,  ze  fordern  und  au&u- 
«heben.''  Das  Gotteshaus  wurde  auf  Grund  seiner  Burger- 
rechte für  Steuern  in  Anspruch  genommen,  ebenso  dessen 
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Leute.  Von  Bechtenswegen  waren  aber  weder  diese  noch 
jenes  an  die  Stadt  steuerpflichtig  vor  dem  Privile^um  von  1415. 

Eine  andere  aUgemeine  Steuer  der  Vogleileute  war  das 
Vo^thuhn^  welches  von  jeder  Fenerstatt  bezahlt  wurde.  In» 
Jahr  1354  waren  deren  80. 

In  späterer  Zeil  wurde  die  fixe  Vogteisteuer  scbleehthin 
Vogtef  oder  Vogth5ri  genannt.  Die  Vogthöre  ging  den 
andern  Zinsen  vor :  , Wenn  schon  Ander  so  vil  Zins  zu  fordern 
hätten,  dass  das  gut  zu  schwach  wäre,  so  mag  eiti  Vogt  von 
siner  Vogthöre  wegen  ungehindert  Jemands  selichr 
^ut  angreifen  und  zu  sinen  banden  bringen  und  Niemand  umb 
ander  zins  zu  antworten  haben".  *^) 

3.    Die   Dienste. 

Die  Dienste  der  Vogtleute  erscheinen  in  der  Nomenklatur 
unter  der  Benennung  von  „servitia''  und  j^dieite.''  Dieselbett 
bestanden  in  Fuhrungen  und  Tagwnen. 

In  der  Kundschaftsaufnahme  über  die  Vogtei  der  Rämligen 
wird  ausgesagt,  dass  »die  Vogteileute  dieneten  mit  Scgesen, 
^mit  Jucharten,  mit  sicheln,  mit  rechen;  weler  das  nit  tun 
»wollt  gab  einen  halben  karst  haber  dem  Amann ;  ferner  dienetem 
„dieselben  mit  Holz  führen  und  anderen  tagwnen.  Sie  ejrren 
^'Ae  Herbst  einen  Jucharten  und  ze  Husstagen  einen/'  Ein 
ariderer  Zeuge  sagt,  yder  vogt  nam  tagwnen  an  pflügen  und 
verkouft  die  wem  er  wollt" ;  ferner  ^dass  sie  sein  bürg  buwten". 

Diese  Dienstleistungen  bezogen  sich  ihrer  Natur  nach  meist 
auf  die  Bearbeitung  der  Güter  des  Vogts,  und  fielen  daher 
irrossenfheils  weg,  als  die  Vogtei  an  die  Eschi  und  Bennewii 
kam,  welche  keine  Güter  hatten  und  daher  die  Dienste  nicht 
forderten.  Feter  von  Krauchtal  forderte  die  Dienste  wieder, 
isi'orüber  die  niehrerwähnte  Kundschaftsaufnahme  stattfand,  i» 
nvelcher  die  einen  Zeugen  aussagten,  solche  Dienste  seien  ge- 
leistet worden^  eine  Reihe  anderer  Zeugen  aber  aussagten, 
es  sei  nur  die  Vogteisteuer  der  18  Pfund  und  40  Mütt  Haber 
bezahlt  worden.  Am  24.  Juni  1359  sprach  Ruf  KessJi,  Burger 
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BU  Tbun ,  wie  folgt  darüber  ab :  »die  Leute  ron  RS^gisber^ 
vSoDen  kein  Holz  fuhren  von  Recht,  oder  sie  tan  es  gerne  dnd 
yvon  liebi'.  Sei  es,  dass  der  Spruch  voraussetzte,  die  Dienste 
seien  mit  der  Steuer  verglichen ,  sei  es,  dass,  wie  ein  Zeuge 
sagte,  der  halbe  Karst  Haber  für  den  Ammann  die  Dienste 
reprasentirte ,  so  blieb  der  Besitzstand  der  letzten  Vögte  mass- 
gebend, welche  keine  Dienste  zu  fordern  im  Falle  gewesen 
waren. 

Die  dem  Gotteshaus  geleisteten  Dienste  waren  nicht  Vogtei- 
dienste,  sondern  grnnd herrlicher  Natur. oder  gutsherrliche  Ab- 
gaben. 

4.    Die  Gerichtsbarkeit.' 

Ein  Hauptattribut  der  Vogtei,  welches  ihr  auch  am  längsten 
geblieben  ist,  ist  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Vogteileute  ge- 
wesen. Ausser  der  Vogteigerichlsbarkeit  finden  wir  aber  in 
Rüggisberg  noch  die  grundherrliohe  und  die  lehenherrliche 
Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses.  Wir  gehen  von  einer  zu 
der  andern. 

a.  Die  rogteigerichtsbarkeiL 
Grundsätzlich  gehörte  in  die  Vogteigerichtsbarkeit  alles 
Gericht  über  die  Personen  und  das  freie  oder  vo^tbare  Eisten- 
dium  der  Vogteileute.  Alle  Rechtsverletzungen,  welche  als  ein 
Bruch  des  öfTentüchen  Friedens  und  des  von  dem  König  oder 
in  dessen  Namen  von  dem  Vogt  ertheilten  Rechtsschutzes  an- 
gesehen wurden,  gehörten  in  die  Competenz  des  Vogteige- 
richts  oder  wie  es  später  auch  in  hiesigen  Urkunden  heisst,  des 
Freigerichts.  In  der  Rechtssprache  hicss  man  das :  „cum  pleno 
jure  et  dominio  et  omnimoda  jurisdictione*. 

Es  gehörte  also  zuvörderst  in  die  Vogteigerichtsbarkeii  der 
Blutbann,  was  man  später  die  hohen  Gerichte  hiess.  In  dem 
Spruch  von  1287  heisst  es :  ^wo  einer  uss  der  vorgenannten 
»Vogtei  mitstälen,  brunst  oder  todslag  dem  tod  verfallen  wer. 
»den  soll  der  vogt  urteilen*;  im  Spruch  von  1325 :  »advocatu» 
pro  incendio  noctis  silentio  commisso  rapina  furto  bomicidio 
latrocinio  et  pro  aliis  que  honiicidium  vel  sanguinis  eflTusionem 
contingunt,  judicare  tenetur'  etc.  Ebenso  lauten  die  Spruche  %'on 
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1346  und  1391,  und  der  Vergleich  von  153i  sagt:  »dem  Vogte 
„gehören  die  inalefizischon  Handel  und  taten  belangend,  was 
„also  malefizisch  durch  wib  oder  man  besöhuldef  und  begangen 
^wurde.* 

Mit  den  Gütern  der  Verurtheilten  war  es  nicht  immer 
gleich  gehalten.  Nach  den  Sprüchen  von  1287,  1325  und  1330 
nahm  der  Vogt  von  Gotteshausleuten  nur  den  dritten  Theil," 
von  den  andern  zwei  Theile  mit  dem  Leib.  Nach  den  Sprü- 
chen von  1346  und  1354  hatte  der  Vogt  von  Gotteshausleuten 
die  Hälfte,  von  den  andern  Vogteileuten  alles  Gut.  Im  Jahr 
1391  kam  man  wieder  auf  das  frühere  Verhältniss  zurück.  Im 
Jahr  1531  wurde  das  Gut  getheilt :  „nacKclem  wir  mit  des  Ver- 
„würkten  Erben  ge(heilt,  wie  denn  semlichs  von  uns  gebracht 
^wird"*.  Wurde  anstatt  der  Todesstrafe  ein  Strafgeld  aufgelegt, 
so  wurde  auch  dieses  zwischen  dem  Vogt  und  der  Stadt  getheilt. 
Es  folgen  nun  diejenigen  Fälle,  welche  nach  altem  Lan- 
desrecht mit  einer  Busse  von  drei  Pfund  belegt  sind.  Ueber 
diese  Fälle  richtet  der  Vogt  und  sein  Ammann,  oder  in  deren 
Abwesenheit  der  Ammann  des  Gotteshauses.  Nach  den  Ur- 
kunden von  1325  und  1330  werden  die  Bussen  getheilt;  die 
Sprüche  yon  1346  und  1354  sagen  hingegen  :  „wir  geben  us  dass 
p.der  V^ogt  richten  soll  umb  wundetat  und  blutigen  slag  und 
pdie  bussen  nemen  und  dem  probst  nüt  geben.  Was  aber  an- 
^der  bussen  fallent  die  drü  Pfund  treffent  von  Gotteshaus- 
vleuten,  darumb  soll  der  vogt  richten  und  die  bussen  sind  halb 
^des  probsts  und  halb  des  Vogts'^  Von  solchen,  die  nicht 
Gotteshausleute  waren,  gehörten  die  Bussen  also  ganz  dem  Vogte. 

Im  Jahr  1391  heisst  es:  „quod  in  vulnerationibus  et  maleficiis 
aliis,  quo  in  dicto  doniinio  montis  richerii  ficri  contingeret  etiam 
judicet  Petermannus  sc.  advocatus  et  ministralis  suus  et  quicquid 
banni  vel  emende  evenerit  dividant  equaliter  inter  se ;  in  aliis 
injuriis  que  ibidem  fierent,  presideat  et  judicet  ministralis  ipsius 
domini  prioris  vel  Petermanni  prout  est  hactenus  inter  cos  fieri 
consuetum'. 

Diese  zweite  Art  von  Fällen  gehörte  nach  der  spätem 
Eintheiliing  in  die  niedern  Gerichte,  und  deren  Ertrag  wurda 
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gelheilt.  Das  alte  Buasensystem  beruhte  auf  der  Dreizahl  und 
ihrer  Vervielfältigung;  das  neuere  System  war  auf  die  Zehn- 
zahl und  ihre  Vervielfältigung  gegründet. 

Die  hohen  Gerichte  hielt  wohl  noch  mitunter  der  Vogt 
selbst  ab  oder  sonst  Jemand  in  dessen  Namen;  die  niedem  der 
Ammann;  das  Gericht  hatte  12  Beisitzer.  Kam  der  Vogt  zum 
Gericht,  so  musste  das  Gotteshaus  denselben  erhalten,  und  ^sin 
yWib  und  sin  gesind  und  sin  pferd  und  sin  hebiche  (Habicht) 
yUnd  sin  hunde,  und  wenn  er  kommt  ze  ross  oder  ze  fuss  dass 
yOr  die  speisen  soll  alldi  wil  si  da  sint'.  Von  diesem  alten 
Rechte  verwilligte  die  Stadt  im  Jahre  1531  nicht  ohne  Markten 
noch  Folgendes :  , wir  haben  dem  Hans  von  Erlach  und  sinen 
,  nachkommen  mannsstamms  nachgelassen  in  unser m  huss  zu 
yBüggisberg  zum  jar  zweimal  und  selbiges  selbdritt  drei  tag 
yUnd  nacht  fär  herberg  und  lieht  auch  den  saal  genannt  vogtssaal 
i^sammt  dem  geliger  sammt  futter  und  mal  in  unsern  kosten 
yUnd  ohne  ein  entgeld  haben  sollen,  und  so  der  Erlach  und  sin 
,mannsstamm  vollendet,  soll  dissbekenntniss  auch  vollendet  sin*. 

Die  Gerichtsbarkeit  als  solche  über  die  Vogteileute  gehörte, 
als  Recht,  der  Vogtei ;  warum  die  Bussen  getheilt  wurden,  er- 
klärt sich  aus  der  Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses. 

6.     Die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit. 

Der  Rechtsgrund  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  war 
das  Grundeigenthum.  Die  grossen  Grundeigenthümer  liehen 
ihre  Guter  erblehens weise  aus,  und  die  Gesammtheit  der  in 
gleichen  Gedingen  hingeliehenen  Güter  bildete  ein  Hofrecht. 
Die  Hofbauern  hatten  kein  wahres  Eigenthum,  sondern  ihre 
Verhältnisse  standen  unter  dem  Hofrecht,  welches  vom  Volks- 
recht und  vom  Vogteigericht  nicht  geschützt  wurde;  der  Grund- 
herr aber  hatte  über  diese  Verhältnisse  die  Befugniss,  wie  ver- 
bindliche Verfügungen,  so  auch  ein  Gericht  aufzustellen,  um  die 
daherigen  Rechtsverletzungen  zu  beurtheilen.  Diese  Gerichts- 
barkeit hatte  das  Gotteshaus  ursprünglich  auf  seinen  Gütern 
in  der  Vogtei  Rüggisberg;  es  waren  die  kleinern  Bussen  von 
3  Schilling  und  die  Fälle   von  Civilstreitigkeiten  über  Güter 
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des  Gotteshanses,  sowie  die  im  Civitprosess  vorkoniitienden 
PenalitäteB.  Im  Sprach  von  1^5  heisst  es :  »minister  prioris  • . , 
pro  emenda  triam  soHdoram  in  itnirerso  Judicium  teneat,  et 
Ipsam  emendam  3  solid,  de  bis  qui  super  bonis  dicti  monasterii 
non  sederint  et  eam  commiserint  dimidiam  partem  advoealo 
faciat  presentari*.  Rechtlich  richtif^er  unterscheidet  der  Sprach 
von  1346:  «was  aber  der  bussen  ist  die  drei  Schilling  treffen 
„und  verschult  werent  von  denen  die  vom  gotshus  belehnt  sind 
»oder  hintersessen  sind,  soll  der  probst  richten  und  die 
ybussen  nehmen  ane  den  vogt.  Was  jeman  da  stössen  haben 
yWurd  um  des  gotshus  gutem  dass  der  probst  darum  richten 
„soll  und  nit  der  vogt.  Würde  auch  einer  da  erxfigt^  dess  er 
^läagnet ,  die  busse  12  Seh.  treffen ,  die  sint  des  probsta  und 
„nit  des  vogts ;  weler  sich  einer  zügsami  vermessen  wurd  und 
lydie  nit  vollbringen  möcht,  die  12  Seh.  auch  sind  des  probsts 
„und  nit  des  vogts,  und  soll  die  vorg.  richtung  nieman  angan 
yWand  die  den  gotshuses  hindersessen  sind  oder  vom  gots- 
„hus  belent  sind.  Was  aber  jeman  die  vorg.  bussen  si  sient 
^gross  oder  klein  die  von  dem  gotshus  nit  belent  sint 
^noch  des  gotshuses  hindersessen  nit  sint,  verschultin, 
^darüber  soll  der  vogt  richten  und  die  bussen  nemen  und  die 
„bussen  mit  dem  probst  nüt  teilen." 

Die  grundherrüche  Gerichtsbarkeit  ist  hier  genan  auf  die 
Gotteshausgüter  beschränkt.  Als  Rrauchtal  im  Jahr  1357  die 
Gotteshausgüter  in  seinem  Pfandbesitz  hatte,  ging  folgenweilte 
die  Gerichtsbarkeit  auf  ihn  über,  so  dass  er  dieselbe  wieder 
mit  der  Vogteigerichtsbarkeit  vereinigte  und  Judicium  et  juris- 
dictionem  temporalem  totius  parochie*  hatte. 

Im  Jahr  1391  heisst  es :  „über  scheltbussen  von  3  oder  mehr 
Schilling  soll  des  Priors  oder  Vogts  Ammann  richten  wie  bisher 
üblich  gewesen  ist,  und  die  Bussen  theilen.  Die  eigenen  oder 
„Erbgüter  so  von  dem  kloster  ze  lehen  sint  betreffend,  soll 
i,der  Herr  Prior  oder  sin  Ammann  richten  und  die  bussen  dea^ 
„selben  sin^. 

Wj»  nicht  Gotteshaus-Güter  und  »Leute  waren,  die  gehiiten 
von  Bechtenswoge»  unter  die  Geriehtsbarkeit  des  Vog!t&    Es 
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liegt  aber  nahe,  daaa  hi  dem  kleinen  Yogteibezirk  zwei  Ge- 
richte für  grundberrliche  Gegenstände  um  so  weniger  gerecht* 
fertig!  waren«  als  der  dem  Gotteshaus  nicht  angehörende  Tkeil 
.nicht  gross  war.  Ohnediess  war  übrigens  das  Yogteigericht 
und  flas  grundherrliche  aus  den  nämlichen  Leuten  zusammen- 
gesetzt. Hätte  man  nach  scharfer  rechtlicher  Distinktion  die 
Compctenzen  auseinander  gehalten,  so  wären  in  der  Ausübung 
beständige  Schwierigkeiten  vorgekommen.  Die  successiven 
Yerträge  und  Sprüche  zwischen  Yögten  und  Prioren  richteten 
sich  daher  mehr  nach  der  Convenienz  und  dem  praktischen 
Interesse  als  nach  der  Bechtsdistinktion.  Da  das  Recht  der 
unter  Uc^recht  lebenden  Gotteshausleute  sich  im  15.  Jahrhundert 
bereits  dem  rechten  Eigenthum  genähert  hatte,  so  war  auch 
eine  Distinktion  der  Gerichtsbarkeit  für  dieselben  nicht  mehr 
im  Bewusstsein.  Man  theilte  daher  zuerst  nach  Compctenzen, 
so  dass  die  Fälle  von  3  Schilling  über  alle  Yogteileute  der 
gleichen  Gerichtsbarkeit  zufielen.  Im  Jahr  1531  fiel  Alles,  was 
nicht  der  hohen  Gerichtsbarkeit  anheimfiel,  in  die  niedere, 
welche  somit  aus  Theilen  der  ehemaligen  Yogteigerichtsbarkeit 
und  der  grundherrlichen  gebildet  wurde.  Diese  niedem  Ge- 
richte wurden  im  Namen  des  Yogts  und  Grundherrn  gehalten, 
das  Gericht  in  beider  Namen  besorgt,  das  Siegel  altemiric;  die 
Bussen  wurden  getheilt. 

So  war  es  dem  Gotteshaus  gelungen,  seine  grundberrliche 
Gerichtsbarkeit  über  den  ganzen  Yogteibezirk  auszudehnen  und 
für  das  dem  Yogt  verbliebene  Gericht  den  Grundsatz  aufzu- 
stellen, dass  ein  Theil  der  von  den  Gotteshausleutcu  fallenden 
Bussen  ihm  gehören,  woraus  endlich  die  Theilung  des  niedem 
Gerichts  erfolgte. 

c.    Lehenherrliche  GerichUbarkeit. 

Eine  dritte  Art  weltlicher  Gerichtsbarkeit,  welche  wir  in 
Rüggisberg  treffen,  ist  die  lehenherrliche  Gerichtsbar- 
keit. Jeder  Lehenherr  war  für  die  nach  Lehenrechl  (nicht 
nach  Hofrecht)  ausgegebenen  Lchengüter  und  die  daherigen 
Yerbaltnisse  der  Gerichtsheir;  aus  seinen  Vasallen  oder  Lehen- 
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leafien,  dieselben  rechten  9eln  in  welchen  Gebiete«  oder  Tc^- 
teien  aie  wellten ,  konnte  er  ein  Gericht  ordnen,  und  Streitig- 
keit trat  Lehen,  die  er  ertheilt  hatte,  durch  dieselben  beurtheilen 
lassen  ^).  Ein  Göriohtsurkond  von  Rttggisberg  vom  2.  Februar 
1415  sagt :  auf  Anfrage  des  Priors  sei  erkennt  worden,  »was  von 
^den  gütern  darrührte  so  dem  obg.  gotshus  zugefaörten  sie 
yWerint  inrent  oder  usrent  dem  gericht  zeRüggisberg 
«gelegen,  nienian  anderswo  rechten  sollte  denn  an 
,dem  obg.  gericht  ze  Bilggisberg,  und  sollten  aueh  des- 
^selben  gotteshusittt  allein  darumb  erkennen  und  nie* 
»man  anders  und  were  das  von  altem  herkommen'^. 

Der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  des  Gotleshaines 
waren  in  Böggisberg  nur  die  in  der  Vogt  ei  Rüggisberg  ge* 
Icsgenen  Güter  unterworfen;  der  lehenherriichen  aber  alle 
nach  Lehenrecht  ausgegebenen  Güter  des  Gotteshauses. 

5.    Die   andern   Rechtungen    der    Vogte i. 

Das  gefundene  Gut  wurde  nach  dem  Spruch  von  1325 
gerheilt  zwischen  Vogt  und  Prior.  Im  Jahr  1346  hingegen 
heisst  es :  „ wurde  dehein  Schaz  funden  ufen  des  gotshuses  gut, 
«das  söllent  sie  gelich  teilen  ;'*was  aber  schazes  funden  wurd  nit 
^uffende  gotshuses  gut,  damit  hat  der  probst  nüt  zc  schaffen. 
yWas  Viehes  irre  ginge  dem  man  spricht  mulaveh  und  in 
9 dem  gericht  funden  wurde,  dess  süllent  sich  beide  Teile 
«annemmcn  und  gelich  teilen.''  Im  Jahr  1391  ist  die  gleiche  Be- 
stimmung über  Mulveh,  hingegen  Schatze  in  Gotteshausgütesn 
gehören  ganz  dem  Prior,  in  andern  Gütern  ganz  dem  Vogt. 

Den  W  ei  bei  setzten  Prior  und  Vogt  gemeinschaftlich, 
den  Hirten  und  Feldhüter  der  Prior  allein.  Im  Spruch 
von  1359  zwischen  dem  Vogt  und  den  Vogteileuten  heisst  es: 
»dass  die  egenannt  leut  einen  vogt  mögen  kiesen  mit  des  prob- 
yStes  und  vogtes  wissen . .  wenn  dass  derselb  nit  nach  des 
»probsts  und  vogts  willen  tat,  mögen  sie  demselben  umloss 

09)  Ueber  den  Üntersebiad  ▼om  Hofrecht  nnd  liehenareebt  sfehe  Sege«Mr  R«eht0g«- 
»chichM  II.  S.  Sft  a.  87.  „Wie  tich  bei  den  unter  Uofrecht  etehendon  GOtetn  dM  Eigesümm 
fn  den  Begriff  der  Gatsherrschaft  gegenüber  dem  abgeleiteten  Bealtsrecbt  modlfixlrt,  no  er« 
•eheint  bei  den  Lehensgütern  das  Oberelgentbum  gegenüber  dem  abgeleiteten  Beaits. 
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«geben*.  In  Jahr  15S1  ging  der  SehkisB  dakin^  «dass  die  Pir- 
»teien  alle  Aemter  in  der  herrsehaPf  mit  einander  besetzend  es 
»sigAmmann^  weibel,  griGhtsassen,  Reelitaprecher  und  alle  ao- 
ydern  Aemter."  In  Sachen  der  hohen  Gerkhie  handelten  und 
aiegeiten  die  Amtleute  im  Namen  des  Vogts,  in  Sachen  der 
niederen  Gerichte  aber  in  beider  Parteien  Namen. 

Der  Weinschank  und  die  Tavernen,  früher  dem  Prior, 
wurden  dem  Vogte  tiberlassen. 

In  der  Vogtei  lag  überhaupt  das  Recht  und  die  PTIicht, 
die  Vogteileute  zu  schützen,  und  was  die  öfleotliche 
Sicherheit  mit  sich  brachte  zu  ordn^i.  Die  Vertretung  und 
der  Schutz  des  Gotteshauses  lag  daher  in  dem  allgemeinen  Be- 
griiF  der  Vogtei,  gleichwie  in  der  landesheri^chen  Gewalt  der 
heutigen  Zeit  das  Recht  und  die  Pflicht  liegt,  die  Minderjäh- 
rigen zu  bevormunden. 

So  sagt  der  Spruch  von  1557  mit  dem  Prior  von  Cronai: 
für  die  Vogtsteuern  solle  der  Vogt  Cono  von  Rümligen  da^ 
Gotteshaus  und  seine  Leute  „in  rebus  et  personis  manutenere  et 
defendere  protegere  et  garantire  in  omnibus  locis  quibus  necesso 
fuit  contra  omnes''. 

Das  allgemeine  Verhältniss  der  Vogtei  gibt  eine  Rechtuns: 
an,  welche  t482  noch  gegolten  zu  haben  scheint,  »wie  ein  Vogt 
„und  ein  Probst  mit  einander  leben  sollen*:  »Des  ersfen  dsss 
»ein  Vogt  schweren  soll  dem  Probst  sin  recht  ze  behalten  und 
»ze  schirmen,  und  der  probst  dem  vo^jt  hinwieder  (folgt  der 
»Unterhalt  des  Vogts).  Ein  Probst  soll  nit  verkoften  noch  ver- 
»sezen  ohne  eines  vogts  willen  und  gunst.  Wenn  auch  ein 
»gotshus  nit  ein  probst  hette,  alldiwil  das  warti,  so  soll  ein  Vogt 
»des  gotshos  güte^  alliu  besezen  und  entsezen  nach  sinem  nuzen 
»und  eeren.  Wer  och  dass  dehein  Gottesgab  ledig  vrvard  die 
;,soll  ein  probst  nit  lihen  ane  eines  vogts  wissen  und  willen/ 
Dann'  folgt  der  Eid  der  Gotteshansleutc,  die  Aemterbesetzunp 
endlich:  ^ein  vogt  soll  auch  des  gotshus  lüte  und  die  an- 
»dern  die  in  dem  gebiet  von  Rüggisberg  gesessen 
»sint,  und  Holz  und  Veld  schirmen  zu  tlen  ziten  wo 
j,der  probst  lüte  oder  gute  überthun  weit'*. 


Wenn  der  Vogt  von  der  Vo^lei  Boflttz  nalim  und  seine 
Vofcteileule,  oder  in  spaterer  Sprache  Unterthanen,  demselben 
huldigten^  so  ergriff  er  den  Ring  der  Kirch! hüre  zo  ROggisberg 
mit  der  linken  Hand  und  schwur  mit  der  rechten  Hand  einen 
gelehrten  Eid:  ^der  Kirche  von  RttggiBberg  and  den  Leuten^ 
^weiche  in  die  Vogtei  gehören,  Treti  und  Wahrheit  ze  leisten  und 
•sin  und  ihr  Recht  gleich  andern  Vögten  zu  beschirmen'*  (1856). 

Fassen  wir  diese  Befugnisse  der  Vogtei  zusammen,  das 
Recht  des  Heerbanns,  der  Besteuerung^  der  Dienstlei»- 
siungen,  der  Gerichtsbarkeit,  des  Rechts  auf  herren- 
lose Gegenstände,  des  allgemeinen  Schutzrechtsund 
der  Vertretungspflicht  aller  Vogteiangcbörigen^ 
80  finden  wir,  dass  die  Vof^tei  mich  den  Anschauungen  jener 
Zeit  alle  Rechte  der  landesherrlichen  Gewalt  enthalten 
hat.  Die  Vogtei  ist  also  durchaus  analog  der  Grafschaft^  und 
hatte  anter  gegebenen  Verhältnissen  ein  selbsfständiges  Fürsten - 
thum  werden  können.  Die  Grundlage  der  Vogtei  war  die 
ktoigliche  Gewalt,  aus  welcher  bei  Reichsvogteien  die  öflenl- 
liche  Gewalt  direkt  hergeleitet  werden  muss. 

6.    Die   Vogteilerute   und  Gotteshausleute. 

Wenn  die  Vogtei  eine  aus  der  königlichen  Gewalt  herge- 
leitete öffentliche  Gewalt  ist,  so  sind  diejenigen,  welche  derselben 
unterworfen  waren,  freie  Leute  gewesen;  denn  die  Vogtei 
als  solche  machte  die  Vogteileute  so  wenig  unfrei,  als  die 
obrigkeitliche  Gewalt  die  Landesangehörigen  unfrei  macht. 
Mit  der  Vogtei  wurden  allerdings  die  Vogteileute  mitverei'bl, 
mitverkauft^  mitverseizt  u.  s.  w.  Allein  rechtlich  wurde  durch 
die  Handänderong  das  Verhäitniss  der  Vogteileute  zum  Vogt 
flicht  verändert;  ihatsächlich  machten  sich  dieselben  jede  Hand- 
imderung  zu  Nutze,  um  die  Rechte  des  Vogts  zu  beschränken. 
Bei  den  Handänderungen  wurden  die  LfCute  nicht  als  eigene 
Leute,  sondern  als  Vogteileute  veräiissert;  wie  es  heisst: 
^advocaliam  . . .  super  homines  in  dicto  prioratu  et  advoeaiia 
residentes ...       ^ 

Ebensowenig  als  durch  die  Handänderung  der  Vogtei  ist 
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die  persönUdie  FraMt  der  Vogteilcrttte  dorbh  die  Thaisacbe 
beschrankt  W4irden ,  dass  ein  groaser  Tbeii  derselben  die  Guter 
des  Gotteshauses  bebaueten»  Sie  traten  dadurch  allerdii^  in 
ein  dingliches  Abhängigkeitsverh&lCniss  vom  Gotteshause, 
und  aaeri^annten  durch  das  Empfahen  von  Gotteshausgütem 
die  Grundherrschaft  des  Gotteshauses^  welche  nach  Hof- 
recht die  Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses  über  Gflterverhalt- 
nisse  und  gewisse  dingliche  Lasten  mit  sich  brachte.  Insoweit 
die  Gotteshausgüter  Denjenigen ,  welche  sie  bebauten,  auch 
erblich  angehorten,  indem  sie  die  Lehensgwerde  als  dingliches 
Recht  besassen,  war  auch  die  daraus  resuitirende  Abhängig- 
keit eine  erbliche,  und  die  Gemeinschaft  dieser  gleichen  Ver- 
haltnisse der  vielen  auf  Gotteshausgütern  wohnenden  Leute 
bildete  einen  eigenen  Stand  von  Gotteshausleuten, 

Allein  neben  dieser  dinglichen  Abhängigkeit  konnte  die 
persönliche  Freiheit  fortbestehen ;  denn  jeder  Gotteshausmaas 
war  befugt,  sein  Gotieshausgut  zu  verlassen  oder  seine  Lehens- 
gwerde an  demselben  zu  verkaufen  und  somit  das  Verhältniss 
freiwillig  aufzugeben.  »Somit  stehen,  was  die  persönliche  Frei- 
heit betrifft,  die  Gotteshausleute  unter  der  gleichen  Vogtei,  wie 
die  Vogtcileute  ohne  Gotteshausgut,  und  sind  daher  beide 
gleich  frei. 

Allerdings  spricht  gegen  die  Freiheit  der  Gott^^shausleute 
von  Rüggisberg  eine  Urkunde  vom  13.  März  1411^®)  folgenden 
Inhalts : 

yWir  Johannes  Malamüller  Dekan  von  Freiburg  in  der 
vNikoIauskirche  zu  Freiburg  gericht  haltend  Urkunden,  dass 
yvor  uns  im  gericht  erschienen  sind  |die  ehrwürdigen  Herren 
»Wilhelm  von  Mont,  Prior  von  Rüggisberg,  Wilhelm  Marta- 
»letti,  Geistlicher  zu  Rougemont  und  Cono  Mag  ehemaliger 
iiPriester  zu  Rüggisberg.  Der  Prior  Wilhelm  von  Mont  be^ 
«sorgend  das  Recht  des  genannten  Gotteshauses  möchte  verloren 
«gehen  und  es  möchte  ihm  nicht  Recht  gehalten  wer- 
«den  (timente  jus  dicti    monasterii    perire  et  jusCitiam  sibi 
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ydenegari)  wendet  sicli  deshalb  *a»  unsere  Geriobtsstelle  (oflK- 
i^ciuia  nostrirai  implorando)  und  ersucht  uns  wir  möchten  die 
«.genannten  Martaletti  und  Mag  bei  ihrem  Eide  ttber  folgende 
ipArtikel  abhören ,  welche  das  Gotteshaus  Rttggisberg  he- 
rrühren. •  •  /  Auf  diese  Fragen  antworten  nun  die  Vorge- 
ladenen wie  folgt: 

,,Wenn  ein  Gotteshausmann  (iuquilinus)  stirbt,  so  sollen 
.die  Erben  desselben  von  Rechtswegen  dem  Prior  das  Best- 
yhaupt  mit  Ausnahme  des  Viehs  geben  zum  Zeichen  der 
,  Herrschaft  und  ihrer  Gotteshaus-  Eigenschaft  (inquilinitatis) ; 
«und  als  Ehrschatse  (intragii)  einen  jährlichen  Zins;  darauf 
^soll  der  Prior  die  Güter  des  verstorbenen  Gotteshausmaans  «hne 
«Erhöhung  des  Zinses  den  Erben  «leihen/ 

^Zweitens  wenn  ein  Gotleshausmann  seinen  Sohn  oder 
vTochler  auswärts  der  Herrschaft  heirathen  lässt ,  so  soll  er 
,dem  Prior  so  viel  be2ahlen,  als  er  seinem  Sohn  oder  Tochter 
, Aussteuer  gehen  wird/' 

Auf  die  vierte  Frage  (die  dritte  betrifft  einen  Wald)  ant- 
wortet der  Zeuge :  ,, wenn  ein  Gotteshausmann  seine  Güter  ver- 
i^kaufe  und  mit  dem  dafür  erhaltenen  Geld  aus  dem  Gottes- 
«hausgebiet  ziehen  wolle,  so  soll  er  auf  Grund  der  Veräusse- 
^rung  dem  Prior  den  dritten  Theil  des  gelösten  Geldes  geben/ 
Der  eine  der  Zeugen  sagte  aus,  es  sei  36  Jahre  her,  dass  er 
obfges  geübt  gesehen  habe,  der  andere  erinnert  sieh  bis  auf 
24  Jahre  zurück.  Beide  beschwören  ihre  Aussagen  und  leiste« 
den  Eid,  wie  die  Geistlichen  es  thun,  indem  sie  die  Hand  auf 
die  Brust  legen. 

Das  Besthaupt,  die  Ueirathsbeschränkungund  das 
Eigen  thum  an  dem  Vermögen  der  Got^eshausleute  würden 
allerdings  beweisen,  dass  dieselben  unfrei  und  eigen  ge- 
wesen seien. 

Dennoch  vermögen  wir  die  Urkunde  nioht  für  beweiskraflig 
anzusehen,  denn  die  Zeugenverhandinng  wird  vom  geist- 
lichen Gericht  ohne  Zuziehung  der  Betheiligten  ge«- 
fuhrt,  und  der  Prior  gibt  selbst  an,  er  dürfe  nijobt  vor 
weltliehes  Gericht  gehen,  weil  er  diwtnieht  Recht  finde- 


i44      Von  der  Vogtei  nach  beraUchett  GemhiehtsqtteHen, 

Aueh  ist  keine  Spur  dieser  Lasten  der  Unfreiheit  vorhandeB; 
doch  wäre  es  selbstverständlich ,  wenn  dieselben  bestanden 
hätten,  dass  die  Gotteshansleute  ihre  Aufhebung  verlangt  hauen, 
als  das  Gotteshaus  an  die  Stift  übergegangen  war  und  sie  die 
Aufhebung  der  Fuhrungen  und  Tagwenen  verlangten  und  er- 
hielten. Wir  können  uns  des  Eiudrucivs  nicht  erwehren,  dass 
das  Gotteshaus  mit  dieser  Machenschaft  beweisen  woliie,  was 
ihm  nicht  und  nie  gehört  hat  —  die  Eigenschaft 
seiner  Leute  —  und  es  reiht  sich  das  Aktensttick  wttrdi^ 
jenem  andern  an  die  Seite,  mit  welchem  der  Prior  von  Bnssi 
beweisen  wollte^  dass  Petermann  von  Krauchtal  die  Vogtei  vom 
Gottesbaiise  zu  Lehen  trage. 

IIL    Die  Zersetzung  der  Vogtei. 

Wir  haben  die  Vogtei  ihrer  rechtlichen  Natur  und  ihrem 
Inhalt  nach  dargestellt,  in  der  letzten  Uebereinkunft  der  Stadt 
mit  dem  Schultbeiss  von  Erlach  als  Vogt  finden  wir  den  Be- 
stand der  Vogtei  reduzirt  auf  die  hohe  und  die  Hälfte  der 
niedern  Gerichtsbarkeit  und  der  Vogteisteuer  der  IS  Pfand, 
40  Mütt  Haber  und  der  Vogthühner. 

Forschen  wir  nach  den  Gründen  dieser  Umänderung  und 
Zersetzung  eines  frühern  organischen  Verhältnisses  des  öffent- 
lichen Lebens,  so  finden  wir  für  die  Vogtei  in  Rüggisberg  fol- 
gende Ursachen  dieses  Prozesses. 

Bei  der  Gründung  des  Gotteshauses  schenkten  die  Vögte 
von  Rümligen  demselben  ihren  Grundbesitz,  wie  der  heilig« 
Udalrieh  berichtet.  Da  die  Vogtei  im  Jahr  1344)  in  dem  glei- 
chen Bestand  verkauft  wurde,  wie  Rudolf  von  Rnmiigen  im 
Jahr  1326  dieselbe  veräussert  hatte,  so  geht  daraus  hervor, 
dass  damals  kein  Grundbesitz  mehr  damit  verbunden  war  und 
dass  der  Kaufsgegenstand  nur  die  Vogtsteuer  von  18  Pfund 
und  40  Mütt  Haber  und  der  Voglhiirhnej*  gewesen  ist,  weicher 
der  Kaufpreis  von  1000  Pfund  entsprochen  hat. 

Allerdings  zeigt  nun  die  Geschichte  von  Rüggisberg,  dass 
die  Vogtei  auch  abgelöst  vom  Grundeigentham  als  ein 
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selbat8tändi;c^s  Verbältoiss  fortbestanden  hat;  mit  dem  Grond- 
eigenthum  waren  aber  auch  alle  grundherrlichen  Rechte,  be- 
sonders der  Gerichtsbarkeit,  von  der  Vogtei  abgelöst.  Neben 
dieser  rechtlichen  Folge  hatte  die  Veräusserung  des  Griind«' 
eigenthoms  die  fernere  thatsächücbe  Folge,  dass  der  Vogt  auf» 
hör^e  in  der  Vogtei  zu  wohnen.  Dem  Vogt  ohn^  Grundbesitz 
stand  nun  das  Gotteshaus  gegenüber  als  beinahe  alleiniger 
Grandbesitzer  ün  ganzen  Vogteibezirk  und  als  Vertreter  aller 
derjenigen  Vogteileute,  welche  Gotteshausgtiter  bebauten;  der 
Grundherr  war  stets  in  der  Vogtei  gegenwärtig,  der  Vogt 
war  abwesend  und  das  französische  SprQcbwort  sagt:  Le$ 
oÖMfits  ont  tort. 

Auf  diesen  thatsachlichen  Boden  gestellt,  musste  die  Ent^ 
Wicklung  für  die  Vogtei  oachtheilig  sein.  Die  Vögte  muss- 
ten  mit  dem  Gotteshause  Verträge  schliessen  über  die  Aus- 
übung der  Vogtei,  welche  zwar  nur  jeweilen  für  die  Le- 
benszeit des  Vogts  und  Priors  geschlossen  wurden  und  das 
Rechtsverhältniss  selbst  nicht  afiicirten;  allein  schon  die  That- 
sache,  dass  der  Vogt  mit  dem  Unterthan  Verträge  schliesst  über 
die  Ausübung  seiner  Herrschaft,  zeigt  eine  Schwächung  an. 
Die  Vertrage  wurden  successiv  dem  Gotteshaus  immer  günstiger, 
mit  den  Vogteileuten  suchte  auch  das  Gotteshaus  die  Vogtei 
zu  beschränken.  Schon  in  den  ersten  Verträgen  ist  das  grund- 
sätzlich unbeschränkte  Besteurungsrecht  auf  ein  unveränder- 
liches Fixum  reduzirt;  jede  Handänderung  wurde  benutzt,  um 
etwas  abzumarkten;  in  den  Jahren  1325  und  133()  wurde  die 
Heerbannspfltcht  beschränkt.  Mit  dem  Grundbesitz  des  Vogts 
waren  Dienste* weggefallen ,  welche  die  Vogteileute  an  Be- 
bauung and  Unterhalt  seiner  Güter  leisteten.  Als  Peter  von 
Krauchtal  dem  Gotteshaus  viele  Güter  wieder  abgekauft  hatte 
und  die  Dienste  wieder  forderte,  wurden  sie  demselben  abge- 
sprochen. —  Den  Verfall  der  Vogtei  drückt  Burkart  von  Benne- 
wil  schon  im  Jahr  1343  deutlich  aus,  wenn  er  in  der  Kund- 
schaft, die  er  aufnehmen  liess,  sagt:  „Er  besorge,  dass  das 
»Recht  der  Vogtei  im  Verlauf  der  Zeit  in  seinen  Bestandtheilen 
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vVei4oren  gehe  und  dem  Bewusstsein  der  Menschen  abb&nden 
(.komme.' ")    • 

Schultheisa  Peter  von  Krauchtal  hatte  wohl  die  richtige  An- 
schauung, dass  die  Vogt  ei  ohne  Grundbesitz  in  der  l^ufr  hänge; 
sein  Versuch,  die  Gotteshausgüter  bleibend  Mieder  an  sich  zu 
bringen,  scheiterte  (1378)  ebensowohl  als  derjenige  des  Priqrs, 
die  Vogtei  an  das  Gotteshaus  zu  bringen. 

Noch  schlimmer  gestaltete  sich  aber  für  die  Vogtei  die 
Sache,  als  das  Gotteshatis  1485  der  Probstei  Bern  „inbeglidef 
wurde ,  und  als  nach  der  Reformation  dasselbe  an  die  Stadt 
überging.  Rechtlich  trat  die  Stadt  zwar  nicht  in  mehrere  Rechte 
ein,  als  das  Gotteshaus  gehabt  hatte.  Allein  sie  trat  in  dieses 
Verhältniss  ein  mit  der  Machtstellung  der  anerkannten  Landes- 
herrin. Alle  Vogteileute  wurden  in  Pflicht  genommen,  nach- 
dem sie  der  Stadt  die  Fuhrungen  und  Tagwnen,  welche  sie 
dem  Gotteshause  geleistet,  abgemarktet  hatten,  und  schwuren 
der  Probstei  in  Bern,  nachher  der  Stadt  „als  ihr  rechten  and 
„gnaden  Herrschaft  Treu  und  Vi^ahrheit  zu  leisten,  ihren  Nutzen 
yZU  fördern  und  Schaden  zu  wenden  . . .  und  alles  das  ze  tun, 
„was  fHiinmen  und  biderben  Untertanen  gegen  ihre  Herrschaft 
„ze  thun  geziemet."  Auch  sagt  und  beginnt  die  Rechtung  von 
f505  damit,  dass  sie  sagt^  „des  ersten  hat  ein  Herrschaft  ze 
„Rüggisberg,  so  jetzt  ein  Herrschaft  genannt  wurde  und 
,v«r  ein  gothus  gesagt  ist.* 

Allerdings  wurde  sowohl  1485  als  1531  die  Vogtei  von 
der  Stadt  noch  anerkannt,  allein  im  letztern  Jahre  mit  dem 
Beisatz:  „unser  rechtsami  und  oberster  Herrlichkeit, 
„so  wir  band  in  dem  Landgericht  Seftigen  es  sig  an  boten  oder 
„verboten  mandaten  reisszugen  und  anderer  Herrlichkeit  was 
„d^n  desshaib  uns  als  oberster  Herrschaft  und  recht 
„Oberherren  des  Landes  belangen  mag  und  wie  solches 
,Ton  altem  Herkommen  ist,  ohne  allen  Schaden.' 

Nicht  ohne  Widerrede  erhielt  Erlach  das  Zugeständnisse 


71)  ne  Jus  sae    advocatfe  .  . .  Upsu  temporU   in  aabseqaentibua    artlculii   nt  torwÜ^ 
perlret  et  «b  hominttm  memoria  evanesceret. 


insbesondere  des  Gotteshauses  Suggisberg.  4T 

dass  er  zur  Ausöbnng  seiaer  Vo|;teireehte  i^aBom  Jahr  zweimal 
»and  selbiges  seihdritt  drei  Tag  und  Nickt  Herberg  Feur  und 
glicht  auch  den  Saal  genannt  Yogtssaal  sammt  dem  Geliger 
^auch  Futter  und  roaP  erhalten  sollte;,  und  auofa  diess  wurde 
nur  ihm  und  seinem  Geschlecht  bewilligt.  Die  Stadt  meinte, 
sie  verfahre  noch  schonend  mit  Rücksicht  auf  das  Geschlecht« 
dem  die  Vogtei  gehörte. 

Fasst  man  endlich  den  Befand  der  Vogtei  im  Jahre 
1531  in's  Auge,  so  besteht  dieselbe  an  ÖffentKohen  Rechten  nur 
in  der  hoben  Gerichtsbarkeit  und  der  Hftlfte  der  niederen 
Gerichtsbarkeit.  Selbst  in  diesem  allein  yerbiiebenen  Rechte 
der  Gerichtsbarkeit  hatte  aber  die  Gnindherrschaft,  welche  die 
andere  Hälfte  der  niederen  Gerichte  hatte,  einen  bedeutenden, 
ehemals  zur  Vogtei  gehörenden  Theii  an  sich  gebracht. 

Auch  in  diesem  geschwächten  Bestand  vermochte  die  Vog-- 
t ei  nur  noch  fortzubestehen  und  wurde  als  eine  Anomalie 
geduldet,  weil  die  Erlach,  ein  in  dem  Gemeinwesen  mäch- 
tiges Geschlecht,  die  anstossende  Herrschaft  Riggisberg  be- 
sassen  und  in  dieser  Nachbarschaft  ihre  Rechte  einigermassen 
zu  wahren  vermochten.  Die  wenigen  Freiherrschaften  oder 
Vogteien ,  welche  sich  im  Canton  Bern  bis  zum  Jahr  1798  in 
Privathänden  erhalten  haben,  vermochten  diess  nur  durch  die 
Erhaltung  des  Grundbesitzes  in  denselben.  Das  spätere  Kenn* 
zeichen  ihrer  früheren  vollen  Herrschaft,  der  Blulbann,  war 
eine  Beschwerde  geworden  und  wurde  bei  der  Liquidation  der 
Herrschaftsgerechtigkeiten  im  Jahr  18*23  nicht  entschädigt. 

Nach  der  Trennung  des  Grundbesitases  von  der  Vogtei  in 
der  Herrschaft  Rüggisberg  finden  wir  in  dem  Schicksal  der 
dortigen  Vogtei  einen  fernem  Grund  ihres  V^erfalls.  So  lange 
die  Vogtei  in  dem  Geschlechte  der  Rumligen  blieb,  mochte 
noeb  das  Andenken  an  ihre  frühere  Bedeutung  einigermassen 
aufrecht  geblieben  sein.  Als  aber  dieselbe  in  die  Hände  seiner 
Gläubiger  übei^ing  und  von  einem  den  Vogteileulen  fremden 
Geschlecht  in  die  Hände  eines  andern  ging,  schrumpfte  sie 
mehr  und  mehr  zusammen.  Von  den  bihabern  der  Vogtei 
wurde  derselben  nur  der  Werth  beigelegt,  welchen  dieselbe 
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nMh  ihrem  Ertrag  hatte;  und  indem  dieselbe  als  Gegenstand 
des  Privatverkehra  verkauft,  vererbt  und  verpfändet  wurde, 
verlor  sie  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  fhren  hoheitlichen 
Begriff.  —  Heinrieh  von  l^schi  sagt  nichl^  weiter  von  der  Yegtei 
(13MK  als  dass  dieselbe  18  Pfd.  und  40  Mutt  Haber  ertrage. 
Burkart  von  Beunenvil  versetzte  dieselbe  tun  400  Pfd.,  welche 
Petermann  von  Krauchtal  einlöste  und  die  zwei  Drittheile 
seiner  Schwäger  abkaufte.  Daselbst  heisst  es,  die  Vc^tei  er- 
trage (^nomine  eensns'  die  angegebene  Nutzung«  Im  Privat- 
verkehj*  nahm  das  Geschäft  die  Natur  eines  Zinsenkaufs  an ;  — 
die  Vogthöre  —  das  residuum  des  ursprünglichen!  Besiea- 
rungsrechts  —  wurde  eine  privatrechtliehe  Forderung  und 
Privatschald  des  Grandeigenthums,  welche  Überbunden  M-urde, 
von  welcher  aber,  wie  wir  Anfangs  nachgewiesen  haben,  im 
16.  Jahrhundert  die  Behörden  nicht  mehr  gewuast  haben,  wo- 
her dieselbe  röhrte. 

Während  die  Ablösung  der  Grundherrschaft  von  der 
Vogtei  und  ihre  Umwandlung  zum  Gegenstand  des  Privatver- 
kehra von  Innen  '/ersetzend  auf  dieselbe  eingewirkt  haben ,  so 
hat  von  Aussen  die  Stellung  der  Stadt  Bern  die  Vogtei  aus 
dem  öffentlichen  Leben  herausgedrängt.  Den  ersten  Berüh- 
rungspunkt der  Stadt  mit  dem  Gotieshause  finden  wir  in  dem 
Briefe  des  Königs  Conrad  vom  Februar  i244,  in  welchem  er 
das  Gotteshaus  dem  Schutz  der  Stadt  empfiehlt.  Die  Folge 
darTOtt  möchte  "wohl  gewesen  sein,  dass  Ruggisbcrg  in  Bern 
Kürgerrecht  nahm.  In  einer  Urkunde  von  1398  heisst  der 
Prior  »comburgensis  noster". 

Die  Stadt  benutzte  nun  dieses  Burgerrecht  und  stellte  das 
Anstehen  an  das  Gotteshaus,  dessen  Leute  mit  Steuern  an- 
legen zu  dürfen,  zwar  gegen  den  Revers,  dass  es  nicht  von 
Bechtenswegen  geschehe.  Doch  glaubte  die  Stadt,  spater  anC 
Ünmd  des  Herkommens  die  Steuern  fordern  zu  können,  wurde 
aber  gründlich  abgewiesen  (1379).  Eine  bestimmtere  GesfaU 
tung  erhielt  das  Schirmrecht  durch  das  Privilegium  des  Kai» 
sers  Sigmund  von  U15,  welcher  die  Stadt  ermächtigte,  ..einen 
vgemeinen  landkosten   anzulegen  • .  •   zu  irer  noturft  und 
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^slahen  auf  alle  ...  die  fried  schirm  und  hilf  von  ir  haben'. 
Femer  gestattete  der  Kaiser  der  Stadt,  diejenigen,  „die  fried, 
^schirm  und  hilfe  von  ihnen  haben"",  zu  ihren  Bannern 
aufzubieten,  zu  ihren  Landgerichten  zu  bieten,  und  ge- 
bietet denselben,  dass  sie  der  Stadt  yWilliglich  undge- 
yhorsam  sein  sollen'. 

Durch  die  Entwikelung  der  landesherrlichen  Gewalt  der 
Stadt  wurde  die  Yogtei  aus  ihrem  öffentlichen  Wirkungskreis 
verdrängt.  Von  der  ehemaligen  Natur  des  Verhältnisses  war 
60  wenig  übergeblieben,  dass  es  unkenntlich  geworden  und 
dem  Bewusstsein  der  Menschen  abhanden  gekommen  war. 
Ein  ähnlicher  Process  geht  gegenwärtig  im  Canton  Bern  mit 
den  Bürgerrechten  vor.  Die  Einwohnergemeinde  hat  die  Bür- 
gergemeinde aus  dem  öffentlichen  Leben  verdrängt,  das  Be- 
wusstsein ihrer  öffentlichen  Bedeutung  ist  der  Bürgergemeinde 
abhanden  gekommen,  und  wie  unter  der  Yogtei  in  späterer 
Zeit  nur  eine  Grundlast  verstanden  wurde,  so  wird  unter  dem 
Bürgerrecht  jetzt  nur  die  Bürgemutzung  verstanden. 

S  c  h  1  u  s  s. 

Wir  sind  mit  der  Darstellung  der  Yogtei  von  Büggisberg 
zu  Ende.  Die  Schlüsse,  welche  wir  aus  derselben  gezogen 
haben,  sind  aber  nicht  auf  Rüggisberg  allein,  sondern  auch 
auf  andere  Yogteien  unserer  Landschaft  anwendbar. 

Der  Hauptsatz,  den  wir  aufgestellt  haben,  ist  der,  dass  die 
Yogtei  des  Gotteshauses  Rüggisberg  kein  selbstständiges 
Recbtsverhältniss,  sondern  in  der  weltlichen  Yog- 
tei über  denBezirkRüggisberg  enthalten  gewesen 
sei.  Die  Thatsache,  dass  die  Gottesbausvogtei  den  In- 
habern der  weltlichen  Yogtei  des  Gebiets,  in 
welchem  das  Gotteshaus  lag,  angehörte,  ist  bei  den 
bemischen  Gotteshäusern  allgemein ;  die  Dynasten-Geschlechter, 
welche  die  weltliche  Yogtei  hatten,  waren  die  Stifter 
und  Yögte  der  Gotteshäuser. 

Hi«t.  AxcUt  XV.  4 
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Das  Kloster  Trüb  lag  in  der  Herrschaft  oder  Vogtei  der 
Edlen  von  Lützelflüh,  welche  dasselbe  gestiftet  haben  sol- 
len; dess wegen  waren  ihre  Nachfolger,  die  Brandis,  Vögte 
von  Trüb.    Das  Gotteshaus  St.  Johann  oder  Er  lach  lag  in 
der  Grafschaft  der  Grafen  von  Neuenburg,    deren  Vor- 
fahren dasselbe  gestiftet  haben;   desswegen  waren  dieselben 
Vögte  von  Erlach.  Die  Vogtei  von  Därstetten  gehörte  den 
Edlen  von  Weissenburg,  weil  Därstetten  in  Nidersibental 
liegt,  über  welches  diese  Edlen  die  Vogtei  hatten.  —  Inter- 
laken  hatte  zu  Vögten  die  Edlen   von  Oberhofen,  weil 
es  in  deren  Herrschaft  lag.    Wir  kommen  auf  diese  Vogtei 
und  auf  diejenige  von  Amsoldingen,  dessen  Vogtei  den  Wädis- 
Vyl  gehörte,  zurück.     Rougemont  hatte  die  Grafen  von 
Greyerz   zu  Vögten,  welche    dieses   Gotteshaus   gestiftet 
hatten  und  die  Vogtei  des  Saanenlandes  besassen. 

Diese  Allgemeinheit  der  Thatsache,  dass  die  Inhaber 
der  weltlichen  Vogtei  oder  Grafschaft  Vögte  der  in 
ihrem  Gebiet  gelegenen  Gotteshäuser  gewesen  sind,  beweist, 
dass  die  Gotteshaus-  oder  Kastvogtei  in  der  weltlichen 
Vogtei  enthalten  war;  dass  man  somit  von  der  welt- 
lichen Vogtei  auf  die  Gotteshaus- Vogtei  wie  von 
dem  Ganzen  auf  den  Theil,  und  von  der  Gotteshaus- 
Vogtei  auf  die  weltliche  Vogtei  wie  von  dem  Theil  auf 
das  Ganze  schliessen  kann. 

Dem  steht  nun  allerdings  entgegen,  dass  nach  den  Urkunden 
Interlaken  und  Trüb  das  Recht  gehabt  haben,  ihre  Vögte  zu 
wählen. 

Allein  der  Stiftungsbrief  von  Trüb,  eine  deutsche,  datum- 
lose  Uebersetzung,  ist  eine  unächte  Machenschaft  '*).  Uebrigens 
anerkennt  auch  diese  Urkunde  das  erbliche  Vogteirecht  der 
Edlen  vonLützelflüh  an,  wenn  sie  sagt,  das  Gotteshaus  dürfe 
den  y  Vogt  Diebold,  den  derselb  Türing  (der  Stifter  desselben), 
ySin  Bruder,  zum  Vogt  geben  hat',  absetzen,  ^dessglichen  wenn 


79)  Zeerl.  L  67.  SoL  W.  18».  S.  151.  Worttamberser  alta  LuAMhAft  Tb.  H.  &  aSS»  Bot»  S 
ngt  Micb:  aMiiMr  Echtheit  halb  nicht  guui  umrwdlehtlg*. 
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yder  Vogt  gesfirbt,  ein  anderer  von  sinem  Geschleeht 
yewenglich  genommen  werde''.  Von  seiner  vermeintiich^i 
Befugniss,  den  Vogt  abzusetzen,  machte  das  Gotteshaus  selbst 
dann  keinen  Gebrauch,  als  es  seine  Reliquien  vor  ihm  in  Sicher- 
heit brachte;  es  war  also  ein  sehr  proUematisches  Recht. 

Wir  kommen  zu  Interlaken.  Dessen  Vogt,  Walter  von 
Eschenbach,  erklärte  vor  königlichem  Gericht  in  Bern  S.  Mai 
1223,  also  in  Folge  Urtheils:  , das  Recht  derVogtei  an  dem 
^Gotteshaus  gehöre  ihm  nur  in  Folge  königlicher  Uebertra- 
^gong^^').  Bertold  von  Eschenbach,  Walter's  Sohn,  erklärt 
am  3.  September  1226  ^^)  an  den  Schultheiss  und  den  Rath  in 
Bern :  ^er  bitte  das  Gotteshaus  inständig,  dass  es  ihn  vom  Kö- 
rnige zum  Vogt  verlangen  möge,  weil  der  König  demselben 
ykeinen  Vogt  geben  dürfe  als  denjenigen,  welchen  es  vor- 
ygeschlagen*.  «Eschenbach  anerkannte  vor  Allen ,  die  gegen- 
wärtig waren,  er  habe  kein  Recht  an  der  Vogtei  un- 
seres ^Gotteshauses  als  allein  auf  Grund  der  Wahl'.  Abt 
und  Convent  setzen  nun,  ,weil  ihnen  die  Anmassung  der 
»Vögte  zuwider  ist',  auseinander  „was  für  Recht  der  Vogt 
^an  unserm  Gotteshause  haben  solle',  und  nachdem  Eschen- 
bach erklärt,  er  sei  einverstanden,  haben  jene  ^nach  den  Privi- 
ylegien  des  Gotteshauses  ihre  Stimme  auf  ihn  vereinigt  und  glau- 
yben  denselben  dem  Könige  vorschlagen  zu  sollen'.  Bei  jeder 
Aeuderong  des  Vogtes  im  Hause  Eschenbach  liess  sich  das. 
Gotteshaus  reversiren,  dass  die  Vogtei  keine  erbliche  sei  und 
auf  Grund  der  Wahl  geübt  werde.    So  am  5.  März  1266 ''), 


78)  Zeerl.  1. 208  (reg.  Interlaken  Nr.  8)  confeams  est  qnod  Jos  ecdesfe  ad  ipsnm  non  fpeetet 
nisi  ex  eoneesslone  regt«  Friderlei. 

74)  Z«erl.  I.  S31.  S.  W.  1828.  S.  198.  reg.  Interl.  Nr.  13 . . ..  B.  nobilto  de  BacheDbech  Inttant« 
p«teb«t  ft  noble  ut  ipsimi  a  domino  rege  peteremoe  in  defensorem  nostre  eeeleeie.  Quie  domlnne 
rez  non  hebet  dere  noble  defenaorem  ntei  quem  petbane.  Reeognoeeene  corem  omniboe .  . 
nihil  Jvrfai  ee  hebere  In  edTooetIa  noetre  eeeleeie  nie!  ex  nostra  electione.  Noe  vero  abhorrentee 
lASölenttam  adv  «veatomm . .  primo  exposnlmoe  . . .  qirid  Jnrii  adroeatne  in  nostra  eoeleaia  debet 
habere . . .  Ipee  rero  coram  onmibne  proteetatus  eet  ae  hia  veUe  eaae  eontentoni  nee  nnqaani 
TMdre  contta  privllegla  noetre  eeeleeie.  Unde  aecandnm  privUegia  nostre  eeeleeie  in  ipenm 
cofMentleiitaa   duslmna  Ipenm  dtnnlno  Begl  presentandtmii  ut  Ipai  ab  eo  defenaio  predlcta  eom- 


75)  Zeerl.  I.  880  (reg.  Interl.  84).  Walter  ron  Baehenbach  thnt  kund :  qnod . . .  prepoiltna 
et  cepitulai  Beeleele  interlaeenaia  . . .  aeenadnm  teuerem  prlTtlegtoram  Ipaia  ab  Imperatoribua 


58     Von  der  Vogtei  nach  bemiscben  Gesduchtsquellen, 

4  Angost  1299'*)  und  7.  Mai  1306 '0.  Richtig  ist  es  auch, 
dass  die  Privilegien  des  Gotteshauses  demselben  das  Recht  der 
Wahl  geben. 

Der  Schirmbrief  des  Kaisers  Lothar  von  1133  sagt:  ^wie 
fdie  Brüder  des  Gotteshauses  frei  ihren  Probst  wählen,  so 
«auch  haben  sie  das  Recht,  ihren  Vogt  zu  wählen,  in  der  Weise, 
ydass  das  Recht  nicht  auf  dessen  Erben  übergehen  soll,  und 
,der  so  Gewählte  '^)  soll  vom  Könige  mit  dem  Bann  belehnt 
, werden/  Im  Jahr  1146  bestätigt  König  Conrad  die  Stiftung 
des  Gotteshauses  und  schenkte  «in  Grindel wald,  was  von  der 
«Schönegg  (Scheidegg)  bis  zur  kleinen  Alp  und  zum  untern 
, Gletscher  liegt  und  den  vierten  Theil  des  Gruts  in  Iseltwald, 
ydas  früher  dem  Reiche  angehörte  und  das  der  König  von  der 
«Gewalt  des  Herzogs  von  Zähringen  frei  gemacht  hat,  mit  Zu- 
«Stimmung  desselben^,  dem  Gotteshause,  mit  dem  Zusatz :  «dass 
«die  Vogtei  über  diese  Güter,  welche  sich  der  Herzog  vorbe- 
«halten  hat,  niemand  an  sich  nehme,  es  sei  denn,  das  Gottes- 
«haus  wähle  denselben,  mit  dem  Geding,  dass  ihm  die  Vogtei 
«entzogen  sei,  \^nn  er  das  Gotteshaus  schädige  und  innerthalb 
«40  Tagen  nach  dessen  Anforderung  und  dem  Gutfinden  der 
«Rektoren  von  Burgund  der  Schaden  nicht  gut  gemacht  sei/  '*) 

Das  Privilegium  des  Kaisers  Friedrich  I.  vom  20.  Februar 


■80  reglbtu  comiflsomm  noa  In  Bdyocatnm  et  d^fenaorem  sae  ecelesie  Uber«Uter  degaroBt. 
Noa  profitemur  qnod  nullaa  herednm  nostrorum  nee  sueeeator  genaraüj  vel  aiogoUul«  occmIqd» 
electioniB  «  aobia  facta    debet  aliquod  Job  advocatie  ratione  seu  defeniionta .  . .  irendicare. 

76)  Interl.  reg.  Nr.  143.  In  dlraer  Urkunde  erklärt  Walter ,  daaa  er  elaxig  der  gevJQitte 
Vogt»  Mtne  Brflder  Mangold  and  Bertold  anageschlouen  aden.  Er  trar  aber  damala  allafai 
mdujXbrig  und  aollte  die  Qttter  Im  Oberland  ttbemehmen. 

77)  Beg.  InterL  Nr.  168  nnd  Kopp.  m.  S.  BeU.  17,  S.  SIS.    > 

78)  ZeerL  1. 7S.  reg.  Interl«  Nr.  1.  nt  alcnt  ftatrea  . . .  liberam  de  eonatitaeado  aSbl  prepaalte 
babent  eleetionem  ita.etiam  advocatun  quem jvolnerint  eo  paeto  et  Jnre  aaamnairt,  ne  adTv 
catU  ad  beredea  advoeatl  tradnoatnr,  et  tali  eleetione  a  prepoeito  InvesUtoa  a  rege  eHam  ragill 
baono  InTeatiatar  ita  nt  penitna  ea  careat  ai  eia  malum  aiiquod  ab  eo  Ulatom  Infra  teraianm 
40  diernm  aeenndnm'Tolantatem  eomm  et  rectoria  bnrgnndionam  non  foerlt  emeDdatam... 

79)  ZeerL  L  87.  reg.  InterL  Nr.  8  . . .  ftandom  in  Chrindelirald  a  Schoneicca  oaqoe  ai 
Alplgnlom  et  ad  glaolem  inferiorem  et  qnartam  partem  ftindl  Iseltwald  prloa  quidaai  ni|w> 
pertinentoa  qnod  noa  a  Conrado  dace  deliberatoa  ipao  eonaentlente  prenominate  eeeleale  kgitiaa 
donatione  eontradi  dlmna ,  eonfirmantea  nt  adroeatlam  a  prefato  dnee  retcatam  neno  andpiat 
■ial  qoMB  ooBteaiot  fratnun  taU  condltione  eUgmt,  nt  penitna  e«  cana . , .  (vi«  obta). 
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1178^)  bestätigt  die  beiden  eben  angefahrten  PriTÜegien  von 
11S3  und  ,1146*,  und  sagt:  ^alles,  was  von  der  erstem  Yog- 
ytei  (d.  h.  der  vom  Reiche  geschenkten  Güter)  gesagt  ist,  soll 
^auch  von  der  andern  Vogtei  über  das  Gotteshaus  selbst  gelten'. 

Am  10.  Februar  1220'")  bestätigte  Kaiser  Friedrich  11.  die 
Privilegien,  mit  dem  Beisatz  «dass  es  nicht  gestattet  sei,  die 
«Vogtei  zu  verpfänden  oder  hinzuleihen^.  t 

Dennoch  halten  wir  unsern  Satz  aufrecht,  dass 
die  Vogtei  von  Interlaken  eine  erbliche  Vogtei  gewesen 
sei,  in  gleichen  Verhältnissen  wie  die  Vogteien  der  andern 
Gotteshäuser.    Denn : 

1)  wenn  die  Privilegien  f5r  die  freie  Wahl  spre- 
chen, so  zeugen  die  Thatsachen  für  die  Erblichkeit« 
Im  Geschlecht  von  Oberhofen  ist  die  Vogtei  des  Gottes- 
hauses  mit  der  weltlichen  Vogtei  von  Oberhofen  von  dem 
Gründer  des  Gotteshaua^s  auf  dessen  Bruder,  von  diesem 
auf  seine  Tochter,  Ita  von  Oberhofen,  vererbt  worden.  Diese 
alleinige  Erbin  hat  die  Güter  des  Hauses  Oberhofen  mit  der 
Vogtei  von  Interlaken  ihrem  Gemahl,  Walter  von  Eschenbach, 
zugebracht.  Im  Geschlechte  von  Eschenbach  ist  die  Vogtei 
von  Vater  auf  Sohn  und  Enkel  vererbt  worden,  bis  im 
Jahr  1307, 7.  Mai,  Walter,  der  Königsmörder,  auf  dieselbe  ver- 
zichtete **).  Allein  auch  diese  Verhandlung  von  1307  spricht 
für  unsere  Anschauung.  Denn  diese  Verzichtleistung  geschah, 
weil  die  Herrschaft  Oberhofen  an  den  Herzog  von  Oestreich 
überging.  Da  nun  die  Habsburger  Vögte  von  Interlaken  wur- 
den, so  blieb  die  weltliche  Vogtei  und  die  Kastvogtei  bei  ein- 
ander, gleich  als  wären  sie  mit  einander  verkauft  worden^). 

80)  Zeerl.  L  lOS.  reg.  Interl.  Nr.  S  et  slent  prMcriptnm  wt  in  om&U  d«  priori  adroeato 
■le  oit  ile  isto  . . . 

81)  ZtwL  L  197.  8.  W.  IStB.  S.  814  (rtg.  tat.  7).  *d  hM  MoelmiiB  ut  imllatwu  «dToeato 
stt  IMtom  conmiiMioiieiii  adToofttle  in  pignore  ponere  Tel  slieut  in  feodo  eonferre  . . . 

90  Der  in  der  Note  76  angefahrte  Fall  der  Wahl  elnea  von  drei  Br&dem  lat  haoin  eine 


88)  Aach  die  Urk.  von  5.  Uen  1966  Note  76  enthält  den  Versieht  Walten  y.  E.  «ante 
dietraetlonem  remm  aoetramm  in  Interlaken  et  Ohrenhoren".  —  Offenhar  mneate  Baehenhaeh 
Terjdehten,  damit  die  Vogtei  dee  Ootteahanaee  anfBet^enigen  flbertragen  Verden  kOnne,  «df 
welchen  die  Hemehaft  Oherhofen,  d.  h.  die  veltUehe  Vogtei,  llhergehen  sollte.  ]>anials 
war  •■  vahncheliiUeh  Welten  Sohn,  Bertold. 


H      Von  der  Yoglei  nach  bemisohea  GeftohiditsquelleD, 

Die  Thatsaclien  stellen  somit  die  Yogtei  vonlnterlakra  als 
eine  erbliche,  veräusserliche  und  mit  dex  weltlicheD 
Vogtei  von  Oberhofen  untrennbar  zusammenhan- 
gende dar. 

2)  Legt  man  aber  auch  entscheidenden  Werth  auf  die  Ur- 
kunden, so  geht  aus  denselben  hervor,  dass  die  freie  Wahl  dem 
Gotteshause  von  den  Edlen  von  Eschenbach  bestritten  wor- 
den ist  Das  Urtbeil  des  königlichen  Gerichts  in  Bern  vom 
5.  Mai  1323  lautete  freilich  günstig  für  Interlaken;  formel- 
les Recht  war  aber  damals  so  wenig  als  heutzutage  ma- 
terielles Recht;  Urt heil  damals  so  wenig,  als  heutzutage, 
Wahrheit.  Eine  auf  Urtheil  beruhende  Thatsache  soll  in  den 
Augen  des  Geschichtsforschers  für  eine  bestrittene,  also  zwei- 
felhafte gelten.  Jedenfalls  hat  das  Gotteshaus  seinen  An- 
spruch auf  freie  Wahl  des  Vogts  als  eine  Ausnahme  von 
der  Regel  mit  Urkunden  beweisen  müssen,  und  da 
exceptio  firmat  regulam,  so  würde  auch  so  unser  Satz  nicht 
umgestossen.  Zum  Ueberfluss  aber  haben  wir  die  Ueberzeu- 
gung  gewonnen,  dass  die  Privilegien,  mit  welchen  das  Gottes- 
haus ein  obsiegendes  Urtheil  erlangt  hat, 

S)unächte  Urkunden  sind.  Diesen  Beweis  auszufuh- 
ren, würde  uns  hier  zu  weit  fuhren.  Wir  geben  nur  die 
Hauptbeweisgründe  an: 

a.  Der  Ausdruck  rector  burgundionum  passt  nicht 
in  die  Zeit  Lothars  II.  und  Conrads  111.  (1133  und  1146);  denn 
das  Rektorat  hat  erst  unter  Kaiser  Friedrich  L  und  Herzog 
Bertold  IV.  von  Zähringen ,  nach  1152  ^^\  Gestalt  gewonnen. 
Jene  Interlakcn-Urkunden  sind  die  einzigen,  welche  in  früherer 
Zeit  von  Rektoren  ^^)  sprechen,  und  verrathen  dadurch 
spatere  Abfassung. 

b«  König  Conrad  HI.  schenkt  1146  Güter,  welche  „früher' 
dem  Reiche  gehörten  (prius  quidem  regno  pertinentes);  sie 


84)  Dm  Bektorat  hat  su  seiner  Qnindlage  den  Vertrag  Friedrldie  I.  mit  Bertold  voa  U2a 
Zeerl.  I.  SB.  Ber.  gaXL  icrlpt.  t  XVI.  p.  634. 

86)  Siebe  Wursiemb.  Alte  Laadjob.  II.  S.  343,  wo  N.  82  bemerkt,  dau  die  TTnbtf  Vr- 
kunde ,  welche  «Beglerer  BarffondenB*  bat,  bei  ihrer  sweirelhaften  Aeehtheii  niehta  bevtiM. 
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mfissten  aber  doch  damals,  als  er  dieselben  schenkte, 
zur  Zeit  der  Abfassung  seiner  Urkunde,  dem  Reiche 
gehört  haben ;  der  Ausdruck  »froher*  erklärt  sich  nur  aus  der 
spätem  Abfassung  der  gemachten  Urkunde. 

c.  Der  Herzog  Conrad  von  Zähringen,  dessen  Zustimmung 
die  Urkunde  anfahrt,  ist  nicht  unter  den  Zeugen''). 

d.  Man  würdige  die  unnatürliche  Machenschaft  des  Satzes 
von  4^n  geschenkten  Gutern:  »quos  nos  a  duce  Conrado  deli- 
beratos  ipso  consentiente  . . .  ecciesie  . . .  contradidimus  .  • .  con- 
firmantes  ut  advocatiam  a  prefato  duce  retentam  nullus  susci- 
piat,  nisi  quem  consensus  fratrum  tali  conditione  eligat'.  Der 
Sinn  ist  v^ohl  keiil  anderer,  als  dass  die  Vogtei  dem  Hause 
Zähringen  angehörte ,  nach  dessen  Aussterben  aber  solle  die- 
selbe Niemand  an  sich  nehmen,  sondern  das  Gotteshaus  frei 
wählen'^).  Da  die  Urkunde  gleich  nach  dem  Aussterben  der 
Zähringer  gebraucht  vmrde,  so  erklärt  sich  der  Ausdruck  ganz 
wohl,  der  für  das  Jahr  1146  unverständlich  wäre.  Wie  hätte 
aber  im  Jahr  1146  das  Gotteshaus  das  Aussterben  der  Zäh- 
ringer in  Aussicht  nehmen  können! 

•  e.  Die  Urkunden  von  1146,  1173  und  1220  hatten  dem  Got- 
teshaus Güter  in  Iseltwald  geschenkt  und  ihm  das  Recht 
gegeben,  den  Vogt  darüber  zu  bestellen.  Was  ge- 
schieht nun?  Im  Jahr  1231  bekommt  dasselbe  Streit  wegen 
dieser  Vogtei  mit  dem  Ritter  Arnold  von  Ried,  welcher  die 
Vogtei  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Dieser  erklärt  zwar 
nun  den  Abstand;  allein  das  Gotteshaus  ^de  prudentum  virorum 
consilio'  wählt  ihn  doch  zu  seinem  Vogte  ^secundum  Privile- 
gium Interlacense'  ^) ,  d.  h.  so ,  dass  die  Vogtei  nicht  erblich 


86)  D«r  Beweis  der  Zaitimuuag  bethelUgter  P«noiita  liegt  In  ihrer  ▲aAUimBg  ela 


87)  Die  andere  Interpretation  wire  die,  daM  die  Vogtei,  welche  der  Hersog  eich  vorbe- 
halten,  dieser  nieht  lelbet  aosflben  eoUel  Aber  warum  hatte  er  dieselbe  denn  vorbehalten» 
wenn  er  anf  die  Aosflbnng  TerBtchtete  ?  Da  hKtte  er  einfacher  die  Güter  und  die  Vogtei 
abgetreten!  Allein  daa  Ootteshaoe  konnte  diese  Vogtei  nicht  ans  dem  Wege  rgnmen,  weD 
Andere  dieselbe  von  den  Zlhringern  sn  Lehen  hatten. 

88)  Dia  AnfBhmag  des  «priril.  interl."  beweist  deatlleb,  dass  es  sich  mn  die  Vogtei  der 
in  der  Urk.  Ton  1148  geschenkten  OBter  handelte. 


M     Von  der  Voglei  nach  beanuacbeo  QeschicliIsqvelleD, 

sei»).  Im  Jahr  1239,  Mai  7.*"),  gibt  Araold  von  Ried  die 
Vogtei  dem  Gotteshause  zurück;  sein  Sobn  Johannes  muss 
aber  ,ad  majorem  cautelam"  seine  Zustimmung  geben  «licet  de 
jure  nihil  petere  posset ,  quia  ab  ecclesia  nihil  recepit''.  Das 
Gotteshaus  erkannte  also  doch  ein  Recht  des  Sohnes,  d.  h. 
eine  erbliche  Vogtei  an.  Auch  hier  sprechen  die  That- 
sachen  gegen  die  Urkunden. 

f.  Noch  greller  ist,  was  mit  den  Gütern  in  Grindelwald 
geschah,  welche  nach  der  Urk.  von  1146  dem  Gotteshaus  ge- 
schenkt worden  sind.  Das  Gotteshans  kam  wegen  der  Alpe 
Mettenberg,  zwischen  dem  obern  und  untern  Gletscher  gelegen, 
in  Streit  mit  den  Edlen  von  Wädiswyl  (5.  Dezember  1246)  '0* 
Diese  Alp  machte  also  einen  Bestandtheil  der  Schenkung  von 
1146  aus,  und  das  Gotteshaus  produzirte  sein  Privilegium, 
worauf  die  Wädiswyl  erklärten,  sie  hätten  sich  von  ihrem  un- 
rechtmässigen Besitz  überzeugt  (recognovimus  nos  mala  fide 
possedisse) ;  sie  übergeben  dem  Gotteshaus  die  Alpe,  in  deren 
Besitz  sie  bei  140  M.  Silb.  Strafe  dasselbe  nicht  stören  wer- 
den. Allein  wie  geschieht  das?  ^^Quod  in  tot  marcis  eadem 
ecclesia  importunitatem  a  nobis  et  a  parentibus  nostris  sibi  in 
eisdem  possessionibus  illatam  r  e  d  e  m  i  t '.  Heissl  das  etwas  an- 
deres, als  dass  das  Gotteshaus  den  Wädiswyl  abgekauft 
hat,  was  es  behauptet  hatte,  dass  ihm  in  Folge  Schenkung 
gehöre!  Es  scheint  uns,  diese  Handlungsweise  des  Gottes- 
hauses sei  die  beste  Kritik  seines  Privilegiums  von  1146,  und 
•da  dieses  Privilegium  sagt,  es  verhalte  sich  mit  der  Vogtei 
jder  Urkunde  von  1133  wie  mit  derjenigen  von  1146  (sicutpre- 
iscriptum  est  in  omnia  de  priori  advocato  sicut  erit  de  isto), 
ao  spricht  sie  auch  das  Urtheil,  dass  es  mit  der  Urkunde  von 
1133  gleiche  Bewandtniss  habe,  wie  mit  derjenigen  von  1146.^) 


89)  Urk.  U.  UMtm  1231.  Zeerl.  I.  S76.  reg.  IntorL  Nr.  16,  fot.  U80. 

90)  Z«erl.  I.  884.  reg.  Int.  Nr.  86,  hat  7.  Mai. 

91)  Zeerl.  I.  891.  terram  cam  monte  qni  dicitnr  Vettenbere  qoe  elta  mmt  in  OrisdelveU 
.A  niperiore  »d  inferiorem  gUoiem. 

98)  Die  geschraubte  and  geswnngene  Gedankenverbindang  und  Wortfiiseung  Maebt  deo 
Slndmok  einer  Maehenschaft.  Zuerst  sagt  der  Brief  ron  U83,  vie  da»  GottMbane  den  Probat 
wiLUe»  wilhle  ee  aaeh  den  Vogt  —  vo  dooh  kein  Zoaammenhang  ist  —  aaeblMr  M«t  m,  «I» 


isabesondeFe  des  Gotteahamee  BoggiBberg.  ffj 

Unsere  Muthmafisung  geht  dahin ,  das  Gotteahaus  habe  daa 
Ansaterben  derZähringer  benutzen  wollen,  um  sowohl  die  Vogtei 
derjenigen  Guter,  über  welche  die  Zahringer  solche  geübt  hat- 
ten, als  auch  diejenige  der  £schenbach  an  sich  zu  bringen.  Deasr 
wegen  mögen  die  Urkunden  von  1133  und  1146  und  ihre  Be- 
stätigung von  1173  gemacht  worden  sein,  um  das  Privilegium 
Friedrichs  II.  vom  10.  Februar  1220  zu  erhalten,  welches 
eine  ächte  Urkunde  zu  sein  scheint.  Mit  diesen  Urkunden  aus- 
gerüstet, hob  das  Gotteshaus  Process  an,  welcher  am  5.  Mai 
1223  von  einem, königlichen  Gericht  beurtheilt  worden  ist. 

Amsoltingen  hatte  wie  Interlaken  die  freie  Wahl 
seines  Vogtes;  allein  unsere  Anschauung  bestätigt  sich  auch 
hier  ganz  zutreffend.  Denn  das  Gotteshaus  hatte  die  erbliche 
Vogt  ei  um  25  M.  S.  gekauft'*)  von  Walter  von  Wädiswyl 
(2.  Mai  1271),  dessen  Sohn  Heinrich  Probst  daselbst  war.  Die 
geistlichen  Herren,  welche  die  Urkunde  abgefasst  haben,  wollten 
zwar  glauben  machen,  die  von  ihnen  gekaufte  Vogtei  sei  nicht 
erblich  gewesen!  —  Der  in  allerlei  weltlichen  Machenschaften 
l^ewandte  Probst  hat  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern  den 
Glauben  beigebracht,  „die  Kirche  von  Amsoltingen  sei  von 
yihrer  Gründung  an  frei  gewesen  (asui  fundatione  libera), 
,und  habe  deren  Vorfahren,  die  edlen  Herren  von  Unspunnen, 
9 einen  nach  dem  andern  zu  ihrem  Vogte  genommen 
„und  gewählt  (in  advocatossucc^ssive  vocaverit  et  rece- 
yperit).'  Da  diese  nun  fortwährend  im  Amte  geblieben  seien, 
so  sei  die  Vogtei  scheinbar  vererbt,  in  der  That  aber  durch 
stillschweigende  Anerkennung  des  Gotteshauses  an  den  Walter 
von  Wädiswyl  gelangt  (iidem  in  dicta  vocatione  permanentes 
dietam  advocatiam  jure  successionis,  imo  verius  silentio  et 
patientia  ipsius  ecclesie,  ad  me  perduxerint  et  continuaverint), 
weil  das  Gotteshaus  seine  Wahl,  wie  es  befugt  gewesen  wäre, 


mft  der  Vogt«!  der  geaeheukten  Reiehigttter  sich  yerlialte,  eo  auch  mit  derjenigen  de« 


9(9  ZmtI.  IL  70.  Et  sciendnm  est  quod  pro  hi^ns  mod!  rennntiatione  et  resignaUone  Ube- 
rias  Seiend«  reecpi . . .  a  preposlto  et  eapitnlo  Ipstns  ecclesie  SS.  marcaa  in  peonaia  nn- 
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nicht  geändert  habe  (vocatione  sicut  licuit  non  mutata)!  Der 
genannte  Edle  besorgt  nun,  „aus  der  langen  Dauer  dieses  Zu- 
„Standes  möchte  dem  Gotteshaus  Nachtheil  erwachsen,  und 
„eine  verschmitzte  Nachkommenschaft  könnte  vermittelst  ge- 
y  wisser  Rechtskniffe,  wie  dieselben  in  gegenwartiger  Zeit  gang 
„und  gäbe  seien  (calliditati  postcritatis  que  forte  aliquibus  fig- 
„mentis  ut  malicia  moderni  temporis  consuevit  etc.)  aus  der  lan- 
„gen  Zeitdauer  Rechte  an  die  Vogtei  herleiten,  und  ver- 
„zichte  daher  auf  alles  Recht  und  Uebung,  die  mir  aus  der  Be- 
„rufung  an  jene  Vogtei  zustehen  mochte,  oder  mir  zu  gehören 
schien'.  Auch  gibt  er  mit  Zustimmung  seiner  Söhne  die  Vogtei 
auf  „wenn  sie  mir  als  erbliches  Recht  angehört  hat'!! 

Die  ehrwürdigen  Chorherren  von  Amsoltingen  waren  aber 
von  der  bösen  Zeit,  in  welcher  sie  gelebt  haben,  selbst  einiger- 
roassen  angesteckt  Die  Rechtskniffe  scheinen  ihnen  geläufig 
gewesen  zu  sein.  Allein  ihr  künstliches  Gewebe  von  Fiktionen 
ist  doch  etwas  zu  durchsichtig,  und  die  Herren  haben  bes- 
seres Zeugniss  für  die  erbliche  Vogtei  abgelegt,  als  da- 
gegen. 

Schwierig  ist  zu  sagen,  zu  welcher  weltlichen  Vogtei  die- 
jenige von  Amsoltingen  gehörte;  sie  stand  in  Zusammenhang 
mit  der  Herrschaft  Unspunnen,  vielleicht  auch  mit  Scherzligen 
und  Uttigen,  welches  auch  den  Wädiswyl  gehörte.  Die  Er- 
eignisse nach  dem  Baronenaufstandc  von  1191  haben  aber  in 
die  Vogteiverhältnisse  dieser  Gegend  gewaltsam  eingegriffen, 
so  dass  ihre  ursprüngliche  Gestalt  schwer  zu  erkennen  ist. 

Wir  haben  somit  gesehen ,  dass  die  Vogtei  der  andern 
bemischen  Gotteshäuser  wie  diejenige  von  Rüggisberg  von 
Rechtens  wegen  denjenigen  Geschlechtem  gehört  hat, 
welche  die  weltliche  Vogtei  hatten  über  das  Gebiet, 
in  w^elcbem  das  Gotteshaus  lag.  —  Wir  gehen  über  zu 
einem  zweiten  Satz,  welcher  die  Folge  und  Probe  zugleich  des 
ersten  ist. 

Die  ausserhalb  des  Vogteibezirks,  in  welcheni 
das  Gotteshaus  lag,  gelegenen  Güter  desselben 
standen  nicht  unter  dem  sog.  Kastvogte  des  Gat* 


iasbesoadere  des  GotteBhaosea  RiiAflnsheriP.  89 


teshaases,  sondern  unter  demjenigen  Vogte,  dem 
die  weltliche  Vogtei  desjenigen  Gebietes  ange- 
hörte, wo  das  betreffende  Gotteshausgut  lag.  Sowie 
des  Gotteshauses  Ruggisberg  Guter  in  Guggisberg  nicht  unter  der 
Vogtei  der  Edlen  von  Rümligen,  sondern  unter  derjenigen  von 
Grasborg  standen,  so  standen  die  Güter  des  Gotteshauses 
Interlaken  in  Iseltwald  und  Grindelwald  nicht  unter  der  Vogtei 
des  Hauses  Oberhofen,  sondern  nach  der  Urkunde  von  1146 
unter  derjenigen  des  Herzogs  von  Zähringen  als  Rektors  von 
Bargund,  nach  den  spätem  Urkunden  aber  unter  der  Vogtei  der 
Edlen  von  Ried"),  von  Brienz")  und  von  Wädiswyl**),  in 
deren  weltlichen  Vogteien  sie  gelegen  waren.  —  Die  Vogtei  über 
die  Guter  Interlakens  iu  Opligen  gehörte  den  Edlen  von  Kien  *'). 
Auch  den  Eschenbach  anerkannte  das  Gotteshaus  ausdrück-# 
lieh  auf  einer  Anzahl  von  Gotteshansgütern  in  Grindelwald, 
Interlaken,  Oberhofen  u.  s.  w.  erbliches  Vogteirecht.  (1238, 
26.  Mai ,  terras ...  in  quibus  pred^cti  jus  defensionis  jure  he- 
reditario  dinoscuntur  habere  *^).  Die  gleichen  Thatsachen  finden 
sich  auch  bei  den  Gotteshäusern  Trüb,  Erlach,  St.  Urban.  In 
manchen  Urkunden  ist  die  Entstehung  des  Verhältnisses  deutlich 
angegeben.  Wenn  der  Inhaber  der  weltliehen  Vogtei  ein  unter 
derselben  liegendes  Gut  dem  Gotteshause  vergabte,  so  behielt 
er  die  Vogtei.  So  vergäbet  1227,  März  31.,  der  Graf  von  Kiburg  der 
Kirche  Trüb  und  Rüxau  Güter  in  Rüderswil  und  behält  die  Vog- 
tei vor  ^').  Ita  von  Oberhofen  und  ihr  Sohn  Bertold  von  Eschen  - 
bach  vergaben  1227  ein  Gut  in  Eisboden  bei  Grindeiwald  an 
Interlaken  ^advocatia  sibi  retenta'  '°^).  Die  Grafen  von  Froburg 
blieben  Vogte  über  Güter,  welche  sie  dem  Gotteshause  St. 
Urban  1201  abgetreten  hatten :  „supra  onmia  predicta  predia, 
cenobio  contradita  . « salamanni  constituti  sunf^  '®^).    Die  vor 

94)  Sieh«  Kote  89,  90. 

95)  Urk.  17.  Ocl.  lS9t.  reg.  Int.  K.  47  a.  Z«erL  I.  488. 

96)  Note  91. 

97)  Urk.  1S60,  Dee.  88.    reg.  M.  48.    ZeerL  I.  480. 
96)  ZeerU  I.  818. 

99)  Zeerl.  L  857  adTOMtU  CtOi  eab  forma  retenta. 

100)  Zeerl.  I.  888. 

101)  Urk.  StaatsarehlT. 
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beiialtene  Vogtei  war  diejenige,  nnter  welcher  das  Gut  ge- 
standen hatte,  bevor  es  geschenkt  worden  war;  sie  stand 
also  mit  dem  Gotteshaus  in  keinem  Zusammenhang,  sondern 
war  die  weltliche  Vogtei  über  das  Gebiet. 

Nach  diesem  Satze  ist  das  Verhattniss  der  Vogtei  fiber  das 
Thal  U  r  i  zu  beurteilen,  welches  unter  der  Vogtei  des  Reiches 
stand,  als  es  dem  Fraumunster  in  Zürich  geschenkt  wurde.  Die 
Schenkung  änderte  an  der  Vogtei  nichts;  Uri  blieb  unter  der 
frühem  Reichsvogtei.  Nach  dieser  Weise  scheint  uns  auch  z.  B. 
die  Vogtei  der  Edlen  von  Rothenburg,  von  Küssnach  und  Wol- 
httsen  über  Güter  des  Gotteshauses  Murbach  einfacher  zu  er- 
klären, als  Segesser  Rechtsgeschichte  Th.  I.,  S«  14  es  gethan 
hat ,  welcher  dieselben  als  Unterlehen  der  von  den  Grafen  von 
^  Habsburg  verwalteten  Immunität  des  Gotteshauses  ansieht. 
Die  betreflPenden  Güter  waren  in  den  Herrschaften  der  ge- 
nannten Dynasten,  also  unter  der  weltlichen  Vogtei  derseben 
gelegen.  Vielleicht  waren  die  Habsburger  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Landgrafen  von  Aargau  Vögte  des  Gotteshauses  Luzem. 

Ein  fernerer  Satz,  der  aus  unserm  ersten  hergeleitet  ist, 
istder,  dass  die  Gotteshäuser,  welche  die  Vogtei  be- 
sassen  und  in  eigenem  Namen  ausüben  Hessen  oder 
selber  ausübten,  dieselbe  auf  privatrechtliche  Weise 
durch  Kauf,  Schenkung  u.  s.  w.  von  den  weltlichen 
Vögten  erworben  haben. 

Wir  können  dahin  auch  Interlaken  rechnen,  welches  die 
Vogtei  durch  ein  gerichtliches  Urtheil  an  sich  gebracht  hat. 
Amsoltingen  hat  die  Vogtei^  wie  wir  gesehen  haben,  von 
Walter  von  Wädiswyl  gekauft***).  Trüb  kaufte  seinem 
Vogte  Cuno  von  Brandis  dessen  Vogteirecht  auf  seinen  Gütern 
in  Ottenbach ,  Schaufelbül  u.  s;  w.  ^^)  ab  (1S57) ,  welche  ihm 
anfanglich  waren  geschenkt  worden.  Die  Fälle  von  Erwerbun- 
gen von  Vogteirechten  auf  Gotteshausgütem  in  andern  Vog- 


lOt)  Note  8S. 

108)  Zeerl.  I.  601.  posmmIoom  cabaotelM  TeadldJaiiii  mllo  aobli  adTocatto  Jure  tm  «Ite 
retentia . .  Insuper  Jus  adToentie  qnod  habnimitB  in  pom— riimibni  ■abaoUti*  Ub«r« 
Mdeiie  mmorata  . . . 
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teien  durch  die  GotteshauserN  sind  sehr  zahlreich.    Auf  die 
Yogtei  der  Gotteshausguter  in  Interiaken  und  Opligen  verzich- 
teten die  Kien  (1250,  Dec,  22.  '""O-    Graf  Rudolf  von  Nidau  be- 
stätigte  am  11.  Februar  1274  ^®^)  die  von  seinem  Vater  gemachte 
Abtretung  des  Yogteirechts  auf  des  Gotteshauses  Erlach  Gu- 
tem in  Gals  mit  Yorbehalt  des  Blutgerichts  ^  ^weil  Geistliche 
y nicht  über  das  Blut  richten  können',  und  ,er  emanzipiret  die 
,Diener  des  Gotteshauses  und  alle  Einwohner  von  Gals ,  dass 
jy dieselben  für  Yerträge,  Schulden,  Yerschuldungen  und  Fre- 
»vel  —  ausgenommen /Um  Diebstal,  Mord  und  Yerrath  —  nir- 
ygendwo  belangt  werden,  sondern  nur  von  dem  Abte  und  jseinem 
^Stellvertreter  vorgeladen  werden  dürfen''.    Hier  ist  ein  Im- 
munitätsprivilegium.  Rechtlich  ist  es  aber  nichts  Anderes, 
als   dass    der  weltliche  Yogt  seine  Yogtei,  oder  einen 
Theil   der  in  derselben  liegenden  Bechte,  dem   Gotteshause 
durch    einen   privatrechtlichen   Akt  abtritt;  die  von  dem 
Gotteshause   erworbene  Yogtei   ist  aber  in   dessen   Händen 
keine   andere,  als  sie  zuvor  war,  d.  h.  eine  welt- 
liche YogteL  —  Wenn  nicht  das  Yogteirecht  selbst,  so  er«> 
warben    die   Gotteshäuser    doch  oft  den  Nachlass  der  Yog- 
teidienste  und  Steuern  für  ihre  Güter  von  den  Vögten.    So 
X  erlassen  die  Herren  von  Strassberg  dem  Gotteshause  Erlach 
auf  dessen   Gütern    in   ihrer  Herrschaft  »quicquid   habeba- 
niua  .  .  •  jure  advocatie    vel   etiam  jure  vicedominii''  (1268, 
Dec.  13.)  *••). 

Die  Wädiswyl  erklären ,  dass  sie  ihren  Yogteileuten  auf 
Gutem  des  Gotteshauses  Interiaken,  von  der  ^ase  hinweg  am 
Thunersee,  die  Dienste  und  Steuern  erlassen  (exactiones,  ser- 


204)  Note  97. 

106)  Zeerl.  11. 129. 8.  W.  18S9,  S.  312,  qaod  bonememorie  vir  UI.  comes  Rodolfu«  . . .  obtollt 
0t  oontxdit . . .  ftbbatl  et  conventui  Herilacensi  omne  Job  ...  in  curia  yllla  et  habitatoribus  de 
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non  lleeti  penoiils  eceleaiaatids  Judleare,  bona  nlbilomisoB  ipsonun  eiadem  religioela  eoneedens 
liabfinda.  Emaneipana  famalos  et  aerritorea  d.  religiosoram  et  omnes  babitatorea  de  Galles, 
qnod  ooeaalone  aüe^Jw  conTentionia  pactt  debiti  reatns  et  delietl,  exceptia  maatfetto  fkirto 
boiBiieldlo  et  proditione,  non  trabaator  eoram  aliqna  persona  sne  terra  pro  JviÜtIa  exblbeodaf 
nial  eoniB  abbate  qnl  p.  t.  ftaerit. 

106)  Zeerl.  IL  9.    S.  W.  1827.  S.  2S8. 
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vkia  nobis  conBoeta) ,  8.  Juli  1257  '®0.  In  Lauterbrunnen  trat 
BerroM  von  Wädiswyl  die  Vogtei  selbst  ab  (jus  dominii  quod 
mihi  competebat,  jure  advocatie)  1283,  Sept.  ü.  Auf  den  Gfi- 
tern  in  Iseltwald  vermochte  hingegen  im  Jahr  1252,  Oct.  17., 
das  Gotteshaus  vom  Vogte  Philipp  von  Brienz  den  NacUass 
der  Steuern  nur  für  dessen  Lebenszeit  zu  erhalten,  vrofur  25 
Pfd.  bezahlt  wurden  ^°^).  Die  Vogteileute  heissen  hier  »homines 
^residentes  in  Iseltwald  que  videbantur  esse  jurisdictionis 
yinee  respectu  solummodo  personarnm''.  Das  Stift  St*  Urs  in 
Soloihurn  hat  die  »vexationes  et  exactiones',  d.  h.  die  Vogtei- 
steuern  5  über  einen  Theil  seiner  Leute  von  den  Grafen  von 
Bucbegg  an  sich  gekauft  (1218).  ^<^') 

Wo  also  bemische  Gotteshäuser  Vogtei  und  Vogteircchfe 
haben,  haben  sie  dieselben  auf  privatrechtliche  Weise  von 
ihren  wehlichen  Vögten  erworben;  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Gotteshauser  haben  sie  weder  Vogtei  noch  Immunität  ipso  jure 
gehabt. 

Bei  dem  Inhalt  der  Vogtei  halten  wir  uns  hier  nicht  auf. 
Mit  derjenigen  Vollständigkeit  wie  in  Räggisberg  kann  man 
die  Rechte  der  andern  Vogteien  nicht  nachweisen;  grundsätzlidi 
waren  es  aber  auch  anderwärts  die  nämlichen.  Wir  begnügen 
uns  mit  der  Angabe  der  Rechte  der  Vogtei,  welche  in  Gab 
abgetreten  wurden ,  nämlich^  ^^omne  jusserviciietproventusquod 
in  talliis  angariis,  vehiculis,  avenaria,  caponia,  herberia  juris - 
dictioneet  exactionibus  universis  (advocatus)  habebat'  ^^^).  Der 
Blutbann,  welchen  sich  der  Abtreter  daselbst  vorbehielt,  bildete 
natürlich  auch  einen  Bestandtheil  der  Vogtei.  In  der  Vogtei 
Spiez  war  zwischen  Heinzmann  von  Bubenberg  und  den  Vog- 
teileuten Streit  wegen  der  Vogteisteuer ;  jener  meinte,  er 
könne  eine  veränderliche  Steuer  auflegen  |,nach  loffen  der  jaren 
yCtwen  minder  etwen  me  als  die  jar  dann  fruchtbar  wären'. 
Die  Vogteiieute  bestritten  es   und  bestanden  auf  der  fixen 


107)  Z«Mrl.  I.  401.  reg.  Nr .  60. 
100)  Urk.  N.  00. 
100)8.  W.  1811.  S.  940. 
HO)  Not«  106. 
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Steuer  und;  es  wurde  gesprochen  (1406.  Valent.)  ^'^ :  ,^dass 
ydieselb  stur  in  derselb  sumin  als  si  nun  gesezet  und  gescbezet 
yjst  furwerthin  ewenglich  ann  Steigerung  bliben  soll,  es  were 
ydenn  dass  derselb  bubenberg  zu  guten  fruchtbaren  jaren  um 
^dieselb  gemeind  ein  besserung  erbeten  kunt,  das  möchten  si 
^tun  doch  sollen  si  dessen  nit  betwungen  noch  bedrungen 
„werden''.  Die  fixe  Steuer  gegenüber  dem  willkürlichen  Be- 
steuerungsrecht war  wohl  eine  allgemeine  Errungenschaft  der 
Yogteileute. 

Die  der  Vogtei  unterworfenen  Leute  sind  recht* 
lieh,  wie  in  Rüggisberg,  persönlich  freie  Leute  gewe- 
sen. Die  Vogteileute  von  Spiez  schwören  ihrer  Herrschaft 
,  . .  •  iro  reisen  ze  gand  und  ze  dienen  und  alles  das  ze  tun, 
„das  semlich  vri  vogthörig  von  recht  oder  gewonheit  tun 
^sollend/ '") 

Die  Yogteileute  des  Grafen  Heinrich  von  Buchegg  auf 
den  Gutem  des  Hauses  Buchsee  in  Schwanden  und  See- 
wil  heissen:  homines  seu  indigeni  liberi^^^)  (1293, 
Mai  2.).  In  einem  Process  des  Vogts  Johann  von  Ringenberg 
mit  seinen  Vogteileuten  von  1302  sind  die  meisten  Zeugen  von 
Ringenberg,  Oberried,  Brienz  und  Kienholz  freie  Bauern, 
doch  vogteip flichtig  (über  rusticus  subjectus  tamen  jure 
advocaticio  Johanni  advocato  de  Rinkenberc,  oder  über  rusticus 
subjectus  ratione  possessionum  suarum  jure  advocaticio"^). 
In  den  oberländischen  Yogteien  der  Wädiswyl  und  Eschen - 
bach  heissen  die  Yogteileute  auch  ,homines  imperii".  Die- 
selben sind  frei,  ihre  Guter  zu  verlassen  und  auf  andere  zu 
ziehen'*^).  Als  die  Wadiswylden  Yogteileutenauf  Gotteshaus- 
gütem  von  Interlaken  in  ihrer  Herrschaft  die  Yogtslasten  nach- 


111)  Archiv  Splw. 

118)  Ebend. 

119)  Zearl.  IL  aBi.  S.  W.  18S8.  S.  4SI.  E«  helMt:  abiolTimiM  super  omnnMu  exMUonfbw 
ttorii  MnrieUfl  qaibnscttnqae  et  petttionibiui  que  nobie  competebant . .  occaelone  neitrl  do- 
ndnil  Jurledletfonii  et  defensionls. 

114)  StMtMrehiT. 

US)  Urk.  N.  107.  noo  hnJe  sMtre  coneeMioni  noeest  Blye'iidem  homlnee  de  loco  in  locom  ed 
Joe  ipeiiu  eccleale  pertlnentem  traneferuitiir  sen  ipeie  hominlbne  cedentlbue  rel  deoede&tibiie 
alil  f|)iisdem  eondlcioiiLi  Tel  de  otUaMamniM  domlnlo  aoetro  ezoepto  distrieta  aabetttaealar . . . 
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Hessen,  erklärten  sie :  „es  solle  denselben  kein  Nachtheil  sein, 
„wenn  sie  von  einem  Ort  zum  andern  gingen,  oder  wenn  andere 
yLeufe  gleichen  Standes  ihnen  folgen,  oder  Leute  aus  andern 
jyVogteien  auf  die  gefreiten  Güter  kommen''.  In  den  neuenbur- 
gischen  Herrschaften  heissen  die  Vogteileute :  „hommes  royds'' 
(homines  regales).  Neben  den  freien  Yogteileuten  gab  es  auch 
eigene  Leute.  Solche  Eigenleute  der  Edlen  von  Eschenbach 
bebauten  Güter  von  Interlaken  in  Grindelwald;  sie  heissen: 
^qui  proprietatis  titulo  nobis  pertinebant  qui  videlicet  homines 
in  possessionibus  ecclesie  residebant  censum  de  cultis  posses- 
sionibus  persolventes'';  sie  waren  Leibgeding  der  Frau  von 
Eschenbach.  Neben  denselben  gab  es  eben  daselbst  freie  eschen- 
bachische  Vogteileute ;  sie  heissen  :  ^homines  ratione  imperialis 
feodi  nobis  pertinentes".  Eschenbach  verkaufte  am  6.  November 
1275  "•)  87  eigene  Leute  und  12  Vogteileute  um  150  M.  Silber 
an  Interlaken;  sowie  diese  Leute  die  Güter  verlassen  können, 
kann  auch  das  Gotteshaus  die  Güter  andern  geben  (ipsorum 
hominum  institutionem  et  destitutionem  liberam  permittemus). 
Von  Rechtens  wegen  schadete  der  Verkauf  der  Vogtei 
der  Freiheit  der  Vogteileute  nicht;  denn  der  Verkäufer 
konnte  nicht  mehr  Recht  verkaufen ,  als  er  hatte.  Allein  wenn 
man  sieht,  dass  die  Vogtei  über  einzelne  Personen  verkauft 
wurde,  so  liegt  die  Möglichkeit  doch  nahe,  dass  da  und  dort 
durch  solche  Verhandlungen  Vogteileute  zu  Eigenleuten  könnten 
gemacht  worden  sein.  Die  Verhältnisse  dinglicher  Abhängig- 
keit und  persönlicher  Freiheit  spielten  in  mannigfacher  Weise 
in  einander  über  und  erzeugten  viele  Uebergangsstufen.  So 
finden  wir  in  der  Herrschaft  Kiburg:  mancipii,  feodatarii,  inqui- 
lini,  ascripticii,  agricoli  et  censiti  (1265,  Febr.  7.)."') 

In  Ruggisberg  hat  die  Zersetzung  der  Vogtei  durch 
die  Trennung  des  Grundbesitzes  von  der  Vogtei,  durch  die  pri- 
vatrechtliche Veräusserung  der  Vogtei  und  die  landesherrliche 
Gewalt  der  Stadt  stattgefunden.    Einen  auf  ähnlichen  Gründen 


ue>  lUff.  106. 

117)  8.  W.  Itt7.  8.  408.    Ze«rl.  I.  «18.  reg.  N.  8t. 
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beruhenden  Zersetznng^rozess  finden  wir  auch  in  den  andern 
Vogteien. 

Wo  Gotteshäuser  gegründet  wurden,   löste  sich  dberall 
ein  Theil  des  Grundbesitzes  von  der  Vogtei  ab  und  schwächte 
dieselbe.   Allein  zersetzender  wirkte  noch  auf  die  Vogtei  ein, 
wenn,  was  in  Ruggisberg  nicht  vorgekommen  ist,  dieVogtei- 
recbte  von   den  Gotteshäusern  erworben  wurden, 
worauf  im  13.  Jahrhimdert  deren  Augenmerk  und  zwar  per  fas 
et  nefas  gerichtet  war.    Allerdings  war,  wie  gesagt  worden 
ist,  die   gekaufte  Vogtei  auf  einem  Gotteshausgut   die  welt- 
liche Vogtei  des  Verkäufers.    Allein  einmal  wurde  durch  die 
Abtretung  eines  Theils  einer  Vogtei  der  Vogteibezirk  durch- 
brochen; es  entstund  ein  unzusammenhängendes  Vog- 
teigebiet'*^),   dessen  rechtliche  Zusammengehörigkeit  dem 
Bewusstsein  entschwand  und  vielleicht  die  irrigen  Begriffe  der 
Immunität  der  Gotteshausgüter  erzeugt  hat.   Anderseits  änderte 
die  Vogtei  in  dem  Besitz  der  Gotteshäuser  einigermassen  doch 
ihre  Natur;  wenn  einerseits  das  Gotteshaus  die  erworbene  Vogtei 
ausüben  konnte  wie  sein  Rechtsvorgänger,   so  entstand  that- 
säcblich  doch  eine  Vereinigung  des  Vogteirechts  mit  der 
Vogteipflichtigkeit  auf  Gotteshausgötern ,   wodurch  die 
Vogtei  wenigstens  privatrechtlich  aufgehoben  wurde,  wie  wenn 
der  Schuldner  die  Forderung  des  Gläubigers  erwirbt.    In  der 
Regel  mag  diess  auch  geschehen  sein ;  daher  unter  dem  Krumm- 
stab gut  wohnen  war.    Wenn  aber  auch  das  Gotteshaus  die 
erworbene  Vogtei  weiter  lieh  und  durch  andere  ausüben  liess, 
so  geschah  es  stets  unter  milderen  und  erleichternden  Gedingen, 
und  beschränkte  sich  gewöhnlich  auf  die  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit und  einen  Antheil  an  der  Busse.   Das  Gotteshaus 
machte  dann  einen  .Vertrag  mit  dem  Vogte  und  übertrug  ihm 
nur  diejenigen  Rechte,  welche  es  ihm  geben  wollte  '*^).  Diese 
doppelte  Zersetzung  der  Vogtei  durch  die  Gotteshäuser  dem 


US)  Wie  die  Urk.  N.  115  a^gi :  .exceptu  dieteiotoB"»  oder  wie  die,  Urk.  v.  Gele  ««t: 
^emmnpirte  Leate".  * 

119)  So  gibt  Interlaken  seinem  Vogte  nor  den  dritten  Theil  der  Bässen  Ton  Leibesstnfea 
and  I7nterhelt  Ar  ihn  und  sein  Qefolge,  wenn  er  fUr  äaa  CK)tte8haa8  Terhandelt.  8.  Sept  IXK. 
Hiat.  ArehiT  XV.  5 


M  Von  der  Voj^tei  nach  beniischen  Gefchiphtsqoellen  etc. 

Raame  nach  (und  der  Innern  Natur  nach  hat,  bei  der 
grossen  Ausdehnung  des  kirchlichen  Grundbesitzes  viel  zu 
dem  Verfall  der  Vogtei  beigetragen. 

Es  ist  ein  merkwürdiger  Zusammenhang  in  diesen  Ver- 
haltnissen. Das  Lehenrecht  hat  die  Vogteien  erblich  und  ver- 
äusserlich  gemacht;  indem  sie  Gegenstand  des  Privatverkehrs 
wurd^i,  konnten  sie  getheilt  und  von  den  Gotteshäusern  erwor- 
ben werden.  Es  war  das  Interesse  der  Vogteileute,  den  Er- 
werb der  Vogteien  durch  Gotteshäuser  zu  befördern,  weil  sie 
dabei  gewannen. 

In  den  vielen  Streitigkeiten  der  Gotteshäuser  und  Vögte 
im  13.  Jahrhundert  sind  es  eigentlich  gewöhnlich  die  Vogtei- 
leute, welche  mit  den  Gotteshäusern  gegen  die  Vögte  gemeine 
Sache  machen  und  den  Streit  veranlassen.  Auf  welcher  Seite 
das  Unrecht  war,  ist  oft  schwer  zu  entscheiden^  denn  die 
Klage  über  Bedrückungen  der  Vögte  sind  einseitige  Zeugnisse 
der  Gotteshäuser,  und  ihre  Gegner  konnten  nicht  schreiben! 
Auch  ist  es  eine  allgemeine  Erscheinung,  dass  im  Kampfe  gegen 
ihre  Vögte  die  Vogteileute  und  Gotteshäuser  im  13.  Jahrhun- 
dert die  Hülfe  der  Städte  gesucht  haben;  jede  dieser  Parteien 
hatte  ihr  Interesse,  die  Vogteien  zu  schwächen.  Die  Verbin- 
dung Berns  mit  Interlaken  gegen  dessen  Vogt  geht  aus  der 
Urkunde  vom  3.  Sept«  1226,  mit  Rüggisberg  aus  derjenigen  vom 
Februar  1244  deutlich  hervor.  In  ähnlicher  Weise  hielten  im 
Streit  gegen  die  Vogtei  der  Buchegg  das  St.  Ursenstift,  die  Su 
Ursenleute  und  Solothurn  zusammen.    1218. 

Wir  schliessen  hier  ab.  —  Möge  diese  Abhandlung  auch 
Andere  veranlassen,  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht  filr  unsere 
Landschaft  zu  untersuchen,  ihre  Anwendbarkeit  auf  andere  Theäe 
der  Schweiz  zu  prüfen  und  mit  schonungsloser  Kritik  die  Aecht- 
heit  der  die  Vogtei  betreffenden  Urkunden  vorzunehmen. 


Die  Beziehungen  der  schweizerisohen  Eidge- 
nossenschaft zum  deutschen  Beiche 
in  den  Jahren  1486—1499 

▼OD 

Traoffott  Probst  in  Solothurn. 


1«   Einleitung. 

Zwei  Friedensschlüsse  sind  für  die  Entwickelong  des  Ver* 
haltnisses  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  deut- 
schen Reiche  von  der  äussersten  Wichtigkeit  gewesen ;  einmal 
zu  Ausgang  des  tS.  Jahrhunderts  der  Friede  von  Basel  vom 
22.  Sept.  1499,  und  sodann  im  17.  Jahrhundert  der  wesfphälische 
Friede.  Hat  letzterer  der  Schweiz  die  völkerrechtliche  Aner- 
kennung ihrer  selbstständigen  Stellung  ausserhalb  dem  Reiche, 
als  ein  unabhängiger,  diesem  in  keiner  Beziehung  mehr  ange« 
hörender  Bundeskörper ,  gebracht ,  so  rechnet  man  mit  vollem 
Rechte  von  dem  Basler  Frieden  des  Jahres  1499  die  thatsäch- 
liche  Vollendung  der  durch  eine  Reihe  äusserer  und  innerer 
Grunde  längst  vorbereiteten  Ablösung  der  Eidgenossenschaft 
vom  Reiche. 

Freilich  nicht  in  Opposition  gegen  Kaiser  und  Reich  sind 
die  Bunde  abgeschlossen,  welche  seit  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Landgemeinden  der  schweizerischen  Gebirge  erst 
unter  sich,  dann  mit  den  benachbarten  Städten  verknöpften. 
Wie  sich  im  Laufe  des  unruhigen  13.  Jahrhunderts  beinahe 
alle  Stande  in  Bündnissen  den  mangelnden  Schutz  selbst  zu 
schaffen  sich  bestrebten,  wie  die  Städtebfinde,  in  politischer 
und  merkantiler  Hinsicht  gleich  wichtig ,  fär  Aufrechthaltung 
des  Lan^riedens,  Sicherung   der  Strassen  zu  sorgen  <»  die 
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Bundnisse  der  Ritter  Ihren  Gliedern  Schutz  nach  Oben  gegen 
die  Landesherren,  nach  Unten  geg^  die  wachsende  Macht  der 
Städte  zu  gewähren  sich  bemühten ,  so  war  auch  bei  den  Ge- 
meinden von  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden,  als  sie  am  I.  Augast 
1291  ihren  ewigen  Bund  schlössen,  das  Streben  massgebend, 
was  ihnen  die  Reichsgewalt  nicht  zu  bieten  im  Stande,  mit  ei- 
gener Kraft  zu  erlangen.  Ebensowenig  wie  dort  die  Städte  und 
Ritter  daran  dachten,  indem  sie  sich  enger  unter  sich  verban- 
den zu  Selbstständigkeit  neben  dem  Reiche  emporzusteigen, 
ebensowenig  war  es  Zweck  des  eidgenössischen  Bundes,  dem 
Reiche  die  Anerkennung  seiner  Hoheit  zu  verweigern,  son- 
dern bloss  eine  Macht  zu  begründen,  welche  zur  Erhaltong 
und  zum  Schutze  ihrer  Reiehsunroittelbarkeit  die  Uebergriffe 
Oesterreichs  abzuwehren  im  Stande  sei.  Derselbe  Gesichts- 
punkt blieb  bei  der  Erweiterung  des  Bundes.  An  Luzem,  das 
zwar  eine  österreichische  Stadt,  wo  aber  das  Streben,  der 
österreichischen  Herrschaft  sich  möglichst  zu  entziehen,  ge- 
nährt voii  dem  Beispiele  der  benachbarten  Waldstätte  zom 
Anschluss  an  diese  hindrängte :  an  Zürich,  welches  seine  feind- 
liche Stellung  zu  dem  Adel  der  Umgegend  den  vier  Orten 
zuführte;  an  Glarus  und  Zug,  im  Kampfe  mit  Oesterreich  ge- 
wonnen; an  dem  kräftigen  Bern,  das  seine  Selbstständigkeit 
im  Kampfe  mit  dem  burgundischen  Adel  behauptet,  fanden 
die  drei  Orte  Bundesgenossen,  die  so  wenig  als  sie  selbst 
dem  Reiche  sich  zu  entziehen  dachten,  durch  die  aber  die 
Mittel  gegeben  waren,  den  Kampf  gegen  das  Haus  Habsburg 
und  seine  Pläne  mit  Energie  aufzunehmen. 

Es  waren  aber  die  eidgenössischen  Bunde  nicht  bloss  ne- 
gativ in  keinerlei  Gegensatz  zu  dem  |^eiche  begründet,  sondern 
auch  die  positiven  Bedingungen  einer  rechtlichen  Existenz  der- 
selben innerhalb  des  Reiches  fanden  ihre  vollständige  Erfül- 
lung. An  anderer  Stelle  ist  darauf  hingewiesen  worden ,  wie 
bereits  im  14.  Jahrhundert  von  Karl  IV.  in  dem  sogenannten 
Regensburger  Frieden  vom  Jahr  1355,  der  den  Reiohskrieg 
gegen  die  Eidgenossen  beendigte ,  die  Bünde  der  fünf  Orte 
stillschweigend  anerkannt  wurden;  —  wie  im  15.  Jalyhandert 
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la  Urkdnd«n  des  Kaisers  Sigisnuind  die  dftraaligen  eid^ente- 
sischen  Oi^e  ab  ein  im  Reioke  zu  Reeht  bestehendes  Ganzes 
Erw&hnung  fanden.  Anderseits  hat  die  Anerkennung  der  Ober- 
hoheit des  Kaisers  und  des  Reiches  «eitens  der  drei  Landge* 
meinden  und  ihrer  Verbündeten  in  den '  alamanischen  und 
burgundischen  Gegenden  stets  fortgedauert.  Von  dem  Kaiser 
lassen  sie  sich  ihre  Privilegien  bestätigen,  neue  ertheilen;  in 
seinem  Namen  ergreifen  sie  noch  einmal  die  Waffen  zur  Er- 
oberung des  Aargau's ;  ihm  »ihrem  Herrn  und  König''  verwei*' 
gern  sie  auch  persönliche  Ehrerbietung  nicht. 

Eine  andere  Gestalt  nahm  dagegen  das  Verhältniss  der 

Schweiz  zum  Reiche  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhun« 

derts  an.    Der  Grund  dieser  Aenderung  ist  zum  Theil  in  den 

verworrenen  Zustanden  Deutschlands  zu  suchen.    Längst  war 

das  Kaiserthum  von  der  Höhe  herabgesunken  und  d^  gross* 

artigen  Bedeutung  beraubt,  die  ihm  einst  unter  den  grossen 

Kaisern  des  Mittelalters  zu  Theil  geworden.    Kampfe  mit  der 

Kirche,  Doppelwahlen,  schwache  unbedeutende  Persönlich«* 

keiten  der  Kaiser  hatten  nicht  wenig  zu  diesem  Umschwung 

heigefragen.    In  dem  Masse  aber,  in  dem  das  Kaiserthum  an 

Macht  und  Ansehen  verlor,  war  die  Bedeutung  der  Fürsten- 

thümer  gestiegen,  ihre  Selbstständigkeit  durch  die  Erwerbung 

der  wichtigsten  Hoheilsrechte  und  die  Behauptung  derselben 

allen  Eingriffen  gegenüber,  unterstutzt  von  äussern  fördernden 

Ereignissen,  begründet  worden.    Von  den  Fürsten  waren  wie 

die  kleinem  Gewalten  im  Reiche  die  Ritter  und  Herren  und 

vor  Allem  die  Städte,  so  auch  die  Kaiser  selbst  mehr  oder 

minder  abhängig,  die  immer  mehr  auf  ihre  Territorien    sich 

zurückziehend  und  beschränkend   den    Angelegenheiten   des 

Reiches  wenig  Theilnahme  schenkten. 

Beinahe  gänzlich  sich  selbst  überlassen,  kamen  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  in  ihrem  Streben  nach  innerer 
Consolidirung  diese  Umstände  fördernd  entgegen.  Schon  früh 
war  es  den  einzelnen  Orten  gelungen,  sich  in  den  Besitz  der 
wichtigsten  Hoheitsrechte  zu  setzen.  Yogtei,  Blutbann,  Cfvil- 
gerichtsbarkeit,  Münze,  Zölle  u.  s.  w.  waren  meist  in  Folge 
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kaherllcber  Verlethang  an  sie  aber|?egiiigen  ^|.  Der  Lehens- 
Terband  dem  Reiche  gegenüber  war  g&nzlich  gelöst,  das  Ver- 
f&gangsrecht  ober  die  Lehen  entweder  an  die  Städte  übeige- 
gaageii  oder  dieselben  wurden  nicht  mehr  eibeuert,  wsren 
auf  ewige  Zeiten  verliehen').  Dieselbe  Richtung,  fremden 
Einftoss  fem  zu  halten,  machte  sich  —  und  hier  vielleicht  mit 
noch  grösserer  Entschiedenheit  —  in  der  Gerichtsbarkeit  gel- 
tend. Dazu  dienten  die  kaiserlichen  privilegia  de  non  evocando, 
welche  die  concurrtr^ide  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers  wenn 
nicht  ganz  ausschlössen,  doch  bedeutend  zurückdrängten,  und 
anderseits  der  von  Anfang  an  bei  den  eidgenössischen  Bünden 
angenonmiene  und  durchgeführte  Grundsatz  des  Austragai- 
verfahrens  bei  Zwistigkeiten  der  einzelnen  Orte  unter  ein- 
ander').  Gab  es  in  Folge  dieser  ailmaligen  Cntwickelung 
nur  noch  sehr  wenige  Verhältnisse,  in  welche  die  kaiserliche 
Macht  eingreifen  konnte,  so  ward  auf  der  andern  Seite  die 
dadurch  bedingte  Unabhängigkeit  der  wichtigsten  staatlichen 
Functionen  erhöht  und  zu  lebendiger  Wirksamkeit  angeregt 
durch  das  in  der  ganzen  Politik  der  eidgenössischen  Orte  im- 
mer bestimmter  hervortretende  republikanische  Prinzip,  das 
durch  die  ganze  Lage,  die  gemeinsamen  Kämpfe  gegen  Habs- 
bttrg,  in  denen  nur  zu  oft  die  Bauern  sich  Fürsten  und  Herren 
des  Reiches  gegenüber  in  Waffen  sahen,  mit  einer  gewissen 
Noth wendigkeit  herbeigeführt  worden^). 

Für  die  Frage  nach  dem  eigentlich  staatsrechtlichen  Ver- 
haltniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  Reiche 
wurde  der  aus  den  angedeuteten  Umständen  sich  entwickebsde 

1)  Ueber  dieae  Materie  siebe  Jan ,  Steatsrecbtl.  Verbältniu  der  Scbwels  nun  deoUcUD 
Belehe.    1  8.  60  ff. 

S)  Jen  e.  a.  O.  1  S.  56  ff. 

8)  Vgl.  anten.  —  AusfUhrlleh  bandeln  Ober  dioie  bier  nur  kors  su  berfibreaden  Punkte 
Jan  1  S.  5d— 70  nnd  Segesaer,  Recbtageecb.  t  8.  96  ff. 

•  4)  Vgl.  BlnateehU ,  Oeeob.  d.  sehveis.  Biindesreebts  1  S.  SS7  ff.  .Sie  IQhltMi  «leb  ali 
Republik,  ale  eine  Verbrfldorung  von  RepobUken.  Die  Bepublik  war  ibre  natfirliebe  Stsatt- 
form*  u.  a.  w.  —  Vgl.  Segoiser  a.  a.  O.  2  8.  7—10  der  .die  Wirksamkeit  «.«Idm  eidgentel- 
aehea  QelateaP^  eder  mieinei  Gefllhls  der  ZoBammeDgebdrigkett***  an  beatraltaii  «acht,  da- 
gegen den  gemeinen  Herracbaften  der  eidgenSaaiaeben  Ort«,  «ala  den  weeenUlcfastea  Onuxi- 
I  lagen  der  Fortdauer  und  der  itändigen  Geataltnng   ibrer  Verbindungen**  (S.  10)  webl  «tva« 

M  Tlflt  BedKtttig  MIegt. 
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GegeiiBatz  erst  dann  recht  bemerkbar  und  bedeotmigBtoIt,  als 
neuerdings  die  alten  dsterreicbischen  Ansprache  wieder  mit 
Bestimmtheit  betont  wurden.   Es  ist  schon  öfter  bei  verschie* 
denen  Anlassen   nachgewiesen   worden,    wie  sehr  sich  die 
deutschen  Kaiser   an   der  Ausdehnung  der  landesherrlichen 
Gewalt  betheiligten,  wie  sie  ihre  Würde  gerade  dafür  zu  be> 
nutzen  wussten;  Rudolf  von  Habsburg  für  Gründung  der  Grösse 
seines  Hauses,  Heinrich  VII.  für  Luxemburg  und   vor  allen 
Karl  lY.    Von  diesem  Streben  blieb  die  Schweiz  unberührt^ 
bis  im  Jahr  1437  das  Haus  Uabsburg  nach  mehr  denn  hundert- 
jähriger Unierbrecbung  zum  zweiten  Male  die  höchste  welt- 
liche Würde  der  abendländischen  Christenheit  erwarb.    Schon 
1440,  nachdem  Aibrecht  IL  kaum  zwei  Jahre  sich  der  kaiser- 
lichen Würde  erfreut,  trat  Friedrich  IIL  (IV.)  an  die  Spitne 
der  Re<;ierung,  die  er  53  wechselvolle  Jahre  hindurch  fuhren 
sollte ;  und  er  war  es,  der  nun  auch  den  Eidgenossen  als  Ver- 
fechter der  Interessen  seines  Hauses  entgegentrat.    Gleich  zu 
Anfang   charakterisirte  er  seine  Anschauung  auf  die  unver* 
kennbarste  Weise ,  als  er  den  eidgenössischen  Orten ,  die  wie 
bisher  immer  bei  ihm  um  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  einge- 
langt waren,  diese  verweigerte,  so  lange  nicht  der  einst  auf 
die  Aufforderung  Kaiser  Sigismunds  hin  von  den  Eidgenossen 
eroberte  Aargau  wieder  an  Oesterreich  abgetreten  werde*). 
Und  als  ob  der  toggenburgischen  Erbschaft  gerade  damals  zwi-* 
sehen  Zürich  und  den  andern  eidgenössischen  Orten  heftiger 
Zwist  entstand ,  der  ihm  neue  Aussichten  auf  die  Erwerbung 
des  Aargau's  zu  eröffnen  schien,  stellte  sich  Friedrich  alsbald 
auf  Seite  Zürichs;  ein  förmlicher  Vertrag  verknüpfte  ihn  eng 
mit  der  Stadt,  der  zu  helfen  er  nicht  bloss  das  Reich  und  die 
schwäbischen  Reichsstädte,  den  Ritterbund  von  St.  Georgen- 
schild, sondern  auch  den  König  Karl  VII.  von  Frankreich  er- 
mahnte *).  —  Eine  Hauptsache  bei  all  dem  war^  dass  der  Kaiser 

1)  Tsehndi,  Chron.  2  B.  3S0;  dngegan  bestätigte  Friedrich  li4S,  1.  Oct.,  von  Wlaterthur 
MW  die  PriTilegien  Uri*a  s.  Chmel,  Reg.  Frid.  N.  1171.  U72.  144S,  17.  Oet.  erhielt  eneh  Bern 
die  Beetfttigung  eelner  Freiheiten  a.  Cbmel  e.  a.  O«  N.  ISOl,  wb  SegeMer,  Reehtigeieh.  I. 
&  117  flbeniebt.    (Vgl.  Chmel,  Oceeh.  Friedr.  IV.  u.  Maxim,  I.  2  S.  181.) 

8)  Stann,  wirtembg.  Qesch.  S  S.  462  ff. 
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mit  Mitteln ,  die  ihm  kraft  seiner  Wfirde  zu  Gebole  standen, 
gegen  die  Feinde  seines  Hauses  stritt  nnd  zwar  nicht  aneia 
dort,  wo  er  die  Bestätigung  der  Privilegien  an  die  Hermu- 
gabe  des  Aargau's  knüpfte.  Zwar  hatte  Friedrich  sich  be- 
mdht,  seine  Einmischung  in  den  Krieg  zwischen  Zürich  nnd 
den  übrigen  eidgenössischen  Orten  damit  zu  begründen,  das» 
diese  in  Zürich  eine  Reichsstadt  angegriffen  hätten').  Das 
Reich  aber  und  die  Reichsstädte  sahen  richtig;  beide  schlugen 
ihre  Hülfe  ab :  man  erkannte  in  der  Fehde  ein  österreichisches 
Unternehmen.  —  Diesen  ausschliesslich  österreichischen  Stand- 
punkt verläugnete  Friedrich  auch  in  der  Folge  nicht ,  nament- 
lich nicht  in  dem  im  Jahr  1468  zwischen  dem  Herzog  Sigis- 
mund,  an  den  1458  die  Regierung  der  österreichischen  Vor- 
lande  übergegangen  war,  und  den  eidgenössischen  Orten  aus- 
brechenden sog.  Waldshuter  -  Kriege.  Wieder  rief  er  gegen 
die  Eidgenossen  die  Reicbsstände  auf,  verwarf  den  Ver- 
trag, den  Sigismund  mit  jenen  geschlossen,  forderte  sie  anf, 
wegen  Bruch  des  Landfriedens  sich  zu  verantworten  und  er- 
klärte sie  am  Ende  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht*). 

Nicht  minder  war  aber  anderseits  Friedrich  darauf  be- 
dacht, wie  er  die  Reichshoheit  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft gegenüber  zu  Geltung  zu  bringen  strebte,  von  ihr  die 
Anerkennung  derselben,  wie  sie  sich  in  der  Leistung  der 
Reiohspflichten  zeigte,  zu  verlangen.  Bei  all  der  Pflichte,  «die 
Br  uns  als  dem  Römischen  Kaiser,  dem  hl.  Rieh  und  dem  Rech- 
ten schuldig  und  pflichtig  sigt ,  bi  Veriierung  aller  und  jeck- 
licher  uwer  Lochen,  Gnaden,  Fryheiten  und  Privilegien,  die 
Ir  von  dem  hl.  Rieh  habt,*  forderte  der  Kaiser  der  Eidge- 


1)  Vgl.  dfts  SehrolbflD  Kaiser  Friedrich«  an  Kitaig  Karl  YIL  von  Frankreleh  144S,  nLAoy. 
"b«!  Jaa,  Staatv.  Verb.  8  S.  109  ft.  «Eo  aamqua  furor  iUomm  progrM»aa  est»  ot  noo  ioln» 
domns  noetrae  AmUialls  dominia  rapinia  incendliaque  rastare,  aed  Ipsam  qnoqiia  noctnm  «t 
Inperli  cacri  cfritatma  TnrieenBem  armlfl  impetara  emdeliqne  hello  Toxare  tum  enihaeriBl^ .  •  • 
und  naebher : . . .  Sumenteeque  femim  gravia  damna  tum  lubditls  Anatriae  tum  ipeia  Tuitoea 
■Onia  iaftalaniat.  —  Damit  vgl.  Cbmel  Reg.  Frid.  N.  1710:  1440,  M.  Aognat,  vo  dar  Kalaor 
^ae  Verbot,  den  EidgenoeMn  elwaa  siunifllbrea,  damit  begrttadely  daae  ala  Zflrieb  rvm  Bal^a 
bittan  trenaen  ▼oHan Stalin,  wlrtembg.  Geeoh.  8  8.  468. 

»  Bei  Cbmel,  Reg.  Frid.  N.  N.  6447  (abgedr.  In  AreblT  t  eebv.  Oeeeh.  5  8.  79  ft)  IM* 
(ahgedr.  a.  a.  O.  8.  61  ff.)  6668;  6679  (abgedr.  a.  a.  0. 8.  89  f.) 
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nossen  Hnlfe  gegen  den  Erzherzog  Albrecht  und  den  König 
Georg  von  Böhmen^}.  Er  machte  ferner  die  Pflicht  gegen 
die  Kirche  und  das  Reich  gehend,  als  er  sie  zum  Besuche  der 
hauptsächlich  der  Tfirkengefahr  wegen  berufenen  Reichstage 
aufforderte')  und  sie  gleich  den  andern  Reichsständen  zur 
Tragung  des  Anschlages  an  Mannschaft  und  Geld  herbeige- 
zogen wissen  wollte'). 

Dass  unter  dem  Einfluss  dieser  Verhältnisse  die  Stellung 
der  Schweiz  zum  Reiche  überhaupt  eine  andere  werden  musste, 
ist  einleuchtend.  Jetzt  so  wenig  wie  unter  Friedrichs  Vor- 
gängern, dachten  die  eidgenössischen  Orte  daran ,  dem  Reiche 
die  Oberhoheit  über  die  von  ihrem  Bunde  umfassten  Gebiete 
zu  bestreiten;  nach  wie  vor  erschienen  ihre  Boten,  obwohl 
nicht  häufig,  auf  den  Reichstagen^).  Wie  einst  von  Sigismmid 
aufgefordert  an  Friedrich  von  Oesterreich,  so  erklärten  sie 
jetzt  als  Glieder  des  Reiches  auf  die  Mahnung  des  Kaisers  hin 
den  Krieg  an  den  Herzog  Karl  von  Burgund^),  wenn  gleich 
der  eigentliche  Anstoss  zur  Aufnahme  des  Kampfes  ihnen  von 
anderer  Seite  kam.  —  Aber  dass  als  Vertreter  der  Reichsinter- 
essen ein  Glied  des  Hauses  Habsburg  ihnen  entgegentrat ,  das 


1)  Friedrich  an  die  eidgenöss.  Ort«  1461,  Juli,  bei  TscbadI,  Chron.  9  S.  616.  —  Eine  fihn- 
liehe  Anffordernng  s.  n.  a.  In  dem  Mandat  Eydgnoasenn  Ton  WIrttemherg  nnd  Rotirll  wegenn 
iB  Mon.  habflbg.  1'  S.  588. 

S)  So  1460,  il.  Jan.,  bei  Tschndf,  Chron.  2  8.  604. 

3)  (Senkenberg)  Nene  Sammlung  der  Reichs- Abschiede  1  8.  231  (▼.  J.  1467) ;  244  (r.  J. 
1471);  S66  (v.  J.  1474);  268  (v.J.  1480  »Tgl.  die  Abweichungen  in  dem  Abdraek  in  den  Mon. 
habsbff.  1'  S.  168);  271  (v.  J.  1481);  287  (y.  J.  1487).  DafOr  sollten  dann  allerdings  nach  der 
Ordnung  ▼.  J.  1471  auch  die  dem  Oberbefehlshaber  beizugebenden  KriegsrCthe  mltsuwXhlen 
dio  Sldgwiossen  da«  Beoht  haben ;  s.  (fienkenberg)  a.  a.  0.  1  8.  284  I  4. 

4)  1466  SU  Constana:  Taga.-Absch.  2  8.  S5S,  n;  1471  an  Regensbnrg:  a.  a.  O.  S.  419,  Nr. 
671 ;  Tgl.  S.  423,  Nr.  676.  (Mit  der  Abkttrsung  Tag8.-AbBch.  beeeichnen  wir  die  amtliche 
Samodims  der  älteren  eldgenöasischen  Abschiede.) 

St)  Vgl.  Llttera  difildatoria  dncls  Burg,  abgedruckt  in  Tag8.-Abseh.  2  S.  515.  ninstrisstmo 
prfnelpi  et  domino,  domino  Karolo,  duel  Burgundie  . . .  Jntimamus  nos  Burgimagistrl,  Scnlteti, 
AiiinMuml  eonenles  et  eomraunitatee  magna  lige  Almanle  saperiorls . . . :  Qnod  noi  ad  grandes 
•t  a«erriiiioe  eochortatlones  et  requisitlones  Invictiseiml  Serenissimi  et  Inclltissimi  domlni,  do- 
ndni  Friderici  Romanorum  imperatoris  herois  nostri  gratiosissimi,  cni  tanquam 
•  aer  f  Imperü  membra  non  iiriarla  obedienter  paremM  . . .  Ygl.  Tags.-Abteh.  2  S.  518  f. : 
YiiMr  eldgnossen  von  Bern  sollend  die  absagnng  stellen,  da  wir,  als  helifer,  dea  hertaogen 
yon  Borgand  Tlgend  sin  wollen  yff  mannng  dea  helligen  Riohs  u. s.  w.;  femer  s.a.  a. 

O.  8.   601»  BL 
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noeh  immer  den  Verlust  seiner  Stammgoter  im  Aargsu  niclit 
verschmerzt ,  das  erst  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  die  we* 
nigen  Rechte,  die  ihm  bisher  nocb  geblieben,  an  die  Eidge- 
nossen verloren,  das  war  für  die  Zukunft  verhängnissvoU. 
Leicht  liess  es  sich  voraussehen,  dass  durch  die  Politik  Frie- 
drichs, der  die  kaiserliche  Macht  als  ein  Mittel  zur  ErreichuDi^ 
seiner  Hausinferessen  betrachtete,  die  Eidgenossen,  welche  ge- 
mäss der  ganzen  Entwickelung  ihres  Bundeskörpers  auf  eine 
gewisse  Sonderstellung  im  Reiche  Anspruch  erhoben,  beinahe 
unwiderstehlich  in  eine  Opposition  gegen  das  Reich  hineinge- 
drängt werden  mussten. 

Mit  dieser  wichtigen  Umgestaltung  des  Verhältnisses  der 
Eidgenossenschaft  zum  Reiche  war  naturgemäss  eine  zweite, 
nicht  minder  bedeutsame  Veränderung  in  der  politischen  Stel* 
lung  jener  angebahnt.  Seit  sich  die  Bande  lockerten,  welche 
die  Schweiz  mit  dem  Reiche  verknüpften,  seit  die  Befriedi- 
gung einer  Reihe  staatlicher  Bedürfnisse  nicht  mehr  von  dort- 
her erwartet  werden  durfte,  sondern  man  gelernt  hatte,  sieb 
dieselbe  selbst  zu  schafien,  war  auch  für  die  schweizerischeo 
Orte  der  Anfang  einer  mehr  selbstständigen  äussern  Politik 
gegeben.  Die  eigenthümlich  wichtige  Lage  der  Schweiz,  der 
sie  es  zu  danken  hatte ,  dass  sich  alle  an  Bedeutung  in  d^ 
Geschichte  jener  Zeit  hervorragenden  Staaten  rings  um  sie 
gruppirten  und  anderseits  der  durch  eine  Reihe  der  glänzend- 
sten Siege  begründete  Kriegsruhm  der  Schweizer,  der  ihre 
Parteinahme  in  den  damaligen  Streitigkeiten  für  alle  Theile 
stets  gleich  wunschenswerth  machte,  trugen  wesentlich  zu  dieser 
Entwickelimg  bei.  Durch  eigene  Bündnisse  suchte  man  jene 
zu  erreichen.  Savoyen,  Mailand  und  Oesterreich,  ja  selbst  die 
päpstliche  Curie  und  den  fernen  Mathias  Corvinus  von  Ungarn 
sehen  wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit  den 
Eidgenossen  in  bald  loserer^  bald  engerer  Verbindung.  Mäch- 
tig vor  allen  aber  trat  der  Einfluss  des  westlichen  Nachbars, 
des  französichen  Königs,  hervor,  ebenfalls  durch  engere  Bunde 
mit  den  schweizerischen  Orten  gestützt.  —  Der  Anfang  der 
Wechselbeziehungen  zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  ist 
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mit  der  Schlacht  bei  St  Jacob  in  Yerbindong  zu  bringen,  gleich- 
sam eine  Frucht  der  unbesonnenen  Politik  Kaiser  Friedrichs. 
Von  diesem  Augenblicke  an,  wo  die  Ikpferkeit,  welche  die 
Eidgenossen  an  den  Tag  legten,  den  Dauphin,  den  nachmaligen 
Ludwig  XL,  die  Vortheile  einer  nähern  Verbindung  mit  die- 
sen Nachbaren  deutlich  erkennen  liess,  begegnen  wir  franzö- 
sischem Einflüsse  in  dem  Gange  der  schweizerischen  Ange* 
legenheiten  in  immer  wachsendem  Maasse.    Nur  wenige  Jahre 
nach  jener  Schlacht  war  noch  von  Karl  VIL  die  erste  Ver- 
bindung mit  den  Eidgenossen  eingeleitet  (1452 ,  8.  Nov. ,  1468, 
27.  Februar).    Während  aber  Karl  sich  mit  dieser  »Verstent- 
nuss  und  ewigen  guten  Freundschaft^  (intelligentia)  begnügte, 
die  kaum  mehr  als  gegenseitigen  Frieden  und  sieheren  Wan^ 
del  der  Angehörigen  beider  Theiie  auf  beidseitigem  Gebiete 
festsetzte*),  so  wusste  dagegen  der  schlauberechnende  Dauphin 
nach   seiner  eigenen  Thronbesteigung    die   Bande   enger   zu 
knüpfen,  um  die  Eidgenossen  seinen  Zwecken  dienstbar  zu 
machen.    Schon  am  26.  October  1474  ward  ein  Bündniss  der 
acht  Orte  sammt  Freiburg  und  Solothurn  mit  Ludwig  XL  ge- 
zeichnet '),  so  zu  sagen  eine  Erweiterung  des  Defensivtractates, 
den  Bern  Namens  der  übrigen  eidgenössischen  Stande  im  Jahr 
1470  mit  König  Karl  VIL  geschlossen,  hatte ').    Man  sicherte 
sich  gegenseitige  Hülfe  in  allen  Kriegen ,  hauptsächlich  aber 
gegen  Burgund  zu ;  die  Eidgenossen  versprachen  Mannschaft 
in  den  königlichen  Sold,  so  viel  sie  vermöchten;  der  König, 
falla  seine  eigenen  Kriege  ihn  am  Zuzug  hinderten,  Sobsidien 
in  Geld  ;  reiche  Jahrgelder  (20,000  Frs.  jährlich)  wurden  den 
eidgenössischen  Orten   verschrieben  ^).    Bekannt  ist  der  An- 


1)  Ta9S.-AbBcb.  8  S.  MB  ff.,  87S  ff.  —  Dies«  Vertiag  In  d«r  Urkund«  selbst  taMlUgastki 
genannt,  was  die  bei  TschudI,  Chrou.  8  8.  587  beigefOgte  dentsobe  Uebersetsang  mit  «Ver- 
«tentnnase  und  eirlge  gute  Frllodtoebaft'*  wiedergibt,  gehört  der  dritten  von  Segesser,  Mathias 
CorrlnuB  8.  87  nnterschlodonen  Klasse  staatsrechtlicher  VertrSge  an.  die  »keine  gegenseitige 
aetive  HttlfsyerpfUcbtong,  sondern  nur  eine  negative  Obligatton,  den  Feinden  des  betreffenden 
Contrahenten  keinerlei  Vorschob  ca  leisten*  entUUt. 

S)  Abgadmekt  Tags.-Abseta.  i  S.  917  f.  918  f.  —  Ueber  das  Datmn  siehe  Tags,-Absch.  S 
8.  &16»  Nr.  766. 

3)  Ab^edmckt  Tags.-Abseh.  8  S.  906  f.,  910. 

4)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Bttndidsses  s.  Ranke,  flransösisehe  Geschiehte  1  S.  81  f . 
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theil,  den  Ludwig  an  dem  Aasbnieh  des  Krieges  zwiaehen 
den  Eidgenossen  und  Karl  von  Burgund  genommen,  in  weU 
chem  jene  zwar  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  aufs  glänzendste 
bewährten,  ohne  aber  die  Frucht  ihrer  Siege  zu  ernten,  wäh- 
rend der  französische  König  des  hartnäckigsten  Gegners  semer 
Pläne,  um  den  sich  die  Elemente  der  Opposition  in  Frank- 
reieh  geschaart,  entledigt  wurde.  —  Weniger  Eifer  zeigte  da- 
gegen die  nach  Ludwigs  Tode  für  den  minderjährigen  Karl  Yill. 
die  Geschäfte  leitende  Regentschaft,  wie  Anshelm  ^)  richtig 
bemerkt,  weil  sie  mit  den  Nachbarn  in  Frieden  der  Eidge- 
nossen nicht  mehr  zu  bedürfen  meinte.  Zwar  erschien  kurze 
Zeit  nach  Ludwigs  Tode  eine  französische  Botschaft  in  der 
Schweiz*),  am  daselbst  die  Thronbesteigung  Karls  und  die 
Geneigtheit,  die  alte  Vereinigung  mit  den  schweizerischen 
Orten  zu  erneuern,  anzuzeigen.  Allein  äusserst  lange  zogen 
sich  alle  Verhandlungen  liin.  Man  stritt  über  die  Dauer,  auf 
welche  die  Verbindung  abznschliessen  sei;  man  suchte  nach 
Wegen,  statt  die  Verbindung,  wie  sie  mit  Ludwig  bestanden, 
zur  Grundlage  der  Unterhandlongen  zu  machen,  bloss  eine 
Wiederholung  der  sog.  ewigen  Freundschaft  von  14'V»  durch- 
zusetzen, die  der  Schweiz  nicht  die  Vortheile  bot,  wie  jene, 
namentlich  aber  die  Bezahlung  der  Pensionen  gänzlich  weg- 
fallen Hess.  Und  wirklich,  gelang  es  den  beiden  französischen 
Botschaftern,  Phil.  Baudot,  dem  Canzler  von  Burgund,  und  dem 
Baillif  Job.  Dandelot  am  13.  Juli  1484 ,  die  meisten  Orte  (ur 
Annahme  des  auf  Grund  jener  mit  Karl  VII.  eingegangenen 
Freundschaft  errichteten  Verständnisses  zu  gewinnen'). 
Die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  sind  folgende: 
1.  Kein  Theil  soll  den  andern  weder  zu  Kriegszeit  noch 
sonst  unmittelbar  oder  durch  andere  bekriegen. 


1)  Berner-ChronIk,  beraiugegoben  ron  StiorUn  o,  Wy«a.  1  S.  339. 

9)  TftgB.-Abscb.  S'  S.  168,  d.    (Vgl.  S.  UO  N.  194,  a;  nnd  S.  IM,  «.) 

8)  Tfe8i.-Abfleb.  8*  S.  186,  e.    DU  Vertragrarkande  ■.  S.  714  IT.  ->  Dw  gtMtsraekfHcb« 
Clwnkter  der  Varbindong  iit  gemiM  ibrer  Entstehung  der  der  Frtundaebaft  tob  14*"«».  8. 
oben  B.  76,  Anm.  1 ;  ntn  iat  bloss  Art.  4.  Vgl.  BlantnbU«  Oesob.  d.  tahwaU.  Boadcareelii  1 
S.  868  ff. 
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2*  Rein  Theil  soll  den  Feinden  des  anderen  bei  deren 
UnlOTnehmun^en  gegen  diesen  Durehzug  oder  sonst  irgend 
welche  Hülfe  gewähren. 

3.  Den  Angehörigen  beider  Theile  wird  freier  Handel 
und  Wandel  in  beidseitigem  Gebiete  gewährleistet. 

4.  Der  König  soll  ohne  Wissen  und  Willen  der  Eidge- 
nossen in  deren  Gebiete  keine  Knechte  in  Sold  nehmen  oder 
durch  Jemand  anwerben  lassen. 

5.  Jeder  Theil  gewährt  dem  andern  in  seinem  Gebiete 
freien  Kauf  und  Verkauf  wie  bisher,  unter  Vorbehalt  der  ge- 
wöhnlichen Zölle. 

6.  Beide  Theile  können  sich  die  Mächte,  mit  denen  sie 
^ch  bisher  verbunden,  vorbehalten. 

Durch  diesen  Vertrag  hatte  der  französiche  Hof,  ohne  den 
Eidgenossen  gegenüber  sich  zu  grossen  i^ugeständnissen  herbei- 
zulassen, so  viel  erreicht,  dass  er  gegen  jede  Hülfsleistung, 
um  die  das  Reich  oder  Oesterreich  die  eidgenössischen  Stände 
gegen  Frankreich  je  angeben  mochte,  unter  Berufung  auf  jene 
Bestimmungen  sich  erheben  durfte ,  dass  ihm  aber  vor  allem 
die  Möglichkeit  bewahrt  blieb ,  sich  Einfluss  auf  die  Ange* 
legenheiten  der  Schweiz  zu  sichern.  * 

Es  ist  klar,  dass  diese  Verbindungen  der  Eidgenossen  mit 
den  auswärtigen  Mächten,  namentlich  aber  ihre  Beziehungen 
zu  Frankreich,  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  ihre  Stellung  Frie- 
drich und  dem  Reiche  gegenüber  bleiben  konnten.  Wir  wer- 
den im  Laufe  unserer  Darstellung  wiederholt  diesen  Gegensatz 
zu  berücksichtigen  und  zu  bemerken  Gelegenheit  finden^  wie 
sehr  französischer  Einfluss  den  Gang  bestimmen  half,  welchen 
die  Verhandlungen  der  Reichsgewalten  mit  den  Eidgenossen 
in  den  nächsten  Jahren  nehmen  sollten :  je  feindlicher  sich  der 
Gegensatz  zwischen  Frankreich  und  Habsburg  gestaltete, 
desto  eifriger  arbeitete  man  französischerseits  an  der  Gewin* 
nung  der  eidgenössischen  Orte,  nicht  bloss  um  militärischen 
Rücksichten  zu  genügen,  sondern  auch  hauptsächlich,  um  sie- 
dem  Reiche  überhaupt  zu  entfremd^i. 
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Das  waren  die  Grfinde,  rechtliche  und  politische,  innere 
und  äussere,  welche  den  Zusammenhang  der  eidgenössisehea 
Bünde  mit  dem  hl.  römischen  Reiche  gelockert  und  der  Tren- 
nung nahe  gebracht  hatten,  —  Interessen,  die  einander  zum 
Theile  diametral  entgegenliefen.  Hier  die  Eidgenoasenschafc 
in  staatlicher  Beziehung  zwar  ein  nur  loses  Ganzes,  die  Orte 
unter  sich  nicht  alle  gleich  enge  verbunden ;  Städte  und  Länder 
selbst  nicht  immer  in  sieh  einig,  —  alle  aber  zusammengehal- 
ten von  einer  gemeinsamen,  fast  zweihundertjährigen  Ent- 
wickelung,  der  sie  dem  Reiche  gegenüber  eine  gewisse  Selbst- 
'ständigkeit  dankten.  Dort  das  Reich,  in  sich  ohne  festen 
Halt,  die  kaiserliche  Macht  im  Sinken,  im  Steigen  allein  die 
Bedeutung  der  Landesherren,  das  Ganze  aber  durchdrungen 
von  dem  Bedürfniss  und  dem  Streben,  zu  einer  festeren  Ord- 
nung, einer  neuen  Gestaltung  der  Dinge  sich  durchzuringen. 

Da  war  es  Maximilian,  der  entschiedener  als  Friedrich  die 
Pläne  der  Habsburger  der  Eidgenossenschaft  gegenüber  auf- 
nahm und  verfolgte.    Man  wird  vielleicht  die  Art  und  Weise, 
wie  er  dieselben  ins  Werk  zu  setzen  sich  bestrebt  zeigte,  ta- 
deln l^önnen;  der  Consequenz  aber,  mit  der  er  seinem  Ziele 
entgegen  arbeitete,  Anerkennung  nicht  versagen  dürfen.    Es 
war  der  immer  deutlich    hervortretende  Grundgedanke  der 
Politik  Maximilians  nach  dieser  Richtung  hin,  die  Schweiz  zur 
Aufgebung  ihrer  Sonderstellung  zu  bewegen,  sie  wieder  den 
Forderungen  des  Reiches  zu  unterwerfen,  vor  allem  aber  sie 
habsburgischem  Interesse  dienstbar  zu  machen.   Wie  aber  oft 
ein  langsam  vorwärts  schreitender  Entwickelungsprozess  durch 
das  Eingreifen  einer  bedeutenden  Persönlichkeit  und  das  Zu- 
sammentreffen äusserer  fördernder  Ereignisse  beschleunigt  und 
zum  Abschlüsse  gebracht  wird,  so  hat  Maximilian  in  rascher 
Folge  Unterhandlung,  Bitte,    Drohung^  Waffengewalt   ver- 
suchend, zwar  schliesslich  sein  besstes  Ziel  verfehlt,  eine  ibat- 
sächlicbe  Entscheidung  der  in  Frage  stehenden  Verhältnisse 
aber  herbeigeführt. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  nun,  gerade  dieses  letzte  Stadimn, 
welches  der  thatsächlichen  Lost  rennung  *  der  schweizerischen 
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Eidgenoflsenschaft  vom  Reiche  voranging,  darzustellen,  die 
Bahnen  nachzuweisen,  auf  denen  die  Schweiz,  gemäss  den  er- 
wähnten Bedingungen,  nothwendig  auch  trotz  der  Bemühungen 
Maximilians  und  der  deutschen  Stande  zu  einer  Stellung  aus- 
serhalb des  Reiches  gelangen  musste.  —  Zeitliche  Grenzen 
sind  die  Jahre  1486  und  1499;  jenes,  das  Maximilian  die  römische 
Königskrone  brachte,  als  der  Punkt,  von  wo  an  eine  bestimmte 
Einwirkung  desselben  auf  schweizerische  Verhältnisse  möglich 
ward;  dieses  mit  dem  enischeidenden  Kriege  und  dem  Frieden 
von  Basel,  als  der  Moment,  in  welchem  die  thatsächliche  Los- 
lösung der  Schweiz  vom  Reiche  sich  vollzogen  hatte. 

2.  Verhandlungen  der  Eidgenossen  mit  Maximilian.  — 

Der  schwäbische  Bund. 

Ein  Umstand  war  Maximilian,  als  er  der  Tradition  seines 
Hauses  folgend,  dessen  Pläne  gegen  die  schweizerische  Eidge- 
nossenschaft aufzunehmen  sich  anschickte,  von  grösstemVor- 
theil,  —  das  von  seinem  Vetter,  dem  Erzherzoge  Sigismund 
von  Oesterreich,  mit  den   eidgenössischen  Orten  angebahnte 
freundschaftliche  Verhältniss.  —  Die  unter  Mitwirkung  Lud- 
wigs XI.  von  Frankreich  zu  Konstanz  im  Jahr  1474  (11.  Juni) 
abgeschlossene  ewige  Richtung^)  hatte  eine  Art  Bundes ver- 
hältniss  zwischen  den    beiden   früheren  Gegnern  begründet, 
welches  beiden  Theilen  den  ruhigen  Besitz  dessen,  was  sie 
bisher  sich  erworben,  sicherte,  allfällige  Streitigkeiten  zwi- 
schen  denselben  an  ein  Schiedsgericht  vor  den  Bischof  von 
Basel  oder  den  von  Konstanz  wies  und  durch  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  den  Frieden  zu  sichern  suchte.    Noch  freund- 
licher gestalteten  sich  die  Beziehungen 'zwischen  der  Schweiz 
und  dem  Erzherzoge  durch  die  ewige  Erbeinigung '),  im  Jahr 
1477  mit  Zürich,  Bern,  Luzem,  Uri  und  Solothurn  abgeschlos- 
sen  and  1478,  26.  Januar ,   durch  den   Beitritt  von  Schwyz 


1)  Ahgmdxncki  bei  Anahelni  1  8.  91  ff.  und  Tagf.-AlMoh.  2  Beilage  61»  8.  918. 
t)  Ta0e.-AbMli.  8'  B.  866  ff.  --  VergL  MttUer,  Behveiser-Oeicli.  5'  S.  144  «nd  BlimtseliU, 
OeecK  ämm  achwels.  Bondenrechtea  1  S.  Ml  ff. 
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Unterwaiden,  Zug  und  Glarus  auf  sämmtliclie  eidgendssisdie 
Orte  ausgedehnt.  Gestützt  auf  den  Wortlaut  dieses  Vertrages 
hatte  nur  wenige  Jahre  nachher  Sigismund  auch  für  seiaen 
Vetter,  den  Erzherzog  Maximilian ,  der  am  24.  Januar  1478  Ar 
sich  und  seine  Gemahlin  Maria  mit  den  eidgenössischen  Orten 
Frieden  geschlossen^),  als  seinen  muthmasslichen  Erben  Auf- 
nahme in  die  Vereinigung  zu  erlangen  gesucht.  Doch  hatte 
französischer  Einfluss,  der  damals  eben  in  Folge  des  durch 
Ludwig  vermittelten  Friedens  zwischen  den  eidgenössischen 
Orten  und  Mailand,  ungeachtet  der  Bemühungen  des  Kaisers 
Friedrich,  der  niederen  Vereinigung,  Maximilians  und  des  Erz- 
herzogs Sigismund  bedeutend  im  Uebergewicht  war,  einen  Er- 
folg vereitelt  (1480)'). —  Dasselbe  wiederholte  sich,  als  zwei 
Jahre  später  Sigismund  seinen  Versuch  erneuerte.  Dicss  Mal 
hemmte  Missstimmung  gegen  den  Erzherzog  selbst  die  Annahme 
seiner  Anträge.  Zufolge  einer  Bestimmung  des  Friedens  von 
1474  sollten  die  vier  Städte  am  Rhein,  Laufenburg,  Seckingen, 
Waldshut  und  Rheinfelden ,  den  Eidgenossen  in  all  ihren  Nö- 
then  offen  stehen ,  den  Frieden  beschwören  und  von  zehn  zu 
zehn  Jahren  den  Eid  erneuern').  Bis  jetzt  aber  hatten  sich 
dieselben  noch  nicht  dazu  verstanden,  durch  Ausstellung  einer 
Urkunde  diese  Verpflichtung  zu  übernehmen,  trotz  der  ma- 
nigfaltigsten  Bemühungen  der  Eidgenossen  beim  Erzherzog, 
der  selbst  keinen  grossen  Eifer  an  den  Tag  legte,  obwohl  er 
in  der  Erbeinigung  sein  Versprechen  wiederholt*).  Ab  er 
nun  aber  im  Jahr  1482  sein  Anbringen  über  eine  Verbindung 


1)  Diesen  Fr! eden  Borgunds  mit  den  Eidgenossen,  sammt  einem  Beibriefe  s.  in  den  Tsfs.- 
Abeob.  8'  S.  661  ff.,  663  ff. 

2)  Die  auf  diese  Verhandlungen  beKflglicben  Stelleu  aus  den  Tags.-Absch.  sind  inaaa- 
mengestellt  Ton  Segesser,  die  Beziehungen  der  Schweizer  zu  Mathias  Corrlnns  8.  96  ff. »  snf 
desaen  ausführlichere  Behandlung  des  hier  nur  au  bertthrend«n  arstan  Versoeb«a  des  Brsker^ 
zogs  Sigismund.  Maximlllati  mit  den  Eidgenossen  in  Verbindung  zu  bringen,  wir  biemll  Ter* 
weisen. 

3)  Anabelm  1  S.  96,  Art.  13.  14;  vgl.  die  ErlXntenmg  in  Tags.-Abscb.  9*  S.  148,  Nota  n  r. 

4)  Tags.-Ab6ch.  3'  S.  666 :  Damit  alles  um  so  beständiger  sei,  so  wolle  Sigmund  ^gaaax 
und  willen  darzu  gebn,  und  unser  ynhabende  Statte  der  äussern  Lande  gütlich  TsrmQgen»  das 
By  alles  das,  so  wir  bievor  und  yeta  mit  den  Tilgesehrlbeo  aydgnoeaen  an^BenoflieD  baba 
and  yngegangen  seyen,  under  Iren  anbangendenllnsiglen  an  Tertzug  befanffltlgeB  nai  dos 
allem  nacbzekumen,  das  lauter  zusagen.** 
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mit  MaxünSian  wiederhoh  vor  die  eidgendssisdien  Tagboten 
bfiagea  Hess'),  erklarten  die  Orte,  erst  dann  Antwort  geben 
zü  wollen  f  wenn  ibrer  Forderong  bezüglich  der  vier  Städta 
entsprochen  ^äre*).    Em  Gerüchte,  das  um  dieselbe  Zeit  auf* 
tauchte  und  dessen  Ausstreuung  man  dem  Innsbrucker  Regenten 
Graf  G.  v.  Metscb  zuscbrieb  *),  —  72  Männer  aus  des  Erzher- 
zogs  Landern  hätten  sich  mit  den  Eidgenossen  verbunden, 
jenen  zu  vergiften  und  diesen  eine  Reibe  von  Schlössern  und 
Plätzen  in  die  Hände  zu  spielen  —  diente  nur  dazu,  die  Miss* 
Stimmung  gegen  Sigismund  zu   vergrössem.    Man  beschloss 
sogar^  hauptsächlich  dem  Drängen  Luzerns  nachgebend,  die  Ab<» 
Sendung  einer  Gesaadtschaft  nach  Innsbruck,  um  über  diese 
Verleiundung  Rechenschaft  zu  fordern  ^),    Als  Sigismund,  auf 
die  Beschwerden  der  Eidgenossen  eingehend ,  sich  freundlich 
und  nachgiebig  zeigte,  einigte  man   sich  mit  seinen  Räthen, 
welche  schon  im  Februar  den  günstigen  Bescheid  gebracht  °)^ 
nachdem  während  den  ersten  Monaten  hin  und  her  unterhandelt 
worden,  endlich  am  9.  Januar  d.  J.  dahin,  dass  man  die  Erb- 
einigung von  1477  für  aufgehoben,  die  von  Frankreich  ver- 
mittelte ewige  Richtung  von  1474  dagegen  halten  zu  wollen 
erklärte.   Die  Frage  nach  dem  Verhältniss  der  vier  Städte  zu 
den  Eidgenossen  war  somit  zu  Gunsten  der  letztern  entschie- 
den, ohne  aber  dadurch  definitiv  beigelegt  zu  sein ').    Der  An- 
trag den  Erzherzog.  Maximilian  mit  den  Eidgenossen  in  Ver- 
bindnng  zu  bringen,  der  schon  während  diesen  Unterhand- 
lungen nicht  mehr  zu  Sprache  gekommen ,  ward  erst  im  Jahr 
1486  vrieder  aufgenommen. 

Am  16.  Februar  1486  hatten  die  Kurfürsten,  dem  Wunsche 
des  alten  Kaisers  Friedrich  entsprechend,  Maximilian  zu  Frank- 


1>  Zürich,  S8.  Mal :  TAg8.-Abseh.  8*  S.  194,  e;  Lucern,  8.  Juni :  Tftgs.-Absch.  8>  S.  1»,  i; 
ZSrtcb,  *2.  Sept.:  Tagt.-Absch.  8*  S.  131  (N.  161),  e. 

2)  l^nzrnn,  8.  JnU :  Tags.-Abseh.  8'  S.  124,  e.    Vergl.  Liuani,  14.  Nor. :  Tags.-Abaeh.  8* 
S.  137,  p. 

3)  I>te  auf  dies«  AngelogenheH  besÜgUobeii  StaUen  In  dm  Tag8.-Abieh.  8*  lind  folgondei 
S8.  ISS,  b;  184,  g;  1S6,  d;  IST,  a;  189,  d{  181  (N.  161)  d;  184,  1;  187,  p;  188  (N.  161),  d. 

4)  JLosern,  1488,  "A*  Des.;  Ta«s.-Abach.  8'  8.  140,  1{  Tgl.  S.  148,  k. 
6)  Zürich,  1483,  I.  Februw:  Tag8.-Abseh.  8'  8.  146,  a;  TgL  S.  147,  p. 

6)  Bades,  1483,  9.  Jaol:  Taga.^bMb.  8'  8.  156,  n;  Tgl.  Aashelm  1  &888 
Bist.  Archiv  XV.  6 
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fürt  zum  römiscben  König  erw&hlt.  Bereifs  in  April  d.  J. 
meldete  Sigiamund  den  Eidgenossen  dorch  Zürich,  der  Nea* 
gewählte  wünsche  mit  ihnen  in  UnterhandluDgen  xa  treten*). 
Die  Orte  wiesen  den  Antrag  nicht  zarück;  altein  die  Ver* 
handluagen,  die  nunmehr  sich  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  ssogen ,  stiessen  auf  die  mannigfaltigsten  inneren  und 
iusseren  Schwierigkeiten. 

Vor  allem  trat  den  Bemühungen  Maximilians  und  des  Erz- 
herzogs  äusserst  entschieden  der  französische  König  eatgegeo, 
zwischen  dem  und  Maximilian  der  Krieg  in  den  Niederlanden, 
der  gleich  bei  des  leztern  Ankunft  daselbst  begonnen,  dann 
während  des  Anfangs  der  80er  Jahre  etwas  unterbrochen,  nach 
dem  Tode  Ludwigs  XL  neuerdings  wieder  aufgenommen  worden, 
unterstützt  zum  Theil  durch  die  unruhige  Bewegung,  weldie 
nach  Mariens  Tode  einzelne  Provinzen  ergriffen.  Der  Um- 
stand, dass  in  diesen  Kämpfen  auch  auf  Seiten  Maximilians 
schweizerische  Söldner  fochten,  bot  einen  erwünschten  Anlass 
zur  Klage.  Darüber  und  über  das  Gerüchte,  die  Eidgenossen 
gedächten  mit  dem  römischen  König  in  engere  Verbindung  zu 
treten,  beschwerte  sich  eine  französische  Botschaft,  die  nur 
kurze  Zeit,  nachdem  seitens  Maximilians  der  erste  Schritt  ge- 
schehen, bei  der  Tagsatzung  eintraf  (3.  Juli)  ')•  Geradezu  ver- 
langte Karl  zu  wissen,  wessen  er  sich  zu  den  Eidgenossen  zo 
versehen  hätte.  Die  Antwort  lautete  zwar  günstig:  ^em 
Bündniss  mit  dem  König  wolle  man  getreulich  nachleben;  der 
Verbindung  mit  Maximilian  wegen  sei  freilidi  ein  Tag  ange- 
setzt, wolle  man  aber  nicht  früheren  Bunden  entgegenhandeln; 
dass  Knechte  aus  der  Schweiz  dem  römischen  König  zu  Hülfe 
zögen,  geschehe  wider  den  Willen  der  Obrigkeit ').  Auch  ent- 
sprach dieser  Erklärung  die  That  wenigstens  insofern,  als  man 
die  bei  Maximilian  stehenden  Söldner  heimmahnte,  über  die 


1)  T»gi.-AlMcb.  8*  S.  S3S,  ft.  SlgUmoiid  schreibt  an  Zflrieh,  der  rfimlscb«  Xfialg  U^siai- 
Ulli  »befer  sIntB  gewerb  am  mui  Eydtgenotsen  za  brlny «n*. 

S)  Naobdem  ■!•  Buror  aeboii  an  Bern  und  Solotham  tbeile  doreb  bloese  VenreBdaag,  tbeib 
durch  Yennlttlnng  dee  laagJftfaBrigen  Streites  swieebea  dem  Heriog  ron  Letbringea  und  dca 
Orafen  Ton  Yalendls  die  EidgenoMen  lllr  sieb  za  gewinnen  getaeht;  Tgl.  AnthelM  1,  S.  3iS  ff. 

S)  Zttrich,  8.  JoU:  Tagt.*Abfeeb.  8*  S.  MI,  h.    Aaebelm  1  8.  886. 
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aber  im  frenzöflisclieD  Heere  sich  80  lange  berietti,  bis  ea  x« 
spat  geworden').  Dennoch  konnte  der  fransösiaehe  Kfinig 
Bicht  hindern,  dass  die  Veriiandlongen  der  eidgenössischen 
Orte  mit  Maitimilian  und  Sigismund  über  eine  Verbindung  mit 
jenem  ihren  Fortgang  nahmen. 

Nicht  nor  hatte  Maximilian  von  den  Niederlanden  aus,  wo 
ihn  der  Krieg  g^gen  Frankreich  und  innere  Angelegenheilen 
zurückhielten,  durch  den  Erzherzog  den  schweizerischen  Orten 
seine  Berettwjlligkeit  zum  Abschluss  eines  Bündnisses  mit- 
theilen lassen  (14.  Sept.) ') ;  eine  eigene  Botschaft  desselben 
war  im  October  in  Zürich  eingetroffen,  jene  Bewerbung  zu 
wiederholen  und  einen  Entwurf  vorzulegen*).  Jedoch  erst 
im  Februar  1487  wurden  die  Verhandlungen  eröffnet,  haupt- 
sachlich auf  Bitten  des  Erzherzogs  Sigismund  so  weit  hinaus- 
geschoben ^) ,  der  vielleicht  damals  schon  den  von  ihm  spater 
80  eifrig  verfolgten  Plan,  die  Eidgenossen  mit  dem  Hbrzog 
Albrecht  von  Baiem  zu  verbinden,  ins  Auge  gefliest  hatte. 
2u  verschiedenen  Malen  tagten  dann  die  Orte,  ohne  dass  es 
ihnen  gelang,  sich  zu  entscheidenden  Schlüssen  zu  einigen* 
Zu  enge  waren  diessmal  innere  Gegensätze  mit  den  Unter- 
handlungen verknüpft. 

Vor  allen  für  die  Verbindung  mit  Maximilian  war  Zürich  ge- 
wonnen, wo  namentlich  der  damalige  Bürgermeister  Ritter  Hms 
Waldmann  sein  Ansehen  und  seine  nicht  gewöhnlichen  Talente 
dieser  Sache  widmete.  Früher  entschiedener  Anhänger  des 
französischen  Herrschers ,  hatte  er  in  der  letzten  Zeit  die  Partei 
gewechselt,  wie  bemerkt  worden*),  wohl  im  Zusammenhang 
damit ,  dass  nach  dem  Tode  Ludwigs  XI.  unter  der  Regent- 
schaft für  Karl  VIII.  die  Pensionen,  die  er  sonst  vom  franzö- 
sischen Hofe  bezogen,  ausgeblieben  waren.    Wie  gross  auch 


1)  Zttricb,  15.  August:  Tagfl.-AlM€h.  3'  8.  846,  m;  vgl.  ZUricb,  14.  Sept.:  Tags.-Abscb.  8' 
S.  S48,  e;  ferner  Luxern,  86.  Sept. :  Tftge.-Abach.  3'  8.  8S0  (880),  b ;  und  Zttrieb,  9.  Okt.:  Tegs.- 
Absch.  3'  8,  851,  U 

8)  Zürich,  14.  Sept. :  Teg8.-Ab8cb.  8'  S.  848,  d. 

8)  ZQxich,  9.  Okt. :  Tagi.-Abech.  8*  8.  851,  q.    Der  Entwurf  Ist  uns  nicht  bekannt. 

4)  Znrieb,  18.  Dez. :  Tage.-Abteh.  3*  8.  856,  e. 

5)  PIlMli,  Weidmann  8.  96. 


U   DieBeiBiefkingindtrbokweiaeriMlMiiEUI^D^ 

seine  Bemulmiig^i  waren  und  wie  sekr  auioh  Mraviiiaii  sdbat 
die  Dienste,  die  er  ihm  bei  den  Unlerhandhingen  geleislel,  ni^ 
nur  lobend  erwähnte ,  sondern  anch  mit  klingender  Münze  zo 
schätzen  wusste^),  so  ist  doch  gerade  dem  Umstände,  dass 
Hans  Waldmann  so  unmittelbar  mit  den  Verhandlungen  zu 
sdiaffen  hatte  ^  das  ungünstige  Resultat  derselben  zuzuschrei* 
ben.  —  Die  von  den  eidgendssiscben  Orten  erlassenen  Verbote 
des  Reislaufens  hatten  bei  dem  gemeinen  Volke,  das  sich  yon 
dem  fremden  Kriegsdienste  reichen  Gewinn  versprach,  tiefe 
Erbitterung  gegen  die  Regierungen,  die  meist  von  da  oder  dort 
ihre  Pensionen  bezogen,  erregt*  Daher  erklart  sich  die  Ab- 
neigung gegen  Waldmann,  die  sich  beinahe  allerorten  bemerk- 
lich macht.  Aufs  entschiedenste  weigerten  sich  namentlich 
Schwyz  und  Glaros,  ihre  Zusagen  zu  dem  Bündnisse  mit  dem 
römischen  König  zu  geben.  Der  Grund  ihrer  Weigerung  wird 
uns  deutlich  durch  die  Klage,  welche  Zürich  am  12.  Mai  1488 
bei  den  Boten  der  übrigen  eidgenössischen  Orte  anbrachte, 
Schwyz  habe  einen  besond^^n  Tag  abgehalten ,  auf  dem  die 
Behauptung  aufgestellt  worden,  wenn  die  Botschafterlfremder 
Herren  nach  Zürich  kamen,  so  wisse  Waldmann,  was  ihm 
dienlich  sei  von  denselben  zu  erlangen,  heniach  müsse  man 
dann  zu  Zürich  Tag  leisten,  wann  es  ihm  gefalle  %  Vor  allem 
aber  war  Luzem ,  wo  die  Opposition  der  Gemeinde  g^en  die 
Regierung  im  Laufe  des  Jahres  1488  zu  den  lebhaftesten  Un- 
ruhen gefuhrt  und  auch  der  [französische  Einfluss  das  Seinige 
that,  der  Verbindung  mit  Maximilian  abgeneigt^).  Grestützt 
auf  den  Laut  der  Bünde  hatte  man  sogar  in  Gemeinschaft 


1)  Urkunde  MaximtHMii  1497,  U.  Sept  (FIImU  a.  a.  O.  S.  96  Note),  wodnreh  tr  WaMiBiin 
ein  Jahrgeld  Ton  400  fl..  aaf  14.  Sept.  satalbar,  Terschretbt.  —  Urkunde  MaxbnlUaaji ,  1487, 
14.  Sept  (FUmU  a.  a.  0.)t  laut  der  der  König  Waldmann  and  aaeh  Ihm  Jedem  Bttrgtnneiitcr 
Ton  ZOrieh  Terspricht,  JXhrlieh  dCOO  Old.  nur  yerthellong  unter  die  Orte  anacahlea  sa  Umm. 
—  Llehnowsky  8  Keg^  bei  dem  dleie  beiden  Urkunden  fehlen,  fUhrt  dalfir  aab  K.  1019  eiae 
Urkunde  Hazimlliau  an  von  1487,  14.  Sept.,  wnrln  derselbe  Haue  Wlrti  gen.  Sehwitacr  flr 
■eine  gelelateten  Dienste  eine  Jfthrliche  ProTlelon  von  40  fl.  vertpricht. 

S)  Zttrieh,  IS.  Mal :  Tagi.-AbMh.  8'  S.  S91,  d;  rergl.  a.  a.  O.  a  und  b;  forncr  S.  914,  a.  — 
SlmmtUehe  Tegaataungen,  auf  denen  in  dieser  Angelegenheit  rerhandelt,  sind  In  ZOrieh  a5> 
gehalten. 

8)  Uebsr  diese  VerhCltoisse  Tergl.  Segesser,  die  Beaiehnngen  der^SehwelMr  au  Hafhlaa 
Cerrinat  &  88.  86  ff . 


nit  ScbwyX)  Uri  niMl  ¥i*n*vralde»  Vim  dem  B«iClitt  Ü^maknt  ^). 
So  |;ekag  «s  ausser  Zarieh  nur  noeh  Bern ,  wie  Segemer  ^) 
bemeriftt,  durch  öam  Ajiwictoen  der  fnuiz6«Hlheii  Hadbt  in 
seiner  Nahe  betüimhigc  und  d«reli  die  Niebtaehtung  der  Yet^ 
tr&ge  seitens  Frankreichs  erzfimt,  nnd  Zug  fOr  eine  Vereini- 
gung mit  «teni  römischen  König  2u  gewinnen.   Bereits  im  Fe* 
bruar  des  Jahres  war  auch  an  Freiburg  und  Solothum  die 
Aufforderung  erlassen,  sich  dem  projectirten  Bundnisse  anaa* 
sohliesseki ").    Diese  i&nf  Orte  waren  es  denn  aodi ,  die  be- 
schlossen,   die   Vereimgung  aufssnricbten.     Doch   sollte    die 
Auswechslung    der  Urkunde    nur    gegen  Best&tigimg  ihrer 
saountlieheA  Freiheiten  und  Privilegien  dmrdi  Maximilian  er- 
folgen ^).    Um  Uri  und  Unterwaiden  trotis  jener  Mahnung  an 
dem  Bändnisse  Antbeil  nehmen  zu  lassen,  ergriff  mmi  den 
Ausweg,  dass  diese  beiden  Orte  sich  nicht  bei  ihren  Eiden 
und  Gelübden  verbanden ,  sondern  die  Vereinigung  bei  ihrem 
Clauben  und  ihren  Siegln  zusagten.  —  Am  IL  September 
hatten   sammtliche  Orte,  ausser  den  drei  früher  erwähnten, 
ihren  Beitritt  erklart :  noch  einmal  erliessea  sie  je(2t  von  der 
Ta^atzung  aus  die  Mahnung  an  Sdiwyz  und  Glams,  die  An- 
gelegenheit nochmals  zur  Berathung  vor  die  Gemeinden  ztt 
bringen  ^) ;  dann  erfolgte  am  14  September  die  Eirichtung  der 
BGttdniasurkunde  *). 

Wir  lassen  die  Bestimmungen  dieser  Einung,  Bmeht  und 
Veratäntniss,  wie  die  Vereinigung  genannt  wird,  hier  folgen: 


1)  BegeBmer  a.  a.  O.  S.  89,  Kote  4. 

t)  A.  «.  O.  8.  SB. 

8}  1487,  4.  Febr.:  rCii8i.-AbMfa.  8'  S.  Seo^  L 

4)  Ta«s.-AbMb.  S'  8.  MS,  e;  t73,  c;  977  (N.  809)  b;AnahebnI.  S.  41S  nennt  Zflricb,  Benir 
Z«C  iiiiaaolettara  nto  4l^«iilg«iiOvle,  41*  vafAkmMwm  ter  Verdnifing  bin  ¥ott  Müböbem 
X.9nUs  die  BMUtifnag  ibrer  PriTUesien  frt»lt«a  bittmi.  JH»  Urkoode  für  Bern  loU  ni^A 
demselbea  a.  «.  O.  1487,  Jan.  6.»  an  Antfrerpen  aoageatellt  «ein.—  Kaeb  MfiUer,  Scbweiaer- 
Ommlk.  S*  a.  928^  JMe  818»  dem  Segeier,  Ifaib.  Oonrlmn  a  88,  M .  8  fol^t,  wtre  daa  Datnib 
f.  Hot.  Für  die  Blditlgkeit  dieaer  Aagidie  tpikb»,  daea  VaxInlUaB  am  6.  Non  1487  üb  A^ 
verpem  aleb  befand  (Ltebnowaky  8  Reg.  1089),  für  dleaen  Monat,  daaa  Bercbtold,  Biet  da 
eaatoa  d«  Frfbeorg,  Tom.  t.  S.  10  etoe  Beiläilganfirariuitde  flir  Wnßmtg  neoAt,  dal  Atflh 
w«rp«o  2^  N^v.  K87, 

5)  Tas».'AlMeb.  8'  S.  877  (N.  809),  b. 
S)  Tmg^^Ahttlh.  IP  8.  788  tf. 
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t.  Beide  flieUe  Tersehen  rieb  «ilts  Ckiteti  zo  eittnder, 
versprechen  sich  freien  Hendel  und  Wendel  in  ihren  Gebieten. 

1.  Kein  Tfaeil  soll  die  Angefa^rigen  des  endem  in  BindaiM, 
Bnrg*  oder  Lendreoht  diesem  zum  Schaden  safhehmen. 

S.  Keine  Partei  soH  die  andere  durch  ihre  Btidie,  ^chKs- 
ser  und  Lander  bekriegen  lassen;  gesehieht  es  dennech,  so 
verspricht  jede  Partei,  die  Beschftdiger  nach  Recht  richten 
an  lassen. 

4.  Verfallen  nach  des  Erzheraogs  Sigismund  Tode  dessen 
LfSnd^,  so  sollen  dieselben  niH  betadkiget  sein,  wie  die  an- 
deren erblichen  Cände  Maximilians. 

5.  Streit  zwischen  den  Angehörigen  beider  Theile  oder 
zwischen  diesen  sribst  ist,  wenn  die  Parteien  nicht  gütUch 
z  u  vertragen  sind ,  vor  dem  Bischof  von  Constanz  oder  dem 
von  Basel,  oder  den  Städten  Constanz  oder  Basel  anf  schieds- 
richterlichem Wege  beizulegen;  ausgenommen  sind  Erbßlle. 
gelegene  Güter  und  germgfägige  Schulden. 

0.  Der  mit  Sigismund, vereinbarte  Artikel  wegen  der  vier 
Städte  soll  gehalten  werden. 

7.  Jeder  Theil  verspricht,  in  seinem  Gebiete  den  Ange- 
hörigen des  andern  keine  neuen  Zölle  auflegen  zu  wollen. 

ti.  Was  bis  auf  Beschluss  dieser  Vereimgung  von  den 
Eidgenossen  gegen  die  Häuser  Oesterreich  und  Bui^nd  oder 
TMi  diesen  gegen  jene  gehandelt  ist,  soll  ^ ungerechtfertigt, 
un^brdert  und  migeäiert'  bleiben ;  ebenso  was  im  Kriege  ge- 
schehen berichtigt  und  vertragen  sein.  Was  die  Eidgenossen 
erobert,  soll  ihnen  verbleiben ;  daför  aber  Max  mit  all'  dem 
Seinen  ebenfalls  unangesprochen  bleiben. 

9.  Die  Eidgenossen  sollen  dem  Könige  alles  thun,  wozu 
sie  als  Unterthanen  des  Reiches  einem  römischen  König  und 
dem  Reiche  verpflichtet  sind ;  —  Maximilian  dagegen  ihnen  alle 
Freiheiten,  Gnaden  und  Privilegien,  die  sie  von  römischen 
Kaisem  und  Königen  und  dem  Reiche  erlangt,  bestätigen  und 
diese  Bestätigung  aJs  Kaiser  wiederholen. 

10.  Beide  Theile  versprechen,  keine  neuen  Bündnisse  io 
Zukunft  einzugehen,  ohne  einander  darin  auszunehmen. 
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It*    Das  Bundni«»  soH  von  sdin  zu  nelA  Jahren  beideneiti 
den  Angdhörigen  verkündet  werden. 

8»viel  halte  Maximäaon  bei  den  eidgentosischen  Orten  sm 
erreiehen  vermecht,  anscheinend  doch  ein  ganz  gänat^ea  Re- 
snltat,  da  auf  Gmad  dieser  Bestimmungen  er  nicht  nnr  die 
mit  ihm  verbondenen  Orte  von  jeglicher  Unterst&fznng  Frank- 
reicba  in  einem  ihn  bedrohenden  Kriege  abmahnen  konnte,  sen- 
den auch  die  Mdgliohkeit  gesichert  war,  sie  wiederum  snr 
Lieietung  der  Beichspflichten  heranzuziehen  (Art.  9),  —  das 
aber  doch  ohne  die  naehhakigen  Folgen  blieb,  die  jen^  wohl 
gewünscht  und  erwartet.    Hatte  er  schon  bei  den  Unterband* 
Ittngen,  welche  dem  Abschlüsse  der  Vereinigung  vorangegangen, 
.  vielfach  nieht  diejenige  Theilnahme  gefunden,  die  ihm  allein 
günstige  Aussichten  iur  die  Zukunft  eröffnen  konnte,  se  wnrde 
bald  seine  (Teilung  den  eidgenössischen  Orten  gegenüber  nodi 
miaslicfaer,  als  nicht  einmal  diejentg^a,  welche  jenen  Vertrag 
mit  ihm  abgeschlossen ,  demselben  treu  blieben.    Wir  besitzen 
eine    zweite,  mit  jener  wörtU<^  übereinstimmende  Urkunde 
vom  11.  Oktober  1488,  durch  die  sich  aber  bloss  die  vier  Orte 
Zürich,  Bern,  Zng  und  Solothum  mit  dem  römischen  König 
verbunden  ^).  —  Sueben  wir  nach  den  Gründen  des  Austrittes 
von  Uri,  Unterwaiden  und  Freiburg,  so  begegnen  wir  vor 
allem  viriederum  dem  Einflüsse  französischer  Politik.   Schon  im 
Januar  1488  liess  Karl  VIÜ.  durch  eine  eigene  Botschaft  die* 
jeni^eB  Orte,  welche  der  Vereinigung  mit  Maximilian  beige«- 
treten,  auffordern,  dieselbe  wieder  zu  verlassen,  während  er 
denen ,  die  ihr  fremd  geblieben,  seinen  Dank  dafür  aussprach*). 
Auf  der  andern  Seite  dauerte  der  früher  bereits  hervorgehobene 
Gegensatz,  durch  den  im  Herbst  1487  an  dem  laasemerschen 
Söldneranführer  Frischbans  Theiling  durch  Hans  Waldmann 
verübten  politischen  Mord  auf^  Aeusserste  verschärft*),  un- 
unterbrochen fort.    Wenn  es  nun  mit  grösster  Wahrschein* 
lichkeit  dem  französichen  Einflüsse  zuzuschreiben  ist,  dass  im 


1)  Taga-^Abaob.  S*  S.  tOl  (M.  an). 

8)  Ta«a.-AbKh.  8'  6.  »M,  m. 

3)  VerflTl-  Mmi«r,  SehweU.-aMch.  S\  8.  878  f.    Tagi.-Abucb.  8*  B.  ttl  (X.  «18),  f. 
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Lttofe  des  Jahres  IMS  Freiburg  mA  wieder  vem  römitGlien 
König  trennte  O9  so  U^  andereeiu  klar  20  Tage^  daas  es  dk 
Voiatellangen  ven  Lasern  md  Sohwya  warea ,  die  aach  Uri 
and  Uaterwalden  zu  demselben  Schritte  bewogen.  Hatte  mmn 
ea  doch  dem  Burgemieister  Waldnann  und  dem  Dr.  Tbwiiig 
Fricker  von  Bern  zunn  Vorwurf  gemacbt,  jeaea  Artikel, 
durch  den  der  Beitritt  der  beiden  Orte  emögficht  worden,  er* 
fuadcya  zu  haben*).  Es  blieben  somit  nur  noch  Zürich,  Bern, 
Zug  und  Solothorn  dem  Bündnisse  mit  dem  römischen  Kömf^e 
treu,  über  das  sie  am  1.  Oktober  1488  jene  neue  Crkonde  aus* 
stellen  iiessen,  die  aber,  wie  es  scheint,  von  ihnen  nie  besie- 
gelt  wurde.  Wohl  modite  diess  mit  dem  neuen  Stosse  in  Ver* 
bindung  stehen«  den  Maximilians  Eanfluss  in  der  Eidgenossea«^ 
Schaft  im  folgenden  Jahre  durch  den  Sturz  des  Bui^germeisten 
Waldmann  erlitt,  in  welchem  das  deutsche  Intereaoe  srines 
hauptsicblichsten  Vorkampfers  beraubt  ward,  während  an  ekie 
weitere  Ausdehnung  oder  auch  nur  an  eine  festere  Begründang 
der  bereits  bestehenden  Verbindung  nicht  zu  denken  war. 

Diesen  Vc^rsuchen,  deutschem  Einfluss  in  der  Schweiz  eines 
Halt  zu  schaffen,  stellten  sich  aber  noch  andere  Schwierig- 
keiten entgegen ,  die ,  wenn  gleich  ihre  eigentliche  Bedeutong 
darin  liegt,  dass  sie  Anlass  gaben,  zum  ersten  Maie  die  Frage 
nach  d^  Stellung,  welche  die  Eidgenossen  dem  Beicbe  g^ea* 
über  einzunehmen  gedachten,  ernstlich  anzuregen,  dach  auch 
indirect  nicht  ahne  Einwirkung  auf  die  Stimmnng  Uiebea, 
welche  Maximilian  bei  den  van  uns  bisher  verfolgten  Unter* 
handlungen  mehr  oder  minder  feindlich  entgegentrat« 

Die  Gründung  des  schwabisohen  Bundes  durch  den  Kaiser 
Friedrich  ist  es,  was  hier  in  Betracht  kommt. 


Am ')  17.  März  1486  hatte  Friedrich  auf  dem  Reichstag  zu 
Frankfurt  einen  auf  zehi^  Jahre  gältigen  Landfrieden  errichtet, 


1)  Dieser  Melnuiff  Ift  AMhelia  t  S.  6. 

I)  ZOrieb,  IttS,  IS.  Mai:  Tftge.-AlMclL  S*  8.  S9l,  b.  VergL  oben  B.  84»  Kete  t. 
S)  Fttr  die  folgenden  Angaben  rergL  StUln,  wlrtemb.  Oeseh.  S  S.  «18  C  —  Oman, 
Qeeebiekte  4«  eebvSb.  Budte  S.  9  ff. 
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tp  deMen  Aofrecbterhalfttng  eme  Verbindang  der  veracbie^ 
itenen  Stinde  in  Schwaben  die  notfawendigen  Mittel  bieten 
solke.    Den  Phn  dasn  liesi  Friedrich  auf  einem  Tag^e  za  Esa- 
lingen ,  96.  JuH  1487,  woko  er  bereits  am  S6.  Juni  dnreh  ein 
Anssebreiben  die  schwäbischen  Stande  bei  Yeriuat  ihrer  Pri^ 
vüegiea  imd  Gnaden  eingeladen'),  diesen  durch  den  Grafen 
Hvg  von  Werdenbei^,  das  Haupt  der  Rittergesellschaft  von 
St  Georgennchild,  vorlegen  *).  Die  Stände  ihrerseits  setzten  auf 
diesem  Tage  einen  Ausschuss  aus  ihrer  Mitte  nieder,  aus  dessen 
Berathungen   eine  Erweiterung  jenes  ersten  kaiserlichen  Vor- 
schlags hervorging,  der  sogenannte  VergriflTder  Aynung,  die  dann 
auf  mehreren  Tagsatzungen  in  einzelnen  Punkten  al)geändert, 
im  Wesentlichen  die  Grundlage  ward,  auf  der  sich  zu  Anfang 
Februar  1488  der  Bund  constituirte,  an  dem  sich  die  Prälaten, 
Bitter  und  die  Mehrzahl  der  Reichsstädte  in  Schwaben  be- 
tbeäigten  ^),    An  Umfang  und  Bedeutung  wuchs  diese  »Ge^^ 
sellscbaft  St.  Georgenschild  und  der   Reichsstädte  des  Bun- 
des im   Lande  der  Schwaben',   die  zunächst  nur    bis   zum 
17.  März  1496  dauern  sollte,  durch   den  in  der  nächsten  Zeit 
erfolgenden  Anschloss  der  sdiwäbischen  Grenzstädte,  mehrerer 
süddeutschen  Herren ,  namentlich  aber  Sigismunds  von  Oester- 
reich,  Graf  Eberhards  im  Bart  von  Wirteraberg,  der  Mark- 
grafen  Friedrich  und  Sigismund    von   Brandenburg-Ansbach 
und  Baireuth  und  des  Erzbischofs  Berthold  von  Mainz. 

Dass  neben  der  Absicht  des  Kaisers,  den  Landfrieden  durch- 
zufahren ,  sich  nach  allen  Seiten  hin  eine  möglichst  gesicherte 
Stellung  zu  verschaffen,  den  Uebergriffen  und  dem  Vordringen 
der  bairischen  Herzoge  in  die  an  ihr  Gebiet  anstossenden 
fränkischen  und  schwäbischen  Landstriche  durch  eine  Con- 
centration  der  schwäbischen  Stände  Einhalt  zu  thun,  —  dass 
neben  dem  Plane  gegen  Frankreich  in  Burgund  sich  eina 
starke  Macht  zu  bilden,  deren  Nothwendigkeit  man  gerade 
in  jenen  Jahren  so  oft  zu  erproben  Gelegenheit  gefunden,  — 
bei  der  Gründung  jener  Vereinigung  auch  die  schweizerische 

1)  I>att,  d«  psM  fany«rit  pabl.  S.  Sil. 

S)  MlSpffd,  Uiliimden  snr  Geaeb.  d.  fehwib.  Bund«,  1.  S.  X  ff. 

^  KMvftl»  VrkBBdM  tt.  f.  w.  1.  8.  18. 
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Eidgenoflsenacliaft  Bioht  onberöcksiohigt  geUiebeo,  ist  Bicht 
XU  bezweifeln«    Abgesehea  vob  allem  andern  UUte,  um  die 
Aafioierksankeit  bei  dieser  Gelegenheit  auf  sie  am  ieidkes,  wohl 
«ohoB  der  eine  Umstand  genagt,  das»  eine  Reihe  schwäbischer 
Reichsstädte  den  Eidgenosaen  zundgten,  mit  ihnen  in  engerer 
oder  loserer  Verbindung  standen,  von  ihren  Bezidbungen  zu 
mdgenossischen  Orten  Einwände  gegen  den  Beitritt  zum  schwi- 
bisohen  Bunde  herleiteten  *).    Dagegen  gehen  jedei^alis  Ans- 
beim  und  mit  ihm  eine  Reihe  von  Zeitgenossen  zu  weit*),  wenn 
sie  dem  Kaiser  und  Maximilian  vorwerfen,  der  schwäbische 
Bund  sei  vmi  Anfang   an   mit    einer  bewusslen  feindlichen 
Tendenz  gegen  die  Eidgenossenschaft  gegründet.    Durch  Un- 
terhandlungen sollten  die  schweizerischen  Orte  für  den  Bund 
gewonnen,  seinen  Zwecken  diensibar,  dadurch  aber  zugleich  in 
eine  Verbindung  mit  Kaiser  und  Re-ich  hineingezogen  werd^, 
die  eine  Theiinahmslosigkeit  derselben  bei  andern,  weiter- 
gehenden  Plänen  zur  Unnidglichkeit  gemacht  haben  wurde. 

Noch  bevor  kaiserliche  Befehle  den  Beitritt  des  Erzbischcrfs 
Berthold  von  Mainz  zur  Folge  hatten,  war  der  neu  begründete 
Bund  mit  den  Eidgenossen  in  Beziehung  getreten. 

Auf  einem  Tage  zu  Esslingen  am  9.  März  1488  hatte  man 
sich  geeinigt,  zwei  Boten,  einen  von  den  Prälaten  und  einea 
von  den  Städten,  in  die  Schweif  zu  senden ').    Sie  sollten  die 

1)  Wangren  und  Buchhom ,  d!e  den  Vorbehalt  ihres  BOrgerreehtes  mit  ZQrieh  und  St 
QeUan  lorderii,  rersl.  Kia»fel,  Urk.  L  8.  13  (StSUn,  virt  Ckteh.  S  S.  a»).  t^i«ik'AbMh.  S* 
8.  275,  k. 

S)  Intereesant  Ist  In  dieser  Hinsieht  die  Stelle  bei  Schradin  (Geschiebtsfreand  4  8.  14) 

SoUch  Dattm  TBad  der  gUickfall  der  «rn 
Ist  eülchen  des  richs  fllrsten  vnd  andern  herren 
Leid  and  bitter  gegen  der  eldgnossschaft  a.  s.  w. 

8)  JHn,  dt  ftM  In»,  inibl.  S.  STA  —  mttpM,  Urkat^en  1.  8.  14  iMseicfaMl  flOKUkk 
Pilgrim  von  Reischaeh,  dem  der  Aollrag  geworden,  dem  Kaiser  über  die  VerhandlvageB  dei 
Bundes  Bericht  su  erstatten,  als  an  den  Eidgenossen  abgeordnet  (Tergl.  Datt  a.  a.  O.  8.  ITl^ 
a  Spalte  ästen).  Woher  Oeann  a.  a.  O.  8.  38  die  Anioabe  hat :  Pilger  y.  B,  aal  aaf  eiMM 
T»ge  SU  Reutlingen  (su  Anfang  April)  an  die  Eidgenossenschaft  gesandt,  „um  •!•  Hher  2veck 
und  Besehaifenbeit  des  Bundes  aufaukltren**,  Termögen  wir  nicht  xa  bestimmen.  Jedenfslb 
kann  dfeaelhe  nliAt  auf  dem  Abachlede  der  auf  Jenem  Tag  an  Baslingett  (9L  MXni)  aaf  Bi» 
•tag  nach  QnasimodogeniÜ  (15.  April  und  nicht  irie  KlftpfU,  Urkunden  1.  8. 14  das  Laut  d«i 
Abschiedes  ungenau  triedergibt,  auf  Sonntag  Quaslmodo)  nach  Reutlingen  angesetato»  aeaoi 
Versammlung  beruhen ,  wenn  gleich  Osann  a.  a.  O.  S.  39  bat  einer  »»dora  Oalegaaheit  des 
18.  April  noch  cum  Anfang  des  Monats  sählt  Der  Abschied  Irgend  einee 
dem  9.  Mftrs  und  dem  14.  April  su  Reutlingen  abgehaHensn  Taget  ist  uns  alcbft 
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Orte  über  den  Zweck  des  BimdeB  anflüfaen ,  ihnen  die  BenÜP- 
wiUiglieil  dei  ielztem  melden,  mit  ihnen  in  ein  VerstaDdaiiB 
zu  treten,  so  Klarheit  aber  daa  gegenseitige  Verhikniss  no  er*' 
langen  und  die  Grundlosigkeit  d^  über  den  Bund  verhreitelan 
sehlimmen  Nachriehten  dansudiim. 

Am  15.  April  war  die  Botschaft  in  Zfirich  tot  der  Tag» 
sataung  erschienen  ^),  hatte  sieh  ihres  Auftrages  entledigt,  und 
zugleich  die  österreichischen  Rathe  die  IKenste  ihres  Herven 
für  allfällige  Unterhandlungen  der  Eidgenossen  mit  dem  Bunde 
angeboten  *).  Ihre  Siosiun  blieb  aber  ohne  gluekliehen  Erfolg. 
Nachdem  sich  die  Berathung  ihres  Antrages  durch  Z9rm  Mo- 
nate hindurch  gezogen^),  ward  derselbe  endlich  im  Juni  ab*- 
lehnend  geschieden.  Sie  hatten,  erklärten  die  Eidgenossen, 
vor  der  Hand  genug  mit  der  Erhaltung  ihrer  eigenen  Bunde 
zu  thun,  jedoch  behielten  sie  sich  weitere  Bemthung  vor  und 
begehrten  vor  allem,  der  Bund  wolle  nch  gebührlich  und  fried* 
lieh  gegen  die  Eidgenossenschaft  verhalten  ^). 

Das  Mtsstrauen,  welches  die  eidgenössischen  Orte  schon 
vor  Ankunft  der  Botschaft  des  Bundes  erfüllte*),  sie  auch 
nachher  nicht  verliess  und  sich  in  der  angeföhrten  Antwort  so 
deutlich  ausspricht,  lässt  sich  aus  den  Verhältnissen  heraus  nur 
zu  gut  erklären.  Je  geringer  schweizerischerseits  das  Bedarf* 
niss  war,  in  einer  solchen  V^bindung  Schutz  und  Halt,  ge* 
regeltes  Rechtsverfahren  bei  Streitigkeiten  im  Innern,  Hilfe 
bei  allfalligen  feindlichen  Angriffen  von  Aussen  zu  suchen, 
desto  deutlicher  traten  mit  Nothwendigkeit  die  andern  Ziele 
hervor,  welche  der  Bund ,  oder  doch  wenigstens  seine  Gründer 
anstrebten.  Bei  der  bekannten,  auf  Grösse  seines  Hauses  hin- 
zielenden Politik  Kaiser  Friedrichs  musste  die  Gründung  eines 


1)  Tftg8.-Ab8ch.  8'  S.  290,  g. 

Si  A.  A.  0.    Ferner  TagB.-AbBch.  3'  8.  292,  h. 

5)  Auf  dem  Tage  su  Zttrieh  "/i*.  Mal  (Taga.-Abtch.  3'  8.  892,  g),  rerlaogten  die  Eidg«- 
nouen  ron  den  Boten  des  Bande«  AuBkunft,  «welcher  geetalt  sy  doch  meinten ,  in  löUche 
pnndtnoas  zu  gand",  und  erhielten  die  Antwort :  kein  Theil  solle  dem  andern  etwas  Unfireand- 
liehe«  widerfahren  lassen;  Streitigkeiten  xwlachen  Beiden  sollten  auf  schledsgerlebtRcheBiWeg« 
beigelegt  werden. 

4)  Tegs.*Abscb.  8'  S.  296  C;  Tergl.  Anshelm  2  S.  6  nnd  Tftgf.-Abecb.  8*  S.  $Bi^ 

6)  Tegs.-Ateeb.  8'  S.  288,  b. 
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Bandes,  aas  dem  det  kiiierlielien  Macht.  aokAe  Stärkung  ar- 
wachsen  konnte,  der  offenbar  im  kaiseritcbea  IntereMe  ge- 
gründet, diesem  immer  mehr  dienstbar  211  werden  vwspiaeh, 
mir  Besorgniss  erweeken.  Dazu  kam  die  Aurnahme  des  (ml 
liehen  Elementes  in  den  Bund,  in  dem  sehon  die  Prälaten  vnd 
Ritter  keinen  unbedeutenden  Platss  einnahmen  und  endlich  die 
drehauien,  aus  der  Masse  des  Volkes  hervoigehenden  Aeusse- 
rangen  gegen  die  Eidgenossen*),  die  eine  bedeutende  Spaa- 
WMkg  zwischen  dem  Volke  der  beiden  benachbarten  Gegenden 
wach  riefen.  So  erklären  sich  die  beunruhigenden  Geruehte, 
die  damals  in  Menge  auftauchten :  der  schwabische  Bund  sei 
gegen  4ie  Eidgenossen  gegründet;  er  habe  gegen  sie  Maäaad 
angestiftet  *}.  Maximilian  selbst  beklagte  sich  bei  der  T/igsatzong 
über  das  Gerüchte,  als  gedenke  er  mit  Hülfe  des  schwäbische 
Bundes  die  Stadt  Zürich  zu  seinen  Händen  zu  bringen  *)•  Um 
Biir  einigermassen  die  Gemüther  zu  besänftigen,  bedurfte  es 
der  bestimmtesten  Versicherungen  des  Bundes  selbst.  Endlich 
ist  aber  auch  das  Streben  der  Politik  des  franzMchen  Königs 
zu  erwidinen,  die  Eidgenossen  von  jeder  Verbindung  mit  einer 
ihm  feindlichen  Macht  möglichst  zurückzuhalten,  —  ein  Stre« 
ben  a  das  sich  um  diese  Zeil  in  der  bestimmten  Forderung  ans* 
sprach^),  die  eidgenössischen  Orte  möchten  mit  der  Krone 
Frankreich  in  guter  Freondschaft  bleiben,  mit  den  Fmnden 
derselben  keine  Vereinigung  eingehen. 

So  wirkten  eine  Menge  von  Gründen  zusammen ,  den  An- 


1)  Wir  erinnern  an  AeuMerungen,  wie  die  des  BUrgermeiater«  ZDU  tob  St-OftUen:  Der 
Fond  iat  gefunden ,  dass  der  Banern  Oewalt  ein  Ende  haben  aoll  (Taga.-Abaeh.  S*  B.  S96  o), 
•a  dto  SektaipflWerte  (TorgL  n.  a.  Taga^-Ataeb.  8*  &  aot  (N.  m;  «)(  8«,  b;  MS  n);  «^dte 
SpottUeder  auf  die  Eidgenoeaen  (vergl.  Taga.-Al»aoli.  S*  8.  808,  h ;  80«,  e),  an  die  bakanatan  Strei- 
tigkeiten mit  Dietrich  Ton  Blomeneck,  mit  dem  man  wegen  ähnlichen  AemaaningeB  (Taci.* 
Abeeh.  8*  S.  888,  g;  887,  d)  ror  dem  Rath  der  Sudt  Conatana  an  Recht  kam  4Takga.-Abieb. 
8*  S.  889,  k;  899,  g)  troU  der  BitU  dee  aebwftbiechen  Bandee  (Tage.-Abech.  8'  8.  898,  1)  od 
dem  Anerbieten  von  Conatana,  die  Sache  gfitUeh  beianlegen  (Tags.-Abeeh.  8'  8.  898,  a;  808, 
t ;  904,  b);  Tergl.  Tage.-Abech.  8'  S.  899,  Anm.  an  N.  888.  —  Ansbelm  9  S.  7  ff. 

8)  Anf  dem  Tage  an  Zürich  Ift.  Des.  1488  Terantvortet  eich  der  acbvSblech«  Bund  gegen 
dieee  Beechuldigung.    Tage.-Abech.  8'  S.  807,  b. 

8)  Ta«e.«Ahacb.  8>  &  888,  b*. 
4)  Taga.-Abech.  8'  S.  884,  m. 
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tri^n  des  scbwäbisehen  Bundes  eine  Opposifon  unter  d«i 
eidgenössischen  Orten  sn  erwecken. 

Zn  Ende  des  Jsbres  1488  hatte  der  Bund  eine  zweite  Bot« 
Schaft  an  die  Eidgenossen  nach  Zlfficb  gesandt,    llire  Angabe 
war,  das  Gerdelite,  weiches  sich  aber  den  Band  und  seine 
Zwecke  erhoben ,  zu  widerlegen ,  die  über  jene  Sp^ttreden 
erzfimten  Eidgenossen  mit  dem  Versprechen  der  Bestrafung 
der  Schuldigen  zu  besänftigen  und  den  Antrag,  die  eidgenös- 
sischen Orte  möchten  sich  mit  ihnen  zu  einem  j^Verstentnuss* 
vereinigen,  zu  wiederholen  *).  Zi^nlich  kühl  khtng  cHe  Antwort 
der  eidgenössischen  Boten,  mit  der  sie  die  Gesandten  des  Run* 
des  auf  den  19.  Januar  1489  vertagten ;  wolle  der  Bund  seine 
Freundschaft  im  Werke  zeigen ,  so  sei  man  zum  Frieden  ge- 
neigt, so  dass  der  Bundeshauptmann,  Wilhelm  Besserer,  ffir 
nöthig  erachtete ,  auf  einem  Tage  zu  Gmünd  auch  von  Seiten 
des  Bundes  darüber  zu  berathen,  was  ferner  bei  den  Eidge* 
nossen  zu  thun  und  zu  lassen  sei*).    Zu  einem  Ziele  führten 
auch  diese  Verhandlung  ebensowenig  wie  die  von  der  ersten 
Botschaft  gepflogenen.  Auf  dem  zur  Berathung  angesetzten  Tage 
zu  Zürich,  20.  Januar  1489,  hatten  weder  alle  Orte  ihre  Boten 
gesimdt,  noch  die  anwesenden  übereinstimmende  Instruktionen ; 
die  Verhandlung  über  den  Beitritt  zum  schwabischen  Bunde 
ward  daher  auf  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben,  daran  aber 
die  Bitte  geknüpft,  die  Bundesgenossen  der  Eidgenossen,  na- 
mentlich die  Stadt  Constanz,  in  Ruhe  zu  lassen').    Letzeres 
schloss  sich  an  frühere  ähnliche  Forderungen  an. 

Die  Eroberung  des  Thurgau's  durch  sieben  eidgenössische 
Orte  im  Jahre  1461  hatte  zu  beständigen  Streitigkeiten  zwi- 
schen den  Eidgenossen  und  der  Stadt  Constanz  Anlass  ge- 
geben.   Während,  wie  Bluntschli^)  erörtert,  die  Regalien, 

i 

1)  Versl*  Schreib«!  Wllh.  Bwserer'i  an  Esglingen  vom  2.  Jan.  1489,  im  Anatag  mitgothent 
▼on  Klflpfel,  Urk.  1.  S.  5S  ff.  —  Abschied  der  Tagsatsnog  sii  Zttrioh  rem  15.  D«s.  14B8  in 
l^iga.-Abaeh.  8*  S.  80T,  b . 

f)  Vergl.  daa  Anm.  1  angeführte  Sehreiben  Besserer^.  Dieser  Tag  ward  wirklich  sn 
Gmünd  abgehalten,  80.  Jan.  (vergl.  Klflpfel,  Urk.  I.  S.  54  f.),  ohne  dass  aber  der  Sidgenossei» 
Bnrlhnnng  gesehah. 

S)  Tags.-Abech.  8'  S.  909,  e. 

4)  Gee«h.  dee  schweis.  Bundesreehtei  I.  S.  881  ff. 
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Am  Beebt  der  MaiiiwchaftsAushebiiiif^  und  die  La&deakoheit 
im  Allgemeinen  an  die  Orte  kam,  von  denen  die  Eroberung 
ausging,  behauptete  dagegen  Conetanz  sich  kn  Besitz  des  ihm 
durch  Kaiser  ^gismnnd    verpftndeten*)    lAndgerichtes.  Zu 
wiederholten  Malen  hatte  man  versucht,  dem  Wunsehe  zo 
0Dts|Mrechen,  durch  Einlösung  des  Landgerichtes  jenem  eigen- 
thumlicben  Verhaltnisse  ein  Ende  zu  machen ,  gemäss  dem 
die  Ausübung  des  einen  Theiles  der  Hoheitsrechte  den  Eid- 
genossen,  die  des  anderen  der  mit  diesen   in  keinerlei  ea- 
gerer  Verbindung  stehend^i  Stadt  Constaoz  zustand.    Aber 
weder  durch  die  schiedsgerichtliche  Festsetzung  einer  cod- 
eurrirenden   Gerichtsbarkeit  (1474)  *)    noch   durch    die  Ver- 
mittlungsversuche Bem's   (1481--82)')  und  des  Bischofs  von 
Constanz,  Otto  von  Sonnenberg  (1483)^),  war  es  gelungen, 
ober  ein  provisorisches  Auskunftsmittel  hinaus  zu  einer  defi- 
nitiven Entscheidung  zu  gelangen«    Immer  *noch  mahnten  von 
Zeit  zu  Zeit  auftauchende  Klagen  an  das  zu  Recht  bestehende 
krankhafte  Verhällniss'),  dessen  politische  Bedeutung  gerade 
jetzt  um  so  deutlicher  hervortrat,  als  nicht  nur  Kaiser  Frie- 
drich die  Bedeutung  der  Stadt  Constanz  für  den  BUnd  der      ä 
schweizerischen  Stadt-  und  Landgemeinden  sowohl^  als  auch 


1)  Im  Jahr  1417;  rergl.  Paplkofer,  Oegeh.  des  Thurgau*«  1.  S.  947. 

5)  Biplkofar  1.  S.  M5,  s.  BlaatMhll,  OmoIl  d.  «chv:  Bnndesrechts  1.  S.  8S9. 

8)  1481,  15.  Jan.,  Tag  an  Bern:  Taga.-Abaeh.  8*  8.  90,  a,  erfolgen  zwei  Voisehlig«;  1)  Ü» 
axu  dem  Landgericht  filessende  Nutatiog  wird  in  8  oder  3  gleiche  Tbeile  getheiU,  tob  deiea 
ia  beiden  FJOlen  ConMans  einer  anktaunt,  während  die  eieben  Orte  Im  eratem  di«  BXUle^  iffl 
letsern  swai  Drlttheile  von  Conatana  au  lösen  haben;  Landing  and  Gerichte  bleiben  wie  bis- 
her. —  8)  Landgericht  und  Yogtei  kommen  gemeinsam  an  die  Eidgenosaen  nnd  Constanz,  so 
daM  letatwfea  dan  achten  Theil  bildet ,  die  Eldgeaoeaen  aber  die  ttbrigen  siabea  TbeUe  r»B 
ihm  au  lösen  haben.  —  Ein  zweiter,  durch  Bern  rennittelter  Tag  an  Bern,  ^m  Anfeng  des 
Jahres**  1488,  Tags.-Absch.  3'  8.  111,  a,  brachte  einen  neuen  Vorschlag,  bei  dem  von  ehisr 
AblOeang  odtr  einem  Verkauf  der  Gerechtsame  nicht  mehr  die  Bede  war,  aar  die  aber  dit 
Koeten  hinaus  ttbrlg  bleibende  Nutzung  sollte  zur  Hälfte  an  die  sieben  Orte  koomea,  nr 
Hälfte  an  Goaatanz.  ^  ^ 

4)  1483,  7.  Jan.,  Tag  zu  Baden:  Tags.-Ab8eh.  8*  8.  148,  i:  dte  beiden  Vögte  aoUten  J«d«r 
der  Herrschaft  des  andern  schwören ,  mit  der  Nutzung  treu  zu  handeln ;  wird  die  gefaUeae 
Nutzung  getheilt,  sollen  die  Eidgenossen  stets  drei  Pfenninge  nehmen,  J«  den  vierten  aber  die 
Stodt  Conetanz. 

6)  So  beklagte  sieh  1485  Conatana ,  dass  denen,  die  von  ehiem  Crthell  des  Landgerichtes 
an  den  Kaiser  appelliren  wollten,  wie  es  ftliher  ttbHeh  geweeeut  die«  Jetzt  verwehrt  ward«. 
Tnga.-AbBeh.  8'  S.  818,  c,  888,  e. 
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iBr  den  eben  gegründeten  sehw&bischen  Band  erftuste,  sondetn 
aoch  die  Eidgenossen  ibrersdts  einsahen,  dasn  mit  dem  An- 
Schlüsse  der  Stadt  an  den  Bund  der  Ritter  und  Städte  dieser 
iur  sie  erst  recht  gefahrlich  werden  musste.    Es  war  daher 
die  erste  Bedingung,  welche  sie  den  Abgeordneten  des  schwa- 
bischen Bundes ,  die  sie  der  freundscbafidichen  Gesinnung  des^ 
selben  gegen  die  Schweiz   versichern  und  zum  Beitritt  auf- 
fordern sollten ,  stellten ,  dass  derselbe  die  von  Constanz,  „die 
Bundsverwandten  und  Nachbaren'  des  Beitrittes  wegen  unan* 
gefochten  lasse').    Und  als  der  Kaiser  die  Stadt  bei  Strafe 
aufgefordert  hatte,  sich  dem  Bunde  anzuschliessen,  war  es 
Beschluss  der  eidgenössischen  Orte,  durch  eine  eigene  Bot- 
schaft in  Constanz  selbst  gegen  dessen  Beitritt  wirken  zu  wol- 
len *),  ja  man  dachte  sogar  einen  Augenblick  daran,  die  Stadt 
für  die  Eidgenossenschaft  gewinnen  zu  können,  sei  es,  dass 
man  sie  geradezu  in  den  Bund  aufzunehmen  oder  durch  irgend 
eine  engere  Verbindung  den  eidgenössischen  Orten  zu  nahem 
beabsichtigte  (Dez.  1488)  *).  —  Doch  unterblieb  jeder  entschei- 
dende Schritt.    Auf  demselben  Tage,  auf  dem,  wie  wir  be- 
merkten ,  die  eidgenössischen  Orte  nochmals  den  schwäbischen 
Bund   ersuchten ,  Constanz  unbelästigt  zu  lassen ,   sah  sich 
Zürich,  welchem  der  Auftrag  geworden,  im  Namen  der  übrigen 
Orte  jene  Botschaft  nach  Constanz  abzufertigen,  in  der  Lage, 
erklären  zu  müssen,  es  könne  ehrenhalber  von  seinem  der  Stadt 
geliehenen  Worte  nicht  zurücktreten  und  sei  entschlossen,  sein 
Versprechen,  wenn  es  sein  sollte,  allein  zu  halten^).    Nicht 
bloss  die  Bereitwilligkeit,  Hülfe  zu  leisten,  welche  die  Eidge- 
nossen im  ersten  Augenblicke  für  den  Fall,  dass  Constanz  des 
Bundes  wegen  Feindseligkeiten  zu  erdulden  haben  sollte,  aus- 
gesprochen, schien  erkaltet;  auch  von  einem  Anschlüsse  der 


1)  14SS,  Des.  16..  Tftgt.-Abaeh.  3*  S.  9(^7,  b;  wt*d«r1iolt  ItfB,  SO.  Jm.,  TAgi.-A]Meli.  8* 
S.  909,  e. 

9)  1488»  I>«s.  16.,  Tagi.-AbBefa.  8*  S.  309,  t. 

8)  Beides  kaaa  tan  Wortlaut  nach  la  dar  Stella  Utgtn  1488,  16.  Des^  Taga.-Abseh.  8* 
S.  509,  i.  Zogleieh  aoU  man  hoimbringen,  daas  die  BidganoMen,  lUla  Oonttaaa  sa  ihnen 
tr  «t  en  voilta»  m  nieht  Tarlawaa  aolllea. 

4)  Tng  am  Zttrich  1489,  80.  Jan.,  Tags.-Abseb.  3*  8.  809,  d. 
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Stadt  tti  die  Schweiz  war  nicht  mehr  die  Bede.  Die  Grftnde 
dieser  auffallendeii  Aenderung  sind  wohl  in  dem  Ton  nos  be» 
reits  in  anderem  Zusammenhang  erwähnfea  inneren  Zwiespait, 
der  gerade  damals  die  eidgenössischen  Orte  schied ,  in  der  Ab* 
neigung  der  Landgemeinden  gegen  eine,  wie  sie  glaubten,  (or 
ihre  Stellung  gefährliche  Vergrösserung  des  städtischen  Ele» 
mentes  im  Bunde  zu  suchen. 

Nicht  minder  als  jene  anderen  Aeusserungen  mussten  diese 
Vorgänge  den  schwäbischen  Bund  äberzeugen,  wie  wenig  ein 
Anschluss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zu  hoffeo, 
wie  sehr  Furcht  und  Misstrauen  äberwogen.  Fär's  Erste  frei- 
lich unterblieben  nun  alle  Verhandlungen  des  Bundes  mit  der 
Schweiz.  Eigene  innere  Angelegenheiten,  das  Yerhaltniss  zam 
Kaiser  und  zum  römischen  König,  vor  allem  aber  Streitig- 
keiten mit  Baiern,  nahmen  dessen  Thäcigkeit  in  Anspruch. 

Das  *)  Streben  des  Herzogs  Albrecht  von  Baiem,  seine 
Macht  immer  weiter  auszudehnen,  besonders  in  Schwid>en 
festen  Fuss  zu  fassen,  wobei  er  bei  Sigismuud  von  Oesterreich 
willkommene  Unterstützung  fand,  hatte  längst  schon  den  sdiva- 
bischen  Bund  mit  Misstrauen  erfüllt.  Ais  nun  aber  thatsäcli- 
liche  UebergrifTe  stattfanden,  herzogliche  Amtleute  Roggenback 
überfielen,  Nördlingen,  Kempten,  eine  Reihe  von  Reichsstädten 
in  Schwaben  sich  bedroht  saken ') ,  stieg  die  Spannung  aufs 
Aeosserste.  Die  Versuche  des  Kaisers,  zu  besänftigen,  sehlu* 
gen  in's  Gegentheil  um,  riefen  Misstrauen  geg^en  Friedrich 
selbst  wach.  Man  warf  ihm  Wankelmuth  vor;  bei  Strafe  der 
Acht  befahl  er  wiederholt,  nichts  gegen  Baiern  zu  untemek- 
men ;  solchen  Mandaten ,  war  der  Beschluss ,  die  der  Wirk- 
samkeit des  Bundes  Eintrag  thun  und  die  der  Kaiser  auf  An- 
stiften solcher  erlasse,  die  den  Bund  zu  trennen  gedachten, 
wolle  man  nicht  gehorchen  ^).  —  Gelang  es  nun  auch  zunächst 
Maximilian,  die  Spannung  einigermassen  zu  beseitigen,  so  war 


1)  Yergl.  (Mr  daa  Folgeod« :  SOUIb,  wirt.  Gwch.  8  S.  0fr  ff.  Onnii  8.  61  ff. 
»)  BtilllD  a.  ft.  O.  S.  M9. 

8)  Terttfhreibnng  der  BandeavÜLdt«  TomS2.  Mai  1489  i»  knaag  bd  Ktfipftl,  Urk.  X.  8.M. 
(Yergl.  OsMU  S.  67.) 


zum  dentflchen  Reiche  in  den  Jahren  flS^1499.        AT 

doch  der  Vergidch  vom  10.  Juni  1489,  den  er  zu  Esslingen 
zwischen  dem  schwäbischen  Bunde  and  dem  Herzog  Albrecht 
verraittelfe^),  nicht  von  nachhaltiger  Wirkung.  Kaum  einen 
iftonat  nach  demselben  erhob  sich  aber  im  eigenen  Lande  gegen 
den  Herzog  Albrecht  ein  gefährlicher  Gegner'),  —  die  Ritter* 
Schaft  des  Straubinger  Landes,  die  sich  über  die  Forderungen 
des  Herzogs,  Mannschaft  zu  stellen  und  Steuern ;zu  bezahlen, 
als  über  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  beklagt  und  als  ihre 
Einwendungen  ohne  Erfolg  geblieben,  im  Juli  1489  zur  Gesell- 
schaft zum  Löwen  zusammengethan  hatte,  sich  bei  ihren  Frei- 
heiten und  vor  unrechter  Gewalt  ihres  Vermögens  zu  beft*iden 
und  zu  beschirmen.  Sechsundvierzig  Ritter  waren  bei  der 
Gründung  in  Cham  zugegen :  Mitte  August  bereits  zählte  die 
Gesellschaft  sechsundfunfzig  Mitglieder;  im  November  traten 
Albrechts  Brüder,  Woifgang  und  Christoph,  bei. 

Dieses  Bündniss  musste  den  Herzog  um  so  empfind- 
licher berühren,  als  nun  zu  gleicher  Zeit  die  Löwler  mit  dem 
schwabischen  Bunde  Verhandlungen  wegen  einer  Verbindung 
einleiteten  (Dez.  1489),  die,  nachdem  sie  sich  noch  beinahe 
durch  ein  ganzes  Jahr  hingezogen,  endlich  1490  im  November 
zum  Abschluss  eines  Bündnisses  führten'). 

In  dieser  Lage  der  Dinge  war  es,  wo  beide  Theile  wie- 
derum der  Eidgenossen  gedenkend,  sich  um  ihre  Hülfe  zu  be- 
werben begannen. 

Schon  früher,  ungefähr  zu  derselben  Zeit,  als  der  schwä- 
bische Bund  seine  ersten  Boten  in  die  Eidgenossenschaft  sandte, 
waren  die  Herzoge  Georg  von  Baiern-Landshut  und  Albrecht 
mit  jener  in  Beziehungen  getreten,  auf  die  sie  durch  ihre  ganze 
Politik  gefuhrt  werden  mussten. 

Das  Ziel,  welches  Albrecht  nie  aus  dem  Auge  Hess, 
war  Vergrösserung  seines  Gebietes«  Dafür  achienen  sich 
ihm  im  Südwesten,   wo  der  in  steter  Geldverlegenheit  sich 


1)  Stalin  a.  «.  O.  8.  680. 
S)  Omm  S.  74  ff. 

9)  Die  beiden  Verschreibimgeii  des  scbwäbiBeben  Bnndes  and  der  Ldwier  bei  Datt ,  de 
pece  imp.  pnbL  S.  809  und  310. 
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befindende  Sigismund  von  Oestenreieh  seine  haoptalck- 
liebste  Stütze  war,  günstige  Aitssichtefi  darBubieten.  Hatte  Al- 
brecbt  es  diesem  zu  verdankmi,  dass  es  ibm  geiuogen,  die 
Tochter  Friedrichs  wider  den  Willen  des  Valers  und  des 
Bruders  zur  Gemahlin  zu  erlangen,  so  ward,  w&hrend  sich  aui 
der  andern  Seite  die  Spannung  zwischen  dem  Herzog  aod 
dem  Kaiser  seit  der  Niederlage,  die  jener  bei  der  Augsborger 
Bischofswahl  erlitten,  nur  noch  vergröaserte,  die  Verbisdung 
der  beiden  Fürsten  um  so  enger,  befördert  durch  die  Um- 
gebung des  Erzherzogs.  Im  Juli  1487  verschrieb  Sigismand 
dem  Herzog  Albrecht  seine  sämmtlicben  Yorlande  umSO^fl. 
auf  jahrlichen  Wiederkauf  allerdings,  was  aber  bei  einen 
Manne,  wie  Sigismund,  keine  grosse  Garantie  bieten  konnte*). 
Je  mehr  nun  durch  alle  diese  Vorgänge,  zu  denen  noch  die 
schon  angeführten  Uebergriffe  herzoglich  baierischer  Beamte 
auf  die  Gebiete  der  scbwäbiscben  Reichsstädte  kamen,  die 
Spannung  zwischen  Baiem  und  dem  Kaiser  und  Maximiliaii, 
der  sich  durch  die  zuletzt  angefahrte  Verschreibung  der  Vor- 
lande in  seinem  eigenen  Erbe  gefährdet  sah,  wachsen  niussle, 
um  so  mehr  mochten  sich  die  Herzoge  von  ein^  Verbindimg 
mit  den  Eidgenossen ,  die  in  Folge  der  Gründung  des  schwä- 
bischen Bundes  mit  Misstrauen  gegen  das  Haus  Habsburg  er- 
füllt waren,  versprechen« 

Auch  hiebei  bot  sich  der  Erzherzog  Sigismund  als  der 
geeignetste  Vermittler  dar. 

Bereits  im  Juni  1487 ')  hatte  derselbe  die  Eidgenossen  auf- 
fordern lassen,  mit  den  Herzogen  Georg  und  Albrecht  von 
Baiem  in  ein  Bündniss  zu  treten,  ohne  aber  sein  Ziel  zu  er- 
reichen. Zwar  hatten  die  eidgenössischen  Orte  seinen  Antrag 
in  Berathung  gezogen,  war  sogar  auf  einem  Tage  zu  Inns- 
bruck ein  Neutralitatsbündniss  zwischen  den  baierisolien  Far- 
Bten  und  den  zehn  Orten  entworfen  worden*);  als  aber  der 
Abrede  gemäss  zwei  Boten  von  Seite  Baiems  auf  dem  ihoea 


1)  Ltchniwaky  8.  Reg.  N.  961. 

i)  1187,  Juni  4.    Ttgs  -Alweh.  S'  S.  987,  a 

8)  1«7.  im  AngoBt.   Ttr^-Abicb.  8*  S.  t7ei  N.  807. 


stuii  dralschiet  Reicke  ü  den  Jahren  1486—1419.        W 


aoberaiM»tett  Tage  w  ZArkdi,  15*  Sfrptt,  endiieiieo,  muMtei» 

de,  da  nickt  iUa  Boten  der  eidgeatesiBchen  Orte  arit  Volloiaeiit 

ia  ihrer  Sa^he  veraehea  waren ,  auf  spatere  Tage  verwSeaeii 

werden  0-    Mehr  als  ein  Jabr  verflosa,   ehe  die  baierisoheft 

Herzoge  unter  dem  Eindruck  der  awisehenden  Lowlern  und  dem 

sehwäbiacben  Bunde  schwebeaden  Unterhandlungen  und  ita 

Gefahle  zunehmender  Uniieherbeit  die  Yerhandluiigen  mic  den 

Ejdgeno'saea  wiederum  aufnahmea,  die  unterdessen  durcb  den 

Pfaizgrafen  Philipp ,  der  nicht  nur  seht iftiich  bereits  im  Okt. 

1M8  die  eidgenössiaebea  Orte  um  eine  Antwort  auf  das  Be«- 

gehren  der  baierischen  Hersoge  ersucht '),  aoadem  auch  durah 

eigene  Boten  im  folgenden  Jahre  nach  Ejräften  gegen  den 

schwäbischen  Bund  gewirkt  hatte  'X  ^nigermaasen  wenigstens 

in  Erinnerung  erhalten  worden.    Anfangs  etwas  langsam  he-* 

(rieben,  ward  die  Sache  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen 

zweier  Boten,  des  Dr.  Hün  und  des  alt  Bürgermeisters  von 

Rotweil  ^),  trotz  der  Anstrengungen  des  schwäbischen  Bunde«, 

ihre  Pläne  zu  vereitein,  zum  Abschlüsse  gebracht,  auf  einem 

Tage  zu  Luzem,  16.  Aug.  1491  ")•    Das  auf  5  Jahre  zwisohen 

Philipp,  des  hL  römischen  Reiches  Erztruchsess  und  Chnrftlrst, 

den  Herzagen  Albrecht  und  Georg  und  den  gemeinen  Eidge« 

nossen  des  ^alten  grossen  punds  ober  ttttschen  landen'  abge* 

schlosaene  BUndniss^  beruhte  durchaus  auf  dem  Entwurf  des 

Jahren   1487:  es  war  ein  blosser  Neu tralitäts vertrag.    Beide 

Theile  verpflichteten  sich ,  einander  Sicherheit  ja  Handel  und 

Wandel,   Kauf  und  Verkauf  zu  garantiren,  den  beidseitigen 

Feinden  keinen  Vorschub  zu  gewähren,  Streitigkeiten  unter 

sich   vor  einem  Schiedsgericht,  die  zwischen  Privatpersonen 


1)  Tmgt.-Ahuh.  r  B.  t78|  b. 
S>  Tmgm.-A\>Beh.  8'  S.  8M,  g. 

0)  YmrgU  SegMier,  dl«  Basfohangw  d*r  Seinreis  m  Matltlae  Gorvlna«  S.  09,  NoU  i,  oMh 
BAftbilmeb  VlI,  1.  14fa,  lüttvoeh  nach  BeuinUcere. 

4)  Am  SS.  Mal  BÜlhigtoii  imgMcfae  Inttnietlon«!  der  Botm  sn  neuer  Vertagung.  Tt^n,' 
Abecli.  3*  8.  S84,  b.  Hanplsleblkh  auf  nrXogen  &m  Dr.  Hnz  enteebloee  man  eieh  aa  30. 
Mal  sa  Itoxmm,  d«n  Eatinirf  dee  Bttndateeee  aocbmale  heimzabringen;  ale  AntwertefHek  ward 
8l.  JolMBo  b«0timaik    Tmg^,'Ab»6b.  8*  S,  886,  4. 

5)  'I^«n.-A1»e«b.  8*  S  881,  r. 

«)  IM«  Toaa  88.  Angut  1481  dakirte  Bttndnierarkanda  let  abgedniekt  Tags.-Abeeb.  8*  S.  781  ff. 
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▼or  den  natttrlicAen  Gerichten  tn  vertnigen«  Durch  eine  imter 
demselben  Datum  ausgeatellte  Urkonde*)  verpfticiiteteD  sich 
aberdiess  die  Henoge,  jedem  der  acht  Orte  alljahriich  SOD 
rhein.  Galden  zu  e.'ner  ,Erung'  zu  besahlen. 

Auch  der  schwabiaohe  Bund  war  indess  nicht  müssig  ge- 
blieben, sondern  hatte  gleichzeitig  mit  den  baierischen  HeN 
zogen  seine  Unterhandlungen  mit  der  Eidgenossenschaft  wieder 
begonnen.  Wie  auf  einem  Tage  zu  Hall ,  10.  Januar'  1491 '), 
bestimmt  worden,  erschien  aml.  August  d.  J.  eine  Botscbsft 
der  Verbündeten  vor  den  zu  Zug  versammelten  Abgeordneten 
der  eidgenössischen  Orte  *),  um  sie  neuerdings  zum  AnscUusee 
an  den  schw&bischen  Bund  aulzufordem,  da  doch  derselbe  zu 
Nütz  nnd  Fronunen  des  Landes,  wie  der  der  Eidgenoaseo, 
weder  gegen  diesen  noch  gegen  Jemand  anders  geschlossen 
sei^).  Ausserdem  war  ihr,  wie  natürlich,  der  Auftrag  ge- 
worden, der  Verbindung  der  eidgenössischen  Orte  mit  Baiern 
entgegenzuarbeiten.  Die  beiden  Boten  versprachen  sich  filr 
ihre  Bemühungen  den  besten  Erfolg.  ^Wilhelm  von  Neuneck 
habe  gemeldet',  schreibt  der  Hauptmann  der  Ritter,  Graf 
Hang  von  Werdenberg,  an  Wilhelm  Besserer,  der  Städte 
Hauptmann  ^),  ^dass  sie  gut  aufgenommen  worden;  man  habe 
ihnen  Hoffnung  gemacht,  dass  die  Oberen,  an  die  man  die 
Vorschläge  bringen  müsse,  den  Bund  annehmen  würden.  Aw 
der  baierischen  Einong  werde  diessmal  und,  wie  zu  hoffen^ 
auch  später  nichts  werden. ""  Wir  sahen,  wie  sehr  sie  sich 
tinschten.  Nur  wenige  Tage  nachher  erfolgte  der  Abschloss 
der  ybtterischen  Einung*,  während  der  schwäbische  Bund  aof 


1)  Tagt.-Absch.  3  S .  782  ff.    Beil.  25. 

8)  AbflOhied  d«i  Tages  zu  Halt  1401,  Jan.  10,  bei  Klfipfel,  UrkOBdea  1.  8.  M.  Abg«n]i4U 
waren  Wilbelm  Ton  Neuneck  und  Haoa  Schad  von  Blberach.  Wiederholt  werde  der  Be- 
achloas  anf  einem  MlUe  Juni  abgehaltenen  Bnndeetag  an  Rotenbarg  a.  d.  Taober  {rrgi.  Kit ptel 
Urkunden  1.  S.  118  Graf  Hag  von  Werdenberg  an  WUh.  Beaaerer),  obgMeb  in  d«a  tm 
XUlpfel  a.  a.  O.  S.  114  angefllhrten  Cirenlare  Beeeeren  an  die  BandeeetSnde  vom  SS.  Juli  4.  J. 
(onrlelitig  bat  KIttpfel  SS.  Juni>  die  beattgllehe  Angabe  fehlt. 

5)  Taga.-AbBeb.  S'  S.  889,  s. 

4)  Die  Instruction  der  Boten  iat  mltgetheilt  von  B6fler,  firftnUaefa«  Studien  tei  ANfelv  flr 
Kunde  Österreichi<)cher  GeFchiclitaquellen     7.  8.  Ui  fT« 

6)  1481,  7.  Aug.  bei  Klflpfcl  Urk.  1.  S.  110.- 
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neue  Sckwierigkeiten  stiess.  Schreckhafte  Dinge  wurdcta  be- 
richtet. Die  Anwälte  des  0ehwab]sehen  Boiides  und  des  rö- 
infischeo  Königr  hätten  offen  es  ausgesprochen,  ihr  Heir  wolle 
es  unternehmen,  eine  Eidgendssensdiaft  mit  Unehtigkdt  und 
Erie^  zu  zerstören.  Welsche  Hälfe  sei  ihm  dazu  gewiss*). 
Zu  wiederholten  Maien  vernahnt^  man ,  die  Herren  und  Edlen 
werben  Bettler  und  Aussätzige,  um  durch  sie  in  der  Schweiz 
Feuer  einlegen  zu  lassen*).  Es  ist  klar,  dass  die  am  13.  Okt. 
auf  einem  Tage  zu  Luzern ,  weil  nicht  alle  Boten  Vollmacht 
hätten,  in  die  Behandlung  dieser  Sache  einzutreten,  ausge- 
aproehene  Vertagirag  einer  Ablehnung  gleich  zu  stellen  ist'). 
Dieser  ganzen  Sollung  der  schweizerischen  Orte  zum  schwä- 
bischen Bunde  sowohl,  als  zu  dem  baierischen  Herzog  ent- 
sprach ihre  Haltung,  als  es  endlich  im  Jahr  1493  zwisohen 
Albrecht  und  der  Löwlergesellschaft  zum  Kriege  kam.  Jener 
hatte  die  Auflösung  der  Verbindung  der  Löwler  mit  detti 
schwäbischen  Bunde  gefordert,  diese  in  ihrer  Weigerung  Htllfe 
nicht  bloss  bei  dem  Bunde,  sondern  auch  bei  Kaiser  Friedrich 
gefunden ,  der  dem  Herzog  wegen  der  Besetzung  Regensburg^s 
zürnte«  Friedrich  ächtete  ihn,  bot  das  Reich  gegen  Baiem  auf, 
mit  diesem  auch  die  Eidgenossen  *)*  Diese  jedoch,  deren  Politik 
einer  Betheiligung  am  Kriege  weder  fttr  noch  gegen  Baiem 
gleich  fem  w»,  neigten  natüi^emäss  der  Vermittlung  zu.  Be^ 
Yor  aber  noch  irgend  ein  Schritt  zu  einer  [ntercession,  mtio  man 


i>  AiMb«lB  t  S.  SB. 

t)  DU  enrta  Niohrlcht  bicron  trbielton  die  «MffeiifiwiMh«]i  BoMn  auf  4«ak  Tsg«  m  B^- 
den,  1481,  SS.  tUl  an«  dem  Tergloht  von  vier  gefengenen  Bettlern,  die  erklärten,  von  Herrn  t. 
VftftMBberv  Im  Artkerg  n  UeberUilgeii  «.«.«.  «•dvagea  n  eetii.  Ta^i^Ahet b.  8*  6.  MI,  T. 
Andere  Bettler  geeinndtn  wenlgetene  ein ,  den  Ibnen  der  nXinliobe  Anitreg  geworden,  obae 
Kamen  sn  nennen.  Tagi.-Abeeb.  S'  8.  886,  a.  Der  Verdaebt  fiel  banpteäcblicb  anf  Maziml* 
allSan,  den  QtnÜHi  tob  Wlrtenbetg,  dl«  tm  BliBMiietk  «id  OaroIdMek  a.  n.  O.  (V*gt  Tägg,- 
Abteb.  9*  S.  898,  t.) 

8)  Tagv.-AbBcb.  8*  S.  895,  o. 

41  Abaebied  oder  Batbeeblag,  welebar  anf  b«lder  VSrsMn  Marggtaf  iPrIedricba  ven'BraÄ- 
danbnxf  and  Graf  Sberbarde«  an  W&rtemberg  Vorbaaeerung  an  Uraob  fflrf  enommop  Itl»  M* 
14»,  14.  Febr.,  bei  Sattler,  Qeeeb.  WOrtemb.  nnt  d.  Grafen  6,  Beilage  8:  f ine  Botaebaft  toll 
tt  den  KSnIg  geaandt  werden,  „md  daa  oncb  einer  kOt.  May.  dabr  ehideeki  werde,  BTaeb- 
dem  die  k«f lerl.  Ifay-  die  ajrdgenoeMn  affgefordert  bab,  wie  mit  denen  doreb  aln  rorordnet 
bolMliaft  oder  lebrültlieben  warn  fhtebtbarllebaten  an  band^  ajr,  damit  ale  dem  Kayaer  und 
«Beb  atner  klln.  May.  off  aoUleb  nAott  bllff  Um"  n.  a.  w. 
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wie  in  Auasieht  genomiben  (11.  Mai),  gMoiieften,  wtr  es  Mt- 
Xtinilian  geluiqi^,  die  ifttreitendeii  Parteien  m  vereinen. 

Fragen  wir  naoh  der  Bedeutung  des  acliwibisdien  Bundes 
und  der  mit  ihm  in  irgctad  welclieni  Zusammenliang  atebendeo 
Unterhandlungen  für  die  Geseliiclife  der  Loetrennung  der 
Sdiweia  vom  Reiche .  eo  mttssea  -wir  dieselbe  vor  Mem  dtrio 
erblicken,  dass  ein,  wenn  auch  troklaree  und  in  der  nber- 
trfebeten  Weise  fiirchtsamer  Leichtgläubigkeit  sich  äusserndes 
Bewusstsein  der  Plane ,  welche  Ma^iimilian  der  Eidgenossen* 
Schaft  gegenüber  verfolgte ,  in  den  Massen  des  Volkes  erweckt 
worde:  Friedrich  freilich  und  Maairaiiian  haben  stets  versichert, 
daea  sie  nichts  Feindliches  gegen  die  eidgendasischen  Orte  beab- 
aichtigten  und  der  schwibisohe  Bund  selbst  hat  jene  Behauptung; 
bekräftigt«  Insofern  liegt  auch  derselben  Wahrheit  su  Grunde, 
als  es  aieh  nicht  um  Störung  oder  Vernichtung  der  in  der 
Eidgenossenschaft  bestehenden  staatlichen  Verhältnisse  mit 
Waffengewalt  handelte.  Dass  aber  die  Vereinigung  der 
Schweiz  mit  dem  Bunde  ein  Heninziehen  derselben  zu  den 
durch  die  habsburgische  Politik  erstrebten  politischen  Zwecken 
und  eine  engere  Verbindung  der  beidseitigen  Interessen  som 
Ziele  hatte,  Hegt  deutlich  vor.  Dem  Volke  dagegen  ertebica 
der  Bund  in  feindseliger  Absicht  gegen  die  Schweiz  gerichtet, 
erregte  seinen  Argwohn,  sein  Misstrauen  im  höchsten  Grade. 
Daraus  eriklärt  sich  die  ganne  Haltting  der  Eidgenoasen  in  tiie- 
seh  Jahren.  Sie  weisen  die  Anerbietungen  des  schwäbischen 
Bundes  beharrlich  zurück ,  verbinden  sich  dagegen  mit  dessen 
erklärtem  Gegner.  Sie  sind  es,  an  die  sich  die  süddeutschen 
Städte  wenden,  die  vom  Kaiser  zum  Ansehluss  an  den  schwä- 
bischen Bund  aufgefordert,  für  sieh  und  ihre  Selbstständigkeit 
furchten.  Wir  konnten  bereita  bemerken,  wie  Wangen  nad 
Buchhom  aus  ihrem  Bürgerrechte  mit  Zürich  tmd  St.  Gallen 
Schwierigkeiiaa  gegen  die  Erfülliug  kaiserlicher  Befehle  her- 
leiteten*). Einen  noch  entschiedeneren  Halt  fhnd  die  Stadt 
Rotweil  bei  den  eidgenössischen  Orten,  die  schon  aeii  den 


1}  V«rfl.  oben  S.  M  Nn  1. 
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Jahr  1463,  wo  ihre  Streit%keiten  mit  dem  Grafen  Eberhard  im 
Bart  von  Wirtemberg  aie  za  diesem  Schritt  bewogen,  mit  den 
Eidgenossen  in  Bündniss^),  nun  von  Friedrich  bei  Strafe  auf* 
gefordert,  dem  schwäbischen  Bande  beizutreten,  die  eidge* 
nössischen  Orte  um  Rath  bat;  nur  mit  ausdrttckKchem  Vor** 
behalt  ihrer  Verbindung  mit  den  eidgenössischen  Orten  sollte 
sie  beitreten ,  war  die  Antwort  *),  an  die  sich  das  auch  später, 
als  die  Aufforderung  des  Kaisers  sich  wiederholte,  erneuerte 
Versprechen  knüpfte,  falls  sie  der  Weigerung  halb  befeindet 
würde,  sie  nicht  verlassen  zu  wollen.    Dieselbe  Abneigung 
gegen  den  vom  Kaiser  verlangten  Beitritt  zum  schwäbischen 
Bunde  tritt  uns  auch  als  ein  Beweggrund  in  den  Unterhand- 
Inngen  entgegen '),  die  von  den  Bischöfen  von  Strassburg  und 
Basel ,  den  Städten  Strassburg,  Kolmar,  Schlettstadt  und  Basel, 
der  sog.  niederen  Vereinigung,  seit  dem  Jahr  1491  mit  den 
schweizerischen  Orten  über  Abschloss  einer  Verbindung,  vrie 
sie  schon  einmal  im  Burgunderkrieg  bestanden ,  geführt  wur- 
den.   Aber  auch  bereits  in  andern  ihr  Verhältniss  zu 


I)  IM«  BOnAiiLwiirkande  tat  Abgedruckt  bei  Tiehsai,  Cbroo.  Helv.  t  S.  S87.  Dm  BOnd- 
abfl,  bereits  Im  J.  1174  (4.  Ang.)  auf  15  Jftlure  emeaert  (vergL  Ruckgaberi  Oeecb.  t.  Rotl- 
weil  II.,  2,  S.  SI9).  ward  ohne  alle  Verftadening  im  J.  1490  aaf  weitere  15  Jahre  erttreekt : 
Tage.-Abe^b.  8*  S.  875,  n. 

8)  I^ossrn  1488,  14.  April,  Tagf.>Ab8ch.  8'  B.  288,  b. 

8)  Den  enten  Antrag  anf  Bmeaemng  der  alten  Verblsdnng  itellten  am  I.  August  1491 
Straaeburg,  Cohnar  und  Schlettstadt  (Tagt.-Abseh.  8'  8.  889.  t) ;  bereiU  am  1.^.  Oct.  d.  J.  nah- 
men ihre  nnd  der  BlichSfe  von  Straaabnrg  und  Basel  und  der  Stadt  Basel  Boten  einen  Bnt- 
vorf  sa  etnem  Vertrage  mit  sich-  heim  (a.  a.  O.  B.  886,  t.).  Zum  Theil  die  ZOgwimg  ÜtI*s, 
sieh  Ar  die  Verbindung  an  erklXren  (S.  886,  e;  407,  g),   aom  Thefl  die  FestMtMwg  daee 
Artikela  dea  Entwurfes,  an  dessen  urspranglicher  Fassung  die  Eidgenossen  snerst  ABStosa 
gMomoMn  (8.  401,  ^,  eeboben  die  Sache  hinaus,  so  dass  erst  am  6.  Juni  1408  Alle  Ihre  Bln. 
wfUIgwag  war  Verbtadung  gaben  (B.  400 ,  b),  deren  nunmehriger  Batwurf  am  88^  /nal  die 
Boten  mit  sUeh  hebasbraehten  (S.  418,  o).    An  dem  xur  entscheidenden  Antwort  feetgeaetatea 
Teg«  (BMTth^iwngl)  eekUrte  Strasäbnrg  In  seinem,  des  Blaehoft  nnd  Behlettstadts  Namen  sei* 
aen  Beitriu  CS.  417,  e).  Bisehof  nnd  Stadt  Basel  sögerten,  bis  das  Aaeinnea  des  Kaisers,  dma 
eehwSlilaelMin  Bande  btnaen  Moaetsflrlst  beiantreten,  aaeh  sie  bewog,  am  eine  Verbindung  mJt 
Sea  eügenaastscbea  Ortea  naehioenehea  am  8.  Ocl  1408  (S.  4fl,  b).   Ihr  Bedenkea  ftthrte  m 
etamoa  aen^a  Ealwarf,  fn  dem  man  den  sehea  ftUher  geladertea  Artikel,  dieBlllfe  betiogldt 
Boa  gaas  wegliess  (S.  482,  h) ,  nnd  dem  nun  auch  der  Bischof  tob  Siraaiburg  am  83.  Mlife 
MBB  (S.  dBS,  g),  der  sieh  fHUter  Ten  der  Angelegenheit  etwas  auriekgeaogen  hatte  (B.  480,  b; 
181«  r>  b«ltfal»  aeebdcm  sehen  am  4.  Mira  die  Tier  SISdte  und  der  BiMbof  tob  Baeei  aoge- 
iagf  (8.  4Bf ,  r>.    Der  daBaftire  Abeehhiss  erfbigte  am  14.  April  1498.    (B.  086,  N.  400«  d.) 
Di«  Rficfcsleht  auf  den  schwBbfsehea  Band  oelgt  sieh«  aoseer  wie  bereits  oagelWnt  M 
(a.  a.  O.  S.  481,  b),  bei  Straseborg  (B.  4tT,  9  als  mengebind. 
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und  Reich  directer  beFtthremden  Fragen  sehen  wir  die  bensch« 
harten  Orte  sieh  an  die  Eidgenossen  wenden,  nach  deren  Be- 
nehmen ihr  Verhalten  richten.  So  verlangten  Schaffhausea,  von 
dem  Friedrich  Beitrag  zar  Türk^ihülfe  (1446)  und  Zuzug  in 
sdnem  Kriege   mit  Albrecht  von  Baiem  begehrte  ^  (i49i),  so 
Abt  und  Stadt  St.  Gallen  und  Appenzell,  die  der  Kaiser  zum 
Besudi  des  Reichstages  gemahnt'),  so  Rotweil   in  Steueran- 
gelegenheiten ')  der  Eidgenossen  Rath.    Diese  selbst  halten  sich 
in  jenen  Jahren  immer  mehr  von  einer  Betheiligung  an  den 
Reichsangelegenheiten  zurUck.    Die  Reichstage ,  zn  denen  sie 
eingeladen,  werden  nur  von  einzelnen  Ortei  besucht*);  die 
Aufforderung  zum  Zuzug ') ,  zur  Gestatf ung  der  Anwerbung; 
von  Söldaem*)  wird  abgelehnt;  höchstens  erklärt  man  sich  za 
Vermittelungsversuchen  bereit.    Weiter  wollten  sie  sich  dem 
Reiche    nicht  verpflichten,  meinten   damals  die  Luzerner ^); 
denn  das  Haus  Oesterreich  sei  den  Eidgenossen  nie  von  grossem 
Nutzen  gewesen  und* der  Kaiser  habe  stets  sich  lieflissen,  die 
Eidgenossenschaft  zu  verfallen  und  unter  sich  zu  bringen. 

Für  die  Zukunft  war  diese  Stimmung  in  zweifacher  Hin* 
sieht  bedeutsam.  Sie  erschwerte  vor  allem  Maximilian  seine 
Verhandlungen  mit  den  schweizerischen  Orten;  sie  ist  namentlich 
bei  der  Würdigung  der  Stellung  der  Schweiz  zu  den  Wormser 
Reichsrefbrmen  vom  Jahre  1495  mit  in  Anschlag  zu  bringen. 


1)  T«gB>-AbBe]i.  S>  S.  i80,  d  und  M»,  g.   Feraw  B.  4M,  b. 
t)  Tafft.-Absch.  8'  S.  806,  o. 

3)  Tagi..Atwoli.  8'  8.  88»,  m. 

4)  1488  forderte  der  rOmieohe  König  die  EidgenoNMn  e«f ,  den  naeh  Speler  ni 
benen  Koirfaateg  dnrek  eine  Belsobnft  m  beeueben ,  «m  dee  Reiches  Wohlfiüiri  bereikaa  n 
belfui :  TegB.-Aba«h.  8*  8.  806,  I.  —  1488  mahnen  der  Kaleer  und  der  König  die  fiidgeaMMB 
warn  Beeoehe  dee  Belehetegee  na  FrenkAirt ;  Anehehn  S  8.  13.  Bern  allein  lebtet  der  Ifek- 
nnng  Folge,  a.  a.  O. 

6)  Im  Jahr  1488  mahnt  KaUer  Friedrich  bei  höeheter  kaleerlieber  Mi^eeat  G«valt  aU« 
SiSade  mid  Vonraadle  des  Relehee ,  aiieh  gemeine  Eldgenowe«  an  Bettnng  dee  rSadeehea 
Steige  In  die  Niederlande  m  sieben:  Tage.-Abeofa.  8'  S.  880»  h.  Vrgl.  AmMtm  8  &  4;  Tkgt.- 
Abach.  8'S.88B,ds  888.».) 

$)  Bei  der  Note  4  enrXhnten  Oetegenhett  forderte  1480  Marimilian  r^a  den  BMgeMme 
Söldner,  die  ihm  eher  abgesehlagen  worden:  Anahehn  8  S.  18.  —  Im  Jahr  1488  bittet  der 
König  am  8000  Mann  HüUbtmppen  gegen  Frankreleh  t  sie  vnrdea  abgeeehlegeni  dngvgen  «tee 
Termittlong  In  Aasikht  genommen:  Tage.-Abeeh.*8'  S.  418,  e. 

7)  Bern  an  ZOrieh  1487  Semeleg  tot  St  Katbarinentag  (84.  IfoT.)  bei  Avhelsa  1«  &  414^ 
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Dann  aber  musate  sie  mil  Nothwendigkeit  de»  franaösischen 
Hofe  bei  seinen  Umtrieben  in  der  Eidgenossenachaft  gegen 
Habsburg  und  das  Reich  den  grossten  Nutzen  leisten. 


Wahrend  diesen  Unterhandlungen  und  den  damit  in  mehr 

oder   minder    engem   Zusammenhang    stehenden   Ereignissen 

hatten  aber  auch    die  Verhandlungen  Maximilians  durch  die 

am  16.  März  1490  durch  den  Erzherzog  Sigismund  voIfaEogene 

Abtretung  seiner  sämmtlichen  Länder  an  seinen  Vetter  >)  einen 

Umschwung  und  eine  andere  Bedeutung  erhalten.   Maximilian, 

der  so  in  das  Habsburgische  Erbe  eingetreten ,  war  bestrebt, 

den  Mächten  gegenüber,  mit  denen  Sigismund  in  Verbindung 

gestanden,  diese  fortzusetzen  und  zu  erneuern.    Wie  er  dem 

schwabischen  Bunde   gelobte,  ihm  gegentkber  ganz   dieselbe 

Stellung  einnehmen  zu  wollen ,  wie  sein  Vetter  ver  ihm ,  und 

dessen  Versicherung  empfing,  die  Einigung,  die  er  mit  dem 

Erzherzog   eingegangen,   auch  an  dessen  Nachfolger  halten 

zu  wollen  *) ;  so  verkannte  der  römische  König  die  gfknstige 

Crelegenheit  nicht,  welche  ihm  diese  Uebergabe  darbot,  um  auch 

mit  den  schweizerischen  Eidgenossen,  denen  er  bereits  im 

März  d.  J.  seinen  Regierungsantritt  in  den  österreichischen 

Landen  angezeigt*),  die  Unterhandlungen  wiederum  emstlidi 

zu  erneuern,  die  zwar  nie  gänzlich  aufgegeben,  doch  in  den 

letzten  Zeiten  äusserst  lässig  betriehen  worden. 

Weniger  Geneigtheit  aber  als  bei  dem  schwäbischen  Bunde 
fand  Maximilian  bei  den  schweizerischen  Orten,  als  er  im  Juni 
d»  J*  unter  Hinweisung  auf  die  rtlhmende  Anerkennung,  die 
der  Erzherzog  den  Eidgenossen  gezollt,  in  dessen  Fusstapftn 
zu  treten  sich  anerbot  ^).  Zum  Theil  neue  Hindemisse,  znni 
Theil  dieselben,  die  ihm  schon  frtther  in  den  Weg  getreten, 
stellten  sich  seinen  Bemühungen  entgegen. 


1)  Uehnowakir  S,  Bcg.  M.  1S70. 

$)  lAohnowAy  8»  X«g.  N.  2883,  138«. 

8)  XiulT  Mit-riwilw  sn  dl«  BidgwoMtn  ▼am  87.  Mint  1490,  b«i  AmImIoi  8  S.  60  .ff. 

4)  Tasa.*A]|Mli.  8'  S.  864,  d. 
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Es  war  vor  allem  die  uDgADstige  Stmunmig,  wekhe  die 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Grafen  Georg  von  Sargans- Wer* 
denberg  and  dem  Kaiser  Friedrich  bei  einigen  Orten  hervorge- 
rufen hatten.  Der ')  Entschluss,  dem  Erzherzog  Sigismund  seioe 
Dienste  zu  widmen ,  hatte  den  Grafen  Georg,  der  schon  froher, 
noch  zu  Lebzeiten  seines  Bruders  Wilhelm,  in  einem  Bünd- 
nisse mit  Schwyz  und  Glarus  Sicherheit  vor  den  benachbarten, 
ihm  feindlichen  Gliedern  der  Bünde  in  Bhätien  gesucht,  be- 
wogen, seine  Grafschaft  Sargans  mit  allen  ihm  darauf  so- 
stehenden  Rechten  den  sieben  eidgenössischen  Orten  (ausser 
Bern)  zu  verkaufen  gegen  15,000  Goldgulden  und  das  Stadt* 
uad  Landbttigerrecht  in  den  Stadt-  und  Landgemeinden  (1483)*). 
Bis  zum  Jahre  1488  blieb  demnach  Graf  Georg  am  erzherzog- 
Uchen  Hofe  einer  der  vertrautesten  Rathe  Sigismunds;  hier 
gehörte  er  zu  jener  Partei,  die  sich  der  Herzog  Albrecht  von 
Baiern  zu  bilden  gewusst,  und  somit  zu  denen,  die  im  Jahr 
1488  die  unklugen  Antrage,  welche  Kaiser  Friedrich  dem 
Erzherzog  damals  beztiglicli  der  Uebergabe  der  österreichiscken 
L&ndereien  machen  Hess  und  die  Sigismunds  äuaserste  £nt* 
rüstuog  hervorriefen,  schlau  zu  benutzen  wussten,  um  darch 
die  Verbreitung  des  Gerüchtes,  der  Kaiser  gehe  mit  dem  Plane 
um,  ihn  sammt  seiner  Gemahlin  vergiften  zu  lassen,  den  Erz- 
herzog noch  mehr  für  Baiem  zu  gewinnen  Bei  der  politisches 
Tragweile  dieses  Schrittes  ist  es  begreiflich,  dass  Friedrich 
aufs  entschiedenste  eingrifL  Mit  den  Grafen  von  Kirchber|r, 
Thierstein,  Fürsienberg,  dem  Herren  von  Zimmern  u«  A.  ward 
aucb  Graf  Georg  von  den  durch  jenen  berufenen  Ftirsten  ood 
Herren  verurtheilt  und  von  Friedrich  wegen  Majest&tsver- 
brechen  und  Felonie  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht  er- 
klärt *j»  Der  Graf^  unter  Berufung  auf  sein  Bürgerrecht  dU 
den  sieben  Orten,  wandte  sich  an  diese,  nicht  bloss  über  die 


1)  Sine  aotfabrllehe  Darvtellang  der  hier  wn  berflekilolitigenden  Verbaitaieee  gibt  Vft- 
notti,  Oeecfaiehte  der  Grafen  von  Montfort  oad  Werdenberg  S.  36*  IT.  nnd  «taxetee&ViD' 
«logen  dara  Hidber,  Ueber  die  tiefem  Ureaeben  dee  Bargander-  and  Sebvabenltitegei  6. 11 C 

g)  trrknnde  der  lieben  Orte  tob  ».  iu.  ldS9  bei  HIdber  a.  a.  O.  S.  W.  Beilege  A. 

8)  Cbmel,  Reg.  Frid.  N.  awb,  ItfS,  8.  Jan.,  Inaeprack  (rergl.  N.  SlSS  t.  1407,  t.  OA). 
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Acht,  in  die  or  gefallen,  sondern  ftooh  dnrilber  mth  bekligend, 
da86  die  Asterreichisck^i  Rühe  seiner  Gemidiiin  das  ihr  tmi 
Erzherzog  durch  eine  förmliche  Urkunde  Gesekeakfe  wieder 
entzogen  hätten^). 

Die  eidgenössischen  Orte,  welche   auf  die   Klagen  des 
Grafen  hin  beschlossen  hatten ,  ei»e  fiotschaft  an  den  Erzher- 
zog abzusenden*),  eriangten  nun  zwar  von  diesem  die  Zu- 
sicherung, jenem  um  seine  Forderung  zu  Recht    stehen  so 
wollen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Acht,  die  kein  Hindemiss 
Irilden  solle*).    Gleichwohl  blieb  diese  Zusage  ohne  weitere 
Folgen^),  und  es  bedurfte  einer  neuen  Verwendung  der  Eid^ 
genossen,  die  zu/ gleicher  Zeit  dem  Grafen  Georg  eine  Em- 
pfehlung an  Papst  Innocenz  Vlli.  ausstellen  lies^en ,  damit  er 
sich  von  der  Acht  befreie*),  um  die  österreichischen  Bot- 
achafter zur  Wiederholung  jenes  früheren  Versprechens  und 
den  Erzherzog  zu  weiteren  Verhandlungen  zu  bewegen.    Ea 
gelang  den  Orten,  so  geringe  Neigung  zur  Ausgleichung  Sigis- 
fltiind  auch  zeigte,  einen  Anlass  zwischen  ihm  und  dein  Gmfeli 
Georg  zu  Stande  zu  bringen*),  der  freilich  keine  grosse  Be- 
deutung hatte.    Es  zauderte  der  Erzherzog  mit  dessen  Aner»> 
kennung,  Hess  die  ursprünglich  ihm  dazu  eingeräumte  Frist 
sieb  verlangem '),  während  die  Eidgenossen,  vor  allem  Schwya 
und  Gianis,  dem  Grafen  ihre  Hülfe  zusicherten,  wenn  Sigia- 
mund  die  Anerkennung  verweigere  *) ,  —  Graf  Georg  seinei^ 
seits   durch  den  Antheil,  den  er  als  Schiedsricbter  zwidoben 


1)  148S,  19.  liSrz.    Tag8.-Abi«h.  S'  8.  88ft,  a. 

S)  14SS,  f».  Mftrs.    Tags.-Abfteh.  8'  S.  986,  *;  irgl.  S.  991,  n. 

5)  1488»  1&— 94.  Jani.    Tags.-Abtoh.  S'  S.  »5»  o. 
4)  Taca.-AtMeh.  3'  S.  800»  &    Oraf  0«org  beklagt  «Ich,  dau  Ihm  daa  Beeht  versagt  werde. 

6)  1488,  18.  Aag.    Tfegs.-Abeeli.  8'  8,  800,  e. 

6)  Ea  X-HMn  1488,  Juni  90. :  UthnowAy,  8  lieg.  1885.    AI«  StreHobJeete  werdmi  daieilMt 
mmtz  RQekelKad^ft  Prevteiooeii,  Aneatge  der  Pflege  Landegg,  Brfblgeng  Mfnee  Sil  IiuM> 

tnroclt  nnA  0«nit  im  lAnde  babenden  Ovte«  (rei^l.  Tag«.-Abeeb.  8*  8.  888,  z.) 

Bia«  xweite  Vermittlang  erfolgte  ebenfalle  sa  Lnaem  1488,  19.  Sept.,  durch  die  eldg^nSi- 

■iechen  Boten:  Liehnowsky  8  Reg.  1808,  anf  die  tieh  wohl  Tece.-Ab«eh.  8*  S.  880^  n  bedebt. 
Als  BelobnoDg  für  Ihre  bei  dieser  Angelegenheit  angewandten  Mfthe  erhielten  die  Bldge- 

vueeeftt  T«m  Slgfnaiind  1808  fl.  rhefn.    Liehnowsky  8  Reg.  1810. 

7)  TB8S.*Ab«eh.  8'  8.  SM,  a;  847,  c.  « 

8)  TasB.-Ab«eb.  8'  8.  880,  n 
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dem  am  st.  gAllisehefi  Kloaterbnich  beiheiligten  Parteien  ftr 
schweizerische  Yerhältniase  an  den  Tag  legte*),  der  Thefl- 
nahme  der  eidgenössischea  Orte  sich  immer  mehr  zu  versieheni 
wusste. 

Der  Antrag,  den  der  romische  König,  nachdem  die  öster- 
reichischen Erbländer  an  ihn  übergegangen^  um  diese  Zeit  dea 
Eidgenossen  stellen  liess,  halte  nun  zunächst  die  Folge,  dssa 
man  die  Bereitwilligkeit  des  Königs  zur  Beilegung  jenes  Han- 
dels zu  benutzen  suchte  und  erklärte ,  aufsein  Anerbieten  nicht 
eher  Antwort  geben  zu  wollen,  als  wenn  die  Sache  des  Gra- 
fen Georg  geschlichtet  sei*) 

Hiemit  verband  sich  unmittelbar  eine  zweite  Angelegen- 
heit, welche  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ein  Gegen- 
stand des  Streites  zwischen  den  Eidgenossen  und  Oesterreicb 
gebildet,  —  die  Frage  nach  der  Stellung  der  vier  Städte  am 
Rhein  zu  den  schweizerischen  Orten. 

Wie  wir  oben  erwähnt ,  war  durch  den  Vertrag  vom  9. 
Juni  1483  die  Aufhebung  der  Erbvereinigung  zwischen  den 
Erzherzog  Sigismund  und  den  Eidgenossen  bestimmt^  —  die 
ewige  Richtung  aber  und  somit  der  die  Verpflichtung  jener 
Städte  den  Eidgenossen  gegenüber  enthaltende  Artikel  als  zu 
Recht  bestehend  anerkannt  worden^).  Ein  im  folgenden  Jahre 
zwischen  de^  beiden  betheiligten  Parteien  abgeschlossenes 
Uebereinkommen  hatte  dann  die  Eidesleistung,  die  damals  hätte 
stattfinden  sollen,  um  ftlnf  Jahre  hinausgeschoben  *). 

Maximilian  zeigte  sich  äusserst  bereit,  den  Wänschen  der 
Eidgenossen  zu  entsprechen.  Am  24.  August  1490  kam  es 
zwischen  seinen  Boten   und  denjenigen   der   eidgenössischen 


1)  Er  begegnet  tioe  »Ib  Schiedsrichter:  1)  bei  der  VemlUlong  nrlscheD  den  vier  eldfe> 
ttBfllieheii  OrUn  «ad  Appeiisell  KW,  10.  Febr. :  ZeUveger,  Oeaoh.  d.  arpenseU.  Volkee,  Urk. 
U.  t  S.  ISO  ff.  —  S)  Bei  der  YemUttlaDg  jprlMhen  den  vier  Orten  and  St.GeIl«n:  TmgB.-AJbmA. 
t*  S.  840,  Nr.  878.  ^  S)  im  Schiedegerteht  svischen  Abt  und  Goavent  und  der  Stndt  ai.OBllee: 
TNrs.-Absch.  8'  S.  S4S,  n. 

H)  1«0,  »1.  Juni:  Teg».-Abeeh.  8'  S.  864,  d. 

i)  Oben  S.  81.  Nr.  6. 

4)  1484,  ».  Not.,  Tegt.-AbMh.  8'  S.  107,  e:  ee  loll  die  Sidesl«letiiBg  MnauegMcbek«  ««^ 
den  gegen  einen  Rerere.  Dleeer  ist  ebgedmckt:  Tftge»^Abfeh.  8*  B.  198.  Koto  nn  e:  dat. 
lanebr.  Freitag  Tor  St.  CAthnriantag  (19.  Nov.)  1484. 
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Orte  zu  einem  Entwurf,  der  in  sechs  Punkten  die  Beilegung 
der  Streitigkeiten  verhiess.    Die  Waidstätte  sollten  entweder 
bis  Weihnachten  den  Eidgenossen  schwören ,   oder  aber  von 
diesen  gegen  eine  vom  König  zu  erlegende  Summe  von  Eid 
und  Oeffnung  losge|^gt  werden  (Art.  2).    Von  der  beidseitigen 
Annahme  des  einen  oder  andern  dieser  Vorschläge  wird  die 
Ausbezahlnng  der  von  den  königlichen  Boten  zur  Befriedigung 
der  Ansprüche  des  Grafen  Georg  mitgebrachten  4400  GId.,  die 
unterdessen  bei  Luzern  hinterlegt  werden  (Art  1),  einerseits 
und  die  Aufnahme  Maximilians  in  die  ewige  Richtung  (Art.  5) 
anderseits    abhängig  gemacht*).     Maximilian   entschloss  sich 
zur  Annahme  des  zweiten  Theils  jener  Alternative :  er  erklärte 
im  Oktober  d.J.,  die  vier  Städte  von  ihren  Leistungen  an  die 
Eidgenossen  lösen,  ausserdem  den  Artikel,  der  die  eidgenössi- 
schen Orte  zu  Hulfeleistung  an  Oesterreich  verpflichtete  und 
gegen  den,  wie  es  scheint,  sich  Bedenken  erhoben,  beseitigen, 
den  Eidgenossen,  wie  sie  begehrt  (Entwurf  Art.  6),  ihre  Pri- 
vilegien bestätigen  zu   wollen,  und  bevollmächtigte  seine  Ge- 
sandten ,  darauf  hin  abzuschliessen '). 

Auf  Grundlage  dieser  Zugeständnisse  scheint  nun  ent- 
weder schon  auf  diesem  Tage,  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist ,  erst  auf  der  folgenden  Tagsatzung  zu  Luzern  (17.  Nov.) 
der  Entwurf  zu  einer  Vereinigung  entstanden  zu  i$ein'),  für 
den  68  nun  galt,  die  Beistimmung  der  eidgenössischen  Orte  zu 
gewinnen. 

Die  Bereitwilligkeit  dieser  war  von  Anfang  an  gering. 
Der  Eindruck,  den  die  Gründung  des  schwäbischen  Bundes 
hinterlassen,  das  Misstrauen  gegen  das  Haus  Habsburg,  das 
sie  hervorgerufen,  die  erschreckenden  Gerüchte,  die  eben  da- 
mals die  Eidgenossen  beunruhigten,  und  mit  denen  in  Verbin- 
dung man  Maximilians  Namen  nennen  hörte,  die  Bemühungen 
Baiernfi  —  dies  alles  wirkte  hemmend.  Dazu  kam  ein  Zwist 
anter  den  Orten  selbst.  Im  April  1491  mahnten  Uri  und  Schwyz, 


1)  Ta«B.-Abieli.  3*  8.  30,  bb. 
8)  Ta««.-AbMh.  8'  8.  370,  bb. 
3)  Tass.-Abseb.  S*  8.  873  (N.  ¥ß)  b. 
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die  nebse  GUrus  sich  stets  f^ra  hielten,  Lozem,  das  sich  Bor 
Verbindung  mit  dem  röinisdien  König  herbeilassen  zn  wollen 
schien,  kraft  ihrer  Bände  davon  ab  <)•  Durch  das  ganze  Jahr 
zog  sich  der  Streit ,  den  man,  wie  es  die  Bunde  bestimmten, 
auf  schiedsgerichtlichem  Wege  beizulegen  sich  bemühte,  hio- 
durch ') ,  noch  den  Anfang  des  folgenden  erfüllend ,  und  no- 
fhigte,  trotz  dem,  dass  Maximilian,  für  den  die  Gewinnung  der 
Eidgenossen  in  seiner  damaligen  Lage  äusserst  wünschenswefth 
war,  im  September  1491  sein  Gesuch,  den  Abschluss  der  Ver* 
einigung  zu  beschleunigen,  wiederhohe'),  die  Angelegenheit 
selbst  auf  der  Tagsatzung  im  Februar  1492  neuerdings  zur 
Sprache  gekommen^),  —  zur  Aufschiebung  einer  definitiven 
Entscheidung. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  diese  aus  der  Steliong 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  Reiche  hervor- 
gehenden Verwicklungen  war,  wie  schon  früher,  so  auch  in 
diesen  Jahren  der  Einfluss  des  französischen  Hofes. 

In  der  Politik,  die  Karl  YIII.  den  Eidgenossen  gegenttber 
verfolgte,  macht  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1491  ein  Um* 
Schwung  bemerklich.  Hatte  früher  die  Regentschaft  im  Ge- 
füble  ihrer  Sicherheit  es  verschmäht,  mit  den  eidgeodasischea 
Orten ,  die  von  dem  schlau  berechnenden  Ludwig  XI.  errich* 
tete  Verbhidung  und  Pension  beizubehalten  und  fortzubezahlen 
und  durch  ihre  wenig  freandliche  Haltung  den  Eidgenossen 
selbst  Anlass  zu  lebhafter  Besorgniss  gegeben,  so  geschah 
nunmehr  von  Seiten  des  franzosischen  Königs  selbst  der  erste 
Schritt  zu  einer  Erneuerang  der  alten  Vereinigung,  wie  sie 


1)  T«ga.-Abich.  3'  B.  S»,  li. 

9)  Da  die  Zagesetsten  in  ihrem  UrtbuII  xerftelen,  enUUnd  Streit  Aber  die  Wiüil  des  Ob- 
ID4BIM  f  des  Sehwys  und  Url  dem  Laut  der  Bünde  «mMee  eoe  Untervalden  vfthlen 
während  Laxem  suerst  Zttrich,  und  wenn  man  auf  keinen  Ton  dort  eich  etaii(>eB  kdose, 
Untenralden,  Zag,  Freibiirg  and  Solothurn  der  Reihe  nach  vomchlug  :  Tag8.-A.beeh.  8*  S.3i9f 
N.  4a6|  a.  Pia  fibrigen  Orte  aiichten  an  Termltteln  (a.a.O.|,  indem  eie  tballa  die 
Orte  baten,  ihren  Span  den  fliof  andern  «aauTertraoen  :  Taga^Abaeb.  S*  S.  dOl«  I; 
aern  aa  bewegen  sieh  bemühten,  den  Obmann  aue  Unterwalden  aa  nehmen:  Taga.-Abecb.  3* 
S.  416,  k.  Jener  Vereuch  echelnt  an  der  Weigerang  TonSchwy«  geeeheltert  an  aate  (a.a.O.). 
Uebar  den  Erfolg  dea  letxtem  fehlen  nShere  Angaben. 

3)  Tags.-Abech.  S*  S.  SM,  f.    Vergl.  S.  866,  p. 

4)  Taga.Absch.  3>  8.  4M,  1.    Vergl.  S.  404,  a. 
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unter  seinem  Vater  bestanden  ^).  Es  unterliegt  keinen  Zwei^ 
fei,  dass  Karl  damals  schon  mit  seinen  Plänen  gegen  die 
Bretagne  beschäftigt,  dadurch  seinem  Gegner  Maximilian  eine 
kräftige  Hülfe  zu  entziehen  hoffte.  Doch  hatte  die  Abneigung 
gegen  den  römischen  König  in  der  Schweiz  noch  nicht  in  dem 
Maasse  Platz  gegriffen,  um  ein  so  deutlich  gegen  denselben 
gerichtetes  Bündniss  einzugehen.  Wenn  sie  auch  insofern 
Karl  zu  Anfang  hülfreich  entgegenkam,  als  man  sich  äusserst 
willfährig  zeigte,  mit  ihm  in  Verhandlungen  zu  treten,  von 
denen  man  sich  selbst  den  grössten  Nutzen  versprechen  zu 
dürfen  vermeinte,  so  wurde  doch,  obschon  die  Orte  zu  wie* 
derholten  Malen  im  Laufe  des  Juni  zu  Bern  tagten  *)  und  miC 
der  französischen  Botschaft  über  die  Errichtung  einer  Ver* 
einigung  unterhandelten,  von  beiden  Seiten  nichts  Entscheid 
dendes  ausgerichtet  Hauptsächlich  über  den  Artikel ,  der  die 
Vorbehalte  enthielt  und  zu  dem  die  Franzosen  einen  Zusatz- 
artikel  vorschlugen,  den  die  Eidgenossen  anzunehmen  ablehn- 
ten '),  war  die  Einigung  nicht  möglich.  —  Mehr  als  blosse 


1)  1491,  7.  UMTS,    Tagt.-Absch.  3*  S.  878,  b. 

S)  Si  liegeD  swel  b«Bflgllehe  TagMtBiiiigs-AAbMlii«d6  vor ;  der  eine  rom  1.  Jon! ,  der  •&• 
dere  tob  12.  Joui.  Anahelm  8  S.  75  keant  ebenfaU«  mir  jrrei  Tage,  setzt  aber  den  letstea 
^jai  obn  einen  den  letsteo  Brächet",  also  auf  den  29.  Juni',  was  damit  im  Zusammenhange  an 
•tfeben  scheint»  dass.saeh  dem  AbseMed  Tom  12.  Juni  (Tags.>Absch.  3^  S.  887,  b)  ein  neuer  Tag 
fn  dieser  Angelegenheit  auf  den  98.  Juni  angesetat  ward,  dessen  Acten  aber  in  dea  Tag».* 
Abseh.  fehlen.  Femer  scheint  Anshelm  ansunehmen,  dass  auf  den  von  ihm  genannten  awef 
Tagen  nnr  mit  dem  Bischof  von  Montalban  und  Anton  Lameth  Terhandelt  worden  sei ,  die 
beide  aber  erst  am  IM.  Juni  ihre  Beglaobigungssebreiben  als  köoigUch  fransteieebe  Bet- 
scbafler  überreichten.  Wir  glauben  somit  nicht  an  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  drei  Tage 
In  dieser  Sache  abgehalten  wurden :  am  1..  12.  und  26.  Jnni,  sIbnmtUche  au  Bern. 

8)  Wie  ans  Taga.-Absoh.  8*  S.  387.  d.  erhellt,  wollte  die  f^anaöstscbe  BoUchafl  autfat  gar 
keinen  Yorhehalt  angeetehen,  während  die  Eidgenossen  den  Papst,  das  Reich  und  ihre  frtt- 
heren  Btlnde  nicht  preissugeben  geneigt  waren.  Später  entspann  sich  mit  der  am  12.  Jnnl 
neu  «ingetroffenen  Botschaft  der  Streit  dartlber ,  dass  die  Franzosen  dem  Artikel  der  Vorbe- 
halte die  Bestimmung  anzuhängen  suchten,  dass  die  eldgenOssisehen  Orte  gegen  die  von 
Urnen  Torbebalteaen  Mächte  dem  fransösisehen  Kdnig  n  n  r  zur  Yertheidigang,  gegen  all« 
andern,  nicht  indem  Vorbehalt  Begriifenen  aber  zu  Angriff  and  Vertheidlgung  rerpflichtet 
eeln  aolUen.  (So  sind  die  von  Anshelm  2  S.  76  angeführten  Worte  :  yorbehalten :  also  das« 
tum  dem  Küng  u.  s.  w.  zu  Terstehen,  in  Betreff  'derer  wir  durchaus  nicht  mit  der  Behauptung 
der  beiden  Herausgeber  (a.  a.  O.,  Note  '}t  dass  In  denselben  Einiges  dunkel  sei,  uns  eioTer- 
•tan4an  erklären  kOnnen).  Daran  zerschlug  sich  für  dlessraal  die  Verbindung.  »Liesseat  die 
Boiuebafl,  so  hie  alt  O'walt  hatte,  an  Ihrem  Küng  heimfifthron,  Ton  ihm  Antwort  sa  erwar- 
ten."   Anshelm  2,  76.  • 
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Phrase  ist  es,  wenti  Maximilian  die  ablehnende  Antwort  der 
Schweizer,  dem  in  ihnen  lebenden  Bewosstsein  der  Verwandt- 
schaft mit  dem  Reiche  und  mit  ihm  dem  Könige  zuschrieb^). 
Noch  immer  hielten  die  Sympathien  für  da.9  Keich  und  Maxi- 
milian denen  für  Karl  und  Frankreich  das  Gleichgewicht.  Am 
deutlichsten  zeigte  sich  diess,  als  das  Vorgehen  des  franzö- 
sischen Königs  gegen  das  Herzogihum  Bretagne  in  der  letzten 
Hälfte  des  Jahres  1491  Maximilian  zur  Kriegserklärung  nothigte. 
Bemüht  der  Hülfe  des  Reiches  des  schwäbischen  Bundes  gegen 
Karl  sich  zu  versichern,    hatte  der  römische  König  im  Juli 
1492  die  Eidgenossen  auf  einen  Tag  nach  Konstanz  berufen. 
Von    sämmtlichen    Orten    waren    Abgeordnete   eingetroffen. 
Allein  die  Verhandlungen  blieben  ohne  Resultat').    Maximilian 
verlangte  schnellen  Abschluss  der  Vereinigung:  dazu  hätten 
sie  keine  Vollmacht^  erklärten  die  eidgenössischen  Boten;  er 
begehrte  6000  Mann  auf  6  Monate  in  Sold ;  das  möchte  aus 
mancherlei  Gründen  der  Eidgenossenschaft  jetzt  nicht  filglich 
sein  •).     Worauf  sie  sich   einliessen  ,   war  das  .Versprechen, 
eine  gätliche  Vermittlung  zwischen  den  beiden  Königen  ver- 
suchen zu  wollen.    Zugleich  ward  bestimmt,  auf  einem  Tage 
zu  Schwyz,  den  man  auf  den  10.  August  ansetzte,  über  die 
Vereinigung  mit  Maximilian  zu  berathen ,  wozu  die  Boten  der 
eidgenössischen  Orte  mit  der  Vollmacht ,  ohne  Hintersichbrin- 
gen  abzuschliessen ^  zu  erscheinen  hätten''). 

Indem  nun  aber  auf  dieser  Tagsatzung  die  beiden  Orte  Cii 
und  Schwyz,  denen  sich  die  übrigen  Landgemeinden  (Glarus 
und  Unter waldenj  nebst  Zug  angeschlossen,  gegen  eine  Ver- 
bindung mit  Maximilan  sich  aussprachen,  erklärend,  sie  woll- 
ten nichts  mit  dem  römischen  König  zu  schaffen  haben  *),  er- 


1)  Schreiben  MftxfmIHanB  «n  die  Eidgenossen  1491,  12.  Juli,  bei  Ansbetm  2,  77  ff.  »Wd- 
eher  Begehr  (des  fransöslseben  Königs  um  eine  Verbindang  und  nm  Hülfe)  Ihr  doeb,  ift  At- 
sechen  wie  Ihr  dem  heiligen  Rych  verwandt  syen,  und  besonders  Unt,iB 
keinen  Weg  habt  'trellen  willfahren.** 

9)  Der  Abschied  dieses  Tages  in  Tags.-Absch.  3'  8. 418  N.  497  an  rergl.  AnalMlA  SS. «ff 

8)  A.  a.  O.  c. 

4)  A.  a.  O.  b. 

5)  Tags.-Absch.  S*  S.  413,  b.  Die  Instruction,  welche  Bern  seinem  Boten  anf  den  Tv 
sn  Sehwya  ertheilte  (s.  bei*  Aoshelm  2  S.  104  f.),  enthlUt  die  Erkllrnng,  Bern  wolle  aa  der 
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hielt  dieselbe  fllr  die  Entwickelung  dieser  so  lange  verhan* 
dehen  Angelegenheit  eine  entscheidende  Bedeutung.  Nicht 
nur  "waren  hiemit  die  äusserst  lange  geführten  Verhandinngen 
nunmehr  endgültig  entschieden,  —  denn  die  noch  von  Maxi- 
milian gemachten  Versuche,  seine  Aufnahme  in  die  ewige  Rich- 
tung zu  betreiben,  verfehlten  ihren  Zweck,  —  sondern  es 
.verbanden  sich  jetzt  die  Innern  Gegensätze,  die  vielfach  in 
der  letzten  Zeit  Stadt-  und  Landgemeinden  getrennt,  enger 
mit  den  Sympathien  für  die  eine  oder  die  andere  der 
beiden,  die  schweizerischen  Verhältnisse  am  meisten  beein- 
flussenden Mächte.  Regelmässig  auf  Frankreichs  Seite  stehen 
in  den  nächsten  Jahren  die  Landgemeinden,  während  die 
Städte  zu  Anfang  wenigstens  noch  dem  Reiche  sich  zu- 
neigen. 

Die  Verhandlungen ,  welche  dieser  entscheidenden  Erklä- 
rung, die  am  10.  September  den  königlichen  Boten  in  möglichst 
schonender  Weise  mitgetheiit  ward ,  noch  folgten  ^  waren  von 
keiner  weitgehenden  Bedeutung  mehr^). 

Zunächst  suchte  man  sich  des  dem  König  Maximilian  zu 
Konstanz  gegebenen  Versprechens,  zwischen  ihm  und  Frank- 
reich zu  vermitteln,  zu  entledigen ,  trotz  erneuter  Bemühungen 
sowohl  von  Seiten  des  römischen  Königs,  als  Karls  VlIL,  die 
Eidgenossen  zur  Parteinahme,  zu  bewegen ').    Nachdem  Bern 


Vereinigunir  mit  Maxlinlliaii  fmtlialteii,  bitte  dessbalblUri  and  Schwyz,  Lueem  nicbt  mm 
Rücktritt  ▼on  derselben  za  oStblgen  und  werde  dafür  sorgen,  dass  dem  rtfmischen  König 
gegenüber,  dem  in  Konstanz  Httlfe  abgeschlagen,  doch  wenigstens  das  Versprechen,  wider 
ihn  Itein«  Söldner  zu  gestatten,  gebalten  werde,  „damit  doch  ein  Eydgnossschaft  nlt  in 
allweff  dem  Bfimlschen  Ryoh  ungehorsam  geacht  werde".  Diejenigen  Orte,  die  ihre  Boten 
nicht  ^zn  ta^en  zwischen  den  Klingen**  seMcken  wollten,  möchten  doch  den  andern  Vollmacht 
geben,  in  gem.  Eidgenossen  Namen  zu  handeln. 

1)  Tafi;8.-Abaob.  a'  S.  419,  a. 

AI«  Boten  Maximilians  hatten  sich  aaf  diesem  Tage  eingefunden  die  Ritter  Hermann  tob 
Eptingren  und  Lazarus  von  Andlaa ;  femer  Bans  Lanz  von  Liebenfels.  Da  Unterwaiden,  Zug 
und  Olaru»  ihre  Boten  nicht  geschickt,  die  von  TJri  nnd  Schwyz  den  ihren  keine  Vollmacht 
geg'eben,  wird  den  königlichen  Boten  mit  freundlichen  Worten  gemeldet,  man  könne  der  ge< 
dachten  Vereinigung  wegen  Jetzt  keinen  Beschluss  fassen.    (Vergl.  Anshelm  8  S.  105.) 

9)  Am  3.  Februar  1493  Uese  Maadmitian  die  eidgenössischen  Orte  durch  eine  eigene  Bot- 
schaft «Alz  Freunde  des  römischen  Reichs,  das  durch  den  ft-anzösisehen  König  wider 
Recht  und  beschworne  VertrSge  verkürzt  werden  wolle,  nnd  als  Liebtiaber  der  helligen 
Kirche  nad  Uirer  Sacramente,  welche  Jener  durch  seine  Handlungsweise  verachtet  habe**,  um 
Hiet.    Archiv  XY.  g 
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bereite  am  10.  August  im  Namen  aammtlicher  Orte  sich  von 
Karl  schriftlich  die  Erlaubniss  zu  einem  Vermittlungsversuch 
erbeten  ^),  ward  auf  die  neuerdings  wiederholten  Hülfsgesucbe 
beider  Parteien  hin  und  um  wo  m^Iich  einen  Kampf  zwischen 
den  in  grosser  Zahl  auf  beiden  Seiten  stehenden  eidgenös- 
sischen Söldnern  zu  verhindern,  am  5.  März  1493  hauptsäch- 
lich in  Folge  des  Antrages  des  königlichen  Botschafters,  des 
Grafen  v.  Thierstein ,  beschlossen ,  zunächst  durch  eine  Bot- 
schaft der  drei  Orte  Bern,  Freiburg  und  Solothum  einen 
Waffenstillstand  vermitteln  zu  lassen.  Eine  Botechaft  aus  den 
übrigen  Orten  sollte  Mitte  März  nachfolgen ').  Zu  Ende  des 
Monate  traf  dieselbe  wirklich  in  Senlis  ein  und  nahm  an  dem 
hier  tagenden  Friedenscongress  Antheil '). 

Die  Unterhandlungen  dagegen  sowohl  mit  Frankreich  als 
mit  dem  römischen  König  über  Abschluss  von  Verbindungen 
wurden  nur  äusserst  lässig  betrieben.  Auf  Ansuchen  der  fran- 
zösischen Boten  hin  hatte  man  zwar  beschlossen,  den  zur  Ver- 
mittlung abzusendenden  Boten  Vollmacht  mitzugeben,  entweder 
auf  Grund  der  alten  Vereinigung  oder  der  zu  Bern  aufgestell- 
ten Punkte  mit  Karl  abzuschliessen  ^).  Doch  ist  eine  endgül- 
tige Entscheidung  nicht  erfolgt.  Ueberbaupt  fehlen  uns  über 
die  Thätigkeit  der  Boten  nach  dieser  Richtung  hin  bestimmte 
Angaben. 

Maximilian  seinerseite  hatte  bereits   im  September  149i. 

lUth  nnd  Httlfe  bitten.  BesttgUche  YonchlÜge  d«r  könlgUchen  B&th«  wiira«n  von  dCD  ei4- 
genöisischen  Boten  abgelehnt ,  dagegen  auf  MHintenlchbringen*  erachtet,  ea  könne  atebts 
Beeeeres  in  der  Sache  gethan  werden,  all  eine  Vermittelung  awlaohen  beiden  KSnigao  n 
Tenoehen.     Tags.-AUcb.  3'  S.  428,  a.    (Vergl.  Ta(B.'Abech.  3'  S.  430,  h.) 

Am  5.  Mars  d.  J.  verlangte  auch  Karl  die  Blilfe  der  Eidgenowen  aar  Behanytang  ihr* 
gonda,  da  «ein  Vater  letzteres  einst  von  ihnen  gekauft  und  sie  aich  verpflichtet,  es  'vtAtr 
selbst  Je  ansusprechen,  noch  die  borgundisehen  Erben  dabei  au  uoterstStaen.  Tsgs.*AbsclL 
8'  S.  4»,  g. 

1)  Schreiben  Berns  an  den  König  Karl  Ylll.  von  Frankreich,  149S,  10.  Angnit,  bei  As*- 
heim  8  S.  108  ff .  —  Die  erbetene  Erlaubniss  erhielt  Bern  durch  ein  Schreiben  des  franaött- 
schen  Königs,  1498,  84.  August,  der  Hauptsache  nach  nütgetheilt  bei  Anshelm  2  S.U07. 

8)  Tags.-Absch.  8'  S.  483,  i.  k. 

8)  Anshelm  8  6.  134:  Also  nf  beyder  Klingen  Begehr  und  Gefallen,  sn  End  X«rsnu. 
sehlektent  gemein  Eydgnossen  ihr  ehrlich  Bottschaft  in  Frankrych ,  gan  Salins  u.  ■.  « 
Gommlnes,  Mtfmoirea  (Ed.  Qodefroy),  1  8.  434.  Semblablement  y  envoya  le  Comu  PaUtin  et 
les  Suisses,  pour  y  moyenner  et  padfler. 

4)  1498,  5.  M&rs.    Tag8.-Absch.  3'  S.  432,  g. 
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ak  eine  Verbindung  mit  ihm  von  den  Eidgenossen  abgelehnt 
worden ,  sich  bereit  erklart,  «als  Erbe  Sigismunds  und  in  Folge 
der  Uebergabe  Herr  der  österreichischen  BesitEUngen,  die  ewige 
Richtung  zu  halten  und  die  eidgenössischen  Orte  darum  ge- 
beten ^).  Diese  hatten  sich  weder  für  noch  gegen  ausgespro- 
chen ,  die  Ereignisse  aber  der  nächsten  Zeit  die  Aufnahme  der 
Verhandlangen  vereitelt.  Als  dann  im  October  1494*)  den 
königlichen  Räthen  ein  Tag  zur  Behandlung  ihrer  Anträge 
angesetzt  wurde  (auf  den  13.  December),  sandten  nicht  einmal 
alle  Orte  ihre  Boten ,  während  ungleiche  Instructionen  bei  den 
Anwesenden  einen  Beschluss  unmöglich  machten'). 

Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  der  von  uns 
bisher  tiberblickten  Reihe  von  Jahren ,  um  kurz  das  Ergebniss 
aus  unserer  Darstellung  zu  ziehen.  Das  eigentlich  staatsrecht- 
liche Verhältniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum 
Reiche  ist  während  dieser  Zeit  nie  direct  zur  Sprache  ge- 
kommen. Geschieht  seiner  Erwähnung,  so  wird  stets  die  Zu- 
gehörigkeit der  Schweizer  zum  Reichskörper  betont.  Als  Glie- 
der des  Reiches  bezeichnet  sie  Friedrich  III.  und  Maximilian ; 
die  Eidgenossen  haben  nie  Widerspruch  gegen  diese  Benennung 
erhoben,  sich  wohl  selbst  derselben  bedient  *).    Dass  man  aber 


1)  149S ,  10.  Sept.  T««*.*Absch.  S'  8.  419,  b.  —  Ein  bflstIgUcfaer  Antrag  war  durch  dl« 
Bot«a  Maximilians  bereits  im  Mai  d.  J.  gemacht  worden ,  damals  aber  nicht  welter  bespro- 
chen. Tags.-AbBch.  9'  S.  408,  s.  Wiederholt  wurde  das  Gesuch  auf  dem  Tag  zu  Btden 
27.  Sept.  d.  J.   Tag8.-AbBeb.  8'  8.  481,  k. 

2)  Auf  einem  Tag  zu  Zug  89.  Oktober.    Tags.-Absch.  3'    S.  468  (N.  491),  f. 

S)  Tags.-Absch.  3'  6.  470.  i.  Als  Boten  Maximilians  erschienen  Oraf  Wilhelm  v.  Thier- 
stein,  Caspar  Freiherr  ao  Mttnperg,  Ijandvogt,  der  Domprobst  an  Brixen,  Herr  WaUher  t. 
8tadion,  Ritter,  und  Hans  Lana  v.  Llebeafels.  Bei  dieser  Qelegenfaeit  kam  auch  wiederara 
das  Landgericht  im  Thargau  zur  Sprache,  bezüglich  dessen  man  den  königlichen  Boten  er- 
kürte ,  es  möchte  zur  Bel^rdemng  der  Sache  dienlich  sein,  wenn  der  König  dasselbe  ein- 
lösen  und  den  Eidgenossen  zukommen  lassen  würde.  Doch  meinten  die  Boten ,  möchte  fUr 
das  Landgericht  auch  eine  Pension  von  500  gld.  Jährlich  fUr  Jedee  Ort  lingenommen  werden. 
DIeas  letstere,  sowie  eine  Forderung  von  10,000  gld.,  die  Maximilian  den  Eidgenossen  ausser 
des  Landgerichtes  noch  geben  solle ,  hXngt  zusammen  mit  einem  Zugeständnins  des  Königs, 
der  im  Jahr  1498,  11.  Mai,  hatte  erklären  lassen,  er  sei  auf  alles,  was  begehrt,  eingegangen, 
es  sei  der  10,000  Old.  und  der  eine  Ansahl  Jahre  hindurch  Jedem  Ort  zu  gebenden  500  Gld. 
wegen.    Tags.-Absch.  3'  S.  408,  s. 

4)  Vergl.  das  S.  114  N.  1  angefahrte  Schreiben  Bern 's  an  Karl  VIII.  von  Frankreich,  wo 
es  a.  a.  heflsat:  Zum  anderen,  so  sind  wir  dem  hl.  Böm.  Ryoh,  dem  wir  als  ein  Olid  an 
alles  Mittel  anhangen,  also  rerpflicht,  dass  wir  dasse  b  auch  ungeschwäcbt  und  unge* 
letzt  wollten  belyben. 
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über  deB  Inhalt  dieaea  Begriffea,  der  gemaaa  deo  Gesetzea 
aller  geachichtlicheji  Entwicklung  ^iner  Veränderang  aicb  nickt 
entziehen  konnte,  sich  klar  zu  werden  geatrebt  hätte ^  davon 
iat  keine  Spur  zu  finden.    Wohl  aber  konnten  mir  una  äb^* 
zeugen,  dass  jene  Veränderung  nicht  unbemerkt  gebliebeo. 
In  den  Bemühungen  Maximilians,  in  der  Politik  Friedrichs,  in 
einzelnen  Aeuaserungen  aus  dem  Volkamunde  erkennen  wir 
das  lebendige  Gefühl ,  dasa  die  Wirklichkeit  dem  angeblich  zu 
Recht  Bestehenden  nicht  entspreche,  dass  Die  Glieder  des  Rei- 
ches hiessen  ihrer  ganzen  Haltung  nach  es  kaum  mehr  wnren. 
Die  Verbindung  Maximilians  mit  den  eidgenössischen  Ortoi 
sollte  den  Anfang  zu  weiteren  Schritten,  der  Anachluss  der- 
selben an  den  schwäbischen  Bund  den  Anlass  zu  näherer  Ver- 
knüpfung mit  dem  Reiche  bilden.    Letzerer  ward  abgelehnt; 
jene  zum  Theil  mit  unter  dem  Einfluss  der  dadurch  entstan- 
denen Missstimmung,  besonders  aber  durch  den  Einfluss  der 
französischen  Politik  bis  jetzt  vereitelt.   Schon  sind  fünf  Orte 
für  Frankreich  gewonnen;  unter  den   übrigen  hält  nur  Bern 
mit  Entschiedenheit  und  nationalem  Sinn  zum  Reiche. 

So  standen  die  Dinge,  als  Maximilian  zum  ersten  Male 
nach  dem  Tode  Friedrichs  (19.  August  1493)  die  Stände  des 
Reiches  um  sich  versammelte.  Der  Reichstag  zu  Worms  vom 
Jahre  1495 ,  der  in  der  Geschichte  jener  Zeit  eine  so  bedeu- 
tungsvolle Stellung  einnimmt,  (ist  auch  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Verhältnisses  der  Schweiz  zum  Reiche  von  der 
äussersten  Wichtigkeit.  Bestimmter  als  je  musste  es  sich  jetzt 
zeigen,  ob  der  Name  „Glieder  des  Reiches'  eine  Wahrheit 
sei,  oder  ob  die  Eidgenossen  eine  Selbstständigkeit  erworben, 
welche  es  unmöglich  machte,  sie  zur  Anerkennung  der  Ord- 
nung des  Reichs  und  dessen  Oberhoheit  zu  bewegen. 


3«  Der  Eeidbstag  zu  Wonns,  1495,  und  die  Eidgenossen. 


Die    verschiedenen  Standpunkte,   welche  der 
König  und  die  Stände  des  Reiches  bei  den  Verhandlungen  auf 
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dem  Reichstage  za  Worais  einnahmen,  machten  sich  aufs  Ent- 
schiedenste  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  gegenüber 
geltend.   WoHte  Maximilian  überhaupt  nur  die  Hülfe  des  Rei- 
ches gegen  die  äussern  Feinde^  besonders  gegen  Frankreich, 
gewinnen  und  in  seinen  Zugeständnissen  an  die  Stände  bloss 
soweit' gehen,  als  sie  zu  erlangen  nöthig,  so  überwog  dagegen 
bei  letztem,  so  gross  auch  das  Entsetzen  über  die  stets  sich 
mehrenden,  in  stets  weiterer  Ausdehnung  unternommenen  Ver- 
heerungszüge der  Türken,  über  die  Kühnheit  des  französischen 
Herrschers  war ,    doch  <  das   Streben  nach   Neuordnung   der 
Reicbsverhältnisse  auf  Grund  der  bisherigen  Entwickelung. 
Dem  entsprach  es ,  dass  die  'Stände  die  Trennung  der  Schweiz 
vom  Reiche  zu  verwehren,  sie  zu  Rechten  und  Pflichten  an- 
derer Glieder  des  Reiches  gleichmässig  heranzuziehen  und  sie 
so  enger  mit  dem  Reiche  zu   verbinden  strebten,  wahrend 
Maximilian  sich  diesen  Bemühungen  nur  insoweit  anschloss, 
als  er  dadurch  sie  den  Interessen  seines  Hauses  dienstbar  zu 
machen ,  namentlich  in  seinem  Kampfe  gegen  Frankreich  ihrer 
sich  bedtenen  zu  können  hoffen  mochte. 

Schon  in  der  Reichsrathsördnung,  mit  deren  Vorlage  die 
Stände  auf  das  Hülfsgesuch  antworteten,  womit  Maximilian 
die  Verhandlungen  eröffnete,  werden  wir  auf  jene  Tendenz 
der  Versammlung  hingeführt.  Gerade  diesem  Reichsrathe, 
dessen  Zustandekommen  freilich  an  der  Weigerung  des  Königs 
scheiterte,  wollten  die  Stände  es  zur  Aufgabe  machen,  »wie 
die  Eidgenossen,  Friesländer  und  andere  zum  Reich  gehörendes 
BO  eine  Zeitlang  davon  gewesen,  wieder  mit  Fug  zu  bewegen 
wären,  aich  andern  im  Reich  gleichmässig  zu  halten^. '). 

Aber  von  weitergehender  Bedeutung  war  die  Thätigkeit 
der  beiden  von  dem  Reichstage  aus  abgeordneten  Gesaadschaften 
an  die  Eidgenossen,  von  welch'  letztern  nur  Bern  durch  Wil- 
helm voo  Diessbach  sich  in  Worms  vertreten  Hess,  während 
der  Schaltheiss  Ludwig  Seiler  von  Luzem  und  Ammann  Re- 
din^  von  Schwyz  anderer  Geschäfte  wegen,  Adrian  von  Bu^ 


1)  I>«tt  d«  yae«  Imp.  pabL  S.  888,  S  H. 
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benberg    in    eigenen    Angelegenheiten    sich    daselbst  eis- 
fanden  ^). 

Bereits  am  25.  Mai  war  die  Absendung  einer  Botschaft  in 
die  Schweiz  beschlossen*),  am  1.  Juni  der  eidgenössisckeo 
Tagsatzung  die  Ankunft  derselben  auf  den  12.  Juni  bestimmt 
angezeigt*).  Unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  «soeben 
in  der  Nacht  angelangten  schlimmen  Posten  aus  Italien ,  welche 
den  Aufbruch  Karls  VIII«  von  Neapel^  seinen  Durchzug  durch 
Rom  und  seinen  Plan,  sich  auf  Florenz  zu  werfen,  zugleich 
mit  der  Nachricht  von  einer  Bewegung  des  Herzogs  von  Or- 
leans gegen  Mailand  meldeten,  entsandte  am  8.  Jilini  Maximilian 
die  Gesandtschaft  an  die  Schweizer^).    < 

Dreierlei  war  den  Boten,  Kaspar  von  Mörsberg,  Land* 
vogt  im  Elsass ,  Burkhard  von  Andlau  und  Hans  Fuchs  %  mit 
den  Eidgenossen  zu  handeln  aufgetragen« 

Es  sei  des  römischen  Königs,  der  Churfursten,  Fürsten 
und  Stande  ernstlich  Begehren ,  heisst  es  in  der  InstructioD  -) 
der  Gesandten,  dass  die  Eidgenossen  als  getreue  Unterthanen 
des  Reiches  dem  Unternehmen  des  französischen  Königs  kei- 
nerlei Vorschub  leisten,  dagegen  aber  dem  römischen  König 
treue  Hülfe  und  Beistand.  Man  verlangte  lO^XM)  Mann,  wemi 
diese  nicht  zu  6nden  8000,  und  erklarte  sogar,  mit  6000  sich 
zufrieden,  geben  zu  wollen.  Daran  knüpfte  sich  das  Verlan- 
gen, die  Eidgenossen  möchten  ihre  Mannschaft  aus  französi- 
schen Diensten  zurückrufen  und  verbieten,  dass  Jemand  der 
Ihr^en  gegen  den  Papst,  den  röihischen  König  oder  die  deutsche 
Nation  etwas  unternehme.  Ferner  sollten  die  Boten  die  Be- 
reitwilligkeit des  Königs  melden,  den  Zwist  etlicher  Orte  mit 


1)  Aitthelm  t  S.  161.   VttirL  TRgs.*AlMeli.  6'  8.  481,  r,  t. 

i)  Datt,  a.  a.  O.  S.  847. 

8)  Durch  ein  Schreiben  Wilhelm'ii  von  Dieubach :  Taga.-Abech.  3'  S.  481,  t. 

4)  Datt,  a.  a.  O.  B.  848.  Vortra«,  dan  «a  MnlgUchea  BJiCha  an  Mentas  UMth  Titatarii 
(8.  Juni)  vor  den  Yereanmialten  Sttoden  hleliaa. 

0  Datt,  a.  a.  O.  S.  847.  GluU-Blotshehn  in  der  Fortsetxung  von  MUUer*«  Behv.-Omtek 
5*  8.  64  wirft  diese  erste  Boteehafk  de«  Reiabetagea  an  die  BMgeaoeien  mit  der  svatlea  Is 
September  d.  J.  an  einer  einaigea  aoeammea. 

6)  Sie  ist  abgedruckt  bei  Datt  an  der  in  dar  vorigen  Anmerkang  aagelQhrtatt  Steil«. 
(Vargl.  ttberdieu  Tage.-Abaeh.  3'  S.  48S,  a.) 
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Mailand  auf  güdichem  Wege  beizulegen  und  endlich  den  An- 
trag Maximilians,  mit  den  Eidgenossen  in  Verbindung  zu  tre- 
ten, erneuern. 

In  der  Eidgenossenschaft  schwebten  gerade  damals  Ver- 
handlungen mit  Frankreich ,  fOr  welches  Ludwig  von  Orleans 
die  Orte  durch  das  Versprechen  zu  gewinnen  suchte,  w^an 
sie  in  seinem  Solde  gegen  Mailand  zögen,  ihnen  nicht  bloss 
Bellenz,  Arona,  Lauis  undLuggaris,  falls  sie  selbe  eroberten, 
zu  lassen  und  behaupten  zu  helfen ,  sondern  auch  bei  Karl  VU. 
auf  die  Fortbezahlung  der  alten    Pensionen,   wie  sie   Lud- 
wig XL  bezahlt ,  und  Entschädigung  far  noch  vorhandene  Aus- 
stände dringen   zu  wollen').      Auf  der  andern  Seite  traten 
die  Streitigkeiten   um  Konstanz  wieder  in  den  Vordergrund. 
Zu ')  Anfang  des  Jahres  hatte  eine  Schaar  Knechte  von  Uri, 
Unterwaiden  und  Zug  unter  Anfuhrung  des  Landweibels  von 
Uri  einen  Zug  gegen  Konstanz  unternommen,  der  vollständig 
als  ein  Ausbruch  des  Volksunwillens  gegen  alles,  was  in  den 
damaligen  Zuständen  der  Schweiz  dem  gemeinen  Manne  als 
schädlich  und  sein  gutes  Recht  beschränkend  erschien,  sich 
darstellt.    Daher  wollte  man  vor  allem  die  verwickelten  und 
unklaren  Verhältnisse,  wie  sie  die  Lage  der  Dinge  im  Thurgau 
hervorrief,  beseitigen  dadurch,  dass  man  Konstanz  von  jeder 
Theilnahme   am  Landgericht  ausscMoss    und  diess  ganz  zu 
Händen  der  Eidgenossen  nahm;  daher  drohte  man  dem  Abte 
von  St.  Gallen  und  dessen  Schirmorten*);  daher  sollte,  was 
seit  Bestehen  der  Bünde  durch  etliche  Orte  erkauft  oder  sonst 
erworben ,  eingenommen  und  «gemein''  gemacht  werden  ^).  — 
Der  Zug  ging  von  Uri  aus  unter  besonderer  Begünstigung  des 
Landvogtes  im  Thurgau;  aus  dem  Wagenthal  erhielten  die 


1)  Auf  ein«in  Tag«  sn  LuMrn,  IS.  Juni.    T«gi.-Abtch.  3'  S.  484,  d. 

2)  Ueber  diese  Angelegenheit  findet  eich  relobee  Material  in  den  TagB.-Abacli.  3'  N.  487 
bU  600.  Blne  mettnaMnhJlagende  Danteilung  gibt  Anabelm  S  S.  19S  lt.  Bdllbaeh  (XittheU. 
der  «ntiqaar.  OeieUeeb.  sa  Zllrieb,  4.  Bd.)  S.  106  berttbrt  den  Zog  nnd  «eine  Folgen,  d«n  «r 
brrtg  in'a  Jakr  1407  eetst,  nur  knrx,  «beneo  die  Snger-Ohnmik  ene  dem  16.  Jabrbondert  (bei 
Mon«,  Qaelleoaaiinnlnng  cur  badlaeben  Landesgeeeh.  1  S.  IW),  deren  Verfaseer  man  ee 
merkt,  daM  aeloe  Landileote  Jene  lYelsebaar  batten  bilden  belfeiK 

3)  Tacs.Abich.  8*  S.  473,  a'*. 

4)  Tkga..Aba«b.  3'  S.  473,  a". 
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Ansgezogenen  Verstärkung  ^)«   Vei^bens  war  die  Ermalimag 
der  übrigen  eidgeuössiBchM  Orte.    Ikre  Boten  erflihren  die 
schimpflichste  Behandlung  *).   Die  Stadt  Konstanz  aber,  deren 
auf  die  Nachricht  von  diesem  Aufstand  nach  Zürich  gesandten 
Boten  angehalten  wurden ,  ward  zum  Versprechen  geoothigt, 
die  Entscheidung  über  das  Landgericht  den  drei  Orten  aa- 
heimstellen  zu  wollen').    Das  Unternehmen   Hess  sich  nicht 
anders  denn  als  ein  Bruch  des  im  Stanzer- Verkommniss  garaa- 
tirten  Princips  gegenseitigen  Friedens  unter  den  eidgenössischeo 
Orten  betrachten.    Und  so  geschah  es  auch  seitens  der  f&af 
Orte.    Sie  beschlossen,  mit  Waffengewalt  die  Ausgezogenen 
zurückzudrängen  *)  und  bei  den  drei  Orten  selbst,  wenn  eine 
freundliche  Bitte  nicht  zum  Ziele  fuhren  sollte,  förmlich  die 
Auslieferung  des  Konstanz  abgetrotzten  Vertrages  unter  Be- 
rufung  auf  die  Grundgesetze  der  Eidgenossenschaf  ^  den  Sem- 
pacher    und  Pfaffenbrief  und  das  Stanzer  -  Verkommniss  zn 
fordern^).     Mitten  unter  den  Verhandlungen,  welche  durck 
diese  Forderungen  und  die  Weigerung  der  betreffenden  Be- 
hörden, ihnen  Folge  zu  leisten,  die  nächste  Zeit  erfüllten,  kam 
die  Kunde,  der   römische  König  habe  Konstanz   nenerdii^ 
wieder  zum  Beitritt  zum  schwäbischen  Bunde  auffordern  lassen 
und  mit  ihr  die   Befürchtung ,   Konstanz  möchte  durch  die 
Streitigkeiten  mit  Uri  bewogen  werden,  sich  dem  schwäbischen 
Bunde  anzuschliessen  *).   Wiederum  fand  der  Gedanke,  dord 
Abschluss  einer  ewigen  Vereinigung  die  Stadt  und  mit  ihr 
rinen  der  wichtigsten  Waffenpiätze  jener  Gegend  für  die  Eid* 
genosaenschaft  zu  gewinnen.  Anklang.   Boten  der  fünf  Orte  — 


1)  Tags.-Absch.  S*  S.  478  b. 

8)  T«gi.-Abteb.  S>  S.  478  a"  *'  *.    ▲nsbalm  S  &  194. 

3)  Ansbelm  2  S.  198. 

4)  TBgt.-AlMcb.  8'  S.  478,  a. 
6)  Tag«.-AbMh.  S'  S.  473»  •.    Ss  wird  4«o  MlDf  OrtM  «in  Taff  «aeh  Sabvys 

folgande  Punkte  enrogtn  werdaa  «oU«a :  1)  daM  der  Ooaelaiis  abgedraBgene  Aalaas  aefit* 
iMlMn  w«rde,  nod  alle  Verbandlongen  Aber  den  Thmfea  svla^eii  der  Siadt  Ooaaiaw  vd 
den  BidffeiMMwen  gemebilich  •tattfinden  eeUea  $  8)  daee  dl^lealgea»  die  dieten  kriegUebea  Aef- 
mbr  angeetiftet,  nach  Verdienen  geetraft  werden;  8)  wie  man  aeiebeni  IBr  die  Zotanft 
komman  wolle  n.  •.  w.  Yergl.  femer  Tagi.-AbMb.  8'  8.  474,  a»  b,  n.  475,  a. 
6)  Taga.-Abecb.  3*  S.  479,  f. 
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Vfi^  Ziif(  and  Vnterwalden  hatten  sich  ausgeschlossen  —  soll- 
ten nach  Konstanz  gehen,  ward  am  13.  Jnni  zu  Laxem  be^ 
schlössen  %  um  daselbst  aber  ein  ewiges  Verständniss  zu  be- 
rathen.  Zu  diesen  beiden,  die  Abneigung  gegen  das  Reich  er- 
höhenden Motiven  kamen  hinzu  die  Regungen  einer  klugen 
Politik,  die  sich  auf  die  eigenen  Angelegenheiten  zu  beschran- 
k^i,  fremden  Händeln  gegenüber  aber  strenge  Neutralität  zu 
bewahren  rieth. 

So  lagen  die  Verhältnisse  für  das  Reich,  als  die  Botschaft 
vom  Worroser  Reichstag  in  der  Eidgenossenschaft  eintraf  und 
sich  am  23.  Juui  zu  Luzern  ihrer  Aufträge  entledigte.    Der 
Tag  verlief  für  sie  fruchtlos  *).    Was  sie  erwirkte ,  war  der 
Ausdruck  des  Bedauerns  über  die  Einfalle  der  Türken  und  die 
Versicherung,  den  Antrag  auf  Hülfe  zum  Romzug  und  auf  Er»- 
neoerang  der  ewigen  Richtung  heimbringen  zu  wollen.    Offi- 
ziell ist  die  Antwort  auf  diese  Anbringen  nie  ertheilt.    Deut- 
licher aber  als  jegliche  Erklärung  mnsste  der  wenige  Vi^ochen 
nachher')  gefasste  ßeschluss  der  Tagsatzung  die  Stände  und 
den  König  von  der  Nutzlosigkeit  ihrer  Bemühungen,  die  Eid- 
genossenschaft für  ihre  Absichten  zu  gewinnen,  überzeugen. 
Damit  die  Eidgenossen,  hiess  es  dort,  desto  treuer  und  be- 
harrlicher in  brüderlicher  Liebe  und  Freundschaft  mit  einander 
lebten,  so  sollten  sie  in  Zukunft  aller  ausländischer  Herren, 
Kaiser  und  Könige  und  sonst  aller  anderen  Fürsten  und  Herren 
müssi^  gehen,  keine   Pension  und  Gaben  von  denselben  em* 
pfang^en,  ihre  Knc^chte  nicht  um  Sold  in  ihren  Dienst  geben. 

"Wenn  gleich  diese  Bestimmung  nie  zu  förmlichem  Beschluss 
erhoben  wurde,  so  war  doch  die  Partei  unter  den  Eidge- 
nossen,  welche  sich  dem  Reiche  zuneigte  und  ihren  Mittel- 
punkt an  dem  franzosenfeindlichen  Bern  fand,  nichtsehr  gross. 
Je  mehr  Bern  die  Zugehörigkeit  zum  Reiche,  die  Bertek« 
Bichti^iuig   desselben   zu   betonen    sich    bemühte^),    um    so 

1)  Tas«.-Abaeh.  3*  S.  484,  a. 
9)  TmRS.-AI>fteh.  3'  S.  486,  a. 
8)  Am  18.  JuU:  TagB.*Abtch.  3*  S.  488,  g. 

4)  Bem'a  Schreiben  an  Solothorn  vom  15.  Juli  1496,  bei  Ointi-Bloteheim  t.  a.  O.  8.  56, 
N.  179.     (Vergl.  Tags.-Abeeh.  3'  S.  48»,  N  .  514 :  Tag  an  Lasern,  88.  JulL) 
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mehr  entsprach  es  seiner  Politik,  die  zwischen  dem  Herzog 
von  Mailand  und  einzelnen  eidgenössischen  Orten  schwebenden 
Differenzen  zu  beseitigen  und  eine  Erneuerung  der  msilin- 
dischen    Capitel    zu   ermöglichen.    Bemerische  Staatsmanner 
und  Abgeordnete  des  Königs  Maximilian  arbeiteten  gleichzeitig 
an  dieser  Aufgabe.    Neben  diesen  Unterhandlungen  mit  Mai- 
land ,  die  seit  dem  März  d.  J.  wieder  aufgenommen  worden, 
deren  vollständige  Darstellung  wir  aber  einem  anderen  Zu* 
sammenhang  vorbehalten  *),  gingen  im  entschiedensten  Gegen- 
satz zu  denselben  die  Bemühungen  des  französischen  Hofes, 
sich  die  Hälfe    der  Eidgenossen  gegen  Mailand    zu  sichem. 
Zusehends  wuchs  die  Masse  der  Gegner  der  bemerischen  Politik, 
die  für  eine  Verbindung  mit  Frankreich  gewonnen,  um  so 
schroffer  jener  entgegentraten,  besonders  aber  in  den  Lindem, 
wo  die  Abneigung  gegen  Mailand,  welche  hier  am  grössten 
war,  die  Annäherung  an  Frankreich  erleichterte,  ihren  Halt 
fanden.    Wir  haben    bereits   des  vortheilhaften  Antrages  f^- 
dacht ,  den  der  Herzog  Ludwig  von  Orleans  am  13.  Juni  den 
ddgenössischen  Orten  stellen  Hess.    Wiederholt  und  erweitert 
ward  derselbe  am  9.  Juli  auf  einem  Tage  zu  Luzem*).  Nicht 
nur  Fortbezahlung  der  früheren  Pensionen,  die  Ueberlassung 
von  Bellenz,  Lauis  und  Locarno  versprach  diessmal  der  Herzog 
den  Eidgenossen  für  ihre  Theilnahme  am  Kriege  gegen  Mailand; 
auch  Zollfreiheit  im  ganzen  Umfang  des  Herzogthums,   falls 
dasselbe  an  ihn  fallen  sollte,  und  Besoldung  ihrer  Truppen  ward 
in  Aussicht  gestellt,    Ziun  Theil  wohl  durch  ihre  Abneigung 
gegen  Mailand,  zum  Theil  durch  diese  vortheilhaften  Antrage 
gewonnen,  erklärten  sich  auf  einem  Tage  zu  Luzem,  am  iß. 
Juli '),  Uri,  Schwyz,  Nidwaiden  und  Zug  aufs  Bestimmteste  für 
den  Abschluss  einer  Vereinigung  mit  Frankreich,    wahrend 
Glarus  und  Obwalden  ohne  Instruction  waren.  Freibarg  und 
Solothurn  einer  allfiUlig  für  die  Annahme  sich  bildenden  Majo- 
rität beizutreten  versprachen.     Vergebens  verM^arfen   Zürich 


1)  S.  aaten  S.  140  u.  ff. 

2)  Taga.-AbMh.  S'  a  487,  e. 

3)  T»ga.-AbBch.  8'  S.  489,  N.  614. 
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und  Bern  jegliche  Verbindung  mit  Frankreidi.  Von  emem 
andern  Tage  zu  Luzern,  Ende  August ') ,  wo  die  französiache 
Botschaft,  an  ihrer  Spitze  der  m  der  Geschichte  dieser  Tage 
so  berächtigte  Anton  de  Bresse,  Baillif  von  Dijon,  auf  dem  See 
von  den  Landern  her  mit  grossem  Gepränge  eingezogen  war, 
schrieb  einer  der  bernerisohen  Abgeordneten,  Wilhelm  von 
Diessbacb^  nach  Hause  ') :  ySöIliches  (der  Uebermuth,  den  der 
Bailiif  den  eidgenössischen  Boten  gegenäber  zur  Schau  trug) 
einem  jedlichen  ßidermann  zu  herzen  gan  soll,  dass  es  in 
einer  Eydgnossschaft  darzu  kommen  ist,  däss  ein  frömder  Mann 
mehr  Gewalts  soll  haben,  dann  Wir  selbs'',  und  meinte,  sie 
könnten  ,,nut  Anders  verstahn,  dann  dass  sie  all  fallen  wer* 
dint,  und  der  fromm  Bär  zuletzt  allein  müsse  stahn,  zu 
Sechen  was  us  disen  Dingen  werden  welle'*. 

Die  Stellungen  Berns  und  der  Länder  bildeten  so  immer 
schroffere  Gregensätze,  als  die  zweite  Botschaft  vom  Wormser 
Reichstag  in  der  Eidgenossenschaft  erschien,  die  Schweizer  auf- 
zufordern,  als  Liebhaber  des  Friedens  und  Gehorsame  des 
Reiches  dem  auf  dem  Reichstage  errichteten  gemeinen  Land- 
frieden dem  Kammergericht,  dem  gemeinen  Pfennig  ihre  An- 
erkennung nicht  zu  versagen ').  Trotz  der  vorhergegangenen 
Anmeldnng  der  Gesandtschaft  bei  den  eidgenössischen  Orten  ^) 
waren  die  Boten  dieser  ohne  Vollmachten  auf  dem  Tage 
zu  Zürich  (22.  September),  auf  dem  die  Botschaft  des  Reichs- 
tages ihren  Vortrag  hielt,  eingetroffen  und  nahmen  jene  Eröff- 
nungen mit  der  nichtssagenden  Versicherung  entgegen,  man 
zweifle  nicht,  dass  die  Oberen  sich  gebührend  halten  werden : 


1)  Der  Alwchied  dieser  Ti^rMtcong  Tom  25.  Auffwt  enth&lt  nur  die  kurze  Notix :  Jeder 
Bote  weise,  wie  es  sich  mit  des  Königs  Ton  Frankreich  Vereinigung  verhält :  Tegs.-Abseh. 
3'  S.  401,  h.  Zur  Erg&nmiig  dient  Anshelm  S  S.  180b  der  berichtet,  Bern  hfttte  seinfn  Jloten 
▼<H>  diesem  Tage  aorftckbamfeii. 

2)  Schreiben  Wilhelm's  von  Diessbach  an  Bern  yom  87.  Aug.  148J  bei  Anshelm  8  S.  181  tf . 

3)  TaLge^Absch.  3'  S.  4iKI,  d;  vergl.  Anshelm  8  S.  187  ff. 

4)  Durch  ein  Sehreiben  der  Reiebastfode  an  die  eidgenössischen  Orte  »Unserea  lieben» 
besoadereii  oad  gutea  Frilttden",  d.  d.  Mittwoeh  nach  8.  Egidlen  (8.  Sept.>,  bei  Anshate  t 
8.  166  ff.  —  Die  Abordnung  von  Personen,  die  mit  den  Kidgenoesea  nnterhandelii  aoUlea, 
war  feetgesetst  worden  durch  abschied  und  Befehle  auf  dem  Reiehstag  so  Wonas"» 
UOf^  hei  (Seakeaber^  Nene  Sammlnng  8  S.  84.  f  8. 
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bIo88  Bern  soll  sich  erklart  haben,  nichts  wider  das  heilige 
Reich  thun,  seine  Leute  von  der  Theilnahme  an  dem  Uoter* 
nehmen  gegen  Mailand  zurückhalten  zu  wollen*). 

Betrachten  wir  die  Wormser  Beicfasreformen ,  wofar  es 
die  Eidgenossen  zu  gewinnen  galt,  und  das  was  diese  als 
Resultat  einer  zweihundertjährigen  Entwickelung  ihnen  ent- 
gegenzusetzen hatten,  so  erscheint  uns  ihr  Verhalten  der 
reichsstandischen  Gesandtschaft  gegenüber  als  durchaus  be* 
greiflich. 

Das  erste  unter  den  zu  Worms  vereinbarten  Reichste* 
setzen  war  die  Landfriedensordnung  zum  Schutz  des  Reiches 
und  der  Kirche  vor  den  Einfallen  der  Türken,  zur  Förderung 
von  Friede  und  Recht  im  Lande').  Daher  Aufhebung  der 
Fehde;  wer  irgend  eine  Ansprache  an  einen  andern  hat,  soll 
dieselbe  in  Zukunft  nicht  auf  dem  Wege  der  Selbsthülfe  ver- 
folgen, sondern  sie  vor  dem  betreffenden  Gerichte  anbringen. 
Verletzung  dieses  Friedens  hat  für  den  Friedbrecher  die  Reichs- 
acht, Aufhebung  der  ihm  zustehenden  Verschreibungen,  Pflich- 
ten, Bundnisse,  Verlust  seiner  Lehen  zur  Folge.  Niemand 
soll  ihn  herbergen,  speisen,  tränken.  Findet  er  bei  Jemand 
Unterstützung,  oder  ist  der  Friedbruch  durch  einen  im  Land- 
frieden nicht  Begriffenen  verübt ,  soll,  nachdem  der  Kammer- 
richter es  entweder  vor  die  ordentliche  Reichsversammlung, 
oder,  wenn  der  Fall  keine  Verzögerung  gestattet,  vor  eine 
ausserordentlich  von  ihm  zu  berufende  gebracht,  das  Reich 
dem  Verletzten  Hülfe  leisten.  Alle  herrenlosen  Söldner- 
schaaren  werden  aus  dem  Reiche  verbannt.  Während  der 
Dauer  des  Landfriedens  soll  Niemand  mit  Verschreibung, 
Pflichten  oder  auf  andere  Weise  sich  gegen  die  Ordnung  des 


1)  AmImIb  t  S.  IflS,  vibrend  im  TAgsatsonfts-Abiiehied  vom  ».  Sept  dl«s«  Kaehricbt 
fehlt,  die  SU  bexveifela  bei  der  ganxen  poUtiBOhen  Heltang  Bern*!,  das  wenige  T^f  verber 
mit  Matlamd  deo  Entwurf  an  ebner  Verbiadnng  feetgeaetst  (Tergl.  traten  S.  149),  die  cataclii»- 
denaten  Maaaregeln  gegen  Frankreich  ergriflta  hatte  (Aaahelm  >  6.  ISB)  ttod  aach  jctst  darck 
die  drohende  Rattang  der  für  Frankreich  gewonnenen  Linder  genOlMgt ,  naeh  Berathmg 
mn  SBHeh,  Frelbnrg  nnd  Solothom  (M.  Sept.)  nnd  den  Ihren  Ton  Stadt  «ad  Land ,  craM 
Oegenrflrtnngen  machte  (Anehelm  9  S.  IST)  —  wir  In  der  That  kelnea  swlngenden  Onnd  n 
fcden  wlieen. 

S)  LandfMede  Anno  1495  an  Worma  anl^erlcht,  bei  (Senkenberg)  Hbm  Saaraii.  >  S-  S  t. 
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FriedenB  verbindeii,  und  alle  Gnaden^  Freiheiten,  Herkemmen^ 
BoiidBisse  und  Pflichten,  die  von  Maximilian  oder  seinen  Vor* 
gangern  am  Reieh  verliehen,  irgend  wie  gegen  die  Friedens- 
beatimmungen  verstiessen,  sollten  aufgehoben,  null  und  nich«* 
tig  sein. 

Unter  dem  Einfluss  des  häufigen  Tadeis  des  bestehenden 
kaiserliehen  Hofgerichtes  und  mit  Berücksichtigung  der  darauf 
bezüglichen    Wunsche    entstand    die  Reichskammergerichts- 
Ordnung  0*    Das  Kammergericht  sollte  einen  bestimmten  Sitz 
in  einer  passenden  Stadt  einnehmen  und  gebildet  werden  aus 
einem  Kammerrichter  und  16  Beisitzern,  die  Hälfte  aus  Per- 
sonen, die  ,,der  Rechte  geleret  und  gewirdiget*,  die  andere 
Hälfte  zum  Wenigsten  aus  der  Ritterschaft  vom  Kaiser  zu  er- 
wählen.   Vor  das  Kammergericht  gehören  in  erster  Instanz 
bloss  die  Klagen  gegen  Reichsunmittelbare  oder  solche,  die 
keine  ordentliche  Richter  haben.    Entsteht  Streit   zwischen 
Parteien,  unter  denen   bereits  früher  gewillkürte  rechtliche 
Austräge  bestimmt  sind,  so  haben  diese  in  Anwendung  zu 
kommen ;  sonst  ist   für  den  einzelnen  Fall  ein  sogenannter 
königlicher  Commissarius   zu   bestimmen,  der  die  Sache  zu 
schlichten  hat,  von  dem  aber  die  Appellation  an  das  Kammer- 
gericht stattfinden  darf.    Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Klagen  von 
Prälaten,  Grafen,  Herren,  Rittern  oder  Knechten  und  Städten 
gegen  ein  Mitglied  des  Fürstenstandes,  falls  der  eine  Theil 
durch   den  für  diese  Streitigkeiten  bestimmten  Rechtsgang  in 
seinem  Recht  sich  beeinträchtigt  glaubt.  • 

Ein  drittes  Glied  in  der  Reichsreform  von  1495  bilden  die 
ßeatiramungen  über  die  Entrichtung  des  gemeinen  Pfennigs  *). 
Jeder  Mensch,  Geistlicher  oder  Weltlicher,  Frau  oder  Mann 
im  ganzen  heiligen  römischen  Reich  soll  während  den  nach* 
sten  vier  Jahren  jährlich  von  je  500  GId.  seines  Vermögens 
Vt  Gld.9  iver  weniger  besitzt  den  24.  Theil  eines  Gulden  be- 
zahlen, ^eobei  25  Gld.  ledigeriRente  oder  Nutzung  500  rhein.  Gld 


1)  Ordnung  des  kayserl.  Kammergwiehts  bq  Worms  »afgericht  Anuo  1495|  boi  (Senken- 
bei«)  Neae  Sanmln&g  3  S.  6  ff. 

S)  OrdnuniT  ▼<>»  dm  gemeliieii  Pfennig,  bei  (Senkenberg)  Neue  Sammlung  2  S.  14. 
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gleich  gerechnet  werden.  Die  Einnahme  geacfaieht  in  jeder 
Gemeinde  durch  den  Pfarrer,  der  dieselbe  eigenen  Conmis- 
sarien,  je  einem  für  eine  Diöcese,  zn  überantworten  hat,  durch 
die  das  Geld  an  die  zur  Einnahme  und  Verwahrung  von  König 
und  Ständen  eingesetzten  und  beeidigten  sieben  Schatzmeistern 
zu  Frankfort  zu  überliefern  i8(. 

Vergleichen  wir  nun  mit  dem  Zustand,  der  im  Reiche  durch 
diese  Ordnungen  begründet  werden  sollte,  denjenigen ,  der  im 
Gebiete  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft    bereits  sich 
Geltung  verschafft  hatte.   Waren  die  Bestimmungen  fiber  den 
Landfrieden  zu  Worms  im  Gefühle  der  dringendsten  Noth- 
wendigkeit,  welche  im  Laufe  des  Jahrhunderts  zu  wiederholten 
Maien  bald  in  engeren,  bald  in  weiteren  Kreisen  zu  demselben 
Versuche  geführt  hatte,  erlassen,  sollten  sie  den  Fehden^,  den 
Gewaltthätigkeiten,  den  Uebergriffen  der  Selbsthüife  wehren. 
so  fielen  schweizerischerseits  diese  Bedürfnisse  sämmtlich  weg. 
Im  Stanzer  Verkommniss  hatten  die  acht  Orte  einander  gegen- 
seitigen Frieden  ,  Sicherheit  ihres  Gebietes,  Eigenthoms  mA 
ihrer  Angehörigen  garantirt,  hatten  sich    gelobt,  falls  dieser 
Friede  gebrochen  würde,  sämmtlich  dem  verletzten  Theil  zu 
Hülfe  zu  eilen,  die  Friedensbrecher  aber  entweder  vor  ihrer 
rechtmässigen  Obrigkeit  zu  Recht  stellen,  oder  wenn  sie  in 
die  Gewalt  des  angegriffenen  Standes  gefallen ,  sie  dessen  Ge- 
richt überantworten  zu  wollen^).    Dann  hatte  aber  besonders 
die  folgende  Bestimmung,  »dass  in  Zukunft  Niemand  Gemeinden. 
Sammlungen  oder  Antrage  ohne  Willen  -und  Erlaubniss  der 
Obrigkeit  halten  und  unternehmen  soll",  einerseits,  und  ander- 
seits die  Anerkennung  des  Grundsatzes,  dass  wie  kein  Stand 
die  Unterthanen  der  andern  zum  Ungehorsam  gegen  ihre  Obern 
anreizen  solle,  so  bei  etwaiger  Empörung  jener  die  übriireo 
Stände  in  ^guten  Treuen*  die  Wiederherstellung  der  früheren 
Verhältnisse  gemäss  den  Bundesbriefen  zu  übernehmen  hätten'), 
eine  so  starke  Begierungsgewalt  in  die  Hand  der  Obrigkeitefi 


1)  Stanzer- Verkoimnaiss  in  den  Tag^i.-AbBch.  3'  8.  696,  Art.  1. 

2}  a.  a  O.  S.  (^,  fiber  die  Bedentang  dieser  Bestimmung  handelt  tnafUlirlieli  Blootscbi^ 
Gesell,  d,  Bch«-.  Bandesrecbts  1  S.  154  ff. 
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habe,  wo  der  Beklagte  sesshaft  sei^);  und  der  Pfaffenbrief, 
im  Jahre  1370  zwischen  allen  eidgenössischen  Orten,  mit  Ans« 
nähme  Bem's  und  Glarus^  aufgerichtet,  hatte  nicht  nur  den 
Laien  unter  einander  fremde  Geriehte  zu  meiden  geboten,  son- 
dern auch  die  nicht  aus  eidgenössischem  Gebiete  stammenden 
Geistlichen  vor  die  Gerichte  gewiesen,  unter  welche  der  Be- 
klagte gehöre ').    Nicht  minder  entschieden  hielt  das  15.  Jahr- 
hundert an  diesen  beiden  Grundsätzen  fest.  In  dem  Bunde  Beni's 
mit  Zürich  (1423,  22.  Jan.)^),  in  dem  Freundschaftsbundnisse 
Zürichs  mit  Schaffhausen  und  Stein  (1459,  6.  Dec.)^),  dem  er- 
neuerten  Freundschaftsvertrage   zwischen  Waliis   und  Bern 
(1475,  7.  Sept.)^),  in  der  Verbindung  Savoyens  mit  Bern  und 
Freiburg  (1477,  20.  August) ')  und  andern  begegnen  wir  neben 
der  Festsetzung  des  schiedsgerichtlichen  Verfahrens  der  geist- 
liche und  fremde  Gerichte  in  weltlichen  Sachen  ausschliessenden 
Bestimmung,  welche  im  Jahr  1422  durch  die  eidgenössischen 
Tagboten  förmlich  ausgesprochen ') ,  in  einer  Reihe  von  Ver- 
tragen und  Verbindungen  auch  ohne  Jenen  andern  Artikel  sich 
&idet^),  vor  allem  in  der  Urkunde,  durch  welche  Freiburg 


1)  Im  Abdruck  bei  Blautochli  a. ».  O.  S.  7.  ff.  Art.  10  a.  11 ;  und  die  geistlichen  Gerichte 
betreffend  Art.  12.  Wlederliolt  ist  die  letztere  Bestimmang  in  dem  Bande  Bem'e  inlt  dca 
L&ndem  bei  BlautBohli  a.  s.  O.  2  S.  88  ff.  Art.  20. 

8)  Bluutschli  a.  a.  O.  2  S.  84  ff,  Art.  3  u.  4. 

S)  TagB.-AbMfa.  2  S.  728  ff.    Die  beaOgllche  Stelle  S.  791,  f. 

4)  Tags.-Absch.  2  S.  299  ff.  Art.  8. 

5)  Tags.-Absch.  2  S.  560,  f. 

6)  Tags.-Absch.  2  8.  695  ff    Art.  11. 

7)  Tage.-Abaob.  2  8.  14f  a.  (au  vergl.  die  beiden  Tburgan  und  den  Bieebof  von  Con^laitr 
betreffenden  BeHcliltlsae  in  dem  Abschied  vom  6.  Dez.  1499,  Tags.-Abscb.  Ji^  8.  652,  d  n&i 
654,  q).  Aeusserst  interessant  ist  in  Bezug  auf  die  hier  berührte  Frage  ein  Tagsatzungabe- 
schloas  vom  1.  Augast  1491,  Tags.-\baeh.  8'  8. 288,  k  :  Janker  Heinrloh  Laos  hat  tos  einaa 
Urtheil,  das  vom  Landgericht  in  einem  Streite  zwischen  ihm  und  einem  Bauer  so  Dotttkea 
gegeben  worden,  an  den  Kaiser  appelUrt.  „Ist  daruff  geratschlaget,  das  dz  nndor  uns  Eit- 
gnoieeu  nit  gmein  und  lantlöifflg,  und  ist  uoferm  Landvogt  laauma  CKildly  geechriebea  Joak« 
Heinrieh  Lanzen  zu  straffen,  als  vor  ander  gestrafft  sind,  damit  vir  Eitgnosee«  s<i- 
lioher  verziehung  vor  den  Keyser  erlassen  werden**.  (S.  auch  Tags.-AbMh.  2 
S.  576,  s,  und  690,  r.)  , 

8)  So  im  Landrecht  der  toggenburg.  Erben  mit  Sehwyz  und  Giarus  v.  J.  14S7 :  Tage  • 
Abseh.  2  8.  117,  Art.  11,  —  im  Landreeht  der  Stadt  Utenaeh  mit  Sehwyz  und  Glams  ▼.  J. 
14B0;  Tag8.-Abaeh.  2  a  242,  f,  Art.  2,  —  im  Uebereinkommen  Bernds  und  Solothum*a  mUMU- 
hausen  v.  J.  1466 :  Tage.-Absch.  2  8.  354,  f,  Art.  10,  —  4m  Landrecht  der  Grafschaft  Toggea* 
barg  mit  Sehwyz  und  Giarus  v.  J.  1469:  Tags.- Abseh.  2  6.  896,  f,  Art.  5. 
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und  Solothoni  den  eidgentemsdieB  Bünden  beitraten  ^).  Dabei 
war  die  einzige  Beschränkong  anerkannt  geblieben,  dass  dureb 
Verweigerung  des  Bechtes  am  zustandigen  Gerichte  jene  Ver- 
ordnung  au^ehoben  und  dann  die  Verfolgung  des  Bechtes 
beim  kaiserlichen  Hofgerichte  dem  EJäger  freigestellt  wurde ')« 
Zu  dieser  Abschliessung  der  Schweiz  gegen  alle  fremden  und 
geistlichen  Gerichte,  welch'  letztere,  wie  bereits  angedeutet, 
nur  in  Ehe-  und  geistlichen  Sachen  anerkannt  wurden,  und  zur 
Begründung  und  Weiterbildung  eines  schweizerischen  Bechts- 
ganges  durch   die  Austragalgerichte  kamen  noch  als  ein  wei- 
terer hier  zu  beachtender  Punkt  die  kaiserlichen  privilegia  de 
non  evocando^  in  deren  Besitz  sich  im  Laufe  des  14.  und  15. 
Jahrhunderts  die  meisten  schweizerischen  Orte  zu  setzen  ge- 
wusst.    Sie  schlössen  die  concurrirende  Gerichtsbarkeit  kaiser« 
liolier  Gerichte  aus,  falls  nicht  Verweigerung  oder  gefahrliche 
Verzögerung  des  Bechtes    vor   den   betreffenden   Gerichten 
Kläger  und  Beklagte  zu  weiterer  Beschwerde  nöthigte.    Der 
Theorie  nach  bestanden  somit  die  kaiserlichen  Gerichte  noch 
immer  als  oberste  Instanz  für  die  Bechtsstreitigkeiten  im  Ge- 
biete der  Eidgenossenschaft ;  thatsächlich  aber  fanden  Eingriffe 
derselben,  zunächst  des  hier  vor  allem  in  Betracht  kommenden 
Landgerichtes  in  Botweil  selten  statt,  wurden  von  den  Eidge- 
nossen vermieden.    Um  so  begreiflicher  ist,  dass  die  Auffor- 
derung der  Stände  und  des  römischen  Königs,  das  Kammer- 
gericht anzuerkennen,  keinen  Anklang  bei  den  eidgenössischen 
Orten  fand ,  dass  diese  im  Gegentheil  sogar  über  Eingriffe  in 
ihre    »Iten   Freiheit^i    und    das   Herkommen    sich   beklagen 
konnten. 

Zunächst  vermieden  sie  irgend  eine   bestimmte  Antwort 
auf  die  Anträge  der  Beichsversammlung   zu  ertheilen.    Der  ^ 
Best   des  Jahres  verfloss^   ohne  dass  auf  irgend  einer  Tag« 
Satzung  die  Aufforderung  jener  wieder  zur  Sprache  gekommen 
wäre,  während  dagegen  die  Verhandlungen  mit  Frankreich 


1)  BlnntaebU  a.  a.  O.  2  8.  47  ff.  Art.  18--14. 

i)  VsL  T9gß.^Abach,  S  S.  14,  •;  ^  900,  8;  889,  5;  -  724  ;  <-  S37  tt.  t.  v. 
Rist.  ArehlT  XV.    .  9 
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bereits  am  1.  November  zum  Abschlass  mnes  Bündnisses  ziri* 
sehen  demselben  und  acht  eidgenössischen  Orten  führten*). 
Dinge  theils  minder  wichtiger  Art,  theils  wenn  auch  von  jener 
Frage  nicht  eben  sehr  geschieden,  doch  eine  Beantwortung 
derselben  nicht  direct  fordernd,  nahmen  die  Boten  in  Anspnidi. 
Es  bedurfte  erst  der  wiederholten  Anfrage  der  königlichen 
R&the  auf  dem  Tage  zu  Zürich  im  Februar  1496,  um  die  Tag- 
satzungsboten  zu  Erklärungen  zu  bringen  *).  Ernst  und  ent* 
schieden,  mit  der  Ueberzeugung,  dass  sie  es  hier  mit  einem 
Gebiete  zu  thun  hätten,  das  einst  dem  heiligen  römischen  Reiche 
verbunden  gewesen ,  das  demselben  immer  noch  zugehöre  und 
ihm  wieder  enger  angeschlossen  werden  müsse,  traten  die 
königlichen  Abgeordneten  mit  ihrer  Werbung  vor  die  Eidge- 
nossen.  Sie  verlangten  Antwort  auf  ihr  früheres  Anbringen 
in  Betreff  des  Landfriedens,  des  Kammergerichtes  und  des  ge- 
meinen Pfennigs ;  ferner  Erlaubniss ,  für  den  König  8000  Mann 
aus  der  Eidgenossenschaft  zu  seinem  Romzug  anwerben  zu 
dürfen,  und  das  Versprechen,  dem  französichen  König  oder 
anderen  Feinden  des  Reiches  und  des  Papstes  weder  mit  Rsth 
noch  mit  That  Hülfe  leisten  zu  wollen ,  mit  der  Drohung,  wo 
es  geschähe  und  sich  die  Eidgenossen  gegen  den  heiligen  Stnhl 
und  das  Reich  ^ungehorsam  nnd  verächtlich'  erzeigten,  gegen 
sie  das  geistliche  und  das  weltliche  Schwert  gebrauchen  zu  wol* 
len.  Mit  der  Forderung  der  königlichen  Räthe  verbanden  sich 
die  des  Bischofs  Leonel  von  Concordia,  der  als  Legatus  de 
latere.  mit  Aufträgen  des  Papstes,  nebst  den  Gesandten  der 
andern  ligistischen  Mächte  den  Tag  besuchte.  Gewissermassen 
noch  bestimmter  als  jene  drückte  sich  der  Bischof  aus  ^  wenn 
er  auf  die  Zugehörigkeit  der  Eidgenossen  zum  Reiche  und  tut 
deutschen  Nation  die  Forderung  gründete,  dem  Reiche  und 
seinen  Zugewandten  ihre  Hülfe  zu  gewähren,  sich  dagegen  jeg* 
lieber  Unterstützung  offenbarer  Widersacher  deaselben  zu  ent* 
halten ').  Ausweichend  und  unbestimmt  antworteten  die  eidgc- 


1)  Tftgs.-AbMh.  S'  S.  485,  N.  9». 

S)  TaK».-Abaoh.  8*  S.497,  e. 

8)  T«Ki..AbM]i.  8*  S.  487,  f;  vgl.  Anihelm.  8S.  199.  UAtr  des  vob  6m  PSytiM  «fkarii 
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9688i8Cheii  Botoi  ^>;  dm  V<MrwfiTfeD  d«r  kdniglidien  Rathe  und 
de«  päpstKclieii  Legaten,  daes  Sclmaren  eidgenOeaiseher  Knechte 
den  König  von  Frankreich  bei  seinem  Zuge  nach  Italien  be« 
gleiteten,  setzten  sie  die  EntochukUgang  entgegen^  es  sei  wider 
den  Willen  der  Oberen  geschehen  and  versprach^i  diess,  wie 
<las  Begebren  von  Soldtnippen  Seitens  des  römischen  Königs 
heimbringen  zu  wollen.  Am  unbestimmtesten  klang  die  Ant- 
wort auf  den  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhaltnisse 
wichtigsten  Punkt:  man  hoffe,  hiess  es,  der  König  lasse  die 
Eidgenossen  der  Steuer  wegen  unersucht,  wie  andere  seiner 
Vorgänger  am  Reiche^auch  gethan.  Ueber  Landfrieden  und 
Kammergericht  erfolgte  gar  keine  Aeosserung.  War  es  Zu- 
fall oder  Absicht,,  dass  die  ablehnende  Antwort  der  Eidge- 
iMMssen  sicLh  gerade  auf  den  Theil  jener  Neuordnungen  des 
Jahres  1495  bexog,  der  auch  sonst  im  Reiche  auf  den  Wider«* 
Bland  der  davon  Betroffenen  stiess')? 

Sprachen  diese  Erklärungen  der  Vertreter  der  eidgenös« 
aischen  Orte  auch  nicht  bestimmt  und  offen  ihr  Verhältniss 
zum  Reiche  aus,  so  liessen  sie  doch  ahnen,  wie  sie  sich  zum 
römischen  König  und  zu  den  Ständen  zu  stellen  gedachten^ 
falls  es  diesen  einfallen  sollte,  das  Maass  ihrer  Forderungen 
höher  zu  stellen.  Sie  gingen  nicht  so  weit,  wie  eine  Reihe 
geistlicher  und  weltlicher  Stände  selbst,  welche  die  Ordnungen 
des  Wormser  Reichstages  geradezu  verwarfen ;  so  viel  aber 
ging  deutlich  genug  aus  ihrem  Benehmen  hervor,  dass  eine 
aUfallige  Anwendung  derselben  auf  ihre  Gebiete  sie  in  eine 
entschieden  feindliche  Stellung  zu  Maximilian  und  dem  Retdie 
treiben  werde.  Wir  betrachten  es  demgemäss  als  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Reichstages  zu  Worms  und  der  beiden 
von  dort  in  die  Schweiz  abgeordneten  Botschaften,  dass  durch 
nie  bestimmter  und  abgeschlossener  das  Resultat  der  bisherigen 
EntWickelung  der  Schweiz  zu  Tage  trat.  Gestutzt  auf  Privi- 


0«Miiidtaeb«rft«R  fn  Änipnieh  genomnMoen  BtteiMf  LeonelhiM  s.  die  ffmda  bei  Üghelli,  Ital.  Men 
(Sd.|dA)6S.a86. 

1)  Ttigt.-Ahach.  S*  S.  497,  e. 

f)  Ranke,  denfiehe  Oeeehlelite  im  SSeltoUer  der  Ref.    (S.  Änfl.)    I .  S .  90»  91 . 
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l^iea  und  Herkommen  lieaiiapraekle  sie  eise  gewisM  Sdbsu 
stiadagketi  dem  Reidle  ge(;6iiiAi€t,  imterstilst  in  diesem  Stie- 
ben durah  dM  Cmetasd,  dum  sie  in  sich  sdbst  bereits  die  ein- 
fiiche  und  eioiiefe  Ldsung  der  Fregen  geAmden  baue,  um  die 
man  eich  im  Beicbe  eo  lebhaft  etriu* 


4.  Die  £idgenofl0en  und  die  Liga.  —  Frankreich.  — 

Mailand. 

Auf  die  Stellung,  i/relche  die  Eidgenossen  dem  Reiche  and 
den  auf  dem  Wormser  Reichstage  angebahnten  Reformen  gegea- 
uber  einnahmen,  übten  aber  nicht  bloss  die  von  uns  bisher  be- 
trachteten ,  aus  der  ganzen  inneren  Entwickelung  des  schwei- 
zerischen  BundeskOrpers  mit  einer  gewissen  Nothwendigfceit 
sich  ergebenden  Verhältnisse  entscheidenden  Einfluss.  —  die 
Bemühungen  des  römischen  Königs  und  der  Reichsstände  fan- 
den einen  noch  weit  kr&ftigeren  und  nachhaltigeren  Wider- 
stand in  der  PoHtik  des  flranzösischen  Hofes,  der  einem  An- 
schluss  der  f&r  seine  Pläne  so  äusserst  wichtigen  eidgenössi- 
schen Gregenden  an  das  Reich  und  der  daraus  entspringenden 
Machtvergrösserung  des  Habsbnrgischen  Hauses  am  so  we- 
niger gleichgültig  zusehen  konnte,  je  öfter  bereits  sich  ihm 
Gelegenheit  geboten,  was  er  mit  der  Eidgenossen  Htife  ver- 
möge, zu  erproben.  Unter  dem  Einflüsse  der  mit  Frankreich 
bereits  im  vorigen  Jahre  geführten  und  seither  noch  immer 
sehwebenden  Unlerhandiungen  ober  den  definitiven  Abschlnss 
dfes  am  1.  November  14§5  entworfenen  Bündnisses  erhielten  die 
¥et4iandlungen  mit  dem  römischen  König  eine  mehr  durch  die 
aHgemeinen  europäischen  Händel  bedingte  Wendung.  Nicht 
mehr  die  Annahme  oder  Verwerftmg  der  neuen  Organisadon 
dee  Reiches  im  Ganzen  oder  Einzelnen,  der  Anschhiss  der 
Eidgenossen  an's  Reich  bildete  jetzt  für's  Erste  den  Mittelpunkt 
der  Unterhandliing  :  es  galt  vielmehr,  die  eidgenössischen  Orte 
und  ihre  streitbare  Mannschaft  für  Maximilian  und  seine  Ver- 
bündeten zu  gewinnen,  sie  von  einer  Verbindung  mit  Frank- 
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rdofc  abnihtltea,  od«r,  wenn  äne  selche  beKita. poAJMMB, 
lie  wieder  zu  leeeo.  GMcJkwohk  müaseii  wir  Muk  dieas  V^ 
kandlmgai  in  den  Ereii  onserer  Betraehtiing  nehea ,  ^  mt~ 
längbar  die  Eatsoheiduaf^  der  Eidgenoiseit  filr  oder  9^^ 
Fr«nkrflcti  ilir  Verb&ltniu  enm  Reich  denüicfa  cbsrftktenBirts. 
HaupUSchlJch ')  auf  Ventnlassnng  Lodwig  Sforxa's  (Marc) 
hatte  sich  f^egen  Alfons  von  Neapel,  der  14ftf-  (Fehraar)  seinem 
Vater  Ferdinand  aof  dem  Throne  gefolgt  war,  zwisohen  Mai- 
land und  Ku-1  VIII.  von  Frankreich ,  auf  drn  die  Aupräcbe 
deri4njon  auf  Neapel  fibergegangen,  ein  Band  gebildet,  den 
bald  nach  seiner  Wahl  auch  Papst  Alexander  VL  beitrat  and 
dessen  nächste  Folge  der  Zug  Karl's  nach  Ilalien  war,  «if  deat 
er,  aua  dem  eidgenftssischen  Gebiet  mit  einer  namkaften  Macht 
unterstütKi.  in  auffallender  Schnelligkeit  bis  Neapel  vordrang, 
das  er  einnahm.  Dieser  glänzende  Erfolg  der  französischen 
Waffen  aof  der  einen  Seite,  auf  der  andera  die  Ansprüche, 
welche  der  im  Mailändischen  zurückgelassene  H^zog  Ludwig 
von  Orleans  auf  dies  Uerzogtbum  zu  eriieben  begann,  erregten 
nicht  allein  bei  Lndwig  Sforza,  der  unterdessen  nach  dem  Tode 
des  Herzogs  Johann  Galeazzo  auf  den  Wunsch  des  VoUies  die 
herzogliche  Wfirde  übemommeD,  die  äusserste  Beioi^was, 
sondern  liessen  ihn  auch  bei  andern  M&ehten  geneigte»  GehSr 
finden,  als  er  jetzt  fikr  einen  Band  gegen  Karl  warb.  Spanien, 
wohifl  der  König  von  Neapel  sich  geflüchtet,  MaximiüaD,  Ve- 
nedig, der  Papst  schlössen  Ende  März  1495  zu  Venedig  äe 
Liga,  wie  der  Doge  dem  franzäsischen  Gesandten,  PhiL  Com- 
raines ,  erklärte :  gegen  die  Türken ,  zur  Buhe  Italiens.  Baaoh 
veriiesH  Karl  aat  die  Kunde  hievon  Neapel  ,  wo  er  eine  Be* 
Satzung  zarückiiess,  durtheilte  Italien,  bei  Fomoovo  dnroh  ein 
sieb  ihm  entgegenstellendes  Heer  der  Venezianer  und  Hai- 
länder sich  darchschlagend  (Jidi  6.)  und  drang  bis  Asti  vor, 
während  der  Henog  voa  Orleans,  der  bis  Novarra  vorgerfitdEt, 


1)  Bflltamlnal  Ar  du  Folgaada:  Ru 
VBIker  l  S.  48  ff.  —  Lux,  tweUtbtUeh 
8.  19  ff.  —  Zallrttv,  Q—eb.  d«  acytai 
Etfa  I    Band. 
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dMeUist  von  Aem  iMilitidiBeh  -  vencziaiiiflcheii  Heere  mgt- 
acbloaeea  ward ,  bis  die  von  dem  ko  dieaem  Zwedte  io  die 
EidgenoaaeBaehaft  geaandten  BaiUif  von  Dijon  angewerbeaea 
Sohweiser  in  VerceUi  tun  Karl  geaanunelt ,  den  Herzog  Ludwig 
Sftnna  sn  Unterhandfaingen  mit  den  Fransosen  und  zum  AbseUoss 
einea  die  akea  Zuatiade  neoerdinga  bestätigenden  Friede&B  be- 
wogen.   Karl,  ohne  sidi  durch   den  ungläckliehen  Aosgan^ 
aeinea  Zuges  beirren  zalaaaen,  verfolgte  aeinen  Plan,  Italien  sich 
zu  unterwerfen.   Wie  er  vor  allem  darnach  strebte,  inltaUea 
aelbst  sich  einen  Anhang  durch  die  Unterstützung  der  Oemo* 
eratie  zu  schaffen,  ao  mnsste  ihm  ausserhalb  des  Landes^  na* 
mentlicfa  an  der  Gewinnung   der  Schweiz  für  sein  Interesse 
gelegen  sein,  da  er  nicht  bloss  militärischen  Zwecken  damit 
gesagte,  sondern  ein  Element  der  Opposition  im  Norden  der 
Alpen  beförderte,  welches  die  Aufmerksamkeit  Maximilians 
und  des  Reiches  einigermassen  wenigstens  von  den  italienischeo 
Angelegenheiten  abzulenken  geeignet  schien  0* 

In  diesem  Sinne  waren  die  Unterhandlongen  mit  den  eid» 
geaössisdien  Orten  gefQhrt,  welche  1495,  f.  November,  xo 
dem  Entwurf  eines  Bündnisses,  an  dem  sich  a^ht  Orte  bethei- 
ligten, führten*),  wenige  Tage  nur  nach  der  Ankunft  der  Ge- 
aandten vom  Wormser  Reichstag  nnd  bevor  auf  das  Ansuchen 
des  Reiches  eine  Antwort  erfolgt  war.  Wie  hier  der  Botschaft 
der  Stande  und  des  römischen  Königs,  so  kam  Karl  das  foU 
gende  Jahr  auch  der  Liga  zuvor.  Ehe  noch  die  Botschaft 
dieser,  bereits  am  9.  April  angemeldet*),  bei  den  Eidgenossen 
eintraf,  hatten  die  französischen  Unterhandlungen  ihr  Ziel  er* 
reicht,  trotz  der  Bitten  der  mailändiscben  und  venenaniscim 
Gesandten,  bis  zur  Ankunft  der  Abgeordneten  der  übrigen 
Glieder  der  Liga  nichts  Definitives  mit  Karl  VHL  abzuscbKesaen. 
An  Ü.  April  bestätigte  der  Kteig  von  Lyon  aus  das  von  ad* 
neu  Gesandten'  eingeleitete  Bündniss  j^znr  Emenerung  der  seit 
langer  Zeit  zwischen  der  französischen  Krone  und  den  Eidge- 


1)  LftBB  a.  ft.  O.  S.  ftl. 

t)  Tist..Abwh.  V  S.  40ft|  Nr.  6tt  (rtt^L  oben  S.  180»  K.  1). 

I)  T«st.-AlMeh.  8*  S.  5tt,  1. 
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Dossen  bestehenden  Frenndsohaft :  damil,  wie  zu  hoffen,  daraus 
die  beidseitigen  Verhältnisse  neue  Kräftigung  ziehen' ').    Für 
die  an  dieser  Stelle  in  Betracht  kommenden  Beziehungen  der 
Schweiz  zum  Reiche  bei  weitem,  der  wichtigste  ist  der  erste 
Artikel  des  Vertrages,  durch  den  sich  der  König  verpflichtete, 
den  mit  ihm  verbündeten  eidgenössischen  Orten  gegen  Jeder- 
mann Unterstützung,  Hülfe  und  Schutz   zu  Theil  werden  zu 
lassen  *).    Es  reihen  sich  daran  Bestimmungen  über  die  Jahres- 
gelder, die  Karl  den  betreffenden  Orten  zu  vertheilen  verbiess, 
über  die  Söldner,  deren  Löhnung  und  Stellung,  und  über  die 
Hülfe,  welche  die  Eidgenossen ,  wenn  sie  in  Krieg  verwickelt 
würden ,  vom  König  zu  fordern  das  Recht  hätten.    Vorbehalten 
hatten  die  eidgenössischen  Orte  den  Papst,  das  heilige  römische 
Reich  und  alle  bis  auf  diesen  Tag  abgeschlossenen  Bündnisse, 
Verträge  und  Einigungen.    Unter  den  Orten,  welche  diesen 
Vertrag  mit  Karl  eingingen,  befanden  sich  vor  allem  dieselben 
Uri,  Nidwaiden  und  Zug,  die,  wie  wir  bereits  bemerken  konn- 
ten '),  schon  im  Juli  des  vorigen  Jahres  aufs  Bestimmteste  von 
Frankreich  gewonnen  waren ;  ihnen  halten  sich  die  damals  noch 
schwankenden  Glarus,  Freiburg  und  Solothnrn  angeschlossen. 
Was  aber  am  meisten  in  Erstaunen  setzt ,  ist  der  rasche  Um- 
schwung in  der  politischen  Haltung  Zürichs.    Auf  dem  zur  Be» 
rathung  über  die  französische  Verbindung  im  März  d.  J.  nach 
Luzem  berufenen  Tage  ^) ,  wo  die  Boten  von  Bern,  Uri,  Schwyz 
und  Obwalden  ohne  Vollmacht  erschienen  waren,  hatte  Zürich 
ebenfalls   noch  den  Beitritt  zum  projectirten  Bündnisse  ver- 
weigert, und  noch  der  Abschied  vom  9.  April  (Tag  zu  Luzem) ') 


1)  TkigL-Abtch.  3'  S.  736,  B«ll«ffe  S9. 

S)  A.  •.  O.  8.  738 :  In  prlmU  quod  ehriAtUoissimoi  Francomm  rex  Um  pro  m  quam  ralf » 
R^no,  patiia,  dominHt  et  snbditia  init  et  eontraetat  aniooem,  fedue  et  intelUgeaciam  noblaeom 
preaMDdonftUB,  tarn  pro  Boble  qsam  pro  patrlte,  terria  ot  homtnlbna  noatrla,  promtttou  Bokii 
adTorana  oanoa  et  qnoeeniaqBO  ildelen  aaxlllan »  Jirramen  et  doffenetonem  impartlri  aola  hk 
expenai«. 

3)  Oben  8.  Itt. 

4)  14S8,  SS.  MXra :  Ta8a.-Abaeb.  8>  S.  MO»  f. 

5)  Taca.'Abecb.S'  S.  tttt,  g.  Naeh  eioer  Btmerkaag  Im  Zttreher  Ratbapr^tokoU  mitg«. 
tkiftit  bei  muier,  Schw.-Oeeoh.  (Forte,  v.  aittta-Blotsheim)  V  8.  67  Note  1»  wäre  die  AnaahiM 
der  Vereinlgiing  bereft«  am  1.  April  erfolgt:  Uff  Bitt  von  Lneem,  Zug,  Olarua  (Tgl.  Tage.- 
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Angelegenheit  entweder  nicht  völlige  oder  abschlagige  Anti^ ort 
gegeben. 

Wilhelm's  von  Diessbach  Prophezeiung  hatte  aieh  bekiahe 
erfüllt.  Ausser  Bern  war  dem  römischen  König  und  deü  mit 
ihm  gegen  Frankreich  verbündeten  Mächten  wenig  Halt  in 
der  Eidgenossenschaft  geblieben :  ihre  Botschaft  konnte  keinen 
Augenblick  über  den  Erfolg  ihrer  Thätigkeit  im  Zweifd  sein. 
Sie*)  sollte  die  Eidgenossen  auffordern^  sich  der  Liga  anzn- 
schliessen,  sollte  den  Orten  ebensoviel  wie  der  König  von 
Frankreich,  ja  noch  mehr  versprechen.  Für  den  Fall,  dass 
diese  Antrage  abgelehnt  worden,  war  ihr  befohlen,  die  Eid- 
genossen um  strenge  Neutralitat  zu  ersuchen  und  jedem  Orte 
als  Preis  derselben  jährlich  500  GId.  auf  fünf  Jahre  zu  ver- 
sprechen. 

Vergebens  waren  die  Antrage  der  Boten  auf  dem  Tage  zu 
Zärich  (4.  Mai).  Die  Vereinigung  mit  Frankreich ,  die  jüngst 
erneuert,  und  worin  die  Kirche,  der  Papst  und  das  Reich  vor- 
behalten ,  wolle  man  getreulich  halten,  lautete  die  auf  einem 
andern  Tage  zu  Zürich  zu  Ende  des  Monats  ortheilte  Antwort 
der  eidgenössischen  Orte,  und  hoffe  dadurch  Ruhe  und  Frieden 
zu  befördern'). 

So  aufs  Entschiedenste  aus  dein  Gebiete  der  Eidgenossen 
zurückgewiesen,  versuchten  die  Verbündeten  auf  zwei  ver- 
schiedenen Wegen  dennoch  ihr  Ziel  zu  erreichen. 

Vor  allem  gedachte  der  römische  König  gegen  den  frto- 
zösischen  Einiluss  in  der  Eidgenossenschaft  mit  einer  Waffe 
anzukämpfen,  auf  die  er  schon  längst  hingedeutet  hatte. 
yWenn   die  Eidgenossen  dem  französischen  König  Hülfe  und 


Ahi»h.  8*  8.  SOI,  k),  Frybarg   and  Solotaro    Botwbaft.     Ob  dloM  Hackrlcht  mit  im 
fnhrteo  Stelle  im  Tac^.-AI»Bcb.  3'  &  Mt,  g  in  Wid«rq»racli  «tehe,  let  bei  der  mdeotlicNi 
Fftmung  derselbeo  nicbt  m  erkennen. 

1)  Tngs.-Abeoh.  8'  8.  504,  f.    Vgl.  Anabelm  2  S.  801. 

9)  8i.  Ifni :  Tags.-Abacb.  3*  S.  S07,  g.  DeaelbM  vlrd  einer  beeondeim  Antvort  Ben»  r* 
dncbt,  aber  die  nnf  dem  folgenden  Tege  an  Beden  Beretbang  sn  bniten  eel,  «Kbrend  der  Ab- 
e«hled  dteeee  Tages  Tom  10.  Jnni  (Tage^Abaeh.  8*  S.  807,  K.  S87)  nlehla  danmf  BeaUH^w 
eatiilU. 
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Energisch  protesCiHe  Zörkh  ia  seiaeai  ittd  seiner  AnUuiger 
Namen  und  für  Alle,  die  sich  ihm  noch  nnschliessen  würden, 
gegen  den  Drohbrief.  Man  appeliirte  an  den  besser  zu  unter- 
richtenden Papst,  man  eriilarte,  sich  den  Anordnungen  des 
Legaten  nicht  fügen  zu  wollen ,  der  seine  Gewalt  wider  das 
natüriiche  Recht,  nicht  zu  Fried  und  Eintracht  der  Christeo- 
heit  brauche ,  sondern  durch  seine  Briefe  Zwietracht  und  Krieg 
zu  erregen  bemüht  sei.   Aus  natürlichem,  gemeinem  und  bür- 
gerlichem Rechte  behanptete  Zürich,  sich  zum  Abschluss  eines 
Bündnisses  mit  de»  franzosischen  König  für  befugt,  und  er- 
klärte das  Verfahren  des  Legaten  für  einen  Eingriff  in  das  bil- 
lige natürliche  Land-  nnd  Burgrecht  ^). 

Diese  kräftige  Erklärung  Zürichs  hatte  nicht  bloss  die 
Hoffnung  des  päpstlichen  I^egaten  zerstört,  jene  Leute  würden, 
wie  er  sich  ausdrückte,  auf  wunderbare  Weise  die  Ermsh- 
nungen  und  Censuren  achten'),  sie  zeigte  zugleich  auch  aufs 
Deutlichste ,  wie  die  Eidgenossen  ihre  Stellung  fremden  Ein- 
griffen gegenüber  auffassten,  sie  gab  dem  4jedanken  staat- 
licher Unabhängigkeit  der  Eidgenossenschaft  Ausdruck. 

Während  dieses  unglücklichen  Versuches ,  die  mit  Frank- 
reich verbundenen  Orte  zu  gewinnen ,  war^i  UnterhandlungeD 
mit  denen  eingeleitet,  welche  bis  jetzt  dem  Bundniss  mit 
Frankreich  fern  geblieben,  um  sie  von  einem  alUatligen  Bei- 
tritt zu  demselben  abzuhalten,  dagegen  günstig  für  die  Liga 
zu  stimmen  und  sich  so  eine  Grundlage  zu  sichern,  von  der 
aus  eine  weitere  Ausdehnung  ligistischen  und  deutschen  Ein- 
flusses in  der  Schweiz  mit  einiger  Bestimmtheit  sich  erwarteji 
liess.  Es  gelang  in  der  That ,  Schwyz,  Obwalden  und  Bern 
zu  gewinnen ').    Jene  beiden  gaben  das  Versprechen ,  fünf,  — 


1)  Die  AppelUtion,  von  d«ni  dMutUgen  Zürcher  BfirgenqeSster  Ueisrieh  Rttet  and  Gerold 
Kerer  tob  Knoneu,  dee  Rathe,  Terfieeet,  tbelU  Anehekn  %  S.  Sil  ff.  alt  in  deateehcr  S»g— he 
lieteinleoh  werden  Stellen  deraun  cltirt  in  (Bftithftanr)  Fragmente  oad  Neohriohten  vob  den  viffil- 
Uehea  Naiitien  in  der  Sehwids  in  Helvetia  7  S.  446. 

S)  Foeeeri,  DIepeeei  lAreb.  etor.  Itel.  7'  S.  790):  e  die«  arere  opbrione,  cfa«  q««|  pepeü 
debhaao  eetiuare  mlraia  i  „  modam  quelle  ammoalaleni  e  eenanre  . . . 

)  Bern,  11.  Juli:  Tec«.*Abach.  8'  8.  610  (Nr.  tO»  a,  h).  VffL  Cdr^sole»  La  i^pnbilfse  de 
Venise  et  lee  SoliaeB  (Veaiae  18B4)  S.  IS. 
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In  welchem  Grade  es  dem  fransönschen  Hofe  gelimgcn 
war,  seinen  Einfluss  übel*  die  Eidf^enossen ,  denen  er  auch 
gegen  den  angedrohten  Bann  seine  Hülfe  angeboten*),  zo  be- 
festigen, zeigte  sich  mit  besonderer  Dentlichkeit  bei  dea  Ver- 
handlungen,  welche  gerade  damals  wieder  mit  dem  Herzog 
Ludovico  Sforza  von  Mailand  über  Errichtung  einer  Vereiiu- 
gung,  um  die  derselbe  schon  nachgesucht,  geführt  wurden. 

Bereits  im  M &rz  1495  hatte  Ludovico  durch  eine  Botschaft ' 
den  Eidgenossen,  die  er  seiner  freundschaftlichen  GeBimimuc 
versicherte ,  die  Erneuerung  und  Bestätigung  der  bestehenden 
Capitel  anbieteti  la^en'*).  Dieser  Antrag,  der  zunächst  ander 
Zuneigung  der  Eidgenossen  zu  den  für  sie  günstigeren  altes 
Capiteln,  dann  auch  daran  scheiterte,  dass  Luxem  sich  der 
Sache  vorerst  nicht  weiter  annahm,  während  von  anderer 
Seite,  hauptsächlich  vom  Abte  von  St.  Gallen,  Klagen  und 
Forderungen  gegen  Mailand  erhoben  wurden ,  ward  kurze  Zeit 
hernach  (13.  Juni)  auf  einem  Tage  zu  Luzern  von  Neuem  zur 
Sprache  gebracht,  diessmal  durch  den  königlichen  Kanzler  Dr. 
Sturzel  wesentlich  nach  jenen  Forderungen  modiflzirt ') ;  es 
erbot  sich  der  Herzog  in  seinen  Streitigkeiten  mit  Lazem  sieb 
nach  Billigkeit  zu  richten,  die  alten  Capitel  zu  erneuern  und 
federn  Orte  1000  Ducaten  jährliche  Pension  zu  gehen.  Zwar 
bestätigte  eine  Botschaft  des  Herzogs ,  die  auf  denn  folgenden 
Tage^)  (i3.  Juni)  erschien,  die  Anträge  des  Kanzlers,  welche 
später  von  Joh.  Morasin  ,  in  jenes  Namen,  dahin  erläutert  wur- 
den, der  Herzog  wolle  den  Eidgenossen  jährlich  500O  rhein.  Gld. 
geben,  fordere  aber  von  ihnen  dafür,  dass  sie  weder  seihet 
etwas  Feindseliges  gegen  Mailand  unternehmen,  noch  allfälligie 
Angriffe  gegen  den  Herzog  unterstützten ;  dass  sie  letzterem 
so  viel  Knechte  in  seinen  Sold  stellten,  als  er  verlange,  und 
MM  in  eigenen  Kosten   auf  zwei  Monate;  endlich  daas  alle 


1)  Zarich,  1497,  99.  Mai :  Tags.-Abaoh.  3\  8.  587,  g. , .  .  vnd  der  Hang  sugengt  hat.  tv» 
dei  io  stnen  kosten  su  erledigen  u.  8.  w. 
S)  Tagi..Abeoh.  S*  8.  475,  c. 
a)  Teffa..Abeeb.  r  8.  484,  f. 
)  Lnsem :  Tags.-Abtcb.  S'  3.  486,  b. 
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Abs^hliMB  einer  Vereiasgang  swisohen  dem  Herzog  ven  Ibt- 
Imid  und  Bern.   Die  Urkuade^  beaiHnnt  vor  alleni,  daw  kein 
Tbeil  den  anderii  mit  Krieg  überstehen  «oli ;  daraa  reihen  sieb 
fiestimmungen  über  die  Beilegung  der  Streitigkeilen  sEWiMsbeD 
den  beiden  contrahirenden  Parteien  sowohl,  als  zwischen  Pri- 
vaten und  einem  der  beiden  Theile,  oder  zwisefaen  Privateiu 
die  beiden  Theilen  angehören ;  femer  über  Handel  nnd  Win- 
de}.   Bern  erh&k  freien  Kauf,  Zollfreiheit  im  ganzen  Umfang 
des  Herzogihums  bw  an  den  Graben  von  Mailand  und  eine 
jahrliohe  Pension  zugesichert.    Vorbehalten  werden  beidneitii: 
der  Papst,  das  hl.  römische  Reich,  alte  und  neue  Yerbändete 
und  alle  Einzelnen,  mit  denen  beide  Theile  zur  Zeit  in  Bund* 
n»8 ,   Burgrecht ,  gegenseitiger  Verpflicfalung  und  Ligen  sieb 
befinden,  doch  mit  der  wichtigen  Einschränkung,  dass  wenn 
einer  der  so  Yorbehaltenen  gegen  den  einen  der  beiden  con- 
trahirenden Theile  Krieg  beginnt ,  dann  der  andere  Theil  die- 
sem Vorgehen  Einhalt  zu  thun  oder  eine  iriedüche  Beilegung 
zu  erreichen  suchen  soll;  gelingt  ihm  diess  nichl,  so  hat  er 
sich  wenigstens  neutral  zu  verhalten. 

So  war  es  Ludovtco  gelungen^  wenigstens  fixten  Fuss  in 
der  Eidgenossenschaft  zu  fassen,  und  bald  eröffneten  sich  ihm 
neue  Aussichten ,  als  die  Liga  nebst  Bern ,  Seh wyis  und  Ob- 
Waiden  dem  fransösischen  Bündnisse  fern  zu  halten  wusste. 
Wenige  Tage  nur  nachdem  j^ie  4rei  Orte  die  Verpflichtunat 
eingegangen  waren,  mit  Frankreich  sich  in  kein  Bündniss  ein- 
zulassen'), erfolgte  seitens  des  Herzogs,  zugleich  mit  der  An- 
zeige ,  dass  er  Maximilian ,  der  damals  eben  von  dem  Lindauer 
Reichstage  aus  seinen  Zug  nach  Itali^i  unternahm,  bis  Worm» 
entgegenzugehen  und  ihn  zum  Empfange  der  Kaiserkrone  nscb 
Italien  zu  begleiten  gedenke,  eine  Vl^iederholung  seines  früheren 
Anerbietens  wegen   Erneuerung  der  CapiteP).    Jedem  Orte 


Hersog)  fHd«am«»  lobliche ,  alte  Vereinung  xe  beeHEten  ood  etlU  tm  b«lt«B$  der 
Bottscheft,  obechon  die  endern  Ort  nit  xaeegteat,  nf  den  17.  Sqrt.  s«  gesagt.  —  O^ber  ü* 
irtBeslenlsohe  Botsefaeft  Torgl.  Tegs.-Absch.  8'  S.  491,  h. 

1)  TegB.Abseh.  S*  Beilege  Nr.  80,  S.  7t9  ff. 

1)  11.  JdU:  T»gs.-Abseh.  8>  B.  610,  Br.  MO. 

8)  Tftgs.-Abseh.  9*  B.  610^  e;  Ul,  d. 
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versprach  er  jahrKeh  MO  Dveaten  wd  ZolMreiheit  bis  an  die 
Manem  Mailands,  ghne  dafür  irgend  welche  Gegenforderungen 
zu  stellen.    Das  Anerbieten  des  Herzogs  war  2war  für  die 
Eidgenossen ,  besonders  aber  für  die  Waldstätte  ^  die  für  die 
Befriedigung  eines  grossen  Theiles  ihrer  Bedürfnisse  zunächst 
auf  die    benaehbarten   mailandischen   Gegenden   angewiesen 
waren ^),  äusserst  lockend;  dennoch  mochten  Zweifel  an  der 
Zuverlässigkeit  der  von  Ludovico  Sforza  gemachten  Verspre- 
chen sich  erheben.    Wenigstens  begannen  die  Verhandlungen 
über  Annahme  oder  Verwerfung  der  mailandischen  Vorschläge 
auf  den  Tagsatznngen  erst^  nachdem  eine  zweite  Botschaft 
des  Herzogs,  welche  sich,  wie  es  hiess,  in  Folge  der  vielen 
Geschäfte,  mit  denen  der  Herzog  in  Anlass  des  Zuges  Maxi- 
miliMis  überhäuft  war,  bis  in  den  Dezember  d.  J.  verzögerte^ 
die  geforderten  näheren  Erklärungen  gegeben  hatte  (Dez.  7.) '). 
Vor  allen  Dingen  trat  aber  auch  hier  wieder  der  franzö- 
sische Einfluss  hindernd  entgegen.    Als  auf  einem  Tage  zu 
Luzem  zu  Anfang  Januar  1497  die  Boten  der  eidgenössiscben 
Orte  sich  ihre  Instructionen  gegenseitig  mittheilten,  zeigte  es 
sich,  dass  Zürich  und  Uri,  letzteres  unter  ausdrücklicher  Be- 
rufung auf  die  einer  Erneuerung  der  Capitel  mit  Mailand  ent- 
gegenstehenden Bestimmungen  der  Verbindung  mit  Frankreidif 
jegliche  Verbindung  mit  Ludovico  Sforza  aufs  Entschiedenste 
verwarfen ,  während  aus  den  Voten  der  anderen  Orte  weder 
Zu-  noch  Abneigung  sich  entnehmen  lässt ').   Den  Bemühungen 
Frankreichs,  mit  denen  die  Uri's,  das  schon  seit  längerer  Zeit 


1)  Vmrgrl.  Tag8.>Abseh.  S'  S.  S80,  N.  651,  e;  6tS,  h;  femer  die  Mottrlrnng  dM  eehwyeeri* 
•eben  Votunw:  da  wir  alle  haotlnmg  in  die  Und  bruchen  und  Üben  mtteeenf  a.  a.  O.  8.  Sü,  b. 
Tai^B.-Abflch.  3'  8.  &23,  h  irird  der  Kornauefubr  ttber  den  Grotthardt  erw&bnt. 

2)  liusem,  Tag9.-Abeeb.  9'  8.  580,  N.  551,  e. 

.«)  Ta^.-Abeob.  8'  8.  5W,  b.  Sehwyii:  sofern  genefaie  BidgmMiaen  oder  die  vier  W«14' 
■tXtte  die  Vereinigung  eingeben,  so  wolle  es  auch  eintreten,  da  wir  »alle  bantiernng  in  die  land 
bmebeo  und  ttben  mflseen* ;  wollen  elf^  die  Orte ,  die  es  Sebwys  au  wehren  haben,  nieht  in 
die  y«reliiiflriuig,  so  soll  der  Bote  die  Sache  wieder  heimbringen.  Unterwaiden  hat  seine  Oe- 
OMinde  noch  nicht  Tersammeln  können ,  sofern  aber  die  Tior  Waldstfttte  efntretea,  treC«  ea 
aneh  bei.  Zog :  Da  die  Melnnngen  gethelU  seien,  nfUsee  der  Bote  referlrea.  Qlaros :  Wenn  ge- 
meine ISidipenoeseii  oder  vier  Orte  die  Verehilgang  annefamen,  wolle  ee  das  fllnfte  sein.  Frel- 
harg  «nd  Solothurn  referlreo,  weil  die  Bidgeaoseen  nieht  einhellig  seien.  LoMrn's  Cr* 
kUnin«  fehlt. 
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mit  dem  Herzog  von  Mailand  im  Streite  leg,  Hand  in  HukI 
gingen,  durch  Berufung  auf  die  Böade  unterstützt  und,  wie 
es  scheint,  dem  unbesonnenen  Benehmen  des   mailandischen 
Boten  selbst  *)  ist  es  anzuschreiben ,  dass ,  obschon  Luaen, 
Schwyz  und  Obwalden  sieh  für  die  Vereinigung  mit  MailBod 
erklärten')  —  wahrend   in  Nidwaiden  französischer  Einflms 
und  der  Uri's  vereint  eine  abschlägige  Antwort  hervorriefen, 
—  obschon  des  Herzogs  Bote  schriftlich  eine  vollständige  Be- 
richtigung der  von  den   Eidgenossen   selbst  zu  ermittelnden 
Forderungssummen  einzelner  Privatpersonen  an  den  Herao^ 
veriiiess'),  obschon  man  sogar  eine  Zeit  lang  den  Gedanken  hegte, 
die  Vereinigung  schriftlich   auszufertigen   und   zu  besiegeln^ 
ohne  sie  herauszugeben^),  man  doch  sehtiesslich  sich  zu  dem 
Beschlüsse  einigte,  Luzem  mdge  den  maiiändischen  Gesandtes 
auffordern,  da  die  Vereinigung  keinen  Fortgang  haben  wolle, 
das  Land  zu  verlassen.    (14(nF,  7.  M&rz.)  ^) 

Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  mit  überwiegend  poli- 
tiscbem  Tacte  hat  der  französische  Hof  auch  in  der  Schweiz 
es  verstanden,  die  Elemente  der  Opposition  gegen  das  Reich 
für  sich  zu  gewinnen.  Auf  seiner  Seite  stand  die  Mehrzahl 
der  eidgenössischen  Orte;  wo  sein  Eiiduss  noch  nicht  ganz 
zum  Durchbrach  gekmnmen,  war  er  doch  stark  genug,  eine 
entsdiiedene  Erklärung  zu  Gunsten  Maximilians  zu  unt^- 
drädLcn:  die  Liga  war  abgewiesen;  ihre  Drohung  bloss 
Frankreich  zu  Nutz  geworden;  die  Bemühungen  Mmiands 
vereitelte  französischer  Einfluss.  Auf  Seiten  des  Reiches 
dagegen  hielt  sich  mit  Entschiedenheit  undi^politischer  Conse- 
quenz  nur  das  aristocratisch-^onservative  Bern,  das  allein  es 
wagte,  die  Zugehörigkeit  zum  Reiche  kräftig  zu  betonen  und 
desshalb  dem  Bündniss  mit  Frankreich  sich  nicht  anschloss 
während  es  auf  eigene  Faust  mit  Mailand  in  Verbindung  trat. 


1)  Tkg«.-AlM<9h.  S'  8.  590,  b. 

9)  Tt^s.-Abscb.  3>  8.  fi24,  ft. 

8)  T«ffi.-Abaeh.  8'  S.  987,  c.  —  Tiebndt,  SuppL  b«i  Fuel»  a.  ■.  U.  1.  S.  890. 

4)  Der  in  der  vorigen  Note  aByeHIhrte  Abeebied«  veffL  Ta88.-AbMb    B*  S.  SS»,  X.  50. 

6)  Tegs.Ab8ch.  8'  S.  690,  b. 
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Bd  der  Masse  des  Volkes  freilieh,  fand  Bern's  Haltung  kei- 
nea  Ankiaiig.    Anshelm*)  erzählt  uns,  als  Bern's  Boten  Maxi- 
milian bei  seinem  Zuge  nach  Italien  aufgesucht  und  von  ihm 
ehrenvoll  empfangen  worden,  sei  die  Missstimmung  des  Volkes 
in  lauten  Unwillen  ausgebrochen;  und  bekannt  genug  sind  die 
Drohungen ,  die  namentlich  in  den  Landgemeinden  gegen  Bern 
ausgestossen  wurden,  als  dasselbe  beharrlich  seinen  Beitritt  zum 
fran^dsisehen  Bundniss  verweigerte.    Wir  vermögen  nun  aller«-, 
dings  in  dieses  Aeusserungen  der  Volksstimmung  nicht  den 
Ausdruck  eines  ausgebildeten  politischen  Bewusstseins  zu  er- 
kennen ,  das  mit  Klarheit  Zweck  und  Mittel  übersieht  und  be^» 
misst.    Denn  nur  zu  deutlich  blicken  die  Beweggründe  durch, 
wenn  nach  dem  Berichte  Anshelms  das  Volk  sich  darüber  be- 
klagt,  dass  was  sie  ihnen  verboten,  die  Herren  nun  selbst 
thäten  *).    Die  Vortheile ,  welche  eine  Verbindung  mit  dem 
reichen  Frankreich  bot,  blendeten  die  Massen,   für   die  der 
fremde  Kriegsdienst  bereits  anfing  ein  Bedürfniss  zu  werden. 
Auf  der  andern  Seite  war  aber  auch  hiebei  der  französische 
Ilof  nicht  ohne  Betheiligung.    Gerade  der  Vorwurf,  den  Bern 
in  dieser  Zeit  so  oft  zu  hören  bekam,  sein  Streben  gehe  im 
Einklang  mit  dem  römischen  König  und  dem  Reiche  auf  Zer«> 
Störung  der  Eidgenossenschaft,  sowie  die  üppige  Fülle  er- 
schreckender Gerüchte,  die  damals  im  Umlaufe  warep^,  ver« 
rathen  unverkennbar  ihren  Ursprung  von  dieser  Seite  her» 
Dean  wahrend  irgend  einen  thatsächlicbea  Anhaltspunkt  zu 
ihrer  Begründung  aufzufinden  unmöglich  ist,  lasst  sich  da* 
gegen  der  Nutzen  nicht  verkennen,  den  die  französische  Po- 
litik daraus  zog ,  so  dass  man  keinen  Augenblick  darüber  im 
Zweifel  sein  wird»  dass  man  es  hier  mit  Mitteln  zu  tbun  hat, 
deren    sich   der  französische  König    zur  Erreichung  seiner 
Zwecke  bediente.    Diese  Beobachtung  ist  aber  gertide  für  die 
Beurtheilung  der  Verhältnisse,  die  wir  zum  Mittelpunkte  un- 


1)  s  s.  SSO  ff. 

>)  s.  «.  O.  Van  bKtt  ihnra  fSrgelMn  nnd  darnf  bMehloMen  i  aller  frOmder  h«rm  nnd  Ihr 
Kfi«c«B  grnnm  nlnlt  *•  gsim;  >o  sagttit  dl«  Oewmltfgen  §tXbä  dabin.  Wirt  mm  Ilui«n 
nneli  raebt. 
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serer  Aufgabe  gemacht ,  voa  nickt  geringer  Bedeatmig.  Wir 
erkennen,  dass  nicht  aliein  militärische  Zwecke,  nicht  alleia 
die  Gewinnung  der  kampfestüchtigen  Mannschaft  es  waren, 
was  Frankreich  in  der  Schweiz  suchte ;  da;ui  (>edarfte  es  der 
direoten  Aufreizung  gegen  das  Reich  und  das  ihm  zugethaae 
Bern  nicht  in  solch'  hohem  Grade.  Karl  VIIL  von  Frankreich 
wollte  die  Lostrennung  der  Schweiz  vom  Habsburgischen  Inter- 
esse  oder,  was  bei  den  damaligen  Verhältnissen  so  ziemlich 
dasselbe  war,  Lostrennung  der  Schweiz  vom  Reiche;  und  wie 
ihm  das  Reich  selbst  die  passende  Gelegenheit,  seinen  Plan 
in's  Werk  zu  setzen,  bot,  so  wusste  er  die  Ifittel  zu  finden, 
die  seinem  Zwecke  am  Vollkommensten  entsprachen. 


5.  Streitigkeiten  mit  dem  Beicliskammergericht.  —  Der 
Beichstag  zu  Freiburg  im  Breisgau  14d& 

Die  obige  Auseinandersetzung  zeigt,  wie  im  Innern  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  der  dem  Reiche  feindliche 
Enifluss  immer  mehr  das  Uebergewicht  zu  erlangen  weiss,  wie 
Frankreich  mit  kluger  Politik  alle  die  F&den  zu  zerreiasen  be- 
strebt ist,  welche  irgendwie  den  Zusammenhang  der  Schweiz 
mit  dem  deutschen  Reiche  enger  zu  knüpfen  im  Stande  ge- 
wesen. Aber  auch  in  den  unmittelbaren  Beziehungen  der  Eid- 
genossenschaft zum  Reicfaekörper  sind  indessen  eine  Reihe  von 
Conflicten  entstanden,  die  nur  dazu  dienen,  die  Erbitterong 
gegen  Maximilian  zu  erhöhen,  den  Gegensatz  zu  dem  Reiche 
zu  schärfen,  die  gegenseitige  Abneigung  drohender  sich  ge- 
stalten zu  lassen.  Es  gehören  hieher  vor  Allem  die  Streitig- 
keiten der  Stadt  St.  Gallen  und  des  Landes  Appenzell  mit  dem 
Reichskammergericht. 

Sie  sind  die  mittelbaren  Folgen  der  Zerstörung^)  des 
durch  den  Abt  Ulrich  von  St.  Gallen  im  Jahr  1485  mit  grossem 


1)  Eine  Mhr  eUigah«&d«  DarsteUung  im  KiMUrhrAchm  und  Miatc  Folcta  fsbt  Z«avig« 
0«sch.  des  Bpp«iuE«U.  Volkes  2  S.  144—910. 


Koatenmfwande  oad  nftch  grosurtige«  Maissttbe  im  Bau  be- 
gonnenen neuen  Klosters  zn  Rorschoch  dardi  die  St  Gsiler, 
die  Appenzeller  und  die  Gotteshaosleute  (1489).  Allerdings 
waren  die  zum  Theil  sehr  emsleo  Zwistigkeiten  zwischen  den 
Abte  und  seinen  Gegnern,  die  sich  an  diesen  Rlosterbrudi 
knOpften  und  in  welche  nach  und  nach  sämmtliche  eidgenös- 
sische Stinde  theils  lis  Schirmorte  der  Abtei  —  Zürich,  Lazem, 
Scfawyz  und  Glams  — ,  theils  als  unparteiische  Vermittler  ver- 
wickelt wurden,  durch  eine  Reihe  von  Schiedssprächen  auf 
friedlichem  Wege  beigelegt.  Nur  gegen  die  Häupter  der  Be- 
wegung, den  Bürgermeister  Ulrich  Vambüler  von  St  Gallen 
und  den  Ammann  Schwendiner  von  Appenzell,  ward  ein  stren- 
ges Verfahren  eingeleitet  In  der  hauptsächlich  durch  die 
Grafen  Georg  von  Werdenbei^  -  Sargans  und  Gaudenz  von 
Maisch  vennittellen  Friedensurknnde  zwischen  den  vier  Orten 
and  der  Stadt  St.  Grauen  waren  Vambüler's  Güter  ansaerbalb 
der  Stadt  von  der  für  die  Güter,  Zinsen  u.  s.  w.  aller  Par- 
teien garantinen  Sicherheit  ausgenommen,  «r  selbst  aus  dem 
tiebieie  St  Gallen's  und  der  Eidgenossenschaft  verbannt  wor- 
den, nit  der  Drohung,  im  Betretungsfatle  ihn  zu  fangen  und 
den  vier  Orten  auszuliefern  <}.  Ueber  Schwendiner  hatte  ein 
Bericht  zwischen  den  vier  Orten  und  Appenzell  bestimmt,  daas 
wihrend  über  die  andern  Anstifter  der  Bewegung  nach  des 
Beiches  Rechten  gerichtet  werden  sollte,  jener  dem  Gerichte 
der  vier  Orte  zu  übergeben  sei').  Beide  ballen  sich  durch 
die  Flocht  gerettet  und  begannen  nun  jeder  für  sich  den  Ver- 
such, auf  gerichtlichem  Wege  die  Atisliefernng  ihres  Vermö- 
gens von  ihren  beinatlichen  Behörden  zu  erzwingen :  Vun- 
bfiler  nicht  ohne  zuerst  sowohl  selbst  als  durch  seinen  Solu 
BeehtsbMe  gethan  zu  haben,  die  aber  trotz  der  Fürsprache 
Bem's  sämmtlich  ablehnend  beantwortet  wurden*),  Schwen- 
diner*) zunächst  im  Jahr  1492  vor  Bürgermeister  und  Bath 

I>  T*Bi.-AbKli.  S'  S.  S40,  H.  sn:  An.  1,  >. 
I>  Tiwi.-AbMb.  3'  8.  sn,  K.  nO:  Art.  9. 

■) T^si.-AbKii.  3'  s,  BM,  Ol  ■a^  ii  gar,  d. 
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in  Betreff  der  von  St  Sftllen  wie  voa  Appenzell  enienenen 
Klagen  wandten ,  «a  Oeltang  gebrtehl.  Nochmah  wiesen  sie 
auf  die  Ohnmacht  des  KOnigs  den  Kammetgerieht  gegenüber 
hin,  machten  indess  einige  Hoffnung,  dass  Maximilian  den  Por- 
denuigen  der  eidgenössischen  Stände  entsprechen  werde,  falls 
diese  sich  ffir  den  Beitritt  znr  Liga  entschliessen  sollten.  Weitere 
Unterhandlungen  der  eidgenössischen  Boten  mit  den  kfiniglicben 
Anwälten  erfolgten  im  November  d.  i.  zu  Lindau,  nachdem 
inzwischen  vom  Eammergericht  die  Acht  fiber  St.  Gallen  aus- 
gesprochen worden,  zugleich  aber  Maximilian  in  der  Hoff- 
nong ,  die  ganze  Angelegenheit  in  Güte  beenden  zu  köanen, 
die  Prozedur  gegen  St.  G^en  nnd  Appenzdl  sm  Kanuner- 
gericht aaf  ein  halbes  Jahr  abgestellt  hatte*).  Namentlich  auf 
die  mündlichen  und  schriftlichen  Zusagen  des  Königs  und  das 
Schreiben  der  königlichen  R&the  sieh  stützend,  erklärten  die 
Eidgenossen  aufs  Bestimmtesie ,  dass  von  der  Acht  and  von 
allem,  was  St.  Gallen  etwa  Feindliche«  zDgeifigt  werden  sollte, 
sie  sich,  als  dessen  Eidgenoasen,  ebenfalls  als  mitbelroffen 
betrachten  mAssten  *)  and  überliessen  es  dem  Ermessen  jener, 
sicA  über  die  Folgen  dieser  Anschauung  klar  zu  werden.  Eine 
entscheidende  Antwort  erlangten  sie  damit  allerdings  nicht, 
wohl  aber  di«  Erklärung  der  königlichen  Räthc,  sich  beim 
König  für  die  Eidgenossen  verwenden,  inzwischen  aber  beim 
Kammergericht  auf  vorläufige  Einstellung  der  Execnlion  seiner 
Beschlüsse  dringen  zu  wollen*). 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  für  die  Entwickelung  dieser 
Angelegenheiten  war  es,  dass  weder  St. Gallen  noch  Appen- 
zell der  Zahl  der  eidgenössischen  Orte  angehörten,  sondern 
bloss  .zugewandte'  waren.  Denn  dadurch,  dass  die  gegen- 
seitigen Ansprüche  sich  auf  solchem  Gebiete  trafen,  ward 
Seitens  des  Reiches  entschiedener  an  Rechten,  in  die,  wie  man 


m,  in  TMi.-^kHk-  >'  «■  OU,  k. 
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glaubte,  die  Eidgenonea  eich  onbeftigte  Eingriffe  erlaubt,  fetw 
gehalten ,  wahrend  diese  um  ae  aachdräckUo^er  an  ihre  Plidi- 
ten  ihren  Bnndeagenoaaen  gegenäber  erinnerten,  mit  einem 
Worte  der  Kampf  nur  an  Hartnickigkeit  gewann.    Wie  deut- 
lich man  in  der  Schweia  wie  im  Reiche  die  mfiglicheo  Folgea 
übersah,  die  sich  hieran  knüpfen  kennten,  beweisen  zunichst 
die  Yorsiehtsmassregeln  der  eidgenössischen  Orte.    Schon  im 
April  1487  war  davon  die  Rede ,  wie  man  möglicherweise  St 
Gallen's  und  RotweiFs  wegen  mit  dem  schwÜMsehen  Bund  zn 
Krieg  kommen  könnte ') ;  an  St  Gallen^  Schaffhaosen,  Rotweil 
und  andere  Orte  erging  damals  die  Mahnung,  die  Wachstm- 
keit  zu  verschirfen  und  sich  zu  rüsten*);  die  einzelnen  Orte, 
die  gemeinen  Herrschaften  wurden  aufgefimlert ,  die  Ihrigen 
auf  KriegsAiss  zu  stellen  *)•    Und  auch  jenseits  des  Rheine» 
hatte  dieselbe  Furcht  Raum  gegriffen.    Nicht  bloss  liess  der 
Graf  von  Tengen  den  Eidgenossen  für  den  bevorstehenden 
Krieg  seine  Neutralitat  anbieten^),  ein  förmlicher  Verthekli- 
gungsplan  war  damals  von  den  Hauptieiiten  des  schwäbischen 
Bundes  gemeinsam  mit  dem  königlichen  Hauptmann  Jac.  f. 
Bodman  auf  einem  Tage  zu  Ueberlingen  entworfen  %  von  einer 
sp&tem  Bundesversammlung  zu  Ulm ')  angenommen  und  dem 
römischen  König  zur  Begutachtung  übersandt  worden  ^). 

Doch  dachten  die  Eidgenossen  nicht  daran,  den  Krieg  su 
eröffnen.    Nachdrücklicher  dagegen  als  je  zuvor  luhrten  sie 


1)  Tact.-AlMeIi.  S"  S.  6»,  f ;  610,  ee. 
S)  T«ffa.-A!wch.  8'  S.  5JS,  I. 
8)  Tags  -AbMh.  8*  S.  633,  k. 

4)  Tfe«t.-Ab«e1i.  8*  S.  840,  gg. 

5)  1497,  9.  A^rlX,  bei  Klllpfel,  Urk.  1  8.  9S8. 

6)  18.  MaI,  b«l  Klflpfel,  Urk«  1  S.  »9. 

7)  KlfipM,  Urk.  1  B.  880.  Z«llw«ger,  Urkoaden  8^  8. 879  ff.  Mm  hatte  Mf  aus  Pimki» 
B«d«ehi  g«BoiiiBi«ii,  Weleba  dl«  mdgdBOfun,  waim  ttberkaiipt  daaali  «te«  ModUaba  B*- 
wagnng  gegen  die  lunlchat  gelegenen  Reiehathalle  in  ihrem  Plan  gelegen  hJltta,  so  üb«^ 
aehreiten  genOthigt  geveaen  vIren.  Zugleich  war  man  anfi  EMHgBte  bedacht,  dar  Hfilfe  de« 
rOmiaehen  K8nlgi  aleh  an  Tersl^hem,  Indem  man  den  aUlKlUg  eich  erhebenden  Krieg  tlt 
elaa  Balcheaaehe  hlaniieUan  aleh  bemllfale,  da  der  Unpnuig  deeaalben  atnaig  la  dem  kMr 
liehen  Belehakammergericht  nnd  in  der  an  Werma  beachtoeeenea  Ordnang  a«  aocbaa  aal  (Z«n> 
weger  a.  a.  O.  S.  888).  Daher  mSge  der  KOnlg  durch  ein  Mandat  aimtMeh» 
Baieha  som  Zunge  asflordern,  atoea  aber  $m  ihnaa  m  da 
beatallen  i|nd  ihm  daa  Beiehapanner  anrartraaee. 
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nät  thitig  gewesen^),  des  fieit^ea  Aellt  imd  AWacht*). 
R^weil  aber  fand  HCHWIb  bei  seinen  sohweizeriscken  Bottdes- 
genossen.  Noch  in  demselben  Monat  erklärte  die  Stadt  der 
Tagsatsnng,  welche  sie  um  Yermittelung  beim  Grafen  von 
Werdenberg  ersuchte,  falls  sie  von  JemMd  der  Acht  wegen 
angegriffen  würde,  sich  kr&ftig  vertheldigen  zu  wollen*).  Die 
eidgenössischen  Orte  entsprachen  bereitwilligst  den  Bitten  und 
beauftragten  Zürich  mit  der  Absendung  einer  Botschaft  in 
RotweiPs  Kosten  an  den  Grafen  von  Werdenberg ,  um  ihn  nm 
Abstellung  der  Acht  zu  ersuchen  ^).      «r 

So  wurden  die  Eidgenossen  immer  mehr  die  Macht,  bei 
der  alles ,  M'as  irgendwie  mit  dem  Rammergericht  oder  dem 
Reiche  in  Conflici  gerathen,  einen  Ruckhalt  suchte :  St.Gallen, 
Appenzell ,  Rotweil ,  Georg  von  Sargans ,  dessen  Angelegen- 
heit immer  noch  unentschieden  war,  und  endlich  Schaffhausen, 
das  in  einem  Streite  mit  denen  von  Stoffeln  über  die  Gerichte 
aen  Thajugen  vor  das  Kammergericht  geladen,  im  Juni  d.  J. 
die  eidgenössischen  Orte  um  Hülfe  und  Rath  angingt). 

Mittlerweile  war  am  5.  April  d.  J.  von  der  Tagsatzun^ 
auf  die  unausgesetzten  Klagen  St.  Gallen's  hin  beschlossen 
worden,  Bolen  an  die  verschiedenen  Gewalten  abzusenden, 
von  denen  man  eine  Yermittelung  in  jener  Angelegenheit  er« 
warten  durfte.  Von  Bern,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug,  Frei- 
burg und  Solothurn  sollte  zum  römischen  König,  von  Zürich 
und  Glarus  zu  dem  Grafen  von  Wirtemberg  und  einer  Reihe 
von  8chw:äbischen  Reichsstädten,  von  Luzern  und  Uri  zu  dem 
Pfalzgrafen ,  dem  Markgrafen  von  Niederbaden  und  zur  nie- 
dern  Vereinigung  gesandt  werden  ^).  Bestimmt  ward  in  den 
Instructions-  und  Credenzbriefen,  die  der  Bestimmung  gemäss 
Zürich  und  Luzern  aufzusetzen  hatten  0  9  der  Standpunkt  der 


1)  Tags-Abscta.  8'  8.  629,  a. 

2)  VanoUi,  Gesch.  der  Orafea  v.  Moafcfort  und  Werdenberg  S.  4S5  ff.  44S  ff. 
S)  t7.  Febroer  1497^  Tage.-AbMrh.  8'  8.  S88,  N.  56S,  a. 

4)  Sd97|  f.  Mftn:  Tage.-Abaeh.  S'  8.  J»,  a. 

5)  Tags.-AbBeh.  S'  8.  640,  y. 

e)  T>«vAbaeb.  8*  8.  &B3,  h.   Die  Nameo  der  BolMi  ■.  bei  Aaskels  8  8.  SM. 
7)  Taga.-AbMh.  8*  8.  638,  b,  o. 


EidgeiKnsBa  dem  Reich«  gegeoätier  gezeichnet ').  Diese  H&a- 
del,  hiew  es,  beachwertea  die  EÄdgeaoasen  wider  das  Herkom- 
men  upd  widar  ihre  von  Päpsten  luod  dem  römischen  BettHw 
erlan^tea  Fieihelten,  so  dass  sie  es  nicht  ertragen  kannten, 
auch  werden  sie  die  davon  Betroffenen  nicht  verlassen,  mm- 
dem  Leib  und  Gut  zu  ihnen  setzen.  Sie  begehren  St  Qallea 
und  andere  mit  ihnen  Verwandte  von  der  Acht  zu  befreien, 
aie  und  die  Ihrigen  bei  den  alten,  vom  Reiche  bestätigten  Frei- 
heilen  zu  belassen.  .Für  das  syesie  (die  EidgnosBschafi)  ur- 
bütig,  dem  hl.  Rom.  Rycb  alles  trüwlich  ze  leisten,  was  da- 
billiche  Pflicht  erfordere  und  ihr  Vermdgen  erdure.' 

Von  Maximilian,  den  die  Bpten  in  Füssen*)  trafen,  erhielten 
sie  das  Versprechen,  den  Achtsprozess  etwas  zurückzuhalten, 
dagegen  möchten  sie  auf  den  Reichstag  nach  Worins  senden, 
um  daselbst  mit  den  königlichen  R&then  and  Anwilten  za  un- 
terhandeln ').  Denselben  Rath  brachten  auch  die  zu  dem  Pfalz- 
grafen, dem  Markgrafen  von  Baden  und  der  niederen  Vereiai» 
gnng  abgeordneten  Boten;  letztere  erbot  sich  ihrerseits  eben- 
falls nach  Worms  zu  senden-,  um  daselbst  aof  gütliche  Bei- 
legung der  St.  Gallischen  Streitigkeit  hinzuarbeiten*).  Am 
6.  Juni  entschloss  sich  dann  auch  die  Tagsatzung,  wo  hanpl- 
eächlich  Bern,  das  sich  anerbot,  wenn  es  sein  m&sste,  auf 
eigene  Kosten  die  Bolschaft  abz^ertigen,  darauf  hin  arbeitete '), 
den  Reichstag  zu  beschicken;  den  Boten,  die  Bern,  Lnzeni» 
Schwyz  und  Unterwaiden  stellen  sollien,  h&tten  die  von  BoIt 
weil  Ihre  Angelegenheit  zu  äbei^ben;  mit  ihnen  Schaffhausea 
seine  eigenen  Abgeordneleit  zu  senden '). 

Ueber  die  aaf  dem  Reichstage  zu  Worms  zwischen  den 


I)  AuMv  1  a.  taa,  lau  oBtebu  i«  WgrttuI  dB  Brltft  b*tuiat  w, 
t)  MulmlUu  bafud  iluli  Ijd  lt3a  106  b.  ■■  rom  1.  kli  M).  IUI  la  FUhdi  «.  SUUa. 
ADruilwIUaru  Hu.  1.  In  du  Foneliuiiiwi  »r  dcuueh.  Onch.  Bd.  1,  8.  SM  ff. 

5)  AMlila  I  8.  Md. 

d)  Tttß.-Aiteh.  3'  8.  SK,  r. 

6)  Tio.-AbKh.  9'  B.  an.  d.  DMh  g*bt  au  dl«ur  SmIU  nleht  htTTor,  dMt  B«ra  alo  fit 
klla^  dI«M  POlcht  in  abnituuta  ileh  «baloi,  irii  FtluU,  Sahvalur.  Komdb  Jabijui 
ITM  B.  Wl  UBfenmt. 

a'  S.  UO,  11.    MnU«  ftOkw  hatM  Ma  u  dU  ■>  Wtrai  wtUMWilW» 
i:  T*0.-Aknh.  S>  8.  US,  «  (.-nrgL  &.  m.  O.  UI,  4). 
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Boten  der  Eidgenoflsen,  den  königliiäieB  BStteo  und  der  Ver- 
BMümlaag  gefftlkrien  VerhandhiBgeB  besitzen  wir  eiaen  sinn- 
lieh  aasffihrlichen  and,  so  weit  zq  erkennen,  Mich  zimHta- 
•t|-eii  Bericht  in  einem  Briefe  des  Hntth.  Neithart  und  d«« 
Clement  ReichKn,  die  gerade  an  d^m  Tage,  an  dem  min  mit 
den  EidgenoBsen  tinterhandelte,  in  Worms  anlangten,  an^il- 
ke}m  Besserer  vom  IS.  Jati').  Diesem  za  Folge  versDchteo 
erst  die  kJSniglichen  Balbe  und  die  Versammhing  durch  folg«i- 
den  Vorschlag  die  Streitigkeiten  zu  vermitteln :  Die  AchD- 
execution  sollte  bis  zum  Reichstag  (in  Freiburg)  aufgeschoben, 
indessen  von  den  R&then  mit  dem  König  gebändelt  werdeo, 
,dass  die  Vambdler  ihrer  Expens  und  Schadens  zufrieden  ge- 
stellt  werden'.  Ah  Frist  dazu  wurde  die  Zeit  bis  Mwtini 
festgesetzt,  w&hread  der  das  verhaftete  Gut  unverändert  blei- 
ben soll.  Gelingt  diess  nicht,  so  soll  die  Sache  nachher  steheo 
wie  vorher ;  gelingt  es ,  so  haben  die  eidgenössischen  Orte  des 
Vambüleni  ihr  väterliches  Gut,  das  sie  ihnen  lUigenommeo, 
wieder  auszuliefern.  Damit  soll  dann  aller  Unwille  zwiacheo 
den  Parteien  abgethan  und  8t.  Galten  von  der  Acht  befreit 
sein.  Diesen  Vorschlag  anzunehmen  weigerten  eich  die  eid- 
genössischen Boten,  indem  sie  ihre  Forderungen  dahin  fest- 
setzten :  die  Aeht  soll  bis  Pfingsten  aufgehoben,  St.  Gallen  du 
ihm  in  Folge  der  Acht  genommene  Gut  wieder  erstattet,  Ap- 
penzell aas  der  Acht  befreit,  Sehaffhausen  in  der  Forderonj; 
der  Edlen  von  Stoffeln  gem&aa  ihrer  Biohtong  mit  Oesterreicfa 
gewiesen  werden ') ;  erst  dann  wollten  sie  sich  zur  AusHefemof 
der  Varnböler'schen  Güter  verstehen.  An  diesen  Forderung 
nahm  nun  ihrerseits  die  Versammlung  Anstoss.  So  kam  ta, 
daas  trotz  des  Eifers,  den  bei  dieser  Verhandlung  die  Bot- 
schaft der  niedern  Vereinigung  bezeigte,  die  nicht  allein  in 
Worms  selbstzn  vermitteln  suchte,  sondern  auch  die  auf  Ende 
Juni  nach  Luzem  angesetzte  Tagsatzung  zu  besuchen  verspracli- 
um  die  Eidgenossen  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen,  —  doch 

1)  IB  Amng  bei  KIfipM,  Urkimd«  1  S,  t40  «. 

■>  So  IM  oAnbir  dl>  dnrAuu  nlcM  MKrhurM  oter  Irimdwla  n  BiMDfflradt  BMI(  te 
BrlefH  u  t«*««hin,  u  dtr  KIBpfsl  ■,  ■.  O.  8.  MS  Nou  mH  UstmU  AmIo«  nlBHt 
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keine  UebereiokonfE  erzielt  wftrd.  Sokli^mlicfa  erkl&rte  die 
Venammlang,  ftlr  sich  bia  sum  15.  Augnst  den  Eid^entMfea 
Bedenkzeit  geben  und  sa  luige  mit  Vollziehung  der  At^t 
w«rten  zu  wollen.  Erklären  sieb  die  Eidgenosien  geg«i  die 
AoBshme  des  Vorschlages  der  Versunmlung ,  so  soll  jeder 
Tlkeü  bei  seinen  Rechten  gehandhabt  werden.  Durch  eine 
eigene  Urkunde  ward  dieser  BeschlnsS)  da  die  Vambüler  nicht 
in  den  gütlichen  Anatand  willigen  wollten,  von  der  Versamin-  • 
hiog  im  Namen  des  Königs  verkändel  und  die  Frist  bia  auf 
den  18.  Angust  festgesetzt ').  Aus  unserem  Berichte  geht  non 
freiHcb  nicht  hervor,  wdchen  Vorschlag  die  Versammluag  im 
Auge  halte,  ob  den  von  uns  znerst  angefahrten ,  mit  dem  auch  * 
ein  als  .Vorschlag  zur  GBte'  sich  ankündigendes  endalirtes 
Fragment*)  im  Wesentlichen  äbereinatinunt ,  oder  einen  an- 
deren ,  die  beidseitigen  Wünsche  mehr  vereinigenden,  der  etwa 
im  Laufe  der  Verhandlungen  entstanden. 

Die  Enttäuschung,  welche  den  Hoffnungen,  die  man  auf 
den  Wormser  Reichstag  gesetzt,  folgte,  und  von  den  eidge- 
nössischen Orten,  wo  die  Erbitterasg  nur  gestiegen,  das 
Aensserste  befürchten  liess,  soll  nach  Anshelm')  für  Maximi- 
lian Grund  gewesen  sein,  die  Angelegenheit  selbst  an  die 
Hand  zu  nehmen,  indem  er  den  Parteien  einen  Tag  anf  den 
15.'  Angust  vor  sich  setzte,  die  Acht  bis  Aegidi  aufhob,  wie 
von  Augenzeugen ')  berichtet  wird ,  zum  grossen  Aerger  der 
Reichsversamralung  zu  Worms ,  die  durch  das  einseitige  Yor- 
Kehen  des  Königs  sich  in  ihren  Rechten  verletzt  glaubte,  zur 
ebenso  grossen  Freude  der  Vambüler  und  ihrer  Anhänger,  die 
oichts  weniger  als  die  Feindseligkeiten  einzustellen  gemeint, 
iD  diesem  von  den  ReichastSnden  in  seiner  Gültigkeit  bestrit- 
tenen Acte  eine  bequeme  Einrede  erblickten ,  falls  sie  wegen 
Nichtbeobachtung  der  Achtsaufbebung  zu  Recht  gezogen  wer- 


1)  Z«U*tctr,  Urkimda  r  8.  «9  S.    (Vnl.  du  B 
a.  •■  O.  8.  nt.) 

t)  HKflMMUt  In  i«D  Tiai.-AbHb.  1'  S.  MI,  Am.  n  b. 

ms.  m. 

4)  MUth.  HalUiul  u  W.  BHHnr,  IB.  Anfwl  UB7,  bri  Klllpt«),  Urk 
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den  mUteo.  &>Uehl(l*ea  dieser  Ferderun^  zn  entapre«^ii, 
wi«»ea  die  £idg«BOiaen  die  AnDahinb  des  Womuer  Abadiie- 
dea,  den  sowohl  frQbor  ihre  eigenen  Boten,  »U  am  3-  Angut 
die  von  Basel  and  StrasAuig  überbrachten,  znrück.  IhrBe- 
achloBS  war,  von  siunnitlichen  Orten  den  vom  R&nig  ange- 
setzten Tl^  zu  besnohen,  die  niedere  Verräni^nnf;,  St-GaUen, 
A^en^ell,  Itotweil   zn  bitten,  ihre  Boischafteo  mit  ihnen  zn 

•  vereinen'). 

Erst  zn  Anrang  September'a  begannen  zn  Innabnick  de 
Verhandlungen  zwischen  Maximilian  und  den  eidgenfissiBchea 
Boten,  über  deren  Resultat  uns  ein  vollständiger  Abschied  vor- 

*  liegt').  Diesem  zufolge  waren  alle  zwischen  den  Eidgenomea 
und  der  Reichsordnung  schwebenden  Differenzen  daselbst  zur 
Sprache  gekommen ,  nur  die  St.  Gallische  Angelegenheit  sbtr 
•ndgülcig  geregelt.  Die  Ausgleichung  dieser  Streitigkeit  er> 
folgte  auf  Grundlage  der  Bückerstattung  aller  der  Güter  in 
und  ansserhalb  StGaHen'»,  weldie  den  Vambülem  entzogea 
worden;  sie  versprach  ihnen  Rückz^lung  aller  Kosten,  woid 
dieser  Prozess  Aniass  gewesen,  durch  den  König,  St  Gallen 


1)  Tiigi.-AbKb.  3'  8.  Ht.  e;  i*1.  L 

tl  Er  IM  nltRellMtlt  bil  Anhabii  t  B.  Ml  ff.,  «Slirnid  In  d*D  Tici.-AbMfa.  Moh  AUDr- 
UDile  auht,  durch  dl*  HulmUUn  die  Art,  iH«  n  don  Vtnbaicr'Kliaii  Hudal  btfi<iIwt,'M- 
Ibl  [S.  US  K.  na),  obne  du>    elo  Omai  fUr  d<g  Wasluning  dw  Abichledm  Heb  •mta 


iBiubnisk,  '1<IS7,  3.  SapC,  k)  ed  wtucn,  diu  UuIbUIu  Bsd  Ha  Botsn  dw  El 
ihaft  iwUehan  VarnbClc»  SCbneu    und  Erbsn  und  dua  BürgaruaiilB.  Satfa   nod  tu  Gt- 
1^  arrigfaut.  —  b)  DI*  AppasHUa-  acfln, 
1,  Ihm  «ladat  nsuUao ,  diw  la  daa  Bt- 

ttbad.  HMmbTlae«B  ud  Dia  MarUnl  dar  kgl.  Um).  A 

M  Fralb«iiB)  B*I>«>  i  darPniuaa  am  KannnsrgaileU  1« 
wird  dia  Acht  Hegen  Retwall  bla  Mutlnl  anfhabeD, 
fnibarc  rechtfertlga.  —  d)  Da  avlaebea  der  Stadt  Xenataiw  md  den  KldjttniiMHi  ■>(> 
ScraittckaUan  arbaban,  die  dar  rfinlacbalUnlg,  dai  balda  ParMa  daa  rOuIaabm  KMh  m- 
iraudl,  gern  beiialagt  aeben  irllrde,  hat  ar  lieh  erboMD,  gdtllch  dvia  n  hudeln.  Hetmbrliif«.- 
a)  Der  ramliefaa  Kd  tilg  bittet  dl«  eldEeDSaalaeben  Boten  belrnnbrinsea ,  die  EldcaaaaH 
mnebten  Ihm  Antwort  geben,  ob  ale  mit  Ihm  den  eirlgan  Bericht  anuahnian  wolltaa.  Htfo- 
brln«B.  —  n  Darateh  will  der  KJIols  In  Bata-aff  der  AbaahitleB  ds  Gntan  0»rv  tu  Sarfau 
aal  dar  Acht  nnd  darAntbabnng  der  poeu  laaaae  mi^eaUtla  abentalla  f  eblltarlieha  Amtwetl  tat**- 
Anf  alue  dam  Abasblad  nicht  alnrarlafMa  Maehaehrlft,  den  tob  KObI«  nrtavt«—  BMBili 
daa  BelehaUcaa  ni  Fralbarc  aalteu  der  EldfniDaaen  batreffaad,  kommen  wir  In  and  ■»■*■- 
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die  AbBtellttng  des  ganzen  Prozesses ,  die  Znradigabe  der  in 
der  Adit  ihn^i  entfremdeten,  aber  nocb  unversehrten  Gater, 
sie  hob  endlich  die  Acht  bis  Martini  (11.  November)  auf,  und 
gestattete  St.  Gallen  diese  Frist,  um  durch  Erfüllung  jener 
Bedingungen  die  vollständige  Beseitigung  derselben  zu  erlan* 
gen.  Die  Acht  über  Rotweil  ward  bis  Martini  abgestellt  ^),  eine 
Vereinbarung  zur  gütlichen  Beilegung  der  Prozedur  des  Am- 
mann  Schwendiner  gegen  Appenzell  von  den  eidgenössischen 
Boten  auf  Hintersichbringen  angenommen  *). 

Von  tiefgreifender  Wirksamkeit  waren  diese  Verhandlungen 
zu  Innsbruck  nicht.  Denn  nicht  allein  St.  Gallen,  wo  die 
Vti^eigerung  der  Varnbfiler  auf  die  ihnen  von  Maximilian  an- 
gebotene Entschädigungssumme  einzugehen ,  die  endliche  Bei- 
legung ihrer  Angelegenheit  noch  immer  verzögerte  *),  App^i- 
zell  ^),  Rotweil '),  dem  der  Versuch,  die  ihm  zustehende  Schntz- 
und  Sdiirmgewalt  ub^  das  Kloster  Rotenmänster  in  wirkliches 
BMieitsrecbt  umzuwandeln ,  auf  die  Klagen  der  Aebtissin  hin, 
wegen  Verletzimg  des  Landfriedens  die  Acht  zugezogen  hatte  *), 
der  Graf  Georg  ^  reichten  wiederholt  bei  der  Tagsatzung  ihre 

1)  In  einem  Schreiben  vom  9.  Sept.  (Klflpfel,  Urkanden  1  8.  244)  Terkflndet  MiximlU«n 
dtflM  dm  beiden  HanpUeiiten  dee  ecbwftbiMben  Botidee. 

S)  Abschied  Tom  9.  Sept.  b. 

8)  Am  8.  Oet  war  so  Zürich  der  xwlechen  Vambflier  nnd  8t.  Chülen  abgeredete  Abeehied 
iTOB  ImMbraek  dem  iSmiBeh«n  KOnlg  ttbcreendt  imd  die  Vembfller  anlirefordert  werden,  snr 
Vollctreckmg  deeselben  sich  asf  den  SS.  Oet.  in  Bheineck  elnmflnden,  velchen  Tag  Zflrich 
und  OlaruB  ond  von  Bern  Wilh.  Ton  Diessbach,  dem  die  Absolution  Ton  der  Acht  ttbergeben 
vovdea  wari  beeehlekes  eoUten.  (Tags.-Abeeh.  8*  B.  860,  h.)  Man  bieH  aaeh  den  Beschlnse 
fest,  obgleich  Maitmillan  selbet  den  Bidgeneesen  mlttheilte,  irie  die  Vambfller  die  ihnen  an- 
gebotmte  Abtragssnnune  ausgeschlagen,  nnd  obgleich  letztere  erkIKrt  hatten,  sie  würden  sich 
»vf  Jenem  Tage  an  Khelneek  nicht  elnsteUen,  indem  man  ftstsetste,  die  «idgenSeelechen  und 
«t.  galUasibtn  Boten  solltei.  doreh  einen  Notar  Ihre  Gegenwart  dnreb  eine  Urkonde  beaeoges» 
dl«ee  dem  König  fibermltteln  nnd  dann  W.  ▼.  Diessbach  die  Absolation  herausgeben  (a.  a.  O. 
S.  au.  e>.  Dieser  Beetimmung  scheint  man  auch  nachgekommeh  zu  sein;  wenigstens  beklagte 
flick  St.  Oaüen  am  17.  November  darttber,  dass  W.  ▼.  Diessbach,  obwohl  de  dcb  bereit  go> 
aelgt!  dem  Vergleich  naduroleben  und  darnach  su  Ihm  geschickt,  doch  die  Achtsabsolntion 
nicht  henaigeben  wolle  (a.  a.  O.  S.  966,  b).  Bevor  aber  eine  Entscheidung  In  dieser  Ango- 
l^ifMlieltv  wo  die  ZldBemMaen  cbenlklli  wieder  für  St  QaUcn  sich  Terwandteo,  in  Stande  kein, 
tttä  ein  Schreiben  Mazlmilianfl  ein,  das  St.  Gallen  auf  den  Reichstag  nach  Frelbnrg  berief 
(a.  a.  O.  S.  8ff7,  g;  569,  K.  688,  b). 

4)  Tags.-Absch.  8*  S.  568,  f. 

5)  TBg8.-Abach.  8*  B.  666,  a;  867,  f ;  886,  d. 

8)  Vrgl.  mner,  Reiehstagstheatrom  unter  Ifaximillan  1.  S  S.  486  ff.  Ruckgaber,  QeaciL. 
TOB  BottweU  S*  8.  189  ff. 

7)  Tagi.-Abeeh.  8'  S.  661,  q ;  668,  a;  668,  g. 
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Klagen  daräb^  ein,  dass  die  EntacheidvDg  ihrer  SlrriligkeitMi 
noch  nicht   erfolgt     Nene  Beschwerden   kamen   hinzu  von 
Schaffhaosen  und  dem  Abte  von  St,  Gallen ,  die  beide  zum 
Besuche  des  Reichstages  au  Freiburg  und  zur  Bezahlong  der 
Steuer  von  Maximilian  aufgefordert,  sich  um  Rath  an  die  Eid- 
genossen wandten  ^).    Für  diese  selbst  hatten  aber  die  hm- 
brucker  Verhandlungen  noch  in  anderer  Beziehung  eine  weit- 
gehende Bedeutung  erlangt ,  da  Maximilian  wahrend  denselben 
auch  das  Verhältniss  der  Eidgenossenschaft  zum  Reiche  wie- 
derum zur  Sprache  brachte.    Die  uns  von  Anshelm  überlie- 
ferte drohende  Aeusserung ,  die  dem  König  im  Eifer  des  Ge- 
sprächs entfallen  sein  soll  und  die  Zellw^er  mit  der  Bespre- 
chung dieser  Punkte  in  Verbindung  bringt '),  —  die  dem  Ab- 
schied vom  9.  September  angehängte  Nachschrift :  Es  sei  des 
Königs  ernstliches  Begehren,  dass  die  Eidgenossen  von  allen 
Orten  ihre   Botschaft  mit  Vollmacht  auf  den  Rdichstag  zu 
Freibnrg  als  Glieder  des  Reiches  schicken  wollten,  da- 
mit man  durch  gebührliche  Handlung  möge  yfflrsehen ,  dass  in 
künftiger  Zyt  Krieg  und  Ufruhr  vermitten  Mybe'  *},  genügten 
vollkommen,  um  zu  zeigen,   dass  Maximilan's  Ansichten  in 
dieser  Hinsicht  keinen  Umschwung  erlitten  hatten.    Dieselben, 
waren  sie  aber  auch  auf  Seiten  der  Eidgenossen  geblieben, 
die  zwar  den  Reichstag  zu  besuchen  beschlossen,  aber  nur  um 
auPs  Nachdrucklichste  dem  König  gegenüber  die  auf  Freiheit 
und   Herkommen  beruhende   Stellung   der  Eidgenoasensch&fit 
geltend  zu  machen.  Der  König  möge  davor  sein,  dass  sie  und 
die   Ihren   mit    dem  Kammergericht    nicht  bekümmert,  der 
Steuer  wegen  unbelästigt  gelassen  werden,  ^dann  wir  vm 
unser  Friheit  und  altes  Herkommens   halten  und  davon  nit 
trengen  lassen  wellen*  *). 

So  hatten  sich  also  die  Verhaltnisse  gestaltet ,  dass  auf 
dem  Reichstag  zu  Freiburg  im  Br.,  wohin  auf  die  Bitten  Ma- 
ximilians die   Reichsversammlung  von  Worms   übergesiedelt 

1)  TagB.-AbMb.  8*  S.  660,  1;  5M,f  i    666,  d ;  660,  m. 

8)  AoiliaUn  S  S.  811.    Zellweger,  Qu6h,  d.  appenz.  Volkes  S  S.  StiS. 

8)  Aii«helm  9  S.  248. 

4)  Tftgt.-Ab«oh.  8*  B.  668,  d. 


vmtf  die  EntBCbeidung  aller  der  Fragen,  die  in  dem  Laaf  der 
letztes  Jahre  (ilr  die  Eidgenouen  ao  hohe  Bedeutang  erlangt, 
so  hoffte  man  wenigsteiia,  erfolgen  sollte.  Dahin  hatte  man 
St  Gallen,  Appenzell,  Rotweil,  den  Grafen  von  Sargans  ge- 
wiesen'), and  von  der  Enlacheidung  dieser  Streitpunkte  das 
eigene  Verhalten  abhängig  gemacht  *).  Denn  wenn  auch  eine 
Tagsatzung  am  2.  October  zu  Zürich  den  Appenzell  betreffen- 
den Artikel  des  Innabrucker  Abschiedes  annahm ,  so  geschah 
es  doch  nur  mit  dem  Vorbehalte,  denselben  erst,  wenn  man 
»ich  mit  dem  König  über  Anderes  geeinigt,  diesem  zugeben  zu 
wollen.  Auf  gleiche  Weise  ward  als  Bedingung  des  Eintritts 
in  die  Verbandlungen  über  die  Aufnahme  Maximilians  in  die 
ewige  Richtung,  die  dieser  za  Innsbruck  neu  angeregt*),  die 
Erledigung  der  andern  Punkte  aufgestellt*). 

In  zweifacher  Hinsicht  sind  uns  die  Verhandlungen  des 
Königs  und  der  Stände  mit  den  Eidgenossen  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Freiburg  von  Wichtigkeit. 

Am  12.  Juli  brachte  Maximilian  die  Angelegenheiten,  um 
deren  willen  die  eidgeoösaischea  Boten  sich  eingefunden  hat- 
teo ,  zor  Sprache.  Diese  hatten  verlangt ,  Rotweil  der  Acht 
2a  entledigen  und  den  Gang  des  Hoi'gerichlea  vollfuhren  zu 
lassen ;  St.  Gallen  der  zu  Innsbruck  getroffenen  Abrede  ge- 
mäss ebenfalls  von  der  Acht  zu  befreien').  Seine  Meinung 
aprach  der  König  dahin  aus  *) ,  dass  die  von  Rotweil  das  Kloster 
Bot«Dmünster ,  welches  unmittelbar  ustef  das  Reich  gehöre, 
aas  ihrer  Gewalt  entlassen  und  dasselbe  in  seiner  früheren 
Freiheit  belassen  sollten ;  St.  Gallen's  geschah  keine  £rwäh> 
nuDg.  Die  Stande  in  ihrer  Antwort  0  fixten  der  vollstüidigen 
Billigung  der  Meinung  Maximiliao's  in  Betreff  Rotweil's  da« 
Verlangen  bei,  Rolweil  möchte  den  Eidgenossen  erklären,  der 


1}  Tkv.-Alw^  1'  8.  HO,  1. 
a)  Ti^-AbMh,  S'  s.  Ul,  p. 
4)  Tasik-AlWBh.  ■'  S.  Ut,  •. 
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König  begehre ,  dass  sie  ftls  BQrger  einer  fieklisstadt  ikm  die 
abliebe  Huldigung  leisten  und  ibm  Oehorsam  erweisen  sollten. 
Sei  diese  geschehen  und  erfolge  dann  eine  Bitte  an  den  König, 
ySO  wolle  kdn.  Mait.  gnädige  antwort  geben".  Hit  diesen  Vor- 
schlägen stimmte  der  Abschied,  der  am  20.  Juli  zu  Stande  kam, 
äberein ,  dem  gemäss  die  Aufhebung  der  Acht  davon  abksngig 
gemacht  ward,  ob  Rotweil  dem  Reiche  huldigen ,  des  Reiekes 
Anschlag  und  den  gemeinen  Pfennig  bezahlen  werde.  Erat 
wenn  diess  in  Ordnung,  sollen  die  Unterhandlungen  über  die 
Streitigkeiten  der  Stadt  mit  Rotenmunster  eröffnet,  unter« 
dessen  aber  der  Prozess  beim  Kammergericht  suspendirt 
werden '). 

Die  St.  gallische  Angelegenheit ,  die  den  Eidgenossen  nodi 
näher  lag  und  in  Bezug  auf  weiche  die  Stände  in  dem  eben 
angeführten  Gutachten  Unterhandlungen  mit  den  Varnbülera 
empfohlen  hatten,  damit  die  Irrung  abgethan  und  St  Gsllea 
aus  der  Acht  befreit  werde,  war  an  den  Ausschuss  der  Ye^ 
Sammlung  gewiesen,  Ton  diesem  am  äO.  Juli  behandelt  and 
unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  Stände  ein  BescUnss 
gefasst  worden,  den  am  andern  Morgen  der  Erzbischof  B^ibold 
von  Mainz  diesen  eröffnete.  Den  Varnbülem  sollten  die  ihnen  ab- 
genommenen  liegenden  Guter  wieder  zugestellt  werden ').  Die 
Versammlung  erklärte  sich  für  Annahme  dieses  Antrages.  Von 
Appenzell  dagegen  war  gar  nicht  die  Rede  und  ttber  die  Acht 
des  Grafen  Georg  ward  nur  so  viel  bestimmt,  dass  die  könig- 
lichen Boten ,  die  des  ewigen  JBerichtes  wegeni  zu  den  Eid- 
genossen kommen  würden,  darüber  Antwort  bringen  sollten'). 

Dann  aber  ist  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Frage  nach 
der  Stellung  der  Eidgenossen  zum  Reiche  wieder  angeregt 


1)  Tagii.-iib«eb.  8*  S.  574,  K.  600,  a. 

S)  Harppracht  8  B.  384.  Der  Besebliut  Uutet  DAch  Harppreelit  •.  a.  0.:  Dam  ^ 
Farenbfihler  Ibr  mtweiidet«  Utffflnd«  Ottthw  wiedtr  gesMlt  s«Mbt  ui  Zw9fUmmi  0«Hn 
und  für  dM  •!•  mit  Urtbeil  bebaiten  87.  Onld«n  ma  baaren  Gk&ft  «atHdktft  sott  vcfdMi  d« 
wire  mebr  dann  so  yi«!  Ihnen  mit  Beeht  erkennet,  also  daaa  mit  denen'  ee  tie  ^trmi»  uf 
ihr  erlangt  Recht  and  Acht  genommen  bitten  Ihnen  Ittratudeik  %e7  dm  ^kbm  tta^ 
Golden,  dneht  sie  nach  Gestalt  «ni  Gal«g«hbelt  der  Saab  gntng  md  gUlnbinisiiff  KT«- " 
Was  soll  das  heissea  ? 

8)  Taga.-Abscb.  8'  S.  676,  N.  809,  b'. 


znm  dentsehen  Reiche  in  den  Jahren  1486—1499.       161 

'Wir  konnten  schon  (Vüher  du-anf  hinweisen,  wie,  wfthrend 
Mnst  die  Auffassung  Maximilians  nnd  diejenige,  welche  die 
weniger  als  jener  in  idealem  Streben  befangene  Reichs- 
Tersamtnlung  Tertrat,  sieb  schroff  genog  entgegen  standen, 
beide  in  ihren  Ansichten  den  Eidgenossen  gegenüber  einig 
waren ,  wie  jener  von  seinem  Standpunkt  als  Oberhaupt  des 
Reiches,  mehr  aber  noch  als  Habsburger,  diese,  welche  dl« 
Eidgenossen  als  ein  losgerissenes  Glied  des  Reiches  wieder 
fester  mit  demselben  zu  verbinden,  sie  der  Neuordnung  der 
Dinge  einzufügen,  den  Satzungen,  welche  die  Verfassung  des 
Reichsorganiynus  zu  befestigen  und  umzubilden  bestimmt 
waren,  tu  unterwerfen  verlangten,  von  einem  mehr  national- 
deutschen  Standpunkt  aus  in  der  Opposition  gegen  die  Stellung 
der  Eidgenossen  zusammentreffen  mussten.  Aufs  Deutlichste 
tritt  dieses  einmfitbige  Streben  wieder  in  den  Freiburger  Ver- 
handlungen hervor.  In  den  bereits  erwähnten  Vortrag  am 
12.  Juli  hatte  Maximilian  den  Antrag  einAiessen  lassen :  die 
Versammlung  möchte  mit  den  eidgenfissischen  Botschaften 
handeln,  damit  sie  wie  andere  Zugewandte  und  Unterthanea 
des  hnligen  Reiches  in  Gehorsam  diesen  und  andere  Reichs- 
Cige  besuchen  und  mit  andern  Ständen  des  Reiches  handeln 
helfen,  was  gemeiner  Christenheit,  dem  heiligen  Räch  nnd 
deutscher  Nation  ehrlich,  nulz  nnd  noth  sein  möchte. 

Mit  dem  grössten  Eifer  gingen  die  Stände  auf  den  könig- 
lichen Wunsch  ein.  Sie  wiesen  in  ihrer  Entgegnung  danof 
hin,  wie  noch  mehrere  Städte,  Bern,  Solothurn ,  Luxem,  ,den 
Adler  uud  das  Reich'  in  ihren  Wappen  führten  nnd  forderten, 
ea  sollten  dieselben  als  Unterthanen  und  Angehörige  des  Reichs 
in  Grehorsam  gegen  dasselbe  dessen  Tage  und  Versammlungen 
besuchen  *).  Weiter  zu  gehen  mochte  als  nicht  ratbsam  er- 
scheinen. So  sprach  denn  aodi  der  Abschied  vom  SO.  Juli 
bloss  davon,  daaa  die  Eidgenossen  auf  dem  Reichstag  zu  Frci- 
borg  um)  anderswo  erscbeteen  und  beratfaen  helfen  seilten, 
wi«  den  Fortschritten  der  Titrken  zu  wehren  sei  *). 


Swt,  wie  nuu  erwartet,  «uf  dem  Reichstage  zu  Frefliure 
die  Beilegung  aller  zweifelhaften  und  atreitigen  Paukte  lu 
erlangf  D,  war  man  wiederum  auf  den  alten  Weg  der  Unteriiiod- 
lung  hingewieeen.  Wie  falsch  dieses  VeriUren  bei  der  schon 
vorher  äusserst  erregten  Stimmung  in  der  Schweiz  war,  trat 
klar  zu  Tage,  als  die  Reichsvenammlung  noch  weitere  jene 
betreffende  Beachlüaae  fasste. 

Auf  dem  Tage  zu  Zörich  am  13.  August  erschieo«!  die 
Ritter  Hermamt  von  Eptingen,  Walter  von  Andlau,  Haoa  vos 
KGngseck  und  Meister  Konstanlius  Keller  von  Schaffhausai 
als  eine  Botschaft  MaxjmUian's ').  Sie  forderten  die  Eidge- 
aossen  auf,  die  Schaaren,  welche  dem  französischen  König  *ui 
der  Schweiz  zu  gewinnen  gelungen ,  trotz  den  schlimmeD  Er- 
fahningen,  welche  die  früheren  gemacht,  bei  Lebensstrife 
heimzumahnen  und  verlangten,  dass  dem  römischen  König 
4000  Mann  in  den  Sold  des  christlichen  Bundes  gegeben  mut 
dem  Reiclie  erlaubt  wOrde ,  gemäss  seines  auf  dem  Reicbso); 
zu  Freiburg  gefasslen  Beschlusses  6000  Mann  aus  dem  Gebiet 
der  Eidgenossenschaft  anzuwerben,  die  demselben  gegen  Jeder- 
Btann,  ausser  gegen  die  eidgenössischen  Stände  selbst,  je  nuh 
der  Verfügung  dieser  beizustehen  verpflichtet  sein  sollte«. 
Als  Entgelt  dafür  stellten  sie  eine  Pension  iit  Aussicht  für  die 
Orte  oder  bloss  fflr  einzelne  Private.  Obgleich  die  Eidt:e- 
jkossen  die  vom  König  und  den  Ständen  geforderte  Hälfe  fcei- 
■eawegfi  geradezu  verweigerten,  sogar  auf  den  28.  Anf^ti» 
einen  neuen  Tag  nach  Luzeni  uisetzlen,  um  aber  dieselbe  to 
berathen,  vereitelte  doch  eine  Reihe  von  Gründen  den  ErfDlg. 

Zunächst  französischer  Einfluss,  der  zu  Anfang  die»* 
Jahres  dnen  offenbaren  Sieg  über  die  Reiobsinteressen  dsvm 
getragen  hatte.  Beinahe  zu  derselben  Zeit,  als  im  Jahr  IMß 
die  Beten  der  eidgenössischen  Orte  den  Reichstag  zu  Wonu 
besucht  und  daselbst  vergebens  Beseitigung  der  StreitigkeiteD 
mit  dem  Kammergerickt  xu  erlangen  gestrebt  battea,  waitc 
zwischen  Frankreich  und  den  mit  ihm  vart>ttDdeten  adge&£>- 

1)  TKi-AbKh.  S'  S.  B7>,  1. 


«iMben  Stftodwi  Vevhandliniceii  zu  Dqoo  geflUirt  worden '), 
w^cbe  den  letitem  darüber  ntsnendich  Gewiuheit  venclwSea 
soUten,  ynlebe  SttUung  d^  Kdnig  bezüglich  des  Banne«,  wo- 
mit der  pipBtliche  Legat  die  Udgeoosaen,  am  sie  der  Liga  zu 
gewinnen,  bedroht,  und  gegen  den  jener  seine  HUlfe  verspro- 
^eo,  flowie  bei  einou  allfäUigen  Kriege  der  Schweiz  mit  dua 
Beiche  einxnnehmen  gedenke.  Die  Antwort  des  Königs  lau- 
tete auf  beide  Punkte  günstig.  Er  habe  für  sich  und  die  Eid- 
genossen an  ein  Conzil  appellirt  und  bei  seinem  Gesandten  in 
Bora  sich  Für  sie  verwendet;  ebMiso  wenig  als  seine  eigenen 
Länder  möchtß  er  die  Schweiz  im  Banne  sehen;  sollte  es  zum 
Kriege  kommen,  so  wolle  er  die  Eidgenossen  wie  sein  eigenes 
Land  bedenken  und  die  Vereinigung  gewissenhaft  hallen  *). 
Dagegen  scheiterte  .der  Versuch  der  Boten  von  Schwyz,  AuF- 
nalune  in  die  Vereinigung  zn  erwirken,  an  den  Bedingungen, 
welche  sie  stellten ').  Sie  woOten  keine  bestimmte  Anzahl 
Knechte  zu  stellen  verbunden  sein,  verlangten  Bezahlung  der 
Pension  des  verflossenen  Jahres  und  Abtrag  für  die  in  fran- 
zöaiscliem  Dienste  zu  Neapel,  Novara  und  in  der  Picardie 
Gefallenen.  Die  andern  Boten  versprachen  ihr  MA^chstes 
zu  thun,  um  eine  nachträgliche  Einigung  doch  noch  zu  er- 
zielen und  namentlich  Auch  Obwalden  zu  gewinnen.  Hier 
trat  aber  hemmend  Bern  entgegen ,  das  sich  aufs  Eifrigste  bc- 
mUhte,  jene  beiden  Orte  für  sich  und  sein  Bündniss  mit  Mai- 
lutd  zu  gewinnen.  Schon  zu  Anfang  Oktober  U97  wurde 
dieses  Streben  Berns  von  den  anderen  Orten  mit  Unwillen  be^ 
merttt*)  und  bald  [17.  Okt.)  erfolgte  der  Beschluss,  Schwyz 
und  Umterwalden  schriftlich  zur  Annahme  der  fnmzösischea 
Vereinigung  aufzufordern,  während  eine  eigene  Botschaft 
ihnen  den  Entschluss  der  übrigen  Orte  verkünden  sollte,  Bern 
an  seiner  Verbindung  mit  dem  Herzog  von  Mailand,  in  die  ea 
aach  andere  zu  ziehen  gedenke ,  rechtlich  hindern  zu  wollen  *). 

()  Tin--Ab»h.  1'  8.  U*.  M.  H». 
»I^d.-AbMb.  y  B.  SM,  m. 
S)  Tt^-Ahtcb.  t'  B.  üb,  b. 
4>  TasL'AbMh.  >>  S.  tea,  a, 
b)  Tic*.-AI>Hb.  r  B.  tu,  t' 


Letzteres  gescliah  erst  im  folgenden  Jahre,  nachdem  zuvor 
Mt  metirereit  Tagsatzungen  davttber  VotaBdlaagen  gepBo^ 
worden ')i  w&hr^id  den«i  sich  das  gute  Emvernefameii  zwi- 
schen Bern  und  den  beiden  Orten  nor  nodi  verstäi^t  hatte'}. 
Im  Februar  1498  *)  traf  die  erste  Botschaft  der  Frankreich  in- 
gethanen  Orte  in  Bern  ein,  um  eine  Aufhebung  der  mit  Lad. 
wig  Sforza  abgeschlossenen  Vereinigung  zu  erlangen.  Man 
begründete  diese  Forderung  namentlich  mit  der  Behanptong, 
dass  der  Artikel  des  Bündnisses,  durch  den  Bern  sich  ver- 
pflichtete,  Ni^onand  wider  Recht  za  helfen,  sondern  sich  «o 
lange  neutral  za  verhalten ,  als '  dies»  mit  Ehre  aod  GewtaBen 
ZQ  (hnn  möglich  wäre,  den  BDuden  zuwider  laufe.  Bern  ant- 
wortete ablehnend.  Keinen  grössern  Erfolg  hatte  Anbags 
eine  zweite  Botschaft,  die  im  Juni  d.  J.  vor  kleinem  und 
grossem  ßathe  zn  Bern  die  Bitte  wiederholte,  nachdem  man 
eine  Zeil  lang  sich  mit  dem  Gedanken  getragen,  gestützt  taf 
die  Bundesbriefe  Bern  von  den  mailändiscfaen  Capiteln  zd 
mahnen*).  Da  machte  der  Herzog  von  Mailand,  bei  den  Ben 
durch  einen  seiner  bedeutendsten  Staatsmänner,  Barthol.  May, 
bezügliche  Schritte  gethan'),  durch  seine  Erklärung,  es  sei 
nicht  seine  Absicht,  durch  seine  Freundschaft  mit  der  Stadt 
Bern  Anlass  zu  Zwietracht  unter  den  eidgenössischen  Ortes 
zn  geben,  desshalb  habe  er  den  streitigen  Artikel  beseitigt 
und  vernichtet,  dem  Streite  ein  Ende').  Bern  seinerseits  ver- 
sprach ebenfalls,  die  Vereinigung  entsprechend  abindan  zn 
wollen  ')■ 

Während  diesen  Verhandlungen,  die  anfa  Neue  das  Ueber- 
gevrieht  des  franz&siäefaen  Einflusses  in  der  Schweiz  bewiesen, 
war  in  Frankreich  ein  Thronwechsel  erfolgt,  Karl  VIU.  pOu- 
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mm  destMhco  RcädM  1b  des  ftkrea  14K— l«9iL  1W> 
Üdi  gestorben  osd  il«  der  Herzog  von  Orleans  suf  dem 
Tkrvoe  g^olgt.  Du  System  seiner  Vorgänger  der  Schweiz 
gegeattber  wiiziigefoeB ,  wu-  Ludwig  XU. ,  der  sehe«  so  viel- 
iitcli  mit  den  Etdgeooasm  in  Berflbrong  gekommeB,  nicht 
gemeint.  Kurze  Zeit  nach  seiner  Tbronbesteigiugf  m 
der  ihn  die  mit  seinem  Vorginger  verbftndelen  eidgentesi- 
flohen  Orte  darch  Frea^nrg  hatten  begÜtckwOnschw  lassen'), 
schickte  Lttdwig,  der  sieb  aberall  mit  den  Feinden  Maxi- 
milians in  Verbindong  wtzte*),  eine  GesandtsphaTt,  nnt« 
der  der  BailÜf  von  IKjftn  sich  befand,  in  die  Schweiz,  die  in 
seinem  Namen  lich  über  eine  Erneuerung  des  mit  Karl  Vlli 
eingegangenen  BUndnteses  mit  den  Orten  verständigen  sollte '). 
Voran  bei  den  Verhandlungen  ward  die  Bedingung  gestellt, 
unter  der  die  Gesandten  Vollmacht  zum  Abschluss  hatten, 
dan  keines  der  zehn  Orte  zuritcklräie,  sondern  alle  in8g'&- 
samml  sich  an  der  Emeuening  betheiligten  und  dasa  die  Ver- 
einignng  unverändert  beibehalten  werde.  Letzteres  vereitelte 
fvtr  <fie8S  Hai  eine  definitive  &ilBeheidung ,  da  auf  schweize- 
riM^r  Seite  Stimmen  laut  wurden ,  welche  die  Entfernung 
des  Artikels  ,der  Hilfe  wegen'  aus  dem  Bündnisse  verlang- 
ten, was  die  Gesandten,  ohne  Vollmacht  darauf  einzugehen, 
an  den  König  zu  bringen  versprachen*). 

Die  Wirkung  des  französischen  fünflusses  auf  die  scbwei- 
cefiscbea  Verhältuese  ward  erleichtert  durch  die  immer  wieder 
sieh  regenden  Klage«  RotweÜs  and  Appenzells.  Jenes  be- 
schwerte sich  auf  denselben  Tage,  auf  dem  die  Botschaft 
MiaimiliMis  erschienen,  obgleich  zu  Anfang  BaUi  nndBttrger 
in  die  Haldignag  und  die  Bezahlung  des  geroeinen  Pfennigs 
eingewilligt  hidwn  sollen*),  da  die  Bestimmong RotennäDsierf 
-wegen  als  ungebfihrliche  Last  ond  als  Verletzung  ihrer  Becbte 
eraehieo.   Denn,  wie  sie  bdiaupteten,  sei  das  Kloster  .yeweltep 
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by  der  Statt  Botwyl*  gewesen  *).  Die  Eidgenoasen  mchtta 
aochjelzt  wieder  zaTermittflln.  Sie  nwehten  dea  kdniglichei 
Roten  den  Vorae)il»g,  MaxfmiliaB  aolle,  okne  dessbiUi  die 
glKllciie  HBRdlung,  wie  mao  sie  im  AbtclUed  zn  Freiborg  m 
'Ausiickt  genommen,  anficabeben,  gaädig  den  Artikel  so  w«il 
■bfiadem ,  daas  es  RotweH  za  ertragen  wire.  An  diese  FOr- 
«pradie  (Vr  Rotweil  ii^  man  sich  veranlasst',  die  Beschwerttea 
Appenzell« *)  gegen  Schwendi&er  za  knüpfen,  der  seinen I^- 
zess  beim  Kammergericht  fortgesetzt  hatte,  während  dodi  f/t- 
näss  des  Abschiedes  von  Innsbmck,  dessen  Annahme  von  den 
Eidg^iosSMi  schriftlich  Maxiniiliui  angezeigt  worden,  mit  der 
Einsetzung  Schwendisere  in  sein  Eigenthum  and  du-  Erlaob 
niss,  ia  Appenzell  und  der  Eidgenossenschaft  frei  wohnen  m 
darfen,  jede  fernere  Prozedur  gegen  Appenzell  seitens  des 
KanDnergerichtes  beseiUgt  sein  solHe.  Jetzt  hatte  Schweo- 
diner  doch  ein  Urtbeil  erlangt,  das  ihn  berechtigte,  von  Ap- 
penzell SSSl'/i  Gld.  imd  etliches  anderes  sieh  vergfitea  id 
lassen.  Ebraso  wenig  wie  diese  Angel^enheit  hatte  die  Frage 
wegen  der  Acht  des  Grafen  Georg  von  Sargans ,  in  B^r^ 
derer  Maximilian  den  Eidgenossen  ftaher  schon  Zusagen  ge- 
matiht,  eine  Erledigung  gefunden. 

Diese  Punkte  waren  s&mmtHch  nicht  dazn  angethan ,  dea 
Vorbringen  der  königlichen  Boten  gttnstiges  Gehör  zn  ver- 
schaffen.  Beinahe  wie  Bedmgangen,  an  welche  die  Ei(%e- 
nossen  den  Eintritt  in  die  Verhandlungea  kaflpften ,  klingt  es, 
wenn  sie  ihre  Beschwerdm  gegen  alle  jene  MÜHsverfaikoiase 
anbringen.  Wie  man  in  Oben  angegebener  Weise  Ar  Betweil 
sich  verwandte,  so  auch  für  Appenzell*).  Man  öberrdchie 
den  Boten  die  Bitte,  der  Efinig  mfige  Schwendiner  sor  Be- 
obachtang  dea  Innsbmcker  Abschiedes  anhalten,  ihn  von  sei- 
Aem  Vorgehen  abmahnen,  indem  man  nicht  beirafügea  vcn 
s&umte ,  dass  jener  eigentlich  bei  weitem  mehr  angesprochen 
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fellb»,  als  tbm  j«  gciiört,  und  dus  «ein  Gut  weder  von  det 
Appenzellem  noch  von  den '  Ei^enoftKo  geBohmälert,  viel' 
mehr  seinen  Brüdern  überliefert  worden  sei.  Und  eidlich  wie« 
derholte  man  frühere  Bitten  fbr  den  Grafen  Geerg,  fGr  denen 
LoaUnoBg  ans  d^  Acht  man  in  den  bereite  »wäknten  Zusage« 
des  röniiacfaen  K&nigs  einen  Anspruch  erworbeo  su  babM 
glaubte. 

Mit  grossem  Unwillen  vernahm  man  in  Freiburg  die  ao»* 
weichende  Antwort  der  schweizerischen  Tagbetea.  Es  werde 
viel  geredet,  meldet  Dr.  Tböring  Fricker,  der  Ungere  Zeit 
beim  Reichstag  war,  nach  Hause,  was  Gold  und  Geld  in  det 
Eidgenossraschaft  lu  Unfug  vermöchten ').  Aber  auch  in  det 
Schweiz  machte  sich  der  Unwille  bereits  in  trouiger  £ali> 
schiedenheit  geltend,  als  immer  wieder  die  Tagsatzung  voa 
den  drei  Parteien  nut  ihren  Klagen  bestürmt  ward.    Hotweil 

>  seile  das  Schwören  und  die  Bezahlung  des  gemeiaien  Pfennigis 

aulschieben ,  bis  der  König  wegen  Boleamttnstera  geantwsrtet '); 
und  Schwyz  erklärte,  es  habe  dem  &alen  Georg  das  Ver* 

y\  sprechen  gegeben,  ihm  zur  Erlimgung  seines  Bethtes  mit  Gut 

]>  und  Blut  behülflich  zu  sein  '). 

^-  Diese  aus  den  von  uns  bisher  im  Zusammenhang  erörlMtea 

Verhälloissen  hervorgehende  Stimmang  der  Eidgenossen  be- 

^^  dingte  hauptsächlich  ihre  Stellung  zu  den  europäischen  Ver« 

f  wickeloDgeii,  die  jedoch  ihrerseits  nicht  wenig  daz«  beitroi^M, 

iji  die  Kluft,  die  bereits  die   Schweiz   vom  Rekdie  trennte,  M 

^  veigrössern. 

'j  Als  Ludwig  XII.  den  französischen  Thron  bestieg,  war  die 

^f  Lage  der  Dinge  «osserrs  günstig,  um  die  Fläae  seines  Vorgängers 

^  aufzunehmen  und  in  nachhaltiger  Weise  zu  verfolgen.    Die 

f  Liga  war  gesprengt;  in  Italien  Venedig,  der  Papst,  Pisa  tud 

,  Florenz  Fraidtreich  ergeben ;  in  der  Schweiz  sein  EisÖuss  im 

j^  Folge  der  unklagen  Politik  seiner  Gegner  täglich  im  Steige«} 

\.  im  Reiche  selbst  die  Haltung  der  Stände,  denen  weniger  als 
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die  «iMWirtige  Politik  die  Refiinii  des  Resolies  Im  Iiuieni  n 
Uertea  lag  ^  und  die  daher  dem  Kdaige  eine  l^he  von  Hernn- 
ntoflen  bei  der  Verfelgung  seiner  Zweeke  in  den  Weg  sfeltten, 
iadireet  der  franzöeiEiehen  Politik  von  nicht  geringem  Nutzen; 
mgar  die  Niederlande  waren  gewonnen,  und  als  dann  Maxi- 
milian, gestützt  auf  die  zu  Freibarg  mit  den  Ständen  erlangten 
Vereinbarungen  den  Krieg  eröffnete ,  misslangen  seine  Zflige 
in  die  Champagne  und  nach  Borgund  geradezu ,  w&hrend  der 
Krieg  in  Geldern  keine  nachhaltige  Wirkung  hatte. 

Drei  Botschaften  hat  Maximilian  im  Zusammenhang  mit 
diesen  Verhältnissen  in  die  Eidgenossenschaft  abgeordnet.  Die 
erste  bereits  im  Juli  an  Bern  ^) :  ihr  war  der  Auftrag  geworden, 
wo  möglieh  die  Eidgenossen  von  einer  feindlichen  Digression 
BU  Gunsten  Frankreichs  abzuhalten ,  sie  zu  bewegen ,  Ludwig 
kein  Volk  zulaufen  zu  lassen,  noch  mit  demselben  ein  Bund- 
niss  abzuschliessen.  Dagegen  möchten  sie  dem  Reiche  6000 
Mann  anzuwerben  gestatten.  Ein)»  Spur,  dass  ober  diese  An- 
träge je  auf  einer  Tagsataung  verhandelt  worden,  findet  sich 
nieht.  Die  Wirkung  derselben  zeigte  sich  bloss  darin,  dass 
einmal  Bern  dem  Baillif  von  Dijon ,  der  zu  derselben  Zeit  fär 
Frankreich  in  der  Eidgenossenschaft  um  Söldner  warb,  das 
freie  Geleite,  welches  er  von  den  andern  Orten  zugesichert 
erhalten  hatte ,  hartnäckig  verweigerte  imd  dann  erst  unter  be- 
stimmten Bedingungen  auf  die  Verwendung  dieser  hin  dasselbe 
bewilligte*).  Dann  aber  gelang  es  doch,  fttr  Matimilian  eine 
zahlreiche  Schaar')  aus  dem  eidgenössischen  Gebiete  zu  ge- 
winnen ,  hauptsächlich  solche  Leute ,  die  noch  von  den  Zügen 
nach  Neapel  und  Novara  her  Anspräche  an  den  französi- 
schen König  hatten  und  flir  die  sich  nun  der  römische  König 
und  das  Reich  zu  verwenden  versprächen  *).  Eine  noch  gras« 
sere  Zahl  angeworben  hatte  aber  der  Baillif  von  Dijon,  ob- 
gleich die  bei  Maximilian  stehenden  Eidgenossen  schrifffich 
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und  dorcb  einen  eigenen  Boten  die  TagMisung  gebeten  kattea, 
keine  Hannachaft  wider  sie  au  der  Schweiz  zieben  ui  lusea, 
indem  aie  ihre  Handlungaweise  aua  dem  Benehmen  Ftmak- 
reich«  ihren  berechtigter  Forderungen  g^enüber  sut  r«chlliBr4 
ligen  suchten'). 

Die  Bweite  Boiq^ibaft  Maximiliami  und  des  Reiches  tr»r  xn 
einer  Zeit  in  der  Schweiz  ein,  als  der  Krieg  schon  awgebro» 
chen  und  die  beiden  Heere  in  Burgund  einander  gegenüber 
standen.  Wir  haben  ihrer  und  der  abschlägigen  Antwort,  die 
ihr  zu  Tbeil  ward,  in  anderer  Verbindnng  gedacht  (s.  o.  S.  1^ 

Dieselben  Gründe,  die  ihr  entgegenwirkten,  hinderten  auch 
die  Erfolge  der  dritten  Gesandtschart,  die  der  König  in  einem 
eigenen  Schreiben  sämmtliohen  eidgenössischen  Orten  ange« 
mddet  hatte*).  Seinem  Ersuchen,  die  Orte  möchten  zur  An- 
hörung  seiner  Gesandtschaft  ihre  Bolen  auf  den  15.  Sept.  zu 
einem  Tage  nach  Bern  senden,  leisteten  aber  schon  nicht  meht 
alle  Folge').  Allerdings  überwog  unter  denen,  die  ihre  Ab- 
geordneten nach  Bern  geschickt,  wenn  wir  Anshelm  Glauben 
schenken  dürfen  *) ,  unter  Berns  £infiuss  das  Interesse  für 
Maximilian  und  das  Reich.  Demi  ^  die  königliche  Botschaft 
die  schon  früher  vorgebrachten  Punkte,  die  von  Maximilian  in 
seinexi  Schreiben  ebrafalls  betont  worden ,  wiederholte ,  all 
sie  verlangte ,  die  auf  Seitm  Frankreichs  stehenden  Knechte 
zurnckzumahnea ,  dafür  aber  dem  römischen  Kräig  weitere 
Aüwerbimg  fUr  seinen  Kampf  mit  Ludwig  xu  gestatten,  — 
machte    sich    nicht  geringe  Neigung  bemerklich,  denselben 
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iaaofem  m  entsprecliea ,  daas  nun  efn  Zarnnmentreffen  d«r 
aaf  beiden  Seiten  stehenden  eid^ndssisctien  Söldner  zu  ?er- 
hiodem,  «lUUlig  such  eine  Verrnfttlang  zwischen  den  beiden 
Rftfligen  za  Stande  zu  bringen  suche.  Wie  dag^en  «oiige 
Tage  nachher  am  36.  September  zu  Luzern  die  Boten  üniDt- 
Neher  Orte  zusammentraten ,  zeigte  sich  deutlich,  daas  jeae 
Maximilian  and  dem  Reich  günstige  Stimmung  doch  nur  in 
den  wenigsten  ihre  Anhänger  zählte.  Eine  entschieden  ableh- 
nende Antwort  erfolgte;  die  Mehrzahl  wies  jede  AbniahnvDg 
der  Sdidner  zurfick ,  und  was  den  andern  zugestanden  wnrde, 
beechriuikte  sich  darauf,  dass  es  ihnen  nicht  benommen  seio 
sollte,  für  eich  schriftlich  oder  durch  Bolen  die  Ihren  heim- 
znnahnen.  Von  einer  Vermittlung  zwischen  den  Königen  wir 
nicht  mehr  die  Bede').  Und  doch  hatte  Maximilian  die  Zu- 
gehörigkeit der  Eidgenossen  znm  Reiche  auTs  Bestimmlesle 
hervorgehoben:  dem  Reich  und  ihm,,  als  ihrem  rechten  Berm 
und  Rom.  König,  möchten  sie  mit  aller  Macht  zuziehen,  ver- 
langte er  in  seinem  Schreiben'). 

Hiemit  endigten ,  so  viel  sich  aus  dem  bekannten  Materii) 
ersehen  läast,  die  Verhandlungen  zwischen  der  Eidgenosaes- 
sohaft  und  dem  Reiche.  Allerdings  erfolgten  von  Seiten  der 
Sühweiz  noch  mehrere  Male  Schritte  beim  römischen  Kfinig 
in  den  noch  ongelöeten  streitigen  Punkten,  Noch  einmal  legte 
man  auf  derselben  Tagsaizung,  auf  der  man  die  dritte  Bot- 
schaft Maximilians  abschlägig  beschieden,  Bitte  ein  fflr  Appen- 
zell*); noch  einmal  nahm  Im  Oktober  Rotweil  die  Aufinerl- 
aamkeit  der  eidgenössischen  Tagboien  in  Anspruch ');  nocb 
einmal  verwendete  ntao  sich  für  den  Grafen  von  Sai:gaDs']. 
Doch  zu  rohigen  Unterhandlungen  liess  es  die  Erbitterung,  die 
auf  beiden  Seilen  die  Gemüther  ergriffen,  nicht  mehr  kommea. 
Eine  allgemeine  G&hrong  hatte  io  der  Schweiz  du  Volk  a- 
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ram  dcntadieij  Beiebe  in  dem  Jahren  14M— 1406.  171 
gSiffen  und  nicht  minder  jenseits  des  Bheineg  Fusa  gefasst 
Die  Chronisten  melden  die  Schimpfreden  und  die  unuistfindigen 
HmtHuniteD,  mit  denen  man  seine  Gegner  zu  verspotten  meint« 
und  seinem  Aerger  Luft  machte.  Die  Tagsalzung  erschreckte 
eiamal  die  Kunde,  wie  eine  Freischaar  sich  ansammle,  um 
der  verschiedenen  Differenzen  wegen  eisen  Zug  gegen  Schwa- 
b»i  zu  uafernehmeo ').  Bereits  sahen  sich  die  Eidgenessen 
geDÖfbigt,  sich  für  E^nen  von  Bremgarten,  der  im  Sundgau 
von  Solchen,  die  sich  der  Eidgenossen  Feinde  nauiten,  ange- 
fallen und  des  Seinigen  heraubt  worden,  beim  Landvogt  im 
Ebass  zn  verwenden  *).  Dass  bei  dieser  Lage  der  Dinge  eise 
Aufrecbterhallung  des  Friedens  und  eine  friedliche  Ausglei* 
chung  der  tief  wurzelnden  Differenzen  nicht  mehr  möglich 
sei,  —  diess  Gefühl  war  zu  wiederholten  Malen  bereit«  hübeo 
und  drüben  zum  Ausdruck  gekoannen.  Wie  im  vorigen  Jahr« 
der  schwäbische  Bund  gegen  einen  alUalligen  Angriff  der  Eid" 
genossen  sich  rüstete,  so  hat  im  September  1498  MaximiÜan 
selbst,  als  er  einen  Zug  gegen  Ludwig  von  Frankreich  za 
onternehmen  im  Begriffe  stand  und  nan  befärchiete,  es  möchte 
Frankreich  mit  den  Eidgenossen ,  aus  deren  Gebiete  der  Baillif 
von  Dijon  soeben  eine  grosse  Zahl  Volkes  angeworben,  einen 
neuen  Vertrag  achliessen  und  sie  zu  einnn  Angriff  auf  die 
Grenzgebiete  bewegen,  sich  an  die  Bolen  und  Bäthedes  scfawä. 
bischen  Bundes  zu  Esslingen  gewandt,  mit  der  Bitte,  ihm  den 
kleinen  Anschlag  zur  Wahrung  der  Grenze  zu  bewilligen  *}, 
Und  ab  es  noch  in  demselben  Monat  gelang,  KoBstaoz  end* 
lieh  für  den  schwäbischen  Bund  zu  gewinnen,  im  Ganzen  mit 
vortheilhaften  Bedingungen,  so  hieaa  ea  doch,  bei  einem  Kriege 
g^en  die  Eidgenossen  solle  die  Stadt  wie  die  anderen  im 
Bunde  mit  Leib  und  Gut  und  ganzer  Macht  Hülfe  leisten  vad 
daciB  gar  keine  Sondemng  haben '). 
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6.  Der  ßchwabenkri^  und  der  Friede  von  Basd,  1199. 

FsBeen  vir  du  Bisherige  zusammen,  so  foiden  wir,  dm 
nnr  eine  Möglichlieit  znr  Ansrehrung  von  MaximiliBOS  Pluea 
den  Eidgenossen  gegenfiber  noch  geblieben  war  —  die  Wkffn- 
gewftlt  Die  Unterhandlangen ,  durch  weiche  Maximilitn  Auf- 
nahme in  die  Verbindung,  in  der  Sigismond  mit  den  Eidgf- 
nosqen  gestanden,  zo  erlangen  gemeint,  dann  der  schwä- 
bische Bund  hatten  ihr  Ziel  verfehlt;  hernach,  als  «och  die 
Beichsslände  sich  Maximilians  Absichten  näherten,  die  Worauff 
Beichsreforroen  ein  Bindeglied  zwischen  der  Schweis  und 
dem  Belebe  werden  sollten,  war  durch  eje  sowohl  als  durcl 
die  mit  ihnen  in  Zusammenbaog  stehenden  Streitiekeit«!  die 
Erbitterung  nur  gestiegen,  die  Sondersteliung  der  Eidgenoawa 
einer  immer  grösseren  Verscb&rfbng  eulgegengetrieben.  Wie 
sehr  französische  Politik  mit  an  dieser  Wendung  der  Dingt 
betheiligt  war,  ist  zu  wiederholten  Malen  nachgewiesen  wor- 
den. Ob  es  in  Maximilians  Absicht  gelegen,  zu  jenem  ausser- 
Bten  Mittel  zu  greifen ,  ist  wohl  kaum  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen. Jedenfalls  kam  der  Funke,  der  den  aufgehtuften 
Zündstoff  in  Flammen  setzte,  von  ganz  anderer  Seite. 

Eine  natürliche  Folge  der  gefahrdrohenden  Lage,  wie  äe 
sich  anter  dem  Einfluss  jener  Momente  gestaltet ,  war  es,  dus 
beide  Theile  in  den  Grenzgebieten  festen  Fuss  za  fiusen  stck 
bemühten.  Vor  allem  handelte  es  sich  hier  um  Konstvu, 
dessen  Wichtigkeit  ebenso  sehr  beiden  Theilen  einleuchtend 
entgegentrat,  als  die  Eidgenossen  in  ihren  Bemühungen,  die 
Stadt  zu  gewinnen ,  ein  bedeutendes  Hiodemiss  in  dem  (Vtka 
erwähnten  Freiachaarenznge  aus  Vri,  Cnterwalden  und  Zog 
atiessen,  dessen  Nachwehen  noch  immer  nicht  erlosdtes. 
Lebhaft  waren  besonders  im  Lauf«  des  Jahres  1496  die  Be- 
mühungen der  übrigen  Orte,  die  Streitigkeiten  beiznlegea.  Zo 
wi«dei4Mten  Malen  wandten  ■>•  aidt  aa  die  drei  Orie,  des 
Anlassbrief  heratuxugeben  and  die  Sache  gemein»  Eidge- 
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Vefiiikiiiu  cu Oeatflvrakh»    Em^)  wtrea  dm  trottinniiMkrge- 
•cliiedene  fimppeA :  in  gemeine  Gatteshat»,  eine  dem  Bischof 
Qsd  dem  Demoe{iitel  weaencliob  edbeletiiidig  znr  Seite  stdieBde 
Covpoftttidn;  neben  dneeelbe  trei  seit  t424  ebenfaH»  vdUigiiQsge- 
biMet  der  grane  Bund  im  obem  Churwelcben ;  nnd  cadlid 
die  eiif  Geviebte  unter  griflieb  toggenburgiseber  Hobeit^  leit 
14S6  sum  Sebtttz  gegen  Oesterveich  verbündet    Die  beideo 
letiteroA  waren  jeder  Tbeil  fttr  aieb  mit  dem  gemeiaea  Gottes- 
baus verbfindet,  jener   bereits  seit  14S5  (und  1440),  dieser 
dnrcb  doi  Bund  des  Jabt es  14S9.    Dagegen  batten  sie  alk 
zusammen  nadi   keinen  gemeinsamen    Bund   gescUossen '). 
Mit  diesem  demoeraüsehen  Elemente  im  Streit  lag  die  An- 
stoiM'atie  des  Landes ,  an  ibrer  Spitze  der  Bisehof  ven  Chor, 
die  einen  Halt  an  Oesterreieb  fand.    Als  einen  naturliebeD 
Statzpunkt  ffir  jene  bot  sieb  dagegen  wie  von  selbst  die  £id- 
genossensebaft  dar.    Den  eigentlicben  Anstoss  zu  einer  engen 
Verbindung  mit  dieser  gab  der  Uebergang  der  vordemter- 
reicbiseben  Besitzungen  an  Maximilian  in  Folge  des  Todes  des 
Erzberzogs  Sigismund  und  die  nun  rascb  wachsende  Mudit 
des  Ktoigs  in  jenen  Gegenden,  der  nocb  in  denfisetbea  Jahre 
vom  Grafen  von  Metscb  das  Prattigau  kauflieb  an  aieb  brsehte^ 
wäbrend  ausser  diesem  noch  die  ehemals  toggenburgischen 
Hobeitsrecbte ,  die  Leben  im  Bund  derer  aus  den  Geriebteo 
nebst  der  Herrsohaft  Razüas  sich  in  österreichiscb^n  Besitie 
beAmden.    Wie'geflUirlich  aber  Oesterreicbs  Nacbbarscbaftsei, 
hatten  erst  in  den  letzten  Jahren  des  Erzherzogs  Sigismoad 
die  im  unteren  Engadin  ausgebrochenen  Streitigkeiten  gezeigt- 
Eine  erste  Besprechung  einer  Verbindung  der  Eidgenossen 
mit  den  drei  Bunden  in  Churwalden  auf  einer  Tagsatznng  ^ 
Zug  (10.  October  1496)  war  ohne  Erfolg  geblieben,  da  Zürich 
und  Schwyz  hauptsächlich  gegen  einen  Artikel  Widerspruch 
erhoben,  der  jedem  der  drei  Bünde  die  Stellung  eines  Ortes 
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IT«  Uie  DezieBangen  aer  BcnveiKenscnen  uagenosseDScnut 
halten  in  fhren  Seschiften  Freundschaft  und  treues  AniMien, 
keiner  leistet  Aea  Feinden  des  andern  Vorschub,  sondeni  jeder 
verspricht  sie  nach  Kr&flen  abzuwehren.  Daran  knüpfe«  Bieh 
die  gewObnlichen  BestTmniongen  über  das  Verhallen  bei  Sirei- 
tif^keiten  sowohl  der  Eidgenössen  insgesammt  oder  eines  Orte» 
inabesondere  and  dem  Bunde,  die  ein  nach  Wallensladt  zu  be- 
rufendes Schiedsgericht  zu  schlichten  hat,  als  zwischen  Pri- 
vaten, fBr  welche  der  Grundsatz  gilt,  dass  der  Beklagte  tot 
semem  Gerichte  zu  belangen  ist;  ferner  die  Gewährung  Teilen 
Kaufes;  das  gegenseitige  Versprechen,  keinen  Pneden  zn 
schliessen ,  ohne  einander  einzuachliessen ,  und  kein  aene« 
Bändniss  einzugehen,  obne  gegenwärtiges  vorzubehalten. 

Im  folgenden  Jahre  suchte  and  fand  dann  auch  der  Band 
der  Gotteshausleute ,  der  noch  nach  dem  Abschlüsse  jenes 
Bündnisses  dem  grauen  Bund  seinen  Unwillen  darüber  bezeigt 
hatte ')i  eine  Stütze  an  den  eidgenössischen  Orten.  Im  Nov. 
lUB  berichteten  die  Boten  des  oberen  Bundes  von  der  Mög- 
lichkeit, die  Gotteshausleute  zum  Beitritt  zn  dem  Bunde  in 
bewegen  und  fanden  die  Eidgenossen  bereit  dazo').  Die 
einzige  Schwierigkeit  machte  der  Bischof.  Während  herein 
am  10.  Dezember  die  andern  Glieder,  aus  denen  der  sogenannte 
niedere  Bund  bestand  —  Stadt  nnd  gemeine  Gotteshaosleute 
—  die  Vereinigung  ganz  in  der  Weise  zugesagt  halten,  wie 
sie  das  Jahr  zuvor  mit  dem  grauen  Bunde  abgeschlossen  wor- 
den, verlangte  dagegen  der  Bischof  und,  wie  es  scheiat,  auck 
das  Domkapitel  gewisse  Abänderungen,  die  sich  theils  auf  den 
Artikel  über  Austragung  der  Streitigkeiten ,  theils  auf  den 
Vorbehalt  bezogen.  Bereitwillig  gingen  die  Eidgenossen  dinnf 
eia  und  bestimmten ,  dass  wenn  der  Bischof  zafrieden  sei,  d» 
Bfindniss  wie  das,  welches  vor  4  Jahren  der  Bischof  Thamis 
von  Konstanz  mit  sechs  Orten  geschlossen,  lauten  BoHe')- 
Weiter  sind  damals  wohl  die  Verhandlungen  mit  dem  h'Mlßf 
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war  aber  darch  den  SfUedsapriiob  der  B«te«  da«  Bisduü 
Friedridi  vob  Aagsbarg,  an  den  b«de  Tb^e  üch  gewudi, 
ooch  verengert ;  ^enM  ein  zweiter  drohender  Bruch,  ili  du 
Bündnem  gelang,  die  Tyroler,  welche  sieb  ia  den  Beailx 
Bämmtlicher  Pl&Ue  im  Vinschgau  gesetzt  and  ihre  bewiffoete 
Macht  bedeutend  vermehrt  hatten,  aus  Mänster  zu  veidnut- 
gm,  —  durdt  die  Vennil(]ung  des  Bischofs  Bago  von  Koaitsni. 

Indessen  hatten  sich  beide  Theile  um  Hülfe  an  ihre  Ver- 
bündeten gewandt :  die  tnnsbrocker  Bc^enien  an  den  schwi* 
bischen  Bund,  die  Bündner  an  die  Eidgenossen').  SechAno- 
dert  Mann  aus  Uri  waren  auf  die  wste  Mahnung  hin  snfge- 
brochen;  aas  mehreren  andern  Orten,  hauptsächlich  aus  ia 
Landgemeinden  und  Luzem,  ward  die  Grenze  liogs  des 
Bbeines  besetzt.  Die  andern  rasteten;  auch  Bern ,  doch  ohoe 
das  rasche  Vorgehen  zu  billigen.  Nicht  bloss  die  Rücfcsiekt 
auf  Adrian  von  Bubenberg,  der  den  ^gemeinen  EadgeaMMS 
2U  Gut  und  Frid'  als  Bote  bei  Maximilian  sidi  befand,  tos- 
dem  auch  auf  ihre  noch  ungerüstetea  Schlösser  und  Laad- 
achaftea,  liess  jene  Massregel  als  verfrüht  erscheinen*). 

Der  schwäbische  Bond,  dva  die  königlichen  Bäthe  kraft 
der  Verbindung,  in  der  ihr  Herr  mit  demselben  stand,  gemahnt. 
hatte  Wenfalls  nicht  gesinmt,  seiner  Pflicht  nachzukoauiteD. 
Am  20.  Juni  1499  entwarf  eine  Versammlung  zn  Konstaos  eine 
umfassende  Kriegsordnang  *) ;  ein  eigener  stellender  Kriegarsib 
aus  vier  Mitgliedern  zusammengesetzt,  erhielt  in  Koutani 
seinen  Sitz:  Mannschaft  ward  aufgeboten  und  mit  ihr  du 
rechte  Ufer  des  Rheines  von  Hardt  bis  hinauf  nach  MayrafeM 
gewahrt. 

So  standen  sich  die  Gegner  gegenüber,  jeder  den  Angriff 
des  andern  befürchtend,  keiner  geneigt,  den  Frieden  zn  bre- 
chen. Da  trafen  die  Umer,  die  nach  dem  Schiedsaprucbe  des 
Bischöfe  von  Konstanz  den  Heimweg  angetreten,  im  Bheiodi^ 
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«i»;  tiit  As«»  braehen  jetat  «ach  dia  Schuren  der  Sefawyzer, 
UntcrwaMaw,  Lmerner  und  Zagar  nustt  Batue  anf,  jene  den 
Weg  fib«r  Sngns  ood  WalleiMtMlt  eiMcUagend ,  diese  bei 
Cttteaberg  witoi.  Des  Friftdeas  nicbc  acbtend,  wiederboll  die 
BesaliuDg  des  StddMses  — MS  Lanzkneebte —  alte  NeckereitHi, 
fenert  a^  die  Sehweizer').  Sokacä  entscUosseo,  tnaditen 
diese  Hak,  laabiten  die  Unter  herbei  and  lagern,  darcb  me 
Tetst&rkt,  bei  Atunes,  während  jenseits  des  Bbeinee  die 
Trappen  des  scbwäbischen  Bundes  sich  ebenfalls  Bammeln, 
von  Brageez  bia  naefa  LazieBBtng  das  Ufer  besetaeod*). 
Rasoh  folgen  sieh  mm  das  erste  Gefecht  in  der  Nacht  des  6. 
Febroars ,  die  Einnahme  Meienfdds  und  die  Besetzong  Luzien- 
steigs  darch  den  sohwAbischen  Bond. 

Das  Verlaagen,  dies«n  dsroh  Verrath  herbeigeführten 
Verlust  zo  rädien,  fuhrt  nun  die  Eidgenossen  über  den  Rhein. 
Am  11.  Abends  setst  eine  Schaar  bei  Gnlenbet^  über,  die 
BöndBer  bei  ihrem  Unternehmen  gegen  Luziensfeig  za  anter- 
stätzen;  bei  Triesen  felgra  am  folgenden  Tage  die  andern  nach. 
In  gläcklicbem  Kampfe  werfen  sie  die  feindlichen  Schaaren 
zarfiok,  nöthigea  Vaduz  zur  Uebergabe  und,  nachdem  es  den 
Blndoem  gelungen,  Laveasteig  and  Heienfeld  wieder  zn  ge- 
^vmaen,  wendet  man  sich  den  nfirdlichen  Gegend^  za. 

So  war  mit  einem  Sehlage  die  Lohe  zur  hellen  Flamme 
angefacht,  innerhalb  wMiiger  Tage  der  Kampf  längs  der  Grenze 
in  vollem  Gange. 


Wir  beschränken  unsere  Darstellang  auf  die  bis  hieher 
durchlaufene  Beihe  von  Jahren,  ohne  auf  die  Verhandlungen 
vpährend  des  Krieges  bis  zam  Friedensschlass  zu  Basel  am 
23.  September  d.  J.  ans  näher  einzulassen.  Vielleicht  werden 
unsere  Auseinandersetzungen  genügen,  um  nachzuweisen,  wie 
daa  Verbältniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum 


deotoebflB  Beteh»,  dnMsi  Entaikkalwiip  bä  «^  «e  WiU 
MwimUuw  xan  H^^mAea  Kfii%  wir  eWdtaagBweiBe  m 
ihMD  HM4>tpiiBklan  MnieatatM ,  is  des  latMMi  Mire«  dea  IS. 
Jalirhiwd«H»  tiiA  mit  «imi  gewiMcn  II»Awe«4igkeit  geMrim 
inuMte.  Sie  tiügtem  die  Bwü^taB^eir  M«ziailiaig  <md  d« 
BekihMtänd»}  die  Sattrufac«,  welche  zwei  Jthriiwi<tctte  ivi- 
Mdiea  4w  S«hw«iE  und  den  Beidi  gesogen,  ta  beseitig«*; 
sie  ZMgten  mof  der  udem  Seite  *ber  «ach  den  Einflosi  der 
gewaltigen  Mirop&iaehea  bteressen  «uF  die  Gesebii^e  der 
BcfaweiieriMdien  Orte.  In  dea  ZuauineBWtrlteo  dtcser  heido 
Moawote  ftadea  wir  den  fimsd  defSr,  dass  die  Ei^enutea 
UV  Bdiaaplung  ihrer  Freikeiten  und  dee  HeritAMmeos  in  oftDcm 
Kunpfe  gegen  Maximilian  ciaettnden.  Der  Krieg,  bis  m  deasn 
Avebmch  wir  die  VerhillniMe  verfi^t ,  war  eine  noihweid^e 
C«BseqaeSE  der  Pelitik,  wetdie  der  r^imiacb«  König  dir 
Schweiz  gegeofiber  verfolgte,  nnd  daher  Min  Ausgang  flr 
daa  Verhältniaa  der  letzteren  zobi  Reiehe  von  entsoheideiider 
Bedeutung  Dieaa  sachaDweiaen  «m  einer  späteren  Ariint 
vorbehalten  bleiben,  deren  Aufgabe  es  sein  wird,  die  diplo- 
matiBchee  Verhandlon^n  wäk^nd  des  Kri^es,  ihren  Einflo» 
auf  die  Haltong  der  Eidgenoesen  sowohl  vor  als  wihread  der 
Friedensverhandlungen  xu  SobafffeausMi  und  Basel  zu  nt- 
folg»  und  den  Frieden  selbst  in  seiner  Bedratong  flär  du 
Verhältniss  der  kricgfuhrendea  M&chte  zq  wärdigen  and  n 
zeigen,  wie  dieser  bei  an  und  für  sich  unlergeardnetem  Werthe 
durch  thatsachliche  Anerkennung  der  von  den  Eidgenossen  in 
Lauf  der  Zeit  gewonnenen  wesentlich  selbslatändigen  SlelluDf; 
dem  Beichsorganismufl  gegenüber  eine  auaserordentliohe  Wicb- 
tigkeil  erhielt  nnd  als  letztes  Glied  sich  an  jene  lange  Kette 
von  Entwickelungen  anachloss,  deren  Spuren  wir  bisher  nach 
gegangen.  Waren  diese  auch  od  kaum  wahrzunehmen,  ddt 
mit  Mähe  Wirken  und  Gegeowirken  der  eiikzelnen  Elemeoie 
zQ  entdecken;  —  immerhin  genügt,  was  wir  gefunden,  ob 
unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Haaase  in  Anspruch  lo 
nehmen,  sei  es,  dass  wir  lediglich  von  nationalem  oder  von 
allgemein  europäischem   Standpunkte  aus  an  die  Würdigung 
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jener  JTfthre  herantreten ,  in  ihnen  ein  Symptom  des  aiugefaendeD 
Hittelalters ,  oder  aber  den  Wendepunkt  in  dem  Verhältniss 
der  Schweiz  zum  Reiche  erkena^i,  von  wo  an  jene  in  unge- 
störter Bube  ihre  innere  Entwickelung  aelbstständig  weiter  ge- 
fiihrt;  darch  An&ahme  Basels,  SchafFhaosens  und  Appenzells 
in  den  Bund  den  Kreia  der  alten  Eidgenossenschaft  geachlos- 
sen;  selbstst&ndig  und  in  einer  von  den  Döutw^Mi  vielfach 
abweichenden  Art  die  Lösung  der  religiösen  Fragen  dea  16. 
Jahrhunderts  versucht;  selbstatlodig  immer  entschiedener  eine 
Neutralität  nach  den  Begriffen  jener  Zeit  ausgebildet  und  in 
den  Wirren  dea  16.  Jaärhandeits  «nd  dm  Zeilen  des  dreissig- 
iährigen  Krieges  behauptet  hat,  bis  endlich  der  westph&Iische 
Friede,  der  auch  in  anderer  Hinsicht  alte  Verhältnisse  im 
Reich  zu  lösen  bestimmt  war,  die  förmliche  Anerkennung  der 
seit  anderthalb  Jahrhiwd«rteB  thatsöcUidk  3be«t*hBa4M  Un- 
»Uöngigkeit  und  SeUulsttadifkeit  der  schwwaeriacktM  Eid^ 
^WMMBWBchaft  brachte. 


Die  Siechenhäuser  in  der  Schweiz. 


Die  Steekeahräaer  ia  der  Sohwnz  sind  wie  diejesigeB  in 
fest  den  gsnzeD  flbrigeo  Eurapa  entateeden  in  Folge  luriier 
VerbreituBg  dee  Ausastzes  (lepra) ,  d.  L  eiaer  durdi  Eatir- 
tung  der  Blat-  und  Sinebildungsorgane  erzeugten  KrankbeiL 
Dieselbe  trat  zuerst  im  Morgenlande  auf  and  zwar  nach  dtm 
Zeagnisae  der  Bibel  circa  1500  v.  Chr.  bei  den  Juden  uod  Uai 
Herodot  ca.  500  v.  Chr.  bei  des  Persern.  Aas  Asien  gelai^e 
der  AoBsatz  durch  die  Kriege  der  Römer  nach  Italien,  wo  er 
laut  Pliniua  vor  dem  Zeitalter  des  Pompejus  (72 — 48  t.  Chr.) 
nicht  vorkam.  Im  7.  und  8.  Jafarhnndert  a,  Chr.  aber  wir 
derselbe  laut  Raymond  anter  dem  germanischen  Volke  der 
Longobarden,  welches  damals  den  italienischen  Bodea  be- 
wohnte, sehr  verbreitet.  Diese  Thataacbe  widerlegt  demnwk 
die  frühere  Meinung,  dass  der  Aussatz  erst  durch  die  Kreui- 
zOge  (1096 — 1270)  ins  Abendland  verpflanzt  worden  sei;  uu- 
serdem  stehen  letzterer  femer  entgegen :  ein  Befehl  der  Sy- 
node von  Lyon  aas  dem  Jahre  583,  das  lombardiscbe  Geseu- 
buch  vom  2S.  November  643,  Weisungen  der  P&pste  Gregor  D. 
und  Zacharias  von  726  und  74t  and  ein  Edikt  des  Frankeo- 
königs  Pipin  von  757,  welche  Akte  simmilich  den  Aosm" 
betreffen.  Aach  sind  schon  vor  den  Rreuzzflgen  Siechea- 
,  wenn  gleich  nar  wenige,  erriehtet  worden,  nämlich: 
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pi« 
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(SMefa,  KlingiHUi,  Bad«i^  Beni);  aaT  den  Lude  «irai  dit. 
aelben  ebenfalls  vod  deo  Dörfern  entfernt.  Die  AlwiiadwiMig, 
geschati  zuDächst  aus  Vorsicht,  am  die  Ansteckung  zu  verhüten. 

b)  Himmelsrichtung. 

Von  86  Siecbenhäusem ,  deren  Lage  nach  der  Karte  be- 
stimmt werden  kann,  stehen  34  nordwärt«,  22  ostwärts,  15  west- 
wärts von  den  Ortschaften ,  denen  sie  angehSrien.  Das  Ueber- 
wiegen  des  Nordens  erklärt  sich  dadurch,  daas  derselbe 
von  verschiedenen  Völkern,  namentlich  von  den  deulschea, 
als  eine  verwüoschte,  Unglück  bringende  Gegend  betrachtet 
wurde,  in  der  sich  gewöhnlich  auch  die  Richtplälze  befan- 
den. Wirklich  sind  uns  11  Siechenhäuser  in  der  östlichen 
Schweiz  bekannt  geworden ,  wdehe  in  der  Nähe  der  Bioht- 
at&tttn  Ii^en ;  für  die  westliche  Schweiz  fehlen  uns  di«  An- 
gaben. In  den  Kapellen  der  Sieebenhäuser  verrichteten  die 
zum  Tode  Verurtbeilten  ihr  letztes  Gebet,  und  auf  ihren  Fried- 
höfen wurden  sie  begraben.  Diese  Uebung  rührt  wohl  daher» 
daaa  die  Aussätzigen  von  Kirche  und  Staat  als  todt  betrachtet 
mirden.  Letzteres  läast  sieb  schliessen  erstlich  aus  den  Ce- 
remonieo,  welche  bei  der  Absondertug  derselben  an  vielen 
Orten,  namentlich  in  Frankreich,  beobachtet  wurden  und  den 
C^iw«kter  einer  Leichenfeier  trugen ;  femer  aus  der  Anweisung 
der  Friedhöfe  der  Pfarrkirchen  für  die  Einsammlung  der  Al- 
mosen; endlich  aus  den  rechtlichen  Wirkungen  des  Aussatzes 
in  Bezug  auf  Ehe  und  Erbe.    (Siehe  Seite  193  und  199.) 

c)  Nähe  von  Wasaer. 

Eine  tiemliche  Zahl  von  Siechenhänsem  (mindest^u  30 
Ton  147)  war  entweder  an  Quellen ,  zum  Thell  sogar  an  Hi- 
nerftlquellen ,  oder  an  Bächen,  Flüssen,  Seen  erbaut,  ohne 
Zweifel  in  der  Absicht,  das  Wasser  derselben  fttr  das  heilsam 
erachtete  Trioken  und  Baden  (Appenzell  ItWd),  vorzüglich 
aber  für  die  Wäsche  der  Aussätzigen  zu  verwenden  und  da- 
durch  die  Venmreinigung  des  Waasera  der  gesunden  Leote  zu 
▼enneiden,  weaabalb  auch  an  einigMi  Orten  Verbote  oder  doch 
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liiiiMflw  VtfMBMflMi  Ar  «e  BeaMNOg  (kr  äCiat&hct 
Brtua^darab.dfci  AmoilwgMi  MiUMn  wuideii.  (Kehefieite 
MS  BMl  MCr.)  ' 

4.  BestandtheU& 

Bei  ftileo  SiecbenhÄBaerD  finden  wir  ein  Wohngebiode, 
bei  denjenigen  der  Städte  meistens  auch  eine  anstossende  Ka- 
pelle und  bei  etlichen  überdiess  einen  Friedhof,  welche  Lie- 
genschaften fiämnilllch  von  einer  Mauer  lungebeo  und  dadarcb 
von  der  Aussenwelt  abgeschlossen  waren.  Ao  andern  Ortes 
lag  eine  KapelJe  in  der  Nähe.  Es  war  nämlich  durch  du 
dritte  Lateran-CoDcilium  vom  Jahre  1179  den  Sonderstechea- 
häusem  gestattet  worden,  eigene  Oratorien,  Kirchh&fe  und 
Kaplane  zu  haben. 

6.  Schutzpatrone. 

Als  solche  erscheinen  relativ  am  häufigsten  die  h.  Jakob  Ap. 
und  Nicolaus  Bisch,  und  zwar  jeder  derselben  bei  fünf  Siechen- 
h&usern;  alle  andern  Heiligen  kommen  nur  in  zwei>  oder  gtr 
nur  in  einfacher  Zahl  a.]»  Patrone  der  Siechenhäuser  vor. 
Es  tritt  demnach  keiner  besonders  hervor,  während  z.  B.  in 
Deutschland  von  96  Siechenhäusern,  deren  Patrone  bekannt 
sind,  43,  also  beinahe  die  Hälfte,  dem  h.  Georg  gewidmet 
waren. 


Die  Urkunden  erwäboeD  Siechenhäuser: 

im  8.  Jahrhundert     . 
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Dm  Bedtti^HiB  dir  Ustu'Iwinguif.  dw:  Awlilwaw.  wir 
alvo  vom  1&  bw  and  nit  dam  IS.  iakvbundert.  >ig<iftfcr.  is 
^«iefe  itwkeo)  Grade  vwfaandflo,  wUrend  ia  DwKaohlwd  4*^ 
AusMiz  die  höchste  Verbreitnog  mir  im  IS.  aad  M.  Jitb^a- 
dflfft  hatte ;  es  «od  ümliok  von  oa.  330  bi«  jeUt  daulbtf  be- 
luwDt  gewotdeaen  Siechenhäueern  ia  enlerem  47  lud  iQ  loWr 
tar«D  58,  ia  beiden  zuumnea  also  bemabe  die  lUlfte  eaft- 
Btaaden. 


Die  Siechenhäaser  wurden  im  Anfang  von  Klöstern,  später 
meistens  von  Gemeinden,  seltener  dagegen  von  einzelaen 
Personen  gegründet. 

8.  Admioiatrative  Bestüumungen. 
a)  Aussatzschau. 

Das  Recht,  alle  mit  dem  Auesalz  behafteten  oder  rlrntirihna 
verdächtigen  Personen  zu  beachaaen  und  il«  Urüieil  darüber 
abzugeben,  war  urspröogUch  in  geistüobeu  H&ndea. 

Im  Bisthum  Konstanz  stand  diese  Befugsias  bis  zum  An- 
fange des  15.  Jahrhunderts  (laut  Prozessakten  von  139S  and 
140S)  dleio  dem  Augustiner  -  Choi^errenatift  Kreudingai  b«i 
Kmistanz  an,  welches  aber  dieselbe  in  gewisseb  Fällen  auek 
Midern.  ge^n  eine  Verglltunff  einräumen  konnte.  Demzufolge 
gelangte  solche  nach  1408  a^  BürgMweialer  und  geaobvMve 
Baediaaer  der  Stadt  Konstanz;  ebenso  wscbeiaen  .  149B  ift 
Iiucira  geschwome  Schärer  und  Bader  fnr  die  UntersoelHiaf 
der  der  Malazei  Verdächtigen  zu  Stadt  und  Land  und'  fir 
die  Bertdiiarfltattuug  aa  den  Rath,  welcher  daraul  gestützt 
das  firkeantniss  (Sehaubrief)  f&Ute  ud  voUcog;  gegen  4m 
vikun  et  repertum  koante  indessen  die  A^>elUtioii  aacik 
KttBslam  ergriffen  werden.  ZbriA  und  Winterduw  aaad- 
tea  ihre  Ausaätaigen.  bis  gegen  finde  des  16.  JafcrhandeBta 
niMli  KsBBtanzj  ertt  1491  emchtase  der  Rath  in  2üxhA 
«öde  e^ene  Auaaatzsehau,  wdcher  die  dinacr  trankhiil 
Verdächtigen    oder  Beschuldigten   in    der   Stadt   vona.  Bfmr- 


ttt  Die  Sieehnhiiistr  m  4«r  Shsk^reis. 

g<inn^iifie#  ttftd  auf  daoi  Liaie  von  den  Vilgten  »igewiesen 
wefdeti  niisscm ,  and  verbot  gleichasitig  dm  WinterlliuiieiBy 
AnstUsige  f^mier  iiMh  Ronstaiis  sa  senden.  Dageg^  siAkkto 
Appeneell  die  veinigen  nmsh  IS96  dertbin* 

h  dem  amm  Bisthum  Basel  gekdrigen  Theile  der  Stadt 
Bteel  (linkes  Rheinufer)  fcidet  sieii  die  erste  Spar  einer  amt- 
ÜMien,  dureh  den  Bnth  verordneten  Untersnehong  der  Aas* 
sitsigen  schon  im  Jahre  1396. 

In  den  Bisthümem  Lausanne  und  Genf  war  es  Qer  bischöf- 

« 

liehe  Offizial,  welcher  aaf  das  Gutachten  beeidigter  Aerzte 
und  Chirurgen  fiber  das  Vorhandensein  des  Aussatzes  entschied. 
Im  Jahr  1373  jedoch  erlaubte  der  Bischof  von  Lausanne,  dass 
die  Untersuchung  des  Aussatzes  in  Freiburg  durch  die  welt- 
liche Obrigkeit  geschehe.  In  Bern  ward  durch  eine  Satzung 
von  1424  die  Siechenscfaau  von  Staatswegen  angeordnet;  in 
Yverdon  bestand  eine  Kommission  dafSr  1439  und  in  Neu- 
«Mlel  1477. 

Ueber  die  Aussaiaseliau  in  den  Bistfafimem  Chttr  «nd 
Sitten  konnten  wir  keine  Nachrichten  ermittehi. 

Die  Untersnehnngskommissieii  war  gewShnlich  sosttninen- 
geaelxt  aus  zwei  beeidigten  Scfaarem.  oder  Badern,  denen  an 
<0inigen  Orten  (Zfirieh ,  Basel ,  Yverdon)  auch  der  Stadtaisl, 
an  anderen  (Frmbnrg,  Nenchitel)  oberdiess  Hagistrat spersoaea 
beigeordnet  wurden.  Ais  £ntschid%nng  eriiielten  die  swet 
Siechenirzte  in  Ben  ein  Taggeld  von  höchstens  3  Pfund,  eine 
Seisevergfitang  von  ebenfalls  3  Pfd»,  nebst  5  SdiiU.  Zdmu^s- 
kosten  und  Bosslohn ;  in  Freiborg  anfänglich  14^  spater  35  Smu; 
fai  Yvwdon  einen  deatsehen  Beicksgulden. 

Dia  ÜatnrsuelMing  selbst  erstreckte  sieh  in  Lusem  anf  die 
BiMohaffenhdt  der  Haat,  des  Blau  mütelst  Aderiiase  und  der 
fttimme;  in  Freiburg  auf  das  Gesicht,  die  Zange,  Spracke, 
Nase  and  a«f  die  gante  Person«  In  den  Basler  Balks- 
MoImii  wardall  die  acht  Siechtage,  weldbe  v^ahnehain- 
lifk  nur  als  versohiedeae  Grade  imd  Formea  oder  Sjtmp^ 
um»  <lea  Anssatses  zu  betrachten  sind ,  fialgendamaBsen  be* 
artehnats 


,Der  «nte  l^echttg  is»  «tea  diuob^ntBKe  SartI«,  als  mit 
.den  BoUes  lonfft. 

.Der  wdere  Sieefatage  ist  die  kurtxa  Atem-,  als  die  Lüt 
ybalMB,  dm  die  Longe  in  die  Keiai  gat  oder  waohaet. 

JCiet  dritte  Sieahiag  ist  der  \aUende  Sieehtage. 

.Der  vierte  Siechtag  ist  die  seiebende  Hnde. 

.Der  fünfte  i^editag  ist  St  Aatonita  Bah. 

.Der  sechste  Siechlag  ist  giftige  Gesdiwere. 

.Der  siebente  Siechtag  ist  Ougengeschwär. 

.Der  acbteste  Siechtag  ist  miselsüchtig  oder  veldsiecb.' 

b)  Beamte. 
Hinsichtlich  dieser  zeigt  sich  wiederum  der  Unterschied^ 
daas  die  Vorsteher  der  Siecbenbänaer  in  den  Bisthümem  Chur 
and  Konstanz  aasschliesslich  dem  weltlichen,  dagegen  in  einem 
Tbeil  des  Bisthums  Lausanne  und  im  ganzen  BisUiam  Genf 
dem  geistlichen  Stande  angehörten.    Sie  bestehen  ninÜcb : 
A.  In  der  östlichen  Schweiz: 
1)   an  weitaus  den  meisten  Orten  ans  einem  oder  zwei  von 
der  Obrigkeit  ernannten  Pflegern ,  die  an  einigen  Orten 
(Lachen,  Stans,  Bern,  BargdorO  den  Titel  .Vogt'  oder 
.Heister'  führea,  fSr  die  Leitung  der  gesammtan  Ver^ 
wahuBg,  insbesondere  die  jährliche  Beohnongssietlong ; 
S)   einem  Leutpriester  oder  Kaplan  fär  die  Besorgnng  des 
GottesdieDStes  in  der  Kapelle ; 

3)  zuweilra  auch  ans  einer  Jungfrau  (Magd)  für  die  Be- 
soignng  des  Bettzeugs,  der  W&scbe  n.  s.  w.  (Rhelnecdi 
1713,  Appenell  1563,  Stans  1566,  Zag  WK); 

4)  ednem  Meisterknecbt  für  Ueberwachung  der  DienstbeMn 
und  V6rpfrUndeten,14t&gige  Bechnnagsstellung,  Empfang- 
nahme von  Almosen  und  MDchgeld  (Luzem  1TS5). 

R.  1b  der  wesdicbai  SchweJK. 
s)  Id  den  drei  BistfcfinMrn  Base},  Lausanne  nnd  Genf: 
1)  entweder  aas  einem  V(^,  Meister,  Ptteger,  Amtmann 
(Bragg,  Basel,  Belp,  Bui^Ien,  NeuchAt«}),  oder  aus  etoem 
BtetOT}  d.  i.  Pfarrer  der  betreffenden  Kirchgemeinde. 


(JMftMK,  CoUermy,  Crnme»)  •!•  obenten  Vontdur 
und  im  enlern  Falle  aus  einem  Raplaa  (NeucMtel) ; 

S)  aas  dem  Bitter  «i  Fubb  (Basel,  Boui^illoo)  oder  zu  Bon 
(Bern),  mit  einein  GiöcUen;  dem  KlingW,  namoitlidi 
für  Bvod  (Baael);  Aea  Bettelfraaan  (im  Kstham  6«if); 
Theilmeiater  uad  Tfaeilfrau  (Basel)  tär  die  tKgÜcfae  oder 
wSchentlicIie  EiBsarnndang  und  Verlbeilao^  der  Almesoi. 
b)  Einzig  im  BistfaiBti  Genf: 

3)  aus  eiDem  Oekonomen  fiirdie  j&hrlicheRechnunf^sstellium, 
das  tägliclie  Ave'Maria-Läuten,  Einkauf  der  Bedürf- 
DiBBe  und  Besorgung  des  Begr&bnisaes  der  einheimischen, 
sowie  Ueberwachung  der  Ankunft  ftvmder  Aussätziger; 

i)  ans  einem  Schatzmeister  (ur  Verwahrung  der  Gelder; 

5)  aus  einem  Prior  für  Verwahrung  der  Schlüssel  des  Ar- 
chives,  der  Romkammer  und  des  Almosenstocks  tmd 
fBr  Handhabung  der  Hausordnung; 

6)  ans  einem  Anwalt  oder  Pfleger  zur  Mitwirkung  bei  der 
Aufnahme,  Besorgung  und  Lebensweise  der  Aassätziges. 

c)   Aufnahm s form ali täten. 

Im  Bisthum  Konstanz  wurde  niemaod  in  ein  Siechenhaus 
ailfgeiUHiwieD,  bevor  er  voa  den  Schauern  untersucht  und  als 
sondfirsieeh  erkannt  worden  (Appenzell  156S,  Zürich  1491),  und 
bevor  er  sieh  mit  der  Obrigkeit  über  den  Pfrandeinkauf  ver- 
«ländigt  hatte  (Appenzell  1563,  Stans  1S60,  Lenzborg  1611)- 

In  Biatbum  {.AUsanoe  verkündete  nach  stattgehiAter  ünter- 
aaohung  der  bischöfliche  Offiual  feierlich  die  ExiBtem  des 
Aussatzes,  verbat  dem  Angestec^teD  die  Gesellschaft  von  ge- 
aunden  Personen  und  befahl  ihm,  sidi  in  ein  StedieahaiM  zu 
begeben.  Gleichzeitig  machte  et  davon  dem  hetreffieoden 
Pfarrer  Anzeige,  mit  der  Weisung,  den  Aussätzig«)  imeiiialb 
'  Monatsfrist  in  das  zuständige  SiecheohauB  zu  fSbrcn  und  vor 
dem  Eintritte  in  dasselbe  mit  dem  h.  Abendmahl  au  vem^en 
Nach  Ahlauf  jenes  Termiaa  wurde  ein  widera:piDatigm-  Aus- 
sätziger exconmunicüt  (Freiburg  1428). 

Im  Bisthum  Genf  holten,  nachdem  die  Akanomiadien  Be- 


diagBBgen  fär  die  Anfiiahaie  erffiUt  w«reii ,  die  Syndics ,  der 
Anwalt  and  PReser  der  Anseo,  d«r  SduRzmCister  and  ein 
Notar,  begleitet  von  den  Freunden  des  Aussätzigen ,  diesen 
eines  Moi^ena  ab,  um  iln  im  die  Ktpelle  des  Siechenhanaes 
zn  füfaren.  Der  Pfaver  »wartete  ihn  daselbst,  faSrte  seine 
Beichte,  und  las  die  Messe  vom  h-  Geist  in  Gegenwart  der 
genannten  PersMien,  sowie  der  Bewohner  des  Siecbenbaases; 
der  Aussätzige  aber  nabm  das  h.  Abendmahl,  leistete  nach 
eibem  passenden ,  von  der  ganzen  Versammlung  auf  den  Knieen 
gesprochenen  Gebet  den  vorgescbriebenen  Eid  auf  das  Hess- 
badi,  gab  dem  Pfarrer  unter  Uaudkuss  je  pach  seines 
Mitteln  3  oder  5  Gros,  und  dieser  stellte  ihn  den  Aossätzigea 
vor,  welche  ihm  die  Hand  boten.  Alsdann  Bchrieb  man  seinem 
der  Zeugen  and  des  Notars  Namen,  den  Aufnahmstag,  den 
Ead  und  die  angewiesenen  Güter  in  das  dafür  bestimmte  Buch 
imt  Archiv.  Endlich  führte  der  Prior  der  Aussätzigen  den 
Aufgenommenen  in  sein  künfUges  Zimmer;  der  verangegangene 
Pfarrer  besprengte  ihn  mit  Weihwasser,  sprach  ein  Gebet 
und  ermahnte  ihn  zur  Geduld.  An  diesem  Tage  speisten  die 
AnsB&tzigen  auf  Rosten  des  neuen  Ankömmlings  zusammen. 

Durch  den  Eid,  welchen  die  Aussätzigen  bei  der  Auinalune 
in  das  Sicchenhaus  schwören  mussten,  verpflichteten  sie  sich, 
die  Satzungen  und  Ordnungen  desselben  gewissenhaft  zu  beob- 
achten {Lnzem  1433,  Blsthnm  Genf  1446);  femer  ihre  Person 
und  Güter  dem  Siechenhause  zu  öbergeb«t,  den  Vorgesetzten 
Gehorsam  zu  leisten  und  den  Milbrädern  Treue  zu  halten 
(BJtfthum  Geni  1446),  des  Hauses  Nutzen  und  Ehre  zu  fordern, 
so^vie  Schaden  zu  wenden,  und  nichts  davon  wader  selbst  zu 
entfremden,  noch  durch  andere  wegziehen  zu  lassen  (Luzem 
1433);  endlich  während  6  bis  7  Wocban  das  Siechenhaui  nicht 
zu  verlassen  (Neuchätel  1616,  Cossonay  1589)  und  den  auf 
Seite  195 — 198  erwähnten  polizeilichen  Vorschriften  nachzu- 
konunen,  weltAe  die  Verhütung  der  Erzen^ng  von  Kindern, 
•owie  der  Ansteckung  gesunder^Personen  bezweckten  (Luzem 
1433 »  Nenobätel  1616,  CossoDay  .1589). 


9.  OekobonÜBohe  Bestimmnngeii. 


B)  Pfrandeinkanf. 

Ursprünglich,  ond  zwar  bis  in  den  Anfang  des  l&.Jilir- 
hunderts,  acheinen  die  Aussätzigen,  deren  Zslil  vennntbBck 
noch  klein  war,  unentgeltlich  in  die  Siecfaenhänser  aurgenon- 
men  worden  zu  sein.  Als  aber  der  Zndrang  sich  mehrte,  wur- 
den Unterschiede  gemacht,  nämlich  zuerst  zwischen Vemög- 
lichen  und  Unvermögtichen  (Appenzell,  grosses  und  kleiwi 
Siedienhans  1563;  Luzem  XV,  bessere  nnd  niedere  Pfrüader; 
Bistham  Genf  I446)-  Die  Bemittelten  bezahlten  von  St  Pfd- 
(Rorschach  (567)  bis  anf  3540  Pfd.  (Stans  1720),  im  Dordi- 
schnitt  aber  circa  fl,  50  rh.,  und  hatten  ausserdem  einige  Buh- 
geräthschaflen ,  gewöhnlich  ein  Bett  mit  Leintflcheni  uod  du 
beodthigte  Küchengeschirr,  Hafen,  Kessi  und  Pfanne  (Bor- 
achach, Zug,  Stans,  Bmgg,  Cossonay,  Bisthum  Genf),  miizD- 
bringen.  Für  diese  sogenuinie  grosse  PTrund  erhielten  sie 
Wohnung  (Herberge) ,  Nahrung  und  Pflege.  Von  der  WiA- 
nung  wisAcn  wir  bloss,  d&ss  im  Bisthum  Genf  alle  Zimmer  der 
Siechenhäuser  gleich,  inwendig  mit  einem  Kamin  und  aoswendi^ 
ober  der  Thüre  mit  einem  Heiligenbilde  versehen  wareo. 

Die  Nahrung  der  Aussätzigen  bestand,  wie  ein  SpetK- 
zettel  vom  Jahre  1612  zeigt,  zo  Luzern  im  Bisthum  SonsUia 
für  die  rechten  kauften  Pfründer  ans :  .täglich  Muoas  von  Genie. 
Hafer,  Kernen  oder  Erbsen;  wöchentlich  4Male  Suppe,  3  Mile 
Milch  oder  Fleisch;  am  Freitag  Reis;  Samstags  aus  eioea 
gewöhnlichen  .Küochli'  nnd  Sonntags  je  nach  der  Jahfcufi' 
»asKraut  oder  weissen  Rüben,  dazu  t  Maa8s'Wein;andeo  vier 
hochzeitlichen  Tagen  au«  Braten ;  zu  Weihnachten  für  tSie  m- 
sammen  ,vmb  Acht  bazen  Krapffen,  Ziger  nnd  Slehs  mu« 
.Nidlen*,  sowie 'für  jeden  einzelnen  ans  ,ein  Knochen  diru 
,ein  gestriches  halb  viertel  Mali  oder  eines  guldins  wol  vi^n 
.syn' ;  zum  Neujahr  und  zu  Ostern  aus  einem  Fladen  w^ 
drei  Eiern. 
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Zu  Ba§el  im  gleichDaniigen  Biathum  gab  der  Btrameislez 
Jedem  , armen  Kind'  alle  Samstage  seine  Pfrund  an  Geld, 
Wein,  Käse  und  Ziger,  woraus  es  das  Essen  sich  selbst  be- 
reiten musste ,  ausserdem  täglich  Brot  und  jährlich  Salz  tmd 
Holz  am  1  Pfd.;  sowie  einen  Antheil  an  den  Opfern  und  Zinsen 
von  frommen  Stiftungen,  wofür  es  sich  von  dem  Vorsteher  des 
Hauses  Butter,  Eier  und  Milch  kaufen  konnte.  An  der  jungen 
Fassnacht,  am  Oster- Dienstag  und  St.  Jakobstag  wurden  die 
Pfründer  mit  Braten  und  Reismuoss,  am  Osterabend  mit  Fladen 
nnd  Lammfleisch,  zu  St.  Michael  mit  .Spinnwider'  (Hammel- 
fleisch) und  zu  St.  Martin  mit  einer  Kanne  Wein  bewirthet 

Für  Unbemittelte  bezahlten  entweder  die  nächsten  Ver- 
wandten eine  geringere  Einkaufssumme,  oder  diese  wurde  von 
Freunden  erbettelt,  und  wenn  gar  nichts  erhältlich  war,  musste 
unentgeltliche  Aufnahme  atattflnden  (Bisthnm  Genf  1446).  Für 
solche  kleine  Pfrund  lieferte  das  Siechenbaus  entweder  nebst 
der  Wohnung  nur  das  nfithige  Holz,  wogegen  Lager  und 
Decke,  Kleidung  und  Nahrung  Sache  der  Aussätzigen  war 
(Appenzell  1563) ,  oder  aber  nichts  anders  als  ,muosBbrott' 
(Luzem  1612),  wesshalb  diese  Pfründe  einfach  die  ,Muoss- 
pfruond'  biess. 

Ein  weiterer  Unterschied  der  Pfründer  hatte  seinen  Grund 
in  dem  BQrgerrechtsverh&ltnisse.  Nichtbäiger  hatten  nämlich 
die  doppelte  Einkaufssumme  der  Bürger  zu  entrichten  (Zürich 
äOO  Pfd.  statt  100  Pfd.,  Bialhum  Genf  300  Fr.  statt  100 
Fr.),  oder,  wo  diese  befreit  waren,  100  Pfd.  (Bern  1495). 
Ebenso  mussten  sich  Hdfe  und  Grafschaften,  die  nicht  zo  einem 
bestimmten  Siechenhause  gehörten,  für  ihre  Aussätzigen  mit 
einer  Aversalsumme  einkaufen  (Rorschach  1567  mit  370  fl.  die 
nicht  dem  Beichshof  Angehörigen ,  Lenzburg  1557  mit  450  fl. 
und  1573  noch  mit  300  fl-  die  der  Grafschaft  Angehörigen). 

b)  Almosen. 
Die  Einsammlung  geschah  vor  den  Thüren  (Schaffhausen 
1391)  und  auf  den  Friedhöfen  (Stana  1560)  der  Pfarrkirchen, 
such  in  den  Herbergen  oder  in  der  ganzen  Stadt  (Basel),  be- 
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sonders  für  Lebensmittel,  Brod,  Fleisch,  Eier  u.  s.  w.  (Bisthiiin 
Genf  1446);  ferner  an  den  einen  Orten  täglich  (Basel,  Bistbum 
Genf  1446),  an  den  andern  wöchentlich  (Bern  1493,  Freibar;:), 
oder  an  gewissen  Tagen  (Linsebühl),  endlich  darch   die  auf 
Seite  190  Nr.  2  erwähnten  Angestellten,  welche  zu  diesem  Be- 
hufe  mit  Büchse  oder  Kasse,  Klingel  oder  Klapper,  Brodsack 
und  Fleischkorb  ausgerüstet  waren,  oder  durch  die  Aiissätsigen 
selbst  (Linsebühl,  Schaffhausen,  Neuchätel),  oder  endlich  durch 
beide,  jedoch  zu  verschiedenen  Zeiten  oder  an  verschiedenen 
Orten  (in  Bern  die  Sondersiechen  am  Freitag,  ein  Knecht  des 
Hauses  wöchentlich;  in  Freiburg  erstere  an  den  4  Hauptfestea, 
Charfreitag  und  zur  Zeit  des  Jahrmarkts,   letztere  am  Sonn- 
tag; in  Genf  jene  beim  Opferstock  der  Anstalt,  die  Bettelfrauen 
aber  in  der  Stadt). 

Mit  Bficksicht  hierauf  fasste  die  eidgenössische  Tagsatzung 
zu  Luzem  unterm  9.  Oktober  1490  den  Beschluss :  «Jeder  Bote 
ysoll  heimbringen,  dass  man  allenthalben  verordne, . . .  die  ein- 
„heimischen  Siechen  werden  angewiesen,  ...  nicht  dem  Al- 
lmosen nachzugehen.  Letzteres  soll  für  sie  durch  andere  einge- 
ySammelt  werden ,  wie  jedes  Ort  dann  bei  sich  aufsetzen  wird.' 

Ueberdiess  waren  einzelne  Klöster  (Chur,  St.  Lucius  13^/n, 
Humilimont  1360),  Kirchen  (Stans  1560),  Brüderschaften  (Frei- 
burg 1392)  und  Gewerbe  (Bisthum  Genf,  die  Metzger  1446)  zu 
besondern  Naturallieferungen  verpflichtet. 

Die  Vertheilung  der  Almosen  erfolgte,  was  die  Zeit  be- 
trifft, für  die  Esswaaren  theils  täglich ,  theils  wöchentlich  (Basel 
und  Bisthum  Genf),  dagegen  für  Geld,  Kleider,  Geräthschaften 
vierteljährlich  (Genf  1446).  In  Beziehung  auf  das  Maass  waren 
alle  Aussätzigen  gleich  gestellt  (Schaffhausen  1391,  Bisthum 
Genf  1446);  in  einigen  Siechenhäusern  hatten  auch  die  Ange- 
stellten (Jungfrau,  Oekonom)  und  der  Baufond  Antheil  (Stans 
1560,  Genf  1446). 

c.  Opfer. 

In  Basel  gehörte  das  am  St.  Jakobs  tage  gdUlene  Opfer 
dea  Aussätzigen,  in  Neuchätel  dagegen  laut  Spruch  der  Eid- 
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wurden  mit  VcrJuat  der  Pfrände  (Luzern,  Freibui^)  oder  mit 
Gefängoiw  und  Geldbosse  (Bistbom  Genf)  bestrafi. 

f)  Betreibung  von  Handel  und  Gewerbe. 
An  einigen  Orten  war  den  Ausaätzigen  die  Verfertignig 
von  Löffebi,  Scbinnbüten,  grossen  und  kleinen  Tüchern  (Zürich 
1567),  femer  das  Aosscbenken  und  Verksufen  von  Wein  (Lu- 
xem 1545),  sowie  das  Feilballen  von  Eeswaaren  und  Getrüikta 
(Eftsel)  verboten,  uiderswo  (Bern  1499)  binge-gen  gestattet, 
t&t  den  Handel,  wenn  er  ihnen  nothwendig  und  erlaubt  wurde, 
Ulf  eigene  Kosten  ein  Robb  zu  halten  und  an  den  dem  Meister 
bekannten  Orten  Heu  und  Futter  aufzubewabren. 

g)  Ueppigkeit,  Unordnungen  etc. 
Zum  Theil  schon  im  14-  (Scha^ausen  1391  und  1544),  nMJi 
mehr  aber  im  15.,  16.  und  17.  Jahrhundert  (Bern  1499,  Lnzen 
1582  und  1730,  Linsebühl  1669)  sahen  sich  die  Räthe  mehrerct 
Stidle  veranlasBi,  ematlicb  gegen  die  Aussätzigen  einzu- 
schreiten, vorzüglich  wegen  Uneinigkeit,  Diebstahls,  Spieleu 
mit  Karten  oder  Würfeln,  unmässigen  TrinkoA,  unziemlicher 
Worte  und  Weriie  u.  s.  w. 

B.  Betreffend  die  fremden  AnitJUal^a. 

Gemäss  den  wiederholten,  schon  mit  1490  beginnenden  Be- 
schlüssen der  Tagsaizungen ,  laut  welchen  die  fremden  Sonder- 
siechen  nicht  in  der  Eidgenossen  Gebiet  berein  gelassen,  son- 
dern davon  fem  gehalten  und  die  schon  Eingedrongenen  fort- 
gewiesen werden  sollen ,  wurden  diese  im  Bisthum  Konstanz 
nur  vorübei^hend,  und  zwar  gewöhnlich  einen  Tag  tmd  eine 
Nacht  (Zug  1522,  Bern  1499),  längstens  aber  drei  Tage  imd 
drei  Nächte  (Appenzell  1563),  sei  es  auf  Heu  unentgeltlich  oder 
gegen  einen  Angster  Scblafpfenning  (Stans  1560)  behett>ei^ 
im  Bisthum  Genf  dagegen  laut  Verordnung  von  1446  ins  Ge- 
fängniss  abgeführt  und  nach  dreitägiger  Festhaltung  bei  Wasser 
und  Brod,  sowie  Bezahlung  einer  Geldbusaein  das  heimatlidte 
Siechenhaos  zurücktraosportirt. 
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II»   Rechtliche  Bestimmungen. 

a)  Eherechtli che  Verhältnisse. 

In  Zürich  wurde  1460  bestimmt :  .  . . .  „Wenn  ein  man 
ySundersiech  wirtt,  hat  er  denn  ein  elich  wip,  das  man  denn 
„dieselben  siner  elichen  wirttin  Ir  heimstür,  ir  morgengab,  Ir 
,erecht  vnd  dritten  leib ,  ob  sy  darzuo  stan  wil,  vssrichten  sol 
,ze  glicher  wise,  als  ob  der  man  von  todes  wegen  abgegangen 
,were.*  —  Noch  das  Erbrecht  der  Stadt  Zürich  von  1716  stellt 
den  Fall ,  wo  einer  der  Ehegatten  mit  einem  unheilbaren  Aus- 
satze behaftet,  d.  h.  ysondersiech^  ist,  dem  Tode  desselben  in 
vermögensrechtlicher  Beziehung  gleich. 

Seit  der  Reformation  galt  in  Zürich  der  Aussatz  als  Ehe- 
scheidungsgrund, und  wurde  als  solcher  noch  bei  der  Revision 
des  Matrimonialgesetzbuchs  im  Jahr  1719  festgehalten.  Ebenso 
sah  ^  die  Matrimonialordnung  von  Neuch&tel  in  dem  Aussatze 
einen  Fall  der  Ehescheidung  vor. 

b)  Erbrechtliche  Verhältnisse« 

Mit  Bezug  hierauf  erkannten  Bürgermeister,  Räthe,  Zunft- 
meister und  der  grosse  Rath  von  Zürich  auf  Samstag  den 
8.  Brachmonat  1448  einhelliglich :  „Das  die  sundersiechen  lütte 
„in  dem  hus  zu  Sant  Jacob  und  an  der  spanweid  nie  erben 
^sollend,  desglichen  sol  man  sy  ouch  nit  erben.'  —  Zu  Luzeni 
mrnrde  auf  Mittwoch  nach  St.  Lucientag  (14.  Dezember)  1446 
im  Beisein  von  Schultheiss  und  Ammann  folgende  Verordnung 
erlassen:  ,Item  wer  aber  sach,  das  ein  mentsch  des  Spittals 
yOder  des  huss  an  der  Sente  (Siechenhaus)  notdurfftig  were 
^vnd  die  als  arm  weren,  das  si  ein  pfruont  nit  möchtend  ver- 
j^elten,  ist  denn  sach  das  semlich  personen  an  min  herren  md- 
„gen  erwerben  si  in  ze  nemmen  mit  dem  so  sy  hetten  oder  mit 
jyCtwas  vsbenempt  vnd  doch  nit  ein  pfruont  mag  vergelten  ala 
yVOr  stat,  das  sol  doch  den  erbvellen  unschedlich  sin  in  sam- 
ylicher  mäss  ob  der  personen  deheine  ein  erb  an  valt  oder  me^ 
»die  wil  siim  leben  weren,  der  erbval  sol  dem  husa  warten  vnd 
yzuofallen  in  dem  er  ist,  ob  er  ioch  etwas  an  die  pfruond  hetle 
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r^beo  vnd  doch  nit  alle  ze  vergelten  hant.  In  semlicher  müs 
,soi  diB  bestsn.' 

Vermächtnisse  durch  Testament  konnteD  im  Bisthum  Geol 
die  AuBsätzigen  zwar  erapfaDgen,  jedoch  nur  als  Leibding 
nutzniessen ;  nach  ihrem  Tode  fielen  solche  an  das  Siecfaenhaos. 

Hinsichtlich  der  Verlassenschsft  der  Aussätzigen  enthielteD 
die  Siechenordnungen  vom  Ende  des  14.  bis  Mitte  des  16. 
Jahrhunderts  überall  die  Bestimmung ,  dass  das  mitgebrachte 
und  erworbene  Gut,  sowie  der  Hausrath  der  Verstorbenen  den 
Siechenhäusem  verbleiben,  solle.  Demgemäss  hatten  sie  kein 
Becht,  dasselbe  bei  Lebzeiten  zu  vermachen,  vertauscbeo'oder 
verkaufen  (Zürich  1573,  Biathum  Genf  IU6). 

12.  Erlöschen  des  Aussatzes. 
Ea  geschah  in  der  westlicfaui  Schweiz  schon  im  17.  (Cos- 
■onay  1618,  Yverdon  1661,  Payerne  1677),  in  der  Östltch^^ber 
erst  im  18.  Jahrhundert  (Linsebühl,  Luxem).  Auch  im  übrigcB 
Europa  ist  der  Aussatz  fast  aus  allen  Theilen  verschwunden ;  nur 
an  beschränkten  Punkten ,  in  Russland,  Scandinavien,  aar  Island 
und  der  iberischen  Halbinsel,  in  der  Provence  und  an  den  ita- 
lienischen Küsten,  in  Griechenland  und  auf  den  Inseln  des 
Hittelmeeres  findet  er  sich  regelmässig  vor,  nirgends  jedoch 
■0  schrecklich  wie  in  Norwegen,  Dagegen  ist  er  in  Astes, 
Afrika,  Amerika  und  Oceanien  noch  jetzt  verbreitet. 

13.  Schicksale  der  Siechenhänser. 
An  vielen  Orten  wurden  dieselben  nach  ihrer  Entbehrlich* 


dnhftnser. 


t.  Chor. 
9.  Kasans. 


7.  St.  G^le  . 

8 

8.  Rappers  q, 


9.  Wyl. 

10.  Rheine« 
Thal. 

11.  Roncha« 

IZ.  Brnggen, 

14.  llarbachj 

gacb. 
Ifi.  Altoiatte 


leger  1383. 
1872,  MnRd  1713. 


fleger  1720. 
fleger  I64S. 


EiQ  LaDdbaDS  daselbsl  beisst  » 
AntOQieoa. 
Noch  1440  erwabnt. 


Nicbl  mehr  vorhanden. 
Die  Siecbenliapelle  abgetragen. 


1480    Krankenbaal    des    Klosters. 
.Nach  1566  städtisches  Badhaas,  jeLit 

Privalhaas. 

(772  andere  Beslimniaagj  1830  mil 

dem  Spilal  Tereinigt. 

iStO  Fond  mil  dem  Spflal  Tereinigt, 
Haus  verkann,  Kapelle  abgetragen. 
Ca.  1860  io  Scheaae  verwandelt, 
en  getbeill 
verkautl. 
Kap.  snr  Zeit  der  Ref.  beseiligt; 
Haas  jetzt  den  Annen  u.  Waisen. 
Bestand  Docbl754;  Jelzt  Gemeinde- 
baus. 
Noch  168S  erwähnt. 
1712  Gol  getbeilt,   Haua  seit  1795 

abgebrochen. 

Bis  1847  Armenhaus,  beim  Neaban 

des  lelilern  abgetragen. 


Jetzt  ArraenbaDs. 


l8"/it  Fonrt  mit  dem  Spital  ia  Kon- 
Btanz  vereinigt,  1851  Gebiade  ver- 
lauft. 

1799  lerslOrt,  1817  abgetrageo. 
Die  Kapelle  bis  Ende  XVII.    be- 
oudl;  das  Haus  staod   noch  1711. 
Eade  XVIII.  abgebraDot. 


I  LeoUn  bev«hiil 


Fond  1799  dem  BQrgersat  einver- 
leibt; Haus  im  Privalbesiti. 
Stand  noch  bei  Manns  gedenken. 


Jetzt  Armenhaas. 
tt83  nen  erbaut 


Kaplan  1291, 
Pfleger  1293. 
Kaplan  I3i7, 
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Die  Beziehungen  zwischen  der  Sohweiz  und 
England  in  den  Jahren  1515—1517. 


Dr.  Wllbelm  GM. 


Mit  dem  Jahre  1515  gelsogten  die  beiden  NebeDbiilil'er  auf 
deo  Thron,  deren  Gegenstreben  den  poliüaehen  Entwickelangen 
der  Epoche,  in  welcher  die  Grandlagen  des  neaem  enropu- 
schen  Staatenayetems  ruhen,  den  bedeutendsten  Impols  gab. 
Mochte  immerhin  dabei  aach  die  peraönh'che  Eifersucht  Beider 
stark  wirken ,  su  ruhte  doch  die  Gestaltung  der  Verhältnisse 
auf  einer  Basis,  die  sich  ziun  Theil  im  I^anfe  der  letzten  Jahr> 
bonderte  in  einen  so  entschiedenen  Gegensatz  gestellt,  zum 
TfaetI  seit  Jahrhunderten  vorgebildet  hatte,  da  schon  längst  die 
Stellung  der  beiden  rivalisirenden  Häuser,  Habsbarg  und  Valois, 
zQ  einer  erbfeindlichen,  aber  durch  verschiedene  dynastische 
FrajEen  wegen  Bnrgunds,  Neapels,  Navarras  und  Mailands  noch 
feindseliger  geworden  war.  Ja  die  Tendenzen  reichen  in  ihrem 
wesentlichen  Theiie,  da  einerseits  die  Gewinnung  der  Kaiser- 
krone für  die  französische  Linie,  anderseits  die  Universal- 
monarcbie  von  der  habsburgiscben  erstrebt  wurde,  bis  auf  die 
Zeiten  Karls  des  Grossen  hinauf.  Es  war  die  Uebergaogs- 
epoche  aus  dem  Mittelalter,  da  es  sich  iim  eine  Umgestaltung 
der  GöBanuntverfaMung  Europa's  handelte,  welche  auf  dem 
Wege  einer  Universalmonarchie  oder  in  Form  eines  dauernden 
allgemeinen  Föderativverhällnisses   auf  positiver  Grundlage ' 
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gleicher  Principien  Versucht  werden  konnte.    Dieses  ist  noch 
nie  za  Stande  gekommen ,  jene  wurde  wenigstens  damala  er- 
strebt, aber  sie  scheiterte,  selbst  wenn  Papst  und  Kaiser  sich 
einigten,  da  die  Consolidation  der  Sonderstaaten  schon  zu  weit 
gediehen  war  und  sie  sich  selbststandig  behaupteten  in  ver- 
schiedenen Formen  und  nach  verschiedenen  Principien  geoiä«« 
den  Lebensbedingungen  der  Völker  und   den  Resultaten  Aet 
Kämpfe ,  rait  denen  sie  in  mehr  als  ffinfzigj&hrig^  Krisis  ihre 
Grundlage  gewannen  ^).    England  besonders ,  wo  am  frühesten 
die  widerstreitenden  Elemente  des  staatlichen  Lebens  in  die 
Fugen  des  gemischten  Staates  geordnet  waren  und  das  eben 
dadurch  fähig  war,  aueh  nadi  Aussen  einen  entscheidenden  Ein- 
lluss  auszuüben,  hatte  damals  die  Aufgabe  der  Opposition  gegen 
jede  Tendenz  zur  Universalmonarchie  und  gegen  jede  Störung 
des  Gleichgewichts  der  europaischen  Staaten. 

Im  Jahr  16f  5  freilich  war  der  principtelle  und  der  persön- 
liche Gegensatz  beider  Rivalen  noch  nicht  so  eatsdüeden 
und  ihre  Stellung  zu  unlieb :  Franz  L  war  im  Besitze  einer 
überwiegenden  äussern  politischen  Macht  und  eines  ooneen- 
triHen  Staates  voll  lebendiger  Triebkräfte  mit  gut  geordneten 
und  ergiebigen  Staatseinkünften,  Karl  dagegen  aber  erst  von 
der  Vormundschaft  des  kaiserlichen  Grossvaters  im  väterlichen 
Erblande  emancipirt,  nach  Aussen  einer  politischen  Stdnng 
nicht  fähig,  im  Innern  der  Staatskräfte  nur  in  geringem  Haaase 
mäohtigi,  dagegen  aber  durch  seine  Verbindung  mit  den  beiden 
Grossvätern  trotz  persönlicher  Sympathien  in  den  principiellen 
Gegensatz  hineingezogen,  so  dass  schon  damals  Heinrich  seine 
Stellung,  jeder  Störung  des  europäischen  Gleichgewichts  ent- 
gegenzutreten, festhalten  musste,  läi^st  bevor  der  Gegenants 
dor  beiden  Nebenbuhler  so  entschieden  hervortrat,  and  eben 
hierdurch  kam  er  in  Beziehungen  zu  den  Schweizern,  die 
damals  mit  den  genannten  Mächten  ond  dem  Papste  die  euro« 
Fragen  entschieden. 

Es  mag  daher  die  folgende  Untersuchung ,  vrelehe  jene 


n  Vurft^ns  Uni.  io  AI«  Hontoa.  HfebibttTf.  lt.  1.  fi.  17. 


dsnteUen  soll,  einiges  Intenese  bieteo,  theils  weil  sie  es  zum 
eraten  Blal  einUsBlidter  -rersncfat,  theila  weil  sie  sich  dabei  auf 
ein  aotgezeiohoetei,  jüngst  in  England  erschienenea  Sammel- 
werk') BtütEt,  von  dessen  zweiten  Bandea  (erste  Abtkeilnng, 
Jahre  ISIS — 16)  3741  Nummern  die  meisten  und  wichtigsten 
auch  für  die  vaterländische  Geschichte  von  hohem  Werthe  sind, 
wenn  sich  auch  nicht  verhehlen  l&sst,  daas  vieles  doch  erst 
durch  die  Veröffentlichung  der  eidgenössischen  Abschiede  ans 
dieser  Zut  in  seiner  vollen  Bedeutung  khir  werden  wird,  wo< 
bei  wir  indess  von  den  schweizerischen  und  aosländiecben 
Quellenschriftetellern,  Anshelm  ausgenommen,  ganz  Umgaag 
Daunen,  einerseits  weil  wir  sie  in  nmfassendstem  Maasse  be- 
reits anderswo*)  benutzt  haben,  andreraeits  weil  sie  im  Ver» 
fa&ltoiss  zu  dem  hier  gebotenen  Reicbthom  von  A  cten  stocken 
so  arm  und  daher  für  unsern  Zweck  entbehrlich  sind.  ' 

Heinrich  VIII.  und  die  Schweizer  tratenl  genau  zur  selben 
Zeit  und  aus  demselben  Anlass  selbsiständig  in  die  enropäisofae 
Politik  ein :  An  der  Liga  von  Cambray  (10.  Deoember  1606), 
welche  überhaupt  England  ganz  ausschloas  und  das  fraazft- 
aisehe  Uebergewicht  in  Italien  noch  mehr  heben  sollte,  hatte 
Heinrich  keinen  Antheil  genommen  und  die  Schweizer  waren 
damals  noch  zu  sehr  in  die  französischen  Interessen  vo^cb- 
ten,  als  dass  sie  selbstständig  hätten  in  die  Welthändel  ein- 
greifen köimen.  Diess  geschah  erst,  als  die  beilige  Ligua 
(5.  Oclober  1511}  geschlossen  wurde,  von  jenem,  weil  die  fran- 
ZDBiche  Präponderenz  jetzt  doeh  geßhrlich  wurde,  von  diesen, 
weil  sie  aus  mehrfachen  GrOnden  die  bisherige  franzfoisobe 
Veri>indung  aufgegeben  hatten,  woza  für  beide  noch  als  ebea 
so  Markes  Agens  die  Hülfsbedürftigkeit  der  Kirche  gegea  die 
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